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Jenger's im Auszüge mitgetheilten Briefe an meine 
Müller, die hauptsächlich zum Beweise der Aechlheit der 
darin erwähnten für dieselbe angekauften Gegenstände auf- 
bewehrt worden sind, ergänzen und berichtigen Schindler'» 
Angaben an vielen Stellen, wie man sich bei genauerem Ver- 
gleichen leicht selbst überzeugen kann. Sie trafen allerdings 
auch bei, darxulbun, dass meine Mutter in Beethoven'« 
Audtnken eine hervorragende Stelle einnahm; Schindler*« 
Vermulbung aber zu bestätigen oder zu widerleg- u reichen 
natürlich auch sie nicht bin. 

Dies Eine jedoch ist zweifellos: Beethoven selbst 
hat meiner Muller das unumwundene Zeugniss gegeben, 
seine Werke von Niemandem so gut vortragen gehört zu 
haben als von ihr. Und Beethoven war gewiss nicht 
der Mann, bloss aus Höflichkeit, war' es auch gegen eine 
schöne und geistvolle Frau, ein solches, alle Anderen — 
Künstler wie Nichlkünslcr — niedriger classificireudes Urlheil 
niederzuschreiben. 

Wenn man dieses Urtheil gennu durchliesst, so muss 
Jeder die Feinheit desselben bewundern, der meine Mutter 
In ihrer Glanzzeil spielen gehört. Sie besnss zwar keinen 
grossen, namentlich keinen brillanten Anschlag, was min 
heut zu Tage so DMHlt; es flunkerte nich's Virtuosen- 
haftes daran, aber dafür war er rein und sicher; ihr ein- 
facher, seelenvoller Vortrag, ebenso enlfernt von Sentimen- 
talität als von Unklarheit, konnte namentlich in den Tempi » 
für unübertrefflich gelten. Es hat gewiss Niemand die 
sogenannte, im Ausdruck so schwierige Mondscheinsonale, 
mit so vielem Adel, mit so vielem Feuer und zugleich mit 
so vieler Abwechslung, so hinreisender Steigerung gespielt 
als wie sie. Gleich ausgezeichnet spielte sie die Sonaten 
Op. 7., Op. 14. N. 2., üp. 26., Op. 28., und ganz unver- 
gleichlichen Schwunges die Sono'e palheliqne. Es dürfle 
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für Kenner ihren Geschmack und ihre Kunst charaktcrUi- 
ren, wenn ich hier noch beifüge, dass sie in den Sonalen 
Op. 14. N. 1., Op. 22., Op. 31. N. I, Op. 49. nament- 
lich die Rondo's, in Op. 2. N. 1. das Prestissimo, in Op.* 
10. No. 2. das Allegro und Allegrelto, in Op. 31. N. 3, 
das Scherzo und Minuetto, in Op. 2. N. 3. das Adagio 
und Scherzo, in Op. 10. N. 1. das Adagio ganz unver- 
gleichlich vortrug. Der Eindruck, den sie mit diesen 
Stücken hervorbrachte, la-st sich nicht beschreiben; er 
war eben einzig. Die D-moll-Sonate hörte ich leider nie 
von ihr, obschori sie dieselbe sehr lieble. Von den Sona- 
ten tritt Violinbegleitung spielte sie ebenfalls mehrere ganz 
vorzüglich, nur an die Ciavierwerke mit den hohen Opus- 
zalilen 106 U. s. f. wagte sie sich nicht; entweder weil sie 
ihrem Geschmacke nicht ganz zusagten oder weil es ihr später 
immer mehr und mehr an der zum Studium nöthigen Zeit 
fehlte. Man darf auch nicht vergessen, dass in ihrer Ju- 
gend sowohl die Ciavierbau- als die Clavierspiel-Tech- 
nik eine andere war, als sie jetzt ist. An geistvoller Auf- 
fassung und Wiedergabo würde sie auch heut zu Tage 
noch und zu allen Zeilen mit den Beslen rivalis : ren können. 
Sie starb fünf Jahre nach dem Tode ihres Gatten 1 ) 

1) Carl Pachler hat gleich seinem Vater, dem Braumeister 
Anton Andreas nicht nur im Privat-, sondern auch im öffentlichen 
Leben von Grnlz ein ehrenvolles Andenken zurückgelassen. Vom 
Kaiser Kranz erwirkte er im Jahre 1 -'■:"■< die Wiedererrichtuu«; 
und Reorganisation der „Gratzer uiiiformirtcn Bürgergarde" und 
wurde deren erster Oberst. Leider war er schon unheilbar 
krank, als das Jahr IM.s herankam, indem seine natürliche grosso 
Rednergabe und Geistesgegenwart, sein schlagfertiger Witz und 
— seine imposante Gestalt sich sehr nützlich gezeigt haben 
würden. Er starb wie sein Schwiegervater Koschak erst nach 
vierjährigem Hechthum. — Auch sein Vater hatte sich Ihalii? um 
die öffentlichen Angelegenheiten angenommen und wahrend der 
französischen Occupalion im Jahre 1809 patriotische Verdienst 

1 
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am 10. April 1855 und wurde an dem Namenstage ihres 
Lehrer* Julius Schneller, unter den Klängen des Beethoven- 
achen Trauermarsches nach dem schonst gelegenen Fried- 
hof von Gralz, bei St. Leonhard, tu Grabe getragen. 

Ihr von Abel in Oel gemaltes Bild*), das in meinem 
Besitz ist, stammt aus «lein Jahre 1817, gerade aus der 
Zeit ihres Bekanntwerdet») mit Beethoven. Es stellt sie 
nach damaliger Porlrailmode in griechischem Gewände dar, 
eine Leier in der Hand. leb habe natürlich über ihre 
SchtötieU Htein Urfheil; wie mir aber vor 3 — 4 'Jahren 
eine ehemulige Freundin von ihr erzählte, die sich mit ihr 
entzweit und nie wieder versöhnt halle, so wurde sie in 
der Zeit ihrer Blülhe allgemein „die Ilimmelstochtcr" ge- 
nannt. Ich selbst erinnere mich noch mit Entzücken an 
ihr prachtvolles braunes Maar, das ihr boim Frisircn eine 
Spanne lang auf dem Boden nnchwaille, und den tiefernsten 
schwärmerischen Blick ihres dunklen grossen Auges. 

Von ihrer Bildung war schon früher die Rede. In 
Anerkennung ihres tiefen und seltenen Geistes sind Alle 
einig, die sie kannten; Keinem jedoch war es wie mir, 
ihrem Sohne, beschieden, die wahrhaft divinatorische Kraft 
desselben kennen zu lernen. Es giebt kein irgendwie be- 
deutendes Thema des sittlichen, künstlerischen oder politi- 
schen Lebens, das ihr scharfer Versland nicht reiflieh 
durchdacht und mit merkwürdiger Klarheit besprochen 
hälte. Deshalb galt sie, die fast gar keine wissen- 
schaftlichen Bücher gelesen halle, für eine gelehrte 
Frau, was sie aber gar nicht war; sie schöpfte Alles aus 
ihrem Genie. Dabei besass sie eine bewumlernswcrlhe 
Beobachtungsgabe, eine zwar langsame Auflassung, aber 
ein vortreffliches Gedächtniss, eine kühne Phantasie und 
ein oft genug gerechtfertigtes Ahnungsvcrtnögen; insofern 
halte Schneller allerdings Ursache sie mystisch zu ren- 
nen , wogegen sie sich aber in einem Briefe an ihn ver- 
theidigt*). Für die Schärfe ihres Verstandes mag ein Bei- 
spiel als Probe dienen. Als ich und mein Hofmeister 
während meiner Gymnasialzeit einmal eine schwierige, sehr 
complicirte Berechnung nicht zu Stande bringen konnten, 
obschon wir einige Stunden und einige Bogen Papiers 
dnrauf verwendet hatten, begehrte sie die Aufgabe zu ken- 
nen. Wir theilten sie mündlich aus dum Gedächtnisse 
mit. Sie studirte, studirte. und behauptete endlich, wir 
müsslen irgend etwas weggelassen haben; die Aufgabe zu 
lösen, sei unmöglich, denn so sei sie ein Unsinn. Wir 
stritten und holten erst spät das Buch. Da zeigte sich 
denn in der Thnt, riass wir einen kleinen Nebenumstand 
vergessen hatten und nun berechnete sie aus dem Kopfe 
und in einer Viertelstunde die Sache ganz richtig. 

Es wird die Schilderung dieser Frau vervollständigen 
und bei ihrer „Uebereinstimmung u mit Beethoven, selbst 
wenn sich die von diesem im Gespräch mit GUmnatasio 
erwähnto seltene „Harmonie" mit der dort ungenannten 

und deren Anerkennung erworben. Eine Familientraditiou er- 
zählt von dein alten Herrn, er habe bei der gezwungenen Stadt- 
bcleuchlung am Napoleoustage folgendes Transparent an seinem 
Hause befestigt: 

„Ja, ja, wir Crnizer sind recht froh 

Und freu'n uns ex oflkio." 
Ks mag hier erwähnt werden, das» Anton Andreas Pachter als 
unterschriebener Zeuge beim Teslamcnt seiner Schwiegermutter 
einen Beweis für die vielleicht richtige Schreibweise „Grütz" 
und deren jedenfalls richtige Aussprache „Gratz" liefert; er unter- 
zeichnet sich nämlich mit „Acnthotiy PAchler." 

2) Sie schreibt darüber, indem 'sie die Zufriedenheit meines 
Vaters damit berichtet, aus Grntz am I& December 1817 an die 
Wiener Verwandte, für die sie später eine Miniatureopic besorgte: 
„Es Ist so gut gelungen, dass es seihst die kühnsten Erwartun- 
gen übertreffen hat. Die Aehulirbkeit ist so vollkommen, dass 
jeder, der es sieht, ttesteht, noch kein so wohl getroffenes Por- 
trait gesellen zu haben." — Abel, ein höchst achtbarer Künstler, 
geb. 176.S, starb am 4. Ortober 1818. S. Oesterreichisches Pan- 
theon. 1830. -1«. bei Adolph. 

8) Schneller. Hinter!. Werke. Bd. L S. 285. 



„Person" nicht auf meine Mutler bezieht, auch einon Ruck- 
schluss auf seine goisiige Richtung erlauben, wenn ich 
noch folgen Je Einzelnheiten beifüge. 

Meine Mutler lieble die freie Natur, das stille, abge- 
schiedene und abscheidende Landleben, die Ruhe und Ein- 
samkeit. Sie dachte viel. — Im Genüsse der Baukunst zog 
sie die antike Architeclur der romanischen und namentlich 
der „verschnörkelten" gothischen vor, und so hielt sie auch 
in den bildenden Künsten mehr auf die Sculplnr als auf die 
Malerei, mehr auf Skizzen und Umrisse als auf Gemälde. 
— Diese Freude am Wohl- und Reichmotivirlen, aber doch 
Klaren und Einfachen lies sie auch für die classischen 
Autoren des Allerthums, namentlich für Sophokles und 
Herodo t schwärmen, die sie niemals müdo ward, mir 
als Muster und Meister anzuempfehlen. Doch licss ihr 
Sinn für das Wirklicherleble und dessen lebendige Dar- 
stellung sie auch Productionen und Dichter bewundern, 
die von jener classischen Einfachheit gar weit abstehen; 
z. B. den Werlher, den ganzen Jean Paul und Lord Byron; 
allein sie zollte hier weniger eitie ästhetische als eine rein 
menschliche Würdigung; hier inleressirle sie der Autor, 
der Oberall hervorguckt, nicht das Kunstwerk als solches. 
Für Schiller's kräftiges Pathos und sentenzenreiche Sprache 
war sie sehr eingenommen; der durchleuchtende Adel sei- 
ner Gesinnung und die Energie des Ausdrucks dafür ent- 
sprachen ganz ihren eigenen idealen Anforderungen und 
Tugendbegriffen, aber die Wahrheit in den Goethe'schen 
Frauengestalten seiner Stücke und Romane und in seinen 
Gedichten entzückte sie nicht minder. Ganz besonders 
gerne liess sie sich erzählen, namentlich aufrichtige Selbst- 
bekenntnisse; und ihr, die zu trösten, aufzurichten, we- 
nigstens zu hören verstand, wie Niemand, theilten Unglück 
und Schuld und Reue gar oft aus freiem Willen die er- 
schütterndsten Erfahrungen, die verdammlichsten Handlun- 
gen mit. Aus dieser Ursache liebte sie Goethe's Wahrheit 
und Dichtung, hasste dagegen Alles was an's Märchen uud 
daher in ihren Augen an die Lüge streifte. 

Ihr Charakter zeichnete sich durch Festigkeit und 
Consequcnz au*, doch fehlte es ihm nicht an Hingebung 
und Opforfreudigkeit. Namentlich war sie, trotz ihres im 
Ganzen aristoeratisch zurückhaltenden und fast misslrauischcn 
Wesens, beim gemoinon Volke beliebt. Ich kenne z. B. 
eine Bäuerin, die den Tod meiner Mutier darum allein 
schon bedauert, weil sie ihr nun nicht ihr ganzes Anwesen 
vermachen kann. Sie hatte eine gnr eigene Art mit die- 
sen Leuten umzugehen; sie liess sich nio herab, sie zog 
zu sich empor. 

Obschon von lebhaflen Eindrücken und nachhaltiger 
Empfindung erschien sie niemals heftig; obschon von uner- 
bittlicher Strenge war sie niemals ungerecht. Sie hatte 
den Muth und dio Treue der Ueberzcugung; verschwiegen 
wie das Grab erweckte und genoss sie das schrankenloso 
Vertrauen derer, sie sich vor ihrer spröden Verschlossen- 
heit nicht scheuten. Sie ehrte nichts so sehr als Wahr- 
haftigkeit und verlangte nichts dringender, als dass jeder 
seine Sache so gut mache, als er es vermöge. Vielleicht 
irrte sie bisweilen im Tadel, im Lobe nie. 

Und so hatte der Biograph Schneller's, als er ihrer 
erwähnt, nicht Unrecht zu sngen, „sie sei eine der ausge- 
zeichneten Frauen gewesen", die irgend eine Stadt jo 
hervorgebracht '). 

Aus dieser Darstellung mag erhellen, dass, wenn 
Mario Pachler-Koschak auch nicht der Gegenstand 
von Beethoven 1 * Liebe war, sie doch es zu sein würdig 
gewesen wäre. 

1) Schneller. HinUrl. Werke. Bd. L S. LI. 
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Berlin. 

Revue 

(König!. Opernhaus.) Frl. v. Edelsberg sang »I» Fort- 
setzung ihrer Debüts am 27. Deeember die Angel« ia A über 's 
„Schwarzem Domino" und am 30. den Orpheus in der Gluck- 
sehen Oper. Stärkere Conlrnsle dürfte es kaum geben und 
wohl noch niemals hat eine Singerin die beiden Parthieen 
zugleich auf ihrem Repcrtoir gehabt. Schon vor längerer Zeit 
schilderten wir in diesen Blattern die heulige theatralische 
Laufbahn einer Altstimme, wie diesolbo aus Mangel an geeig- 
netem Wirkungskreis gezwungen sei, den natürlichen Uenfaeg 
ihrer Töne nach der Höhe zu auszudehnen und wie sie durch 
dies Forciren endlich die Fülle der liefen Töne und den run- 
den Klang der Mittellagen-Töne verliert. Selbst die beiden 
tragischen Parthieen, welche in der neueren Zeit für die Alt- 
stimme geschrieben worden — Fides und Azmme — Ober- 
schreiten in der Höhe bei Weitem das, was von der Allatimme 
gefordert werden kann und wir dürfen uns nicht wundern, 
wenn wir diese beiden Parthicen so selten in zwangsloser 
Ausführung hören; bequemer liegen der Altstimme zwo« andre 
Parthieen aus neuerer Zeit, Orsino in Dooiietu'a „Lacreiin 
Borgia" und Nancy in Flotow's „Martha" freilich beide nicht 
so brillant und dankbar als jene schwierigen. Betrachten wir 
nur die Repertoire der Altistinnen und wir erkennen leicht, 
weiche Opfer die Stimme zu bringen hat, um sich bei der 
BOhno zu behaupten; Johanna Wagoer sang Donna Anna 
und Fidclio, Valentine und Recha, Leanore de Ahna sang 
Donna Elvira (Don Juan), Romeo (in der Bellinischen Oper), 
Calhariua Cornaro, Elisabeth im „Taunhauser" und Frl. v. 
Ed eis borg fuhrt uns gar die Angela, eine Sopraeparthie der 
französisch-komischen Oper vor. Gestehen wir aber nur auch, 
dass die Stimmen der genannten Künstlerinnen nach kurzem 
Wirken bedeutend verloren; .Johanna Wagner ging zum 
Schauspiel Ober; Leonore de Alma starb im ZcniUi ihrer 
Laufbahn, doch war die Abnahme der Stimme in der Tiefe 
wie in der sonst so edlen Fülle der Mittellagen -Töne schon 
recht zu spüren; Frl. v. Edelsberg, welche unter den Ge- 
nannten unstreitig die schönste Stimme besass, hat dieaelbo 
doch schon so in die Höhe geschraubt, dam ihr eigentliche 
Altpnrthieen wie Orpheus auf die L8ngo fast su tief liegen, so 
dass man sich nach den allerdings «ehr schönen und klang- 
vollen Tönen </, e, f sehnt. Wie wir in voriger Nummer er- 
wähnten, zeigt auch die Stimme des Frl. v. Edelsberg schon 
Spuren der Anstrengung in den weniger ausgiebigen Tvoeu 
der Tiefe und der tieferen Mittetlage. Dennoch hat uns ihr 
Orpheus Freude gemacht durch die correkte einfache und von 
Innigkeit beseelte Ausführung, und der reiche Reifall war ein 
wohlverdienter. Dagegen wollen wir mit der Angela nicht zu 
scharf in's Gericht gehen; was die Künstlerin «berhaupl dahin 
treibt, diese Parlhie zu singen, welche sie our durch Verände- 
rungen und Transpositionen zu leisten vermag, das i ist uns 
unklar. Die dunkelen, vollen Tone der Altstimme widerstreben 
den leichtbeschwingten, pikanten Rylhmen Auber's und trolz- 
dem diu Technik des Frl. v. Edelsberg eine recht volubüV, 
ihr Triller namentlich rund ist, klingt dieso Musik in ihrem 
Munde doch mühsam und schwerfällig, so dass kein freund- 
licher Eindruck entsteht. Dazu kommt noch ein etwas mühe- 
volles Atbmen; die Sängerin (selbst als Orpheus) ist öfter go- 
nölhigt, Worte zu zerroissen, wodurch — wie uns jetzt klar 
geworden — die Unruhe culstcht, welche uns auch bei ihrer 
Fides aufgefallen. Genug, die Angela des Frl. v. Edelsberg 
ist Irolz des eleganten und graziösen Spiels eine Parlhie, 



welche die Sängerin von ihrem Hcperloir streichen sollte. Wie 
wir hören, ist die Künstlerin bereits für unsre künigl. Oper 
gewonnen und es soll uus freuen, sie öfter in den ihrer Stimme 
wirklich zusagenden Parthieen zu hören. Im „Schwarzen Do- 
mino'* nennen wir die Herren Woworsky, Rost, Salo- 
mon, Krüger (dessen Spiel aber recht unbeholfen war), wie 
die Damen Hultary, Horina und Gey lobend; im „Orpheus" 
sangen die Damen Santer und Horina die Eurydico und den 
Amor recht brav. — Die übrigen Vorslelluugen der Woche 
waren am 25.: „Die Stumme von Porliei" mit Herrn Wo- 
worsky und Frl. Seil mg als Masauielln und Fenella; um 
26. die achte Darstellung der „Afnkenerin", natürlich bei 
überfüllleiu Haus« und glänzender Aufnahme; am 29. „Der 
Troubadour" mit Fr. Lucca und Herrn Wachtel; die von 
Frl. Horina aushülfsweise gesuugene Azuceua wird nun wühl 
in Frl. v. Edelsberg die geeignete Repröseutanlin finden. 
«rc**j»v 

Feuilleton. 
Zu Beetbor&n's Sonate, Op. 109. 

Von LonU Köhler 

Im Winter von 1321 bis 1822 entstand die Sonate Op. 109 
E-dur (erschienen 1622 hei Schlesinger in Berlin, dem Fräulein 
Maximiliane Brentano gewähnet). Der £anzo Gefühlsgrund 
dieser Sonate ist so zart, die allgemeine FArbuog so mild rosig, 
dass sie als «in Musik gewordener Freucncharaktcr zu bezeich- 
nen ist. Bio Form des ersleu Satzrs ist die der freien Phantasie; 
gloichsam prfiludirend, greift der Meiner in eine ideale Harh-, 
deren Klange etwas von floteuhalt Gezogenem bähen, etwas 
geisterhaft Wisperndes in dem harmonisch ineinander rinnenden 
AccordtpieJe; derartiges wenigstens hört das innere Ohr des 
Spielers aus den Tönen heraus, die anfänglich bist als iiidifle- 
renl, als gesucht und nicht recht gefunden erscheinen wollen. 

In der Thst, -wenn man bei einer Sonate mn vorher fest- 
gestelltem CharalUerlypus gewohnt ist, sogleich in eine fertig« 
Stimmung versetzt tu werden, so hat der erste Salz dieser 
Sonate etwas Irrlicuterndes; es ist, als ob der Mnsicirende sich 
•rst in die Stimmung hineinflnden wollte; das öftere Abwech- 
seln von festen < und lockereu Formen, in dcn»u es bald moti- 
visch sicher, bald hnrpeggireud verfahren klingt, bat etwas 
Suche ndes. Man wuss hier eben nichts ausser dem Schaffens- 
Momente Liegendes finden wollen, was man sonst wohl unter 
gleichem Titel zu finden gewohnt war. Hier herrscht nicht die 
Stimmung, sondern es herrschen Stimmungen, die, gleich ver- 
wandten, doch vorerst uoch geireuulen chemischen Stoffen, 
i durcheinander rinnen, um erst durch eine hinzutretende, mehr 
gegenständliche Idee — im folgenden Salze — feste Form 
zu finden. 

Der leidenschaftlich erregt« Preslissimo-Salz, E-moll j-Tact, 
greift in einheitlicher Empfiuduog zusammen, was vorher form- 
los durcheinander wogte. Wer hier nicht durch die Töno bis 
in das Herz des Meislers hin einzutauschen weis», wird aus dem 
dünnen Clavieraalte bei Weilern nicht die Fülle warmen Ge- 
fühls schöpfen, die demselben eingeboren ist. Es ist hier, wie 
überhaupt oft bei dem „spaten" Beethoven, der Fall, dass eine 
Art von Unzulänglichkeit der Form lür die Idee herrscht — 
jene giebt uicht viel mehr als eine Skizze für diese. 

Oberflächlich betrachtet, lüge darin ein „Fehler" uud Bee- 
thoven stände weit hinter Mnzart zurück, in dessen Kunstwer- 
ken ein so harmonisches Verhältnis« zwischen Form und Idee 
besteht. Wenn wir aber in Beethoven einen fortgelebten und 
geistig gewachsenen Mozart erblicken, so werden wir auch 
keinen Moierl denken können, der ein clwa Fehlendes in dem 
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Beelhoven'schen, so wenig sinnlichen Ciaviersatze erglnien 
könnte. Die Moznrt'sche wie die Beethoven'scho Furm iu ihrem 
Verhältnisse zur Idee, war eben Ergebniss nslürlicher Nolh- 
wendigkeil, bei welcher von weniger und mehr künstlerischem 
Vermögen nicht die Rede sein kann. Der Mozsrt'sche, in rein 
mnsikelisch-gemülhlicher Sphäre verharrende Geist war eben 
für die ihm adäquate Form; — der reife Beelhoven'sche auf 
das Ueberaionliche gerichtete, hat naturgemöss auf eine er- 
schöpfende Form tu verrichten. Was ist es denn, das den 
Beelhoven'schen Ausdruck von dem Mozarl's unterscheidet, das 
den Zuhörer in eine ganz andere Geisterwelt erhebt? Es ist 
eben diese Beethoven eingeborene Geistesnatur, die, von echt 
germanischem Grundwesen, das Irdische von oben herab an- 
schaut und also mit dem Stofflichen, Formalen, nur in der 
von ihm negirlen, irdisch-menschlichen Seite verbunden »st; 
was ihm davon bleibt, ist das, was er nicht abstreifen kann 
— was er will, geht hoch darüber hinaus. Wir finden nichts 
von dem in Moiart's Musik, was wir in der Beelhoven'schen 
als das Hineinragen von etwas Geisterhaltem, L'cbersinnlichem 
verstehen. Wo dies bei Moiarl der Fell ist, l. B. in der Com- 
thur-Scene, im Requiem, da ist es der gegebene concreto, dra- 
matische, in der Wortdichlung enthaltene Stoff, ohne dessen 
poetische Aussprache die blosse Musik schwerlich darauf hin- 
führen würde — wogegen es eben nur die Töne Beelboven's 
sind, die selbst den Laien als die Ahnung einer höheren Welt 
berühren, aus der eben auch jene höhere Welllichkeil Ober 
uns kommt, die eigentlich keine Welllichkeil mehr ist, sondern 
OlTenberung eines Ueberirdischen, Ewigen. 

Dass es dazu keiner eigens religiös genannten Musik, kei- 
nes geistlich poetischen Stoffes bedarf, beweiset jedes der vie- 
len „schönsten" Musikstücke Beethoven**, in denen trotz aller 
Welt- und Menschlichkeit dem Hörer zu Mutho wird, als sei 
die grösseste aller gebetelen Bitten: — „zu uns komme Dein 
Reich!" plötzlich erfüllt worden. Hören wir nur das Thema 
des auf das Prcstissimo folgenden Varialionssatzes in der E-dur- 
Sonalo Op. 109: welche Weihe, welch' hober, retner Gottes- 
friede weht uns daraus an! mit solchen seraphischen Melodien, 
solchen Sphärenharmonien, betet man immer Gott an, und 
wären sie an die Gelieble gerichtet, wird sie doch als Person 
gewordene Gnadecbethäligung des Urquells aller Schönheit und 
ewigen Güte angebetet! Alle Schmerzen und Leidenschafles 
in den bisherigen Sonatenlbeilen sind hier gestillt, aufgegengen 
in dem wiedergekehrten Gefühle einer Harmonie nach verengt- 
gangenem Zwiespalt. 

Uod die Variationen! Da weben Engel das Thema weiter 
und spielen mit dem, was sie auf dem Wege von hier nach 
dort oben hin erlauschten; ja, sie vergessen und verlassen ihre 
himmlischen Gefilde, gern hinabsteigend auf luftiger Leiter der 
Töne, die aus einem Geiste aufsteigen, der ihnen ein innig ver- 
trauter, bei dem das Hier-Unten ein Dort-Droben ist — zu 
ihm kommt sein Reich". Scheint es doch in der Thal in den 
folgenden, immer klangbreiler werdenden Variationen, als ob 
der Meister mit seinem Thema zu spielen beginnt, wie «in 
Kind aus der Region, „wo die lieben Eogelein — selber Musi- 
kanten sein" (wie Luther dichtete). Da ist ein Schweben 
zwischen Himmel und Erde, wie nirgends mehr, jeder Tonzug 
athmet tiefe, reine Innigkeil und wo es auch bunt wird, da 
wirkt es wie die bunten Wolken am schön verklärten Abeed- 
himmel: sie senken frommes Vergnügen io's Menschenherz. 
So die lezle (riller- und passagenreiche Variation, die so lustig 
colorirt und doch mit gesegneten Händen geroalt ist, wie jene 
Bilder mil hundert spielenden und tolleoden Engeln im sclkflf- 
chenreieben Wolkenhimmel: wie dort in bewegtem Spiele, so 



klingt es auch hier in den die Melodie umkreisenden Tönen 
in's Herz hinein und läset uns von den krausen Klangformen 
mit dem Gefühle religiöser Weihe scheiden. 

Es wurde hier also nicht etwa Beliebiges in die Musik 
hineingelegt, wovon Beethoven beim Compooiren sich nichts hat 
träumen lassen: sondern es wurde nur das Träumen eines 
Zuhörenden wieder erzählt, so, wie es in immer gleicher Wie- 
derkehr aus der Musik in ihm enstand. Dergleichen hat seine 
Berechtigung, wie alles gesund Persönliche, wenn es nur nicht 
Ansprüche auf eine Bedeutung und Geltung erhebt, wie sie 
allein solchen Anschauungen zukommen kann, die von sehr 
vielen Personen übereinstimmend als objectiv richtig aner- 
kannt werden. 

Wenn es gestaltet werden sollte, möchte ich von Zeil zu 
Zeil noch mehr in mir festgestellte Anschauungen Ober andere 
Beethoven'scbe Sonaten (als ganz unmaassgebliche Aeusserun- 
gen) zur Anregung der Uebenden in dieser Zeitung ver- 
öffentlichen. ______ 

Der Pianist-Begleiter.*) 

Einem unter dem Titel: „Musique et musiciens" von Os- 
car Commettant veröffentlichten Werke entnimmt die „Revue 
et Gazette musicale" folgende, wenn auch nichtdurchaus neue, doch 
pikant (echt französisch) geschriebene und uns der Ueberselzung 
nicht unwerth acheinende Episode über jenes vielgeplagte, we- 
nig anerkannte Lastlhier, genannt 

„pianiste— accompagnaleur". 

Du höchst paradoxe. Brillat-Savarin nachgebildete 
Motto: „on devient pianiste, on nait accompagnaleur" an die 
SpiUe stellend, beginnt der Verfasser wie folgt: 

„Pianiste— accompagnaleur" (der hochpathetische Ausdruck 
lässt sich deutsch nicht wohl wiedergeben). — Jedermann 
glaubt es zu sein, denn auch der winzigste Dilettant misst 
sich bei, gelegentlich den Begleiter zu spielen; und doch un- 
ter den Pinnisten, die unsere harmonie-geschwängerte Haupt- 
stadt zieren und dem Doppelkreuz huldigen, zählt Paris kaum 
sechs oder sieben, die diesen Namen in der That verdienen. 
Wie wär's auch anders möglich, wenn ronn der seltenen, ja 
Obermenschlichen Qualitäten gedenkt, die diese nicht weniger 
undankbare als schwierige Rolle erheischt?! 

Denn wahrlich, nicht blos speciell-musikalischer Anlagen 
bedarf der Begleiter. Er muss ausser diesen uud den ausge- 
breiletsten Kenntnissen in seinem Feche eine Tugend besitzen, 
die den Menschen so selten ziert, dass sie ihn zum Märtyrer 
zu heUigen vermag: die Tugend der Selbslverläugnung. 

Werfen wir einen Blick auf die verschiedenen Aemter, 
Siellungen, Beschäftigungen der menschlichen Gesellschaft: 
Oberall finden wir als Haupllriebfedern jeglichen Thuns Erwerb- 
suchl oder Ehrgeiz. Ja manche Sprosse nur der socialen Lei- 
ter ruht auf beiden zugleich und führt zu Reichlhum und zu 
Ruhm und Ansehen. 

Unter allen Wesen, die der Ehre theilhaflig sind, dem 
Staate ihre Steuern zu zahlen und einen Frack zu tragen, ist 
einzig der Pianist-Begleiler verurtheill, die Pforten des Glückes 
Ober sich zu schliessen und — auf der einen Seite seine Per- 
son augenblicklich der Ocffenllichkeit des Tages blosstellenJ 
- auf der aoderen seinen Namen, ein Opfer seines Berufes, 
in'a Dunkel der Nacht zu schreiben. 



Ja, wahre Dulder sind sie, diese begleitenden Pieni- 

•) Aus den „Wiener Recensionen", die zu unserem grossen 
Bedauern nicht mehr erscheinen werden. Sie waren ein sehr 
gediegenes Kli.it. 
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sfen, Opfer eioer unaufhörlichen Verfolgungawulh von Sängern, 
Virtuosen neben unwissenden Hörern, die sie betrachten, ohne 
sie tu beachten, sie hören, ohne ihnen zuiuhOren, und sie als 
blosse iwar unentbehrliche, aber gar wenig interessante Nolh- 

helfer (als nothweodige üebel) in den Concerten ansehen. 

Verzeichnen wir im Folgenden in Kürxe simmlliche einem 
wirkUch gut zu nenneuden Pianist - Begleiter unentbehrlichen 

Er sei: 

1. guter Ciavier »Techniker, da die Begleitung gewisser 
Operosachen, häufig ebenso verzwickt wie undankbar, geradezu 
einen Solisien erfordert; 

2. trefflicher a-viata- Spieler. Lesen, inneres Aufnehmen 
des Gelesenen und dessen äussere Wiedergabe sei nur ein Mo- 
ment. Er sei 

3. im Stande, mit grösster Leichtigkeit jegliche Musik in 
jeden beliebigen Ton zu transponiren; 

4. tüchtiger Parlitur-a-vista-Leser; 

5. Generalbassspieler comme il faut; 

0. durchgelernter Harmonist, um auch nach unbezifferlem 
Bass begleiten zu können, dabei gewandt genug, um mit Ge- 
schmack eine nur in Umrissen oder gar nur zum Theil ausge- 
setzte Begleitung ohne weiteres fortspinnen tn können; 

7. Eigner jener göttlichen Gabe, die es ihm möglich mscht, 
dem Solisten Dicht etwa, wie's Viele leider thun, nachzuhinken, 
nein, dessen Intentionen im voraus zu erralhen, Bich seiner 
Vorzüge uud Mängel schnell bewusst zu werden, jene in's 
Lieht zu selzeo, diese zu verdecken, mit einem Worte, in den 
Singer oder Virtuosen gBnzlich eufiugehen. Eine nicht genug 
zu schätzende und aeltene Gabe, die selbst grösseren Compo- 
nisten häufig abgehl. Daher mein Motto: 

„Der Pianist erlernt's, doch der Begleiter wird geboren." 

8. Er sei ausgerüstet mit Engelsgeduld, die keinen Willen 
kennt, als den des zu begleitenden Artisten; 

0. schweigsam, wie ein Stummer, sobald es an die Oel- 
fenllichkeit geht. Er lasse Alles Aber sich ergehen, ohne je zu 
murren, und nehme die GedAchlniss- oder Tactfehler des Virtuo- 
sen willig auf die eigenen Schullern, um ja dem Heiligenschein, 
mit dem sich jener stets umgiebt, kein FOokcbeo nur zu rauben. 

Macht ja ein SBnger einmal einen falschen Einsatz oder 
iSsst gar eine Hand voll Tacte fallen, ja blickt er dann wohl, 
wie ea meist geschieht, dich, den Begleiter mit durchbohrendem 
Blicke an, des Inhalts: „Ungeschickter Tölpel'" " halle stil 
und — schweige. 

Hinler den Coulissen freilich, ausser dem Bereich des Pu- 
blikums, da magst du deinem gequälten Herzen Luft machen 
und, ihn packend, sagen: „Du Heuchler, meinst Dich selbst 
und machest mich zum Esel!" 

„Schon recht, mein Guter!" wird er freundlich schmeicheln. 
„Kann ich denn vor dem ganzen Publikum mich selbst, mich, 
den Solisten, LOgen strafen? Doch horcht schon ruft man 
mich auf's Neue, man klatscht, man schreit nach mir! das gute 
Publikum! Ich gehet" 

■ «revsarsv 

Correepondeni. 

Wien, 89. Deeembsr 1685. 
W. Dss vierte Coocert der Philharmoniker war der wür- 
dlgsla Absebluts dss erstes Cyclo* dieser mit Recht so silbeliebten 
Academleo. Gluck** Ouvertüre zur . Iphigenie lo Aulls" wurde 
vom zahlreichen Publikum sehr dankbar begraset, ebenso dl« 
grosse Arle des Pyladea aua „Iphigenie auf Tauris", vom selben 
Heister, welche der Hofope rosloger Herr Walter mit tiefer 



Empfindung vortrug und so deo Genuas dieses mächtigen Ton- 
slOekee möglichst erhöhte. Golrimark's Ouvertüre vi „Sakunlala", 
elo« Novität von hoher kOosilcrIsehcr Bedeutung, Q!>te auf das 
Auditorium eioeo mächtigen Eindruck. Schoo dir Eingangstaote 
verkündeten die Nabe eines gewaltigen Genius. So grollen dls 
noch trrnen Donner einea heranziehenden Gewittera, ao zucken 
Im Osten die einzelnen Strehlen dureh düsteres Gewölk, ehe die 
Sonn* am Horizonte emporfiammt. Da» ganze lief gedachte und 
eCeetvoll gearbeitete Tonstück aihmat die Opptge schwüle Luft 
der fernen Troprnwell mit all der glühenden Leldeoeebaft Ihrer 
Creaturen. Aus den TonblQlben liebelt uoe das blasse Angesicht 
der reizenden Braminentorhter entgegen, aus den Baasen grollt 
der alle Kastebbsss, deo zuletzt die allüberall mächtige Liebe 
zum ihr gehorsamen Selaveo macht. Mit einem Worte, Gold« 
mark'* Speode Ist ein Meisterwerk und sichert seinem 8eh0pfer 
einen Ehrenplatz unter den besten TonkOneUrro der Gegenwart. 
Von besonderem Liebreize lat das erste Thema lo F-dur, von 
Violoocelleo getragen, welches den Sössen Zauber verschwiege- 
ner Liebe kündet, ihm scbliesst sich das zweite Thema mit Har- 
fenbegleituog wordigst ao und modullrl In stets neuer und Ober- 
rssebeoder Welse, kühne Trlolen gehen dem Impnsanten Albgro 
tivet, dem eigentlichen Sehlusssatza voraus. Gemöth und Geist 
eiod die festen Grundpfeiler, auf welche der junge Componiat 
baute und der glocklfchste Erfolg krönte sein Werk. Dss Publi- 
kum war Im vollsten Sinns nicht nur befriedig), aondern geistig 
erregt und mochte bis und da ein haarscharfer Kritiker die 
Achseln zuekeo, dürft* auch dieser bei wiederholter Prüfung 
dieses Toowerkes gewiss freundlich gestimmt werden; Goldmark's 
Musik lat eben keine solche, deren sich die Leiermänner be- 
mächtigen können; ale tu würdigen, cnuss man denken können 
und das Ist nicht Immer Jedermanns Saebe. Beethoven'* ewig 
schöne Eroiea bildete den Scbluss des Cooeerles und wurde 
selbstverstlodlieb vortrefflich exeeulirt. — Laub'a sechste Quar- 
lett-Produetion am 28. Deeember brachte, da das Programm zu- 
fallig gelodert werden musste: Haydo'eC-dar-Quartelt, dessen Heb» 
beksoDtes Thema „Gott erbel'e" mit seinen reizenden Variationen 
atQrmlscben Applaus fand. Mit Geschmack und Brsvour beherrschte 
Frl. Kolar lo der A-moll-Sooate von Beelhoven den Flügel uod 
Scbuberl's G-dur-Quartetl, mit Lust und Liebe vorgetragen und 
ebenso gehört, besehloss die Soiree. — 8ehr lustig hegiog der 
Wieoer Mlooergeaangverelo aelne Sylveslerfeier. Nur ein be- 
scheidener Theil des Programms war erneteo Nummern geweiht. 
Lieder aus Schubert's Müllerlleder-Cyclus vom Vereinsvorstande 
Herrn Dumbs sehr schön vorgetragen, GesangsvorUlge von 
Dr. Olsebbauer, der gleich Herro Dumba tu deo besten Scbu- 
bertslngern Wiens zlblt und zwei Cellnplecrn voo Herrn Zabel 
mit vielem Beifall vorgetrageo, bildeten den lohalt dieses ernaten 
Tbeiles. Wellaus gerlumigeren Tummelplatz fand der Humor. 
Hofscbauspielrr Melxoer ssgte lo elorro witzigen Gedichte dem 
alten Jahre viel Schlimmes nach und koramlairte daa neue. 
Der stets beilere Violinvirtuose Professor Durst und dessen ta- 
lentvoller Schüler H. Grelpel eplelleo elo Vlolloeoneerl ä quatr* 
«uüu H deu» ore$ lo unwiderstehlich komlacher Welse, hoch, 
der unerschöpfliche Autor komisober Gesinge, brsehte ein köst- 
liches Quodlibet unter dem Tilel „Elgeotbum iel Diebstahl" iur 
Aoffübrung, welchem ein nicht minder drastisches Qusrtell , Länd- 
lich, sittlich" folgte. „Das grosse Gewlech", eine Caolate von 
Einem, der allein alogt und ein paar Mehreren, die zusammen 
singen nnd noeb Anderen, die dam alretehsn und blasen, musi- 
kalisch zDsammeogesprltsebelt voo Dursl, schloss den KOnsllerjux 
lo entspreebendster Welse. Riesige Toaste, dem Jungen, aebr 
beliebten Voralaode Dumba und dem tüchtigen Director Merbeck 
dargebracht, atelgerteo die allgemeioe Luat bis zum Eotbualasmus. 
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Geslero fand die Mite Vorstellung von Offcobacb'a Operette 
..Die sehöoe Helena" tur Elonahaie des Componislen bei ganz- 
Heb ausverkauften) Hauae statt uod fand eioe derart beifällige 
Aufoahme, data es der Dlreetloo hiebt fallen dürfte-, die Zahl 
der Voralelluogeo auf das volle Hunderl zu briogen. — Frau 
Paaey-Cornet, die bereits zum drillen Male an hiesiger Hof- 
opernbOboa aaog, gefiel In der Reprise der „ZaubeiflOte" als 
KOnlgla der Nacht allgemein uod wurde vorläufig auf einen grOs- 
aeren Cyclus von Gastrollen engagirt. — Offenbaeb'e neueste 
Operelle: „Die Scbifer", Ist Im Besitze des Üirrctora Slrampfer 
und wird im Thealer an der Wien sebon im Laufe des nlcbslen 
Monats zur Aufführung kommen. Der Compooist wird die drei 
erelao Vorstellungen persönlich dlriglren, - Die Proben von 
Meyerbeer's „Afrikanerin" werden im Hofopernlbeater ununter- 
brochen fortgesetzt, man hofft, dass selbe sebon am 3. Februar 
1866 vom Stapel laufen soll, doch Ist dies vorläufig schwer zu 
bestimmen, wann selbe eigentlich zur Aufführung kommen wird, 
da Fraulein von Huraka, obwohl io Wien bereite wied<r 
eingetroffen, noch immer kranke]!. Erat gestern musste, ihrer 
plOlilicb eingetretenen Heiserkeit wegen, statt der angekündigten 
Oper „Lucia" Verdi's „Troubadour" gegeben werden. — Die 
Copoordia-Academie. dieaes voo gar vielen Vitern sorglich ge- 
pflegte and reichlichst dotlrle Kindlein, brillirte, wie Immer ao 
auch diesmal, durch den prachtvollen Sebmurk ibrea Programms 
uod zog iialOillch eio so zahlreiche ala gewAbllee Publikum io 
das Treumaitotbealer, wo sie am 2ß. Der.mber um die Mittags- 
atund» Stattland. Nach Beethoven'« Ouvertüre zu „Bgmoul". 
welche unter Proch'e Leilung da« Oreheaterperaooal pratia exe- 
cotirle, «pracb Frl. Woller den letilen Monolog der Sappho Im 
CoitOme unter rauschendem Applaus. Frl. Palli sang mit Frl. 
Bettelhelro Rossiiii's Stabat meltr, wofOr beide Damen die 
Ehre nur» dreimaligen Hervorrufe ernteten. Die gediegene 
Pisolslin Frl. Kolar spielte Hill vitler Brarour Chopin, Llszt und 
Mendelsaohn und faud glanzenden Lohn. Das Quartett aus „Mar- 
tha-, gesungen von Frl. Palll, Betlelhelm und den Herren 
Kreutzer und Mayerboler, wurde mit so viel Laune und 
Gesrhmack vorgetragen, dass die Zuhörer es jubelnd zur Wie- 
derholung begehrten, welchem Wunsche aueh entsprochen wurde. 
Herr Lotio variirte das Them«: äi tanti palpiti mit aurserge- 
wohnlicher Bravour und binreiaaendem Vortrage. Ebenso leb- 
hafte Aoerkeoouog fand Roger, der die Arle „Ah welche Lust, 
Soldat zu sein" In französischer und dann in deulseher Spreche 
mit gleicher Anmuth und GefühUwarme sang. Frl. Boguar 
deelamirt« einen netten Scherz. Zum Schlüsse ssng Frl. Patti 
die Wahnsinnsarle aus „Luria", worin die geleierte Slguor« eile 
Raketen ihre« StimmFeuerwcrk» steige lleaa. 



Braunachweig, 13. December N-65. 
Am 12. d. fand das vierte Quartal-Cone. rl der Liedertafel 
statt; es begann mit der Ouvertüre zu den „lustigen Weihern" 
von Nicolai, uud enthielt ein retcbbaltigee Programm, dessen 
Hauptnummer eine neue Canlate bildete: „Gott in der Natur", 
Text voo L. Jung. Musik von Otto Braune, Königlichem 
Musikdireclor und Dirigenten des Domchors In Halberstadt. 
Das bedeutende Touwerk errang «loen ganz entschiedenen 
gioseen Eirolg. Obwohl diese Ceotale eine volle Stunde Zeit 
in Anspruch u»hm. so blieb die Spannung der Zuhörer uod der 
Ausführenden dis zum letzten Tone dieselbe und giebt Zeugniss 
für die Schönheiten und den edlen Styl, in welchem selbige ge- 
sobrleben Ut. Wir regislriren die« allein in der Absiebt, um 
Liedertafeln und Mfloncrgreangvereinen, welche Ober einen guten 
Chor mit Solostimmen, sowie Ober ein nicht zu stark beaeiztes 
Orchester veifOgeo können und der be« t enn uod edleren Vuslk- 



Galtung «leb nlobl ganz entfremdet haben, einen Dienst zu er- 
weisen, wenn wir sie auf dieae CsnUle aufmerkssm machen, da 
Composltlouen dieser Gstlung In der Literatur fOr MXnnergeaang 
nur aebr wenige sind und die iu Rede stehende Tondichtung, 
sobald sie im Druck erschienen seio wird, auf keinem Programm 
fehlen uod auch der Erfolg die Muhen des EinObens krOoeu 
wird. Ueber die Aufführung unter der Leilung des Componislen 
fügen wir noch hinzu, dasa Chor, Solostimmen und Orrhesier 
grgeoseilig wetteiferten, den lolenlionen des Componislen gerecht 
zu werden, daaa fast ssmmiliehe II Nummern slOrmlsch applau- 
dirt wurden und das Ganze ao zur AuffOhrong gebracht wurde, 
dass ZuhOrer und Ausübende gegenseitig mehr als befriedig! 
warco uod ds«a die Compositum durchgeschlagen bat. Da 
der Raum dea Odeum- Saale«, io welchem dies Coocert atstl- 
fand, nicht alle Muaikfreunde fassen konnte, Viele ohne Billets 
geblieben waren, so wird die Liedertafel In der Neujahra-Mees- 
woche eine Wiederholung o>r Brauoe'echeu Csntate auf vielzel- 
ligen Wunsch versnlasaen. Die«« Wiederholung beweist gewiss 
sm besten, welchen Eindruck das Coocert binlerlaessu uod wir 
freuen uo« auf dasselbe um so mehr, als bei nochmaligem An- 
hören gewiaa neue Schönheiten hervertrelen werden. E. H. 

Journol - Hevue. 

Allgemeine musikalisch« Zeitung: Besprechungen von neoeo 
Ausgaben allerer Werke. Neue Zeitschrift fOr Musik: Zur Lage; 
Rrcenslonen. Signale fehlen. Nieder • Rheinische Musikzeltuog: 
Schiusa dea Artikele Ober daa Quartett; Scbluss dea Artikel« zur 
Musikgeschichte. SOddeutsch« Musikzeltuog: Sehluea de« Artikel* 
Ober die italienische Oper aller uud neuer Zeil (nach d'Urllguea); 
Correepoodenzen. — Die franzö«i«cbeo Zeltungeu enthalten Fori- 
•eizucgen der bereit« durch mehrere Nummern laufenden Blogra- 
pbieen und Loeal««. 

mm/m m 

Nachrichten. 

Berlin. Herrn Tb. Hauplner, V«rrasser einer „Methode 
der Gesangskonst nach den Prinzipien der modernen Irauzösl- 
ecben Sohule" Ist da« Pradlcat „Mu»ikdirector" verlieben worden, 

- Geatern Nachmittag gab Herr E. Thayer aua Nordame- 
rika, Scbdler unseres Urgelmeislers A. Haupt, vor einem ein- 
geladenen ZuhOrerkrrise ein Coucert auf der Orgel In der Paro- 
cbialklrche. Derselbe spielte Toccata in F-dur, ein Choralvorspiel: 
„Ich ruf zu Dirl" und Pastorale von Johann Sebastian Bach, ein 
Orgel Concerlo in B-dur (No. 2) von G. F. Haeodel, eine Orgel- 
Sonate in D-moll eigener Composiiloo uod die chromsliseb» 
Fantasie In A-moll voo Louis Thiele. Oer Vortrag dieser Pieceo 
gab einen «ehr erfreulichen Beweis von der fertigen Terhnik de« 
Spieler«, namentlich war auch d«« Ped.l.piel Irel von achlep- 
pmder Schwere. 

Wlrn. Das sechste Theater, welches so lange im Zustande 
der Seeschlange sich befand, tritt nun doch aus deo Nebel io 
die Wirklichkeit. Die Baronin Pasquslali hat endlieh ihre Coo- 
cessloo die bereits in ihrem Rldiknl* zu modern «nn.ig, glOek- 
lic'l an Mann, oder eigentlich an Männer gebracht. Die Herren 
BlOdern und Weiss erbauleu ein Theater in Verbindung mit 
eiuer Bierhalle, und die Herren Slrakosoh und Kratz über- 
nehmen die Leilung desselben. Nach der Gaiae, welche gegeo- 
ober dem neuen Gebäude mOndel, nennt es «ich „Harmonie- 
Thealer". Der Bauplatz ist kein ganz glOeklicber; der Zugang 
von der Siedl aus ist beschwerlich, und ea Ist kein Rsum zur 
Aufstellung der Wagen. Ueber Einrichtung und Decorlroog wer- 
den bereits Wuoderdtnge eizeblt. Die EiöiTuuug soll am 13 Ja- 
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nuar alatlunden. O*« foloere Lustspiel und die Operette bollen 
den Grundstock de« Repertoire bilden „ohne die «öderen Geore« 
■««imehlle««en". Aueh Coocerle werden abgehalten. Die Öi- 
rtolion v«ranrlebt in ihrer ersten Annonce Adellna Pattl, Mala- 
nie Scale«« Roger; Botteslnl, (Conlrabassist), Ü. «. w. 
— Da« Kroll'sche Etablissement in Berlin scheint dem Unterneb» 
inen als Muster vonuaebwabeo. Wir fürchten, daea hierzu die 
Lag« wenlif geeignet (et. 

— Die Schubert-Sammlung de« kürzlich reratorbeaen Hof- 
rathe« Speun, die dieser vom Hofrath Witeci«lc ge«rbt hatte, 
gelangt nun, einem Wuncohe des ersten ElgentbOmer« derselb«n 
gemäss, in den Beailz der Gesellschaft der Musikfreunde. DI« 
Sammlung aol) sehr reichhaltig sein, und viele noch gans un- 
bekannt« Werk«, besonders Lieder des grossen Componisten 
enthalten. ,Wir hoffen, die Gesrllechsfl wird mit diesen Schauen 
nicht so engherzig verfahren wie die „alten Freuode" Schubert'«. 
Wir haben diese Art der Freuodscbeft und der Piettt einem 
grossen Tondichter gegenüber nie verelenden, die darin beattbt, 
wl« ein Geizhals eelne SebUlie unter Schloss und Riegel H be- 
wabren und sie der Mit- uod Nachwelt eigenmächtig vorzueot- 
halten, eine Art der Piettt. dl« nebenbei bemersl nicht verhin- 
dert hat, dass bei Herrn il üttenbrenner, aneh einem „alten 
Freund", dl« Oefen mit Opefn-Manuscrlplen Scbubert'e gehellt 
worden. Zwei junge Männer, dl« als Schubert etarb, kaum ge- 
boren waren, Hellmesberger und Herbeck, haben für den 
Ruhm de» Jfeieters mehr gsthsn, «I« eile seine „allen Freunde." 
Wir hoffen, da«« dl« Direolion d«r Gesellschaft der Musikfreund« 
In richtiger Erfassung Ihrer Aufgab« für die Verbreitung der noch 
unbekannten Schubert'scben Werke, lo möglichst liberaler Welse 
sorgen werde. 

Drossel. Die von Herrn Samuel gegründeten Conccrta po- 



Man bat lo den Archiven der Provinz Brabant, In einem Re- 
gieter der traten Hilfte dee 16. Jahrhunderte den Namen eines 
, Walter Beethoven gefunden. Vor einigen Jahren wurde die Spur 
der direeteo Vorfahren Ludwig'« in einem Dorfe In der Nähe von 
Löwen entdeckt, wo im Anfange de« 17. Jahrhundert« di« Fami- 
ii« gelebt bat. 

Paris. In der groeeen Oper wird „Alceale" von Gluck vor 
der Hend our bruchstückweise, d. b. In einzelnen Soeneo gege- 
ben; man spricht auch von einem Neueloatudlren des „Don Juso". 

— Dls Log« zum gro««eo Orient (deren Milglied Mryerbeer 
wer), bat verOosseneo Mittwoch eine durch Musik verherrlichte 
Todtenfeier fOr den Groasmelster Megnao verantlaltel, wobei 
eine Ceolat« von Bataille, da« Andante in der A-Syrophooie und 
der Traoermerach von Beethoven, dann Cbopio'e Trauermarsch 
(fOr Orobeater eingerichtet), eodlicb ein egypllseber Marsch von 
Samuel David aufgeführt wurde. 

— Der Erfolg von Floiowe „Martha" let im fortwlbreoden 
Steigen begriffen. 

— Wir haben schon Öfter von der ersten Oper ,.U fiaucie 
tAbydof eioee „Denen" Componisten Barths gesprochen, die 
Im Th&atro lyrlque einetudirt wurde, die Generalprobe hat «m 
30. December mit einem «ehr grossen Erfolge elsttgefundeo und 
aue den verschiedenartigen Urlbeileo der Journale, «elb«l jener, 
die dem Werke nicht ganz gOosllg sind, Ist zu entnehmen, dass 
hier wirklich ein bedeutendes Talent zur Geltung gelangen wird. 
Bei dieser Gelexenbeil erfahrt m»o auch, daaa der „neu«" Com- 
ponlst achoo im J«br« 1B2S gebore», also 37 Jabr alt Ist, und 
wobl viel und wacker zu kämpfen ball«, bevor «Ich Ihm der 
er.iePreudeoetrabl zeigte. Er war Schüler dea Cooeervatoriuma 

er die 



fast unleserlichen Compositionen seiner Collegen vom Blatte 
spielte; Im J. 1854 errang er durch seine Csntale Fraeceif« dt 
Rimini den ersten Compositioosprels der Akademie, der in einem 
Stipendium zom dreijährigen Aufenthalte in Rom besteht Kaum 
zurückgekehrt bewarb er 'sieb um den Preis für rellgiOa« Musik, 
den ein Herr Rodrtgue«' fflr dVstipendftre 1 der Aeaderoie an», 
gesetzt balte, er compoolrle ein Oratorium Judith, uod wurde 
einstimmig ale der beete Bewerber anerkennt. Von da ab ver- 
schwand Berthe aus der Oeffentlicbkelt; «eine Bemühungen eine 
Oper von einem Acte zur Aufführung zu briogen. waren frucht- 
los geblieben, ibm war nicht gegOnol von Wartegeld zu leben, 
also fesste er rasch den Ealscbluss und widmete elcb ganz dem 
Musiklehrerfacbs, seine talentvoll« und liebenswürdig« Frau un- 
terstützte Ihn darin, und er lebte ruhig — wenn a»eh nicht zu- 
frieden; - von Tbealer. ftper, wollt« »r nicht mehr reden hören. 
Da trat vor einem Jahre das Ministerium mit der Idee, für 
die ehemaligen Laurealen, deren Werke hoch ' nicht aufgeführt 
worden sind, «in« Preisbewegung für dte beete Oper vom 
Theatre lyrique zu «liften; Barth« wu««t« von dieser Stiftung — 
«ber er wollte gar nicht mitwerbeo, und erat dem Drangen «ei- 
ner Freunde gab er nach; znr Zelt als di» Prüfung der einge- 
gessndlen Opern begann, n»hm er Urlaub' von seinen Schülern, 
ging aut's Land, um nach drei Wochen zurückzukehren und 
wieder an seine Lebrergesehafts zu gehen — «r war darauf 
vorbereitet, dasa er nicht« erreichte — als er Zurückkam, empfing 
Ihn die Nachricht dasa sein Werk einstimmig als das Beat« 
anerkannt worden wart Die Generalptobe brachte dem Compo- 
islen Lob uod Ehre von eilen Seilen ein. Hoffentlich werden 
alle Stimmen der Press« dasselbe von den 



der Aufnahme Im Publikum sagen. 

D Li oo. Hier lat «In Ereignis« vorgefallen, daa in weiteren 
Kreisen bekannt zu werden verdient, weil es zeigt, wie «In ge- 
sittete« Publikum eich Reebl zu verschaffen weis«. Eine Mme. 
Ztlia Erambart. di« immer gewohnt war, s«br bekleleebt zu 
werden, eang verflossenen Sonnsbend Im „Barbier" und war allem 
Anscheine nach nicht ganz gut diapoofrt. der Beifall war schwächer 
als sonst, und nscb einer grossen Arie Hess sieh zwischen den 
Beifellsrufen ein leiser Zischlaut vernetimeu. Die Primadonna 
wurde wülheod uod schleuderte ein heftiges Wort gegen den Zlscber 
von der Bühne herab. Nun sind in Frsnkreich die Begriffe von 
Anstand In den geaellscbaftllcben Beziehungen zwischen Künstler 
und Publikum fester stehend, eis bei uns in Dentseblsnd, wo 
man manchmal nicht weiss, ob man Im Saale als geladener Gast 
Oder ala bezahlender ZuhOrer eich befindet. Das Polizei-Tribunal 
Hess die Dame vorfordero uod verurlheille eis zu einem Fran- 
ken Geldbusse, weil ala von der Seena herab mit dem Publikum 
gesproeheo hatte, und je nneb einen Franken wegen beleidigen- 
der Reden. Die Geringfügigkeit de« Betrage« war der deutlich- 
ste Beweis, dass es sich our um Aufrecbthslten eines gesell- 
schefllioben Gesetze« bandelt«. Da« Publikum nahm die Sache 
ernster. Als die Sängerin wieder auf der BObne erschien, 
empfing sie der donnernde Ruf: Eotaebuldigen! Entschuldigen! 
Der Polizei - Commiaaair trat vor und wollte das Publikum be- 
schwichtigen, Indem er auf die Verurtbeilong der Sängerin zu 
einer Geldbusse hinwies — doch ds hslt Nichts, der oben er- 
wähnte Ruf erseholl Immer stärker — das dsuerte fast drei Vier- 
lelelonden; der Vorhang musst« feilen. Endlich erschleu die 
Dam« an der Bend dee Regisaeura, entschuldigte sich mit der 
Aufregung u. s. w., ward mit dnnnerndem Belfslle «ntl«««en 
und wlbrend der ganzeo Vorelellung In Jeder Welse ausgezeich- 
net Wir reglstrlren diesen Vorfall «I« einen «rbr besehtens- 
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Nova-Sendung Xo. 1. 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 

(E. Dork). Königl. Hof-Muslkhandlung in Berlin. 

Conradl, A, Op. 100. PIU »lt. Potpourri f. Orchester. 

Arrangement für Pianoforte 

Dorn, Uelnrieb, Gewitter bei Sonnenschein. Ländliches 
Singspiel. No. 6. Arictle (Sopran). 'S war einmal ein 

junger Geck 

Gungl, Joaef. Op. 213. Jungherren-Tflnze für Pianoforte 

Derselbe für das Pianoforte zu 4 Händen . . . 

Op. 214. Bavaria-Marsch für Pianoforte .... 

Op. 215. Josephiocn-Polka ror Pianoforte . . . 

Op. 217. (Joe Bagatelle, Polka-Mazurka für Pfte. . 

Hertz, Theodor, Idylle für Pianoforte 

Hedwig-Polka-Mazurka für Pianoforte 

Kiel, Friedrieb, Op. 37. Variationen über ein schwedi- 
sches Volkslied für Pianoforte und Violine ..... 
Kohler, Lools, Op. 146. Kleine Studien im gefalligen 
Vortrage für jugendliche Ciavierspieler, bestehend in 
frei bearbeiteten Volksmelodiecn aus der deutschen 
Jugendwclt zum Zwecke der Uebung im gesellschaft- 

erspielen. Complett in 1 Hell 

In 2 Heften einzeln a 

It, Fr., Op. 1. Lo pelit berger pour Piano . . . 
I.aeombe, L . Up. 13. Grand Galop pour Piano . . . 
Lange, Gnstav, Op. 20. Sehnsuchlsklange, Tonstock . 

— _ Op. 21. La Cascade, Morceou de Concert . . . 

Op. 22. Treue* Gedenken, Melodie 

Lelebare- Wely, Op. 69. Les Eclairs, Etüde de Concert 

pour Piano 

Mason, W., Op. 20. Spring Dawn, Mazurka, Caprice 

pour Piano 

Metra, O , Les Roses, Walzer für Orchester 

— — Derselbe für Pianoforte 

Meyerbeer, Giacoiuo, Die Afrikanerin. 

Ouvertüre für Orthester. Stimmen 

Indischer Marsch für Orchester. Stimmen .... 

Potpourri nrrangirl von Cunradi netto 

Indischer Marsch im erlcicht. Clavicr-Arrangement . 
Religiöser Morsch im erleicht. Clovier-Arrongement . 
Clardl, C, 3 FantaUics elegantes p. Flute et Piano. 

No. 1 

• 2 

- 3 

Godefrold, Op. 129. 2 Morceau de Salon p. Piano 
Neustedt, W., Op. 57. Fantaisie, Transcription p. P. 
Vallquet, II., Op. 65. Petile Mosaiquc pour Piano — 12| 
■ mann, Emil, Op. 29. 6 Lieder mit Begltg. des PRe. 

Heft I. II a - 22| 

Oeatea, Theodor, Op. 326. Grand Marche du Sultan 

pour Piano ~ 

Op. 327. 2 Idyllen. 

No. 1. Blumenweiho für Pianoforte 

- 2. Heideblümchen für Pianoforte 

Ottenbach, J , Die schöne Helena. Buüo-Oper in 3 Acten 
Clavler-Ausz. mit deutsch, u. franz. Text. Subscr.-Pr. n. 
fTeifler, W., Op. 27. Slx romances saos paroles. 

I Cah. A Iravera ehamps — cban-son polonaisc — 

Ksnicr.'ildn 

II Cah. < hniison russe - Sourire d'F.nfant - Dans 

les llrnyercs 

Hraoss (Paris), yuadrüle a. Offcnbachs 
für Pianoforte 
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- 15 

- 20 

- 5 

- 'I 

- ?k 

- 6 

- 71 
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- 30 
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- 20 

- 15 
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- 10 
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- 15 
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5 171 

3 — 

- 15 

- 10 

-23} 

- 25 

- 25 
-17| 

- 171 



- 15 

- 15 
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TW». Str. 

Vagi, A 3 Fantasieen über das Thüringer Volkslied: 
„Wenn zur Ruh' die Glocken lauten" f. Pianoforte . . — 15 

Collecüon de* Oeuere* claasiquea et modernes. 

Gabaasl, Mezza- notte (Um Mitternacht). Duett f. Tenor 

und Mezzo-Sopran 3| Bgn. 

Langer!, W , Des Sangers Fluch, Potpourri 5 - 

■eurt, W. A . Faataiieea für das Pianoforte. Revidirt 
und mit Vortragsbezeichnung versehen von F. Kroll. 

No. 3. D-moll 21 - 

Sjmphonleen für das Pianoforte zu 4 Händen ar- 

rangirt von Ulrich. 
No. 15. G-moU 101 - 

Demnächst erscheint im Verlage der Unterzeichneten: 

Jon. Sei). Bach s und fi. F. Haendel's 

ausgewählte Compositlonen 

mit Vortragsbezeichnung und Fingersatz 

kcrtMjtgetal «sa 



Sota tum ftälom. 



Cah. VI. 
• VU. 



Cah. 



IV. 
V. 



J. S. Bach. 

Grosse Fantaisic und Fuge A-moll 4| Bg. 

Vier Stücke aus der Partita H-moll (Gavotte 
Paasepicd, Bourre, Echo) 41 - 

G. F. Ilaendel. 

Praeludium und Fuge F-moll 3 Bg. 

Pracludium, Fuge u. Capriccio a. d. D-moll-Suile 4J - 

Ed. Bote d G. Bock, 

(E. BOCK), Königl. 

DonnerataR, den II. Janaar. 
Abends 7 Uhr. 
In Araim'sehta Saale, Unter den Linden 44. 
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Verlag von Ed. Bote « «. Bock (L Bock), Könfgl. Hofmusikhandlung in 



Crfl« ZbonntmtntS'&ovictxt 

des 

Rotzolt'schen Gesangvereins 

zum Besten 

einer Unteralniiengs- Kasse dea Berliner Tonkunetlerrereln» 
für arme Wlttweu von Berliner Tonkaaatlera 

unter gütiger Mitwirkung 
des Frl. Antonie Eoliolt und der Herren Rad. Otto u. SehwuUer. 

Madrigal von Jobn Dowland aus dem Jahre 1597. 
Madrigal von Leo Bmler aus dem Jahre 1601. 
NachtstUek von Franz Schobert, gesungen von Herrn Otto. 
Frühlingstraum vou Franz Schabert, gesungen von Frfiulcin 
Antonie Katsoll. 

An den Mond, Chorlied von Pierling. 
Das äehifllcin, Chorlied von Robert Schema«. 
Licht und Liebe, Duett von Fraaa Schubert, gesungen von 
Frl. Antonie Kolr.olt und Herrn Otto. 
Fruhlingslied von Mendelssohn, gesungen von Frl. A. Kotsolt. 
„Schlaf ein, mein Herz", Chorlied von Selssmeno. 
Herhstlicd, Chorlied von Mendelssohn. 
Zwei Lieder von Robert Schumann, gesungen von Hrn. Olto. 

a. Täuschung, Chorlied von Vlerltog. 

b. Jagdlicd, Chorlied von Mendelssohn- 

Die Begleitung der Solo-Pieccn hat Herr Sebwantaer gütigst 
übernommen. 

Niimmerlrte Abnnncmeuts - Billcts zu den beiden Concerteu 
a I Thaler, sowie BillcLs zum ersten Conrert a 20 Sgr. sunt In 
der Königl Hör- Musikalienhandlung von Kd Bote & O. Boen, 
Französische Strasse :i3e und Unter den Linden 27, zu hoben. 

Im zweiten Concert. welches vorläufig nur den 16. Marz fest- 
gesetzt ist, werden ein Madrigal vou Umlil aus dem Jahre 1j 10, 
ein Madrigal von Johann Hirmine Scheie aus dem Jahre MW «ud 
Chortieder von Hajdn, ■endelssohn, Baaptmaon, 6ide, Raa mann 
Wöerst und Jensen gesungen werden. 

Berlin, F ranzösische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 
"u»u»kTi>B C. F. Sckoii« .» B.rid;»l«T 4M U.d« No. Jo- 
el B. Schelf. Sfihae In lallt. 
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I.Iii U Uli MiSlhZEITUM 



gegrQndet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Bock 

und practischer Musiker. 



BeetellonKen nehmen an 

in Berlin: E. Bit* & fi. Bock. Frnnzös. Sir. 33», 


Briefe und Pakete 

wr-rden unter der Adresse: Redartinn 


Pr»la dmm «knnnrmml« 

Jährlich 5 Thlr. 1 mit Musik-Pramie. beste- 


LI. d. Lindeu No. 87. Posen. Wilhelmstr. No. 21, 


Ua.lb|s.hrllch 3 Thlr. ( hend in einem Zusichi:- 


Stettin. KOuiRsstrasee No. 3 und «II« 


der Neuen Berliner Muaikzeituug durch 


rutt^s-hcljL-iri im Betraue von 5 rxler 3 Tliir. 


Pont- Anstalten, Buch- und Musikhandlungen 


die Verlagahandlung derselben: 
Ii. lata * 8. Beek 

in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten. 


Laden preis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik - Verlage von Ed. Bote 4 6. BocA. 
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Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 
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labalt. Be-achttnawerllir jünger« Talente »on A. Relaanaann. — Die Kanal der Harmonie im 12. a. 13. Jahrhundert «an de fniirarmalrrr _ Hfrafa 



inuaik, Compoailionen Hr Ctaiier). — Berlin, H»»o», — Correspoadeoi aua Wien. — Jonrnal-H.ru*. — Naehriehlen. — 

Beachtenswerthe .jüngere Talente. 



Wenn es wahr ist, was jflogst in diesen Blattern 
schon von uns ausgesprochen wurde: dnss die Leben - 
den ein grosseres Becjit an die Gejunwarl habeji 
als die ToJlen, und nicht leicht dfnfle Jemand diesen 
Ausspruch bezweifeln wollen, so begeht unsero Zeit gewiss 



nicht immer den geeigneten WVg einschlfist, fonern Treiben 
möglichst eiiiT^i^h zu hr-^c-Linon. Sie tlnit in der Rrprd 



vielfach sfibreifintlhs UnrccIiL 



ganzen grossen 



Ve rgange nheit 



Wohl kaum dürfte in der 
eine Periode aufzufinden 



sein, die sich so gleichgültig Regen die künstlerischen Pro - 
duete ihrer Zeitgenossen verhalten hätte, wie unsere Zeit 



I 
d 



egen die Schöpfungen lebender Tonkünstler. Wir machen 
em vorigen Jahrhundert mit Fug und Hecht den Vorwurf, 
dass es die Arbeiten der grossen .Meister durchaus nicht 
im vo ii Pmöinge ihrer Bedeutung zu würdigen verstand, 
sin im Gegetitheil denen der kleinen Meister nachsetzte; 
aber wir sind zugleich in den entgegengesetzten und, wie 
wir meinen, weit gefährlicheren Fehler der Geringschätzung 
der Werke unserer Zeit gegenüber denen der Vergangen - 
heit verfallen. Es ist gnr nicht schwer in erweisen, dass 
selbst die kleinen Meisler ein notwendiges Glied in der 
«llgemeiiien Kuiislentwickelung sind und dnss eine Zeit, 
welche dm Bestrebungen derselben mischtet, nimmer zu 
einer grosseren künstlerischen Bedeutung gelangen wird. 
Davon haben allerdings unsere kritisirenden dilettantischen 
„Sonntagsmusiker", die leider gegenwärtig in der Tages - 
preise die Mehrheit bilden, keine Ahnung. Ihnen ist es so 
ungeheuer bequem, ihr vermeintliches Vorslflndniss der 
grossen Meister unserer Kunst dadurch zu bezeugen, dass 
sie unsere Zeit für eine impotente, die künstlerische l>.t- 
wickelung womöglich für abgeschlossen erklären. Ihnen 
ist der künstlerische Fleiss unserer Tage nichts weiter als 
ein Gegenstand des wohlfeilsten Hohnes und Spottes. Sie 
meinen diu gruss-n Meister zu würdigen, wenn sie die Be - 
strebungen der Gegenwart verspotten und herabwürdigen. 
Uieser Sippe dilettantischer Kritiker gegenüber haben na - 
tflrlich die jungen, emporstrebenden Talente einen um so 
schwierigeren Stand, als auch die gewissenhafte Fachkritik 



wenig mehr, als dass sie auf diese oder jene einzelno 
Erscheinung als besondere benrhlenswerlh hinweist oder 
vor anderen warnt; dass sie das eine Werk lobt und 'Ins 

andere tadelt nnrl utpil aiifih «in srhnn nip.hl mehr immer 

von gevatter- oder kameradschaftlichen Rücksichten sich 
frei zu halten wusste, so ist sie gegenüber jenem Geschrei 
von der Unproductivilflt unserer Zeit ziemlich machtlos ge - 
worden und wepig im Stande, die jüngeren Talente durch - 
greifend zu fordern." 

Wir wollen wieder einmal versuchen, einen anderen 
Weg einzuschlagen. Wir werdet) nach wie vor auch den 
einzelnen neuen Erscheinungen auf dem Gebiele unserer 
Kunst die gewissenhafteste Aufmerksamkeit schenken, da- 
neben aber auch ab und zu die GesnmmlthAtigkeit ein- 
zelner besonders beachtenswerter Talente eingehender be- 
rücksichtigen, und vor allem auch Derer gedenken, die, weil 
sie sparsaraor in ihren Productionon sind, leichter über- 
sehen und vergossen werden. Vielleicht ist auf diese 
Weise zugleich eine Klärung der künstlerischen Ziele und 
Pläne der Gegenwart leichter zu erreichen, als auf an- 
derem Wege. 

Wir beginnen mit einem jungen Künstler, dessen wir 
schon einmal in dieser Zeitung gedachten: A. Deproase 
und der, soviel uns bekannt ist, bisher von der Kritik selt- 
samer Weise wenig berücksichtigt worden ist, obgleich er 
zu den strebsamsten jüngeren Talenten der Gegenwart ge- 
hört. Als wir seine Rumänischen Nntional-Melodieen an- 
zeigten*), kannten wir wenig weiter von ihm; nachdem 
wir uns mit seinen übrigen gedruckten Compositionen ver- 
traut gemacht habet), können wir ihn noch weit wärmer 
als es damals geschah, allen Freunden und Forderern der 
Tonkunst empfehlen. Das, was uns von vornherein für den 
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Componisten einnimmt, ist, <lass wir nirgends das Streben 
nach „neuen Bahnen", nach einer Originalität, die in der 
Kegel nur eine Folgo mangelnder künstlerischer Einsicht 
und Fertigkeit ist, wahrnehmen. Ueberall scheint der junge 
Künstler nur von dem Gedanken geleitel, das, was er in- 
nerlich empfand und erschaute, in möglichster Klarheit und 
künstlerischer Formvollendung darzulegen. Dass er hier- 
bei dennoch nicht die längst ausgetretenen Bahnen geht, 
ist ein Beweis für sein Talent, für die jedenfalls nicht ge- 
ringe Kraft seiner Innerlichkeit und seines Geschicks zu 
deren Gestaltung. Auch dnss wir Deprosse weder unter 
die Mendelssohuianer oder Schumannianer, noch unter die 
Chopinianer oder Wagnerianer zählen können, spricht vor- 
theilhafl für ihn, um so mehr, als er sich überall von 
Schumann. Mendelssohn und Ghopin beeinflusst zeigt. Von 
Mendelssohn scheint er namentlich die glatte Form und 
gewinnende Leichtigkeit der melodischen Factur, von Schu- 
mann aber die poetische Anschauung seiner Darstellung«- 
objecte und das reiche Colorit der Ausführung gelernt zu 
haben. Dabei machen sich aberall die Elemente ernster 
technischer Studien geltend, die alle dann von einer be- 
achtenswerten Individualität zusammengehalten werden. So 
ist uns Deprosse namentlich in seinen Clavirrcomposilionen 
erschienen. Hier pflegt er vorwiegend nur die einfachsten 
Formen, aber in so interessanter Weise, dass wir durch- 
aus hoffen dürfen, ihn auch auf dem Gebiete der breiteren In- 
(•trumentalformeii erfolgreich wirksam zu finden. Selbst 
seine SAlonmusik: Op. 3 Vahe brillante, Op. 4 Idylle, 
Etüde de Salon, Op. 7 Trois Mazurka, Op. 8 Den* Vahe* 
de Salon, oder Op. I Mazurka appasrionata, zeigt die 
erwähnten Vorzüge. Hier lehnt sich Deprosse entschieden 
an Chopin an, doch weniger dessen eigentümlicher Tech- 
nik als vielmehr der Eleganz seines Ausdrucke folgend. 
Nur die Noblesse dieser Tänze erinnert an Chopin, die 
Form ist mehr die alte, hergebrachte. Namentlich können 
wir Op. 8 und Op. 14 allen Clavierspiclern zugleich als 
effeclvollo Musikstücke bestens empfehlen. Sein technisches' 
Geschick in Beherrschung der künstlerischen Formen zeigt 
der junge Componist namentlich in Op. 14: Vierzehn 
Etüden in Form eines Liedes mit Veränderungen. Hier 
begegnen wir euch Formen des einfacben und doppellen 
Coutrapunkles und da Deprosse die Clavierlechnik voll- 
ständig beherrscht und das Thema weniger ideell ah for- 
mell variirt wird, bo können wir dies Werk namentlich 
beim Ciavierunterricht bestens empfehlen. Ganz gleich 
empfehlenswert!] sind die Douze Etüde» romanlioues, Op.17, 
weiche die Eludenlileratur nicht nur quantitativ, sondern 
auch qualitativ bereichern. Namentlich die Etüden des 
zweiten Heftes dürften als vortreffliche Vorstudien für 
Schumann'* schwierigere Fiauoforle-Compositionen zu ver- 
wenden sein, um so mehr, als sie sorgfällig mit Fingersatz 
versehen sind. Op. 21: Vier Charakterstücke, empfehlen 
wir den Freunden dieser Gattuug Claviermusik. Der Com- 
ponist hat sich durch Walther von der Vogel weide, Gott- 
fried von Sirassburg, Gessncr und Lenau zu vier ganz rei- 
zenden TonslQcken anregen lassen. Op. 22 giebt wieder 
einen äusserst achtbaren Beweis von dem künstlerischen 
Ernst und der Befähigung des jungen Componisten. Es ist 
ein Andante mit Variationen, Intermezzi und Fugato für 
zwei Claviere und von eben so schöner Wirkung, als es 
geistvoll gearbeitet ist. In Op. 18: 12 Minialurbilder für 
Pinnoforte und Violine bekundet Deprosse wieder eine fast 
Schumann 'sei >j Schärfe der Charakteristik. No. 1, 3, 5, ß, 
7 und 1 1 sind ganz reizende Tonbildchen. 

Mit den Vocj 1-Coinposiliouen, deu einstimmigen 
Liedern (Opus 9 und 12) und den zweistimmigen 
(Op. 10. 20 und 25) vermögen wir uns nicht so zu be- 
freunden, wie mit den Instrumental-Composilioncn. Ens 
scheint, als ob der Componist seine Begabung ebenso ver- 
kennt, wie das „\ olkst hfl ailiche" Lied, indem er sich 



diesem mit solcher Vorliebe zuwendet. Das volkstümliche 
Lied rouss mehr gesungen als declamirt werden; De- 
prosse aber hat entschieden mehr Hang für das mehr reci- 
tirende Lied, bei welchem die Ciavierbegleitung eine be- 
deutsamere Stellung gewinnt. Jedenfalls, meinen wir. mOsste 
er erst an dem, den Text tief erfassenden Liede, wie es 
Schubert und Schumann schufen, seine ganze Kraft erpro- 
ben und dann würde er auch den Styl des volkstümlichen 
Liedes finden. Dass sein feiner Sino ihn jetzt nicht etwa 
ganz irren IM, ist natürlich; aber die rechte Weise trifft 
er hier doch nicht. Seine volksthümlichen Lieder erschei- 
nen uns mehr wie in der Entwickelung aufgehaltene Kunst- 
lieder. Wir haben überall das Gefühl, als hätte uns der 
Componist noch viel zu sagen, was er unterdrückt, nur um 
volkstümlich zu schreiben. Namentlich gilt dies von den 
Liedern, die mehr erfordern, als eine volkstümliche Melodie, 
wie „Ein Stündlein wohl vor Tag". Andere, wie „Und will's 
dein Vater nicht leiden", sind vortrefflich intendirt qper nicht 
leicht und frei genug ausgeführt, namentlich in der Cia- 
vierbegleitung. Um diese Freiheit zu gewinnen, mnssto 
Doprosse das ausgeführte Slimmungslied mehr culliviren. 
Sehr gut ist ihm Boquetle's „Schöne Einrichtung" gelungen, 
das ein Effectlied für jeden Sänger ist. Mit einzelnen 
zweistimmigen Liedern aus Op. 20 (No. 1 und 3) und 
Op. 25 (No. 1 und 3) ist der Componist schon mehr in 
die von uns bezeichnete Bahn eingelenkt, aber wir hallen 
dafür, dass dem mehr recilirenden Lieds die fehlende me- 
lodische Süsse durch eine reichere und weicher vermittelte 
Harmonik und deren eigentümliche Gestallung durch das 
Ciavier vermittelt werden muss. In beiden Heften empfeh- 
len wir die beiden Romanzen: „Beim Spinnen nächtlich 
sitzen" und „Die Wasserlilien im Wald" allen Sängerinnen 
und Sängern als sehr wirksame zweistimmige Lieder. 

Zum Schluss wünschen wir noch von ganzem Herzen, 
dass der junge Künstler auf der betretenen Bahn, auf der 
ihm die Erfolge nicht ausbleiben werden, rüstig vorwärts 
schreiten, aber auch dass er mehr und durchgreifender ge- 
fördert werden möge; er ist dessen so würdig, als der 
Würdigsten einer. Wir werdeo seine fernere Entwickelung 
mit Interesse verfolgen. A. Reittmann. 

; AfitMRSA. 

Die Kunst der Harmonie im 12.ii.13, Jahrhandert 

Von de Coa»tem>ker. 

Der gelehrte belgische Forscher der alten Musik hat 
soeben dio oben bezeichnete Schrift veröffentlicht, und seine 
ganz neuen Theorien durch die Herausgabe einer in Mont- 
pellier befindlichen handschriftlichen Sammlung unterstützt; 
viele Musikgelehrte in Frankreich und Belgien behaupten, 
es sei nunmehr dem ganzen Studium der älteren Musik- 
geschichte ein neuer Weg gebahnt. Da das Buch uns 
nicht vorliegt*), so wollen wir einstweilen darauf hinwei- 
sen, und einen Auszug der Besprechung geben, welch» 
Herr Edmond Van der Straeteo im „Guide musical" ver- 
öffentlicht, und in welcher sich sehr viele thalsächliche 
Angaben über den Inhnlt des Buches befinden — vielleicht 
fühlt sich irgend ein doutscher Forscher der Musikgeschichte 
veranlasst, das Werk einer eingehenden Prüfung zu unter- 
werfen. 

Der erste bisher erschienene Theil des Werkes zer- 
fällt in zwei Abtheilungen: in der ersten legt der Verfasser 
den Ursprung der modernen Harmonik, ihre Gestaltung und 
Entwickelung dar — dann die Melodik, Harmonie, Tonnli- 
täl und Rhythmik der verschiedenen Compositionsgattungen; 
unter Anderen führt er den Beweis, dass bereite im 12ten 
und 13ien Jahrhundert eiue vom Choräle gonz verschiedene 
Tonalität in manchen Volksliedern vorherrschte, dnss die- 
selbe den nordischen Völkern eigentümlich war, und dass 
auch durch diese der Wiederslond sich erklären lässt, auf 
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den Carl der Grosso und seine Nachfolger bei der Einfüh- 
rung der römischen Kirchengesünge sliessen. 

Die .zweite Abtheilung de» Bandes, die wohl das 
meiste Interesse erregen wird, enthält eine Geschichte der 
verschiedenen Arten von Musikern, die im 12. u. 13. Jahr- 
hundert uistirten: Contrapunctisten [dechanieurs, von di- 
chant, soviel als contre-point), verschieden von den Di- 
daktikern (didacticient), Lehrer der Musikwissenschaft, 
und Troubadouren. Von dem I2ten Jahrhundert an waren 
geschickte Contrapunctisten Oberall verbreitet und zu glei- 
cher Zeit Coroponisteo, Sänger und Organisten; sie waren 
in mehrere Schulen eingeteilt, unter ihnen war Perotiu, mit 
dem Beinamen der Grosse, einer der berühmtesten. Das Ma- 
nuscript in Montpellier, von dem zu Anfange des Artikels 
gesprochen ist, enthüll noch manche Compositionen ande- 
rer Conlrapuuktisteu aus jener Zeit. Die Didaktiker wur- 
den vorzugsweise so genannt, weil sie viel Ober Musik 
schrieben, Lehrbücher und Tractnto herausgaben; dabei 
waren sie jedoch auch meistenteils Componisten. Herr 
v. Cousseraaker führt eine Menge Tractate, sowie auch 
Compositionen dieser Didactiker an (von Jean von Gar- 
lande, Pierro du la Croix, einem „Aristoteles", Franro von 
Paria und Frdiico von Cöln, Walter üdington, Jean von 
Uourgogoe u. n.| Endlich wird deu Troubadouren (Irou- 
veresj besondero Aufmerksamkeit gewidme», und bewiesen, 
dass sie nicht blos, wio vielfällig behauptet wurde, blos 
Melodiker waren, sondern dass sie auch Composilionen mit 
llarmoniebegleilung geschrieben haben. In den Manuscripten 
von Montpellier finden sich solche Compositionen von den 
Troubadouren Adam de la llälle, Gilon Ferrout, Jehan da 
la Fontaine, Momot d'Arras, von dem Fürsten von Morea, 
Thomas Hemers. Interessant ist der Nachweio, dass unter 
den it«chnungcn des Haushaltes Philipp des Schonen, Kö- 
nigs von Frankreich, von 1285 auch eine königliche Or- 
donnanz von den drei „deehanleurs" Thomas de Buis. 
Jehan de la Fontaine und Raoul du Manie spricht, die 
clercs de la chapelle (Kapelldiener), genannt werden. 

Als Anhang zu diesem ersten Bande hat Herr de 
Coussemaker ein und fünfzig Compositionen von den 340 
beigegeben, welche das Mnnuscript in Montpellier enthält. 
Dieses letztere ist der Beschreibung nach ein Unicum, eino 
für die Forschung der Musikgeschichte jener Zeit unschätz- 
bare Sammlung, Eigenihum der medizinischen Fncultät in 
Montpellier. 

MWTM 

Recensionen. 
Salonmusik. 

Allne Hundt. Traum-Gestalten, zwei Stücke für Piano 
und Viola (oder Violine), op. 6. Cassel, Carl Luckbardt. 
Wir geben bei unserer heutigen Sendung wie billig der 
Dame den Vortritt. Leider kann sich aber unsere Galan- 
terie nicht weiter erstrecken, um so weniger, als das uns 
Vorliegende uns nicht im Traume, sondern in wirklich 
wachein Zustande erscheint. Jedenfalls müssen die Träume, 
in welchen diese Gestalten auftauchten, sehr schwerer Natur 
gewesen sein, denn beide Nuramern (No. 1 Gis-moll, No. 2 
Hs-moll) geben diese schwere Traumstimmung in so aus- 
geprägter Weise, wie sie nur zu denken is'. Nicht nllu 
1 räume sind aber so düster, sondern es kommen auch 
lieblich» und heitere vor und wenn uns das Düstere der 
einen Nummer hätte gefallen können, so dürfte für die 
zweite wohl etwas Beruhigendes als Gegensatz am Platze 
gewesen sein. Abgesehen davon, dass in harmonischer 
Beziehung das Mögliche au Gesuchtem und Sonderbarem 
geleistet ist, z. B. in No. 2, wo der übermässige Di .klang 

•) ift, wie wir «chon vor »rlnein Rrsehfineo berirhteftu , 
nur in 300 oummerlMen fc'xtmpliren ersobieoeo. 



in allerlei Lagen fast bis zum Ueberdruss gebraucht ist, 
möchten wir doch wenigstens etwas mehr Correctheit 
wünschen, so z. B. gleich im Anfang von No. 1, wo zwei- 
mal mehrere Tacle lang die Oclavenfortschreitun!; zwi- 
schen Ober- und Unterstimme auch sehr freisinnigen 
musikalischen Ohren keine Annehmlichkeit bereiten kann. 
Wenn wir auch zugeben, dass im Traume Vieles wirr durch 
einander laufen kann und daselbst möglicher Weis« schöner 
klingt, als im Wachen, so finden Wir uns dagegen der 
Wiedergahe des Traumes gegenüber, in letzlerem Zustande, 
folglich frei von irgend welcher illudirten Stimmung. 

Beide Stücke können vielleicht Beifall finden, jedoch 
müssen beide Execulonten fertige Spieler und musikalisch 
durchdachten Vortrages fähig sein: besonders dürften dilel- 
tirendö Bratschisten an den vielen > und * nicht unerheb- 
lichen Anstoss finden. 

J. W. Knlllwodn. Gondoliera pour Piano et Violon. 
Leipzig, Bobert Forberg. 

Ein melodiöses Stück, dem Charakter entsprechend, 
keine Schwierigkeit bietend und für Snlonvorlrog, auch für 
Dilettanten ganz geeignet. 

Jean Becker. Kleine melodische Concert vor! rüge ffir Violine 

mit Piano. Cassel, Carl Luckhardt. 
Es liegt uns nur das erste Heft dieser Stücke vor und 
enthält dasselbe eine einfache, aber recht sinnig melodiöse 
Bomanzc (Es-dur), die, ohne gerade Anspruch auf besonde- 
ren musikalischen Werth zu machen, bei eben so sinnigem 
Vortrage, jedenfalls ihren Zweck erfüllen wird. 
Henry Wohlers. Caiuonetta pour Violoncello avec ac- 

compagnoment de Piano, op. 6. Londres, Ewers & Co. 
Auch hier finden wir ein nnspruchloses Stück, welches 
sich sowohl ansprechend in Melodie als auch in natürlicher 
Harmonirurig bewegt und in kleinen Kreisen gern gehört 
werdpn wird. Ein» Uebcrtraguug für Violine oder Flöte 
ist beigegeben, indessen halten wir die ursprüngliche Be- 
stimmung des Violoncellos am wirksamsten. 
Jules Cabisius. Impromptu pour Violoncello avta Piano, 

op. 3. Bremen. Aug. Cranz. 

Etwas bedeutender als die vorgenannte Couzonelte ist 
dieses Stück wohl, insofern es für den Spieler mehr ef- 
fectuiren kann, im Uebrigen ist es aber ohne besonderen 
Gehalt und erhobt sich in keiner Beziehung über sehr Ge- 
wöhnliches. | C. Böhmer. 

Compositionen für Ciavier. 
Satter, G. Sonate für Pianoforte. Leipzig, Kistner. 

Nachdem wir des obengenannten Componisten „Spiel- 
uhr", Fidelio-Fnnlasie. und noch einige Compositionen ken- 
nen gelerul hatten, die sich würdig dem Schlechtesten an- 
reiht, was die modernen Fantasieenschreiber geliefert haben, 
wareu wir angenehm überrascht, in dieser Sonato einige Stel- 
len zu linden, die wirklich von der Begabung, Besseres zu 
leisten, Zeugniss geben. Der erste Satz beginnt mit einem 
sehr wenig prägnanten, fast trivial zu nennenden Motiv 
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xeigt aber durchwegs eine gewisse Frische, die wir nicht 
gering sch Atzen in der jetzigen Zeit der Hyperrefloxion. 
Das Adagio Mögt recht edel an: 




Die Durchführung enthält einige Langen — im Ganzen 
ist das Stück ein achtungswerlhes. Das Scherzo ist 
unstreitig in Erfindung wie in der Durchführung der 
schwächste Theil, obwohl der Coroponist sich gewiss auf 
das Trio etwus einbildet, und der festen Ueberzeugung sein 
mag, er habe, da eine recht originelle Cornposition ge- 
schaffen — ja wenn barock originell wäre — in Pnris 
trug ein aller hypochondrischer Müsse Jahre laug einen 
blauen viereckigen Hut, weil das „originell" war — eines 
schönen Tages begegnete er einem Manne, der ganx wie er 
gekleidet war, und dem obendrein noch ein gerade so 
blauer und 60 viereckiger Hut auf dem Kopfe sass, wie 
ihm — spornstreichs und wülhend rannte er nach Hause, 
warf den Deckel in eine Ecke und erschien den andern Tag 
mit einer gar nicht originellen „Kopfbedeckung"; konnten 
nur manche Componisten aus anderen sogenannten „ori- 
ginellen" Schöpfungen entnehmen, wie barock und uner- 
träglich die ihren sind — sie würden gerade so verfahren, 
wie der alte Russe mit seinem blauen Hute. 

Das Finale der Sonate hat Analogie mit dem ersten 
Salze, ist ebenso wenig bedeutend in den Hauptmotiven 
und ebenso frisch und schwunghaft. Das Werk verdient 
jedenfalls einige Beachtung, und bietet auch den Vortheil, 
tlass es leicht spielbar ist. (Schluss folgt.) 

*£«v*a* 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Das neue Jahr begann mit einer 
Auffnhrung von Halcvy's „Jüdin" vor ganz gefülltem Hause. 
Fr. Lucca giebt als Recha eino ihrer wirksamsten Leistungen, 
wiche diesmal nur durch einige Gedächlnisslückeu beeinlrSch- 
tigt wurde — dergleichen sollte eigentlich bei einer Künstlerin, 
die in der Oper eiue so hervorragende Stellung einnimmt, nicht 
vorkommen. Den Eleazar sang zum ersten Male Hr. Wach- 
tel; es war vorauszusehen, dass die Parthie, welche durchweg 
scharf gezeichnet ist und eioe künstlerisch edlere Behandlung 
wenig fordert, dem Sänger besonders zusagen werde; er errang 
in der That einen grossen Erfolg. Hr. Wachtel liess seinem 
unverwüstlichen Organ in den vielen Kraftstellen freien Lauf, 
ja, er that oft mehr als nothwendig, sodass der Gesang manch- 
mal in Geschrei übergiog. Unser Publikum — besonders der- 
jenige Theil desselben, welcher »ich an dem lauten Beifall be- 
Ihriligt — ist in seinem Geschmack schon so vollständig ver- 
wittert, dass gerade dergleichen athletische Sliroroproductioiien 



den grössten Jubel erregen; so wurde denn Herr Wachtel 
noch dem ersten Finale (mit der brkannlen Kraftstelle bis zum 
hohen B, aus welchem nalüilich eiue Fermate gemacht wurde), 
nach dem zweiten Finale gerufen, nach der grossen Arie im 
vierten Acte (deren Andante uns in dem diesmaligen Vortrage 
weniger gefiel) sogar drei Mal. Hr. Fr icke als Cardinal war 
aehr brav; Hr. Krüger und Frl. Goricke finden sich mit den 
prinzlichen Parthieen, so gut sie könneo, ab. Die Vorstellung 
im Ganzen zeigte, da sie lAngere Zeit nicht gegeben war, 
manche Unsicherheit. — Am 2 , dem Todestage König Frie- 
drich Wilhelm IV., waren die Königl. Theater geschlossen. — 
Am 3. gab FrAul. Orgeni zum ersten Male die Martha in der 
Flotow'scheo Oper. Das .anmulhige Werk, von der deutschen 
Kritik von jeher mit vornehmer Geringschätzung behandelt, er- 
halt sich dennoch auf den Rcpertoiren durch seine frische Me- 
lodik, durch seine pikanten Rylhmen, durch sein glücklich 
erfundenes Libretto. Wie die Oper ihrem ganzen Wesen nach 
französisch erscheint, so darf man sieh Ober den ausnahms- 
weise bedeutenden Erfolg nicht wundern, welchen sie augen- 
blicklich im ThcAtre lyrique zu Paris leiert. Die Parthie der 
Martha ist keine leicht zu treffende, sie vereinigt gar manch" 
verschiedenartige Elemente in aich, die gewöhnlich nicht immer 
mit einander gehen; so gelangen dem Frl. Orgeni diu uiulh- 
willigen koketten NOanccn weniger als die empfindungsvollen. 
lo gesanglicher Hiusicht bot die Leistung vieles Treuliche, das 
Meiste hörte sich leicht, volubil und durchweg correct an. 
Wiederum aber möchten wir die talentvolle SAngerin vor den 
gewaltsamen und gesuchten Verzierungen und Cadenzeo warnen. 
Es ist gewiss aehr vorlheilhafl für eioe SAngerin, wenn sie im 
Stande ist, sich den Bedarf an Ausschmückungen selbst com- 
poniren zu können; Verzierungen müssen aber vor allen Dingen 
geschmackvoll sein, erscheinen sie dann auch den Fähig- 
keiten der Auslührrnden gut augepassl und sind sie überdies 
auch kunstvoll combinirt, dann um so besser. Was uns Frl. 
Orgeni in dieser Beziehung als Martha gab, war nicht immer 
recht geschmackvoll; so klang die Cadenz nach den Worten: 
„Ist das Eure L'cbe" recht sehr nach dem outrirten Wesen, 
welches die Possen-Soubretten annehmen, wenn sie die Operu- 
heldinnen karrikiren; ferner war die Veränderung zum Schlüsse 
des Spinn-Quarletls (wo dem mehrmaligen hohen A* noch eioe^ 
Achlelllgur nach dem hohen B zugefügt wurde) einmal nicht 
hübsch, dann aber erschwerte sie die ganze Stelle so, dass der 
(im Ganzen so merkwürdig zureichende) Athem der SAngerin 
genirt erschien und nicht mehr auslangte, um die Schlussphra- 
aen mit gewünschter Wirkung zu geben. Tadclnswerth waren 
jedenfalls die VerAoderungpn in der „letzten Rose", umsnmehr 
als sie nicht geschmackvoll klangen; dergleichen Volksweisen 
wollen schlicht und einlach vorgetragen Bein. Der uns zuge- 
messene Raum gestattet uns natürlich nicht, die Parthie in 
allen ihren Einzelheiten zu verfolgen; FrAul. Orgeni fand für 
alles Gelungene den verdienten Beifell. Die Nancy des FrAul. 
Huttary war lebendig, wenn auch elwas derb und nicht im- 
mer graziös. Eine recht flcissige Leistung war dir Lyonel des 
Hrn. Krüger; schade dass er von seinem spröden Organ nicht 
glAnzender unlerslützl wird und dass er das Phlegma seines 
Wesens nicht abstreifen kann; der Gesang, so correct und 
hübsch nüancirt er oft auftritt, vermag nicht, die ihm anhaftende 
Prosa abzustreifen. PrAchlig sang und spielte Hr. Betz den 
Plurakett, wir hAtten dem beliebten SAnger kaum einen so na- 
türlichen Humor zugetraut Recht brav war Herr Barth ah 
Lord. Schliesslich eine Bemerkung für den Dirigenten Herrn 
Rad ecke: Im ersten Acte, als der Lord zum Tanzen aufge- 
fordert wird, singt Martha hier im Kgl. Opernhause das Motiv: 
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Wir haben die „Martha" uoendlich oft und auf deo verschie- 
densten Bahnen gehört, überall aber hat man bei dieser Stelle 
Ci* und nicht das gesucht klingende C gesungen. Zugege- 
ben aber, man will hier durchaus das C als Dberpikaolo 
Nuance stehen lassen — spBler im ersten Acte auf dem Markte, 
nla der Lord mit Martha, und Nancy auftritt, wird im Orchester 
dasselbe obige Motiv gespielt und hier durchweg mit Ci*. 
Wie reimt sich das zusammen? Wir denken, entweder stets 
C oder stets Cut — Am 4. fand die neunte Darstellung der 
„Afrikanorin", abermals vor QberfDlIlem Hause, statt Die Be- 
urlaubung der Frau Harrieis -Wippern hat eine Neube- 
setzung der Ines durch Frl. Sonler nolhwendig gemacht. Die 
fleissige Sängerin wurde der ihr etwas hochlicgeoden Parlhie 
in onerkennenswerther Weise gerecht, sie gab ein wohlklingen- 
des Piano und sang die Melisroen correct, wenn auch im Le- 
gnto öfter noch etwas tu verschwommen. Die Triller- Versuche 
sollte Frl. Sanier vorläufig unterlassen, sie machen das Publikum 
nur auf das Maogelhafte derselben aufmerksam. Dem Publikum 
ist es viel angenehmer, wenn eine Slngcrin sich eiue schwie- 
rige Stelle erleichtert, als dass es Zeuge sein muss, wie eine 
Stimme sich mit Dingen quill, die ihr widerstreben. Frl. Sanier 
fand übrigens recht vielen Beifall. Fr. Luc ca in ihrer wundervol- 
len Wiedergabe der Selika, die Herren Bell und Wachtel als 
Nelusko und Vasco gefielen wie immer ausserordentlich. Das 
PrAludium im fQnften Ade musste — wie bisher in allen Vor- 
stellungen — auch heute repetirl werden. — Am 5. der „Frei- 
schütz" mit Freut. Orgeoi als Agathe; am 6. „Oboron" mit 
Fräul. Sanier als Rezia und den Herren Woworsky und 
Krause als Höon und Scherasmin. 

Io der viertel) Sinfonie- Soiree der K. Kapelle hörten wir 
nächst Mozarl's Sinfonie Es-dur, Mcndelssohn's Ouvertüre zu 
„Ruy Blas" und Beelhoven's Sinfonie B-dur ein neues Werk 
von Vincenz Lachner: Ouvertüre zu Schiller's „Deme- 
trius". Wenn auch nicht durch Neuheit der Empfindung 
hervorragend, da die punklirte Figur des Hauplthemas et- 
was an den letzten Salz der Sinfonie A - moll von Mendels- 
sohn und auch wohl an Spohr's Ouvertüre zu „Faust" streift, 
zeichnet sich das Werk hauptsächlich durch geistreiche Con- 
ceplan, scharfe Abrundung und höchst schwungvolle Durch- 
führung ganz besonders aus und müssen wir dasselbe vorzugs- 
weise in charakteristischer Beziehung weit Ober eine früher 
gehörte Ouvertüre gleichen Vorwurfs von Rubiostein stellen. 
Die Einleitung giebt in sehr sinnreicher Weise Anklänge an 
russische Nntionalmelodieen und effecluirt dabei durch abwech- 
selnde Rythmen von {- und {Tacl sehr gut. Das Allegro zeich- 
net in lebendigem, rapidem Sprunge die erregten AfTecte, welche 
wieder durch die einfache Melodie des zweiteo Themas parn- 
leHisirt werden. Bei der Verarbeitung der Hauptmotive treten 
auch hin und wieder die obgenannfen Anklänge der Einleitung 
wirksam hervor. Das Werk wurde in höchst präciser und 
energischer Weise executirl, fand verdiente Theilnahme und 
dürfte diese bei einer demnächaten wOoschenswerthon Wieder- 
holung jedenfalls noch gesteigert werden. 

Das erste Montags - Concert des neuen Cyclus brachte 
nichts eigentlich Bemerkenswerthes. Hr. Concerlmcister Drey- 
schock aus Leipzig, der den Concerlgeber Hrn. Blumner ne- 
ben Frl. Hausen und die Herren Espenbahn, Richter und 
Dr. Bruhns unterstützte, ist eben nur ein Geiger, wie wir 
deren hier eine ziemliche Anzahl in Berlin haben, so dass wir 
Beethoven'» C- moll -Sonate, Op. 30 schon oft mindestens 



nicht schlechter gehört haben. Auch die Ausführung des 
Haydn'achen Quarletls regte uns nicht entfernt zu Vergleichen 
mit unsern hiesigen Primspielern an; Mendelssohn's D-moll- 
Trio war schon intercssauler, weil es hier sellener gespielt 
wird. Frl. Hausen, der wir gern im Concert begegnen, sang 
eine Arie aus „Idomeneo" und zwei Lieder ansprechend und 
mit Verständnis«. Hr. Blumner aber ist als geschmackvoller 
Ciavierspieler hinlänglich bekannt. d. R. 
A£rvru> 

Correspondens. 

Witn, «. Januar 1666. 

— W.- Der Cyclus der LaubVhen Quartelt-Producllonen 
gebt zu Eoda ood bald werden dia wild schäumenden Carnevals- 
wogeo deo letzten Rest &. Mienen Erosles Qberflatbtt haben. 
Die vorgestrig« siebente ood vorletzte Solree braehte eine wenig 
Interesse erregende Novität, oämlich Ricbter's Quartett Io B-steM, 
eise Im scbllrhl bOrgerliebea Stile gehaltene und ziemlieb malle 
Compoaiflon. welche des trefflichen Znsammeaspiele der vortra- 
genden Künstler wegen, ehrenvolle Aufoahw» fand uad Herrn 
Laub einige Moment» bot, seine vollendete Terhnik uod aelo 
grosses Spiel «legreleb zu entfallen. E. W.Ern»t'»Qusrlelf, welches 
auf dem Programme stand, unterbllrb eingetretener Hindernisse 
zu Folge. Beethoien'« Sonate fOr Plaooforte und Cello {A-me4l. 
Up. 102) fand an den Herren Epstein ond Schlesinger 
wackere Interpreten nod Spohr's Doppelqusrtelt io D-moll, die- 
ses hier lUbbekannte Meisterwerk, beseelte die ki.loe aber hel- 
denmassige Schaar der vortragenden Künstler derart mit Lust 
und Liebs, dass der Erfolg eio Oberaus glinzendar werdso 
musste. Dass Laub uod Hellmesberger mit tbreo Produotlo- 
nsn edler Kammermusik Io Wien gleichzeitig reosslren nod 
Ruhm und Ehre ebeoso brüderlich thrilen, als den treuverdien- 
teo KQostlersold ist ein ehrenvolles Zeugniss lOr den gclftuterlen 
Kunstsinn des Residenzpubltkorns, welebes sehr wobl begreift, 
dass beide Künstler, obwohl In ibrer Individualität wesentlich 
verschieden, doch vollkommen einender ebenbürtig slod, da sie 
gleichem edlen Ziele entgegen strebend, aueb jeder In seiner 
Art vollkommen berechtigt Ist, die erbabeosteo Meisterwerke 
etoem kunstverständigen Publikum würdigst vorzufahren. 

Miuder glucklieh gab Herr Lotto sein Coneert Im Musik- 
vereinasaale, dessen überraschende Leere Iho derart empfindlich 
stimmte, dass er Beethoven'« G-cfar-Sonsle, womit das Coneert 
begann. In mehr als stümperhafter Welse vortrug. Maoehe Kri- 
tiker lieaaen sieb dureb die wirklieh schmachvolle Misshandlung 
dieser Sonste zur Aeueserung verleiten: Herr Lotto sei sla 
Vloliojongleur gar nicht im Stand» klassische Compositioneo zu 
ipielen, doeb wer io deo nächst (olgendeo Nummern Herrn 
Lolto's wunderbare Flogsrfertigkeil, prachtvolle Bogenfohruog 
snd fabelhafte Tonsicherheit In den acbwlerlgalen Passagen zu 
bewundern Gelegenheit balle, der muss such gestehen, dass eio 
KOostler, derart Oberrelcb an Kraft und Bravour, unmöglich deo 
Schwierigkeiten einer Sonate erliegen könne, die In Wien jeder 
Dilettant besser vortragen wOrde, als es Herrn Lotto ebe» au 
diesem Aheode belieble selbe zn spielen. Es wsr somit eine, 
wenn aueb unverzeihliche Kaoellerlsone und wir bedauerten 
nur Herrn Epstein, der mit eller einem Werke Beelboven'a ge- 
bührenden Pietät den Clavierpsrt bebsodelte, oboe sieb von der 
Mlssstimmuog der Violine Im Geringsten beirren zu lassen. Man 
machte übrigens io diesem Coneerte einige ioleressanta Be- 
kaootsebaften. FrL Ritter, ein aebr nledllehea Wesen, sang 
mit vielversprechender Altstimme Sobubert'a „Tod und Mädchen" 
uod die Arie der Fides sus Mrycrbeer's „Propheten*' und erntete 
viel Beifall. Nuo aber kam auch »In Herr Frelder aus Irgend 
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einem Winkel d<s Foyer'« (der Muslkverelnssal bedanke sieb 
für diese sehmelobelbelte Benennung seines KOoellercablnels) 
hervorgekroebeo: «lo spassiges jnn-.-l. hn>, welch«« schoo au 
der Thflre einig« Dutzend Kratzfössa muchic und endlich zag- 
haft bervorgekomruso, io Milte bo vieler schönen Leute, (dereo 
KtöMter Tbell Gottlob Dicht da war), «ehr unbehaglich »loh tu 
füblao achlaa. Oer Unglückliche (hat plötzlieh dao etwa« brei- 
ten Mood auf uod sang, und waa «sog arf 0, «In« Klei- 
nigkeit, Camoens Arle aus „Don Sebastian". „Liesaboo", be* 
gaoo er, „tbeure Heimalb!" - 0 Beck, du Preebijuvel ei* 
oea Camoens, warum koonleal da deiorn Rivalen nicht 
hOreo, du ballest ihn im gerechten KOnstlerioro ervtQrgt! Es 
Ist uoglaublicb, das» Herr Lotto tur AualOJIung einer Cou- 
certoummer io Wim,, wo »s fast mehr KOostler und tOrh- 
llge KunatjOnger glebl als 1'uMikum, gerade dteaeo Jüngling 
wählte, den einzigen, den kein Geasngsverelu und wäre ea der 
jOogalgeborene. tu etwa» Anderem als tum Verelosbannertrageo 
verwenden könnte. Eio allseitiiics Gelächter alrafla schon nsrb 
wenigen Taetcn die Kühnheit dieses jugendlichen Museafrevltrs, 
der uach glücklich vollbrachter Umhat scheuen Blickes den Saal 
verlies», und hoffentlich nie wWderkehreo wird. 

Im Holoperulheater seng Beck den Rigoletto, sein« be« 
kannte Meisterrolle mit ausserordentlichem Beilalie und wurde, 
ro wie FrL Murska, die als Gtldn Vorzügliches leislel, lahllose 
Male gerufeo. Ebenso verdienten uod errangen Frl. Bettel- 
beim und dl» Herren Walter uod Mayerhofer vollste Aner- 
kennung. Ebenso beifallig wie Verdi'« „Rlgoletto" wurde, man 
verleibe die Blasphemie, aueb Webrr'e „Euryantbe" aufgenom- 
men, denn die Habitues wissen das Claasiscbe iu ehren, was 
aio aber nicht bindert minder Erhabenes iu lieben. Die Da« 
men Dualmann und Kraus und die Herren Beck und Wal- 
ter thaten ihr Bestes und ernteten dafür reichliehen Dank. 

Frau Paasy-Coroet trat gestern als Margaretha voo Va- 
luls In Mryerbeer's Hugenotten auf. und wurde naoh dem 2, Acte 
eiuige Male bervorgerufeu. Sie sang sehr rein und eicher, Biel- 
leu weise mit Qberrasrbender Bravour und auch ibr Spiel gewinnt 
mit jedem neuen Gastspiel» an Natürlichkeit und Warme. Herr 
Kerencty als Raoul (bat aein Möglichst, Dr. Sebmld saug 
den Marrell, wia Immer, vortreffliob. • 

Offenbares „Coerolelio" errang grslern. am 6. d.. im Thea- 
ter an der Wien einen gliaienden Erfolg. Das Obervollo Hau«, 
durch Knaak's köstlichen Humor io der voraus geschickten 
Farce „Im neuen Oleosl" sehr heiter geslimml, begrössle das 
hier neueste Tonwerk seioes Uebllngscompositeurs mit von 
Nummer xu Nummer gesteigerter Warme. Frl. Gelstlnger war 
aber auch In der Titelrolle ausgezeichnet. Die komiiebeo Char- 
gen waren in deu besten Händen, Swoboda iPolicarpo) und 
Knaak (Apotheker Arsenico) leisteten besonders im Duette Ur* 
«irasllaches und auch Herr Holt (Maccaronihsndler Fraoglpani) 
»sog aeioe grosse Furcht und Enlsetzrn atbmeode Arle im 2ten 
Acte vorzüglich. 




Die Leipiiger Allgem. Mua.-Zelluog Ist vom ersleo Januar 
aus dem Verlage des Herrn Breilkopf in den des Herrn Rieter* 
Hiedetmsnu übergegangen, Redaction uod Mitarbeiter bleiben 
dleselbeu; aie bringt in ihrer ersten Nummer Besprechungen von 
Palestrioa's Motetten uod Correspondeoieu. DI« Neue Zeilsohr. 
für Musik bringt ebeofalls Recenaionen. Die Signale fehlen 
neuerdings. Dia Niederrhein. Mus.Ztg. veröffentlicht eio Vor- 
und Fürwort aber ibr« Leiluug und einen Aufsall gegen Allfeld's 
(allerdings sehr leichtsinnige) Erzählungen »oo der ersleo Auf* 



fuhrang der „Nennten." Die Süddeutsch« Mus.-Zlg. eolbllt einen 
Auszug aua der Musikgeschichte Rcgensburgs vou Dr. Metlauleiter. 
- Die französischen Zellongeo enthalten durchwegs our Looales, 



Naehrjchten. 

Berlin. Dem Gesaoglehrer uod »weiten Dirigenten des K 
Domchor» Herrn Kotsolt ist dos Prad.cel „Musikdlraclor" »er- 
liehen worden. 

Hlraleaad In einem Aboonen.eot.Cone.rle des Hro. Brat- 
fisch saog Frl. Eroa Sleiohageo aus Berlin (Scbülerto des 
Hro. Prof. Stern) mit grossem Beifalle. 

Drnuiiscbwriu. Herr Hof* Kapellmeister Abt bat voo dem 
Grossherzog von Heaseo die goldene Verdieoelmedaille Wr W t a- 
seosebaft und kauet erhalten. 

Mainz. Daa Stadllhealer Orchester veraoatallele uoter der 
Leitung aeioes Cspellmeisler» Hro. Duaiont vier Sinfonie Co«* 
o-rle, desseo eriles im 27. Deremlier stattfand. Aufgeführt 
wurden Beethoven'a „Kroica". Mendelasobn's Musik zum „Som- 
mtrnscbistraum". Das noch jung» Unternehmen wird hoffest* 
Hob ao Fettigkeit und die Tb.iluahme des Publikums gewinnen; 
vor der Hand war der Eindruck der dea baaligen Einstudircne ; 
es fehlte sn Präzision, sowie an Festballen im Tempo. 

Leipzig; Am 19. Decemhrr balle die ersto Aufführung der 
Oper „Loreley". (Text voo E. Gelbel, Musik von M. Bruch) Iroit 
der NAbe der Weibnacblafeierlaga und der erhöhten Preise ein 
zahlreiches Publikum in daa Thealer gelockt. DaaWeik erfreute 
sirb einer wannen Aufnahme, die in mehrfachen Hervorrufen der 
Hauptdarsteller ihren Ausdruck faod. Mögen immerhin die schö- 
nen Decorationen drr Grund sein, der die Menge bei weiteten 
Aufführungen der Oper in's Theater lorkt; — der Componisl hat 
dabei den Vorlheil, dass seine Muaik öfter gehört, und. wir zwei- 
feln oiobt darao, dem Publikum Immer sympathischer wird. Fasst 
man die Gesehmackarichiuuu unseres beuligco Tbeaterpublieums 
iu'a Auge, so darf man wohl behaupten, dass es nicht das Beate 
und EdeUte In der Kuosl Ist, waa beim ersten Erscheinen einer 
durcbaeblsgendeo Wirkung sicher sein darf. Den Kenner oder 
ernsten Muaikfreuod wird Bruch's Muaik von Aufaug bis zu 
Ende lebhaft lolereaairen. Hioreiisend, enihueiaasnireud zu wir- 
ken, daa liegt oiebt ia ihrem Wesen, das gestalten ibr weder 
ihre Vorzüge, noch — wir dürfen ea airbt verschweigen — ihre 
Mangel. Zu deo Vorzügen zahlen wir dia durchaus ernst küosi- 
lerische Hallung des Werkes, daa Vermeiden aller banalen Effecte, 
die meisterhafte Sicherheit in der Beherrschung aller Ausdrucks- 
millel , ferner daa Streben nach geannitlicber Haltung bei cor- 
rekter Declamalioo. Will ea uns aueb manchmal aebeluen, «la 
habe der Componisl hier und da eloinal mehr die poetische als 
die dramatische Bedeutsamkeit einer Situation empfunden , wozu 
ihn leicht das Gedieht verleiten konnte, so kann man seiner Mu- 
sik im Ganzen doch keineswegs dramalUch» Schlagferligkeii. 
prägnanten und charakteristischen Ausdruck absprechen. Doch 
erscheinen oft di« Situationen mehr durch die inlrrrsesnte Be« 
handlung des Orebaslers. als durch Motive voo gendgeoder Prä- 
gnanz chareklerislTt. Ohne da»s wir dsn Motiven der Oper deas- 
Italh noble uod selbst rharaklerisltsebe Haltung ansprechen 
wollten, fehll Ihnen doch Mitte. BS elwas voo jener Oherzeiigen- 
den Unmittelbarkeit des Ausdrucks, welch« dem Hörer augen- 
blicklich dls Illusion erweckt, als wäre durch ei« die Bedeutung 
der Situation niebl nur erschöpfend, »ouderu such auf di« einzig 
möglich« Weise ausgesprochen. Indem jedoch In der Oper die 
Mehrzahl der Motive immer gesanglicher Natur «ein wird, ao 
folgt daraus wieder, dass der Gesang nicht immer zur vollen 
Gellung kommt, nicht seilen durch das compllclrte, weon auch 
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immerhin charakteristische Wesen der Begleitung gedrückt er. 
»cbriot. Wirksame aogenanule „Abginge" elnd dem Stöger nir- 
gend zu Tbeil geworden, selten vereinigen eleh in den Eoeemble- 
SAtzen die Stimmen zo vollem und brellem Zusammenklang, utid 
damit gebt den Sllualiontn zugleich des verloren, weg der Dra- 
matiker ale „UOhepuukl" zu bezeichnen pflegt. Üass die Handlung 
nicht sehr lebhaft fortschreitet , bat dm Contpooiaten vielleicht 
ganz lnetincliv veranlasst, ibr möglichst schnell zu folgen, nicht 
durch das Schaffen lyrischer Rehepuokt» retardirende Momente 
iu veranlasaen. An solchen Rubepunkten, Dicht ausserhalti eou- 
dem mllloneo der Handlung, sowie an breit angelegten Eoeem- 
bleSilzm (Uuelts, Tenetls etc.) ist in der „Loreley" offenbar 
Mangel. Die Musik bat etwas Hsstlges an sich, als bah« dem 
Componisten der Mulb gefehlt, elomal mit Faust iu sprechen: 
„Verweile doch, du bist so schon". Dass eicht wenige dieser 
Mangel auf dco Dichter zorückzuführen elud. leuchtet ein. 

(L. A. M.-Zlg.) 

Mannheim. Herr Muaikalienvarleger Carl Heckel wurde 
von Sr. K. H. dem Herzoge Maximilian in Bayern durch die Ver- 
leihung der grosseu goldeoen Ebrenmedaille ausgezeichnet für 
die dem kunstsinnigen Forsten entgegengebrachte Widmung des 
Mannheimer Zilber-Jouroals. 

Wien. Wir haben vor einiger Zeit von einem jungen polnlscheu 
Pianisten Smletenaky berichtet, der bei seinem ersten Aufire- 
ten Id einer Qoarleltsolrec grosses Aufsehen erregte. Dereelbe 
hat nun ein CoDcert veraostsltel, worüber die „Blittsr für Muaik,, 
folgender m aasen berichten: Deo Pianisten Hrn. Smfetsnsky, der 
«in Neujahraabende ein Concert im Mustkvereloe gab, muaa der 
rauschende Beifall, den sein meisterhaftes, vou einer seltenen 
Friache und Energie beseeltes Spiel von Seite der stellenweise 
geradezu rntbuelasmirleD Zuhörerschaft fand, und die Anerken- 
nung, die ihm die Kritik In nicht minder lebhafter Welse zuTbeil 
werden lasseo inuss, eioigerutasseo sehsrilos ballen für die An- 
zahl der Zuhörer, die wir grösser gewünscht hltten. Vom künst- 
lerischen Standpunkte kommt es freilich nicht darauf an, wie 
Viele msn besiegt bat, wenn man überhaupt nur gesiegt bat und 
daa ist hei Hrn. Smielanaky, In dem wir heute zum zweiten Male 
einen aufgehenden Stern des Clavlerspiels freudig begrösseu, voll- 
kommen der Fall. Wir wösstm unserer nenerlieheo Anerken- 
nung U 1,1 n kräftigeren Ausdruck zu geben, als dureb die Wie- 
derholung des Wortes, das wir gelegentlich seine» ersten Auftretens 
auespracheo: „Das belssl Ciavier spielen." In alleo seinen, Bee- 
thoven, Chopin, Liszt und Schumann in Ihren scbwierigalen Wer- 
ken umfassenden Vortragen bewahrte der junge Künstler eine 
vollendete Beberrscbuug des Instruments und eine feurige, kräf- 
tige, von keiner SenlimentalitAt angekränkelte musikalische Seele. 
Wahrend Andere vor dem luslrumeole, als Ihrem Herrn, Reve- 
renzen machen, faBSt er es mit der Ueberlegenhelt des Gebieters 
an. Jene müaacn nft tbun, wie das Clavler will, bei Ihm muss 
daa Ciavier Ibun, wie er will. Bösendorfer's Flügel klangen 
unter seinen (linden wie Orgeln und Immer blieb der Ton aeböu. 
Dieser bleiche Pole wird uns noch so Manches zu erzählen ha- 
ben, und wie Viele gibt's, die ea ihm werden nacherzählen können? 

Zürich. Der geniale Coutponlst, Organist und Dirigent 
Kirchner ist leider von der Oberleitung der Abounemenls-Coneerte 
zurückgetreten und an «eine Stelle Ist HerrHegar getreten, der 
zwar ein töchtiger Violinist, auch ein guter Musiber Ist, aber als 
Dirigent erst «eine Spören verdienen muss. Brahma hat in 
dem ersten Ahoooemeuls-Concerte das A rooll Concert von Schu- 
mann und die chromatische Fantasie von Bach gespielt und 
•eine Serensde für Orchester selbst dlrlglrt, spiter auch ein eige- 
nes Coneert veraostsltel; auch In Bssel bst er concertlrt. 

Paris. Die grosse Oper besitzt cio Privilegium, das vielleicht 



einzig in seiner Art daslehsn mag; es steht ihr olmlleh einem 
vom Jahre 1818 dalirenden Gesetze zufolge das Recht zu, jaden 
Sänger oder Singeria, die einen ersten Preis im Consrrvatoriuin 
erroagen haben, sogleich lue sich um ein gewieaes Honorar von 
339 Frauca monatlich zu engagiren. Das hat schon zu verschie- 
denen Missbelligkeiten und Unannehmlichkeiten lür die Sieger 
und för die Dlreetion Anlass gegeben, ubue dass bisher an eine 
Abhülfe gedacht wurde. 

— Bezüglich der beiden Verdi'aeben Opern „La forzs del 
deslioo" und „Simon Boecanegra", von welchen die eratere für 
die Academle Imperiale In Aussicht genommen worden war, die 
letztere mit Bestimmtheit unter des Componisten Leitung In der 
Italienischen Oper zur Aufführung kommen wird, clrcullrl elo 
italienisches Epigramm, welches andeutet, ea Wörden in dieaen 
beiden Opern ao viele Menschen getödlet — die Teste sind ulm- 
lieh wahre Schauergeschichten — dass zuletzt Niemand zu den 
Todli-n mehr gelegt werden kann, ala — die Oper selbst. 

— Am 5. d. M. ksm die grosse Prela-Cenlate von Lenepveu 
„Rlnaldo iu den Girleu ArmldaV im Saale des Cooservaloriums 
zur Aufführung; man rühmt ihr viele Schönheiten nach. 

— Die neue Oper von Barthe „La Dance» d'Abydos", Ober 
welche wir Im letzten Blatte bereits nsch der Generalprobe be- 
richtet haben, ist nuo aufgeführt worden und bat den allgemei- 
nen Erwartungen olcht entsprochen. Freilieh waren dieselben 
durch die vielen vorausgegangeneu Verheissungsn von gsns Be- 
sonderem, Neuem etc. zu hoch gespannt worden; das Urlbeil der 
BiAtter gebt dahin, dass die Oper einige sehr schöne oder Inter- 
essante, aber noch mehr unbedeutende Nummern cuthalte. Das 
Textbuch ist eine gaoz unsinnig» Verballbornuog des schönen 
Byrou'schen Gedichtes. 

— (Privat • Correapoodeot.) Das Haue des österreichischen 
Gesandten Fürsten Metternich (Sohn dee einstigen allroAch- 
tigen österreichischen Reichskanzler!) gilt als ein sehr kunet- 
liebendes und kunslgeblldeles. Es Ist allgemein bekannt, wie 
die Fürstin durch ihre Energie und bezaubernde Liebenswürdig- 
keit den Kaiser Napoleon bestimmte, daas er die Aufführung von 
Wagner 1 » „Tannbluser" anbefahl, wie sie erat vor Kurzem in 
Compieitne Comödie spielte und, ala Kutscher gekleidet, char- 
mante Coupleta saog, wobei ihr Gemahl am Ciavier aecom- 
paguirte; weniger in's Publikum gedrungen Ist die Kunde, dass 
der Fürst, Wenn es seine diplomatischen Geschäfte erlauben, 
auch selbst componirl; er hat zu dem Ballet des Herzogs von 
Maas» „Le Roi d'Yvelot", welches die Fraozoeen Masse -krisch 
langweilig fanden, einen Walzer componirl, der vou deo bei der 
ersten Vorstellung versammelten Kunstkennern lebhaft beklatacht 
worden ist. Unlängst war bei dem Forsten ein grosses Dioer; 
nachdem die hoben Herrschaften abgespeist hatten, brgabm sie 
sich nach dem Miislbsalon uod dort „entzückte-" sie ein „Künst- 
ler" zwei Stunden lang. Der Leser mag aber ja nicht Klauben, 
daas es irgend ein wirklich bedeutender Musiker war, der etwa 
Wagner'sohe ToDschöpfuugeo vorführte — der „Entzückeude" 
war kmt amawmeaf der alte Leopold v. Meyer, der zwei Stun- 
den lang Fantasiecheue spielte, deo meisten Effect aber mit sei- 
ner Palti-Polka hervorbrachte. Herr v. Meyer bal sich vor eini- 
gen Jahren auf seiner Meyer-Polka selbst portrlltreo lasseo, wie 
er neben den IJAudeo noch mit dem rechten Fueee Ciavier spielt 
— es Ist uiebt mehr ala recht und billig, dass solch* ein genia- 
ler und voo seiner Kunst begeisterter Mus.ker dieselbe Aufosbme 
in dem Hause des boebgeboreueu Miceuce Dada, die elnal Rieb. 
Wsgner genossen hat] 

— Das .elfte Concert populalre voo Pasdefoup war folgen- 
dermasseo zusammengestellt: Mozert's Ke-dur-Symphonle, Meyer- 
beerte Ouvertüre zum „Propbetm", Allegrelto eua Beelboveo's 
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•ehlcr Symphonie, Mendelssohn's Musik zum „Sommeruachls- 
träum". BeiQglicb der Meyerbeer'scboo Ouvertüre möge hier 
bemerkt werden, dass sie ooeb aie gespielt worden ist. Sie 
war gaox Im Styl» der Struaosee-Ouverturs angelegt, und wurde 
von dun Comuooisteo gleicb bei den Proben der Aufführung 
euliogeu, weil die Oper ao nod för sieb lange dauert. 

— ,.Le eoyegt tu Chi**" von Batio (Aber die wir bereite 
ausführlich berlcblcteo) macht volle Häuser lo der Optra comique; 
im Tbdaire lyrique Ut „Martha • die Zugoper; lo der grossto 
Oper wurde am 7. d. die „Afrikeoerlo" tum ölsleu Male gegeben. 

— Olleobaeb bat die Direelioo der BouffcS parieiene 
wieder abgegeben , well er aleb mit der Admtnlslrslioe, 
Aber mehrer e Punkte olebt aioigen konnte; er arbeitet an einer 
dreiaotigea Oper (Ar die Optra eomique, woiu der von ibm uo- 
xerlrcoolicbe Cismieux wieder den Text liefert, daneben ooch 
einige franiOslscb« Operetten für die deuteebrn Spielbader; In 
ulebeter Zeit briogt dae Palaie Hoyel eine dreiaetige Oper voo ibm. 

— Felicien David gebt naeb Patereburg. um dort aeloe 
„Wüste" außuUni tu lasten. 

— lo dem Courerte det Coneervatoriuma vom verflossenen 
Soooiage wurde »eben Beelbuveu'a A-dur-Syrophoaie, der Hebrl- 
den- und FreisebüixOuverlure ein Ooppelebor obne Beglei- 
tung voo Mryerbter: ..Adit*x aas jtumi meriet" sufgeldhrl; ea 
lat wirklich zu bedauern, daa* iu DeuUchUod nur die llpern 
Meyerbeer'« bekannt eiod, und die andern Coinpoaltioueu, die 
ebenso viel Groasea und Schönes enthalten, gar nicht xur Auf- 
führung gilaogeu; die Musik lüm „Strueueee" wird seihet von 
vielen Musikern, die nicht iu den Aublngrru dea Compooliten 
geboren, ala ein Meisterwerk anerkannt — warum wird aie fast 
oi« gehOrt? 

Demnächst erscheinen im Verlage der Unterzeichneten : 

Neue Clavier-€ooipo8itionen 

von 

Op. 34. Ballade. — Op. 35. Impromptu. — 
Op. 36. Valse-Caprice. 

TeJLETaZE 

von 

JOSEF GUNGL 

L L OeaUrr. Kapellmeister a K. Press« MsBikdlrektor. 

Op. 213. Jungherren-Tanze. Walzer. — Op. 214. 
Bavaria-Marsch. — Op. 215. Josephinen-Polka. — 

Op. 216. Une Bagatelle, Polka -Mazurka. 
Für Orchester (Stimmen), ftir Pfle. zn 2 u. 4 Hdn., 

mit Begleitung der Violine oder Flöte etc. 

Vier Opern- Fantasieen 

ßr liraolortr «nb Uiolmt 

von 

No. 1. „Faust" von Gounod. — No. 2. „Traviata" 
von Verdi. — No. 3. „Die Afrikanerin" von Meycr- 
beer. — No. 4. „Die Zauberflflte" von Mozart. 

E. BOTE & 6- BOCK O;. Bock), Königl. Hof-Musikhandlung. 



London Ein Coocerl xum Besten der Hlolerlataeoeo des 
Compooislen Wallaee, der ohne VermOgeu gaalorhen iat, bat 
lo deo Hannover-Square- Rooini alattgefuodeo, unter Mitwirkung 
der Frau Lcmmeoa-SherrinK'on und Anderer. Daa Programm 
bestand grOsstentheil« aus Arien und Liedern das Verstorbenen. 
Der Besuch war leider sebwaeb. 

— Am 15. d. beginnen Herrn Chapall'a Mo*day populär 
oautrts. AI* erster Gelger fungirt vorläufig Herr Ludwig Straues. 
als Pianist Herr Franklin Taylor. Piattl ist von der Reise, die 
er mit der Pnttl-Geac'lliebsft auegerOhrl balle, turAckgekehrt uud 
bereitet eich iu einem AueOuge in die Provioxeo mit Mario uiid 
Griai vor. Bei solcher dampfmaacbinenarligen Thftilgkeit, welch« 
selbst die bedeutendsten KAosller in letzterer Zell entwickeln, mute 
xoletit jede künstlerische Weibe Ihnen verloren geben uod ihr 
Hauptatreboo niuss xulelxt dahin gerichtet aein, so rubig als 
mOglirb ihre Stucks abxuspieleo, dsmit das ununterbrochen« 
Kelsen und Musielren aie nicht gnnx anfrelba und damit aie von 
ihren Touren ao viel Geld als mOglicb nech Hause bringen. Di» 
Folge wird seio, daes der Concrrleaal xulelxt nur eine böbt-re 
Musikai.teobörse sein wird uod data der grOssle Ruf von Jenen 
erlangt werden wird, deren stablerne Nerven sin meisten den 
Strapaxeu wideratebeu kOnneo — nicht der am acbOnsteu spirlt, 
sondern der sm Öftesten spielt uud dessen Name daher am mei- 
sten unter die Leute kommt, wird als der bedeutendste gellen. 

Florenz. Im aehteo Concerte der Qusrtettgraeliscbaft wurde 
eio Sepi.u von Brabms aufgeführt. ( 

New- York. Dia „Afrikauerln" Ist hier bereits xweiundiwau- 
xlg Mal mit immer aleigendem Erfolge aufgeführt worden. 

Unter Verantwortlichkeit von R. Bock. 

pt pn^fttr tSrnt^nipig J*r. $taj. ta Itönigs. 
Freitag, den 12. Januar 1866. 

Abends 7 Uhr. 

Im Concert-Saale des K Schauspielhauses: 

iDstromental-Coneert 

verunstaltet 

vom Königl. Dänischen Musikdirector 

H. C. Lumbye 

mit einer aus 40 Personen bestehenden Kapelle 

uud unter Mitwirkung 

des 6jährigen Trommel - Virtuosen 
Otto Allin 

aas Copcnhngcii. 

Nachdem auf das in amtlicher Verwahrung befindliche 
Violin-Cello ein Gebot von 

300 Fl. ld Währung 
gelegt worden Ut, so wird solches andurch mit dem Be- 
merken bekannt gemacht, dass Mehrgebote bis zum 31. d. M. 
anher abzugeben sind. 

Coburg, den 3. Januar 1866. 

Herzogt. S. JuMz-Amt I. 

Ho ff mann. 
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Die Wahl der Tonart 



Obgleich durch die Einführung der gleichsohwcbenden 
Temperutur die tonalen Unterschiede der einzelnen Ton- 
arten unler sich ausgeglichen sind, ist die Wahl der Tonart 
für die Ausführung bestimmter Tonstucke doch noch nicht 
gleichgiliig geworden. Zunächst wird diese Wahl durch 
die besonderen Organe bedingt, welche das betreffende 
Tonstück aufführen sollen. Der Umfang der einzelnen 
Singstimmen ist ziemlich genau begrenzt und innerhalb des- 
selben sind wieder die wirksamem Register von den un- 
wirksamem ziemlich bestimmt geschieden. Auch die besl- 
geschulten Sänger werden über die Tone der bequemern 
Register ihrer Stimme mit grösserer Freiheit uud Leichtig- 
keit verfügen, als über die von Natur weniger bequemen. 
Hiernach rouss sich natürlich auch die Wahl der Tonart 
richten. Es müssen diejenigen gewählt werden, welche der 
Stimme den weitesten liebrauch der ihr bequemsten Töne 
gewähren. D<*m Bass werden beispielsweise die Tonarten: 
B—H—C—Cu- und D-Dur und Moü bequemer in authen- 
tischer Führung, von Tonica tu Tonica sein; die anderen 
dagegen in plagalischer, von Dominant zu Dominant. Das- 
selbe gilt im Allgemeinen auch vom Alt und bei dem Te- 
nor und dem Sopran dürfte das Verhältniss umgekehrt sein. 
Dass einzelne Blasinstrumente sich gewisser Tonarten ganz 
enthalten müssen, darf ebenfalls als bekannt vorausgesetzt 
werden. Aus dieser eigentümlichen Stellung der einzelnen 
ausführenden Organe schon geht folgerecht auch eine ge- 
wisse Charakteristik der einzelnen Tonarten hervor. 
Diese ist in weilerm Umfange, obwohl durch die Praxis 
hinlänglich bewiesen, doch von der Theorie häufig abge- 
leugnet worden. Seit Einführung des modernen Tonsyslems 
und der sogenannten gleicbschwebenden Temperatur hält 
man eben alle Unterschiede der einzelnen Tonarten bis auf 
die, welche durch die ausführenden Organe erzeugt werden, 
für verwischt. Dass die letztem nicht so gering sind, 
ergiebl die einfachste Untersuchung. Die nachstehen" 
zeichneten, ganz gleichmassig conslruirlen und bis a 



letzten beiden auch gleichmässig an die Singstimmen ver- 
t heilten Accorde machen, nicht nur in Beziehung zu ein- 
ander gebrauht, sondern für sich betrachtet, eine verschie- 
dene Wirkung: 4 b t d e / 




Es bedarf keines weitern Nachweises, wie durch die eigen - 
thümliche Lage der beide» Männerstimmen namentlich diu 
ganz gleich construirlen Dreiklänge o, b, c, d in der Wir- 
kung unterschieden sein müsson und dass, weil wie unter 
e und/ dargethan ist, in einzelnen Tonarten die weilo 
Harmonie vorherrschend sein muss, auch diese Tonarten 
ein von den andern wesentlich verschiedenes Klanggeprägi« 
gewinnen müssen. Dieser mehr relative Charakter der Ton- 
arten wird auch von den Gegnern nicht ganz abgeleugnet, 
wohl aber der absolute und wie wir meinen mit Unrecht. 
Es ist gewiss nicht nur Rücksicht auf die ausübenden Or- 
gane, welche die F-dur-Tonart bei den Contrapunklislen 
des sechzehnten Jahrhunderts zur vorwiegend gepflegten 
Lieblingslouart machte, oder welche Beethoven bestimmte, 
die Eroica in Et-dur, die Paslorale in A-dur zu schreiben 
und die ihn für seine neunte Symphonie, oder die Mozart 
für sein Requiem und für die erschütterndste Scene im 
Don Juan die ß-motf-Tonart wählen Hessen. Vor allem 
aber liefert die moderne Clavierlileratur den schlagendsten 
Beweis dafür, dass in den Tondichtern ein Gefühl für die 
feinste Charakteristik der Tonarten lebt. Aus den Werken 
der sogenannten Romantiker scheinen die einfachen, näher 
auf die Normaltonleiter bezogenen Tonarten \ G — F- und 
D-dur, E und A-malt), wie die Norinallonart selbst, fast 
verdrängt; mindestens finden wir jene entferntem, aur 
die Halbtöne dt, de$, et, fit und ge», as und b 
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len Dur- und Afo//-Tonarten weit häufiger Angewendet, als 
jene, und dies bei einem „wohltemperirlen" Instrumente. 
Wie schwor der wissenschaftliche Nachweis für diese Er- 
scheinung tu führen ist, wird hinlänglich dadurch bewiesen, 
dass selbst die Physiologie und Akustik, welche die Ton- 
emp findung zum Gegenstand wissenschaftlicher Unter- 
suchung machen, jene Frage noch als eine offene behan- 
deln. Um so mehr erscheint es gebolen, dieselbe immer 
wieder neu aufzuwerfen, und die Möglichkeit der Beant- 
wortung zu versuchen oder doch zu fordern. Uns erscheint 
es zunächst ganz unzweifelhaft, dass die verschiedene Ton- 
höhe der Tonleitern und der Accorde bei sonst gleicher 
ConMruction, auch für sich betrachtet, eine erkennbare wie 
künstlerisch durchaus verwendbare Verschiedenheit der Wir- 
kung erzeugt. Für un«er Empfinden hat der D-dur-üm- 
klang und die durch ihn bedingte Tonart ein weit holleres 
Gepräge, als der tiefere C-dur-Dreiklang; und «in Tonstück 
in D~dur ausgeführt, muss im Klange sich von der Aus- 
führung in C-dur, bei ganz unveränderten inneren Verhält- 
nissen, ebenso unterscheiden, wie der einzelne Ton c von 
dem Tone d. Die Versetzung eines Tonslücks um eine 
Stufe hoher muss nothwendig auch die entgegengesetzte 
Wirkung hervorbringen, wie die Versetzung nach einer tie- 
fern Stufe. Dass aber dieser Steigertings- oder Abschwä- 
chungsprozess nicht in dieser Weise gleichmftssig fortgeht, 
hat unserer Empfindung nach seinen Grund in der nähern 
oder weitern Beziehung der Töne der Normaltonleiter un- 
ter sich, wie zur chromatischen Tonleiter. Dio TOne der 
Tonleiter sind unter sich durchaus nicht indifferent, sondern 
sie treten in nähore oder weitere Beziehung zu einander, 
und diese muss sich bei ganz gleicher Gonstruclion auch 
auf die über ihnen erbauten Tonleitern erstrecken, so dass, 
wie die Terz e dem Grundton c näher verwandt ist, «In 
die Secunde d, auch die auf jener erbaute E-dwr-Tonart 
der C-tfur-Tonart im Klange näher verwandt ist, aIs die 
.D-dwr-Tonort, obgleich jene wiederum höher ist als diese. 
Dem entsprechend gewinnen wir in der, in der Tonleiter 
folgenden J-rfur-Tonart sogar eine Vertiefung der Grund- 
stimmung. Wir müssen immer wiederholen, dass wir die 
ganz gleiche Constmclion voraussetzen. Denn dio E-dur- 
Tounrl in den tierern Logen verwendet, gewinnt natürlich 
ein viel weicheres Colon t, ols die C-diir-Tonart in den 
höhern Lagen ausgeprägt, und die F-rfur-Tonart wird in 
ihren höhern Logen festlicher klingen, als die drei erwähn- 
ten Tonarten in ihren untern Regionen. Die weitere Cha- 
rakteristik der Tonarten, wie die G-d«r-Tonart den hellen, 
aber mild plagalischen Charakter der Dominant gewinnt, 
der sich in der ^-dur-Tonart so steigert, wie der Cha- 
rakter der C-dur-Touinl in der D-dur-Tonart und wie 
endlich die fMar-Tonort ein, wir möchten sogen, spitzes 
Colon t des Leittons gewinnt, ist nach alledem leicht er- 
sichtlich. Wie uns ferner die chromatischen Ualbtöne als 
Trübungen oder auch ah Steigerungen der diatonischen 
TOne erscheinen, so empfinden wir die Des-dur-T ou.nl 
wie die Es- und Oes- und As-dur-Tooarl in ihrem Klange 
getrübt, gegen die erwähnten Normaltonarton. Die De»- 
rfur-Tonart erscheint uns verhüllter als die D-oV-Tonart; 
die 25*-dtir-Tonort nicht schreiend und schwankend, wie die 
E-ator-Tonart, sondern mehr energisch festlich und Ges- 
und At-dur wiederum verhüllter im Klange als die G- und 
^4-dur-Tonart. Wie die chromatischen Töne zwischen den 
diatonischen liegen, so die auf ihnen erbauten Tonarten 
ihrer Klangfarbe nach. Für die Ausprägung dos speeifi- 
schen Charakters wird, wie erwähnt, die besondere Be- 
handlung der Tonart wesentlich bestimmend und so er- 
scheint es allerdings thöricht, diese Charakteristik anders 
als in allgemeinster Weise zu fassen. Sie bestimmt in 
Worte zu bringen, wie das eine Reihe Theoretiker bis auf 
Marx versucht haben, erscheint durchaus unzulässig. Aber 
dem CumponM« n erwachsen in ihr nicht zu unterschätzende 



Darstellungsmittel, namentlich auch dadurch, dass einzelne 
Tonarten zu ihrer reichern Ausstattung gern entferntere, 
an lere dagegen gern näher verwandle aufnehmen. Die un- 
terscheidende Wirkung der Molltonart von der Durtonart 
ist hinlänglich bekannt. Im Uebrigen entspricht dio Cha- 
rakteristik der Molltonarten unter sich dem bei den Dur- 
tonarlen Erörterten. Nur kommt hierbei auch noch neben 
der jedesmaligen Stellung innerhalb der Tonleiter der 
Charakter der parallelen Durtonart in Betracht. 

A. Rättmann. 

R e c e n a 1 o n t o. 
Compositiooen für Ciavier. 

(Schluss.) 

Ludwig Hartniann. Impromptu Valse. Op. 15. Leip- 
zig, Kislncr. 

Dasselbe. Nocturne symphonique. Ebendaselbst. 

Der Anfang des Walzers ähnelt dem A-moll-Walzer 
von Chopin, die zweite melodische Phrase desselben vom 
I7len Tacte an, ist dem Cis-moll- Wolter fast Note für Not« 
entnommen — in dem HartmamVschen lautet dio Stelle: 




die von Chopin: 




So oomponirt sich's freilich nicht schwer. 

Das Nocturne symphonique beginnt mit der Phrase: 



die dem hochtönenden Titel gar wenig entspricht; dann 
kommt ein Intermezzo im \ Tacl, das wir zur Erbauung 
unserer Leser hier mittheilen: 




i i 



Dann kommt je ein \ und \ Tact. dann ein richtiger 
\ Salz, aus verschiedenen Richard Wagner'achen Ueber- 
gängen zusammengesetzt, der dann wieder in das erste 
Motiv mündet. 

Um uns zu erholen von dem Eindruck solcher Unna- 
tur, greifen wir nach zwei Heften, die schon eino Zeit lang 
auf unserem Pulto liegen, und die wir schon öfters durch- 
gespielt, und an denen wir uns immer erlabt haben, es 
sind dies 

Jon. Brahma, Romanzen aus Ludwig Tieck's Magelone. 
Op. 33. Leipzig und Winterthur, Rieler-Biedermano. 
Ei was herrscht in diesen Gesängen für ein prächtiges 
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Leben und Weben! wie weht's und wogt's da drinnen — 
wie ist's bald so dämmerig, bald so froli — und immer 
geheimnissvoll! Ja, der diese Gesänge geschrieben ist ein 
Musiker von Gottes Gnaden! und wenn man solcheu Com- 
posilionen begegnet in dieser kalten Jahreszeit, dann fühlt 
man erst recht trübselig, dass man nicht gleich hinaus- 
rennen kann in's Freie, wo man die Musik, die man mit 
und in sich trägt, erst recht geniesst in der Natur, und 
dass man in der Stube hocken und Recensioneo schreiben 
muss. Der freundliche Leser darf von uns keine Detailli- 
rung dieser Lieder erwarten, wir können ihm nur sagen, 
dass No. 3 und 6 die am lachtest Fasaliohen sind, und 
daher auch beim öffentlichen Vortrage unmittelbaren, unse- 
rer Ueberzeugung noch grosseo Erfolg erringen werden; 
was aber den Werth derselben belrilTt. so stehen sie fast 
alle auf gleicher Höhe der Erfindung, der schönen Melodik, 
des Adels, der Declamation; sie werden gewiss bald in den 
Händen aller Sänger und Sängerinnen sein, die es mit ihrer 
Kunst gut meinen. H. Ehrlich. 



Berlin. 

II e 9* u m, 

(Königl. Opernhaus.) Die bemerkenswerthesle Vorstellung 
der Woche war am II. d. die zehnte Aufführung der „Afrika* 
nerin", selbstverständlich bei Obervollem Hause und enthusia- 
stischer Aufnahme; der Andrang des Publikums zu dieser Oper 
ixt jetzt noch stärker als bei den ersten Darstellungen. Unsere 
Königl. Oper hat aber auch keine Vorstellung aufzuweisen, 
welche in den Leistungen — im Einzelnen wie im Ensemble 
— der der „Afrikaneriii" gleichkäme. — Als Nancy in ,, Mar- 
tha" trat Frl. v. Edelsberg am 12. in die Reibe der enga- 
girten Mitglieder; die Parthie liegt der Sängerin sehr bequem 
und giebt ihr gute Gelegenheit, ihr gesangliches Talent wie ihr 
recht graziöses Spiel zu verwerthen; eine Arien • Einlage vnn 
hoch verschaffte im dritten Act der Künstlerin reichlichen 
Beifall. Wir dörfeu das Engagement des Frl. v. Edelsberg, 
falls die Sängerin in dem Dereiche der Parthieen bleibt, welche- 
der tiefen Sopranstimme oder dem Alt angehören, willkommen 
heissen. Die sonstige ßesetiung der „Martha" war dieselbe 
der vorigen Woche durch Frl. Orgeni (Martha) und die Her- 
ren Kröger und Betz (Lionel und Plurokett). — Am 8. war 
die „weisse Dame" mit Hrn. Wachtel; am 10. die „Nacht- 
wandlerin" mit Frl. Orgeni und Hrn. Wachtel; am 14. der 
„Postillon von Lonjuraeau" mit Hrn. Wachtel. So sehr wir 
mit Hrn. Wachtel oft Ober das künstlerische Wesen seiner 
Leistungen zu rechten haben, so sehr müssen wir doch auch 
gerechterweise seine Thäligkeit, seine merkwürdige Schlagfer- 
tigkeit im Repertoir anerkennen, er hat in dieser Woche vier 
Male gesungen und zwar Parthieen wie George Brown, Elwio, 
Vasco de Gama, Chapelou — welcher Tenor macht Herrn 
Wachtel das nach? — Wie wir hören, verlässl Frl. Santer 
im laufenden Jahre die Hofbühne; die Sängerin hat nach olfl- 
ciellen Angaben für einen ferneren Contract eine Gago von 
6000 Thlrn., 10 Thlr. Spielhonorar und zwölf verschiedene, 
nicht gut zu realisirende Bedingungen gefordert. Die General- 
Intendanz hat dem Fräul. Santer dagegen eine Gage von 
3000 Thlrn. nebst 10 Thlrn. Spielhonorar geboten. Wir haben 
gewiss stets das fleissige Streben des Frl. Santer lobend her- 
vorgehoben, namentlich sind ihre Bemühungen für die elassische 
Oper nicht zu unterschätzen; wir glauben jedoch die Leistungen 
der Sängerin mit dem, was die General-Intendanz ihr geboten, 
vollkommen bozahll. — Frl. Artöt, obgleich zweimal ange- 
zeigt, ist Uopasslichkeils halber noch nicht aufgetreten. 



Herr Ullmnnn veranstaltete auf der Ourchreise wieder 
zwei Patti-Concerte und wieder mit demselben Erfolge, der ihn 
jetzt wohl überall begleitet — wenn derartige Unternehmungen 
mit solchen Kräften begonnen, mit solchem Geschick in's Werk 
gesetzt werden, so kann es gar nicht anders sein. Diesmal 
waren noch neue Namen hinzugetreten, um den Reiz zu er- 
höhen; wir müssen aufrichtig gestehen, dass mit Ausnahme 
des uns immer höchst interessanten Roger der höchste Reiz 
in den Leistungen C arloltu's lag, die sich diesmal im wahren 
Sinne des Wortes übertraf; die Stimme klang stärker, metall- 
rcicher, frischer als je, und die Sängerin sang auch mit einer 
Freudigkeit, als ging es bei ihr gar nicht anders, als müsslo 
sie hinauf, hinunter, in die Kreuz und Quer (rillern und Läufe 
anbringen und Sprünge machen und sich zu der Höhe schwin- 
gen und sich dort erlusligen auf dem Wege, zu welcher anderen 
Sängerinnen schon lange der Alhem ausgegangen ist, und de- 
nen nichts bleibt als Zusehen. Ks ist in diesen Blättern meh- 
rere Male genau der Standpunkt bezeichnet worden, von wel- 
chem aus allein dio einzig und wohl einzig bleibenden Leistun- 
gen der Carlolta beurtheilt werden dürfen, es ist auch ange- 
deutet worden, dass unsere Urtheile als rein objective aufzu- 
fassen sind, unsere Leser kennen die Grundsätze, von denen 
wir durchdrungen sind, gut genug, um zu wissen, wie weit 
unsere Gelühle angeregt werden oder nicht. — Roger ist in 
seiner Art der entschiedenste Gegensatz zu Cartotta Patti. WeWI 
diese ihre höchsten und verdienten Erfolge durch den reinen 
Gesang erringt, durch die unfehlbare Ueberwindung Alles des- 
sen, was das Gesangliche an Schwierigkeiten bietet, so ist 
Roger noch ein grosser Mebler in dem, was man nicht durch 
Stimme, nicht durch Technik, nur durch das Musikalische noch 
zu erreichen vermag. Es ist höchst interressant, en sich selbst 
zu prüfen, wie dieser Mann noch zu fesseln versteht, wie mau 
bei ihm vergisst, dass hier nur mehr Slimmresto im Gebrauch 
sind, dass nur mehr eine einstige Gesangsgrösse vor uns steht. 
Ja, er fesselt noch! Sein Vortrag des „Erlkönigs" ist ein an- 
derer, als mau ihn in Deutschland gewohnt ist, ein anderer, 
als wir, aufrichtig gestanden, ihn lieben (uns schweben auch 
andere Erinnerungen vor!) aber dieser Vortrag ist nichtsdesto- 
weniger voll Feuer und Leben, voll geistreicher Momente, voll 
interressanter Intentionen; — Ober sein Soldatenlied aus der 
„weissen Dame" braucht man nicht viel zu reden, das singt 
Roger noch heute wie keiner von all' den jüngeru Georgen, 
die alle mehr Lunge und Kehle, aber ml weniger Adel und 
Feinheit des Vortrages zur Verfügung haben; der Künstler wird 
an dem Beifnlle des Publikums gesehen haben, dass es seine 
Künsllcrsrhaft noch zu würdigen weiss. — Hr. GrQtzmachcr 
aus Dresden wirkte diesmal an der Stelle des nach London 
zurückgekehrten Piatti. Er ist ein vortrefflicher Cellist, sein 
Ton ist schön und rein, seine Technik sicher und glänzend, 
der Vortrag weich und sentimental, manchmal allerdings etwas 
zu sentimental. — An die Stelle des Hrn. Ja eil ist Hr. Bras- 
sin getreten, ein Pianist von gediegener Bildung, von sehr be- 
deutender Technik und von brillantem Vortrag; in den Trios 
hätten wir etwas weniger Hervortreten gewOuschl; die Salon- 
Compositionen sind nach der allgemeinen Schablone gearbeitet. 
— Ueber Vieuxtemps' Leistungen haben wir uns in diesen 
Blättern schon genugsam ausgesprochen, sio bleiben sich gleich. 

Am 11. d. M. fand das ersto Abonnements - Concert des 
Kolzolt'schen Gesangvereins zum Besten einer UnterslOlzuugs- 
kasse des Berliner Tonkünstlervereins für arme Wittwen von 
Berliner Tonkünstlern im Arnim'schcn Saale statt. Der Verein 
des Herrn Kotzolt pflegt vorzugsweise das Chorlied und 
hat sich in dieser Specialilät zu besonderer Höhe herangebildet. 
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Er zähll tüchtige Kräfte unter seineo MilgUedern, welche dem 
gewählten Genre ihre volle Liebe tuwendeo und die Intentio- 
nen de» Leiten, der als zweiter Dirigent des K. Dorachora, für 
eioe Autorität in seinem Fache gilt, überall Mir Geilung bringen 
Da das weltliche Lied in unserem öffentlichen Concrrtleben bis- 
her noch keine bleibende Statte gefunden, gebührt dem Hrn. Dirigen- 
ten aufrichtiger Dank, da»s er es unternommen hat, diese LOcke 
auszufüllen. Die Vortrage Messen, was Sicherheil und Corrcelheil, 
Reinheit der Intonation und Feinheit der NOancirung betrifft, 
nichts zu wünschen übrig". Das Conccrt begaDn mit dem Vor- 
trag zweier Madrigale von John Dowland (1597) und Leo Hass- 
ler (1601), welche als höchst weilhvolle Reliquie» dieser sei- 
ner Zeit fast ausschliesslich cultivirten musikalischen Kuuslform 
zu betrachten sind. Obwohl hinsichtlich der Rhythmisirung 
und Sliuiwführuug von den streugen Regeln des damaligen 
Kircheuslyles abweichend, schliessen sie sich diesem dennoch 
in vieler Beziehung an und beiluden eich gewissermaassen 
auf einer Uebergangsstule zur eigentlich weltlichen Musik. Von 
hier zu Schumann, Mendelssohn, Reissmaun und Vierling war 
allerdings ein jölv.-r Spruug, den das Programm vielleicht durch 
einige verbindende Glieder hfitle vermitteln können. Die Lieder 
von Vierling „An den Mond" und „Täuschung" sind ganz in 
dem gewählten Style geschrieben, welcher die Composiliooen 
dieses Künstlers auszeichnet. Sie fanden beide lebhalten Bai- 
fall, besonders das zweite, Reissmann's „Schlaf ein mein Herz" 
gehört zu den lieblichsteo Compositionen dieser Gattung und 
gewann sich ebenfalls laute Anerkennung. Die tüchtigen Lei- 
stungen des Herrn Otto als Liedersänger sind allgemein ge- 
würdigt. Friul. Antonie Kotzolt, die Tochter des Concerl- 
gebers, sang den „Frühlingstraum" von Franz Schubert, das 
„Früblingtlied" von Mendelssohn und mit Hrn. Otto ein Duell 
„Licht und Liebe", ebenfalls vou Franz Schubert. Auch hie 
wus»to sich beifällige Anerkennung zu erwerben insbesondere 
durch den ebenso sinnigen als durchdachten Vortrag des MeM- 
delssohn'schen Liedes. 

Am 11. d. fand in dem Saale des englischen Haukes die 
zweite Soiree der Herren Werkenlhin und Hellmich statt, 
in welcher das Programm durch Vorführung einer Sonate für 
Ciavier und Violine von Rcissmann besonderes Interesse ge- 
wahrte. Es ist nur anzuerkennen, wenn Concertgeber, von 
der breitgetrelenen Bahn herkömmlich abgehend, auch grössere 
Werke lebender Componisten vorlübren — und ist es nur sehr 
zu bedauern, dass Berlin, die grüssle Residenz Deutschlands, 
welche die Geltung einer Wellstadl beanspruchen darf, den 
Künstlern so unglaublich wenig Mittel bietet, ihre Werke vor 
die Oeffentlichkeit zu bringen; wahrend io Wien seil Jahreu 
zwei grosse Concert - Institute exisliren, die „Gesellschaft Her 
Musikfreunde" und die „philharmonischen Concerte", die beide 
glAnzende Resultate erzielen — andere Institute, die mit Orche- 
sterbegleitung wirken, nicht zu gedenket) — hallen sich in Berlin 
nur die Sinfooie-Concerle der Königl. Kapelle. In Wien sehen 
wir Laub's und Heimesberger's Quartett (loriren, hier bei uns 
wagl sich kein Quartett-Unternehmen über den bescheidensten 
Saalraum, lu Wien führen die erwähnten Institute fast in 
jedem ihrer Concerte eine oeue Compositum eines Lebenden 
auf, in Berlin gehört dies zu deo merkwürdigsten Sellenheilen, 
und am meisten werden die in unserer Mitte weilenden Com- 
ponisten vernachlässigt. Kiel's, Ulrich's, Reissmann's, Ehlert's 
Compositionen sind in anderen Stadien bekannter als bei uns. 
Die Gründe dieser Erscheinung sind so tiefliegend und mit so 
vielen allgemeinen Verhaltnissen verwebf, dass wir uns vor 
Her Hand damit begnügen müsseu, die Thatsarhe bei jeder 
Gelegenheit festzustellen, die Erörterung einer späteren Prüfuag 



aufzubewahren. Kehren wir nun auf den Punkt zurück, von 
dem wir ausgegangen sind, auf die Reissmann'sche Sonate, so 
haben wir mit Vergnügen einen ausgezeichneten Erfolg zu 
constatiren. Das gante Werk ist von einem frischen Geiste 
durchwebt, enthüll viele prägnante und melodische Gedanken, 
und ist durch und durch in einheitlichem Style gehalten. Dass 
in einem Werke von Reissmann die thematische Durchführung, 
die Harmonik, sowie die zugleich klare und doch immer viel- 
seitige Stimmführung eine künstlerisch vollendete ist, versteht 
sich von selbst Die beiden Concerlgeber trugen das Stück 
mit sichtlicher Liebe und mit vielem Feuer vor, und ernteten 
auch den Dank der Versammlung. Herr Werken! hin trug 
ausserdem noch die Variation serieuse von Mendelssohn vor, 
und beurkundete neuerdings sein bedeutendes Talent und künst- 
lerisches Streben. Wir wünschen den beiden jungen Künst- 
lern den besten Forlgang ihrer weiteren Unternehmungen. 

Auch der Concerte der Herren Engelhardt, Hellmich - 
und Bohne, wie des Friul. Nanette Falk wollen wir hier 
noch rühmend erwähnen. In beiden hörten wir Mendelssohn'* 
C-moll-Trio künsllerisch abgerundet ausführen; jedenfalls halte 
Herr Engelhardt einen trichteren Stand, weil seine Partner 
ihn wirksamer unterstützten, als die des Frau!. Falk. Diese 
zeigte sich namentlich in dem Vortrag der Beethoven'schen 
Sonata appassinnata als eine Clavierspielerin von grosser Fer- 
tigkeit, und auch ihre Auffassung sagte uns sehr zu, so dass 
unter den Pianistinnen nicht viele zu linden sein dürften, welche 
diese schwierige Aufgabe eben so zu lösen vermögen. Beson- 
derer Dank gebührt den Herren Engelhardt, Holluitch und Gan- 
tenberg für die treffliche Ausführung vou Muzart'a Trio für 
Piano, Viola und Clarinetle. 

Die dritte und letzte Suirce des Herrn Zimmermann 
fand am 12. d. unter Mitwirkung der Herren Rammeisberg, 
Richter, Ronneburger, Bruns uud Schumann im eng- 
lischen Hause statt Ein G-dur-Quartell von Haydu (Call. 14, 
Nu. 1|, Schubert's B-dur-Trio und Beethoven'« C-dur-Quintell 
bildeteu den Gegenstand der Aufführung. Besonders war es 
das letzte Werk, dessen abgerundeter Vortrag den Anwesenden 
den befriedigendsten Eindruck hiolerliess. Durchweg aber zeugte 
die Ausführung von künstlerischem Verständnis* und musika- 
lischer Tüchtigkeit, und es bleibt uns nur der Wunsch auszu- 
sprechen, dass wir auch im nüchsten Winter die trcfflicheu 
Kräfte, die sich auf Anregung des Concertgebers zur Vertretung 
der Kammermusik zusammengefunden, zu gleichem Zwecke 
wieder vereinigt finden mögen. 

Am 12. halle Hr. Lumbye, der belieble Dänische Tanz- 
componisl, ein Coucerl im Saale des Schauspielhauses veran- 
staltet, iu welchem er einige seiner beliebtesten Coniposilioneti 
zur Aufführung brachte. Das Publikum hatte sich nur äusserst 
spärlich eingefunden, was bei der Höhe des geforderten Entrees 
(1 Thlr.) wohl voraussichtlich war. Dieses spendete den me- 
lodiösen Arbeiten des Concertgebers lebhalten und verdienten 
Beifall, der sich besonders bei seiner beliebten „Traumbilder- 
Faulasie" tu erkennen gab. Produclionen, wie die des sechs- 
jährigen Trommelvirtuosen Otto Allin, gehören doch wohl 
nicht in diesen Rahmen, obwohl man die enorme Fertigkeit 
und Tacllesligkeit des kleinen Tambours bewundern mussle. 

Das am 13. von Fr. Ingeborg v. Brousart zum Besten 
des Vereins Berliner Künstler zur Unterstützung seiner hilfsbe- 
dürftigen Mitglieder und deren Hinterbliebenen in der Singaca- 
demie veranstaltete Conccrt halte sich des zahlreichen Besuchs 
eines kunstverständigen Publikums zu erfreuen. Die Richtung, 
welche das Bronsart'sche Künstlcrpaar repräsentirl, sprach sich 
auch diesmal in dem Programme aus, das zweimal die Na- 
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men Liszt und Chopin, viermal den von Frau und Herrn Bron- 
snrt und einmal den von Beethoven aufwies. Erslerer war in 
der Ungarischen Rhapsodie No. 6 (für 2 Pianos) und der Con- 
certparaphrase Ober den Hochteils marsch und den Elfenreigen 
nus dem „Sommcrnachlstraura", der Zweilo in der Nocturne 
»p. 0 uod dem Walter op. 34 und der Letzte in der Sonata 
quari fmtana op. 27 vertreten. Ausserdem wurden iwei 
Compositionen der Frau von Bronsar«, ein Walter und eine 
Tarantella, und zwei dergleichen von ihrem Galten „Feldblu- 
meoslrauss" und „Springbrunnen" gespielt. Die Vorzüge der 
Concertgeberin, welche wir in der vorigen Saison anzuerken« 
Den Gelegenheit hatten und die wir besonders in der duftigen 
und poetischen Ausführung fanden, traten auch diesmal wie- 
der hervor. Ihre Leistungen wurden mit lebhaftem Beifnlle 
aufgenommen, welcher sich nicht minder auf ihre piquanten 
und melodiösen Compositionen bezog. Gleiches ist von den 
Compositionen des Herrn von Bronsart zu sagen. Es sind 
brillante SalonstGcke, voo denen namentlich das zweite, in 
welchem das Hüpfen der Wassertropfen in ziemlicher Weise 
zum Auadruck gelangte, grossen Beifall fand. Hiervon mag 
sich die Spielerin für die el»gante und graziöse Ausführung 
ihr Theil vindiciren. Die Liszt'scbe Paraphrase gab ihr dage- 
gen Gelegenheit, brillante Technik und grosse Kraft und Aus- 
dauer darzulegen. Die Mitwirkung der Fr. Jachmann- Wag- 
ner, welche ein Recitativ und Arie aus Handel'* „Salomo" 
und Lieder von Wagner, Schumann und Schubert sang, wird 
vom Publikum stets freudig begrüaat. Sie faod auch diesmal 
den gewohnten und verdienten Beifall. 

ALXVT^M 

Feuilleton. 
Die Afrikanerin in C5ln. 

Am 11. d. M. wurde die „Afrikancrm" in Com zum ersten Male 
gegeben, mit einem Erfolge, der, dem einstimmigen Urtheile der dor- 
tigen BiAtter zufolge, ein ganz ausserordentlich grossartigerwar; wir 
müssen diesen Erfolg in der bedeutendsten Rhelnstadt umsomehr 
hervorheben, als gerade dort die einzigen Stimmen zu hören 
waren, welche noch vor Aufführung der Oper Bedenken und 
Bemerkungen gegen dieselbe Äusserten. Unsere geschätzte Collc- 
gin, die „Nicderrheinisehe Musikzeitung", hat tu wiederholten 
Malen llngeren Artikeln aus Paris, die gegen die Oper gerichtet 
waren, ihre Spalten geöffnet, uud wir erkennen es mit voller 
Achtung an, dass sie jettt ihr l'rtheil, das sie nach eigener Prü- 
fung und Ueberteugung fallen konnte, ohne Rückhalt, ohne Rück- 
sieht auf frühere Stimmungen, so entschieden und so freundlich 
aussprach. Wir lassen ihre Besprechung hier folgen und geben 
ihr den Vorzug vor den Privat-Correspondenzen, die uns von 
Cöln zugekommen sind: 

„Gestern sahen w ir auf dem Stadttheater zijm ersten Male die 
„Afrikaneriii", jene schon vor ihrem Erscheinen seit Jahren be- 
sprochene und nach ihrer Aufführung in Paris (zuerst am 23. April 
1866) schnell berühmt gewordene Oper Meyerbeer's, deren Dar- 
stellung der Meister selbst leider nicht mehr erlebt hat Der 
Gesammt-Eindrurk derselben war auch auf das hiesige Publikum, 
wie überall, wo sie noch gegeben worden ist, ein grossartiger, 
und wir können es sehr wohl begreifen, dass die Oper, trotz der 
Schwachen des Textes nnd mancher LAngen, in Paris fortwah- 
rend volle HAuser macht. Es ist keine Frage mehr, dass Meyer- 
beer in diesem Werke ein Denkmal hinterlassen hat, das zu den 
SAulen des Ruhmes, welche die Aufschriften „Hugenotten" und 
„Robert der Teufel" tragen, gestellt werden kann, und sich un- 
serer Ansicht nach nAher an diese anschliesst, als der „Prophet". 
Die „Afrikanerln" stellt uns den ganzen Mcyerhcer ebenso dar, 



wie wir ihn aus jenen Meisterwerken haben kennen und schätzen 
lernen; er ist darin derselbe mit allem Bewundcrnswerthen und 
Wunderlichen, allem Inspirirten und Kaffmirtcn, in Begeisterung 
Geschaffenen und durch Reflexion Erkünstelten, allem wirklich 
Schönen und gesucht Effektvollen, allein dramatisch Wahren und * 
auf Schein und Glanz für den Moment Berechneten — kurz, Hie 
„Afrikanerln" zeigt uns von Anfang bis Ende den Dahingeschie- 
denen in seiner ganzen Eigentümlichkeit und erzeugt in unserm 
Innern eine neue Anerkennung seines Genies und eine mit Weh- 
muth gemischte Erinnerung an den grossen Meister. 

„Die gestrige Vorstellung, an vielen Stellen und nach jedem 
Actschlusse durch rauschenden Applaus und Hervorruf der Dar- 
steller durch das lebhaft angeregte Publikum, das trotz der er- 
höhten Preise das Haus in alleu Platzen gedrAngt füllte, unter- 
brochen, verdient in jeder Hinsicht grosses Lob, sowohl was die 
Einstudirung und Leitung des musikalischen Theiles der Auffüh- 
rung durch Herrn Kapellmeister Seidel, als was die Leistungen 
der TrAger der Hauptrollen und des Chors, und vollends was die 

Ernst betrifft. Einen solchen Aufwand in den Coslumen durch 
charakteristische Anzüge und reiche Stoffe haben wir auf der 
Cöln er Bühne noch nie gesehen; der Zug der Einwohner der 
glücklichen Insel zur Huldigung ihrer Königin im vierten Acte 
entfaltete sich mit so viel Ordnung uod Geschmack in den ver- 
schiedenen Gruppirungen der Priester, der Krieger und dea Vol- 
kes, dass er einen pomphaften Eindruck machte. Die neuen De 
corationen sind schön und machen dem Talente der Herren 
Itamzynowski und Wascr alle Ehre; namentlich war die Schluss- 
Decoration mit dem Manzanillabaum und dem Prospect auf's Meer 
vortrefflich. Die hervortretenden Gesangs- Parthian der Selika 
(Frl. JAger), des Vasco de Gama (Hr. Rieae) und des Nelusko 
(Herr Schclpcr) wurden recht gut ausgeführt; die Palme in 
Gesang uud Spiel gebührt Frl. JAger, welche von ihrer herrlichen 
Stimme, deren Lage der Parthic sehr angemessen ist, unterstützt, 
ihr grosses Talent als dramatische SAngerin auf einer Höhe 
zeigte, wie wir es noch kaum gesehen halten, wobei Alles, Er- 
scheinung und prächtiges Coslume, zusammenwirkte, um ihr die 
lebhafteste Thcilnahme des ganzen Publikums zu erwerben. Herr 
Riese hat seine grosse, ebenfalls sehr gut studirte Parthie correct 
und mit Ausdruck gesungen und seine immer mehr sich ent- 
wickelnde kräftige und schöne Tenorstimme recht brav zur Gel- 
lung gebracht. Dasselbe können wir von Herrn Sehelper sagen, 
dessen Aufgabe eben so schwierig, aber weniger dankbar ist, da 
die musikalische Charakteristik dieses Indiers dem Componisten, 
vielleicht gerade dadurch, dass er sie reeht scharf zeichnen 
wollte, weniger gelungen ist." 



C O r r e ep_o n d e n i. 

Wien. 12. J*onar 1666. 
W. Laub'a letzte Quertelt-Producllon netto am II. d. M. 
wie das vorauszusehen war, sammtliebe Baume dea Muslkver- 
einaaaalea überfüllt. Nachhalliger Applaus begrüsste den Künst- 
ler, der morgen, Samstag den 13 d., ooeb ein Concrrl mit Or- 
chester girbf, um von seinen zahllosen hiesigen Verehrern Ab- 
schied zu nehmen und seine Knnslreiee nach Moskau und Pe- 
feraburg anzutreten. Das Programm der obenerwähnten letzten 
Qusrtelttoiree war ein i«br sorgfältig gewähltes. Das reizende 
G - dur • Quartett Uaydn'a mit all dem Liebreiz seiner kiodlicbrn 
Naivetat versetzte die Zuhörer in eloe sehr güottlge Stimmung 
uod jeder Abschnitt desselben fand die daokbarate Anerken- 
nung. Berthov 'U's glganls „ Kreutzer • Sonate " wurde voo 
Seite Laob'a mit jener künstlerischen Auffassung und spie- 
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lendtr Bewältigung der bnrreoden Schwierigkeiten wiedergege- 
ben, wie selbs nur von einem der beeten Meieler der Viulioe 
gespielt erden k.M. ii uod eutb iirrr Weidaer, ein nocb juo- 
Ker aber etbr tüchtiger Pianiat bewilligte den Clavierpert iu 
eminenter Weiee. Breondere das herrliche Thema mit seinen 
brillanten uod ziemlich balsbreeberiaeheu Varialioueo lieas beide 
Spieler wiederholten reich verdienten Applaua ernten. Üeu wür- 
digsten Seblu»s der, echten Kunallreundeo gewiaa uovergess- 
iicbeo Sons«, blldele Bcelboven'a weitberOhmtes Septuor, wobei 
aarumtliehe luslrunienle um die Palme dea Ruhmes welleir«rlen. 
Herr Wrany (Coulrebass), Hr. Iboer (Fagott), Profeaeor Klein- 
ecke (Horn), Herr Griller (Clarinstle), UerrHilkerl (Viola) 
und Laub, eine kleine, aber heldeniuaesige Schaar errangen io 
dieaem W'eltatreile der Tooe eluao prachtvollen Sieg, und lauter 
Jubel ringe im Saale, der nicht Bellen dem Scbluesaecorde eioea 
Salzes vorausging, lohnte dl* Ireffliohen KQoater und ehrte 
dankbar daa ewig schone Meialerwerk. 

Ein Herr Bartolloni lleaa eich Irolt Laob'e und Lotto« 
Anwesenheit in Wien Bichl abaebrecken, Im kleinen Redouteo- 
aaal» ein Violincooeerl iu geben. Der biedere Italiener, ein 
echter Gelublsmusiker. gefiel sieb im Vortrage einiger Composi- 
lionen eigener Maebe, die daa Niveau der NillelmAaaigkell nicht 
erreichte», aoodero In banalater Welle wallische Opernmelodleo 
varilrlen, wobei der mit aiob aebr zufriedene Geiger eine Schein- 
brevour entwickelte, die einer ernatrn Kritik gegenüber ein mit- 
leldigea Lächeln ernlen wurde, vom befreundeten Publikum aber 
freundlich aufgenommen wurde, üer harmloae Schwärmer halte 
sogar einer Viohu-Soloplece deo kühnen Titel: ,/erze dtt cioüae" 
gegeben uud vergeudete Flageolets, Arpsgglen, Triller und Tre- 
moloa in HOIIe und Fülle an dleaea nichtssagende Taeehenspieler- 
alückcbeu, wibrcod er im Adagio der Eroiea von Beetboveo 
deutlich bewies, daaa Tookrafl uud geialige Auffaasuog Ihm un- 
bekannte Grössen aelen. Io dieaem Coocerle saugen twti sehr 
laieollrte SchQlrrinoen der Frau Geeang«profes«oriu Bocbkolz- 
Feleool, oauilkeb die Frauleiue Turao wsky und Hilter, Eratere 
eine aebr bübsebe kleine Sopraniallo, Letztere eehou in mehre- 
reo Concerteo ihrer vielversprechenden Altaiimme wegen bei- 
fälligst aufgenommen. Die beiden Juogeo üemeo retteten die 
Ehre dea Abende, die der Concerlgeber und ein so langwei- 
liger ala unermüdlicher Piaoiat beioahe eroullirh bedroht hatten. 

Auch der Clariaetl-Virlnos» Herr Rumeo Oral gab ein zwei- 
lea Coueerl im MuBikvereinetiaale, nachdem er mit aeioem ersten, 
welches in Bosendorfer'a Selon stattfand, wenig Erfolg gehabt halte. 
Diesmal waren dieMuaen ihm günstiger. Seine Fantasie Ober Motive 
aua Gouood'e „Faust" uud Florl Roeainiani eind wobl ziemlich 
aebaale Compoaillonen, obwohl er dieselben mil vieler Bravour 
vortrug; doch im B-dor-Tho von Beethoven fdr Piano, Ciatinelte 
uod Cello (Op. II), einrm hier selten gebortau TonMücke, fand 
er Gelegenheit, sein «chfllzenswertbrs musikslisches Verttfinduiss 
und die tüchtige Fertigkeit, die er auf aeinem ebeo nicht sehr 
dankbaren Instrumente erlangt hat, zur vollen Geltung zu brin- 
gen. Die Herren Kupfer nnd Epstein unterstützt n aebr wirk- 
sam die Clsrlneltallmme. Herr Berzon, Mitglied der Hofopern- 
kapelle spielte ein Rondo von Vieuxtcmps mit aehr viel Beifall 
und gleichen Dank erntete Herr Neaman, Hofoptrusanger. für 
den gefühlvollen Vortrag zweier Lieder von Schubert. Minderen 
Erfolg bstleo die Gesangsnommern eines Fraul. Goldbammer, 
welche hie und da Io störender Welse distouirte. 

Wenn ich nocb des Zither-Virtuosen Hrn. Umlauf erwshoe, 
dessen Concert sieh eioes sehr zalreicben Zuspruches erfreute, 
da ea in Wien aebr viele Freunde dieses Idyllen Instrumentes 
giebt und Umlauf dasselbe wirklich als Virtuose bebandelt, bahe 
iob ao ziemlich Ulis EibeMicbe berichtet, was dis verflossene 



Woche ao ConeerlgeoQsseo geboten uod nach dem otohsteo 
Berichte Ober Lsub'a Abaehledaconeerl, dOrfleo die Pforten der 
Coupertelle auf Carnafalsdauer geschlossen werden. Schon be- 
ginnt aller Urten daa luslige Meskeospiel und Terpsicbore ver- 
drängt ihre ernsten Mueeoscbweatern. 

Die Clavierprobeo zur „Afrikaoerin" beben unter Procb'a 
Leitung echon langst begonnen. Frl. Murska wird deo Part der 
Ines singen. Die Übrige Besetzuog ist btrslts festgestellt: Selika. 
Frl. Brllslbeiui. abweebselud mil Frau Kainz Praus», Vnseo de 
Gaina, Herr Waller; Nelueko, Herr Beek; Anoa, Frl. SlegsUdt 

Das Harmonie-Theater wird io wenigen Tageu, am 16. d. M. 
eröffnet werden. Die Innere Einrichtung iat sehr nett. Der Zu- 
schauerraum, beelehend aus Parterre. Logeorelbe, Baleoneilzeii 
und uur einer Gallerie, faaat gegen 1000 Peraonea. Frl. Emma 
Frallech, eine geweaena Elevin hiesiger Opernschule, uud Fi I. 
Louise Scblieeer vom Sladtlbeater In Steyer alnd oeueater 
Zeit für dieae Bahne gewonnen. Die Eiutrittsprelse sind ziem- 
lich massig und kostet eiue Luge 7 fl , Balconsiis t II. 50 kr., 
Parterre I 0. 20 kr. und Gallerie 60 kr. Logen und Sperrsitz« 
sind rar die ersten drei Vorstellungen bsreils vergriffen. Sehr 
viel verspricht mso sieh von der Solotaozrrtn Frl. Adele Coudi, 
die Herr Slrekoseh für das Harmooielbeater eogagirl bat. Öles« 
Pirouelle-Virluoelo snll io Florsnz und Msilaad aussergewObulicbe 
Erfolge gehabt beben uud der Umstand, daaa sie die Uraaeb» 
zahlreicher Duelle gewearn aeln snll, die einigen Tollköpfen da* 
Leben kosteten, tragt weaentlicb bei, das Inlertsse fdr diese pi- 
kante Donna zu erhöhen. 

Journal - Revue. 

Leipziger Allgemcluc Mus.-Ztg.: Scbluss des Artikels Ober 
die neue Aufgabe der Palaalriua'ecbeu Motetten; Recenslonen. — 
Neue Zeitschrift fdr Musik: Receosiooeu. — Signale: Aua dem 
Leben einea allen Leipziger TbomaschOlers; Signale aus Paris 
und viele Corrsspoodeozen. — Niederrheiniscbo Musik Zeitunit: 
Bemerkungen Ober das Uuartetlepiel; Correepondenz aua llalien. 

Die französischen Zsilungeo enthalten wieder nur Lnealca. 



Nach r I c hteo. 

Möblhauaen L Tb. Am 5. Januar fsod das zweite Abonne- 
meuli- Symphonie- Coucert stall. Die herrliche B-dur-Sympbooia 
von Beethoven . eowie die Egmont-OovertQre desselben Meisters 
wurdrn vortr. (flieh von unserem Orchester wiedergegeben. Das- 
selbe hat erst jelii unter Leitung unaera Königl. Musikdirektors 
Schreiber seine LeiBluogaUbigkeit kennen gelernt. David's Pu- 
sauneu- Concert wurde von Herrn Schwer dt cutt vielem Beifall 
executirt. Mendelssohn'« Concert-Arle wurde von Fräulein Sied - 
lereld mit Warme und Feuer vorgetragen. Zum Scbluss aa»« 
dieselbe ooch ein reizendes Lied von ihrem Lehrer Schreiber 
und das durch C. Patli bvrQhmt gewordeue „Lachlied", und 
wurde dafür von dem zahlreichen Publikum mil vielem Beifall 
ausgezeichnet. Der Eindruck war Im Allgemeinen nocb gOonii- 
ger als der des ersten Concerts. 

.Mü neben. Im Kgl. Hof- und Nallonaltbeatrr fanden im vo- 
rigen Jahre 294 Vorstellungen stall. Dsvon kommen 125 auf 
Opern uod Singspiele, worunter eine Novität: „Tristan uod Isolde". 
Die meisten Wiederholungen erblelleo: „Figsro's Hochzeit" und 
„Waffenschmied" siebenmal, Gounod's „Paust" sechsmal, „Frei- 
schätz" und „Scbsuspieldireclor" fünfmal, „Hugeoolleo" und 
„Wasserträger • viermal, „Glöckchen dea Eremiten'', „Prophet", 
,, Nordstern". „Msrlba", „Regimeotsloehter", „Joseph in Aegypten", 
„Tristan und Isolde" and „Scbwtlzerfemille" dreimal. 
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v. BOlow'* 



— S*. Maj. der KOnlg haben dl* 
Liezt's Oratorium „Die beilige Elisabeth" 
Leitung für Ende Februar anbefobleo. 

— Im Hoflbeeter wird Mozerf* „Don Juan" nach der In- 
aceniruDg Rieb. Wagoer'* fOr das ZQrlrher Thealer (1850) neu- 
cioatodirL Gluck * „Ipblgenia In Aull*" nach der Wegoer'schen 
Besrheitung wird ebenfalls In Aussicht genommen. — Meyerbeer'« 
„Afrikaoerio" wird bereit* mr Aufführung bter vorbereitet. 

— Dr. H. v. BOlow wird, wie im vorigen Jebr* tum Be- 
sten dea Pisten-Denkmal«, ao lo dieser Saison tum Vorlhell der 
Abgebrannten In Parleokircben drei Soirden (Or Altere und neuere 
Clevlermueik im Museumessale veranetellen. Die erste findet 
Mitte Februar statt — Fr. Sebnorr v. Carolefeld, die Wittwe 
dea allgemein betrauerten Künstler«, l«t tur Kgl. B*ir. Kammer- 
sängerin mit einem Jahresgehalte von 2000 0. ernannt worden. 
Dieselbe wird biooen Kurzem nseb MOneben übersiedeln und 
sich daselbst aueb dem dramatischen Gesangtuoterriebte an jün- 
gere Talente widmen. — Die Conservatorlums-Conferenten des 
Herrn v. BOlow mit Sr. Exo. dem Herrn Culluemioieter v. Kocb 
haben «leb dorob die andauernde L'npllsslicbkelt de* Letzteren 
noeh verzdgert. Doeb hofft 
lutea bereits künftige Ostern. 

Wien. Am 16. Januar 
das Harmonie - Theater, eröffnet werden. Am ersten Abende 
kommt ein kleines Lustspiel uud eine neue Operette vom Violi- 
nisten Beebrirh: „Dee Heerdee und der Liebe Flammen" tur 
Aufführung. Das Innere dee Tbeatera let bObsob ausgestaltet, 
enthalt ein gerllumigee Parterre, eine Reihe Logen und blosa eine 
einzige Gallerle. 

— lo der siebenten Qoartelfproductioo Leub'a kam oebst 
der groesen Beethoven'sebeo Vloloooelltonate, von den Herne) 
Schlesinger and Epetelo in vorzOgllebsler Art verdolmetscht 
und dem gISnzend durchgeführten Spobr'schen Doppelquartetetle, 
ein neue« Stnicbquartelt von dem als Muslktbeontlker rObmlicb 
bekennten Orgsnisten an der Leipziger Thomasklreb« und Con- 
servetorlamilebrer Hrn. Richter zur Aufführung. E* konnte 
wobl nicht anders erwartet werden, sls dasa elo Künstler, der 
die ganze Harmonielehre und den Coolrepunkt Im kleinen Pin- 
ger hat, ein den Regeln dee guten 8alies entsprechendes Werk 
liefern werde. Diese Erwartung wurde aueb Dicht getauscht, 
aber auch nur diese. Wenn ee nach einer Seile hin rlobtig ist, 
dass man ohne Innern Beruf oiebl fOnf Taete tu schreiben im 
Stande sei, so ist ea nach anderer Seite hin oiebt minder wehr, 
daaa es in der Mucik gewisse Formen und Wendungen gibt, die, 
bat man eine gewisao Gewandheit In deren Handhabung erlangt, 
es mOglich machen, vierzehn Tege nuuile auch ohne einen 
Funken von lospirstion forlscbreiben zu können. Mit letzterer 
Schreibart nun bat das Riebter'acbe Quartett Vielea gemein, denn 
jener Funke, dessen Vorbeodensein sieb eben dsdureb kundgibt, 
dess er zündet, konnte nirgend bestimmt wahrgenommen werden, 
wenigstens Äusserte er eeln Dasein nirgend durch «*lo* noth- 
weodlge Wirkung. Den Ebreoerfolg, weleheo die Composition 
erzielte, hatte ele zum grO**l*n Tbell* wobl nur der ganz vor- 
trefflichen Leistung der auafObrendeo KOnetler tu verdanken. 

— Die ilalienlacbe Operosslson wird in dieeem Jahre kei- 
nen rein Italienischen Cbenkter zeigen, da an jedem dritten 
Abend deutsche Oper gegeben werden aoll — und zwar mit der 
Duatmaon, mit Walter und Beck, die wibrend der Saison in 



den verschiedenartigen, unmittelbar aufeinander folgenden Lei- 
stungen anzustellen — ob aber die Qberbeopl mehr und mebr 
verfallende llslieolacbe Oper der Neuzelt bei dem Vergleiche ge- 



winnen wird, ob die Partbelen Angeaichle de* *o oft grhnlrnen 
Anlasse* nicht noch schroffer auftreten werden, das i*t eine an- 
der* Frage. Vor der Hand wollen wir couetatireo, dase die an- 
geworbenen KOnstlerinnen und Künstler alle eineo gulen Namen 
haben: Artot, Aogeli, Everardl, Calsolarl, Zuchinl, daaa 
die berOhmte Tflozerlo Petipa eis erete Ballerina fungiren wird. 
Das Repertoire — und das Repertoira wird eben daa aeln, was 
es jslzt sein kann, ein paar Opern aus der „goten alten" Zell. 
„Cenerentola", „Sonnamhula", „Regimentsiochler" und dann 
— — — — Verdl'e „Travlale"; eine elgentlirhe opera serla wird 
wohl nicht aufgeführt werden. Ee heisat auch, deae die Prelae 
nicht erhöht werden — die Bestätigung ist noch abzuwarten. 

Genf. Rieb. Wagner befindet sieh nicht, wie viele Zei- 
tungen berichteten, in Pari«, sondern bewohnt hier ( ampoynt am 
arlichmtt. wo er sehr zurückgezogen lebt und Oelssig arbeiten soll. 

I.üttlcl. Am 8. d. wurde hier die „Afrikaoerio" gegeben, 
*elbstversl»odlicb mit demselben Erfolge wie Oberall. 

Paria. Di* „dlva" Patti Hdeline, niebt Carlott«) let wieder 
hier und wird Ihre Töne versilbern. Sie hat dem Direclor d*r 
itelieolscben Oper, B«gler, der «eil der Entziehung der Kaiserli- 
chen Subvention erhon In Ohler Haut «leckt, durch ihren Schwa- 
ger Str*ko*cb erklären laeeen, da*s sie etwas mehr Honorar 
beanspruche als bisher. (3-3000 Franken fOr den Abend waren 
wirklieb niebt genOgend!) We* bleibt dem armen Impreeearlu 
zu Ibun? Er muss nachgeben, mehr zahlen und — die Eintritts- 
preise erhöhen. We* wird d«s Publikum tbuo? Ee wird nach 
wie vor wie besessen lo die Vorstellungen lauten, wo die „diva" 
«logt — und an den andereo Tegeo dae Theater leer laeeen — 
uod Hr. Begier wird sich ganz ruiniren. Die Familie Patti wird 
Obrigena dieser Tage noeh einen musikallacben Zuwaeb« erhal- 
len: der Bruder Carlo, Violinist. 8ch0ler von Leonard, wird elo 
Cuoeert geben. 

— Durch die Zeitungen gebt die Nachricht, Wagner 
komme bieher oder sal bereits angekommen, und sein „Lohen- 
grln" werde Im Thedtre lyrique aufgeführt werden; man hegt 
fOr dies* Oper bessere Hoffaungen, als fOr den „TsnnbAuser", 
der In der grossen Oper vor eloem Publikum aufgefObrl worden 
war, dessen Majorität von vornherein feludselige Beschlösse ge- 



— Von Flolow soll «Ine Oper in der Opera comique auf- 
geführt werden: „Lydia" (Text von St. Georger). Dieeelbe war 
voo dem Conipouleteo schon vor zwei Jahren der Dlreetlon dle- 
a*a Institute* angeboten worden , kam aber bis jetzt utebl zur 
Aufführung. 



Mryerbeer'e Doppelcbor 
nes Verlangen wieder 



Amr mriiti litt 

oer nmnu au 

t* jtumu mtriit" auf allgemei- 
n, nachdem derselbe In dem vori- 
gen Coneerte — voo dem wir aebon beriehteleo - die allge- 
meinste Sensation erregt batle. Daneben kamen zur AuffObrung 
Beethoven'* C-dur-Symphonle, Mozart « „Zauberfiöten"-Ouverlure, 
Handel'« CbOre aua Jude* Maccebaua" uod Mendelssohns Musik 



— Das zwölfte Ceaerrf ptpulairt von Paedeloup brachte: 
1) Beethoven'« viert* „Fidelio" • Ouvertüre" (E-dur). 3) Haydn's 
Symphonie (U Rtimtj, 3| Mozart'a Adagio aua dem G-moli-Qutn- 

veu'a G-dur-Coocert, von Frau Clau**-Szarv*dy gespielt, ö| Hos- 
•Inl'a ..Teil" Ouvertüre. 

kaoerin" fOr FlSte nnd Plaoo bekannten Vlrtuoeen Herrn C. 
Ctardi l*t vom Schach von Pentes der Sonnen -Orden ver- 
liehen worden. 



Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 
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Vorrath ig ist wieder: 

COLLECTION DES OEUVRES CLASSIQÜES ET MODERNES. 



LE 



Collection 
de celebres compositions 



par 




d'une difflcoltl progressive 

arrangtfes a deux et ä quatre mnios et doigte"es 



Vi 




BT 



•par 




I ä deux 



Cah. 1. 



. 131 



ortaves). Cplt 

Einzeln. 

No. 1. Finale du Trio en LH (C-ilur) 2 

„ 3. FiDftle du Trio en Fa (F-durt 3 

„ 3. Menuetto du Trio en Fa (F-dur) ...... 2 

„ 4. Allegro du Trio en Sol (G-dur) 3 

„ 5. Allegro du Trio en Fa (F-duri 3 

„ 6. Alleero du Trio tarec F'ldle) en Sol lG-dqr) . . 3} 

„ 7. Finale du Trio en La (A-dur) 21 

„ 8. Allegro de la Sinfonie en Mi-b (Es-dur) ... 2} 

Cah. 2. Beethoven (sans ortaves). Cplt. 14] 

Kin/rln. 

No. L Op. 14. No. 2. Alleero de la Sonate en Sol (G-durl 



2. ; 12. No.3. Finale de la Sonate cn Re (D-dun 
%i 8. ,. 17. Finale de la Sonate eu Fa (F-dur) . . 
„ 4. „ 31. Adagio et Allegro de la Sinr. en IN (C-dur) 
„ 5. „ 18. No. 1 Finale de Qunluor 00. F« : -du: 
„ 6. „ 30. Menuello et Scherzo du Scpluor . . 
„ 7. „ 12. Finale de la Sonata en Mi-b (Es-dur) 
„ 8. „ 3. Allegro du Trio en Mi-b (Es-durl . . 

Cah. 3. Mozart (melees d'oclaves). Cplt 

Einzeln. 

No. 1. Allegro de la Sonate cn Fa iF-dur) .... 

„ 3. Trois Menucts tires de Sinfonies 

„ 3. Finale de la Sinfonie en He (D-dur) . . . 
„ 4. Finale de Quatuor en Sol-mineur (G-moll) 
„ 6. Presto de la Sonate en Si-b (B-dtir). . . . 
„ 6. Allegro de la Sonate en La (A-duri .... 
„ 7. Adagio et Allegro de la Sonate en Sol-mineur 

(G-moll) 

„ 8. Allegro de la Sinfonie en Vi (C-duri 



21 

2 

21 

2| 

2 

2 
81 
16 

2 
21 

3 ! 

8 
3 

2 
21 



II a quatre 



Cah. 1. Ilaydo (saos octaves. CplL 

Einzeln. 

No. 1. Finale de la Sinfonie en L't iC-dur 

8. do. do. en Sol iG-dur) .... 

„ 3. Andante de la Sinfonie avec Ic eoup de tirobale 
h 4. Finale de la Sinfonie avec le coun de 



13} 

81 
»1 
31 
31 

Cah. 2. Mozart (primo sans octaves). CplL 12} 

Einzeln. 

No. 1. Allegro de la Sonate facile en L*t (C-dur» . . 2 

„ 2. Andante do. do 2 

„ 3. Finale do. do 3 

„ 4. Alln Turca de la Sonate en La (A-dur) ... 3 

„ 5. Allegro de la Sonate cn Fa (F-dur) 9 

. 6. Allegro do. en JN tC-dur) 8 



Cah. 3 



CplL 



ees d'oetaves). 
Einzeln. 

No. 1. 0p. 49. No. 1. Sonate en Sol-min. (G-moll 
„ 2. „ 49. „ 2. Sonate en Sol-maj. (G-dur) 
n 8. „ 12. Allegro de la Sonate en La (A-dur) 



17. Allegro de la 



en Fa (F-dur) 



13} 

31 
3} 
31 

31 



Von den mit Bogenzahl angeführten Werken werden 

ZCbn Bogen fQr zehn Silbergroschen 

geliefert. 
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Allgemeine Betrachtungen über die jetzigen Beziehungen der Acsthetik zur Tonkunst. / 

Es ist min beiläufig zwölf Jahre, doss der Kampf Aber 
Zulässigkeit und Anwendung gewisser Prinzipien in der Ton- 
kunst cnl brannte, und er loderl noch immer fort, er ist so- 
nor in neuerer Zeit norli heftiger geworden, seitdem fremda 
Elemente den musikalischen briseseilt wurden, seitdem die 
Persönlichkeiten in Mitleidenschaft gpzogen wurden, seitdem 
eine ganze Wust von Nebenfragen politischer, socialer (wo 
möglich noch kirchlicher) Bedeutung mit der musikalischen 
Frage so geschickt verwebt wurden, dass es manchmal sehr 
schwer ist, diese letztere allein im Auge zu behalten. In 
den vorliegenden Bclroehlungen wird jedoch nur ihr Auf- 
mcrksnmke.l gewiJmet worden, jede andere unberücksichtigt 
bleiben. 

Blickt man nuf die Unmasse von Streitschriften, welche 
in dem obenerwähnten Zeiträume erschienen sind, so findet 
man. dass sie mehr oder weniger sich ni.r in zwei Classen 
(heilen: in solche, welche der Musik das Recht zusprechon, 
olle wohren Gefühle auszudrücken, und In solche, wel- 
che ihr nur zugestehen wollen, dass sie als lönende Form, 
oder ols in eine bestimmte rhythmische Form gebrachte 
Reihe von Tönen wirke. Mon findet auf der einen Seite 
Behauptungen, dnss die ..psychologische Dclailmalerei" in 
dieser oder jener Composilion den Höhepunkt erreicht habe, 
man brgegnot Sfllzen, wie ..zwingende Ueberzcugungskroft 
im Ausdrucke individueller Vorstellungen"; auf der andern 
Seile wird dio Behauptung aufgestellt, man könne jeder 
Melodie beliebige und dem Inhalte nach ganz verschiedene 
Texte unterlegen, ohne dass damit dem musikalischen Werltie 
der Melodie irgendwie Eintrag geschehe. 

Es ist seltsam, dnss die Behauptung, die Musik könne 
Alles, was in's Reich der Empfindungen gehört, ganz prrt- 
ci.iü ausdrücken, grade von Musikein oder von specilisch 
musikalischen Schriftstellern aufgestellt wird, wahrend dnss 
Dichter und begeisterte Verehrer der Tonkunst an ihr prei- 
sen, sie errogn das Gctnülh des Menschen in einer Weise. 



dw Worte zu schildern gar nicht vermögen*); ebenso sell^. 
som ist es freilich, wenn man neuere Aeslheliker, dio sich 
vorzugsweise mit Forschungen über das Wesen dur Musik 
beschäftigen, behaupten hört: „die Wirkung der Musik auf 
das Gefühl besitzt weder die Notwendigkeit, noch die Ste- 
tigkeit, noch endlich die Ausschliesslichkeit, welche eine Er- 
scheinung aufweisen müsste, um ein ästhetisches Prinzip 
begründen zu können", wAhrend gleich darauf zugestanden 
wird, dnss die Musik „starke Gefühle aus ihrem Schlummer 
wachsingi", ja sogar: „ihr Reich ist nicht von dieser Weif. 
Diesonderbare Erscheinung, dass nuf der einen Seite dieVertreler 
einer Kunst das schönste unbestrittene Vorrecht derselben auf- 
geben, um ein zweifelhaftes, der schärfsten Kritik unterwor- 
fenes für sie zu erlangen, und dass die Aeslheliker dagegen 
dieser Kunst einerseits jenes Vorrecht zugestehen, andrer- 
seits aber wieder die Eindrücke, dio sie hervorbringt, mehr 
auf das Gebiet des Pathologischen weisen, als des Aesthc- 
tischan — ihr wieder also fast die Bedeutung wahrer 
Kunst absprechen, ist nur In der musikalischen Literatur 



*) „Wie In den Lüften der Sturmwind braust. 

Man weiss nicht, von wannen er kommt und braust, 
Wie der ijuell Aus verborgenen Tiefen, 
So des Sflngers Lied aus dem Innern schallt 
Und wecket der dunklen Gefühle Gewalt, 
Dio im Herzen wunderbar schliefen." 

Schüler. 

SOas Auge netzt sich, filhll im hohem Sehnen 
en Götter-Werth der Tön« wie der Thrflnen." 

Beelke, 

„Dio Musik redet nicht von Dingen, sondern von Wohl und 
Wehe, welche dio alleinigen Realitäten für deu Willen sind; darum 
spricht sie so sehr zu dem Herzen, während sie dem Kopfe un- 
mittelbar nichts zu sagen hat, und es ein Missbruuch ist, wenn 
man ihr dies zuruuthct, wie iu aller malenden Musik geschieht, 
welcho daher ein Tür alle Mal verwerflich ist — ein Anderes ist 
Ausdruck der Leidenschaft, ein Anderes Malerei der Dinge." 
, Arthur Schup.obiuer. 
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Der Hauplgrund dieser sonderbaren Erscheinung ist 
wohl darin tu suchen, dass die Ästhetische Forschung und 
die aus derselben entspringenden Deutungen die Darlegung, 
Beziehung der Tonkunst zu den andern Kfinsten und zum 
Leben, zur Ethik u. s. w. schon vorherrschte, bevor das Wesen 
der Tonkunst als solches, d. h. das speeifisch Musikalische 
genugsam geprüft und erkannt worden war. Das Studium 
des Rhythmus, der Declamalion, der Harmonik, der Form- 
lehre in grosserer Ausdehnung, der künstlerischen Analyse 
sind bei weitem nicht in dem Mnasse in der musikalischen 
Literatur vertreten als die Forschung über die Fähigkeit der 
Musik, Gefühle auszudrucken. Ober die Art der durch sie 
angeregten Geistestbäligkeit und als die leidigen Auslegun- 
gen der Werke der grossen Master und die Schriften Ober 
die Weltanschauung in der Mmik; dieser Vorwurf trifft 
nicht etwa die Neuern allein, er findet sich im verflossenen 
Jahrhunderte, vor der Geburt Moznrt's, 60 Jahre be- 
vor die neunte Symphonie cumponirt worden war, und in 
den Werken von Musikern Aussprüche, die ganz mit 
denen der modernsten Programmmusiker übereinstimmen. 
(Fortsetzung folgt.» 

Rcoensionen. 
Compositionen für Ciavier. 

Th. Kullak, 1 Africnino de G. Meyerbeer. Choeur des 
Eveques (I. Act), Transcriplion. Berlin, Bote & Bock. 
Preis 20 Sgr. 

Die „Afrikanerin" ist jetzt nicht zu umgehen nnd so 
haben auch wir, zur Abwechselung mit originalen Charakter- 
werken, gerade diese Transcription von Tb. Kullak wie- 
derholt .üben lassen. Das Stück behandelt den Chor der 
Bischöfe, an sich schon ein imposantes Motiv, in recht 
gut eflecluirender Art. Der Satz ist vollkliugeod, doch 
dabei durchsichtig gehalten und die Durchführung mit ge- 
schmackvoll geformter, theils harmonisch recht fein erdach- 
ter Figuration in spannender Weise vollzogen. Für Ge- 
übtere wird sich das Stück ohno Zweifel als lohnend im 
Vorspielen erweisen. 

Felix Godefroid, L'Africaine. Air du sommeil. Mor- 
ceau de Salon. Berlin, bei Bote & Bock. Preis 20 Sgr. 
Diese Pieco theilt sich in zwei charakteristisch gegen- 
sätzliche Theile; die erste Halft e ist dem rhythmischen 
und die zweite dem melodischen Effecte gewidmet; dort 
sind es bolero-artige, an Castagnettcn gemahnende Cha- 
raktere, hier ist es ein sanfter, breiter Gesang, wodurch 
der Zuhörer unterhalten wird. Der Autor hat die The- 
mata bequem spielbar gesetzt und mit hübschen Klang- 
effecten ausgestaltet, so dass man, ohne eben Virtuos zu 
sein, die hübschen Meyerbeer'schen Molivo in amüsanter 
Weise zu geniessen bekommt. Dies Stück ist leichter, 
als die auf einer höheren Stufe stehende Kullak'scho 
Paraphrase. 

Wilhelm Ganz. R<>iuinisccnces de l'Opöra „Mircille" 
de Ch. Gounod. Op. 19. Preis 1 Thlr. Berlin, bei 
Bote & Bock. 

Der Componist hat die Motive gut aus der noch we- 
nig bekannten Gounod'schen Oper gewählt und sie be- 
quem spielbar hingestellt. Auch die Aneinanderreihung der 
verschiedeneu Melodieen wird man verstandig finden, eben 
so wie man das leichte Umspiclungswerk, das der Heraus- 
geber lieferte, als wohlklingend und praktisch angebracht 
erachten wird. Stücke wie diese, in denen keine eigent- 
liche originale Phantasie lebt und deren Formen sich in 
bereits gangbarem Gleise bewegen, passen besonders für 
die vielen weniger talentvollen Spieler, für die etwas Spiel- 



bares, leicht Eflectuirendes und doch anständig Gesetztes 
oft nicht leicht anfzuflnlen i»t. Für derartige Zwecke 
wäre es allerdings wünschenswerlh, wenn die Herren Com- 
ponisteo Bich vor Längen hüteten, von denen vorliegendes 
Opus nicht freizusprechen ist. L. Kohler. 

AUMUA 

Berlin 

Revue. 

(Königl. Opernhaus). Auel) die verflossene Wocho gab 
uns, wie die vergangene, keinen Anlass zu besonderer kriti- 
scher Auslassung. Das festgestellte Reperloir kam wegen 
Unpäßlichkeit der Damen Lucca und Art öl (Fr. Hnrriers- 
Wippern ist ohnedies noch beurlaubt) nicht zur Ausführung, 
stall der angekündigten drei Vorstellungen der „Afrikanerin" 
wurde nur eine gegeben. Das Reperloir der Woche gestal- 
tete sich folgendermaßen : am 16. Gluck's ,, Orpheus und Eu- 
rydice" mit Frl. v. Edelsberg ab Orpheus; am 17. „Violetla" 
mit FrL Orgeni und Hrn. Woworsky, welcher zum ersten 
Male die Parlhie des Alfred sans und sie mit dem ihm eigenen 
Geschick, unterstützt durch Fleiss und lebeodige Darstellung 
beifällig ausführte; am 18. „Die weisse Dame" mit Hrn. Wach- 
tel; am 20. „Die Afrikanerin" bei gewohnter Ueberfülle des 
Hauses und der glänzendsten Anerkennung für die Leistungen 
der Damen Lucca und Sanier wie der Herren Betz und 
Wachtel. 

Im Friodrich-WilhelmsL Thealer hat die Soubrette 
Frl. Fischer vom Wiener Carllhealer ein Gastspiel in den 
Operellen „Forlunio's Lied", „Mannschaft an Bord" und „Schöne 
Weiber von Georgien' begonnen und durch ihre ansprechende 
Stimme Theilnahme erregt. 

Das Programm der 5. Sinfonie-Soiree der Königl. Kapelle 
gnb vier allero Werke, und zwnr zuerst: Sinfonie B-dur von 
R. Schumann, wilcho schon öfter gehört, auch wohl zu dessen 
klarsten Compositionen zu zahlen ist, auch diesmal lebhafte 
Anerkennung fand. Hierauf folgte Cherubini's Meisterouvcr- 
ture zu „Medca". Nächst der den Sdifuss bildenden, in allen 
Theilco vortrefflich ausgeführten Sinfonie D-dur von Beelho- 
ven, war der Glanzpunkt des Abends, Weber'» Ouvertüre zum 
„FeischQlz", welche (allerdings ein Paradestück der Königl. 
Kapelle) mit so ausgezeichneter Virtuosität executirl wurde, 
dass die Zuhörer derselben mehr als stürmischen Beifall zoll- 
ten. Die allerhöchste Anwesenheit der Königlichen Mnjeslälen 
trug wesentlich sehr viel dazu bei den Abend zu verherrlichen. 

Am Montag den 15. Januar gab Herr Franz Bendel vor 
zahlreich versammeltem Publikum ein Concert io der Sing- 
Academie, welches durch Frl. Helene Hausen unterstützt 
wurde. Herr Bendel, dessen Ruf begründet isl, überwand die 
technischen Schwierigkeilen der Appassionala von Beethoven, 
womit er das Concert begann, mit Leichtigkeit. Im Ganzen 
machte sich für uns jedoch ein Mangel an Wärme und Innig- 
keit des Vortrags lühlhar, der aus einer augenblicklichen Indis- 
position des Concertgcbcrs hervorzugehen schien. Besonders 
empfindlich litt unter dieser Külte die Behandlung der Melodie 
des zweiten Themas im ersten Satze. Die Tempis des ersten 
und drillen Salzes waren wie gewöhnlich ulrirl, so das« es 
uns beim besten Willen nichl gelang, die Accorde im Presto 
des Finale deutlich zu vernehmen. Das Tempo des letzten 
Salzes ist mil Altegro ma non iroppo bezeichnet, woraus dem 
Spieler hervorgehen muss, dass die Leidenschaftlichkeit nicht 
allein in der Schnelligkeit zu suchen isl. Das Andante dni?c- 
gen kam zur vollen schönen Geltung, sowohl im Ausdruck der 
lugubren Accorde des Themas, wie durch die graziöse Behend- 
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luog der Figuren !n den Variationen. In der Fantasie Tiber 
Themen aus der „Afrikanerm" von Meyerbeer zeigte sich Hr. 
Bendel als gewandten Salonspieler und Compouislen. Die Iri- 
schen, rylhmisch pikanten Melodieen Meyerbeer's sind mit vie- 
lem Geschmack und Benutzung all der feinen, modern-sinnlichen 
Klangeffccte des Instrumentes Obertragen. Nur schien uns das 
Nachahmet! des Tremolos, wn» im Orchester eine so grosso 
Wirkung der Violine ausmacht, lür das Clnvier zu gewagt. 
Zu besonderem Dnnke fohlen wir uns aber fOr die Fantasie 
op. 17. von Robert Schumann dem Künstler verpflichtet. Das 
Werk stammt aus der Periode reichster schöpferischer Thatig- 
keil Rob. Schumann'». Nach Wasilewsky, dem Biographen 
Schumann'», hatto er den Ertrag für das Werk als Beitrag zu 
dem jetzt in Bonn befindlichen Denkmale Beethoven'» bestimm), 
und es „Obolus" (Heller) genannt. Diu drei Sätze sollten 
die Ueberschrift „Ruinen", „Triumphbogen" und „Sternenkranz" 
tragen, doch kam die Idee nicht zur Ausführung und erschien 
nun das Werk uoter dem Titel „Fautasie" mit dem Motto 
Fr. Schlegels: 

Durch »II« Tone tonet 

Im bunten Erdenraum 
• Ein leiser Ton gezogen 

Für den. der bt-lnilich launcht. 
Wahrend uns nun der erste Satz durch die eigeuthOmliche 
Verstrickung der Figuren, wie durch den so wohlthuenden Me- 
lodieenreiz entzückt, wie es gerade Schumann eigen ist, über- 
rascht uns der zweite Solz durch die gigontischen Accordmas- 
sen, die in wahrhaft königlichem Pompe daherschreiteo , als 
sollte das Ciavier, ia einer so wunderbar orchestralen Wir- 
kung erhoben, den Beweis liefern, dass dos Orchester nunmehr 
eutbehrlich sei. Oer letzte Salz gleicht dann in seinem ruhi- 
gen Tempo, und der elgeulhOmlich verschwimmenden Melodie- 
gestallung einer Verklärung, einer weich elegischen Träumerei 
Ober geschwundene Herrlichkeit. Der Concerlgeber wurde der 
Cornposilion in allen Theilen gerecht und trug sie von Anfang 
bis Ende mit Feuer und lebendigem Ausdruck vor, wofür ihm 
euch in reicher Weise der Dank des Publikums zu Theil wurJe. 
Frl. Hausen erzielte wie gewohnt eine sympathische Wirkung 
auf die Zuhörer, ihrem Ton ist der eigenlhOmliche Reiz natür- 
licher Vibration eigen, doch möchten wir vor zu grosser Nei- 
gung zum Portamentiren warnen. Mit vieler Warmo wurde 
„die Ungeduld" von Schubert vorgetragen, wofür sich auch 
da» Publikum ebenso warm bedankte. 

Das erste Concerl der „Gesellschaft der Musikfreunde" 
brachte uns zwei, hier seltener zur Aufführung kommeuden 
Werke: Schumann'« Manfred und Beelhovens: Fantasie mit 
Chor. Die Aufführung des ersten Werkes namentlich war 
eine, im Allgemeinen tobeuswerthe. Chor und Orchester er- 
wiesen sich wohl einstudirt und Einzelnes, wie die Instrumcn- 
tatzwischenspiela wurden zum Theil vortrefflich ausgerührt. 
Noch nie aber empfanden wir die Notwendigkeit einer neuen 
Einrichtung des Werkes für die ConcertaufTUhrung so, als dies- 
mal. Der verbindende Text von Pohl ist so überaus fade und 
zeugt oft von einem so vollständigen Missvcrslchcn des Ge- 
dichts von Byron, dass die Kluft zwischen den einzelnen Musik- 
stocken für uns nicht seilen durch das „verbindende Gedicht" 
grösser wird. Dabei erfordert es einen dramatischen Apparat 
in den langen Dialogen, der oft in gar keinem Vcrhülluiss zu 
dem folgenden, häufig nur auf wenige Accorde beschränkten 
TonstOck steht. Wir meinen: ein verbindender Text für Con- 
cerlaulTülirungen möchto immer direel ouf die einzelnen Tou- 
stücke, nicht auf Byrou'sche Dialoge führen. So würden wir 
auch den Alpeureigen einfach weglassen, der wirklich nur auf 



der Bühne erträglich ist, und in der Concertnufführung lang- 
weilt. Wie erwähnen, unterzogen sich simmtlicho AusfOhren- 
den von denen wir Frau Jachmaun, Frl. Erhardt und 
Frau Becky- Holland er, wie die Herren Cerlowa, Warz- 
burg und Putsch besonders erwähnet, ihre Aufgabe mit Lust 
und Liebe. Weniger anerkennend vermögen wir uns über diu 
Leistungen der Fr. v. Bronsart, welcho den Ciavierpart in 
Beelhoveu's Fanlasio Obernominen hatte, zu äussern. Ihr An- 
schlag ist trocken und reizlos und nicht selten bleiben ihr 
einzelne Passagen aus, oder mi.ssrathcu wie in der Einleitung 
des in Rede stehenden Werkes. Herr v. Bronsart dirigirte 
mit Umsicht und Ruhe. 

Feul M_e t o n. 

Ein französischer Musikkritiker. 

Vor einiger Zeit ist Fiorentino gestorben, der musika- 
lische Feuilletonisl des „Constitutione!" und des „Moniteur", 
in \velchcn er unter dem Pseudonym de Rouvray »chrieb. 
Dieser Kritiker war eine Specielität, von welcher man iu 
Deutschland keine Ahnung hat, weder in Bezug auf seine lite- 
rarische Thatigkeit, noch auf sein gesellschaftliches Gebühren. 
Er war vor vielen Jahren aus Neapel nach Paris gekommen, 
mit nichts als einer sehr schönen Gestalt und dem Entschlüsse, 
auf irgend eine Weise zu „reussiren". Jahre vergingen, über 
welche klares Licht zu erhalten nur schwer sein dürfte, wah- 
rend welcher Fiorentino sich die französische Sprache in einem 
Maasse anzueignen wusste, da»s er bald als einer der geist- 
reichsten Feuillelonisten geschätzt wurde. Von Musik verstand 
er gar nicht», dns röumle er selbst offenherzig ein — und doch 
verstand Niemand gleich ihm, über Musik in der Weise zu 
schreiben, dass auch die nichtmusikalischen User luteresso an 
dem Berichte nehmen. So ward Fiorentino nach und nach ein 
machtig oinOussreicher, gefürchleter Kritiker. Niemand wagte 
gegen ihn zu schreiben oder zu sprechen — obwohl es allbekannt 
war, dass er seine Stellung und seiueu Eiulluss in jeder Weise 
ausbeutete, duss jeder gut bezahlte Säuger, jede schöne Sau- 
gerin und Tänzerin ihm Tribut entrichten mussten — denn er 
(Ohrte nicht nur eine scharfe Feder, sundern auch eine scharte 
Klinge, und als einst der bekannte und belieble Schriftsteller 
Amedöe Achard in einen Streit mit ihm gerielh, der durch ein Duell 
geschlichtet werden musste, büsste er mit einem Degenstiche, 
der ihn drei Monate an's Lager fesselte, die Kühnheit, sich mit 
dem neapolitanischen Feudletonisteo in irgend einer Weise 
messen zu wollen. So ward dieser gefürchtet, gobasst und — 
reich} alle Gesellscharten standen ihm offen, er war io den 
hohen Kreisen wohl nurgenommen und, man musste es ihm 
lassen, er verstand es sich zu benehmen, lo Deutschland, wo 
nur einige notorisch berüchtigte Kritiker und Theater- Agenten 
die Rollo dieses Fiorentino spielen und auch in keiner anstän- 
digen Gesellschaft Aufnahme linden, hat man keinen Begriff 
von der guten Haltung, von der reinen Lebensart, von dem 
Anstände, mit welchem er sich in den besten Kreisen der 
Seinestadt bewegte. — So lange er lebte, blieb er unange- 
fochten, erst jetzt nach seinem Tode, trat ein sehr geistreicher 
Schriftsteller mit einer Art von geschriebenen Leichenrede her- 
vor, die das, was wir hier nur angedeutet haben, in ausführ- 
licher Weise darlegte. Es ist der Herr v. Vdlemessant, der 
einstige Redacteur des unterdrückten „Cortaire-Saton" (ein 
legitimislisches Witz und Carricaturblall), der später den „Fi- 
garo" gründete und jetzt wieder „tivhnemtRt" gegründet hat, 
ein ausserordenllich witziger und federgewaudter Schriftsteller; 
dem aber von allen Mänteln der der moralischen Entrüstung 

4* 
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•m schlechtesten ateht. Nun soll es zu einem Prozesse kom- 
men wegen dieses Artikels! Der Testamenls-Execulor des 
verstorbenen Feuillelonisten, Jules Favre, der beknnnle Volks- 
Tribun, will Herrn v. Villemessaut wegen Verleumdung seines 
Erblassers verklagen. Per Proiess dürfte interessant werden 
— wenn der Angeklagte das sogenannto Beweisverfahren an- 
treten wollte; es steht aber zu hoffen, dass nichts daraus wird 
und dass sich Herr v. Villemessant des Sprichwortes erinnern 
wird, dass dia Schaufel die Ofenzanga nicht schwarz heilen 
soll (la ptUe ne doit pa» tt moquer du fovrgon) und dass auch 
Jules Favre es für besser halten wird, wenn Fioreutino» Name 
nicht ofl wieder genannt werde. 

Die italienische Oper in Italien Oüd anderswo. 

Wenn man die verschiedenen italienischen Zeitungen, so- 
wohl die politischen als die musikalischen, liest, so wird man 
daraus entnehmen, dass die italienische Oper jetzt Oberall mehr 
zu Hanse ist, als in Italien, d. h. dass die Theilnahme des 
Publikums überall für die italienische Oper grüs&cr ist, als .in 
ihrem Vaterlande. Die Gründe sind zahlreich und wichtig. 
Erstens hat Italien mit Ausnahme von Verdi keinen Opern- 
componisten und die letzten Schöpfungen dieses Alleinherr- 
schers auf den Brettern haben so wenig Erfolg errungen, dass 
die loiprcssnrii in gtOsster Verlegenheit und gezwungen waren, 
zu den Opero Meyerbeer'a ihr« ZuDucht zu nehmen, die bisher 
noch als viel zu deutsch keinen Anklaug gefunden hatten, 
jetzt aber fast die alleinigen „Zugopern" geworden sind. Wo 
man hinblickt, findet man „Roberto" und die „Ugetiolli" — 
die „Afrikanern" ist jcUt in Bologna als die Novität der Sai- 
son aufgeführt worden. Man muss nun genau in Betracht 
ziehen, dass die Opern in Italien nicht so betrachtet werden, 
wie in Deutschland, Frankreich und Eogland. Hier ist man 
zufrieden, wenn eine Oper vortrefflich gegeben wird — ob 
dieselbe alt oder neu sei, ist von geringer Bedeutung — bringt 
die Slagtone eine neue Oper und gefallt sie, desto besser! wo 
Dicht, begnügt man sieh mit Rossini, Dontzelli, Bellini, wenn 
nur die Ausführung eine den Anforderungen entsprechende ist, 
Ganz ander* ist das in Italien; da muss jede Stagione eine 
Novilflt haben, dio dann ununterbrochen hintereinander aufge- 
führt wird; mit alten Opern darf der Impressario dem Publi- 
kum nicht kommen, wenn er sich nicht im Vornherein das 
Geschäft verderben will. Wenn nun eino solche Novität nicht 
einschlagt, dann ist sein Slaud ein sehr schwerer und es be- 
darf der ganzen Nachsicht des Publikums, um sich zu hallen. 
In letzter Zeil haben viele Imprcssaricn den Ausweg gefunden, 
französische Opern, wi« z. B. „Fausl" von Gounod, neben den 
Meyerbeer'sctien vorzuführen und, wie es scheint, hat sich das 
Experiment bewährt. Nichtsdestoweniger ist Verdi noch immer 
auf der Tagesordnung — wenn auch, wie schon einmal be- 
merkt wurde, seine letzten Erzeugnisse bei seinen Landsleulen 
nicht mehr Furore gemacht haben und nur aus dem Grunde 
vorgelührl werden, weil sie eben die neuesten Opern sind. 

Ein ebeafolls sehr wichtiger Grund für den Verfall der 
italienischen Oper in Italien ist, dass eben auch keine Sänger 
in Italien mehr vorhanden aind — wie denn überhaupt seit 
einem Jahrzehnt die bedeutendste» dramatischen Sänger und 
Sängerinnen gar keine Italiener, sondern Deutsche, Franzosen, 
Amerikaner u. a. w. sind, die nur in italienischer Sprache sin- 
gen; die wenigen Sommitäten, die sich noch wahrhaft italie- 
nischen Ursprungs rühmen können, werden in Wien, Paris und 
London mit so vielem Golde bezahlt, dass sie ihrem Vaterland 
nur wenige freie Momente überlassen können, und sie ver- 
schwinden gegen die Mehrzahl der erstgenannten; in London 



finden sich neben Mario und Grisi, die eigentlich mehr anti- 
quarische Merkwürdigkeiten als grosse Gesangskünstler sind, 
die Lutea, Tieljens, Harriers, Wachtel, Gunt und tuUi quanU 
als italienische Sänger — in Wien ist Frl. Artüt Primadonna 
— in Paris glänzt wenigstens die einen italienischen Namen 
Iragendo Amerikanerin Palti, die freilich noch keine ai$oluta 
genannt werdeu kann, da sie hochlragische Rollen gar nicht 
darstellen kann. In Spanien begegnet man ebenfalls nicht- 
italienischen Namen in der italienischen Oper. Sieger, der 
schon lange n der Wiener deutschen Oper sich nicht mehr 
halten konnte, ist in Madrid der ersta italienische Tenorist und 
in neuester Zeit ist der Amerikaner Adams dahin gegangen. 
Selbst in Italien klingen einem deutsche und französische Na- 
men entgegen. Ist es nun verwunderlich, wenn bei einem 
solchen Mischmasch die italienische Gosaogskunst nach und 
nach in denselben Verfall kommt, in dem die italienische Opern- 
composilion sich bereits befindet? 

Ob die Ilaliener zu dem probalen Mittel greifen werden, dass 
sie zu dm alteren Opern zurückkehren, und von ihren Sängern 
wieder Schönheit des Vortrags und nicht blos Geschrei (was 
man jetzt dramatische Aclion nennt) erlangen werden, lässt sich 
nicht bestimmen — vorläufig mOge das Factum festgestellt 
aein, dass eigentlich nur die noble Gesellschaft der grossen 
Residenzen noch italienische Opern hOron will, und dass diese 
italienische Opern meistens deutsche französische sind, welche 
wieder sehr oft von deutschen und französischen Sängern in 
italienischer Sprache gesungeu werden. 

**■ .HS» 

Correspondeni. 

Wien, 20. Januar 1860. 

W. Die oabasrhrloktf Alleinherrschaft d«e Prinzen Curoe- 
vsl bat bereits i>egouo«D. Die schwungvollen und weitMn 
schmetternden Taotweiseu dar Gebroder Strauss haben das 
bescheiden« Trillern drr Cooeerllereben erstick! und «In toller 
ftUskcascbwerm usurplrl 'aal alle bisher den «rnsteu Musen 
betlig geweaeueu RAuine, mit Ausnahme drs ftluelkverelnesaales, 
dank seiner mehr als anspruchslosen Vtrfaisuog. 

Da« Absebiedseoucerl, welches La ob kurz vor «einer Ab- 
reise nach Russland gab, war, wie sieb d«a bei der auasrrge- 
VtOhDlicheo Beliebtheit diese« Konsllera erwarten lies«, Sehr 
zahlreich besucht und bot dem dankbaren Publikum ein pracht- 
volle« Bouquet exotischer Tonbluiuen. Laub, der In eslneu 
Quarlellproducliooen aein tl«fea Verstündotts der Klassiker durch 
aufgezeichnet« Leistungen im Bereiche der Kammermusik be- 
ut kuodet ball«, erscbloss In diesem Scblusscooeerte die reieh« 
Schatzkammer eeluer aouv.räuen Vlrluo.lt. I. WU einem »011- 
born entquollen aelnem Instrument« dia koatbaralen Toujuweleu 
geraast In gediegenem Golde der reinsten Intonation. Unmöglich 
acbeiuende Accorde, bisher nie gebOrle FlageolclS, iuipoeaute 
Dtcimeogäuge, halsbrecherische Oclavenleufe,. drei- und vier- 
lötiige Triller, Splecalos, Pleeicaloa, Arpeggleo, mit rasender 
Schnelligkeit auf- und abateigend« Slaoealos und wi« sie alle 
beisteu, dies« Hexenkünste eines Geigers vom allerersten Range. 
ech»irrlen wie aebekernd« Elfen und mutbwilllge Kobolde durch 
d«o Saal, rings Stauneu und Jubel erregend. Schon daa ueuule 
Concerl von Spobr, wtlchee Laub mit eiuar wobl kaum zu 
übertreffenden Bravour spielte, zwaug daa Publikum zu maa*a- 
losem Beifall. Als tff aber Tarlim's T«ufelatrlll«r mit wirklich 
tust d*mootecberGelauQj(kelt vortrug, hierauf In der ungarischen 
Fantasie von Ernst die bisher gezeigte Rieseobravour nahezu bi» 
zur Tollkühnheit steigerte und endlich mit einer Rbapsodi« über 
du« Sextett aus Doniztlli'e „Lucia" eigener Composilion für 
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Violine solo den Gipfelpunkt dt* pbyaiacb Möglichen erreichte, 
da war dea jubelnden Hervorufena kelo Ende und Laub ball« 
aieb wieder «Inen Empfehlungsbrief aufgestellt, den nlebl nur 
die Russen, aooderu alle Volker de* Erdbälle reepeeliren würden, 
falla er mit aeinem Zauberbogen eine Kunslrelse um die Welt 
inaebtn wollte. Die bereite inehrfecb aebr freundlich aufgenom- 
mene Schülerin der trefflichen Geeangemeislerin Frau find, Uli. 
I'alcoul, Frl. Ritter. *ang eiu* Arle aua ;,Milrane" von Roaal 
mit bOcbil ehrenvollem Erfolge, waa In einem Couccrte Laub'« 
«1*1 aagen will. Die junge Dame scheint berufen, lo u Ii c bater 
Zukunft eine nicht unbedeutende Rolle in der Kunslwelt tu 
übernehmen und macht ibrer Meisterin vorltuflg aebr viel Ehre. 

Im lelzteu philharmonischen Concerle spielte der Piauial 
Pauer aua London, ein geboruer Wiener» Beethoven'* drille« 
Coocert In C-moll und bewahrte «ich ala vollendeter Künstler, 
obwohl Um ein wenig mehr Seele dringeud zu wOntcben Übrig 
blieb*. Der Flügel, deaaen er alsb bediente, ein klang- und 
■angvoile* MelcterslQck von Streicher, eutapracb vollkommen 
allea Anforderungen, die man an ein gediegenea Concerl-lueiro- 
meot atelleo kann. Cberubini'a Ouvertüre tu „Anacreou" wurde 
glorreich execullrl. Minderern Erfolg halte die menreri*«b« 
Trauermusik von Motarl, wAbreud eine Symphonie von Reineeke 
viel Beifall fand, ein RAtbsel, welches höchstens iu der unge- 
schickten Plscirung dleaer Nummer eeine Losung finden kann; 
denn so colacbiedeo scbAlzcnsweith Reineeke'a Compositloo 
auch immer aelo mag, eine Zurückeeltung Moiarl'a reebtferligt 
al* gewiss nicht und wir mochten darauf schwören, Reinecke 
batle lieber die Trauermusik "*u Moiarl geacbrlebeo, ala die** 
«ein* neueste Symphonie, Irott Ihre* glioienden Erfolges. 

Auch io Hellmesberger'a jüogeter Quarlell- Produktion 
apiell« der Piaotal Pauer Beelboveo'e D-dur- oder aoginanole« 
Geleter-Trlo mit uod fand vUleo Beifall. Die Krone dea Abtnda 
war Beethoven'« berrlicbee C-dur-Quinlelt, deaaen feurigea Finale 
einen Sturm von Appleus erregte. Moiart'a A-dur-Quintell bot 
dem Cisrlnellisleu Herrn Gillcr lablrcicbe Gelegenbeil, aeioe 
brillenle Technik aowobl, ala die Reiobtil und tart« Behandlung 
dea Tooea geltend iu machen. 

Die Eröffnung dea Harmonie-Tbealera findet eingetretener 
Hindernisse wegen erat heute (am 20. d.) «lall. Zar Auffdhrung 
kommen: eins vom Kapellmeister S. Baebrieti compoolrte Feel- 
Ouvertur*. „Eio Morgenbeaaeh", Lualapicl aua dem FraniOsiscbeo 
vod Holibcin, „Der läppere Laodsoldat", Genreblid mit Geaaog 
von E. Rethwisch, Muaik von Rotenberg, endlich „Ein Abenteuer 
auf Vorpoateu", komiache Oper lo 1 Act von Erik Nesel, Muaik 
von Barbierl. In letztgenannter Oper debulirl auch die Solotän- 
zer in Frl. Rachel« Conti. Dlea« crala Voratellong, wotu, wie 
aur (walten und dritten, bereite aammtliche Logen und Sitte 
vergriffen aind, Andel aar* Beelen der Zöglinge dea K. K. Wal« 
aenhauaea eleu. Die Generalprobe Bei ilemlicb befriedigend aue. 

Meyerbeer'e „Dioorab" fallt gewoboler Weiee wieder die 
Räume dea Uofoperolbeater*. Di« Trager der Heuplrollto, Frl. 
v. Huraka und H*rr Beck, werden mit grossem Beifall aua- 
gez*lcbu*t und auch Herr Eppich weiaa aeiuan Coreolio aalt 
jeder Vorstellung hesser iu gestallen. - 



Weimar, Mille Januar IBM. 
Ehe leb Ihnen unsere jüngsten musikalischen Ereignisse Iu 
dem bereite eogetreteneu Jahre mitthtile, erlaube leb mir, eint, 
gec Statistische In Betug auf uuaere Muaikverballnlss* im verflos- 
aenen tu nolificlfen. In der Oper kernen twei Novitäten tur 
Daralellung, ntmlicb der „CM" von Peter Coroeliua und die 
„LoreUy von Max Brueb, Ober welche wir a. Z. in d. Bl. weiter 
verbreitet haben. Neu «loatudlrt wutden drtl Stocke: „Dtr 



Vampyr" von Maracbner, „Der Freischütz" von Weber uad „Lu- 
erella Borgte". Opern Oberhaupt wurden 56 aufgeführt, Sing- 
apiele uod Poaseo 87, Tbealer-Cooeerte fauden 5 statt, wotu 
265 Proben erlordeilioh waren. Die ataltgefundeoeo Personal- 
Verlnderungen in der Oper und Kapell* »ind bereit* früher mit- 
getbeill worden. 

In d-m tlblicbeu Neujshra Coneert an Groaabertogl. Hole 
kamen tur Aufführung: Ouvertüre zu „Waverley* von Heclor 
Berlioz", Arle aua „Figaro'» llocbteil" von Moiarl, Soermir de 
Spaa für Cello von Servaia (Ksoimervlrlus Costmenn), Finale aua 
der Odur-Sompboni« von Franz Schubert. Arle aua der „Tra- 
vlata" voo Verdi, Jndantt rl Rondo Aiu-re fQr Violine von Berlol 
(Coooerlmeister KOmpel), MaturJca von Chopin. Die geaanglicbeo 
Nummern wurden von Frl. Desires Ar tot ausgeführt. Ausser- 
dein horten und sahen wir diese berObmte KQneilerln euch aul 
unserer HofbOhne. WAbrend ala uua lo Doolzetli'a „Regiment*- 
lochte r" ala Marie sowohl in rein gesanglicher ala lo dramall- 
aehar Hinsieht enltOckl« und d«a Publikum tu stOrmiscben Bel- 
fallsJiusserungen hluriss, wollte ea uaa nicht gelingen, deraeiben 
Künstlerin als Leonore In Verdi'a „Troubadour 14 gleichen Beifall 
angedelhea zu laeaen. Nach unaerm Dafürhalten liegt dicae 
Bolle für Frl. Artöt zu hoeb, ao de«* ihre so wohlgeachult« 
Stimme lo deu höhereu Registern unangenehm wird, eine Er- 
scheinung, welche dl« auagezelebnetale Geaangstecbnlk nicht zu 
verwischen Im Sttnde ist. Dar Erfolg wer daber hei weitem 
nlobt su durchgreifend, ala in der eralen Rolle. Freilich haben 
wir auch für die dem Frl. Arlöl weniger geglOokle Rolle io Freu 
von Milde eine Daratellerlo per exctllnci. Neben vollendeter 
Schule weit« ditselb« such In dramatischer Bezlebuog ro*hr zu 
leiste», ala die berühmt« G«aliu, datu kommt, daas daa Organ 
uneerer trefflichen Künstlerin aelbat In den höchsten Lagen eteta 
wohllautend uod nie forcirl erecbelot. Frl. ArlOl aang beld* 
Rolleu in itslieoiechrr Sprache. Im letzten Aete dea „Trouba- 
dour" bewies Herr v. Milde al« Graf Lun«, dase auch er nicht 
nur der ltali«nlacbea Geaangaaebule, sondern auch der Italien!- 
sehen Sprache mächtig sei, waa aeine zablreioben Verehrer zn 
grossen Beifallsbezeigungen begeisterte. Die Rolls der Marga- 
rethe In Gouood'a Oper glelcheo Namena muaste Frl. Artöt we- 
gen Unwobleeioe aufgeben, dagegen hatte aie die Ehre, noch ein- 
mal an unaerm kunalalnnigen Groasberigol. Hofe tu singen. 

Ala einen erhr Jnlereaaantcu Genuta muaa leb Ihnen noch 
ein bitlorlecbea Claviercoocert daa Hrn. Mqrller de Fontaine, 
(gegenwlrlig in Gotha domlcilirend) beteieboen. Dieser Virtuose 
spielte nicht weniger denn 26, zum Thell tebr umfangreich* 
Plecen von folgeudeo Meitleru sus dem Gedächtnis*, uAmlteb: 
W. Bird, G. Fr**eob*ldi, J. Froberger, G. Muffst, iL Pureell, 
Fr. Coupsrlo, P. Telemann, P. Remeau, D. Seriell!. G. F. Hin- 
del, J. S. Bach. Fr. Bach, J. Haydn, M. Clementl, Metarl, Breiho- 
ven, J. N. Hummal, C. M. v. Waber, J. Moeehelee, Fr. Schubert, 
Mendelsaobn, Fr. Chopin, R. Schumann, Llait, W. St. Benell, 
Gad», Wlllmer«, Rubinelein, Jos. Rheinberger. Waa zunächst die 
Wahl der mit eingebender Cbaraklerlalik vorgetragenen Piecen 
aobelrlfft, so muaa dieselbe als vortrefflich bezeichnet werden. 
Wir bftrlen aUa Entwlckelung dea Clavieraplela in einer Reibe 
ganz prächtiger Werke, von denen ein« Immer Interessanter war 
ala daa andere, namentlich waren lo der Alteren Schul* recht 
tüchtige Kraft- und Kernaaeben, allerdinge nicht ohne „Zeilaoflog" 
zu Boden. Für urm waren In dem Intereaaauten Concert 8. Bseb'a 
abromallaelie Fantasie und Beetbnven'a Sonate (Op. III) Höhe- 
punkte. Nach Llstt'e effrclvollem „Gnomenreigee'' fielen die 
aplteren Pieesn blnalnhtllcb da« musikalischen Gehalt* ziemlich 
ab, ao daaa ein« Steigerung weder in leebnUcber noch relu 
gelatlger Beziehung zu bemerken war, möglich auch, daa* unter 
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Gefühl durch das überreich Gebotene am Ende etwas abgestumpft 
war. Oer Künstler erntete faat oaeb jedem Salle von dem kiel- 
u - ■ i . aber gewählten Publikum relohau Beifall. Zu erwähnen 
haben wir oo«h, daaa siuimtliche Pieeeo auf aloem prächtigen 
eymmetiiiohan rlQgel von Jullua Blflthoer m Leipzig »orge- 
tragen wurden. 

Am 16. Januar raod die »weite Auffahrung der Siagacademle 
uoter Leitung das Professor« Müller-Hartuog statt Geboten 
wurde uus: „Paradies uod Perl" voo R. Schumann, ausgeführt 
von der Siogacadunie in Verblödung mit dem Kirchenehore und 
der Grosaheriogl. Holkapelle. Die Soll halteo übernommen: 
Frau Dr, Köster (Perl), Krau f. Milde (Sopran), Frl.- Borchard 
(AU), Herr Koopp (Tenor), Herr v. Milde (Barytoo und Baerl. 
Wahrend die Sotoparlhien im Gaoteo v«rtrefflith ausgeführt 
wurden — oemenillcb übertraf Frau Louise Kotier als Perl, wie 
man tu aageo plkgt, „sich aelbat"; wir wenigstens haben die 
trtlTticbe KOnatlerio lila beaaer dliponirt gefunden — und auch' 
die Chore mit allem Fleiss sludirt wsren, schien unsere Hof- 
kapeile mit grosser Uolutt zu spielen, so daaa wir kentn je ein» 
mangelhaftere Auffdbruug ia dieetr Beziehung gehört haben. 
Nicht einmal correet wunde begleitet, siel weoiger kamen die 
feinen ScbaUirungen, der dem herrlichen Kunstwerke innewoh- 
nende Ätherische Duft zur Darstellung. Wie ganz anders bOrleo 
wir doch dieses Werk vor ungefähr 10 Jahren uoter Liatl! Und 
wie kläglich wurde ee heute wiedergegeben! Selbst wenn die 
Kapelle Gruod bitte, der betreffenden Aufführung nicht wohl- 
gewogen tu sslo, so durfl« sie doch wohl füglich dem Kunst- 
werke nicht entgelten lateen, was rein persönliche Verhältnisse 
zu wünschen übrig lassen. Dsss übrigens der Dirigent diesmal 
in Bezug auf Prariaton und Elasticilat einiget zu wOoscheo übrig 
Hess, dürfe« wir gerechter Weise nicht verschweigen. Der gerade 
anwesende Altmeister des Pisnoforlespiels, Professor J. Mosche- 
les aus. Leipiig mag ein schone« Bild ytm unserer einst s« be- 
rühmten Kapelle bekommen, luden! 

Schliesslich noch di» erfreuliche Bemerkung, dass olchsleo 
Sooolag (29. Januar) M-yerbeer's „Alrikaoerln" zum ersten Male 
unter Musikdirector Lsssru's Leitung lo Soeoe gebt. Hoffentlich 
heb» ich Ihnen Ober dieee Auffuhrung nur erfreuliches zu 

berichten. _ _ y. 

i . •*ezeje^sj4j|B»j>* 

Journal - Revue. 

Neue Zeitschrift f. Musik: Recensionen; Sigosle: Correapoo- 
dem sua Floren»; Niederrh. Musik-Zlg.: Bemerkungen Ober das 
Quertetlsplel (Forls.)| Süddeutsche Musik Ztg.: Forlsetzung eines 
Auszuges eus Dr. Mellenleiter's „Geschieht» der Musik in Regens- 
burg; Leipziger Allgem. Musik-Zlg.: 

Die rnt» mmiaii* bringt einen Artikel Ober das Studium der 
Hsrmoni« und- Compositiön von Felis; der minittrtl einen Necro- 
log für deo einst herOhmlen Singer Ponchard; snust beschul- 
Ilgen »Ich die Zeitungen noch mit der Adelina Pattl. 



Nachrichten. 

■«rlin. Sc. Msj. der KOaig haben bei dem diesjährigen Kr* 
uuogs- und Ordeosfeste nachstehenden Personen Orden uod Ehren- 
zeichen allergoidigti zu verleihen geruht: den rothen Adler- 
Orden vierler Klasse: dem K. Kammermusiker C. Boebmer, 
dem penslouirlen Kammermusiker lloene — den K. Kronen- 
Orden vierter Klasse: dem Hof • Pianoforlefabrikaoteo Ca rl 
Sechsteln, dem Direclor der Mllitairmuslk Wleprechl — 
das Allgemeine Ehrenzeichen: dem Stabstrompeter beim 
I. Weatpb. Hussreo-Rsgl. No. 8, Decker, dem Musikmeister im 
6. loL-Regl. N«. 62. Rod». 



— In den Gemiehern II. MM. find am Ib. d. ins. ein hui- 
«oocert unter Dtreeliori des Hrn. Hofkspelimeistrrs Tauhert atait, 
worin Fraul. Orgeol eine Arle aus „Kroani" und eine Romanze 
voo der Fr. v. Rothschild vortrug; Frl: »PO II ultt aang„AulGrualent 
HOgelo" voo Fr. Vlardot-Gareia und ein Terzelt Vit* sf mar" mit 
dsn Herren Woworsky und Salomon. Tausig Irug eine Ca- 
prlce Ober die „Ruinen von Alben" eigener Compositiön vor. 

Bielefeld. Die zweite Solre» für Kammermosik. teranetal- 
tel von Frau B. Hahn, Galtin unsere boctigescbltzleo Muslkdl- 
rectors Albert Haha, wurde unterslOlzt durch Hro. Bargbeer, 
Ho'- Capelimelster aus Detmold. Beelboven's Kreutzer- Sonate 
»rOffoc le das Coueerl und. Hess die Execulion Nichts IQ Wünschen 
übrig. Als Solist produzirte sich Herr Barghaer lo einer schwie- 
riges) Fantasie von Ernst auf das Vorteilhafteste. Fr. Habo ex« 
oelilrte durch Vertrag einer brillanten Piece voo Jaell Ober Rl- 
goletto uod eines reizenden Trios von Hsydo. Die Cello-Partie 
dee Trios halle ein kOnstleriscb gebildeter Dilettant Obernommen. 

Leipzig Di» erst» Abendnolerhalinog für Kammermusik 
(2. Cyklus) war besonders iuteressant durch die Mitwirkung 
F. Hlller'a, des berOhmlsn Dirigenten der COlniscben Cooccrte 
und Musikfeste. Und »war hatte man des lo Leipzig seitens 
VergoOgen, Hiller in seiner Doppelelgensebsit sls Pianist und 
Compoaist zu höre», da er selbst einige neuere Composiüoneu 
voo eich vortrug: eine „Coucert-Sooale" (Or Piaooforle und Vio- 
line in D-dur (mit Herrn David), zum Sehluss mehrere Sitze 
für Clavler allein (Gavotte. Sarahande, Corrrnle), Alles noch 
Msnuseripl. Am besten gefielen uns die geistreiche Gavotte und 
die Interesssnt variirle Sarabande. Di» Correole schien uus zu 
viel von der neueren Etüde angenommen zu haben. Am wend- 
eten glücklich war Herr Hilter mit der „Concert-Sooete-. die bei 
unterm Pul.lkuiu wenig Anklang fand und gegen welche sich 
wohl Viel uod Triftiges einwenden lassen wOrde. Die Form an 
eieb enthalt schon eioe -am» Vermengung von Gegeusiizen. 
DI« „Sonate" sei. lies«! eigentlich das vlrtuosenbafle solosrtlge 
Element aus, in Ihr herrscht durehaua der ungesrhmOckte mu- 
•tkslische Gedanke, der durch die Mittel dee Coutrapuokts be- 
reichert and in seiner Bedeutung gesteigert wird. Eine Con- 
cert-Sooete sollte also höchsten« einen glänzenderen Ton ha- 
ben, ohne das Wesen der Sonate zu verleugnen. Herrn Hiller*« 
Werk lAsst aber Jeglichen irgend bedeutenden Gedankenkern 
vermisten. — Dat Hauptatuck dea Abends wsr wohl Mozsrl's 
hier »um ersten Mal aufgeführtes B-dor-Diverrtmento für Streich- 
Instrument» uod 8 Horner (componirl 17 7 7, alao Im 21. Lebens- 
jahre des Meistere. Kochel Nr. 287). Wenn dieses SlOek auch 
die Merkmale der eigentlichen Kammermusik nicht durchaus au 
sich trügt, insofern dl» csle Violine ein« stark bevorzugte Rolle 
darin spielt, so ist doch Alles so reizend snzubOren, dass uns 
der allseitige Jubel, mit dem das Divertimento aufgenommen 
ward, gani erklärlich ist, umsomebr, als Herr David diesen 
Abend gsnt besonders aoimlrt war. Den Anfang dea Abends 
bildete slo Htydo'sebcs Quartett in G-dur. (L. A. M.-Z.) 

Schwer»« (Prlvalcorrespoodeai). Am 10. wurde di» „Afrr- 
ksnerin" hier tum ersten Male aufgeführt, und errang den grOet- 
ten Erfolg, deo elae Oper der Neureil hier je gefunden 1 ; Gleich 
Im ersten Act schlug das Finale entschieden durch, uod Herr 
Arnold (Vsseo) wurde allgemelo gerufen; voo da ab steigerte 
sich die Thetlnabme mit jeder Soeoe, und Im 4. und ö. Aet» 
war dl» Stimmung dea Publikuma eine ao enthusiastische, wie 
man sie hier gar nicht gewohnt war; die Darsteller, Frl. Barn 
(Selioa), Hr. Arnold uud Hr. Roschlau (Neluacol wurden sehr 
oft bei offener Seen» und oaeb j-dezu Aclscbluss stürmisch ge- 
rufen. Des Ensemble war vortrefflich, und der Hofeapellmeleter 
Schmidt bat sieb das grosse Verdteosl erworben, durch uner- 
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mfldliebeo Fi-iss uud das tieTe VerstAodnias, mit dem er dl« («hr 
schwere Op«r eiustudirtt, durch du Feuer uod die Umsicht, 
mit deneo er dirigirte. Am nArbsUn Sooolag wird die Oper 
wiederholt) fOr viele Vorstellungen eind «Ammtllcbe PIAlze im 
voraus bestell!. 

Mannheim. „Die Afrlkaaeria" Ist hier mit grossem Glänze 
uod Erfolge In die Sreae gegangen. Die hi.sk« BOhne mag siolz 
«ein auf die Aufführung, die mit jenen der grossem Hofbühnen 
rlvalisiren kann. Unter Lachoer'« Meisterlcislung wurde die Oper 
in einer Weise einstudirt, dass alle Chöre und EneemblesiOek« 
wie aus olueru Gusse glqgeo; «urb, sind alle Journale Mauobeims 
uod der umliegendes SlAdte, die ihr« Vertreter sur «relen Auf- 
fOhruag gesendet hatten, ciostiraung, dass eine grossere Vollen- 
dung bis In dte kleinsten Details nicht denkbar sei. Die Trage- 
rio der TiirWoH« Frau MlebNelia-NImba, Hr. Slepao alsNe- 
Ismo, Hr. Schlosser als Vasco, Frl. Röhn als Ines leisteten 
Ausgeieichuetes, auch die Nebenrollen waren durchweg sehr gut 
beseUt. Die Stimmung des Publikums war eine enthusiastisch» 
bis tum lettlen Tone gleich erregle. 

Hamburg. Hier wird am 36. d. Mts. „die, AfriksDerio" lo 
Seen« gehen. 

Wies. Am 27. d. II. Rieb« Frau Clara Schumann ein 
Coneert im Mualkvereiaa-Saale: Sonata appassiooata von Beetho- 
ven', 2. Präludium von Bach, 3. Pbanlaale Op. 17 von Scbomaoo, 
4. Caprtee E-dur und Lied obne Worte C dur von Mendelssohn. 

— Hr. Pauer spielte hier lo einem philharmonischen Con- 
eert Beethovens C-moll-Concerl mit groeser.Klarbelt, Ruhe, schö- 
nem Anschlage, aber ohoe WArme und Srbwung. lo demselben 
Concerte wurde auch Moiarl'a Maurerische Trauermusik, die 
Anacreon-Ouvertöre von Cherubioi und eine Symphonie von Rei- 
necke lo A-dur aufgelOhrt, die nur gross« Geschicklichkeit, Fein- 
heit der Durchführung, eine gewisse Noblesse lo der Haltung, 
nber totalen Mangel an Erfindungsgabe beurkundete. Die Mo- 
nrt'acbe Musik etolbilt viele Schönheiten, gehört aber nicht zu 
den hervorragendsten Schöpfungen des Musik-Rsphaels; die Che- 
rublni'sehe Ouvertüre ist ein alle* Lieblingsstuck der Wiener. 

Drossel. Hier werden Herold's „Zampa" uod „der Zwei- 
kampf" {pri aux clercs) mit grossem Beifalle gegeben. (Es ist 
sehr Schade, dass diese reizenden, melodiösen Opern in Deutsch- 
land so gani vom Repertoire verschwunden sind, D. R ) 

— Im dritten etmetrt pepmUirt des Hrn. Samuel wurde 
aufgeführt: Beethoven'« A-dur-Symphooie, ein Scherzo von Reff. 
Gade'a Nachklinge vod Oasiaa, ein Festmsrscb von Lsssen und 
Weber'« AofJorderoDg zum Tanz, von Berlioz instrnmeDtfrt, 
daneben giebt das Conservalorlum ein zweites Coneert, uod 
fanden Kammermuslkeolreen statt; man aleht, Brüssel ist mit 
Concerten ebenso gesegnet, wie irgend eine andere Stadt. 

Paria ..Lt voyagt en Caine- macht In der Opera comique 
noeb Immer volle HAuser. Selbstverständlich Ist bei diesem Erfolge 
die Musik nur Nebensache, da« possenhalte Libretto und die vor- 
treffliche Darstellung sind die Iisuptmotorro; unlAngst habeo 
auch die Kaiserliobeo Majestäten sich da« SlOck aogeseheo und 
so arhr gut dabei «mOsirl, dass sie dem Dlreelor des Theaters 
ihr Wohlgefallen auedrOcklen. Lt vnyogt en Caiee wird also 
eine Zell lane das Amüsement der olflcieilco Well bleiben. 

— „Don Juan" wird jetzt zu gleicher Zeil lo der grosseo 
Oper und bei den Italienern einstudirt. 

— Das Iet2te Coacerf popultirt von Paadeloup war folgen- 
dermaaaseo angeordnet: Mozarl'a „Zauberl!lOten"-Ouverture, Bee- 
thoven'« B-dur-Symphonle, Mryerbeer'a „Propbeten"-Ouverlure 
(zweite Aufführung), Weber'« Ouvertüre tum „Freischütz". (Die 
beiden Ouvertüren von Mozart nnd Weber waren fast unmittel- 
bar vorher io dem Cooservatorium Cooccrte aufgeführt worden. 



— Der Direelor de« Tbealre lyriqne, Herr Carvalho. 
geht jetzt mit dem grosseo Gedanken um, Gloek'a „Armide" 
aafzufOhren. Er hat «neb. bereit« Madame Charton-Demeur 
engegirr, nur zu dem Zwecke, um die Titelrolle der genannten 
Oprr von dieaer ausgezeichneten dram«ti*cheu Siogerin Biogen zu 
lassen; sie siudlrt bereits inll Berlioz, dem grossen Verehrer und 
Kenner Gluck's, Ibra Parthle ein. Msdame Charton-Demeur war 
vor etwa 6 Jahren an der ilalieuiscben Oper io Wien angestellt 
und sang auch manchmal In den grossen Musikfesten in Baden, 
welche damals noch vou Berlioz geleitel wurden. Ihre Stimme 
ist nicht bedeutend, eher ermüdet und aeharf zu nennen; sie Ist 
aber eine bedeutende Musikerin, die viel Declamatlon und dra- 
malischen Acceol besitzt. Es ist von Herzen zu wünschen, dass 
Ibra Stimme elnlgermasseo ausreicht, dann ist der Erfolg ge- 
sichert. Die Proben zur Oper beginnen dtmnAchst. 

— Adtllna Palli ist in der „Linda" «ufgetrclro; gedringt 
volles Haus, Entzücken, Jubel. Ob der Dlreelor der italienischen 
Oper, bei dem hohen Honorare, dass. er an die Diva zahlen muss, 
am Ende der Saison ebenso entzückt sein wird, als das Publi- 
kum, ist eine andere Frage. 

— Bei der Prinzesaiii Mathilde war anlangst grosse musi- 
kalische Soire»; ea wurden zuerst Nummern von Weber und 
Mozart aufgelOhrt, bei denen die Herrschalten «ich herzlich lang- 
wellten, dann sangen Naudin, Frl. Nilseoo und Herrmano 
Arien von Verdi, Gordigiaol — uod Alles war «ehr entzückt. 

— Die grosse Oper eludlrl jetzt die alte Auber'srhe Oper: 
„Der Göll uud die Bayadere" eio, In welcher das Ballet eine 
Hauptroll« spielt; die Habitues sind in grosser Aufregung, well 
die Bayadereu im orleutalisebeo Coslüme erscheinen werden. 

— Im Monat Deeember v. J. habeo die Theater, Concerle 
o. s. w, 1,601.040 Franken eingenommen (also im Durchschnitt 
iA K licb 63.000 Fr, bei 17,000 Tbsler). 

London. Am 12. Februar «oll Joachim hier io rioem 
Honda) popular.Comtert wieder auftreten. 

Unter Verantwortlichkeit voo E, Bock. 
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Verehrte Versammlung! 

Niehl einen Augenblick verhehle ich mir die grossen 
Schwierigkeiten, welche jader, vorwiegend auf Dediiclioncn 
beschrankte Vortrag Ober das innerste und eigenste Wesen 
der Musik bereitet, wenn er sich nicht in eino hohle, nichts- 
sagende Phraseologie oder iu eine trockene Darlegung und 
Bestimmung rein elementarer Begriffe verlieren soll. Wäre 
es mir vergönnt, Ihnen das gesammte musikalische Dar- 
stcllungsuiaterial in seiner allmählichen Entwickelung, wio 
in seiner Verwendung tum Kunstwerk in lebendiger Aus- 
führung, oder auch nur in Noten vorzuführen, so würde 
es mir ungleich leichler werdet», eine volle Verständigung 
herbeizuführen. Zwar werde ich versuchen, Einzelnes durch 
practisch ausgeführte Beispiele zu erläutern, ober bei der 
Beschränktheit des mir zu Gebot stehenden Apparats, werde 
ich doch immer meist ihre Nachsicht beanspruchen und 
vor Allem an Ihr Godächtniss nppelliren müssen. Ich will 
meine Untersuchungen nur an die, mehr eletne utareu 
Musikformcn und an Tonslücke anknüpfen, von denen ich 
voraussetzen darf, dass sie allgemein bekannt und gegen- 
wärtig sind. Fürchten Sie nicht, dass Sie dabei viel von 
Dingen uutorhallen werden, die Sie weit bequemer in jedem 
Lehrbuch nachlesen können. Ich will Sie im Gegcntheil 
zu Zeugen von Experimenten macheu, die nur in lebendiger 
Ausführung möglich werden. Erwarten Sie aber auch 
nicht, dass ich die Unterhaltung im Salon und am Thee- 
tisch durch einige neue geistreiche Phrasen bereichern 
werde. Abi Musiker will ich versuchen, Ihnen möglichst 
sachlich und fnsslicb darzulegen, wie ein bestimmter Inhalt 
musikalische Form gewinnt. Zunächst gilt e 



was als musikalischer Inhalt zu bezeichnen ist. Es 
wird Ihnen nicht unbekannt sein, dass in neuerer Zeit erst 
wieder einige der verwegensten dilettantischen Schwätzer 
über Musik den Überaus komischen Versuch gemacht ha- 
ben, der Tonkunst jeden Inhalt ganz wogzuldugnen, die 
Musik nur als klingende Tonformen zu fassen. Dass durch 
eine so naive Auflassung die Tonkunst sofort aus der Reiht« 
der Künste herausgestrichen wird, bedarf keines umständ- 
lichen Beweises. Selbst das Handwerk erzeugt nur auf 
seinen untersten Stufen inhaltslose Formen; je mehr diese 
sich den künstlerischen Formen nähern, um so mehr macht 
sich in ihnen ein bestimmter und erkennbarer Inhalt gel- 
tend und nur dadurch wird die Form überhaupt zu einer 
künstlerischen, dass in ihr ein bestimmter Inhalt verkörpert 
ist. Dem naiven Standpunkt jener dilettantischen Aeslhe- 
tiker entspricht auch die überaus komische Art ihrer Be- 
weisführung. Weil ein und dieselbe Musik „unter verschie- 
denen Nationalitäten, Temperamenten, Alterstufen und Ver- 
hältnissen, ja selbst unter dor Gleichheit aller dieser 
Bedingungen bei verschiedenen Individuen sehr ungleich 
wirke 4 -, folgern Bie: dass sio keinen bestimmten Inhalt ha- 
ben könne und übersehen dabei ganz und gar, dass matt 
mit diesem Argument auch allen flbrigeu Künsten den In- 
halt wegdisputiren kann. Es dürfte wohl kaum irgend ein 
Kunstwerk der Malerei, Sculptur oder Architectur, ja selbst 
der Dichtkunst zu nennen sein, das den ganz gleichen 
Eindruck auf verschiedene Geniessende hervorzubringen ver- 
mag, wenn nicht noch gewisse Bedingungen erfüllt werden, 
von denen unsere dilettantischen Phraseologen allerdings 
selten eine Ahnung haben. Es ist doch gewiss ein äus- 
serst naiver, lief kindlicher Standpunkt, in dem Kunst - 

5 
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werk tu suchen, was nur in der mangelhaften Auffassung»- 
fähigkoit des Beschauenden und Geniessenden zu suchen 
ist. Gewiss ist manchem unter Ibuen bekannt, dnss es 
Musiker giebi, die einzelne Tone, selbst ganze Octaven 
nicht zu unterscheiden vermögen. Für einen rühmlichst 
bekannten und verdienstvollen Maler ist die blmie Farbe 
nicht vorhanden, sie erscheint ihm als grflu. Könnten 
beide nicht mit demselben Recht wie jene Aeslhetiker auf 
ihr Unvermögen neue Theorien bauen? Nicht nur in die- 
sen einzolnen Fällen, sondern ü berhmij.it sind Auge und 
Ohr die bezüglichsten Kunstlichter, wenn sio nicht durch 
dM eingehendste Kuuslversländniss geleilet werden. Dies 
Verständnis» einer Kunst finde ich aber nicht in dem be- 
haglichen Wohlgefallen an der sinnlichen Wirkung der 
Darslellungsmitlel, sondern vielmehr in der Erkenntniss des 
Geistes, der sie aufbot, um sich in ihnen zu offenbaren. 
Daher macht es mich einen so seltsamen Eindrutk, dnss 
jene Aeslhetiker, welche die Musik nur als klingende Ton- 
formen fassen, doch auf ihre sinnliche Aeusserungswcise 
so nachdrücklich Gewicht legen, obwohl sie gerade für dio 
Erkenntniss der Tonformen nur untergeordnet Bedeu- 
tung hat. Das rein sinnliche Element, der Klang, ver- 
mittelt uns nur die Tonformen, aber nicht auch ihre 
volle Erkenntniss. Auch das Auge empfindet bei einem 
Bilde zunücliet nur die Wirkungen des Lichts und der 
Farbe; um die Formen zu erkennen, muss der verglei- 
chende und corobinirende Verstand hinzutreten, welcher 
erst die übersichtliche Gliederung der Darstellungsmillel 
erkennt, Auf ganz gleichen Voraussetzungen beruht die 
Erkenntnis* der Tonformen. Das Ohr erfasst nur die sinn- 
liche Klangwirkung, der vergleichende Verstand oder das 
bereits formell geschulte Gefühl erst die Tonformen. Wären 
jeno Aeslhetiker aus der Oberflächlichkeit ihrer Mosik- 
anschauung bis zu dieser Kunstanschauung emporgedrungen, 
hätten sie sich die Construclion der verschiedenen Musik - 
formen klar gemacht, dann würden sie die Ueberzeugung 
gewonnen haben, dass jede einzelne einem ganz bestimmten 
Inhnlt ihre Entstehung verdankt nnd dass dieser Inhalt in 
den verschiedenen Meistern und den verschiedenen Jahrhun- 
derten eine individuelle Fassung gewinnt. Hiermit habe ich 
zugleich auch angedeutet, dass jene Richtung der Musik- 
entwickelung unserer Tage, welche die künstlerische Form 
vernachlässigt, nicht weniger unkünstlerisch isl, wie jene 
dilettantisch schönrednerische, der ja gleichfalls die rechte 
Erkenntniss der Form mangelt. Der sogenannten Zukunfts- 
musik bleibt bei ihrer Verachtung der Form auch nur die 
rein sinnliche Wirkung mit dem Material, die an- und auf- 
regt, aber keinen Inhalt zu vermitteln vermag. Der Irr- 
thum beider verkehrten Anschauungen beruht lediglich 
darauf, dass sie beide für dio Tonkunst andere Fundamen- 
tnlgeselze annehmen, als für die übrigen Künste, und, wio 
ich gleich nachweisen will, unter vollständiger Verkennung 
aller künstlerischen Gestaltung. Ebenso, wie dio Archi- 
teetnr, Sculplur, Malerei, ja selbst die Dichtkunst ihren 
Inhnlt nicht darlegen, sondern gestalten sollen, so 
muss es auch die Tonkunst, und nicht durch die Art die- 
ser Gestaltung, sondern durch die besonder» Natur des 
Darstellungsmaterials und dio dadurch bedingten Stoffe 
sind dio Künste unter einander verschieden. Stein und 
Mörtel bedingen und bestimmen die Formen der Archi- 
tectur, Sandstein und Marmor die der Sculplur, Licht und 
Farbe für die Malerei und seihst das Wort wird für die 
Dichtkunst zum Material, aus welchem sie künstliche For- 
men bildet. Nicht anders verhält es sich mit der Ton- 
kunst; auch ihr wird der Ton zum Baustein für die künst- 
lich in einander gefügten, pinstisch heraustretenden, klingen- 
den Tonformen. Aus der Verkennung dieser natürlichsten 
Verhältnis«« entspringen jene beiden verkehrten Anschauun- 
gen. Begrifflich verständlich vermag die Tonkunst dem- 



nach allerdings nicht zu werden; daran hindert sie die 
eigenste Nnlur ihres Darslellung&materials: der Ton; und 
sie tritt nach dieser Seito ganz entschieden gegen die übri- 
gen Künste zurück. Während diese an di» concreto Welt 
anknüpfen, denn auch die Dichtkunst, obwohl sie ein dem 
Ton verwandtes Material verarbeitet, bewegt sich in der 
Welt leicht rassbarer Begriffe, stellt die Tonkunst alles 
gegenstandlos, nur in subjectiven Wirkungen dar. Allein 
unverständlich isl sio deshalb noch nicht. Es giebt im 
Leben des Geistes so manchen Zug, der sich nicht begriff- 
lich fassen lässt und selbst bei der schärfsten Begriffsbe- 
stimmung bleibt immer noch ein Rest unausgesprochen zu- 
zück. Dabei darf man nicht fibersehen, dass auch dieso 
begrifliche Verständlichkeit der Sprache mehr oder weni- 
ger willkürlich ist. Sio beruht zumeist auf gegenseitigem 
Uebercinkommen, und weun es einmal einer Zeit gefiele, 
mit gewissen rhythmischen, harmonischen oder melodischen 
Formeln bestimmte Begriffe zu verbinden, so wäre auch in 
der Tonkunst begriffliche Bestimmtheit erreichl. Annähernd 
geschieht dies sogar in den typischen Formen des Chorals, 
des Tanzes und Marsches, mit denen wir ganz bestimmte 
Vorstellungen verbinden und die Signale der Hörner und 
Trompeten helfen ganz vortrefflich das Kommandowort er- 
setzen. Allein dass die Tonkunst nur annähernd solche be- 
griffliche Bestimmtheit erreicht, ist ihr wesentlichster Vorzug. 
Sie verzichtet darauf, weil sie den Geist nur nach seinem 
innern Weben und Schöffen erfasst und nur so von ihm 
erfasst sein will. Sie trägt wie kein« andere Kunst das 
volle Gepräge des sie hervorrufenden Geistes und gerade 
durch sie gelangen wir am unmittelbarsten zur Erkenntniss 
unserer selbst wie der Menschheit. Es gehört ein grosser 
Aufwand von Gelehrsamkeil und verstandesscharfer Erörte- 
rung dazu, um durch Sprache oder Schrift ein treues Bild 
vergangener Jahrhunderte zu vermitteln und es müssen 
meist energische und weil ausgedehnte Studien vorausge- 
gangen sein, um aus den alten Bildwerken der Architectur, 
Sculplur oder der Malerei den Geist zu entziffern, der sie 
erschuf, während oft ein einziger Tonsntz vermögend ist, 
uns mitlen hineinzuführen in längst vergangene Jahrhun- 
derte. Ein Tonsalz von Weither, Scnffl oder Schröder 
wird Ihnen die Blüthrzcit der Reformation lebendiger vor 
die Augen führen, als ein -Bild von Kranach oder Dürer, 
und nur die Volksmelodie wird Ihnen den Geist des Volkes, 
aus dem auch der Text hervorlrcibl, ganz crschliessen und 
gegenwärtig machen. Es wird der Wissenschaft wohl 
schwerlich gelingen, den letzten Grund solcher Erscheinung 
aufzudecken. Sie wird sich wohl dabei begnügen müssen, 
die Gesetze, nach denen die Mnlerie solche Wirkungen 
hervorbringt, aufzusuchen, ohne erklären zu können, warum 
sie sich gerode so und nicht anders wirkend verhält. Für 
die Tonkunsl wird natürlich ein solches Zurückgehen auf das 
Darstellungsmaterial unabweisbar, weil sie sonst zu we- 
nig concret Fassbares darbietet. Man muss, um für solche 
Untersuchungen reellen Boden zu gewinnen, zunächst absehen 
von der Tonkunst als Product des mit Bewusstsein schaffen- 
den Geistes, und sie nur nach ihrem ersten Ursprünge, als 
das unwillkürliche Ergebniss des mittheilungsbedürfligen 
Menschengeistes betrachten. Man muss zurückgehen auf 
die innere erzeugende Triebkraft und auf ihr Verhältnis» 
zu den verschiedenen Tonformen, in denen die Tonkunst 
erscheint. Auf dieser ersten Stufe zeigen sich nur Natur- 
laute der Freude und des Schmerzes. Dos Darstellungs- 
material der Tonkunst, der Ton, ist ein ganz unwillkürli- 
ches Erzeugnis* innerer organischer Bewcgu-g. Ein phy- 
siologischer Mechanismus befähigt uns, innere Zustände und 
Veränderungen im Leben unseres Geistes durch Töne aus- 
zudrücken. Wie eng der Gesangton auf dieser untersten 
Slufe sich der. ihn hervorrufenden innern Bewegung an- 
schliesst, zeigt die oberflächlichste Beobachtung. Der Grad 
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der innern Erregung benimmt den Grnd der Spannung 
der Stimmbänder und dadurch dio Hohe des Gesangtoni) 
utid der Rhythmus hiUt gleichen Schritt mit dem vorwärts 
treibenden, oder ritekhallenden Pulsschlage des Herxens. 
Bei dem ruhigen, gieiclimäsigen Verlauf innerer Bewegung 
bleiben die Stimmbänder in mehr normaler Spannung und 
der erzeugte Gesang bewegt sich in den mittleren Lagen 
des Organe*, in bequemen und gleichmüssigorcn Intervallen 
und mehr ruhigen Rhythmen. Dio freudigere Erregung 
erhöht natürlich auch dio Spannung der Stimmbänder; der 
dadurch hervorgerufene Gesang erhebt sich daher auch in 
die hohem Lagen des Organs und jenes erhöhte Leben 
theilt sich ihm auch In lebendigem Rhythmen und wei- 
tem Intervallen mit. Der Schmerz hemmt das innere 
Leben der Seele, die Spannung der Stimmbänder vermindert 
sieb; der Gesang tritt in die tiefern Lagen des Organs und 
bewegt sich in engern Intervallen und schleppenden Rhylh* 
men. Auf das ganz gleiche ßedürfniss sind die oalurnli- 
sehen Anfänge der Instrumentalmusik zurück zu führen. 
Es ist weder künsllerischcs Bewusstsein, noch Zufall, 
noch durch äussere Nolhwendigkeit geboten, dass der 
Jäger das Horn, der SchlTcr die Schalmei, der Kriegsmann 
Trompete und Trommel erwählt haben und selbst das 
Sistrum der Aegypter, Pauke und Cymhel der Juden und 
oll die schlag« und klangverstärkenden Instrumente der 
verschiedenen Volker haben ihren Ursprung nur in dem 
grossem oder geringem Reichthum ihrer Innerlichkeit und 
' dem Grade, in welchem er ihnen «um Bewusstsein ge- 
langte. Diese rein naturalistische Anschauung der Ton- 
kunst hat nun namentlich darauf geführt, sie als die Kunst 
der schOnen Gefühle zu betrachten. Weil unser Bewusl- 
sein jene Bewegung des inneren Lebens im Gefühl wahr- 
nimmt und weil der Ton wiederum diese Bewegung für 
das Gehör fflhlbor macht und dadurch dieselbe Bewegung 
hervorzurufen im Stande ist. so hat man die Musik als 
die Kunst schöne Gefühle darzustellen und zu erwecken 
betrachtet, eine Ansicht, die in dieser einseitigen Fassung 
nur für die unterste Stufe musikalischer Kunst Geltung hat, 
tu jener gefühlsseligen Gedankenlosigkeit führt-, welche 
ein frisches, fröhliches Emporblühen der Tonkunst auch 
heute noch allseilig hemmt. Nur auf der untersten Stufe, 
in ihrem naturalistischen EmporbMhen als Volksgesnng und 
Volksmusik ist sie ausschliesslich Stimme der Empfindung. 
Im Volksliede überlässt sich das Volk ohne alle Reflexion 
den Wellen und Wogen seines Gemülhs und diese erhalten 
somit treusten, instinktiven Ausdruck. Was das Herz be- 
wegt strömt aus im Gesang« und zwar im Moment des 
EmpGndens, Zug um Zug, ohne eine andere Ordnung, als 
die vom Instinkt vorgezeichnele. Das ist aber noch nicht 
Kunst, sondern erst ihr Anfang, in so fern als die Kunst 
durch die Volksmusik eio bildungsfähiges Material über- 
kommt, und Anleitung wie Anregung gewinnt, dasselbe für 
höhere Zwecke umzuformen und zu verwerlhen. Dos 
Volk ist nicht wählerisch in Verwendung seiner Mittel. 
Ihm ist es nur um den vollen, lebendigen und wahren 
Ausdruck zu Uran und es folgt eben nur dem Instinkte 
ohne weitere Kennlniss weder des darzustellenden Objekts 
noch des Darsteltungsioateriats. Das Volkslied bleibt da- 
her auch auf der Oberfläche und im Stoff haften und es 
kommt nirgends zu einer tiefern Durchdringung von Form 
und Inhalt. Dieser Prozess vollzieht sich erst im Künstler. Für 
ihn ist die Volksmusik ein Naturschönes, dem er erst 
durch Sein Wissen und Können dio Erfordernisse des Meal- 
schönen aufprägt. Die energischen, rein bezichunglosen 
Studien, welche er mit dem Material unternommen hat, 
befähigen ihn erst, dio Idee in allen Consequenzen zu ver- 
folgen und volls'e Einheit von Inhalt und Form herzustel- 
len. Das geschieht aber nur mit vollem Bewusstsein und 
Gedauke und Wille sind, dabei nicht weniger slark bc- 



theiligt und prägen sich dem Kunstwerk nicht weniger erkenn- 
bar auf, wie sein Empfinden. Dies wird dadurch weder ver- 
mindert noch beeinträchtigt. Seine rohe Nolurwüchsigkeit 
und üppige Urkraft wird nur gezähmt zu schöner Formvollen- 
dung. Die freiere und durchdachtere Technik, die sich der Künst- 
ler in Beherrschung des Materials aneignet, befähigt ihn, 
das darzustellende Objekt tiefer und abseitiger zu erfassen 
und in seine zartem Bostandtheile zu zerlegen, als es das 
Volkslied vermag. Lust und Leid, Freude und Sehmerz, 
Jubel und Klage, Sehnen und Befiiedigung kommen jetzt 
auch in ihren, vom Volksliede unbeachteten, weil unbe- 
kannten Einzelzügen zur Erscheinung. So nur ersteht das 
Kunstwerk in höchster Vollendung, und so umfnsst die 
Tonkunst den gesammton Menschen welcher empfindet, 
denkt, weiss und will und nur indem sie sich so über seino 
ganze Geistigkeit verbreitet, tritt sio ein in dio Beihe der 
Künste. Der Geist des schaffenden Künstlers, der 
gonährt ist mit den höchsten Idealen allerZeiten 
und doren besonderer Erscheinung in seiner 
eigenen oder der, mit di vinatorischem Blicko er- 
schauten koramondon Zeit das ist auch derlnhalt 
der Tonkunst, und die specielle Aeussorungsweisu 
desselben derlnhalt dos einzolnon musikalischen 
Kunstwerks. 

(Fortsetzung folgt.) 

(Sio Fortsetzung der io voriger Nummer begonnenen „Allgemei- 
nen Betrachtungen etc." folgt demnächst.) 

*ürvsa* 

Berlin 

Revue. 

(König!. Opernhaus.) Ks zeigt sich in dieser Saison wie- 
der einmal recht bestimmt, dass das Repertoir grösstenteils 
von den vorhnndenen GesangskrAlten um! deren besonderen 
Fälligkeiten nbhäogig ist. Die Engagements der letzten Jahre 
sind mit wenigen Ausnahmen der modernen Oper zum Vorlheil 
gewesen, während die elastischen Werke auf ein« hervorra- 
gende Sängerin warten. Der lntcodanz ist dieser Umsland in 
keiner Weise zur Last zu logen, sio (Ssst — wir müssen so 
gerecht sein, ihr diese» Lub nachzujagen — alle Sängerinnen 
von Renommee gaslireo, und wenn »ich unter diesen keine 
finden, welche den hiesigen Ansprüchen genügen , so ist das 
wahrlich nicht ihre Schuld. Freilich wird der Geschmack des 
Publicums durch die seltenen Darstellungen der elastischen 
Weike ebenso in musikalischer Hinsicht verschlechtert, als er 
es in gesanglicher Hinsicht durch das Naturalistische der Mehr- 
zahl der heutigen Sänger schon geworden. Glücklicher Weise 
haben wir für die Meyerbeer'schen Meisterwerke eine gute lie- 
selzung, sie sind denn auch die Höhepunkte des Reperloirs, 
welche* die Werke von Verdi, Donizetli, Bellini, Auber u. s. w. 
sehr häufig bringt. So gestaltet sich denn auch diese Saison 
vorzugsweise im modernen Styl, die „ Afrikaoerin" mit ihrem 
glänzenden Erfolge (der sich neuerdings auch wieder in Gotha, 
Schwerin, Mannheim, Cöln, Carlsruho und Hamburg in seltenster 
Weise bewährt hat) und ihrem sich noch immer steigernden Andränge 
des Publikums an der Spitze; die classiachen Opern sind spär- 
lich besucht, weil für die Hauptpnrlhieen keine passenden Ver- 
treter vorhanden sind; das Ensemble von „Figaro's Hochzeil" 
— in den letzten Saisons stets bei ganz gefülltem Hause ge- 
geben — ist durch den Tod der de Ahna zerrissen und will 
sich nicht wieder in gewünschter Weise zusammenfügen; viel- 
leicht wäre eino Besetzung der Susauno durch Frl. Orgeni, 
der Gräfin durch Fr. Harriers- Wippern von guter Wirkung. 
Auch „Don Juan" fand am 22. nicht grosse Theilnahme. Dio 
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Besetzung war bis auf Frl. Horina, welche die Elvira nach 
Kräften, aber in keiner Weise hervortretend sang, die schon 
oft besprochene. . Die Anna des Frl. Sanier giebt noch immer 
das Bild einer Kämpfenden, die Aufgabe erdruckt bis jettt 
die Ausfahrende; ob die Sängerin einst die Freiheit der Tech- 
nik, den Schwung und die Hoheit im Spiel erlangen wird, welche 
zur Wiedergabe der Frauengestallen in der classUchen Oper nolh- 
wendig sind? Es müsste dazu noch eine bedeutende Veränderung 
in ihrer Stimme wie in ihrem Wesen vorgehen. Das Lob, 
welches wir Frl. Sanier oft und gern zollten, galt der Qcissi- 
Ufii strebsamen Künstlerin, welche in dem wenig Biegsamen 
ihrer Stimme wie in dem wenig Graziösen ihrer Persönlichkeit 
grosse Hindernisse zu beseiligen hat; die Leistungen derselben, 
nur so bcurtheill, wie sie sich uns darbieten, lassen viel zu 
wünschen übrig. Frl. Sauler wird sich, da sie bald vor einem 
fremden Publikum (und zwar auf der Dresdner Buhne, wo 
die Erinnerungen an die klassischen Parthieeo der Schröder- 
Devrient sehr maassgebend sind) singt, von der Wahrheit un- 
seres l'rtheils Oberteugen. — Am 23. die „Afrikanerin" wie 
stets bei Oberfßlltem Hause. — Am 24. „Violella" mit Frfiul. 
Artöt. Die beliebte Sängerin, deren jährlich wiederkehrendes 
Gastspiel jetzt durch das Engagement des Frl. Orgeoi keine 
Notwendigkeit mehr ist, wurde in freundlichster Weise em- 
pfangen; die Leistung selbst (wie die meisten der Sängerin, 
nur durch Tranaposilionen und Veränderungen für sie ausfuhr- 
bar) gehört zu ihren ansprechendsten. In der Obrigen Besetzung 
trat nur Herr Beiz (Alfred's Vater) durch seinen wohlklingen- 
den, gefühlten Gesang hervor, wahrend die Stimme des Herrn 
Woworsky (Alfred) in den Stellen der Anspannung und Lei- 
denschaft eine klanglose Trockenheit zeigte. — Am 27. balle 
die „Jüdin" in der glänzenden Ausführung der Hauplparlhieen 
durch Frau Lucca (Recha) und Herrn Wachtel (Eleazar) 
wieder ein ganz volles und beifallslustiges Publikum versam- 
melt. — Schliesslich erwShoen wir noch, dass am 26. das be- 
liebte Ballet „Flick und Flock" von Taglioni, mit der anregen- 
den Hertel'ächen Musik, seine zweihundertste Vorstellung 
feierte. Von Hrn. Tegliooi war diese Jubel-Aufführung mil 
neuen Arrangements ausgeschmückt und so halle sie sich nicht 
weniger Beifalls zu erfreuen, als die vorangegangenen Darstel- 
lungen des unterhaltenden Ballels. 

In unserm Öffentlichen Concertleben hat endlich auch wie- 
der das Quarleltspiel eine würdige Slalto gefunden. Die Her- 
ren de Ahua, Richter und F. und L. Espenhahn veran- 
stalten in diesem Winter noch drei Quarlelt- Soireen, von denen 
dio erste am vergongenen Donnerstag stattfand und die hohen 
Erwartungen, die wir dem neuen Unternehmen entgegenbrach- 
ten, fast noch Oberlraf. Die Ausführenden gehören zu den 
hervorragendsten Mitgliedern uoserer König). Kapelle, und so 
konnten wir schon eine gute Aufführung erwarten. Des Zu- 
sammenspiel aber haben wir kaum schon so weil entwickelt 
vorausgesetzt. Wir hörten ein Quartett von Haydn (Cah. 17, 
No. 2), eins von Mendelssohn (Op. 60) und eins von Beelho- 
ven tOp. 50, No. 3), und ganz besonders der schwierige Schluss- 
satz des letztem wurdo vortrefflich ausgeführt. Möge das Un- 
ternehmen die Gunst der früheren derartigen gewinnen und 
dann nicht wieder an Russern Umstanden scheitern. 

Am Sonnabend den 27. Januar gab Herr Fabian Rch- 
feld ein Concert im Saale der Singacademie. In würdiger 
Weise machte das Septelt von Beethoven den Anfang. Das- 
«leibe wurde, einige verunglückte Horopassagen abgerechnet, 
vortrefflich ausgeführt, was bei der anerkannten Tttchligkeit 
der Mitwirkenden auch wohl nicht anders zu erwarten stand. 
Ausser dem Concertgeber waren dabei noch thälig: Herr 



Dr. Bruns und die Herren Kammermusiker Franz, Pohl, 
Beaaor, Richter und Schunke. Fraulein von Pöllnitz, 
welche die zweite Nummer des Concertes vertrat, bot die jetzt 
in einem Concerte fast unvermeidliche Arie aus „Figaro's 
Hochzeil": „OsSume langer niehl". Sowohl in dieser Arie, als in 
den sp«ter vorgetragenen Liedern vermissten wir vor Allem 
Frische der Empfindung. Wir konnten in dem Vortrage der 
Künstlerin nichts als ein Bestreben nach schulgerechler Lei- 
stung erkennen. FrSul. Nanette Falk, welche das Concert 
fsrner noch uoterslützle, spiello Heller'» etTecl reiche „Forelle" 
mit Bravour, und würden ihr die feinen NQancen, welche das 
Stück so dankbar darbietet, bei gemAssigterem Tempo weit 
besser gelungen sein. Der Walzer von Liszl erfreute sich mil 
Recht keines Beifalls. In dem CoocerlslOck von Leonard 
zeigte sich der Concertgeber selbst eis einen vortrefflichen 
Geiger. Die schöne Cantilcne der Inlroduction sowohl, als das 
schwierige Figuren werk des Allegro's kamen zur vollen schönen 
Wirkung. Nur licss dio Reinheit zuweilen etwas zu wünschen 
übrig. Das zahlreich versammelte Publikum zollte dem Künst- 
ler sowie den Mitwirkenden den reichsten BeifalL 

Am Sonntag den 28. Januar gab Herr Organist Rohda 
in der Georgenkirche hierselbsl ein Concert, in welchem sein 
Chor, der ursprunglich nur für den Gottesdienst bestimmt ist, 
die erfreulichsten Proben von Tüchtigkeit ablegte. Ea kamen 
schwierige Molelten von Grell, Geyer und dem Concertgeber 
zur vollen Gelluog. Wünschen wir diesen Bestrebungen Glück. 

F e ■ i JJ^e (ob. 
Di« weisse Dame and Rossini. 

Rossini feierte im Jahre 1825 seine höchsten Triumphe 
in Paris. Unbestritten alaod er da als der Herrscher im Reiche 
der sinnlichen Melodie, der effeclvollen EnsemblestOcke, und 
besonders die hohe Gesellschaft, die damals allein den Ton 
angab, schwelgte in den lieblichen Tönen dea Componislcn 
der Restauration, wie der „Schwan von Pesaro" von einem 
deutschen Cullurhistoriker richtig benannt worden ist; die An- 
hänger der allen französischen Schule, der Grelry, Dalayrac, 
Monligny, waren wülhend, dass man eine jede Arie von „Ceneren- 
tola" und „Tancred" höher atellen sollte, als Alles, was die 
genannten Meister geschrieben hallen; aie machten ea zur 
nationalen Angelegenheil, die erste gute französische Oper mit 
allen Kräften zu unterstützen, und als Boieldieu mit aeiner 
„weissen Dome" hervortrat, zeigten sie einen Enthusiasmus, 
der wirklich für einen Moment den Ruhm Rossini's in den 
Schallen steifte. Die glühenden Verehrer dieses Meisters ge- 
rielhen nun ihrerseits In Wulh, es gab Streit und Hader, als 
gälte es politische Prinzipien. Joder, dem die „Dame blanche" 
gefiel, war ein Feind Rossini's, und umgekehrt. An diesem 
Slreite blieben nur zwei wichtige Hauptpersonen unbetheiligl: 
Boieldieu und Rossini; ja sie waren nicht nur weit entfernt, 
sich anzufeinden (wie dies ehedem bei Gluck und Piccini doch 
ein wenig der Fall gewesen ist), sondern sio zeigten sich ge- 
genseitig aufrichtige Beweise der Achtung und Zuneigung. 
Sie wohnten zufällig sogar in ein und demselben Hause. Als 
begeisterte Schüler Boieldicu's ihm eines Tages sagten: „Sie 
sind hoch Ober Rosmoi", antwortete er: „Das merke ich rille 
Tage, wenn ich eine Treppe höher steigen muas, als er"; als 
in einem Hofconcerte Arien und EnsemblestOcke aus der „Dame 
blanche" gesungen wurden, sang Rossini, der eine sehr schöne 
Barytonstimme besass und mit vieler Komik vorzutragen ver- 
stand, die Parlbie des Kerreol freiwillig. 

«IVfJa 
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Correspondeni. 

Wien, de u 87. Januar. 
-W.~ Am SO. d. M. fsod bti selbstvsrstlndlteher U.ber- 
föllung aller Riume die Eröffnung de« Hirmooiethesters alalt. 
Als besonder« Artigkeil wurde jedem Herrn beim Eintritt ein In 
zierliche Reime gebrachter Festgruss, jeder Dame aber ein nied- 
licher Blumeuatrauss überreicht. Naeb einer gelungenen und 
frauudlich aufgenommene« Ouvertüre von Beehrloh, dam Ja* 
gendllcbeo Kapellmelaler dieeea neuen Institutes, welche das 
festllcb gekleidete und ziemlich gut geaebulle Orebeslerpersenal 
entsprechend exeeulirt batten, fand ein aus dem Frauiöeiecbeo 
Uberseites Lustspiel: „Bin Morgenbeeueb" betitelt, «ine wohl- 
verdiente AUehnuug. - Auffallend klein iet dsr Raum der Böhne, 
ein fataler Umstand, der sieh im Laufe dea Abende besonders 
bei der Operell« als sebr störend berausstelllf. Die Deeoretlooeo 
ilud Coetürue jedoch erwiesen aleb tadellos. „Der läppere Land- 
eoldaf von Retbwiaeb, welcher die Titelrolle seibat spielte, 
erregt« troll ziemlich beifälliger Aufnahme eben kein groaaas 
Interesse. Hr. Rethwisch salbet erntet* als Autor, mehr aber 
noch als wirksamer Chargeodarelelier gebührenden Applsu«, und 
wenn dss nett gesrbsitet« Stuckchen einig« wobitbsiige Körzuo- 
gen erlili«n hat, durfte «s als annehmbarer LOckenuOsser ehren- 
voll Eich behaupten. FrL Conti, vom Sealalheater zu Mailand, 
bewahrte ihren Ruf nie Iftebtige Ballerina io glänzender Weis« 
und fsnd Mischenden Beifall} ebeuso bewahrte aleb Hr. tlolz«r 
ala aebr geachlckler Groteskiinzer. Den Löwensnibeil dea Abends 
gewann alch 8arbl«ri'a Operette „Ein Abenteuer auf Vorposten", 
mehr dureb dl« Originalst der Handlung als durch die etwss 
mosaikartig complicirte Muaik, doch wurde auch dieae vom Pu- 
blikum mit lebhafter Anerkennung begrösst und Herr Barbier! 
einig« Mal« hervorgerufen. FrauL B. v. Edelsberg, «Im sehr 
jung« Sängerin mit gulgcaehuller, eben nlebt starker, aber ange- 
nebmer Stimme aang den Zuavenlembnur mit Geeebmack und 
köstlichem Humor; ihr zur Seile ataod Frl. Ullrichs sIs Zalda, 
eine niedliche Erscheinung, deren künstlerisch« Befähigung viel 
Gutes rar die Zukunft verspricht. Dss Ensemble wer prftele und 
die Ausslsttnug der Operette eine glänzende zu nennen; such 
das Balletperaoosl, In welchem einige junge, reizende Gestalten 
sich vorteilhaft bemerkbar machten, fand Gnade selbst vor der 
sehr zahlreich vertretenen jnntut iorit, waa wahrlich viel sagen 
will, und so wurds die erste Verkeilung unseres neugewonne- 
nen sechsten Tbeatera günstig genug Inaugurlrt, doeb sonderba- 
rer Weise waren bereits bei der vierten Voretelluog die Rlume 
in bedsuernswertber Weise gelicblcl; es sehelot fest, ala könne 
aleb das Wiener Publikum nicht mit dem freilich ziemlich entlegenen 
Slsdtlbeil befreunden. Sebr zu wQnfcben wäre, dass Fräulein 
Adeline Patll, die llngat Verhelasene und sehnlichst Erwartste, 
möglichst bald kirne, um dem neuen Unternehmen ala unwiderateh- 
ilobe Zugkraft zu dienen, sonal webriieh ateht zu befürchten, dess 
der den Musen geweihte nelte Tempel In kurzeeter Zell aeioe kaum 
geöffneten Pforleo wieder scblieaaen mötste. Frl. Scaleee, eine 
Primndoooa aua Loodon, versueble gestern ebenfalls vergebens 
ala Vorltoferin der Palti da* undankbare Publikum möglichst 
zahlreich herbeizulocken. Diesmsl mocble das Publikum wobl 
Recht gehabt haben, dass es so spärlich als möglich kam, denn 
die englische Donos mit Ihrem stark verblasaten Organ dletooirt 
truts unleugbarer Bravour rollunter euleelzllob und erlebte das 
Unerhörte, dsss dls Baasgeige, welche ein Hr. Softes Inl mit 
überraschender Virtuosität «pleite, ihre Allelimine Irolz nossloi's 
Cavstlne aus „Semlramia" total beaiegle. Dleeer aeltene Kunst- 
ler eplcll auf seinem sebr schiizenswerlhen, aber gewöhnlich 
niehl für Concertvorlrage cooalrulrlem lualrumrnle eine Fantasie 



Ober Molive aus „Lucia" und den „Carnaval von Venedl«" so 
reis und geläufig, dass nur Irgend ein tüchtiger Violiokunstler 
seinem zartes Instrumente derlei kQhue Paaeagen und wohlklin- 
gende Tön« zu entlocken vermag. 

Hr. Gunz, vom Hoftheater io Hannover, begann ein erneuer- 
tes Gaatspiel am biealgen Hofoperntheater als Elwln In der „Nacht- 
wandlerin". Ein prächtiger Kranz, aus einer Parterreloge g»- 
achleuderl, begrOisle dea hier gern geeeheoeo Gaal, der jedoch 
mit dieser Rolls kein besonderes Giflck hatte, so wenig ats Fil. 
v. Murska, die erat im zwalteo Ante ihr achöoea Organ und 
reizendes Spiel mit Lost und Liebe zu entfallen begann. Beide 
fanden jedoch viel Beifall. Hr. v. Bigoio sang den Part des 
Grafen vorzuglieb gut und FrL Dlllaer ala Liese war aebr ent- 
sprechend. 

Der Wiener Mannergesangverein trifft bereila Anslsllsn zur 
möglichst brillanten Auaataltung seines am I. Februar zu geben- 
den Narrenabenda. Der rastlose Director Herbeck schöpfte aus 
dem uoveraiegbaren Boro seiner beileren Tontnuse wieder einige 
köallleh moussirende Pokale voll „vertonten Humora" und aeloe 
wackeren Schildknappen Koch, Granjean, Dr. Kreiaaler und 
Weyl liefern die bie und da noch nötblgen Texte und Bilder. Die 
armeo Damen wurden richtig aus diesem Paradiese, wo der 
Baum der Erkenntnisse mitunter slliu üppige Blölhen undFrörbi« 
tragt, beuer auageachloaaeo, um so toller dürfte der ouomehr unbe- 
scbriokla Narreowilx sich entfetten. 

In Hellmetberger's eeebslen Qusrtetlprodoction spielte Frl. 
v. Asten eine Sonate för Ciavier und Violine von Seb. Bach 
mit sehr viel Brsvour. Diese ausgezeichnete Pianistin ist seit 
kurzer Zell Clsvlermslsterin Br. Kail. Hoheit des Kronprinzen. 
Sehumann'e Streich - Quartett In F-dor und Beethoven'« G-dur- 
Quartett Op. 18 eminent vorgetragen, worden mit atQrmlscbem 



Paria, den 2fi. Jaouar IBM, 
F. Seit Wochen oompoolrt Verdi aehr flelaalg an aeiner 
grossen Oper „Don Cerlos"; um den unzähligen Besuchern, 
die sich zu Ihm dringen, zu entgehen, Ist er auf den glücklichen 
Einfall gekommen, eine Wohnung zu bezieben, deren Adresse 
Nlemsnd kennt, als — Eseudier. sein Verleger, und dieser ha- 
ut sich wohl, das Gebeimoiaa zu verrathen; er bat die Oper 
(nalOrlich mit aebwerrm Gelde) för Frankreich und England ge- 
kauft, und lörcbtel alch, dass jeder Beauob dem Maealro eloe 
Inspiration rauben könne. (Warum der matttro UhtttrUtimu Dicht 
ganz auf'a Land gegangen ist, wsnn er den Störungen entgehen 
will, begreifen wir nicht — mit einem grossen Namen In Paria 
nngeatört zu leben, tat fast unmöglich! d. Red.) Dsss man auf 
„Doo Carlos" aehr gespannt Ist, braucht wühl nicht erst hervor- 
gehoben zu werden. Seitdem Meyerbeer der musikalische n 
Welt ent rmen wurde, und bei dem Stillschweigen RoesioTs 
slodGouood und Verdi die einzigen Componteleo grosssr Oper 
für Paris. In diesem Aogenbllek beschäftigt man aleb viel mit 
Wagner, in Folge der MOoobener Vorginge; die im „Menealrel" 
erschienenen Artikel Ober ibn haben einen gewissen Eindruck im 
Publikum hervorgebracht; man fragt eich schon, ob man diesem 
Wagner nieht Unrecht getban bat, ala man aelnen „Tannbaueer" 
vom Jockey Clobb auspfeifen Hess? Ueber den KOnstler gleht 
es natürlich zwsl schsrf gesonderte Parthelen. — ,.L* eoyspt «• 
C»*»<r" von Bazln lat noch Immer U grtmd netit de >o*r in der 
Opera comique; das Textbuch Ist so sebr amusaol, dass man 
fsst nicht Zelt gewinnt, die Musik anzuhören, In meinen Augen 
Ist dies ein Beweis, dass sie vortrefflich gemacht Isl, dsss sie 
sieb so gut dsn Worten snscbliesst und in ihnen quori aufgeht, 
dass sie wie ein gut gemscbtei Kleid Isl, das Oberail vortrefflirh 
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pssst und dabei gar niibt beengt. - ,.L*t btrytrM" von Offen« 
bseh erfreuen sich keioee besooders grosseo Erfolges lu den 
Bouffcs, obwohl die Oper meiner Uebtueuguog oacb all zo den 
bellen uod aumutbigsleu Offenbaob's gehört uod reitend« Mein- 
dleen enthalt; daa Texibueb ist zu gedehnt, drei Acts h adureb 
vertragt man ao Etwas doeb nicht. mehr. 



Brüssel, 87. Jaoaar 1866. 
ß. London bat Ibran Btriahleratatler Ungar alt «r gehofft uod 
erwartet aeinen Berufspflicbten enttogen, daoen er jedoch von 
DUO ao im vollsleo Mssss« m gebogen verspricht. Die letilaD 
musikalischen Klinge, die mich erfreuten and irösletsn In der 
Themaaaladt mit ihrem dfimooiachsn WiotergMt«, jenem nor auf 
Eogisods Fluren helmiaehen Nebel, — die ooeh Ober den Canal 
mich begleiteten und allea Uogemaeb vsrgssseu machten, jene 
»obltbuendeo Klinge und Weiaea, waren auch die eralen, die 
mich hier empOngen. Oorl »nd hier aah leb mit Freude ein 
Werk in rithllgam Verstindolss immer tiefer Wurzel fassen, 
nicht nur bei Kennarn und Kritikern, sondern auch lo der Masse, 
uod die naiv-praclisehe Bemerkung melnea aebliebten engliaehen 
Naebharn ober den Sebwaaeogeaang unseres Meiatera: „Tkat ü 
iht mos! populär »wie e/ Jieyererer". galt una ein lauttrerea und 
vollwichtig» rea Zeugnise, ala die kän»Hleb°l« nnd gelehrteate 
Kritik. Dort wie hier Ittel die Aufführung Manebea tu wOn- 
»eben übrig uod daoLOoh allabendlich ateigender Beifall — aber 
leb will deu vielen Besprechungen dea Meisterwerks keine neue 
hinzufügen. Nebeu der Bahne, dir, mit Aua nähme der der ,.Afrl- 
kaoerio" gewidmeten Abende, Frl. Marino, die bhsr eehr ge- 
fllll, Beschäftigung giebt uod uns die freudige Aussteht auf 
„Figaro « Hochseif' in olcht all» wette Ferne rockt, lat noch 
reges musikalisches Leben, das aueb ton oben herab, von eioer 
musikalischen uod muaikliebenden Königin, geschätzt uod ge- 
lördert tu werden hofft. Die Coneerle, wenn auch oichl zahl- 
reich — was durchaua nicht vorwurfsweise hier erwähnt wird 
— enthalten In ibreo Programmen vielfach gute uod demzufolge 
deutsch« Musik, die Ausfflbrung bekundet Oberall tüchtiges Stre- 
ben uod Vorwärtsgehen. Ausführung nnd Auswahl erreichen 
nun ibreo Höhepunkt in den Cooservntolre-Coneerteo, denen sich 
ein längerer, nach Ebenbürtigkeit ringender Rivale, das erat 
kürtlicb geschaffene „Volksconcert" uoter der Leitung de* Herrn 
Samuel uod aber da* wir niehsteos ausführen berichten wer- 
den, würdig anreibt. Ose dritte Conoert des Cunservalolre, das 
wir eben horten, bewihrte aeinen alten Ruf der Meieterschart; 
die Hebriden-Ouvcrture Mendelssohns, das Andsote der 87. Sym- 
phonie Haydo's, die Jupiter-Symphonie Mozarl's wurden vom 
Orchester uoter der siebereo. kräftigen Leitung ihres, trotz sei- 
ner 82 Jahre stets geistig frischen, anregenden und Alle» weise 
beberrseheodeo FQbrers, des greisen Felis, in der Thal rnclster- 
ball ausgeführt. Es ist erfreulich, die geistigen Kräfte sn frei 
von dea Körpers Fesseln iu sehen, sie erweckt die frohe, weon 
auch Icl.ler tauschende Hoffnung In uns, es könne ewig so Wah- 
ren. Der Hochgenusa solcher Musik wurde noch gesteigert durch 
die Mitwiikung einer Künstlerin iu der wahrsten und irhOnsten 
Bedeutung des Wortes. Madame Szarvady ist eine der weni- 
gen Künstlerinnen, die frei von aller EffeCtbascherei, In poeti- 
scher Einfachheit eich ganz dem Autor und mit ihm dem Hörer 
giebt. Diese Töne kamen von Herzen und gingen zu Her- 
ten, rein menschliche Empfindung hat sie hervorgrlockl, begleitet 
sie und liest aie in der Seele der Hörer nachempfinden. So 
«pielte aie uns das 4. Beetboven'sche Concert, so nahmen wir 
es dankend auf. Möge der nilgemeine stürmisch» Beifall sie uns 
bald wieder »fahren. Ich wollte nneh von einigen anderen 
mmikallsehm Ergebnissen sprechen, doch ich fürchte, in der 



ROckerianeroog gensnnter Leistung nicht das ohjectiv kritische, 
dein jemaligen Gegenstände entspreeheude Urtbeil zu bewahren, 
deshalb hierüber dss niehste mal. 




Leipziger Allg. Mua.-Zlg.: Usber zwei eingewurzelte Druck- 
fehler. Eine französische Stimme Obsr dsn Inhalt der Musik. — 
Neue Zeitschrift Iflr Musik: Usber die Faeloreu dea Erfolges. 
Corree pondenzen. — Signale: Correepondenzen aus Wien etc. — 
Niederrbeioiscbe Mus- Ztg.: Bemerkungen über dss Qusrtettspiel 
(Scbloss). Usber Instrumentslmusik nach Beauquisr'a französi- 
schem Buche. Ueber F. HHIer's neue Clsvier-Compositionen. — 
Süddeutsch« Mus. -Zig : Seblnsa dea Auszuges aus Msltenleiler's 
Musikgesebicbte Regensburgs. 

Die Iraotöetscbeo Zeilnngsn enlbelten grösstentbeils Locnlcs. 



Nach r i c h I e n. 

Berlin. Hr. Sehulz. Lebrer am Stero'ecben Coossrvato- 
rlum, ein ehemaliger SchOler dieaer Anstalt, der sieh bei den 
öffentlichen Prolungrn durch besonders gelungene Klrcbeoeom- 
Positionen vortbeilhsft bekannt gemacht hat, lat von Sr. K. Höh. 
dem Grossherzoge von Mecklenburg- Schwerin zum Hofpianiattu 
ernannt worden. 

— Soeben erschien von C. H. Bitter (Verfasser de* Lebeoa 
Job. Sab. Bach'a) Motarl'a „Don Juan" und Gluck's „Ipbigsnin in 
Tauris'*; ein Versuch neuer Uebersettungen. Wir werden aul das 
Werk noch zurückkommen. 

.«lagdebarg. Im Verlauf von aebt Tagen Warden uns hier 
in öffentlicher Aufführung lilndrl'f „Saulue" und Sehumauu'* 
„Manfred "■ Musik gebracht, ersterer durch den Rltler'sehen Ge- 
ssogvereln, Untere durch den Rebligg'sehru. Wie nicht überall 
lat man jetzt bei nns mit Eifsr dsbei dem Bisseren jeder Art 
Eingang zu verschaffen, die Tonkunst, die herrlichste der Künste, 
zur Dienerin des Hubeo, Erhabenen, Heiligen zu raschen. 

Torgau. Dasssm 16. Januar unter Musikmeister Glrppner'a 
Leitung stftttgtfundene Concerl brachte folgcudea Programm: 
Erster Theil: Fidelio- Ouvertüre, Jugenderlonerungen, Lied ohne 
Worte von E Bach, die Ssemlnner, aua den Seirees a*tic*l*t 
♦ou Rossini. Zwsller Theil: Symphonie mit dem Paukenarhlsge 
von J. Hsydn. Driller Theil: Hebrldsn-Ouverture von Mendels- 
sohn, Adagio aus dem 41. Quarten von Haydn, und das erat* 
Don Juan-Finale. — Als abgerundetste Orcbcsterleislung war die 
Fldelio-Ouvtrture zu bezeichnen. 

Carlsrub«. Am 26. d. wurde hier „die Afriksnerin" zum 
ersten Male gegeben; alle Berichte stimmen darin Oberein, dass 
„dir Enthusiasmus, mit dem die Oper aufgeeommeo wurde, ein 
ausserordentlicher war". Frau Boni (Seilea) und Hr. Brande« 
(Vasco de Gamal und Hr. Hauser (Ntlusco) wardsn oft uud 
stürmisch gerufen, aber aueb dl« anderen KOnstler, Frau Braun- 
hoffer (Ines), die Herren Brulliol (Don Pedro), Oberhoffer 
(Don Diego). Stolzenberg (Don Alvaro) nnd Spelgler (Ober- 
prieslsr) verdienen wirmstes Loh fflr ihre ausgezeichneten Lei- 
stungen. Das Orchceter unter dem Hm. Hor-Kaprilmtlster Levi 
und die Chöre unter ihrem fleissigen Dlreclor Krug waren 
durchweg vortrefflich, ebenso das Ballet des Hrn. Beauval und 
die meisterhaften Deeorationen des Hrn. Ba rnstsdt; die Beiden 
wurden ebenfalls von dem Publikum stürmisch gerufen. 

Hamburg, 37. Januar. (Privatcorrrspondenz.) Nur wenige 
Worte: „Die Afnkaoerio" bat hier die grösste Seoaallon hervor- 
gerufen. Das Publikum wsr fast nooh nie In so anlmirter Was« 
mueg. Frau Cbslnupka - Selika. Fran RObaam - Ines 
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Herr Fraokl - Vaaeo, Herr Zollmeyer - Nelusko wurden 
roll Beifall OUerschOlt«!. Dae Orchester löste seine Aufgab« in 
anerkennenawertber Welae. Die Auaslattung Ul Oberana glän- 
zend, die meist«« Uecoratlonao aind von Ibra« Groptoa gemalt 
Nach Schiaas da« ölen Aetee ehrten die Daraleller des verewig- 
ten Uaiiler in deraelben Welte, wie ea in Paria und Berlio ge- 



aeura Herrn Wohl Ha dl müssen wir noch in 
Weiae gedenken. 

Maina. Hei V. von Zabsro erscheint: „Dss Tonreich und 
seine phyeikaliseheo Gesetze, eine Darstellung der Musikapparale 
und Toosysteme aller Völker der allen und neuen Weil," von 
ileiorlcb Welekar, grossb. hessischem PianoforleverlerllKar, lo 10 
Lielernngea a 1 Tblr., nebst einem Atlas von 514 Abbildungen. 

Wien. Der K.K. Hofpisnoforte-Verferllger, Hr. Fr. Ehrbar 
blers«lbsl, draien Erzeugnisse sieb Oberall der grOaalen Beliebtbeil 
und Anerkennung erfreuen, bat fOr dla loa kOafllgen Jahre slatl- 
flodeode Industrie • Auaatellung eeeha Claviere angemeldet 

Brasse). Dar Director der hieaigen italienischen Oper bat 
aleh plötzlich zurückgezogen und aefna Mltgliadar In Blieb ge* 
lassen; um diese nicht aebr achtenswert!)« Haudlung einiger- 
maasaen zu eotacbuldigon, he! «r eine Erklärung veröffentlicht, 
die maoebe wahrhaft iotrreaaftota Data enthalt: Eine groaaa 
Darup, die elaa Oper componitt bell« und diaaelba auf die Bohne 
bringen wollte, hatte aieb an ihn gewendet, damit er eine Ge- 
aellacbaft voo Künstlern engagirr, um mit deraelben ihr Werk auf- 
tulübren; ale versprach ibm eine Summe zn leihen und der DI- 
reotor ging auf ihre Vorschlag« ein und berief Singer nnd San- 
;erinnen, Choristen, mlethete daa Thealer etc. Ala nun Alle« 
10 well geordnet war, daas nunmehr der Anfang gemacht wer- 
ten eollte, ward dla Dame pkHzlleb voo Furcht bewegt (fOr Ihre 
Oper oder für ihr Geld, daa kann Niemand wissen), apraeb da- 
von, daaa man tbr Werk nicht genug problraa und daher nicht 
gat auffObreu wOrde, und zog eich von all' Ihren Verbindlichkei- 
ten zurück. Der Director, welcher deo fOr einen GeeebAftsmeno 
unglaublich tbdrlohteo Streich begaogen hatte, war nun gezwon- 
gen. daa ganze Unternehmen aufzugeben, wird aber gegen dla 
Dame einen Prozeea anhängig machen; die Geaellscbalt spielt 
eioalwellen auf ihre eigene Fauat uod dOrfle, von der Symphathie 
dea Publikums unterstützt, bald der drOckendaleo Verlegenheit 
entrissen nein. (Die groaa« Dame lat eine Madame Tarbe dea 
Sablooa, die achon vor mehrerro Jahren eine Oper „Lea Ba< 
tavea" auf die Bretter brachte, dieaelbe erlebte eine Vorelelluog.) 

Luiden. Der berflhmle Gelger Vleuxtemps hat ein natio- 
nale Oratorium (oder vielmehr Caotate) geaohrleben, die bald 
veröffentlicht werden eoll; aie behandelt einen eigenthOmlichen 
Stoff: die Bolwlckloog Belglena aelt 1833, und iat gauz auf Pro- 
gramminoaik eingerichtet. 

Paria. Der Director der llalieolaoheo Oper gebt mil dem 
Plane um, einige altere Opern aufe Repertoire an briogen; da- 
neben wird eine neoe Oper eloaludirl von eloem neuen Com- 
»: dem Herzoge von Maeea, demselben, der achon ala 
ler durah den „Hol d'Yvelot" den Pariaern ao voribeil- 
haft bekannt lat. (Die componlrenden Dilettanten aebelnen ea 
jetzt ganz baaondera auf die italienische Oper abgeaeben zu ha- 
ben - man leae deo Artikel Brfcrsel Ober daa Sehickaal der dor- 
tigen Hellenischen Operogeaellaebaft. d. Red.) 

— Elu Herr Alex Tiron hat ein Bach geschrieben Ober 
die griechische Musik, den Chorel uad die modern« TooalltM 
(dt la munque Qrtcqut. d* plam-chmt tt dt Im lonaliti modtrut). 
Es scheint also, daas aleh unsere französischen Nachbarn jetzt 



auch fOr musikalische Archäologie Inleresairen; q*i uoutdtihrtra 
de» Grtet ti dti Romains/' Da loben wir ein Unternehmen de* 
Herrn Paul Mary de Troyoo, der hat ein« Sammlung voo Kri- 
tiken. Isthetiachen Arriktlo und sonatigen Documenten Ober die 
musikalische Bewegung im Jahre 1864 verOffenlllebl; das ist 
doch eine Inleresssote Beigab« für die Enlwlckeloag unserer 
Zelt; wir verkennen nicht des grosse Verdienst jener Forseber, 
die sich mit der Musik der Griechen uod ROmer bescbAftlgen, 
nur wollen wir «in fOr allemal jene Foracbuogen auf das absolut 
cultorhistorische und philologische Gebiet gewiesen wissen, und 
dieselben als durebaua unfruchtbar für die Kunst bezeichnen; 
ob die Hsrmonie voo deo Griechen gekannt war oder nicht, und 
ob die Septime in diesem oder jenem Lehrbuch« des Mlltelslters 
angefOhrt oder nicht, — ist nicht von der mindesten Bedeutung 
fOr dl« jetzig« Theorie, von der Praxis gar nicht zu reden. 

— Hiesige Zeitungen wollen wissen, dass die „Graner- 
messe" Llszt's am 15. MArz In der Kirche 3t Euslsche aufgeführt 
werden wird, und dass der Abbe selbst oscb Paris komme, uro 
sie zu diriglren. 

— Die GebrQder Malier sind hier angekommen und wer- 
den Im Verein mll Fr. SzarvadyClauss Kamatermusiksoiraeo 
veranetalten; die «rata flodel am 6. Febr. im Saale Pleyel statt 

— „Der Gott uod die Bsyadere" von Auber hat Irotz der 
glüozeodsten Ausstattung einen weoiger als missigen Erfolg er- 
langt — mao fand das Mltchmarb von Gesaog uod Taut, dss 
einst Dur durch die Tagliooi uad den Singer Nourrit gebel- 
len wurde, nicht mehr amOsant 

— Das Programm dea 14. Concerl populaire von Pasdeloup 
war folgenden» eeaeu zusammengesetzt: Mozert, C-dur-Srafoole 
(Jupiter) — Lsebner, Andante und Intermezzo Op. 171 — Men- 
delssohn, Ouvertüre zu deo „Hebriden" — Beethoven, Septuor. 

— Die Ouvertüre zum „Propheten" hsl bei der grossen 
Aufführung (im Pasdeloup'acheo Concerl) noch grossere Sensation 
erregt. — Das neue Operobeus sollt« bis zum Jahre 1867, uod 
gleichzeitig mil der interoalionBlen Ausstellung fertig werden, 
sehr gut unterrichtete Persooen meinen jedoch, dass es selbst bei 
besserem Forlgange erst i. J. 1870 wird eröffnet werden kOnneo. 

— Im letzten Coneervalorlumeoncert wurden aufgeführt: 
Mendelssohn, A-moli-Slofonle — F. Schneider, Chor 
„Weltgericht" - Beelhove«, Fragmente aus 
Mendeleeobo, Cbor aus der „Wslpurgisoscht" — Hsydn. Sin- 
fonle No. 53 — Im Jahre 1805 bsbsn die Thealer und sonstlgsn 
VsrgoOguogsloeale wo Ibeatraliacae Voralellungen etattOnden nm 
etwa 700,000 Thaler mehr eingenommen als Im Jabr« 1864. 

— Eio alter Kspellmelstsr und eifriger Bibllomeo«, hat in 
einem Kleinen allen BflchergeecbAfte, das an einer Brustwehr 
des Qual Voltaire, elso auf offener Strasse elaMirt Ist. eioea 
kostbaren Fund gemacht, ein Manuscrlpl von Pergoleee mit der 
Jshreezahl 1731. Dasselbe enthalt ein Dutzend bieher ganz 
unbekannter Arieo uod Tlnze, und einige Varlanten der 
Arie „A Serpina" aus der „serva Padrona". Das Maooscrlpl soll 
demnächst durch den Druck tu weiterer Ksnolalss gebrsebt werden. 

Petersburg. Am 10. d. M. wurde hier tum Benefiz Tarn- 
berlick'a die „Afrlkenerln" gegeben. Von der Oper uod derem 
Erfolge zu sprechen. Ist jetzt bereite OberOOssIg; bler soll nur 
constatlrt werden, daas der berühmte Singer in der Roll« des 
Vaaco seinen grossen Triumph gefeiert, der Kaiser und die Prin- 
zen babeo iho persönlich mll deo grOsslen Lobeserhebungen Ober- 
bluft und die russlsehe Aristokratie iho mll reiebeo l 
Oberladeo. Mad. Bar bot ala Sclika stand Ibm wOrdig zur 
Die Aufführung war durebwege 



Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 
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Novasendang Ho. 1 

von 

B. Schotts Söhnen in Mainz. 

Tlilr. äjr- 
. - 15 



Aseber, J., Un Doux Souvenir, Nocturne, Op. 125 . . 
La Cascade de Roses, Morceau de genre, op. 80. 



- 15 

- 171 

- 15 

- 17* 

- 71 

- 20 



Baumfelder, F, Morceau heroique, op. 63 . . 

ün Jour de Mai, op. C8 

Braasln, L., 3imo grande Polonaise, op. 22 . . 

Gevaerl, F. \ , Le Capilaine Heuriol, Chant de 

Gervllle, L. P., Sous la Feuillee, op. 98 . . . 

Heller, Sl, Deux Cahicrs, conlenants: op. 114. 

Cah. 1. Prelude et Seines dcnranls - 20 

Cah. 2. Presto cherzoso — 171 

Oes», J. Ca., Halte militaire, Chant du Bivouac, Diver- 

tissement, op. 91 _ 15 

Keler-Bela. Gneisenau-Maracb, op. 69 - 5 

Krug. D., In Solr au bord de la mer, Tableau romant 

op. 188 — 10 

Hohe. W., Mabel Vake, Transeription brillant .... - 20 

Hnvlna, H , Petit Bolero, op. 68 — 15 

Natter, O., Mnrche du printemps, op. 69 — 16 

— — La voiz du Coeur, Nocturne, op. 70 — 15 

Smllb, 8., La Cascade de Rubis, Morceau eleg., op. 22 — 15 
Thalberg, 9., Home! sweel home! Air anglaia, op. 72. 

Edition simplillee — 15 

Wolff, E., Troia Paraphrascs-Fantaisies sur LAfricalne, 

op. 276. No. 1. Fiualo du lr Acte — 17» 

No. 2. Cbocur des eveques — 171 

No. 3. Bolero — 221 

Yradler, La Rosa espanula, Valsc, Transcription . . . — 121 
Zogbaum, «., Meditation sur le Ire Prelude de Bach, 

transcr., op. 70 — 10 j 

Cratner, U., Fantasie Ober das Lied „Sonst sjiielf ich" 

aus „Cznar und Zimniermann", op. 23, 4händig ... — 25 
«ottsehalk, L. M., La Gallina, Danse eubainc, op. 53 

ä 4 mains. — 17} 

Laehner, F., Suite No. 3 In 6 Sätzen, op. 122 arrangirt 

• 4 mains 2 221 

Satler, <■ L Union, Morceau do Salon pour 2 Pianos, 

op. 73 1 121 

Hermann, A , Galalhcc, Fantaisie mignon pour Violon 
avec Piaoo, op. GO — 221 

Fol«, M., Gr Fantaisie de lopera „Normo" pour Flute 
avec Piano, op. 16 16 

— — Gr. Variation« sur „Jo te voglio bene assaje" ponr 

Hute avec Piano, op. 19 15 

KuRoer, J., Repos de l'Etudc, Collccllon pour Violon 

«eul, Cah. 25. „LArricaine" - 7} 

Repos de l'Etudc, Collccllon pour Flute seul. Ca- 

hier 26 „LAfricaine" — 7} 

h rentier, C, 6 Lieder von Ehland für eine Slngstimrnc 

mit Begleitung des Pianoforle, eingerichtet nach den 



No. 1. In der Ferne . . . . 

No. 2. Der Schmied . . . . 

No. 3. Schäfers Sonntagslicd 

No. 4. Wunder 

No. 5. Mfir/nacht 

No. 6. Die Capelle . . . . 



- 5 



l.yre traaealse. No. 1051—1055. 1060-1063 . . . a 5 u. 7J 
angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



■ovtUUallt. tob lonal 

Empfehlenswerthe Musikalien 

publicirt Ton 

JUL. SCHUBERT!! <& Co. 

Leipzig und New-York. 

Bayer, Ed , Le Repertoire du Guilarre. Cah. 4. Die Hei- 
math von Krebs 

Beethoven, Lu4w. vaa, Ausgewählte Pianoforte-Sonaten. 
Revidirt und mit Fingersatz versehen von K. klauser. 
Neue wohlfeile Ausgabe. Op. 2. No. 1. F-uioll . . . 

Op. 10. No. 1. C-moll. . . 

Serena, II , Das musikalische Europa. Cah. 10, II Tro- 
vatore von Verdi. Salon-Fantasie f. Pianof. a 2 ms. . 

Blumrntbal, J., Op. 13. Los Vaennces. No. 11. Dernier- 
Plaisir. 2eme Rondo pour Piano a 4 mains .... 

Du i verney, Op. 60. Le Petit Hexameron . francais pour 
i'eueouragement aux jeune Pianist». No. 1. Rondo sur 
un theme d'Herold. No. 2. Melodie Suisse varie. No. 3 



TUr. s gr . 

- 10 



- 12 

- 12 



- 15 



Fleld, John. 9 Nocturnes p. Piano et Violoncello. No. 7 
Fradel, Cb.. Op. 25. 
piano a 4 mains . 



sentatious musie. pour Piano. Cah. 4 

Op. 53. En Ballo in Maschera de Verdi. Fantaisie 

pour Piano . . 
Häuser. IB., Up. 9. Bihlioth 
avec Piano. No. 19. S' 
venir de Lucretia 
Krug, D-, Modebibliothek. No. 48. La Melancolie de 
Pruine. F'antaLsie-Variations brillantes pour Piano . , 

Op. 38. Bouquets de Melodies pour Piano. No. 10 

t La^ Olle du Regiment de Dooizetli. Neue Ausgabe . , 



hliothequc de Salon p. Clarinette 
Souvenir de Lucia. No. 20. Sou 



KOckea, Fr.. Op. 4. Grand 

Piano a 2 mains 

Usit. Frans, 8 Episoden aus Lenau's Faust für 

Orchester componirt. No. L Der nächtliche Zug" Part. 
Wason, W., Op. 11. Concerl-Galopp für Pianoforle . 
HafT. Joachim, Op. 98. Sanges -Frühling. 3U 
sjtioncn fiir 1 Singsliminc. 

No. 11. Höchster Lohn v. Freudenberg f. Sopr. od. Ten. 

No. 12. Der Ungetreuen v. F rendenberg f. Sopr. o«L Ten. 
Ritter, F. L . Op. 1. Halls. Ein Liederkreis aus dessen 

Gedichten Tür 1 Singslinimc. Call. 1 

fiehrolM, J., Op. HO. Lieder-Perlen für Pianoforte No. 1 

Kücken, Ach wenn du wärst No. 2. Nachtigall (Ros 

signoll, Russisches Volklied ä 

Schumann. Bob., Op. 68. Jugend-Album. 43 Clavier- 

stucke. Neue Ausuabo. Für den Unterricht progressiv 

geordn. u. mit Fingaraatl verseh v. K Klauser. Hit 3. 
Op. 68. Jugend- Album. 4.1 Clawcrslücke, bearb. 

für Pianoforte u Violino v. Baptist v. Hunvadv. Hfl. 3. 
Sponfaoltx. A. II., Op. 28. 4 eine Bouquet p'our Piano. 

No. 1. Noclure gracioux 

No. 2. Marche de Campagno 
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Donnerstag, den 1. Februar 18C6. 
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des Königlichen Domchors 

im SaaU irr $mg-;|ta*tiiti>. 

Anfang 7 Uhr. 

1) Motette («stimmig) Faltitrlaa. 

2) Cruciflxus (Sstiiuuiig) Caldara. 

3| Am Feste Christi Himmelfahrt . . . Jaeab Bundl (Gallas). 

4) Motette gehörig) J. Oh Bach. 

6) Arie. Agnus Dci, aus der H-moll-Messe S. Bach, 

vorgetragen von Fräulein Agnes Baer. 

6) Molelle (Schörig) Seb. Bach. 

7| Arie: „Sa«c hohcsWesen an"aus..Josua" Haendel, 

vortretragen von Fräulein Agnes Baer. 

8| Geistliches Lied . . . Btisslger. 

9) Der 91stc Psalm Bejerbeer. 

Billcts zu numerirten Plätzen A 1 Thlr. sind in der K. Hof- 
Musikhandlung von Ed. Bote & 6. Bock, Französische Stra 
zu habeu. 

durch Kd. Bote äc O. Bork in Berlin und 



Verlag von Bd. Bote 0 6. Bock iL Bock), KOnigl. Hofmusikb 



in Berlin. I 



Sir. 33». und f. d. Linden No. 27. 
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Form und Inhalt des musikalischen Kunstwerkes. 

Vortrog 

,ogcn des Berliner 1 



gehalten io den 



Die Wahrheit dieses Satzes wird 
besonderen Weise, unter weicher ein bestimmter Inhalt 
musikalische Form gewiotit, tu welchem ich mich jetzt 
wende, bestätigen. 

Auch die Musik formen «nlslehen ganz auf dieselbe 
Weise, wio alle Obrigeri Formen. Form ist nichts weiter 
als Begrenzung eines unbegrenzten Stoßes. Dieser ist so 
lange formlos, als er sich ungehemmt unendlich ausbreiten 
kann; erst indem dieser unendlichen Ausbreitung Schranken 
gesetzt werden, gewinnt er Form. Die schone Form, 
und nur diese ist künstlerisch, wird aber uur dadurch er- 
zeugt, daos allo einzeloen Thoile auf einander bezogen 
werden, dass sie alle unter sich in ganz bestimmte Wech- 
selwirkung treten und jo nach ihror grossem oder ge- 
ringem Bedeutung angeordnet sind. Nur aus der Gegen- 
wirkung der einzelnen Theile auf einander entsteht die 
künstlerische Form. Die Möglichkeit einer solchen Ge- 
staltung wird naiflrlich nur durch das zu verwendende 
Darstcllungsmnterial bedingt. Stein und Mörtel, Farbe und 
Licht sind so beschallen, dass sie eine derartigo Verwen- 
dung zulassen; nicht weniger die uns zur Bildung voo 
Tonformen zu Gebole stehenden Töne. Dio diatonische 
Tonleiter zeigt schon das Grundprincip aller musikalischen 
Gestaltung; die einzelnen T6ne derselben verhalten sich 
durchaus nicht indifferent zu einander, sondern sie treten 
in nähere odi-r entferntere Beziehungen. Die diatonische 
Tonleiter bewegt sich, wie Ihnen bekannt ist, in Gauz- und 
Halbtönen und ordnet diese so, dass sie selbst in zwei 
gleichmäßig gebildelen Hälften sich darstellt 
c-d-e-/ II g-a-h-c 



TonkQnstler-Vercins am 30. 



1865 



(Fortsetzung ) 

der Nachweis der die chromatische Tonleiter zeigt zwar dnssolbe Grund- 
prinzip, aber schon nicht mehr in soinor Unmittelbarkeit. 
Das eigentlich Abschliessande der Gestaltung der diatoni- 
schen Tonleiter ist der Halb ton; durch dan Eintritt der 
halben Tonsture wird / zum Endpunkt der ersten, o zum 
Endpunkt der zweiten Hälfte. Indem die chromatische 
Tonleiter den Hnlbton zwischen jeden einzelnen Ton ver- 
legt, wird sie selbU in kleinere Glieder zerlegt, die sich 
aber nieht eigentlich gegenwirkend vorhnlton- Dia Gtpfet- 
und Höhepunkte, welche durch die beiden Halbtfine bei 
der diatonischen Tonleiter bezeichnet werden, erscheinen 
verwischt und werden bei der chromatischen Tonleiter nach 
jedem Ton der diatonischen Tonleiter verlegt, nach d, e u.s.w. 

c— - «*— d; d, di$ r e » 
Daher legen wir, obgleich wir sämmtliche Töne der chro- 
matischen Tonleiter verwenden und verworlhen, doch nicht 
diese, sondern dio diatonische Tonleiter dem künstlerischen 
Schaffen zu Grunde; nur sie enthalt die Bedingungen? i für 
die künstlerisch formelle Gestaltung und wir halten an je- 
her ursprünglichen Bildung fest, auch wenn wir einen an- 
deren Ton ali c zorn Au*garrg*punkt wählen. Es wird 
Ihnen bekannt sein, dass eine Heihe von Jahrhunderten 
hindurch die Musikpraxis ein« andere war. Seit jener Zeit, 
als durch das Christeothuin jene diatonische Tonreihe vom 
Grundion bis zur Octnvo als Grundlage für den Kirchen* 
gesaug festgestellt wurde, bis zum siegreichen Hervorbrechen 
des Volksgesanges blieb jene Tonreihe und nicht das in 
ihr waltende Prinzip die Grundlage für das künstlerische 
Schaffen. Wohl erfolgte die Bildung anderer Tonleitern, 
ober immer slrcng innerhalb jener Tonreihe, so dass jede 
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neue Tonleiter auch anders, von den (Ibrigen Tonleitern 
abweichend conslruirt war, indem der Sitz der llnlbstufen 
bei jeder verschieden ist. Es ist hier nicht weiter nfiher 
tu erweisen, dass eine eigentlich ebenmässig gegliederte 
Gestaltung in unserm Sinne innerhalb dieses System» nicht 
recht möglich ist. Jene Zeit pflegte diese auch nur wenig. 
Ihre Uaupllhätigkeit war auf die Formen des einlachen 
und künstlichen CoaUajiankis, auf die harmonische Ausge- 
staltung des alten Systems gerichtet. Erst als mjjL-dem 
Volkslieds (bis moderne Tonsy»tem <lie Herrschaft ywuUnt. 
erzeugt es diese Fülle der mannichfalligsien Formen, die 
beule der Tonkunst tu Gebole stehen. 

Die moderno Musikpraxis machte in dem Bestreben, 
künstlerisch zu formen und zu bilden, jene diatonische Ton- 
leiter nicht nur als Ton reihe, sondern nach ihrem Prin- 
zip zur Grundlage ihres Bildens. Sie conslrulrt die einzel- 
nen Tonleitern nur nach den beiden Geschlechtern — Dur 
und Moll geschieden — ganz gleich nach der Normalton- 
leiter, so dass in allen Our- ebenso wie in allen Mollton- 
leitern ganz genau dieselben Verhältnisse wiederkehren. 
Hiermit wurde natürlich die Gliederung der C-dur-Tonteiler 
herrschend für die Musikpraxis. Die Stützpunkte der Ton- 
leiter, der Ausgangston des ersten wie der des sweilen 
TeUracjiords wurden als Tonika und Dominante auch* zu 
Stützpunkten für die gesammte Formenlwickelung. Der 
Mittelpunkt der Bewegung der Tonleiter, die Dominant, 
wurde zugleich Mitlelpunkt der gesaromten formellen Ge- 
staltung und weil auch die Bewegung nach der l'nlerdorni- 
nant eine Dominanlbewegung ist, nur nach der entgegen- 
gesetzten Seile, so darf man die ganze Musikentwickelung 
bU auf unsere Tago als von dieser Daminanlbeweguug be- 
herrscht betrachten. .. 

Wie weit die Melodiebildung durch diesen Protei» be- 
herrscht wird, das ist hier nicht weiter zu erörtern, da 
diese tunlichst noch keinen Anlheil an der rormclleu Ge- 
staltung des Kunstwerks im Allgemeinen gewinnt. Ungleich 
wichtiger wird er dagegen für die harmonische Formation 
des gesammlen Materials. Diese wird von ihm so' voll- 
ständig beherrscht, dass die, auf den einzelnen Tönen er- 
bauten Dreiklange und Accorde ganz genau in dasselbe 
Verhältnis zu einander treten, wie die Töne der Tonleiter 
unter sich. Der Dreiklang auf der Tonika, der tonische 
Dreiklang wird Ausgangs- und Endpunkt der ganzen har- 
monischen Bewegung, die wieder durch die Dominante 
ebenso beherrscht wird, wie die melodische. Namentlich 
diese Beziehungen helfen das Kunstwerk gliedern; wir un- 
terscheiden einen Halbschluss, bei welchem die Bewe- 
gung nach der Dominant, und einen Ganzachluss, bei 
dem die Bewegung nach der Tonika zurückführt. Die an- 
dern Dreiklünge der Tonart, der D-rrwIl-, E mt.il- und 
A-moll- Dreiklang, nehmen en dieser Gestaltung keinen 
direclen Anlheil, sie helfen nur, wie ich später noch nach- 
weisen will, diesen harmonischen Apparat individuell aus- 
statten und ausgestalten. 

Wie der Bhylhmus endlich sich diesen Prozess dienst- 
bar maeht (oder auch umgekehrt), das will ich an dem 
Tanz nachzuweisen versuchen. Sie wissen, dass im Tanz 
wie im Marsch der Rhythmus die Bewegung der Füsse 
regeR. Nach dem Marsch- oder Tanzrhythmus wird 
daher auch der Rhythmus der begleitenden Musik bestimmt. 
Der Walter t. ß. ist aus tweimal drei Tanzschritten zu- 
sammengesetzt, die sich auf einer Umdrehung vollziehen. 
Der Walzer-Rhythmus besieht demgemass aus zwei Drei- 
lea; 
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Die fortwährende Wiederkehr eines so einfachen und ein- 
förmigen Rhythmus würde indess auch die Beine ermüden, 
und so ordnet man diese auf einander folgenden Rhythmen 



zu grösseren Partien an. Hior nun treten Melodie and 
Harmonie als ganz besonders gestaltende Mächte hinzu. 
Wir fassen die zwei ersten Tncte zu einer metrischen Ein- 
heit zusammen, der wir dann eine gleichgebildele entgegen- 
setzen und gewinnen eine rhythmische Gruppe von vier 
Tacten, der, als Vordersali betra:htel, dann eio Nachsalt 
von wieder vier Tacten folgt; beide Gruppen vereinigt, er- 
geben einen ersten Theil von «cht Tacten, dum nun wie- 
der ein tweiter Tiieil folgt und so vermöchten wir diese 
Conslruclion bis hi's Unendliche torlzuseltin, wonn nicht 
eben das Kunstwerk eine übersichtliche und abgeschlossene 
Conslruclion erforderte. Das rhythmische Walzerschemo 
besteht demnach aus acht dreiteiligen Tacten, die so ge- 
gliedert sind, dass die ersten vier sich gleichmüssig in 
zweimal tvvei Tode scheiden, indem je im zweiten eine 
Cflsur angebracht wird; Die lettten vier werden zu einer 
einheitlichen Gruppe vereinigt: 
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Für das rhythmische Schema auch das harmonische zu 
finden, kann nicht schwer fallen. Die rhythmische Anord- 
nurig des Walzers fasst zwei Tacte zu einer Einheil zu- 
sammen, die harmonische muss ihr hierin folgen; sie muss 
zwei Accorde wühlen, welche durch ihre natürlichen Betügo 
die beiden Tacle noch enger verbindet; es sind dies der 
tonische Dreikhmg und der Dominant-Dreiklang: 

f/ 4 — jjjjj ji 
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statt des Dominant-Dreiklangs könnte dann auch der Un- 
terdominant-Dreiklang, oder, wenn wir die beiden rhythmi- 
schen Gruppen fester tur Einheit verknüpfen wollen, beido 
abwechselnd gebraucht werden: 
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Die zweite Hälfte dieses Theils soll sich als Gegensatz 
verhalten, weshalb sie also harmonisch einheitlicher zu 
gestalten ist. Wir wenden sie also bestimmt mit einem 
Gonzschluss nach der Tonika: 
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oder wenn wir noch einen zweiten Theil anschliessen wol- 
len, nach der Dominant. Nur flüchtig andeuten wollen 
wir, wie nun die Melodie hintut ritt, um diese harmonischen 
Massen in Fluss tu bringen: 
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Die weitem Untersuchungen dieies ganzen Gestallungs- 
Prozesses werden sich leichler nm Liedo verfolgen Inssen 
und Iiier werde ich zugleich nachweisen können, wie diese 
Formation ollmätig Ober die Allgemeinheit ihres Inhalts 
sich erhebt zu mehr Individueller Bedeutung. 

Die musikalische Construction des Liedes wird durch 
das strophische Versgefüge bedingt. Dies aber wird wie- 
derum in der modernen Lyrik namentlich durch den- Reim 
herausgebildet. Der Trieb: die rhythmische Zeile nach be- 
stimmten Mnnssen, nach einem metrischen Schema oder 
nach symmetrischer Silbenznhl zu regeln, zeigt sich beim 
ersten Erwachen der mit künstlet ischem Bewusstscin dich- 
tenden Phantasie. -Früh wurde sie darauf geführt, den nur 
rhythmischen Zeilen auch eine äussere, für das Ohr er- 
kennbare Begrenzung und eine Art symmetrischer Corre- 
spoudenz zu geben. Diese erfolgte durch Wiederholung 
gleichklingender Consonanten an stark betonten Stellen 
durch dio sogenannte Allitcration. Als dann das musika- 
lische Clement der Sprache mehr und mehr zur Herr- 
schaft gelangt, bedurfte man eines stärker wirkenden Gleich- 
kUngs und an Stelle der Alliteration tritt die Assonanz. 
Nicht mehr die gleichen Consonanten, sondern die klang- 
vollem Vooale verbinden die Strophen unter einander, 
und um mo noch wirksamer su machon, treten sie au das 
Eode der Zeilen. Die Verbindung beider, der Alliteration 
und der Assonanz führte endlich, zu dem Vollreim, dem 
durch gleiche Consonanten und Vocolo bewirkten Gleich 
klänge einer oder mehrerer Silben. Durch ihn (ludet das 
strophische Versgefüge seinen sichern formellen Abschluss. 
Sie wissen, der Reim grenzt die Li«dzeilen ab und bringt 
sie znglekh untrr sich in Verbindung. In dem Liede: 

0 Sonnensehein, ö Sonnensehein! 
Was scheinst du mir in - Herz hinein? 
Weckst drinnen lauter Meheglust, 
Dass mir so enge wild diu Orust. 

werden durch die Reime ^schein" und „hinein", „lust" 
und „Brust" nicht nur die einzelnen Zeilen ab 
rundem immer je. zwei und zwei verbunden. 

Dies Gefnge nachzubilden, ist erste Aufgabe der Ton- 
kunst. Das Vcrhallniss dos Sprachrhythmus zum musika- 
lischen Rhythmus brauche ich hier nur anzudeuten. Ich 
muss als Ihnen bekannt voraussetzen, dass wir jedes Me- 
trum sowohl qunntitirend als auch aecenluirend musikalisch 
darstellen können, i -dass wir jedes zweithnilige Sprach- 
metrura auch musikalisch dreitheilig und jedes dreilhcilij;« 
nuch musikalisch zweiteilig darstellen können. Diese rei- 
chere Darstellung der mutikalisclien Rhythmik bot weniger 
Einfluss auf dio formelle Gestaltung des Kunstwerks, als 
vielmehr auf seino reichere und charakteristische Ausge- 
sl i: !' iin ,• . Im Uehrigcn erfolgt dio rhythmische Anordnung 
gnnz in der Weise, dio ich am Tanze zeigte. Dagegen 
wird die Melodie für die formelle Gestaltung des Liedes 
von wesentlicher Bedeutung. Sio vermag dio einzelnen 
Liedzeilen zu zerstückeln, oder sie einheitlich zusammen iu 
fnssen und sie unter sich in" Beziehung zu sa'zen, wie sie 
eben im Reim miteinander verbunden sind. Ganz besonders 
ober wird hierbei jene harmonische, auf der Dominnnt- 
bewegung beruhende Wechselwirkung der einzelnen Aceorde 
bedeutsam. Wie die Verszeilen durch den Reim zu Stro- 
phen verbunden werden, so werden die Melodiczeilen na- 
mentlich durch die harmonischen Bezüge der einzelnen Ac- 
eorde, die an die Reimschlüsse gestellt sind, verbunden. 
Die correspondirenden Reime werden auch mit corrospondiren- 
d»n Arcorden verschon, und wie die sprachliche Bewegung 
nach diesen Reimen hindrängt, so nalürlich auch die me- 
lodische und harmonische Bewegung nach iesen Accorden. 

Ich will zunächst versuchen, Ihnen diese Construction 
«n einigen Volksliedern nachzuweisen. Die gewöhnlichste 
S-Toplicnbildung des Volksliedes ist die, noch welcher zwei 



Langzeilen zu einer Strophe verbunden werdenj 



Meine 



lie - be Frau Mutier, mit wir ist*« schon aus, jetzt 




werden'« mich bald foh-ren beim Schaadlhor hinaus. 

Durch den Reim „schon aus" und „hinaus" sind die Zeilen 
begrenzt und verbunden; beide werden für die musikalische 
Construction bedeutsam. Nur die erste Hälfte der zweileu 
Zeile ist in der Melodie der correspondirenden der ersten 
treu nachgebildet. Di» zweite Hain« der ersten Zeile wen- 
det sich mit einem Halhschlnss nach der Dominant, auf 
dein Reim „schon aus", die correspondirende zweite Hälfte 
dem entsprechend ml einem Gmzschluss nach der Tonika, 
auf dem Rein „hinaus". Hier wird also dio Dominnnlwir- 
kung strophenbildond. Domino -t und Tonika treten in daa 
Verhältnis* wie These und Antithese, wia Vorder- und 
Nachsatz; «ine bedingt dio andere und wie sprachlich die 
beiden Zeiten sinnbeh erkennbar im Reim verbunden sind,, 
60 wtrdou sie musikalisch durchgreifend durch diese Eut- 
gegeoselzung von Tonika und Dominant verbunden. 

Für die vforzeilign Construction des Licdos wird in 
der Regel eine förmliche Aiiswoichiing nach der Dominant 
nothwenJig, wio bei oinem andern alten Volkslieder: 




~ *— ' 

ist ein rolh - Gold • I 



-gcr-lein auf mei-nen 



Ii 



, Fuss ge-fal 



I 

. len, ich darf ca Ja - nicht 
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he - ben auf, die Leu-te sc-ficn's al - • le. 
Merken Sie wieder besonders auf den Reim „gefallen" 



und „alfe" 



(Schiusa folgt) 
— MM« — 



Berlio. 

Ii c r ii *'. 

(Königl. Opernhaus.) Das Repertoire der verflosseneu 
Wocho bildete sich in Folge wieder eingetretener Unpösslichkrit 
der Frau Lucca grosseulheils aus dem Gastspiel des Fräubin 
AHOI, su duss mit dieser Künstlerin am 2'J. Januar „Die 
Gcsnndtiu", am 31. „Der schwarze Domino" uud am 2. Febr. 
„Marie, die Toehler des Regiments" gegeben wurde. Ueber 
die uns so oft vorgeführten Leistungen des Frl. Arlöt ist Bc- 
merkenswerlhes nicht mehr zu sagen; die Sängerin behaudelt 
ihre etwas angestrengte Stimme mit grosser Kennlniss dersel- 
ben, sie weil)* diu Schwächen durch Tronspositioncn, Verän- 
derungen, eingestreutes Fliltcrwerk dem grossen Publikum ge- 
genüber zu verdecken und in dieser Hinsicht können Kunst- 
/ uovizen von ihr manches jeroen. Die angeführten Vorstellun- 
gen waren ziemlich gut besucht; die sonstige Besetzung d.r 
Opern ist öfter besprochen. — Am 30. Jau. hatte „Die Afri- 
kaneri.)" wieder da» U«ua QbcrfOHt, die Damen Lucca und 
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Sanier wie die Herren ßelx und Wachtel ernteten in ge- 
wohnter Weise den reichsten Beifall. Ob es bei den jetzt 
wieder öfter eintretend«) Absagungen dor Frau Lucca 
nicht zweckmässig wäre, noch eine zweite Repräsentantin 
der Sehen vorzuführen, das möchten wir der Intendanz zu 
bedenken geben; alle deutschen Theater, welche dio „Afrika- 
oerin bis jelzt gegeben, Oberholen uns bei weitem mit der 
Zahl der Darstellungen und doch hat keines ein so zahlreiches 
Publikum tu befriedigen, als das Bertiner Opernhaus. Oas 
Hamburger Stadltheater i. B. studirle die Oper gleich mit zwei 
Besetzungen der Hauptrollen ein und konnte sie auf diese 
Weise vom 26. Jan. an täglich (bis achtmal hinterein- 
ander gehen unsere Nachrichten) dem Publikum bieten. Al- 
lerdings gehört eine solche Manipulation zu den theatralischen 
Seltenheiten und ist ein Beweis der ungeheuren Spannung, 
mit welcher das nachgelassene Werk des verstorbenen Mei- 
slers Gberall erwartet wurde. Wohl noch niemals ist ein mu- 
sikalisches Werk der ganzen Welt in so kurzer Zeil, mit so 
grossem Eifer und mit so splendider Sorgsamkeit zu Gehör 
gebracht worden — und fiberall der gleich glänzende Erfolg! 
Es bleibt zu bedauern, dass der Schöpfer des Werkes das 
nicht erleben konnte! — Am 3. war „Margarethe" mit Filul. 
Orgem; am 4. „Die weisse Dame" mit Herrn Wachtel. 

Die xweile Soiree des Kütiigl. Domchors begann mit einer 
in diesen Concerlen noch nicht gehörten scchssliramigen Mo- 
tette von Palcstrina: „O domine Jetu CkritW, welche sich in 
der Reinheit und einfachen Grossartigkeil des St; ls den übri- 
gen Werken des grossen Meislers in würdigster Weise an- 
schlicht. Das darauf folgende achtstimmige „Crucifixus" von 
Caldera war von bezaubernder Klangwirkung. Eine zweite 
Neuigkeit: „Am Feste Christi Himmelfahrt" von Jocob Handl 
(Gallus» ist eine vorlreflliche Arbeil, die sich den Schöpfungen sei- 
nes grossen Zeitgenossen Palestrina durchaus ebenbürtig zur Seile 
stellt. Gallus erreicht in seinen meisten Werken nicht our die 
grossen Italiener jener Znil, er übertrifft sie sogar vielfach 
durch gemülhvollo Innigkeit der Auffassung und selbst durch 
kunstvolle Polyphonio des Satzes. Wir erinnern nur au den 
Doppelchor „Media vita in morte «an««" und das „JEeee, quo- 
modo moritur Justus", die als vollendete Meisterwerke zu be- 
trachten sind. Die zweichörige Motctlo von J. Ch. Bach: 
„Ich lasse Dich nicht, Du segnest mich denn" wirkte wiederum 
durch Anmulh und Lieblichkeit, wogegen der Vortrag von Srb. 
Bach's Motette : „Fürchte dich nicht, ich bin bei dir" von über- 
wältigendem Eindruck war. Ein geistliches Lied von Reissiger 
„Es ist ein Ros* entsprungen", welches ebenfalls »um ersten 
Male gesungen wurde, gehört zu den wohlklingendsten und 
lieblichsten Composilionen dieser Gattung und geflel ungemein. 
Den Beschluss machte der Ol. Psalm „Wer unter dem Schirmo 
des Höchsten sitzet" von Meyerbeer. Das Publikum war sicht- 
lich gespannt auf dies poslhurae Opus des berühmten Kleisters, 
und erfreute sich auch an dem Eigentümlichen uud Schönen, 
welches das Werk darbot, wenngleich es nicht eine Composi- 
tion Ist im gewohnten kirchlichen Slyl, so viel weltliches Ele- 
ment ist darin gemischt — Dio treuliche Altistin FrSul. BSr 
sang das „Jffnut dei" aus der H-molt-Messe von S. Bach und 
die Arie „Sage holdes Wesen« aus Handels „Josua" und be- 
wfihrle von neuem ihr schönes Talent für den Vortrag classi- 
scher Musik. 

Das erste diesjährige Concert des Strrn'schcn Gesangver- 
eins gehört ohnstreitig wieder zu den bedeutendsten der Saison, 
sowohl in Bezug auf das Programm wie auf die Ausführung 
desselben. Ganz besonders bemerkenswert)) wurde es für uns 
dadurch, dass uns die Bekanntschaft mit einem jüngern Künst- 



ler vermittelt werden sollte, der zu den In den letzten Jahren 
häufiger erwähnten gehört. Herr Adolf Jensen sollte nicht 
nur ein eigenes grösseres Werk: „Jephlha's Tochler", dirigiren, 
sondern sich zugleich als Ciavierspieler bei uns einführen. 
Plötzliche Erkrankung verhinderte seine persönliche Belheiligung 
am Concert, weshalb wir nur Ober seine Compositum zu be- 
richten haben. Diese interessirle uns in hohem Grade, ob- 
gleich wir einen einheitlichen Eindruck nicht zu gewinnen ver- 
mochten. Daran ist jedenfalls zumeist der Text schuld. Es 
gehörte gewiss eine ausserordentlich starke, von innen heraus 
gestattende Kraft dntu, den durchaus aphoristisch zusammen- 
gestellten Text, der eigentlich nur in der Erinnerung an das 
tragische Ereignis*, auf das er Bezug nimmt, einen einigenden 
Mittelpunkt gewinnt, zu einem grösseren Kunstwerk zusammen 
zu fassen. Der phaotbasiertiche Componisl hat sich jedenfalls 
meist durch die vielen einzelnen musikalischen Momente, die 
der Text bietet, anreizen lassen und diese weiss er allerdings 
geschickt hervorzuheben. Namentlich die ersten beiden Num- 
mern enthalten viele einzelne feine Züge, die bei etwas weite- 
rer Ausführung noch reizvollere Wirkung erzielon würden. 
Gegen das Ende wird diese mehr durch Sussero Mittel ver- 
weht. Im Ganzen aber ist das Werk so anerkennenswert!), 
dass wir dem Stern sehen Verein und seinem Leiter für' die 
Vorführung desselben zu Dank verpflichtet sind. Als Ciavier- 
spicler wurde Herr Jensen von Herrn Ehrlich vertreten. 
Er spielte ein erst neuerdings veröffentlichtes Rondo von Bee- 
thoven, eine der lieblichsten Compositionen des Meislers, so 
hinreissend vollendet, dass ihm das zahlreiche Publikum mit 
einem Beifallssturm dankte. Die beiden andern Nummern dea 
Programms: Einlcilimgschor zur Cautate „Bleibe bei uns Herr" 
und Magnifkot, beide von Bach, stellten wieder die ganze Vor- 
trefflichkeit des Stern'sehen Gesangverein« und seines Leiters 
in das beste Licht, so dass wir bedauern, ihm nicht öfter in 
der Oeffenllichkeit zu hegegoen um ihm namentlich nicht noch 
eine eingehendere Pflege der jüngern Tatmle danken zu kön- 
nen. Die Solis wurden durch Frl. Strnlil, Frl. Hausen und 
Frl. Prossler und durch die Herren Otto und Putsch eben- 
falls gnnz vortrefflich ausgeführt, so dass wir das Concert un- 
streitig unter die hervorragendsten der Saison zahlen müssen. 

Das siebente Monlagsconccrt des Hrn. Sigismund III u in- 
ner fand am 5. Februar statt. Ausser Herrn Dr. Brun«, 
den Herren Kammermusiker Richter und Espenhahn 
wirkte der Violinvirtuose Herr Grün nm Pest mit. Derselbe 
spielte mit dem Conccrlgeber eine Sonnte für Geige und Cia- 
vier in Es-dur von Mozart. Der Ton des Herrn Grün ist edel, 
sein Vortrag innig, seine Technik den Werken, die wir hürleu, 
vollkommen gewachsen. Wenn wir auf eine Unschönheil auf- 
merksam machen, so betrifft dies zugleich die meisten der mo- 
dernen Geiger. Es ist dies die Anwendung des modernen 
Vibralo's bei der Cantilene classischer Sachen. Dieser koketlo 
GefübHausdruck, der den seichten Saloncnmposilionen erst Le- 
ben verleihen muss, pssst oirht zu der Wahrheil und Rein- 
heil Bcelhoven'scher Gedanken. Diese bedürfen in ihrer Ge- 
sundheit nicht der Schminke. Der Geschmack des Publikums 
für Sebastian Bach ist in erfreulicher Weise im Steigen be- 
griffen. Dies bezeugte der ausserordentliche Beifall, der Hern» 
Blumner für die beiden Bourrees der Cis-dur-Fugs zu Tlieil 
wurde. Die Mendelssohn'schen Lieder halten niebt den Erfolg, 
was wohl etwas an der Auffassung lag, indem daa Volkslied 
in, einem zu rapiden Tempo und ohne jeden GefQhlsausdruck 
vorgetragen wurde. Es machte den Eindruck eines Geschwind- 
Marsches. Das Trio von Schuberl wurde vom Concertgeber 
und den Herren Bruns und Grün dngegeu vortrefflich aitsge- 
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fOhrt, namentlich war die Stimmung des Andante herrlich ge- 
troffen. Leider wurde die Andacht des Publikums durch einige 
Ruhestörer unterbrochen, welche den Saal wahrend des Vor- 
trage verliesseo — eine Unsitte, die nicht genug gerügt wer- 
den kann. +ITVT-1*. * 

F e n I J_JL e * ° n ' 

Ueber Concerlprogramme. 

Seit einiger Zeit begegnet man der bedenklichen Erschei- 
nung, dass nicht blos VirluosenstQcke tu virtuosen Leistungen, 
sondern auch classische ComposiUonen, in denen dio Technik 
eino secundaire Rolle epielen mOsste, in der Weise verwendet 
werden, dass sie mehr die glänzenden Gaben der technischen 
Ausführung als der geistigen Auffassung und dea Vortrages 
iu's hellste Licht stellen sollen. Seit Jahren ist da« Publikum 
gewöhnt, das Mendelssohn'sche G-moll-Concert und das We- 
ber'sehe Coneertstück von allerhand Virtuosen als Paradegäule 
vorgeritten tu sehen — und da in dem erstgenannten ein ge- 
wisses Brillant-Feuer, in dem letzteren ein grosser Aufwand 
von physischer Kraft nolhwendig ist, um die Compoaitioncn 
vortutragen, ao hat es sich auch dahin beschieden, auf die 
angedeuteten Eigenschaften das grössere Gewicht zu legen und 
auf andere weniger Rücksicht zu nehmen. Es rangiren also 
heute (leidor.'t) diese beiden Concerte auf den Programmen 
mit der Liszt'schen Schlittschuhlauf-Phantasie oder den eigenen 
Inspirationen der sieb producirenden Virtuosen und die Kritik 
kann Ober ein solches fait aeeompii nur ihr Bedauern aus- 
sprechen, darf aber an eino „Umkehr" nicht denken. Anders 
jedoch hat sie sich gegenOber den Versuchen zu verhalten, 
die in neuester Zeit mit Compoeilionen angestellt worden sind, 
an welche die eigentliche Virtuoserei bisher noch nicht ge- 
gangen war, die aber nun vielseitig und, wie schon bemerkt, 
in der Weise vorgetragen werden, dass ihr geistiger Werth in 
den Hintergrund und die Absicht des Spiele», vor Allem aich 
salbst geltend zu machen, in den Vordergrund tritt. Dies ist 
bei der Sonata appattionata Beethoven'* gant auffällig; in ver- 
schiedenen grossen und kleinen Städten, von den verschieden- 
sten Pianisten und Pianistinnen wurde dieses Werk als erste 
Nummer des Programm« gewählt und fast überall findet man 
in deo Referaten Bedenken gegen dio Oberschnellen Tempi, bei 
welchen an ein« Klarheit der Passagen nicht zu denken ist. 
Wir sagen ausdrücklich Klarheil und nicht Deutlichkeit, 
weil zwischen beiden ein sehr grosser Unterschied festzustellen 
ist. Gros«« Virtuosen werden bei fle issigem Exerciren wohl 
die schwersten Passagen deutlich, ohne Fehler spielen, und 
man hat nach dieser Richtung das Staunenswerteste gesehen, 
dass man nicht weiss, wo das noch hinaus soll und ob Leo- 
tard und Blondin nicht zuletit wirklich ein Recht vindiciren 
können, noch Höheres zu leisten, als in gewissen Etüden und 
Rhapsodien geboten wird; aber die Klarheit des Vortrages, 
daa Versinnlichen des geistigen Inhaltes der Composilion, da« 
Veriheilen von Licht uud Schatten, dio verschiedenartige Ton- 
flrbung — mit einem Worte, die höhere künstlerische 
Vollendung muss verloren gehen bei einer Leistung, die dem 
Auge des Zuschers noch mehr bietet, als dem Ohre de« Zuhö- 
rers. Freilich ist hierbei der unmittelbare Erfolg gesichert, das 
stOrmiiche Klatschen der aufgerrgteu Menge, die eben mehr 
Auge für das Erstaunliche ala Sinn für das Schöno hat, auch 
die Bewunderung jener Musiker, denen technische Schwierig- 
keiten da« höchste Ziel sind, wird nie ausbleiben; hiergegen ist 
auch gar nichts eintuwenden, so lange eben nicht höher ste- 
hende ComposiUonen zu dem Erreicheo solchen Zweckes ver- 
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wendet werden. Denn diese sind vor Allem Selbstzweck, nicht 
Mittel, und das darf Keiner vergessen, der den Namen 
und den Rur eines Künstlers snslrebl. Und dieser Na- 
men und dieser Ruf ist in letzter Instanz nicht von jenen nnch 
heiligen Erfolgen des Momente« abhängig, sondern von den 
Eindecken, die ein Vortrag hinlerlAsst. Es isf wahrhaft er- 
staunlich, wie «ft Beethoveu's »mala appattionata in leiderer 
Zeit gespielt worden ist, diese und die grosse ^-no/Z-Orgelfuge 
Bach's nach Liszl's Uebcrlragung sind die klassischen Tonslücke, 
deoen man auf den Programmen der neuesten Claviervirluosen 
am häufigsten begegnet, und wenn man sie von denselben 
hört, so kommt man immer anf die Frage zurück: Warum hat 
der Herr dieses Werk gewählt? Von seiner Auffassung 
konnte er bei solchen Tempi, die dem Charakter des (innten 
widersprechen, nicht einmal zeigen, von seiner Technik hat er 
in den andern Vorführungen viel grössere Beweise gegeben, 
warum also diese Wahl? Als Concession für die Clavicilät? 
Für solche Cnncessionen muss sich die Muse der Tonkunst be- 
danken, — auch wird der Conrertgeber sich beleidigt fühlen, 
wenn man von ihm behaupten wollte, dass er blos eine Conces- 
sfon an die klassische Musik mache — im Gegenlheil, ein Je- 
der von ihnen will als der gelten, der eigentlich für das höchste 
schwArml und der Modernität nur Coucessionen macht, weil 
man doch in jetziger Zeit nun einmal ohne die höchste Tech- 
nik dem Publikum gar nicht mehr imponirt; eigentlich möchte 
er nichts spielen als Sonaten von Beethoven und Fugen voo 
Bach, so IhAls er, wenn'« nach seinem Willen ginge; aber die 
Notwendigkeit zwingt ihn, Fantasieen und Etüden und Galop- 
pen und Rhapsodien und Walzer etc. etc. zu spielen, er ist 
also zum Höchsten berechtigt, aber zum Niedrigeren gezwungen. 

Es klingt das recht schön, ja es mag bis zu einem ge- 
wiesen Grade seine Richtigkeit haben, d. h. es mögen unter 
den jetzigen grossen Virlunsen manche sein, deren Talent, de- 
ren Nalurgaben sie zum Höchsten wenn nuch nicht berechtigen 
doch anweisen, die bei der richtigen Verwendung dieser Gaben 
das Höchste leisten könnten — aber eben hierin liegt die 
Schwierigkeit; der Ruhm, deo die Virtuosität erreichen kann, 
ist ein zu verlockender und ein zu unmittelbarer, als dass dar 
zweifelhafte, der einer KunsÜeistung, ihm vorgezogen werden 
sollte; aber — und das müsslen eben dio grossen Virtuosen 
bedenken — wenn sie sich durch ihre grossen Gaben berech- 
tigt halten, auch in solchen Composilionen, die nicht durch 
kolossale Technik allein zu bewältigen sind, Grosses zu leisten, 
ao niüiscn sie sich enlschliessen, für einigo Momente von all' 
den Künsten der Virtuosität abzusehen und sich mit einem be- 
scheidenen Ruhm begnügen, mit weniger Applaus, als die gros- 
sen Bravourstücke hervorrufen, ja, man muss sich sogar enl- 
schliessen können, auf das Suffragium der nobeln Gesellschaft 
zu verzichten, die meistens eine Beclhuven'sche Sonnte in Hin- 
blick auf die nachfolgenden Phnntasicen etc. erträglich findet. 
Und wir gehen noch weiter, wir behaupten, dass 
wenn ein Virtuose sieh wirklich als Künstler zpigen 
will, er nicht blo« mit einen» sogenannten rlasai- 
seben Stück beginnen darf, dem hinterdrein eine 
Masse reiner Virtuosenslücke folgen, sondern dass er 
seioe Programmo in einer Weise anordne, die den Leuten die 
Ucberzeugung aufdringe, er fühle sich wirklich zum Höchsten 
berechtigt, er mache wirklich nur Concessiooen , wenn er 
Stücke von weniger künstlerischem Gehalte aber von grosser 
Wirksamkeit spiele. Ein solches Programm sucht man aber 
jetzt vergebens, vielmehr müssen wir wieder darauf niirück- 
kommen, doss das eine oder das andere Stück, das eine wahr- 
haft künstlerische Leistung voraussetzen läsit, auch ins Bereich 
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der Virtuosität gciogcn, d. h. mehr als Paradealucfc denn als 
das, was es in der That sein soll, vorgetragen wird, Ein 
Künstler ist freilich da, dessen Programme immer durchwegs 
vom reinsten Kunslstreben zeugen und der dabei doch immer 
Gelegenheit findet, die grossartigste Technik zu entwickeln: 
Joachim! Freilich heisst es bei ihm, er vtflre eine Ausnahme, 
der sich erlauben dürfe, was kein Anderer zu wagen dachte — 
es ist dies insofern richtig, als er jetzt sich Alles erlauben 
darf, doss er aber Jahre lang es wagte, blus seiner 
Ueberzeugung zu folgen und keine Conressionen zu machen. 
Insofern ist er auch eine Ausnahme und ein Unicum. 

Es ist freilich jetzt im Allgemeinen das Sireben bemerk* 
bar, statt künstlerischer Programme solche aufzustellen, die 
durch Specialitnl besonders interes«nnt sind, bei denen es we- 
niger auf die Schönheit der Kunsileistung, als auf das Beson- 
dere, auf das Neue, auf das „noch nicht Dagewesene" an- 
kommt. So haben in neuester Zeil die historischen Concerte 
die Aufmerksamkeit des Publikums angeregt, obwohl ihnen, 
mit den seltensten Ausnahmen, ein anderes als ein arehAofo- 
gisch-musikslischcs Interesse nicht tuerknnnl werden kann, 
und der grössto Theil des Publikums von dem Entwickvlungs- 
gange, der da gezeigt werden soll, keinen rechten BegrilT hat 
und nur eben die Neuheit der alten Jahresdata anstaunt. 

Wir gehen immer mehr und mehr den „Programm- 4 * oder 
Tendenz-Coticerten entgegen; unserer Ucberzcugung nach ist 
für die Kritik wenig zu thun, sie kann bei der vielfältigen 
Zersplitterung im Kunslleben unmöglich auf eine Concentrirung 
hinarbeiten, sie soll es nicht einmal Ihun, denn jede wahrhaft 
künstlerische Richtung hat das Recht der Beachtung. Was 
aber dio Krilik nicht unterlassen darf, das ist. Wache zu hal- 
ten, dass diejenigen Concerlgeber, welche vorzugsweise 
Erfolge für ihro Virtuosität erstreben, nicht die classischen 
Werke in ihr Repertoire aufnehmen, wenn sie bei dem Vortrage 
derselben nicht beweisen können, dass sie eben künstlerisch 
und nicht virtuosenhafl zu Werko gehen; dass sie dagegen 
protestire, wenn unter dem Aushfingeschildc classischer Piecen 
die Virtuosen- und sonstigen absonderlichen Tendenzen \ er- 
folgt werden. 



Corrttspondenz. 

W ien, dm 3. Februar. 
— W. — Dm Narrrnabend des Wimer Mannergesangvereine, 
dieses lo seiner Art unvergleichliche Pest, welches der nie ver» 
liegende Humor des KOnUlrrvöIkchens »einen zahlreichen Freun- 
den und Gönnern und - sieh s» Ibst alljährlich im Dianabadsaale 
zu geltro pflegt, bewährte «eine unwiderstehliche Anziehungs- 
kraft auch am I. d. M. Zahllos« Gaste aus den Intelligentesten 
Kreisen der Gesellschaft verschmähten es auch heuer nicht, den 
lieben >Jli>gern und Künstlern zu Liebe sich In Irgend ein bunt- 
scheckiges Narre ngew and tu hüllen, um der köstlichen Spasse, 
die der Frohsinn ans «einem unerschöpflichen Füllhorn schuftete, 
sieb herzlich zu freuen. Hier hielt Mryerbeer's mit Spannung 
erwartete ..Afnkacerlii" am Arme von Offenbar!)'» „Coscolelto" 
Ihren Einzug, dort srbakrrle des Letzteren „schöne Helena", ge- 
horsam ihrrm „Verhängnis»", mit einem der ßandilen aus „Ales- 
sandro Slradelln". Und welch' ruchlose Toilette hatte sie ge- 
macht, diese verführerische Griechin, kaum eine Elle lilaum 
d'lllusion-tolTes hatte sie auf ihre Tunika verwendet und das 
goldlorklge Haar, so tief es auch berabwallte, erreichte dennoch 
kaum die Grenze, wo die Natur aufhörte und des Schneiders 
Kunst begann. Ein Trommelwirbel gab das Signal und die 
zahlreichen Nummern de» Programms nahmen ihren Anfang. Ein 



•ehr launiger Prolog von Granjean Äusserte »ein erheuchelte* 
Bedauern Ober die Abwesenheit der Damen, könnt» aber nicht 
ueaoio, allmAlig die allgemciu» dicsffllligo Freude auszusprechen 
und war gerade im Zuge, die Vortbril« dieser wohltbAtigen Ab- 
wesenheit in das gehörige Licht zu setzen, »I» plötzlich dl« 
(heuere Gattin, eine Megflre vom obersohlacb'lgsteu Muudwerke, 
ungebetro hereinstürzte und den almniilichen Narren die bitter- 
•len Vorwürfe wegen perfider Ex. J • • . der Üameuwelt an den 
Kopf schleuderte. Nach Herbeek'» bekannter Narren-Qu»drlll«, 
die auf allgemeine» »lOrmmches Varlingen wiederholt werden 
musst«, folgte eiae von Granjeao verlas st u Rundichau der bedeu- 
tenderen Jabre»sreignl«se uuter dem Titel „Narren-Malz-Exlract", 1 
eine sehr witzige Saiyre mit urwOehsigeu Ttbletux und einge- 
flochtenen Chören, worin die Crcdllaoatalt, die OpalwAicberei im 
Dooaukanal, das verwaiste Abgeordnetenhaus und andere dank- 
bare Stoff» Iii drastischer Weise gegeieselt wurden. Ein Narren- 
Quodlibet von Weyl, Chor mit Tenorsolo, welch«« Hr. S wob od n 
ausserordeailirh wirksaui vortrug, »o dass es stellenweise wier 
derholl werden niuist», »lelgerte besonder» bei der »ehr koott- 
ecbeo Beleuchtung der Wasstrfrage den allgem»lo«n Jubel auf« 
höchste. Nicht minder beifallig wurde eine Triehioen-Polka von 
Kerb aufgenommen, welcher irhoo duroh »ein» köstliche L»uue 
alr Narr beim Vortrage der Nummern von Granjeao höchst Er- 
»preisliche» lOr die Narrenwelt geleistet belle. Hr. Herbeek, 
der unermOdlicbe Schöpfer all' die«er Freuden, b»lte »ich auch 
die Musikfreunde tu hohem Danke verpflichtet nnd eiae neue 
Serie von Sehuberf» Tanzen lür das Orchester eingerichtet, wel- 
che» die zarten, innigen Welsen mit wahrer Lust und Freud» 
zum Eutzilckeo aelbat der närrischesten Narren vortrug und wie- 
derholen muaste. Das hellere Fest nahm bis 6 Uhr Morgens 
•einen ungetrübten Verlauf und erst mit dem ersten Murgeugreuru 
«ehlrdea die letzteo und ausdauerndsten Narren, und da noeb 
ziemlich ungern, aus dem Itebgewobuleo Tetnp.l unerreichbarer 
heiterer Laune. 

Gleichwie ala unerwartete aber um ao freudiger hegrOaal» 
FasehingsgAste die Marzenveileheu heuer «chon mit Kode Jlnner 
dio Wiener erfreueo, so blähte auih Frau Clara Schumann al» 
wOrzige Toublum» Im Schosse der Residenz plötzlich auf und 
unbeirrt von den rings boebsehflumenden Wogen des Carnavals 
wusste sie die gottlob zahlreichen Verehrer geistiger Hochgenüsse 
In die bescheidene Welkst Alle Ihrer edlen Kunst zu bannen und 
dort mit Oficvlderslehlichen Roieufesselii fett zu halten. Die «r- 
hallendsten Tonsehöpfungen der Klsssiker, die gelelvolleo Com- 
Positionen ihres seligen Gatten milinbegriffen, gewinnen unter 
-der z»rl»n und doch so kniistmarbligen Hand dieser berufene» 
Meisterin neue Reize, und Bach'» herrlieb» Fugen ecbeineu Per- 
len und Diamanten zu sein, welrh« die iceisl- und geru&threlcbe 
Dame spielend durch die Finger c leiten liWst. 

Das Harmonieihrater hal bisher rntsebieden ungünstiges Ge- 
schick. Bacherii-h's neu» Operette „des Herdes und der Liehe 
Flammen" machte total Fissco. War schon die Musik d»a jon- 
gen Kapellmeisters nicht vermögend, die Theilnshm» de« Publi- 
eums zu erregen. n< gab der bodenlos alberne Text der schwachen 
musikalischen Mache vollends den Rest und wenn die Direktion 
nicht bald ein zündendes Stock auf das Rrpertolr zu briogen 
vermag, steht das Aeosserste zu besorgen. Aueh die in diesem 
Theater veranstalteten Maskenbälle erfreuen sieh keine« vorltteil- 
haflcn Rufe». Mangel an Raum und dabei Ueberfles» an nichts 
weniger als Interessanten Ma«ken sind dl» Grundzöge dieser Feste, 
mehr als genug nm die lebenslustigen dabei jedoch sehr an Com- 
fort gewöhnten Wiener ahzneehrerken. Das Theater an der 
Wien behauptet bisher den ehrenvollsten Platz In Hinsicht auf 
reichlichen Und eleganten Besuch seiner Maskenbille. Strampler 
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gibt beuer oar 4 derselben, aber bereite 3 boten in Hall« und 
Falle Ali««. w«s der rigoroseste Kenner und Freund solcher 
Feste Dur immer wünschen könnte. 
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Bielefeld. Am 14. d. M. kamen neben Qusrtelten (darunter 
Sohaberi's zart« „Nacht"), von der Liedertafel ausgeführt, und 
das Adagio aus Moliqut'a Cello - Cooeert, von einem luehtlgeo 
DllettefUenKüosller gespielt, Schumaon's „der Rose Pilgerfahrt" 
zur Auffubrung, die voa den Ausführenden mit uogelbeilter Da- 
geislerung vorgeführt. Im Publikom nicht die gleiche Anerkennung 
fand. - Am II d. fand die letzte Solree dta diesmaligen Cyclus 
der Frau Habn (Pianistin) und des Holk»p*lliBelster Bergheer 
aus Detmold (Violinist) statt. Sowohl die reizende Heydn'setae 
C-dur-Sonate (No. I), ala das D-dur-Trlo Op. 70 von Beethoven 
riefen bei jedem Salz lauten Beifall hervor. 

Dresden. Am 30. Januar veranstaltete daa Hoftbeater eine 
eingehendere Todteofeier fOr Meyerbeer. Der Anlass hierzu bot 
die' hundertste Vorstellung des „Propheten", die anter Mitwirkung, 
von Ticbstscheck, Mitlerwurzer uud Fr. Kre bs-Michaleel 
in Setne ging. Herr Dr. Julius Pabsl balle für diese Feier, der 
auch Frl. Cornelia Meyerbeer und andere Verwandte des Com- 
poniaten beiwohnten« ein Vorapiel: „Die Treuer uod der Nach- 
gedichtet, das In effeetvoller seeolscber Verbindung uod 
warmer AuefahruoK das webwOthige Gedenken en den 
Tod dea Meisters mit dem lichten, lebendig waltenden GrdAebl- 
nlss aelnes ruhmvollen Schaffens verbau*. Am Slaodblld M^yer- 
beer'a In einem Eichenhaine klagt „die Trauer", dass daa Grosse 
und Schöll« auf Erden nicht zu dauern vermöge, dass der Meisler 
onmlllrlbar vor einem neuen Siege seiner Kunst dahingerafft aei. 
Klage Ober sein' Hinscbeldeu sei hier doppelt gereeht, denn in 
dem von ihm geliebten, ihm kanslverwandlen Dresden habe 
er bei jedesmaligem Erscheinen so mAcihlige, nachhaltig« Wir 
kungen hervorgerufen. Sie verhüllt die BOste 'unter schwer- 
tnatbigen Klingen sus der Struensee'schen Ouvertüre. Da 
erschallt Musik hinter der Seena uod im Hintergrund« er- 
scheint in «einem Tempel der jugeodlicbe „Colt des Nach- 
ruhms" und unterbricht dl« Klage: Der Melaler lebe lo 
eelnen Werken , aein Name — der auf einer von Engeln 
getragenen Tafel in transparenter Sobrift eiehlbar wird, 
prange im Tempel des Nachruhms. Uuter charakteristischen 
Klingen aua den drei grOsslen musikalischen Drameu, durch 
welche sein Geist sich bisher hier uovergesslicb gemaehl, er« 
scheinen ebenso die Namen „Robert", „Hugenotten", „Prophet". 
Die Trauer lat den Worten dea Ruhmesgolles mit Spannung 
gefolgt, aie Maat ihre Klagen verstummen, und suf ihre Bitte 
•«breitet der Gott dea Nachruhms mit seinen Genien sus dem 
Tempel hersb uud entfernt dl« schwarze Halle von der Düste. 
Da plötzlich vrrbreitet sich sefa 



düslere Bühne, von den KeodeJabem, die schwarz verhallt wa. 
ren, tosen die Traueraehleler und leuchten Freude nOammen 
empor, uod der Coli kränzt die Düste mit dem Lorbeer. „Trauer" 
uod „Nachruhm'' feiern nun beide abwechselnd den Meieler und 
Insbesondere auch das Werk der heutigen Vorsleliuog. So wan- 
delt sieh die Klage um den Verlust des grosses dramatischen 
TonscbOpfers In reinste Freude Ober den bleibenden Besitz sei- 
nes unsterbliohen Tbeiles, „der Meisler stirbt, doch seine Schöpfum; 
lebt!" Frl. Lao Ken haun (die Trsuerlspracb mit Wirme o. schwung- 
vollem Pathos, Frl. P.U I r I c h (Golt dss Nachruhm.). deren anmuthlg« 
Erscheinung uod ideale Gestaltungskraft auch dem Berliner Pu- 
blikum bekannt aind, mit freudiger Erhebung geistiger Klarheit. 
Die hierauf folgende Aufführuog des „Propheten" konnte lo der 
Besetzung der Heuptrellen and in dea Leistungen des Orebesters 
eine vorzOglicbe genannt werden. Das „Oresd. J.' bringt bei 
dieser Gelegenheit folgende interessante statistische Data: Frau 
Krebs-Miehaleai hat mit Eiosrbluss d-r gestrigeo Aufführung 
die Fides QQmal gesungen. Herr Tiobalscheck den Johann 
von Leydeo •124mal sind zwar Sirnsl In Druden. Die übrigen 
Ausführungen verlbeilen aieb auf Gastrollen in 14 deutschen 
StJtdteo und In Stockholm. Für Berlin wurde der Singer auf 
Veranlassung Meyerbeer's zur ersten Aufführung des „Prophet" 
(30. April 1850) na.il Frau Viardol-Garcia rogagirt uod aang ihn 
dort I7mal. Aber auch Herrn Miller wurzers vortrefflicher 
Darstellung des Graf Oberthol eel gedacht, die zur Gesauimt- 
wirkung wesentlich beltrlgl — ebenso wie seioe edle Wieder- 
gab« dra Nevers in den „Hugenotten" — er gab diese Partbie 



Paria. Bei der hundertsten Vorsleliuog der „Afrikanerlu", 
die für die nächste Woche vorbereitet wird, soll dem Andenken 
«Meyerbeer's eine besondere Huldigung dargebracht werden. 

— Das ofOcielle ..Espete dt <• etniariaa dt Itmpitr enthalt lo 
dem Abschnitte ..eeaac erfs" fulgeudee Interessante Urlhell Ober die 
Beschaffenheil der Pariser Thealer: Die Lage der Theater ist faat 
dieselbe wie im vorigen Jabre. Daa vor anderthalb Jabren in 
Kraft getretene Freiheits-Regime bat ihnen keinen Scheden ver- 
ursacht; js, man kann sagen, dass ihr msleriellrs Gedeihen im 
Begriffe Ist, zu wachsen. Andererseits muas man mit Bedauern 
wahrnehmen, dasa trolz der Im Namen des Staates gegebenen 
Ermunterungen, trolz der unausgesetzten Bemühungen der Ad- 
ministration das litersrische und künstlerisch« Niveau dieser 
Anstallen nicht mehr auf der Hohe sieb befindet, worauf es 
ebemsle die gerechte Slreoge des Publikums, des nstOrltrben 
Scbulzwlcblers der gesunden Trsdilionen des französischen 
Geistes, gestellt hstte. Zahlreicher als zu jeder anderen Zeil, 
aber auch aua verschiedenartigen Elementen zusammengesetzt, 
scheint die Zusrbsuermenge vergessen zu beben, dass in diesen 
deliealen Fragen ein Tbeil der Verantwortlichkeit auf ibr selber 
ruht; dass, weoo dis Administration durch PrAvenliv-Meseregelo 
die Grundgesetze der Gesellschaft wahrt, sie doeb auch die Frei- 
helt der Schriftsteller achten muss und dass es am Ende dem 
Publikum anheimfallt, die Regeln des Geschmacks festzustellen 
uod bedsuerlicben Ausschreitungen Einhalt zu Ibun. Uebrlgen« 
sind grosse uod ebrenwerlbe Erfolge auf mehreren Pariser Büh- 
nen erzielt worden; vor Allein wurde die Oper um ein neue» 
Meiaterwerk (die Afrikanerin) bereichert. Di« subventionirlsn 
Theater haben aberall ihren Eifer verdoppelt, um die Unter- 
statzung, die der Sieat iboen bewilligt, immer mehr zu verdie- 
nen, ein« Unterstützung, die ihnen notwendiger Ist als je, 
um gegen die ebeo angedeuteten ärgerlichen Tendenzen zu käm- 
pfen uod den Eingebungen des Sprculationsgeisles zu widerstehen. 



Uoter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erseheint mit vollständigem Eigenthums- und Aufführungsrecht: 

Komische Oper in 3 Acten 

dem Französischen des Lablelie und Delaeoor in deutsche 

Musik 

t Orchesterstimmen, Clavler-Auszug mit deutsche— and tranztolsebem Text, 
Einzelne Arien, Arrangements ntr PUnoforte etc. etc etc. 

ED. BOTE 4 G. BOCK, 

(E. BOCK), Königliche Hof- Musikhsndlung. 
— — — — — — — — — ^ — ■■— ■ — — 

mm -^i .- i 

C. MEBSEBURGER In Leipzig 

TO ^UllU3I0nt wird em pf 0 h|en und iat durch jede Buch- oder Musikhandlung 

a u s d e m V e r 1 a g e iu beziehen : 

tm Brian Ig, Liederstrauss f. Töchterschulen. 3. Aufl. 3 Hefte 101 Sgr. 

l?n HHTT? Ä; UnfK 1 Arion. Sammlung ein- und zweistimmiger Lieder und Ge- 

EjU. ÖUlXSi OL VI. DKJ\jIX sAnge mit leichter Pftnoforte-Bcgleilung. 2 Hefte a 10 Sgr. 

(i: BOCK) praktische Violinachule. Hellt. 15. Sgr. II. 18 Sgr. HL 15 Sgr. 

Känl-Ilch« Hef MusiktiftodlOBR. Brandt, Jugeudfreuden am Ciavier. Heft L 12 Sgr. II III. a 15 Sgr. 

Mnl.ilcue uer BusuBanoinag. TUr.Hfi (Eine cmprehlcnswerthe Kinder-Clavierschulc.» 

,. „ f i,. r( , ■„■,. rin 184 la valse des fhnlOmes. . . —12, Brauer, Praktische Elementar-PienofcHle-SctnjIe. 11. Aufl. 1 Thlr. 

r.g«h.rd, Jnles Op 18t La -.alsc des ■"»">»• * Der Pianoforte-Schüler. Eine neue Elenwntar-Sclwle. Heft I. 

Op. 185. teuilles des roses, moreeau-Ltude . . *i| ( . „ ( ., Aufl ( ,„ ( , A||n } 4 1 m . 

Op. 186. 2 Melodie«: Frank, TnschenbOchleln des Musikers. 2 Bdch. 5. Aufl. 13J Sgr. 

No. 1. Loin de toi. — 12} _ _ Geschichte der Tonkunst 1H Sgr. 

No. 2. Adieu — 12J HeatM-brl, Evang. Choralbuch mit Zwischenspielen. 5. Aufl. 2 Thlr. 

Ganz W.. On 17. La Vivacite, Polka de Concert . . — 17 I lloppr. Der erste Unterricht im Violinspicl. 2. Aufl. 9 Sgr. 

- -!'0p. 18.' Fantasie Ober „Die lustigen Weiber von _ ^hubert, Instrumentat.ons.ehre 9 BfcX 
Windsor" — 22J Vorschule zum Componiren. 9 Sgr. 

Op. 19. Fantasie Ober Couno«i s Oper „Mireille" . 1- Das Pianoforic und seine Behandlung. 9 Sgr. 

Golde. A., Op. 33. „Souvenir de Potsdam", Valse-Caprice - 20 - - Die Violine, ihre Bedeutung und Behandlung. 9 Sgr. 

- - Op. 33 Lieder-Transcrlptloncn: . WM-.... kleine C.sanglchre für Schulen. 5 Aufl. 4 Sgr 

No. U ..Gute Nacht, du mein herziges Kind« v. Abt - 15 - - Lieder für Schule und Leben. 2. Aufl. 3 Hefte. 9| Sgr. 

No. 2. „Das Mcrulein" von Kücken — 20 llaudbQchlcin dir Harmonielehre. 10 Sgr. 

Op. 34. Ballade . . — 22] Geueralbassübungcii. 15 Sgr. 

Op. 35. Impromptu — l'i Polvhymnia. ti- und Stimmige Chorgcsllngc mit Pianoforle- 

Op. 86. Valsc-Caprice - "! Begleitung für Schul- und Frau*i.<höre. 12 Sgr. 

J.ell, A, Op. 131. Illustration« de lOpira „t/Africaine" Kuterpe, eine MusikzeHschrlft. 18*. 1 Thlr. 
de G. Meyerbeer. (Introduction - Romanze de Vaseo ■■ 

. — Finale du 1 Acte) 1 ~ , , 

KOhlcr, t.oub. Op. 140. Kleine Studien im galligen * II W V 11 1 .M II II O* 

Vortrage für jugendliche Clavinspielcr. bestehend in jAII33IMClUllfc- « 

frei bearbeiteten Volksmelodien aus der deutschen Ju- ■ w 

gendwelt 1 *» Unterzeichnete erlauben sich in Bezugnahme auf ihre frflhe- 

Lange, Gustav, Op. 15. „Farewcll ", Meditation ... - 15 N| „„„^1^1,611 Bekanntmachungen, hiermit an alle ausübende 

0p. 16. „La reine du bal", Mazurka de Concert. — 20 Künstler. Kunstfreunde und Kenner dio nochmalige ergebenste 

Op. 17. „Priero a la Mndonuc", Melodie Berta UM — 15 Aufforderung ergehen zu lassen, sich bei der von uns zu veran- 

Op. 18. „Fite mililaire", Grand Galop de Concert — 17| eJaHenden — jedenfalls bis 15. Juli d J. slaltflndendcn — Ver- 

Op. 19. ,.Le retour de soldal", Gr. manne triomphale — 25 | 0 osuug des von dem llonnslruiiu-ntcnmacll«* Hrn. L. Köulzel 

Op. 20. „Sehrisuchtsklänge". Melod. Tonstück . — 15 hiurselbsl gefertigten Quintett von Streichinstrumenten durch Ab- 

Op. 21. „La Cascade" . . • - 15 f)/|h||a , yon L oose|1) welche bei der Cntcrzeichnclcn und durch 

Op. 22. „Treues Gedenken" — 20 „|| c Musikhandlunsen des In- uud Auslandes a 1 Thlr. zu bc- 

Op. 23. „Reigen im Grünen", Tanz-Idylle ... — 17| jjthin sind, sich reichlich zu beteiligen und somit dazu bei- 

Op. 24. „Die Libelle", Idylle — 15 tngn zu wollen, da«s der Vcrfertiger desselben, welcher in 

— — „Wando". Mazurka brillant« — 15 »einem sich durch eine Heihe von Jahren bewährten Bnf eiwor- 

Llszt, Franz, „Der Pabst • Hy mnus" (L'hymne du Pape ben und u||(cr , lc|| vick . n cm .,(iu>nilg in anerkennendster Weise 

- Inno del Papa) 1» u , K , r Leistungen sich aussprechenden Zeugnissen u> gc- 

Wcihnachtslicd „Christa« W geboren!« «chteslen Kenner. namentlich des Altmeisters der Violinspieler 

IlhisIrMious de lllpera „L-Arrirainc" de Meyerbeer. Kico | n p n ., imim - s ml r IMW ,,isen im Stande ist, aus dem Erlös der 

„0 grand Saint Dominique" (Prierc de* Malelots) . - 85 ^ ^ ^ veMnsta „ eBden Verloosung, in seinem Alter von be- 

Mnrcbe Indicnne. ... • • • • ' • ■ • ■ • ■ ln reils ** Jahren sich noch wohlvcrdicnlen Lohnes Tür seine in 

n tk^- " Moua de ,üper ' * ;:;.cr .iini"«; s*.- zu ^ «. ««.. ^ 

No. 1. Berceuse de Sclic« - » Ed. Bote 4' O. Bock. 

No. 2. Septuor Final (II Acte) . . . . • • J . - 2" Hof-Musikh.n.dlung. 
£ l RÖmfnt ÄÄTf = S l ulcr den Linden 27 und Französische Strasse 33 ,. 

Verlag von Ed. Bote & 6. Bock |L Bock). Könlgl. Hofmusikhandlungjio Berlin. I rauzü sische Str. 33'. uud V. d. Linden No. 27. 

Druck von C f' behuiidi ia Derlio. lulw dto üad« No. JU. 
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Die musikalische Verbindung der Reimpaare ist hier 
i augenfällig. Mit derselben Gesangsphrase, mit wel- 
cher am Schlu-s des ersten Zeilenpnnres dio Modulation 
mich der Dominant bewirkt wird, erfolgt auch der Rück- 
gang nach der Tonika am Schluss der zweiten Zeile. Es 
kann natürlich meine Absicht nicht sein, Ihnen eine Anlei- 
tung zum Cornponiren zu geben. Ich will nur zeigen, 
in wie weit wir mit musikalischen Mitteln das strophische 
Versgeftlge nachzubilden im Stande sind. Bei fünfteiligen 
Liedern werden in der Regel bei der Volksmclodio die auf 
gleiche Reime ausgehenden, nebeneinender stohenden Zeilen 
ganz gleich behandelt; dasselbo gilt auch meist von den 
sechszciligen. Mit der wachsenden Bedeutung, welche der 
Inhalt des Liedes dann gewinnt, wAchst natürlich auch dio 
Bedeutung und Ausweitung des harmonischen Materials. 
Die Dominant erscheint dann nicht mehr nur als Aus- 
weichung am Schluss einer Zeile, sondern sie wird als 
selbstständige Tonart für eine Zeile, wohl auch für einen 
ganten Theil festgehalten. Dass für die Dominant auch 
die Unterdominnnt sieben kann und dass endlich beide 
vers- uod strophenbildend werden, ist nach alledem leicht 
zu ersehen. Wie dann weiterhin die fremden Tonarten 
hinzugezogen werden, um dieser Grundform des Liedes eine 
mehr individuelle Fassung zu geben, das werde ich noch 
am Kunslliede nachzuweisen versuchen. Vorher möchte ich 
noch darauf liinweis.cn. wie selbst der inslincliv erfindende 
Volksgeist schon namentlich rhythmisch und melodisch 
manches erfindet, was mehr individuell erfasst ist. So be- 
gegnen wir selbst im Volkslied« einer Irocknen rhythmi- 
schen Notiruug des Sprachmetrums nie. In dem Volksliede 



„Wenn ich ein Vöglein wfir'" wird der erste DacJylus mu- 
sikalisch anders als der zweite dargeslelt, 

beide bilden dann ein rhythmisches Motiv, das bis zum 
Schluss des ersten Theils wiederholt wird. Der zweite 
Theil konnte ebenso rhylliinisirl werden, aber nicht ohne 
Monotonie zu erzeugen und so wird das Metrum wieder in 
anderer Weise dargestellt, so dass die musikalische Dar- 
stellung Oberall an die sprachliche anknüpft, doch ungleich 
reicher und mannichfdlligcr entwickelt. Wie weiterhin auch 
melodisch einzelne Worte ausgezeichnet werden, ersehen 
wir schon aus dem vorher erwähnten Liede: „Mir ist ein 
roth Goldfingerlein", in welchem die Reime „gofnllen" und 
„allen" bervorgohoben werden. 

Ich will nun noch versuchen, Ihnen am Kunslliede 
zu zeigeu, wie der mit Bewusstsein schaffende Künstler an 
dieser ursprünglichen Form festhält und sie nur seinem 
reicher entwickelten Empfinden, wie seiner grösseren Herr- 
schaft über das Dorstellungsmoteriol entsprechend, indivi- 
dueller ausstallet. 

Die Verglcichurtg der beiden Melodien von Reichordl 
und Franz Schubert zu Goelhe's „Hnidenröslein" wird uns 
dieser Anschauung sofort nAher bringen. Beide halten sich 
streng nn das strophische Versgefüge, ober Reichardl no« 
lirl nur den Sprachrhythmus und die Sprachaccente und 
indem er sie nach dem logischen Prinzip der Sprache ab- 
stuft, oder nach dem formbildenden der Strophe, gewinnt 
er dio Melodie. Die erste Zeile entsteht bei ihm nur aus 
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der Declamalion der Worte „Sah ein Knab* ein Röslein" 
in einer bestimmten Tonhöhe und bei den folgenden Zeilen 
wird dann auch nocli dos Prinzip der strophischen Ver- 
einigung der Verszeileu wirksam: 



Sah ein Kimb' ein ROslein sti hn, ROslein auf dir Haiden, 




war so frisch und 



Ts mit v 

lim 



«ans mit vie - lea Freuden : ROsIein, Röslein, ROslein rolh, 

'-■== 



ROslein aur der Haiden. 

Reichardt ist nur bemüht, den melodischen Wortfall zu 
fixiren, um die Sprachmelodie klangvoller hervorzuheben 
und hierdurch zugleich die strophische Versform musikalisch 
nachzubilden. Schubert geht mit seiner Melodie schon weit 
Ober diese enge Grenze hü 
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Sab ein Knab* ein Röslein slehn, Röslein auf der Haiden, 




sah « mit vie 



Freu • den: ROslein, ROslein, 
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ROslein rolhl ROslein auf der Hai • den. 

Der Form nach ist das Lied dem Roichardtschen ganz 
gleich, allein der Inhalt des Textes ist bei Schubert weit 
tiefer erfasst. Wie einzelne Volkslieder, versenkt auch 
Schubert sich liefer in die, den Text erzeugende Stimmung 
und hebt einzelne im Text nur angedeutete Momente ent- 
schiedener hervor. Wie Reichardt wühlte auch er die 
G-rfur-Tbnart, aber indem er mit der Terz beginnt, zeigt 
er schon, dass er eine schärfere Ausprägung der Grund- 
stimmung beabsichtigt. Der zweite Tact schon bringt eine 
melismatische Ausschmückung der Declamalion des Worles 
„Röslein" und meist durch diese wird der melodische Auf- 
schwung der zweiten Zeile bedingt. Die dritte Zeile cor- 
respoudirt mit der ersten, aber durch die Verwandlung des 
C in Cit wird eine Modulation nach der Dominant aus- 
geführt und das Ganze harmonisch vertieft. Dadurch wird 
dann eine reichere melodische Behandhing c 



_ der vierten Zeile 
nothwendig und um die fünfte, melodisch am reichsten 
entwickelte Zeile vorzubereiten, wendet sich die Modulation 
uach H-meU. Die beiden Schlusszeilen führen die Bewe- 
gung wieder zur Ruhe zurück nach der Dominant. 

Mit diesen Untersuchungen bin ich bei dem Kernpunkt 
des Verhältnisses von Form und Inholt des musikalischen 
Kunstwerks angelangt. 

Ich habe versucht, Ihnen nachzuweisen, dass die mu- 
sikalische Form d^s lyrischen Liedes nur aus dem Be- 
streben hervorgeht, den GefAhlsinhalt, der im Text nur 
angedeutet ist, erschöpfend musikalisch darzustellen. Ich 
zeigte Ihnen, wie diese Musikgeslaltong an die strophi- 



sehe Form und an die Sprachmelodie des Texles 
anknüpft. Beide aber haben mit der eigentlich begrifflichen 
Darstellung schon nicht viel mehr gemein. In dem Begriff- 
lichen der Sprache tritt der Geist gewissermaassen aus sich 
heraus in die Wirklichkeit der Begriffswejt; in der, die 
Sprache durchziehenden Sprachmelodie, in dem musikali- 
schen Element der Spracho lebt noch die Empfindung, die 
durch das Wort in Begriffen veräussert wird, in ihrer Ur- 
sprünglichkeit und Unmittelbarkeit fort, Indern die Musik 
an diese anknüpft, gewinnt sie die Form für die Darstellung 
des Gefühlsinhalts und dieser kommt natürlich weit wirk- 
samer zur Erscheinung, als in dem Text. In diesem Sinne 
wird dann auch erst die verschiedene Gestaltung derselben 
ursprünglichen Form erklärlich. Nur weil Schubert den 
Inhalt des Goethe'schen Gedichts tiefer erfasste als Rei- 
chardt, fühlt er sich zu einer reichern Ausstattung der Form 
gedrängt. Ein ganz gleiches Resultat ergiebt die Vrrglei- 
chung verschiedener (Kompositionen desselben Gedichts. 
Ich verweise Sie hierbei auf „Gretchen am Spinnrade'', das 
von Zelter und von Franz Schubert componirt ist. Zeller'* 
Composilion ist, bis auf den uninolivirten Schluss, mit gros- 
ser Sorgfall dem Text folgend ausgeführt, aber sie erfasst 
nirgend die Stimmung so tief, als Schubert, der bei aller 
Knappheit der Form dennoch auch die Stimmung äusserst 
vertieft austönt. 

Auf ein Beispiel lassen Sie mich noch hinweisen, das 
zeigt, wie innerhalb der knappsten Form selbst die Darlegung 
eines bestimmten Inhalts treffender und charakteristischer 
wird. Ich meine Schubert's: „So lasst mich scheinen, bis 
ich werde'*. Das Lied ist fast syllabisch recilirt, freilich 
so weich und süss, wie es die Grundstimmung erfordert. 
Das, worauf ich Sie besonders aufmerksam machen will, 
ist die Behandlung der Zeile: „Dann öffnet sich der freie 
Blick". Unser grosser Meister des Liedes wendet diese 
Strophe nach einer der ursprünglichen ganz fremden Tonart. 
Das Lind ist in der H-dur~T or.arl geschrieben und die er- 
wähnte Zeile wendet er nach D-dur, das in der natürlichen 
Formation der Tonart nicht vorhanden ist. Dadurch wird 
er mglaich am* dio Molltonart gerührt und wenn er dann 
die //-dar-Tonart erreicht, so hat er zugleioh auf dein 
knappsten Bahmen die ganze Stimmung so lief erfasst, wie 
es dem Worte allein nicht möglich ist. Um die ganze 
Bedeutung dieser eigentümlichen Wendung zu erfassen, 
müssen Sie diese ganze Stelle einmal streng in der Tonart 
gehalten singen, also ohne die Ausweichung nach D~dur, 
und dann nach der Schuberl'scheii Auffassung und Ausfüh- 
rung. Ich denke, es bedarf keines weitem Beweises, dass 
all« diese künstlerischen Kundgebungen nicht die Folge von 
der blossen Lust am Tonspiel sind, sondern dass sie viel- 
mehr aus dem Bestreben hervorgehen, einen speziellen In- 
halt künstlerisch zu gestalten. So nur gewinnen die Lie- 
der Schubert's, Mendelssobn's und Schumaun's oder die ein- 
zelnen Volkslieder Bedeutung; nur in diesem Bestreben schu- 
fen Schubert und Schumann einen neuen Liedstyl für die 
musikalische Nachdichtung des Goethe'schen wie des Heine'- 
schen Liedes. 

Dem ganz gleichen Bestreben verdanken alle übrigen 
Formen ihre Entstehung und spezielle Ausbildung. Der 
Choral streift dio bunte Mannichfalligkeit der Rhythmik ab, 
nicht ans Willkür, sondern aus Notwendigkeit, weil er 
dem religiösen Gefühl Ausdruck geben will, das die Man- 
nichfaltigkeit des menschliehen Empfindens zAlimt und zü- 
gell und ihm eine grössere Ruhe und GleichmAssigkeit 
seiner Bewegung nufnöthigt. Dem entsprechend giebt dann 
der Hymnus die strophische Gliederung auf und ergiesst 
sich als ein grosser, mehr einheitlicher Strom in mächtigen 
Zügen. Eine Entwickelung der Instrumentalmusik ohne 
einen solchen speeiüschen Inhalt ist durchaus unmöglich. 
Ich muss bedauern, nicht weiter nachweiset! zu können, 



Digitized by Google 



wie dieser musikalische Inhalt in den Vor-, Nach- und 
Zwischenspielen iu den Liedern und den Andern, Vocal- 
werken mit Instrumentalbegleitung selbstsländigcr Gestalt 
wird; wie er dann in den Uebergangsformen : der Variation, 
dem Präludium, der Transcription, dem Licde ohne Worte 
und der Phantasie immer grössere Selbstständigkeit gewinnt 
und dann die ganz selbständigen Inslrumentalformen: das 
Rondo, das Scherzo, die Sonate und Symphonie, die Ou- 
vertüre n. 8. w. erzeugt. Die musikalisch -dramatischen 
Formen aber wären nach jener dilettantischen Anschauung 
der baarste Unsinn, den je eine Kunsteotwickelung hervor- 
zubringen im Stande war. Dass diese Anschauung, mit 
welcher ein Aesthetiker der Neuzeit eine Revision der 
Aeslhetik der Tonkunst versuchte nur auf einzelnen Ein- 
öllen und nicht auf der wirklichen Erkennlniss der 
Kunst und ihrer Formen beruht, geht aus jedem seiner 
Beweise hervor. So spricht er der Zauberflöten- Ouvertüre 
den Inhalt ab, weil ihr Motiv parodirt werden konnte; er 
weiss nicht, dass nicht das Motiv sondern die Art se-ner Ver- 
arbeitoog den Inhalt dorlegl. Zudem könnte man mit dieser 
Beweisführung einer Menge von anerkannt tiefsinnigen Aus- 
sprüchen unserer grössten Männer den Inhalt absprechen, 
weil sie im gewöhnlichen Leben oft zu den plattesten 
S passen verwendet werden. Die grösslc Unkeunlniss ver- 
rälh sich nber darin, dass jener Aesthetiker im ,.Thema" 
eines Musikstückes den Inhalt sieht. Mit gleichem Recht 
kann man ihn im einzelnen Ton Coden, in dem Refrain 
den Inhalt einer Ballade, in der krummen oder graden 
Linie, oder in einer Säule, ja selbst im Mauerstein den 
Inhalt eines Bauwerks. 

Sollten aber wir Musiker uns wirklich im Irrlhum 
fiber unsere Kunst befinden, sollten wirklich jene Aesthe- 
tiker Recht haben; so dürfen wir uns über diesen 
Irrthum doch nicht beklagen; wir verdanken ihm nichts 
Geringeres, nls unsere ganze, grosso und herrlicho 
Musikentwickelung der vergangenen Jahrhunderte bis auf 
unsere Tage lind wenn wir Musiker der Gegen war» 
sie weiter rühren wollen, so werden wir das nur in 
dem energischen Bestreben thun können, die Ideale un- 
serer Zeit, in absolut musikalischen Formen zu gestalten, 
um sie so kommenden Geschlechtern zu vermitteln. Ich 
lege hierbei allen Nachdruck auf das Wort „Gestallen". 
Es war mein liestrcben immer, zu zeigen, wie nur durch 
die formelle Gestallung ein bestimmter Inhalt überhaupt 
zur Erscheinung kommt. Das Material nn sich ist aus- 
druckslos; nur indem wir die einzelnen Töne in bestimmte 
Beziehung zu einander setzen, treten sie aus der Unbe- 
stimmtheit ihrer Wirkung heraus und gelangen . zu einer 
bestimmten AusdrucksfähigkeÜ. Daher täuschen sich auch 
jene Musiker selbst, welche dio Form verachten und negiren. 
Sie werden höchstens auf da* Ohr nervenreizend und kitzelnd 
wirken, nimmer aber einen künstlerischen Eindruck auf dio 
Psycho hervorbringen und dieser einen' bestimmten Inhalt 
vermitteln; das vermag nur die Form. Diese ist allerdings 
hei Erzeugnissen der Tonkunst weit schwieriger zu erken- 
nen, weil im Moment des Gemessen» die einzelnen Theito 
•n uns vorfiberziehen, so dass ihre Vergloichimg schwerer 
wird, als bei den übrigen Künsten. Daher kommt es auch, 
dass Formvorlclzungen hier nicht so leicht erkannt werden, 
als bei der Malerei, Sculptur oder der Baukunst. So mö- 
gen Sie mir auf's Wort glauben, dass, wenn es einmal 
einem Maler einfüllen sollte, mit derselben Verleugnung der 
untersten Oesede seiner Kunst, mit welcher das v Kunst- 
werk der Zukunft" aufgerichtet ist, ein Bild zu malen, das- 
selbe ein unauslöschliches Gelächter hervorrufen würde. 
Die Baukunst aber würde es gar nicht vermögen; sie 
•ftrde nicht einmal einen Wasserlhorstrnssen-Bau zu Stande 
bringen, weil die Verletzung der Gesetze der Schwere einen 
noch viel früheren Einsturz herbeiführen würde. 



Erlauben Sie mir nur noch am Schluss in wenig Worten 
zusammen zu fassen, was ich Ihnen überhaupt beweisen 
wollte, damit Sie wenigstens die Gardinalpunkle meiner 
Musikanschauung kennen lernen, auch wenn ich nicht ver- 
stand, dio völlige Klarheil meiner Erörterungen zu gewinnen, 
die ich doch beabsichtigte. Mir ist dio Tonkunst weder 
die Kunst der schönen Gefühle, noch ein eitles Spiel mit 
Formen: sondern wie jede andere Kunst, ein herrliches 
OfTeiibarungsmittel des künstlerisch schaffenden Menschen- 
geistos. Darum erscheint mir der Ton nicht nach »einer 
sinnliche«, nervenroizenden Wirkung künstlerisch 
bedeutsam, sondern nur weil er zum Baustein für künstle- 
risch« Formen wird. Nicht im Klange als solchem, son- 
dern in der speciellen Weise seiner Verarbeitung 
zu Formen vermag sich der Geist des Künsllors 
zu offenbaren. Dieser Geist ist auch der Inhalt des 
musikalischen Kunstwerkes dessen Formen ebenso durch 
diosen Inhalt wie durch die besondere Natur der Darstel- 
lungsmaterials bedingt wird. 

Druckfehlerberiohtijgung. In dem in der vor Nn. 
zuletzt mitgethellten Liede muss der Sie Tact vor dem Ende heiasen : 




Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die Vorstellungen dieser Saison 
ergeben durch die Beliebtheit der einzelnen Opernmitglieder, 
durch die zweckmässige Hinzuziehung von geeignetem Gasten 
und durch den immensen Erfolg der „Afrikanerin" so befriedi- 
gende Kassen-Resultate, dass man dio zur Aufführung ferner 
bestimmto Novität, Doppler'» „Wände" oach einigen Klavier- 
probon bis auf Weiteres wieder zurück gelegt hat. Dagegen 
werden einige ältere Werke in neuer Besetzung gegeben wer- 
den, so Bellini's „Norma" mit den Damen Orgeni undArlöl 
als- Normt und Adalgisa und Auber's „Krondiamanten" mit 
Frl. Arlöt als Theophil«. |n voriger Woche konnten wegen 
des in den Räumen des Opernhauses am 9. d. stattgehabten 
Subscriptions-Balles weniger Vorstellungen wie gewöhnlich statt- 
finden; die „Alrikanerin" musslc, da sie in Betreff des SchiuV» 
besondere Baulichkeiten beansprucht, ganz ausgefalleo. Der 
interessanteste Abend der Woche war am 10. Verdi'» „Trou- 
badour"; dio jetzige Besetzung durch Frau Lucca, dio Hrn. 
Betz uod Wachtel erzielt jedes Mal ein ganz volles Hau«, 
diesmal wurde die seit dem Tode der stimmbegabten de Ah na 
mangelhatt vertretene Parthie der Azucena zum «raten MM<* 
von Frl. v. Edelsberg gegeben. Die Sängerin besitzt in dem 
Umfang der Stimme dio erforderlichen Mittel, die nöthige Terli- 
nik, sie singt und spielt schwungvoll und feurig. Und dneh 
fehlt ihrer Azucenn der Zug, welcher das Bild erst zu einem 
anziehenden macht, wir meinen: das lmponirende. Dio Zigeu- 
nerin des Frl. v. Edelsberg war zu jugendlith, zu beweglich, 
ihrem rachedQrsligen Wesen mangelte es an edler Plastik, 
aus ihren Augen sprach ganz etwas anderes als die finstre 
Untu'itnlichkeit der hassenden Mutter. Im liesange machte 
sich dio früher achnn bernerklo Kurzalbmigkeit fühlbar, in 
deren Folge die Tempi meist Obereilt wurden und manches 
Triviale noch trivialer erschien, wie z, B. der Schlusssnix 
des Duetts mit Moorico, der vollständig abgejagt wurde uinl 
in welchem jeder der mitwirkenden Facloren (Azucena , Man« 
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rico, Orchester) einer anderen Auffassung folgte. Frl. von 
Edelsberg fand vielen Beifall, welchen sie für die weicher 
gehaltenen Stellen auch verdiente; in Betreff der Kraltslcllen 
wird die Künstlerin wohl noch eine andere Oekonomie ihrer 
Mittel studiren müssen. Die übrige Besetzung der Oper int 
oft besprochen, die prächtige Leistung der Frau Lucca wurde 
wieder enthusiastisch aufgenommen; Hr. Bett war nicht ganz 
glucklich disponirt; Hr. Wachtal reüssirle, wie immer, mit 
der Schrei-Slretta des dritten Finale'«, während das Publikum 
in den ersten Acten den Sänger mit Strenge behandelte und 
einige Hände, welche z. B. nach der ersten Romanze (die wir 
von Hrn. Wachtel noch nicht so flüssig und hübsch nöan- 
cirt vortragen horten wie grado dieses Mal), Beifall zollen 
wollten, zur Ruhe verwies. Die soosligeu Vorstellungen der 
Woche waren: am 0. „Barbier von Sevilla" mit Frl. Artüt 
(die Pnrthie, mit welcher die Künslleiin sich vor sechs Jahren 
in Berlin einführte und unsrer Ansicht nach noch heute ihro 
beste Leistung); am 7. „Postillon von Lonjumeau" mit Hrn. 
Wachtel; am 11. „Margarethe" mit Frl. Arldt 

Unter den Concerten der vorigen Woche ist das des 
CScilienvereins ganz besonders zu erwähnen. Es brachte zwei 
selten zur AufTOhruug gelangende Werke von Beethoven: die 
kleinere Messe und das Tripclconcert. Die Aufführung der 
drei Soloiostrumente im letzteren hatleo die Herren Kammer- 
rnusikus de Ahna (Violine) Dr. Bruos (Violoncello) und Mu- 
sikdireclor R. Radecke (Klavier) übernommen, und obgleich 
wir namentlich die ersten beiden Satze nicht gerade zu den 
vorzüglichsten Schöpfungen Beethovens zahlen und die Aus- 
führung nicht unerhebliche Schwankungen erlitt, so sind wir 
ihnen immerhin dankbar. Ganz besonders der erste Satz erfordert 
mit seinem wenig unterbrochenen, mit dem halsbrechendsten 
Figurenwerk ausgeführten Wettstreit der Instrumente eine schon 
technisch sorgfältigere Ausführung als sie uns geboten wurde 
und die mancherlei bemerkbareil Störungen im Ensemble lies- 
sen den Mangel der unerläßlichen Proben erkennen. Um ao 
wohlthuender wirkte der letzte Satz, der mit grösserer Warme 
und Präzision ausgeführt wurde. Die Ausführung der Messe 
legte ein günstiges Zeugnis« für die Thäligkeil, wie Tür den 
Eifer des CScilienvereins ab. Der Chor war gut einstudirt und 
wurde von Herrn Rudolph Rsdejke mit Umsicht gelritel, und 
da auch die Soli von den Frls. Strahl und Hausen und den 
Herren Geyer und Dr. Müller gut ausgeführt wurden, so kam 
das Werk, das direet aus dem weihe- und weibrauehvollen ka- 
tholischen Cullus hervorgegangen ist, in seiner ganzen tief er« 
greifenden Gewalt zur Geltung. 

Am 6. gab der blinde Pianist Hr. A. Krug ein Concort in 
Meser's Salon. Nachdem ein unter seiner Leitung stehender 
Mannerchor ein von Ulrich recht Iii essend gesetztes Quartett 
zwar nicht gant siuberlich, doch nicht ohne Nüancen vorge- 
tragen hatte, licss sich Hr. Krug mit der D-moll-Sonate von 
Beethoven vernehmen. Er führte dieselbe technisch bis auf 
einige Unklarheiten in den Passagen und Figuren namentlich 
der linken Hand zufriedenstellend aus. Die Auffassung war 
jedoch tod einer Willkür in Bezug auf Verzierungen und Ac- 
celeraodos, vorzugsweise im Andante, wie sie künstlerisch nicht 
mehr zu rechtfertigen ist. In den spSler vorgetragenen Stücken, 
einer eigen compooirlcn Fantasie über „Lucrezia ßorgia" und 
einem Fest-Walzer von Liszt, bekundete Hr. Krug, dnss er im 
Snlouspiel besser zu Hause war. Ein Frl. Greube Irug die 
Scxlus-Arie aus „Titus" vor. ihrer Stimme, die nicht ohne 
Reiz ist, mangelt nur noch zu sehr die reifere Ausbildung, um 
einer -n schwierigen Aufgabe gewachsen zu sein. Das Beste 
des Abends bot wohl unser tüchtige Violinist Herr Uellmich. 



Mit Sauberkeit und Feuer trug er ein Violinconcert von Alard 
vor, was ihm reichen Beifall brachte. 

Am 8. gab Herr Pianist Edmund Neupert ein Concert 
im Saale der Singacademie, in welchem er sich als tüchtiger 
Künstler seines Faches bewährte. Er spielte das F-raoll-Con- 
cert von Hummel, die Variationen und Fuge (op. 17) F-tooU 
von Kiel, eines der bedeutendsten der in der Neuzeit erschiene- 
nen Ciavierwerke, ferner Präludium und Fuge A-moll von Sab. 
Bach und zuletzt zwei brillante Salonslücke, die Feux joüet* 
von Liszt und die Etüde in A-moll (aus op. 25, No. 2) von 
Chopin. Wie das Programm die verschiedenartigsten Slyiarfen 
umfasste, so wusste auch der treffliche Spieler dem Vortrage 
der einzelnen Nummern stets dies durch ihr Genre bedingte Fär- 
bung zu geben. Zugleich verdient die Sicherheit und Reinheit 
seines Spieles besonders hervorgehoben zu werden. Hr. Neu- 
pert gehört zu den besten Vertretern seines Faches. Der Con- 
certgeber wurde ton Frl. Hausen unterstützt, welche die 
Concerlario von Mendelssohn, ein Lied von Wüerst, „Im Maien 
zu singen", und das Trinklied des Orsino aus „Lucrezia Bor- 
gin" vortrug. Die mehrfach gerühmten Vorzüge der jungen 
Sängerin traten auch diesmal vortheilhafl hervor. d. R. 

I ch 1 J_l_« ton. 

Eins poetische Reliquie Felix Mendelssohn'*. 

Die neueste Nummer des „Magazin für dio Literatur des 
Auslandes" enthält unter obigem Titel einen interessanten Ar« 
tikel Ober Felix Mendelssohn's poetische Versuche, dio sich, 
soweit bekannt ist, zwar auf Ueberselzungm italienischer So- 
nette beschränkten, dennoch aber ein nicht geringes Zeugniss 
für seine dichterische Begabung und Formcngewandiheil ablegen. 
Im Jahre 1840 übersetzte er die berühmten Sonette des Boccaz, 
welche dieser ao den Geist Dantu's gerichtet hatte. Zu dieser 
Arbeil wurde er durch seinen Oheim Joseph Mendelssohn, 
dem ältesten Sohne Moses Mendelssohn's, veranlasst, welcher 
sich noch in den Abendstunden seines Löbens mit dem Stu- 
dium der ollen italienischen Literatur beschädigte. Die genann- 
ten Sonette gehören zu den dunkelsten und unverständlichsten 
Reliquien jener Periode der italienischen Poesie. Sagt doch 
Da ccaz in seiner „ fienenlngie der ^Götter" selbst, dass es nicht 
der Beruf der Dichter sei, das Verborgene au Jas Licht zu 
bringen, sondern dass es ihro Aufgabe sei, es mit Kunst dem 
eingeweihten Auge darzustellen, dem Auge des Unwissenden 
aber zu verhüllen. Bei dieser Maxime des Dichters ist es wohl 
nicht zu verwundern, wenn seine Gedichte jetzt, nach sechs- 
hundert Jahren, zum Tlieil als nicht mehr dechiffrirbar erschei- 
nen. Die Aufgabe, die sich Mendelssohn gestellt, war deshalb 
eine doppell schwierige und es gereicht ihm um so mehr zur 
Ehre, dass er sie so meisterhaft gelöst hat. .Wir entnehmen 
einem desshalb an seinen Oheim gerichteten Briefe Folgendes: 

„ Ich hatte früher einen Versuch gemacht, dio 

bewussten Sonette zu übersetzen, aber eine solche Menge 
Haare darin gefunden, dass ich mit dem ersten nicht einmal 
zu Stande kam, und von einer Ucberselzung in Prosa konnte 
natürlich nicht die Rede sein, da Du sie in einer halbe» 
Stunde hättest machen, und zehnmal besser machen können, 
als ich. So halte ich eine ordentliche Scheu, die Papiere 
wieder vorzunehmen, bis ich in den vorigen Wochen, wo ich 
so entsetzlich viel öffentlich zu spielen, zu dirigiren und zu 
probiren hatte, dass ich zu Hause keine Musik machon konnte 
und mochte, mich wieder daran begab, und mir vornahm, ich 
wollte ein Sonett machen lernen, und wtr's auch noch so 



Digitized by Google 



schwer. So habe ich donn wirklich am Ende gesehen, dass 
«s keine Hexerei ist, uod dass auch darin, wie in den ande- 
ren Dingen, die eigentliche Schwierigkeit nicht io dem Ma- 
chen, was man mit der Zeit lernen könnte, sondern im 
Gutmachen liegt, das eben nicht zu Oben und nicht zu 
lernen ist. Wegen einiger schweren Stellen fragte ich Keil, 
der mir über Einiges hinweghalf, wie Du aus beiliegendem 
Zettel sehn wirst, (den kh Dir im Original schicke, da Du 
Dich für Keil intercssirsl) von dessen Meinung ich indess an 
anderen Stellen gradezu abgewichen bio, und, wie ich glaube, 
mit Recht". (Es folgt hierauf eine Erklärung der Abweichun- 
gen der Felix Mendelssohn'schen Poesien von der Prosa Keil's.) 
„Da ich die eigcnllicho Bedeutung von keinem Gedichte 
wusste, so habe ich nach Möglichkeit wörtlich ubersetzt. 
Findest Du grobe Fehler, die den Sinn entstellen, so möchte 
kh das Ding mit Aeoderuogen oder noch einmal versuchen. 

Felix." 

Di» nachstehenden Proben werden genügen, die Begabung 
Mendelssohn 's «uch noch dieser Richtung zu documenlirco. 

Sonette von Boccaccio. 
I. 

Zog ich die Musen einst durch mein Vergeben 
Hinab bis in des Pöbels SchandgemAcher, 
Und Hess ihn ihre keuschen Reize sehen, 
Zur schnöden Lust für die gemeinen Schacher:*) 

So solltet ihr mich doch nicht ferner schmähen, 
Denn grausam hal Apollo schon, der Racher, 
Sich meinen Leib zum Ziele nuserseben, 
Und straft mit biltern Schmerzen den Verbrecher: 

Mein Wesen hat er gänzlich umgewendet, 
Dass ich, mit schwerem Blei statt Luit erfüllet 
Kaum nur!: im blande bin, ein Glied zu rühren. 

Ich hoffe nicht «ichr. dass meiu Lehen ctidet, 
Langst ist ja jeder Hettungsweg verhüllet: 
Allein ich weiss, Colt kann zum Heile führen. 



Wird Dante, wo er sei, darüber weinen, 
Dass die Bedeutung seiner Hochgesange 
Eröffnet worden ist der niedern Menge, 
Wie dir« bei meinein Vortrag wollte scheinen: 

So niüs&T ich selbst den Tadlcra mich vereinen, 
Ganz triebe mich dein Vorwurf in die Enge, 
Wenn die Entschuldigung mir nicht gelinge: 
Dass es die fehler Andrer, nicht die uieiuen. 

Leichtsinnig Hoffen, schwere Armuth hiessen**) 
Mich der verfehlten Ansicht meiner Freunde 
Und Ihren Bitten endlich mich bequemen ; 

Doch lang' soll diese Freude nicht gemessen 
Die Schaar elender, undankbarer Feinde 
Von jedem guten, schönen Unternehmen. 

III. 

Ich Hess das böse Volk im Mcerestoben "•) 
Olm' alle Nahrung, ohne Lootscn schiffen 
Auf einem Wege, den sie nicht begriffen, 
Obschon sie sich als Meistersleurcr lobeu. 

Wie bald, sein Unterstes gekehrt nach oben. 
Zerschellt das schwache Fahrzeug an den Riffen) 
Und könuten sie auch schwimmen, in den Tiefen 
Der Flulb seh ich sie elend bald zerstoben. 



•| Es sind dies augenscheinlich Anspielungen auf des Dich- 
ters Jugendsünden im „Dccamerone". »d. R. 

-»Die Regierung von Florenz hatte dem Boccaz ein Hono- 
rar von hundert Goldgulden für seine Vorlesungen über Dante 
ausgesetzt. d. R. 

Boccaz hat die Vorlesungen über Dante und den Commcn- 
tar zur „Göttlichen Komödie", von der er nur die sietizehn ersten 
Gesinge der „Hölle" erklart hat, unterbrochen und unvollendet 

felassen. Hierauf beziehen sich wahrscheinlich die sonst unent- 
ullbaren Anspielungen des Sonettes: „Je Ao mtuo fa galia «eaia 
ftij*o«e~. d. H. 



Dann schau ich von der Höhe zu, im Innern 
Hohnlachend, und zum Theil werd ich empfinden 
Für Schmach und Tauschutig der Vergeltung Freuden; 

Und öfters will ich an des Geizes Sünden, 
An den verhöhnten Lorbeer sie erinnern; 
So mehr' kh ihre Qualen, ihre Leiden. 



Correspondeni. 

Wien, den 10. Februar, 
w Das zweite Cooeert der Fr. Clara Sobu mann erregt* ein 
fast noch grössere« loteresie, als das erste. Sebr dankbar be- 
grüsste das Publikum den reizenden Vortrag der B-dur-Sonate 
von Schubert, deren sinniges Audante uud llebliebea Seherin deo 
wärmsten Anklang fanden. Auch die Wiederholuogsflgureo im 
Finale, welche die geistvolle Künttleria lusserst geschmackvoll 
zu nOaoelreo verstand, erwarben dem hier noch nie öffentlich 
vorgetragenen Tonweike die gerechte beifälligste Auloabme. Bee- 
Iboven'a 3i Variationen eines Themas von B Teeten (C-moll, No. 36) 
waren vollkommen geeignet, Geist uod Schule der Künstlerin Im 
glänzendsten Liebte brillireo zu lasaen, nicht minder ein Duo für 
zwei Cleviere voo Ernst Ruderff, eine tlt'Kedacble Compositum, 
bei welcher Fraul. v. Asten, eine sonst sehr lOehtige Piaoialio, 
durch das wellüberlegeoe Spiel der Cooeertgeberin ziemlich In 
den IlltiterjjrunJ gedrängt wurde, obwohl das Fräulein sichtlich 
aicb alle Höhe gab, dem keimen Fluge der Partnerin möglichst 
ehrenvoll zu folgen. Uuter den zum Vortrag gewählten Selon- 
pieeea ihres unsterblichen Galleo wirkte besonders zündend das 
Schlummerlied (Op. 124), welches so lange stürmisch applaudlrt 
wurde, dasa die Künstlerin dasselbe wiederholen musste. Scnu- 
maoo's „Fraueullebe und Leben", ein aus aebt Nummern beste- 
hender Lledsrryelus, wurde von Frl. Betleihelm io einer dieser 
herrlichen Tonseböpfuog würdigen Weise vorgetragen. Beaonders 
aeböu sang die Künstlerin die No. 6 u. 7, welebe sie auch wie- 
derholen musste. — Das Coocerl des Orebeatcrvereins gestaltete 
eich ao gOualig, daaa der treffliche Leiter dieses Inalitula, Herr 
Professor Ueiasler, volle Urseebe bat, mit sieh und deo Lil- 
atungen seiner Zöglinge zufrieden zu aeio. Spobr's „Weibe der 
Töne" kam mit überraschender PrAcleion uod iinpooireoder Kraft 
zur Aufführuug, und einzelne Momeule, wie das Violoocell-Solo 
und der Choral im La^helto, «eben eio rühmliches Zeugniaa von 
dem snerkenouogewordigen Streben dieses Vereine und dem 
rühmlichen Fleisae aeluea Dirlgeolen. Beelboven'a Claviercon- 
eert (C-moll), welches Frau Eppatcin-Meulbner sebr nett uod 
biillaut vortrug, liess in Hinsicht aur die Orchesterbegleilung 
nichts zu wünschen übrig uud der aus der A-dur-Souate voo 
Mozart tutlebnle türkische Harsch, inslrumenlirt voo Pascal, 
musste seiner so eorreelen als feurigen Ausführung wegen wie- 
derholt werden. Für deo unptstlicb gewordenen Merru v. Blgnfo 
war Dr. Sobmid eingetreten uud aang die Kirchenurie voo 
Slrndella mit so viel Gefühl uod Weihe, dass aueb dies« Nummer 
zur Wiederholung kam. Den Scbluss bildete Spontlni's Ouvertüre 
zur „Veetalio 1 und aueb mit dieser erntete das trefflleh geschulte 
Orobealer reicblicbaten Beifall. 

In der Acadcmle, welche der Cculri.l-Krlppeo-Verein am 
2. d. im Uofuperutbealer gab, aang Frl. v. Muraka mit aebr viel 
Applaus ungarische Lieder, ein» jetzt io Wieu ao Zeitgenosse 
als des gQosligsteo Erfolges sichere, kOosllcriscbe Leistung. 
Herr Lewlosky declamirle Goelbe's ..ZauberlehrLn«", ein, wenn 
man will, ebenfalls politisch zu deutendes Gedieht; wenigstens 
erregte des Sebülers Wehruf: „Sin die ieb rief, die Geister, leb 
werd' sie nimmer los l" lebhaften Beifall. Der Bassgelgen-Vlriuos« 
Herr Boltcsioi wurde hier «heofall», wie Im Harmooielbeater, 
sehr ehrenvoll ausgszekbuit. - Di» zweite Abtheiluog dieser 
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Aeadrmle bot ein de:ti KrnüsJslschen entlehntes Lustspiel, d«m 
eine «ehr freundlich« Aufnahme tu Tbeil wurde. 

Director Htl|me«berger'« achte uod letzte Quarlelt-Productioo 
war der würdigste Absebledsgruss, den der alibeliebte Künstler 
für dieee Saison aelaen zahlreichen Freunden und Gönnern epeu- 
den kooDle. Die Mitwirkung der t rau Clara Schumann gAb die- 
sem geouatraichen Abende aeloe hOcbsl« Weibe. Moiarl'a A-dur- 
Sonate dflrfte wohl noch nie mit eoleher Innigkeit und Wirme 
gespielt wordeo sein, womit das ebenbürtige Künsllerpaar Frau 
Schumann und llellmeaberger die««« ewig junge und rei- 
zende TooetOek mit Lust und Lieb« H beaaelen verstand. Volk- 
maon'a G-dur-Quarteli Hess die hocbachfttzbaren Tugenden jedea 
•InxeJnen Voriragenden im vollateo Lieble hetvortreteo «od die 
Aufführung dieses Meisterwerks war eine vollendete tu nennen. 
Ale von Beethovens B-dur-Quartelt Up. 130. ebenso brillant aus- 
geführt, der Srhiiiisaecord noeh kaum verballt war, brach ein 
ao nachhaltender Beirallssturm loa, daaa die sichtlich ergriffenen 
Künstler den nl* eodenwollenden Hervorrufen kaum mehr au 
genügen vermochte« und Director Hellmeaberger die Ueberzeu- 
gong gewinnen konnte, dass kein Kuaatmeleor, im t w»r« ea 
noch ao Imposant, je im Stand« war«, feinen Ebrenplatt am 
Dieaigen Kunalboriioote tu beelntrüohiigeo. . 

Frau Clara Schumann gab am 9. d. M. Ihr drittes Coneert 
uod, wie tu erwarten stand, war der Mualkvrreina««el In allen 
Baumen überfüllt. Di« Uame epi.lt* Beethovens bVdur-Trio mit 
Hellmesberger und Höver, die G-dur-Sulte von S. Bach, die 
E-dur-V«riatiooen von Handel, Cboplo'a FI«-moll-Notlurno und 
Caprloe In E-dur Op. 33 voa Mendelssohn, jede «inzrlne Kum- 
mer fand rauschenden Beifall, besonder« aber die Variationen 
von Handel interpretirt« die ausgezeichnete Künstlerin mit un- 
nachahmlicher Correelbeit und Eleganz. De* Hofopernsanger 
Herr Walter aang zwei Lieder von Schumann: „Du bist wie 
eine Blume" und „Frage nicht", ferner Glutk'e Arie aus „Iphi- 
genie in Autle" mit ao günstigem Erfolge, daaa er noeh llubio- 
«teiu's „Aara" zugeben muaste. Frau Clara Schumann giebl am 
15. d. ooch ein viertea ConcerL 

Die Gcstllcbeft der Miiaiklrrnod« veranstaltete um 8. d. unter 
Leitung des arliatlacben Oireelor« iiellmeaberger eine Zog- 
liogs-Produelioo, wobei den Musikverein «io ao zablreichea und 
gewuhllea Pul'llkum füllte, ala billle ea einer der gröbsten und 
beliebtealen Academleen gegolten. Die tüchtigen Schüler erwie- 
aen aich der ihnen zugedachten Ehre vollkommen würdig und 
executirlen daa Scherzo und Finale einer OuverlOre von Schumann 
und Bcelboveu'e C moll Symphonie mit der Sirherheit und Kran 
erprobter Musikveteranen. Hr. J. Rubinatein, Cousin dea rObm- 
llchnt bekannten Clavferviriooten gleichen Namens, ein vielver- 
sprechender Schüler dts Herrn Professor J. Dachs, spielte Listi'a 
I. Clavierconcert mit Orcbeslrrbegleitung ao energisch und tadel- 
loa, dass m»n in dem ooch sehr jungen Mann einen schon ge- 
reiften Kunstirr tu brgrOssen wahut ; die Orcbceterbegleltung war 
überraschend prllcia, wie Otirrt nupt der Rrfulg dieser Produktion 
dem Institute und seinen vortrt Blichen Leitern zur vollaien Y.hre 
gereicht. — Die Proben zur „Afrikanerin" sind bereite ao weil 
gediehen, dass die (iroeralprobe jeden Tag abgehalten werden 
llOnnte, doch muss die Intendanz die Rückkehr dea Kaiaerpsarae 
vou Peet abwarten, um die Oper in Soene gehen tu lassen. 



Peria. den 8. Februar. 
F. Iah habe Ihne» Ober zwei Opernuovitalrn zu berichten, 
welche kurz nacheinander daa Liebt der Lumpen erblickt haben. 
Ea sind dies erstens „Der Blaubart", komische »per in drei 
Acte« und vier Tablrnux von Halcvy und Meilbar, Musik 
von OftVnbacb, mit welcher das Thea're des Varleles einen 



Glückstreffer gezogen und alo Reperlalrslick gewca'ien hat, du* 
iOr laoge Zell seine Soireen ausfallen wird, und zweitens „Fior 
d'Aliza", Oper in vier Acten und sieben Taitjeeux von. Michel 
Cari« und II. Lucas, Musik von V. Masse, welch« ebeofall* aioeo 
acblungswerthen Erfolg gebebt hat. Waa die neue Odenbach 'tebe 
«per betriff), ao haben zunächst die Libreltislen einen Oberaua gluck- 
liehen Wurf gelbau. Ibr „Blaubart" Ist nicht daa abscheuliche 
; Uogebeu«r dea bekannten Volksmärchens. Es iat im Cegeatfcell 
ein vollendeter Cavalier, elue Mischung von Doo Juan uud Her- 
zog von Maolua, wi« wir Ihn aus Verdi'« „Rigolelto" kennen, 
von den Mottan Sitten. Er singt Tenor und gehört ausserdem zu 
den reiohslfo uud maclitigateu Baronen des Kelches, weicht« drr 
König Bobecbe beiurrMbt. Man aollle nun glauben. . daa« ein 
solcher Herr es vorziehen niüsate. von einer Schön, n zur aodern 
zu flattern, ohne jemals an die Ehe zu denken. Doch dem ist 
nicht ao. Der Baron von Blaubarl bat In dieser Beziehung wun- 
derbar« Ge.wisset.sscr ; Er findet seine Freude nur In legiti- 
men LiabeSgCüQseeu und steht deshalb mit dem Maire und dem 
Priester aeinea Ortea io lebballer Gescheittverbipdung. Da aber 
die Polygamie verboten iat und er doch die Veränderung liebt, 
ao bleibt ihm Dicht« Obrlg, als jedesmal schleunigst Witlwrr zu 
werden, so oft Ihn die Sebosucht nach einer neuen SchOntn er- 
fasst. Ein von ihm apecleli engagirter Aalrolog uod Giftmischer 
Popolani hat ihn glücklich von dar fünften Frau befreit, daniii 
er eine Schäferin, die er In der Verkleidung al- Schafer arlbel 
als RosenmAdcben gekrönt hat und auf deren Uoeebnld er alao 
offizieller Welse rechnen darf, helralhen kann. Der Astrolog Pu- 
polaul Iat jedoch «in «eblauer Fucba und dabei voll N«ch»l«ollebe. 
E« wlre jammeraebade, denkt er, alle dl« ecbOnen jungen Wei- 
ber umzubringen, die noch ganz verwendbar aiud und mit ihrem 
uamenachllcbeii Galteo kaum die Flitterwochen tu Ende gebracht 
haben. Er giebl Ihnen deshalb kein tödliches Gift, sondern nur 
einen ungefährlichen Schlaftrunk. Das Grabgewölbe bangt m l 
aeinem Zimmer durch eineo Gang zussinmeu. Er hat es auf» 
wohnlichste und bequemste eingerichtet und sich daraua einen 
kleinen Gelrgenheilseerail geschaffen, in Walen cm er das jnb un- 
terbrochene Licbeaglück aeiuea Herrn in geiuüibllcher Stille mit 
dessru abgelegten Frauru fortfahrt. Auch der holden Schäferin, 
der sechsten Gemahlin dea unermüdlichen Blaubart, drobt gleich 
nach Ihrer Verheiralhung daa Schicksal ihrer Vorgängerinnen. 
Er hat sein Auge auf die schöne Königstochter geworfen, um 
deren Hand bereits der Prinz Saphir wirbt. Popolani muss als» 
eu'e Werk. Boulotte erball ihr Giit und «lirbt. um. sobald Blau- 
bart den Röcken gewendet, wieder aufzuleben und den Harem 
dea Astrologen am «Ine srcb«te Odaliske zu vermehren. Blau- 
bart glaubt sich kaum wenig» Minuten WUlwer, so stürzt er in 
den Krönuogssaal dea Königs Bomlcche, In welcbem eben die. 
Verlobung der Prinzessin mit dem Prinzen Saphir gefeiert wird, 
und fordert die Hand der Braut för sich. „NiemaM" donnert 
es ibm von allen Seiten, vom Vater, der Mutter, der Braut, dem 
Bräutigam, dem ganzen Hufe entgrgeo. ..Wir, oiemaln?" fra*t 
Blaubart, „Wartet ein wenig." Und er tritt an daa Fenster uinl 
winkt. Da rücken dreitausend «mithin Maoner, welche» 
er vorsichtigerweise in die Nähe daa Schlosse« p«a|irl balle, 
heran, um seiner Btwerbung mit Piken, Säbeln, Kanonen und 
aonMigrn Mm d- und Zerslörunssweikzeugeo Nachdruck tu g'fhen. 
Prinz Saphir (ordert aeinen Nebenbuhler. Das Duell findet statt 
uud man kämpft mit grosser Erbitterung. Piöttbob schreit Brau- 
barl: „Die Geusdarmen kommen I" Prim Saphir blickt alch nm 
und der Lapfero Baron nimmt die«en Augenblick wahr, um aal- 
neu Gegner in den ROcken zu ateeben. Da tritt 4er Astrolog 
Popcilaoi als Zigeuner verkleldrt auf. Er führt einen Trupp Zi- 
geuner und Zigeunerinnen mit alch, welche deo Hof durch ibr« 
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Spiele notsrbalteu tollen. Die W.lher «einer Truppe tlod dl« 
••cb* fröberen Gemahlinnen Blauberfs. DU fftnf Minner find 
UebeltbOter, weleba *• gewagt hatten, ibre Augen zur Königin 
aufzubeben. Dar König ball* ete eelnem Kammerbcrrn znr Beael- 
(iguog Obergeben, dieaer jedocb ebenfalls die Ausführung de« 
königlichen- Auftrags unterlasecn. Daa Code der Öfter Ist, dasa 
die (Ol I Zlgeuoer die eraten rOuf Frauen Blaubarts belratbea, 
dass dieaer seine Seobete wlederuebmen muaa uod Prlnt Sapblr 
die Hand dar KOoigalocbler erhält. — Das ellerliebale Sujet ist 
In geletrelcbaler und wirksemslcr Weiae auegearbeitet und bat 
dem Compoalalen die glaekllcbalao Aoliaa« zur Entfaltung aal- 
uer musikalischen SobOpfuogskraft gegeben. Schoo im eraleo 
Acta Ooden aiab reitende Nummern, daa Duett zwischen Blaubart 
und dat Sebaferln, eioe Arle der Letilerto, ein Rondo Blaubert'a 
uod daa Floate. Im eraten Bilde dea xwelteo Aotea dürften elolge 
Langen lu beseitigen aein, doeb enthalt aucb dieaea viel dea An- 
mulbigeo und Erhellenden, so die Haudkusa-Scene, der Auftritt 
Blaubart'a mit aelner Jüngsten Gemahlin uod daa Finale-Üuelt. 
Die hervorragend«!« uod im Text uod Musik gtlungeost« Num- 
mer dies«» Acte« lat die Vergiftung«- uod Wiederbelebuugaaeene 
zwiacben Blaubart, aeioer tecbsleo Gemahlin uod Popoleni. Ko- 
mischeres und wirkaaroeree bat daa Repertoire der BoulTc« nie* 
mala hervorgebracht, aa aal denn in der Duetleeeoe dea drillen 
Acte«, dl« ebenfalls auf der Hflh« dea tollsten Humors und der 
auagelaaaeoeteo Laune alebt. Die Aufführung lat vonOglieh; die 
Relleo aind in den besten Händen und die Auaelallnng ist bleu- 
deod. Da kann ea wohl nicht fahlen, daea der Erfolg aleb den 
tiedcutendaleo anreibt, welohe die Urbeber aucb dieaea Werke« 
jemals vereint errungen beben. 

Der Erfolg der ManseVsoheo Oper, obwohl ebeafelle bedeu- 
leod, ist denoocb oieht ala eio so durcbseblagender tu 
bezeichnen, als der des „Blaubart". Die Schuld hiervon fallt 
nicht auf den Compoolsteo, sondern auf dla Verfsaser des Li- 
bretto, welche die bekaoote Romeo-Idylle Lamartioe'e ihrer Ar» 
beit zum Grunde g-legt haben und ibr zu treu gefolgt aind. 
„Fior d'Altza" liebt ihren Vetter Hierooymo, mit dem sie seit 
Ihrer Jugend verlobt Ist. Dieaer hei Jedoch einen gefährlichen 
Nebenbuhler in der Peraon dea Hauptmanns der Shlrren, wel- 
cher die Eltern der armen Braut durch die furchtbarsten Verfol- 
gungen zu zwingen auchl, daa Verbtlllolee mit Blerooymo zu 
brecbeo uod Ihm das Mädchen zu gebeo. Seloe Bemühungen 
aind jedoch vergebene. Er versucht deshalb Fior d'Aliza ge- 
waltsam zu entführen, wobei ihn ein Schuss niederstreckt. Der 
Verdacht dea Mordes fällt natOrlich aur ilieronymo, der aogleicb 
lr>'a Gefängnis» geworfen wird. Fior d'Aliza steckt alcb lo die 
Verkleidung eine» wandernden Musikanten und eilt nach dem 
Gefaugoiss. Ea gellogt ibr, alch darcb Ihr Spiel bei dem Ker- 
kermeister beliebt zu machen uod — ein neuer Fldelio — eine 
Stelle In seinem Dienst als Scblüssellrager zu erhalten. Bald 
dringt tle bla zu dem Verlieaa ibrea Geliebten, der bereits zum 
Tode verurtbeilt Ist, uod bewirkt seine Flucht. Hierbei bleibt 
Ihr Heldenmut!) jedoch nlcbt «leben. Eben schlagt die Stunde 
der Hinrichtung und man hOrt bereila die Waeben alch neben. 
Eine Entdeckung der Fluebt in dieeem Augenblick wOrde zu 
schneller Wiederergrelfnog dea Gefangenen fahren. D* hallt 
•ich Flor d'Aliza schnell In den Mantel dea Verurteilten, zieht 
die Capuz« lief Ober die Augen und folgt den Soldaten festen 
Schritte« zum Richtplatte. Schon aenken dieae die Musketen 
zum Auacblag. Da etOnt Hierooymo herbei uod eotbailt daa 
Gealebt dea heroischen Mädchens. Die Execuiion wird unter- 
brochen und noch rechtzeitig erscheint der Freier llilarlo, um 
die Begnadigung dea Verurteilten zu Oberbrmgeu. Dieses durch- 
weg lyrisch • aeu tini totale Sujet lat wenig geeignet, einer komi- 



schen Oper aur Grundlage zu dienen So lat ala denn In Ihrem 
Grundloo auch zu melancboliaeb, zu larmoyont geralbeo, und 
nur episodisch war ea dem Compooliten möglich, auch einige 
launige Meinen!« hineinzubringen. Uebrigen« atthen wir nicht 
an, sein Werk zu dem Aohtbareten zu; zahlen, waa Paria In 
neuerer Zell aur dem Gebiete der Oper geliefert hat. Das Lied 
der Flor d'Aliza Im eraleo Act, welches die«e Linter der Seene 
•iogt, mit Begleitung de« Fagott, der Oboe und der Ctarinette, 
lat von reizendem Effect. Gleiches gilt voa dem Quartett der 
iiülit, 'Her. Im zweiten Act lat eioe Seena uod Arie der Fior 
d'Aliza (die Oberhaupt die BOhne kaum veilAsei,, eio Gebet fOr 
3 Stimmen . geeuogeo von Uro. Balaille »ad Med. Bevit ly 
uod ein Qualunr ala besonders gelungen hervorzuheben. Dia' 
Heuptaummer des drlteu Arle« Ist ein italienisches Lied, dea 
mit aeioer irleehen und leiibeflen Melodie und «einer bOcbat 
originellen Begleituog wahrhafte« Furor« machte und auch da 
cafo verlaogt wurde. Dar vierle Aal ist musikalisch «au unbe- 
deutendsten. Et aled daraua der Segen dea Mouches Hilario 
uod ein Duo zwischen Fior d'Aliza und iiuroayuto hervorzuhe- 
ben. Ea wurde viel applaudlrt uod die Autoren ood LWalaller 
mehrfach gerufen. Beaooderea Lob verdient Mai. Vandenheu- 
val-Dupret für die meisterhafte Durchführung der aebwlerigeu 
und anetrengeodeo Tilelperthie. Der Tenor Achard (Hierooymo) 
erwarb sich ebenfalls grosses Verdienet um den Erfolg. Die erste 
Voretelluog dauerte bia naeh Mitteroaohi, so dasa dss Publikum 
gegen daa Ende derselben aicbtlioh ermüdet sohlen. Karzungen 
und ecbuelleree Ineinandergreifen werden in den folgeodeu Voran I- 
luogen die ScbOoheilen der Uper eicher au erhöhter Geltung bringen. 



Nach rj_c h.en. 

Berlin. Nach dem vom Regisseur Hrn. v. Lavallade ge- 
lieferten Rückblick aur das Jahr 1605 fanden im K. Opernhaus« 
171 Opern-, 54 Ballet- und 35 gemischte Vorstellungen statt und 
zwar kamen 49 veraebiedene Opern und 20 verschiedene Balleta 
zur Darstellung. Zum eraten Meie kern zur Aufführung „Rlgo- 
lelto» (in deulecber Sprache) uod „die Afrikaoerln", ausserdem 
das Ballet „Sardanapel". Neu elnaludlrt wurden 7 Opern: „Ca- 
Ibarioa Coraaro", „So machen ea Alle", JUenii ', „Ale«saodro 
Stradell«», „Weisse Dame", „Postiilon von Lonjumeau", „VI©, 
lelta". Dia meisten Voreleliungeu kernen auf: „Margarethe", 
„Hocbteit dea Figaro", „die Afrikaoerln", „Violelta", „Trouba- 
dour", „Don Juan", „Barbier", „Fldelio", „Postiilon", „Frei- 
schütz", und an kleaeiseben Werken kamen auf Gluck 3, Mo- 
zart 49. Beethoven 7, Weber 16, Mebul I. Cberubioi 3 Voretet- 
luogeo. 

CAln. Herr Isidor Seiee, Lehrer dea Piano am hiesigen 
Conaervalorium, hat eioe vou Theodor KOroer Im Jahre 7811 in 
Wie© gedichtete Operetle „Der vierjährige Posten" io Muaik ge- 
aattt und auf dem hleeigen Sladllheater zur Aufführung gebracht. 
Er bat darin eine hObache Begabung (Gr des heilere Genre an 
den Tag gelegt uod aah aeloe Arbeit dem entsprechend von Sei- 
ten dea Publikums such beifällig aufgenommen. Hr. Selas mag 
darin eioe Ermuoleruog zu rüstigem Forlscbreileo auf dieaer mit 
Erfolg betreteoeo Laufbahn erblicken. 

Bielefeld. Das erate Aboonemente-CoDctrt dea Mu«lkver«io« 
br«ebte Cluck'a „Orpheus". Di« Parlbi« dea Orpbeua dureh Frl. 
CrOvell, jüngere Scbwealer dar beraumten Sophie CrüveJII 
auageführt, war voa beeonderem lotereaae. Die Einlage „Amot 
tins renoVt « dvor dae". welche aicb In der Pariaer Original-Par- 
titur nicht vorOudel und zu den Effeolarlen der Frau G arcla 
gehörte, wurde mit einer Vollkommenheit vorgetragen, die daa 
Audiloriom zu alOrmiacbem Beifall btnrles. Das Orchester mit 
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Harfe, durch Krlfte am Detmold 
und dl» CbOre Irietelro uoli 
Leistung Vnr refllicbn. 

Leipzig. MueikelleohilndlerDOrffel ist Custo. der innere- 
lieehen Abtbetlung der Leipziger Stedibibliothek geworden. 

— Der gestrige Abeod wer In den Annalen Leipzig« ein 
unerhörtes Vorkommnis-. Die Oper (Afrlkanerln) wurde Nuov 
mer dir Nummer, mit hier beispiellosem Applaus aufgenommen. 
Kapellmeister Sehmidt ebenfalls am Sc hl ms sowie almmlllebo 
Dsreteller gerufen. Kart des Auditorium wer ealxüekt. wee 
bier viel eegea will. 

Augsburg. Auf dem hlr»igen Sledtlbeater wurde eea 1. d« 
M. eint neue Oper: „Dee KAtbehen von Heilbrooo" aufgeführt' 
der Musik ist Hr. Morlli J*ff*. ein Berliner 
euob •!• Vlolinrpleler In den Dileltaolenkreisen 
der preueeltebeo Heoplaladt geacbAtxt ist. 

Cobarg. Hier Ist der Diebter Friedrich ROckert geelorbea. 
Seioe Gedichte heben Frenx Schubert und Schumann xu ihren 
herrllebatsn Liedern begeistert. 

Wie». Offeobaeh'a „Seufzerbrfioke" tat am Carltheater In 
Ibeilwele neuer Besetzung mit grossem Erfolge eufgefthrt worden 
— Die erste Auffobrung von Offenhecb's „Schaler- (L*t Äeryer») 
aoll am IS. d. M. unter persönlicher Leitung des Componlelen 
im Tbeäter an der Wien atatlhaben. 

— Der Clsvierfebriksnt BOsendorfer let «um Mrxlcaoi- 
aoben Hof-Pianoforte Fabrikanten ernannt worden. 

Brüssel. Daa vierte Coaeert popnlaire dea Herrn Samuel 
brachte: Mendelssohn, Meeretatille und glücklich« Fehrt ; Heyda. 
Variationen aus dem aogenanoten Kellerquartett, von den Slrelcb- 
Instrumenten ausgefOhrt; Dupont (Lehrer am Conaervatorlum), 
Coocerl in F'-moll in drei Thellen; Frenx Laehner, drille Suite; 
Beethoven, Marech aut den ..Ruinen von Alben* 4 ; Weber, Ouver- 
iure xu „Euryanthe". Det Coocert dauerte drei volle Stunden; 
die Variationen von Heydn und die Suite von Lathoer gefielen ■ 
gaox beeonder»; die Weber'ech« Ouvertüre wurde nicht gut aue- 
gefohrl. Der Saal war überfallt. 

— la tloem grossen Dilettanten • Coorerte wurden neben 
modernsten Fautealeen und Arien ein Psalm von Schubert uod 
die „Walpurgisnacht* 4 von Mendeleeoho aufgeführt. Hervorzuheben 
lat bei dleaem Coneerte, data keiner der Solisten uod Solistinnen 
sieb auf dem Programm nennen Hees. 

LOttirh. Dae hieaige Cooaervetorium entwickelt grosse Tba- 
tlgktlt In eelnen Coucerteo. 

Paris. „Don Juan" wird Jelxt xu gleicher Zelt von der 
grossen Oper, vom TheAtra lyrique und von der italienischen 
Oper einstudirt; ditte Concurrrcx bat das eine Gute, daas daa 
Werk Moxerl'a mit grosser Sorgfall auf die Bahne gebracht wer- 
den wird, lodeeeen verhehlt man eich auoh nicht, desa kelnre 
der drei Theater Moxart'a Meisterwerk xur vollkommenen Geltung 
bringen kann. In der grossen Oper ist man tu aehr an den Styl 
uod die gUnxende Inetrumeotlrung Auber'e, Mryerbeer'e u. e. w. 
gewöhnt, um von der Mozart'schen r^infachhelt eine besondere 
Wirkung auf die Masse des Publikums xu erwarten. Was die 
ezeculireoden Singer anbetrifft, «o wird xwar jeder Einteln« für 
aleb Gutea lelateo, dagegen daa Ensemble xu wOnsrben übrig 
laesen. Im Tbialre Lyrique alnd SAoger und Mueiker in diesem 
Genre der Masik mehr xu Hause, dagegen die KrAfle uoxuUuitlirh. 
Auch die Beseitung In der italienieeben Oper dorfl« nicht geeb- 
net sein, den „Don Juan" xu grosser Wirkung xo bringen. 



— Ea rtgoel jelxt pbilotopbiaehe Abhandlungen 
Herr Aoatole Loquiu hat einen tttai pUlotopUqm tar 
coutlilutift dt la tonahte modern* erscheinen laesen. 

— Trolt der groseeo Anziehungskraft, die „Orpheus in der 
HOtle" noch immer ausübt, bereitet die Dlrerlion der „Booflet" 
dennoch xwel*bedeutendere Novitäten vor. Es elnd dies „Dido. 
KOnlgin von Certhego", komische Oper In xwel Acten von Helot, 
Musik von Blangioi uod „Daa Vergitimelnolcbt", Bufboeri« in 
1 Act von Cham und Busoaeb, Muaik von Charles Leeoq. — 
Offeobaeb wird für das Theater der Herren Leuven und Ritt eine 
drelaclige Oper „Kobinsou Crueoe" componlren, xu weichet die 
Herren Cieuilenx und Corinoa dae Libretto geliefert habet). — 
Da« Theltre Lyrique bat Gounod'e „Faust" wieder auf da« Re- 
pertoire gebracht uod xwar mit brillantem Erfolg«. Er wird al- 
lernlrend mil „Martha" gegeben, welebe Oper ebenste noch 
immer K*««eomagnet lat. Zu gleicher Zell werden „Armide" 
und „Don Juan" vorbereitet. - Fehden David lat neck 
laod gegangen und gedenkt xwei Monate daeetb«! ttt 
um wahrend der Fasl«n la Peteriburg und Mockau einige «einer 
groteen Composltionen tur Aufführung xu bringen. Die Gesänge 
«ollen von dem Perineale der Kaiserlichen Oper In italieniacber 
Sprache nusgefflhrt werden. — „Die Afrikanerin" Ist In Cioei- 
ne Ii mll Immensem Erfolg« gegeben und wird auch nächsten« 
In Chicaco tur Aufführung kommen. - In dem Coocerl, wei- 
chet Paadeloup am Sonntag im Cirqne Napoleon gab, Warden 
xwel Stocke voo Franx Laehner, ein Andante und ein Inlermexxo, 
Kcspielt. Daa eratera lieee xiemlieb kalt, dagegen wurde daa 
xweiie mit Enthusiasmus aufgenommen uod rauschend da ctpo 
begehrt. — Gounod ist eingeladen worden, sein lo London 
lo S>. James-Hall xur Aufführung kommendes Oratorium „Tobias" 
selbst xu dirlgireo. Er ist jedoch verhindert, dieser ehrenvollen 
Einladung xu folgen. 

— Bei Roesini werden xwei grosae musikaliaobe Soireen 
atatlfioden. In der einen werden die Italiener aingen, In der an- 
dern die SJInger der grossen Oper. (Ob wohl ein deutscher Com- 
ponist es j« soweit bringen wird, dasa die ersten KQostler von 
zwei Theatern bei ihm aingen, und bloss um ihn xu ehren?» 

— Die „diva Adelina" findet In der Pariser Presss nicht mehr 
dieselbe unbedingt« Virhluimelung und den Weihrauch, der Ihr 
«ontt Immer xu Tbeil geworden; di« Leo!« fangen «n xu bemer- 
ken, daas die Stimme Im Abnehmen, und die Preise im Zuneh- 
men sind. In einer Local-Zeltuog ..Itt noaertfee" spricht sieb der 
Muslkfeullletonlst In folgender etwas derber aber wllxlger Manier 
aus: „Die Pelll Ist wiedergekommen, umgeben von telegraphi- 
eren Depeschen und Reclamen aller Art; das Publikum wird 
dieser grossen Trommel nachgerade OberdrOssig werden. Di* 
Patti hat in X für 5000 Franken gesungen. In Y für 10.000, In Z 
(Or 3000 - Patli hier, Palti da, Patli Palta - MOge sie doch nur 
eehOn singen, und nicht Immer ihr Lob austcbreleo Isssenl" 
Vur der Hand dOrflen solche MabDungtu unbeachtet vorüber 
geben, die grossen Singer und Sängerinnen wollen jettl nur ei- 
nes: Geschalte machen, and das gelingt am besten durch Re- 
elame, gleichviel welcher Art. 

Moskau. Hier hat ein FOrsi Galittln nach Paadeloup'sebeca 
Muster sogenaonle Volkscoocerte gegrOadel. Dieselben Baden 
lu der grossen Reitbahn statt, die 6000 Menschen fassen kann. 
Das Orchester soll gut sein, der Chor Ist 500 Stimmen stark, der 
Eintrittspreis betragt 20 Kopeken (etwa 6 Silbergroscbeo). 
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Gar viele Versuche, das Wesen dar Tpukun»! tu.l>e> 

stimmen, das Verhältnis« ihrer Erzeugnisse zum Leben 
darzustellen, sind Angestellt worden, sie haben vieles An- 
erkennenswert he, Dnnkenswerlhe tu Tage gefördert, aber 
das. was sie erstrebten, haben sie nicht erreicht, sie sind 
den Arbeiten der Alchymisten zu vergleichen, welche, als 
sie sich bemühten, Gold zu machen, zu viele neue Ent- 
deckungen in der Chemie gelangten, aber das, was sie 
eigontlicli wollten — die Produclion des GolJes — nicht 
zu Stande brachten. Die oben angedeuteten Versuche der 
musikalischen Aesthetik scheiterten an der Klippe, dass in 
der Musik das Subject vom Object nicht zu trennen ist, 
dass Gebalt und Form, Erfindung und Ausführung unzer- 
trennlich sind. So entstanden bei allen neuen Versuchen 
neue Conlroversen. So oft die ästhetische Forschung von 
allgemeinen Betrachtungen auf einzelne Erscheinungen über- 
ging, so oft sio von den Darlegungen des Wesens der 
Tonkunst als Kunst zu der Darlegung überging, wie die 
einzelnen Gattungen und deren Verhältnis* zu den anderen 
KGnslen zu bestimmen seien, gerieth sie auf das Feld der 
unbegrenzten Hypothesen, des Unbestimmten, Unbestimm- 
baren. Vom rein ästhetischen Standpunkte lässl sich die 
Bedeutung des musikalischen Kunstwerkes am wenigsten 
darlegen, nur von dem höchsten musikalischen; von die- 
sem aus darf freilich das Klangliche nicht so unberück- 
sichtigt bleiben, wie es in letzterer Zeit so oft verlangt 
wurde. Dn man in don anderen Künsten noch nicht den 
Grundsatz durchgeführt hat, holprige und schlecht skan- 
dirle Verse mit den Ideen, die denselben inne wohnen sol- 
len, und incorrect» Zeichnung und schlechtes Colorit mit 
der Weltanschauung des Malers zu entschuldigen*), so 



*) Obwohl die Commentaristik auch in dar Malerei eine Rolle 
zu spielen beglouL 



t • durfte auch in der Musik noch die Einheit des Styles, die Ar- 
beit, die Klangwirkung noch lauge Zeit von nicht geringem 
Gewicht bleiben. Will man vom rein Ästhetischen Stand- 
punkte manche Producta beurtheilcn und ihnen, von den 
a priorislischen Prinzipien ausgehend, unbedingte Geltung 
vindiciren, so gerAth man leicht in die Gefahr, dass man 
eben durch das Festhalten an einem Prinzip«, das nichts 
mit der musikalischen Analyse zu thun hat, die Frage her- 
vorrufe, ob denn nicht eine diametral entgegengesetzte 
KuustleUtung auch ein a prioristisches Prinzip für sich gel- 
tend machen könnte. Wir wollen hier ein Beispiel an- 
führen: die Granor Messe Liszt's (die vieles Bedeutende 
enthält), ist eine Composilion, in weloher selbst einer der 
grösslen Verehrer des Komponisten, der goistreiche Re- 
dacteur der Wiener „Binder für Musik" „gewagteste har- 
monische Comhinalionen" findet; die Messe ist nach dem 
Geständnisse unbedingter Anhänger Liszt's aus den reinsten 
subjectiven Anschauungen, an die der Maassstab, welcher 
bisher bei Beurtheilung kirchlicher Tonworke 
gehandhabt wurde, nicht angelegt werden darf; sie 
rouss also in der Weise nufgefasst werden, in weicher der 
Meister sich die kirchlichen Traditioneu ausgelegt hat. 
Wenn man also die bisher geltende Idee von religiöser 
Musik nicht gegenüber der Graner Messe festhalten darf, 
mit welchem Rechte verwirft man da — — — Rossini's 
„Stabot maier 4 '? Dieses gleicht in den meisten seiner 
Theile den Opernarien des lustigen Maestro, wie die Graner 
Messe in vielen Theilen grosse Verwandtschaft mit den 
symphonischen Dichtungen Liszt's zeigt. Unser Urlheil, 
dem dies Werk Liszt's als ein hochbedeutendes erscheint, 
wenn wir ihm auch nicht in Allem zustimmen, kann gar 
nicht in Betracht kommen, sobald es sich um die Aner- 
kennung a prioristischer, subjecliver Anschauungen handelt 
— sowie wir es uns ondorerseils gern gefallen lassen, dass 
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die Rossinianer, wenn wir sogen: „das Stabat mater sei 
eben keine religiöse Musik", uns anlworlen: „„das versteht 
Ihr mystischen Deutschen nicht, wir wollen auch in der 
Kirche schön« Arien hören, lasst uns mit Eurem Choral 
und Euren Fugen unbehelligt.**" Also, wio schon gesagt, 
sobald bei Beurteilung eines Tonwerkes der höchste mu- 
sikalische Standpunkt nicht die Hauplinslanz ist, sondern 
die philosophische, denn ist eben ein Urtheil so berichtigt 
als das andere, oder ebenso wenig berechtigt. Dass die- 
ser höhere musikalische Standpunkt nicht denkbar ist ohne 
geläuterten Geschmack, ohne eine allgemeine humanitäre 
Bildung (die humanistische zu verlangen, wäre etwas zu 
gewagt), wird wohl jeder verslAndige Leser von selbst 
einsehen und wir brauchen daher keine langen Deducliouen, 
dnss das musikalische Urlheil nicht von den Musikern 
Allein gefüllt werden kann, die so zu sagen das ganze 
Handwerk inne haben, sondern dass die gebildeteren Män- 
ner unter den Musikern ein ganz bedeutendes Wort mit- 
zureden haben, wenn sie auch nicht gerade immer einen 
ganz fehlerlosen Canon schreiben können. Aber die ge- 
bildeten Musiker müssen eben vor Allem dahin trachten, 
die Feststellung des L'rtheils auf der Grundlage der mns;- 
kalischen Analyse auf jede mögliche Ameise zo befördern, 
damit dem dilettantischen Verfahren, welches durch die 
äslhetisirende Manier immer mehr um sich greift, Einhalt 
gelhan werde. 

Es wird sieb nun freilich nach ali' diesen Betrach- 
tungen die Frage aufwerfen: Was soll denn eigentlich ge- 
schehen und wie soll es geschehen? Die eine Frage ist 
nicht schwer zu beantworten, die zweite ist jedoch 
••ine der schwierigsten. Jeder bessero Künstler oder Kriti- 
ker, gleichviel weicher Parthci er angehöre, und wenn er 
auch gor keiner «ngelror», fühlt das Bedürfnis oiner Acn- 
derung in den jetzigen literarisch-musikalhchen Verhält- 
nissen — er sieht ein, dass die Art. wie manche neuen 
Prinzipien verlheidigt werden, wenig geeignet ist, die Ln- 
betheiligten in's Interesse zu ziehen, oder der Frage über- 
haupt eine künstlerische (d. h. eine andere ols eine Par- 
thei-) Bedeutung zu geben, er fühlt andererseits, dass 
die Art und Weise, wie gegen jene neueren Prinzipien von 
denen gekämpft wird, die sich als die Erhalter und Ver- 
treter der wahren, der guten Musik gellend machen, viel- 
leicht noch weniger den Anforderungen einer höheren Kunst- 
Kritik entspricht, da diese doch vor Allem ein reges In- 
teresse on Allem verlang», was auf dem geistigen Gebiete 
Bemerkenswertes sich bietet, und nicht vornehmes Ab- 
sprechen und Negiren einerseits und Protegircn der seichten 
Mittelmässigkeit andererseits, wie es jetzt gar sehr gang 
und gilbe ist- jeder Bessere fühlt das, aber wer eben heut- 
zutage nicht ein besonderes Parthei-lnteresse nehmen will, 
der ist mehr oder weniger angewiesen, sich zu isoliren — 
wenn er nicht, wie diese Blätter es meistens thun, be- 
trachtend und läuternd zu wirken versucht, wozu — das 
wird uns Niemand bestreiten — ein ziemlich hoher Grad 
von Mulh und vorzüglich von Geduld gehört. Das Was 
der notwendigen Aenderung ist also fast überoll klar, 
über das Wie ist nur dann eine richtige Antwort möglich 
— wenn die Partheien sich massigen wollen; dazu ist aber 
noch keine Aussicht vorbanden. Jetzt ist also nur dos 
Eine möglich: Klärung und Läuterung anzustreben. Der 
erste Schritt besieht darin, dass man eben in der Musik- 
kritik soviel als möglich nur das rein musikalische Element 
in's Auge fasse und dann den Schiusa ziehe, auf den auch 
schon Goethe hingewiesen, dass ohne Tendenz kein Kunst- 
werk sei, aus der Tendenz keines entstehen könne, dass 
keine grössere Composition nicht auch zu ästhetischen An- 
schauungen anrege, aber die ästhetische Anschauung von 
geringstem Einfluss auf die produclive Kunstrichtung ist. 

WMW 



Berlio. 
Revue. 

(Königl. Operobaus.) Meyerbeer's „Afrikanerin", am 14. 
und 17. bei übervollen Häusern gegeben, fand die gewohnte 
glänzende Aufnahme. Die Darstellung wie die musikalische 
Ausführung u>n Seiten der Frau Lucca uod der Herren B e t z 
und Wachtel hat cioo selteoe Vollendung erreicht uod dürfte 
an keiner Bühne übcrlrofTeo werden. Der Andrang des Pu- 
blikums zur „Arrikanerin" hat sich noch eher vermehrt als 
vermindert. — Am 12. war „Martha" mit Frl. Orgeoi in der 
Titelrolle und FrAul. von Edelsberg als Nancy; am 13. 
„Violetta" mit Frl. Arlöl; am 16. „der schwarze Domino" 
mit Frl. Arlöt; am 15. und 18. waren Ballet». — 

Im Friedrich • Wilhelmslfldlischeu Theater wurde am 
15. d. Mts. nach längerer Zeit wieder eine neue eioaeugo 
Operette des unermüdlichen Offenbach unter dem Titel: 
„Die Hannt weint, der Hanosi lacht" vorgeführt; sie gehört 
zu den Werkchen, die der Com; olljährlicb für das Pu- 
blikum des Badeortes Ems schreibt, und die nur den Zweck 
leichter Unterhaltung haben. Libretto wie Musik enthalten 
eine Anzahl komiscb-draitiscber Effecte, die ihren Erfolg kaum 
verfehlen können, lieber Olfenbach's Musik noch etwas Neues 
zu sagen, erscheint nachgerade schwer, wir finden überall die- 
selbe gefällige und gesclückte Faclur, voll von einschmeicheln- 
deo Melodieen, denen wir wie guten Bekannten zunkkeo. Ein 
Schluchz -Couplet, ein Duett und ein Terzelt haben besonders 
angesprochen und mussle ersteres auf allgemeines Verlangen 
wiederholt werden. Fi I. Weinberger excellirle in der Rolle 
der weinenden und lachenden Müllerin, besonder» im Vortrage 
des oben erwähnten Couplets, und ist dies um so mehr anzu- 
erkennen, ala der Künstlerin dos für die Oper nöthige Stimm- 
matcrial fehlt. Die übrigen Mitwirkenden, die Herren Le- 
• zinski, Tiedke und Siegrist, trugen das Ihrige zu dem 
glinzendeu Erfolge bei, welchen dns Werkchen unseres Lands- 

Der Pianist Franz Bendel gab am Montag den 12. Fe- 
bruar sein zweites Cimet rl in der Sin^acodemie , welches 
wiederum von einem zahlreichen Publikum besucht war. In 
der ersten Nummer, der Fis-raoll-Sonate op. 1 1 (Floreslan und 
Eusebius) von Hubert Schumann, sagte uns vorzugsweise die 
poesievolle Auffassung des Adagio der „Jria" zu, deren von 
Zarlsinnigkeit und Wohllaut überquellende Melodie wohl iu 
den duftigsten Blüthen Schumann'scher Musik zu zählen ist. 
Die Einleitung in ihrer dem ersten Salze der Beelhoven'schen 
Cis-moll-Sonale so verwandten Stimmung trug dagegen nicht' 
den ihr eigenen Characler der Resignation; besonders woren 
die scharfen Stösse und Rucke der willkürlich fast doppelt 
puoktirten Note störend (ür die Stimmung. Das Chopin'sche 
PrAludium verfehlte nicht seine schöne Wirkung; es war aber 
für unser Gefühl ein zu scharfer Contrast, unmittelbar darauf 
eine diesem weichen Prlludium gegenüber modern burleske 
Mazurka folgen zu lassen. Was den Vortrag der Aa-dur-So- 
nate op. 26 von Beethoven anlangt, so müssen wir in Wahr- 
heit gestehen, dass uns die Willkür, mit der Hr. Bendel Neues 
hinzusetzte, Accordearpeggirte, die nicht so bezeichnet sind, durch- 
aus nicht behagle; ja empfindlich berührte uns dio Anwendung der 
Verschiebung im Trauermarsch. Der kraft- und würdevolle 
Schmerz über den Tod eines Helden, der wohl nur im Eroica- 
Marsche noch ähnlichen grossartigen Ausdruck fand, vertragt 
unmöglich das modernverweichlichende Colorit des zweiten 
Pedals in seinem säuselnden Pianissimo. Hr. Bendel spielto 
ausserdem noch eine Phantasie über Meyerbeer's „Prophet" 
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Ltt Patineur* von Liszt und gleich darauf eine Bravour-Studie 
eigener Cömposilion für die linko Hand allein. Die letzter« 
Leistung forderte verdientermassen einen stürmischen UciMI 
des Publikums heraus. Unterstützt wurde das Concert durch 
Frl. Hedwig Starke, einer recht talentvollen Schülerin unse- 
res geschätzten Professors Mantius. Ihr Ton ist von seelischem 
Ausdruck, ihre Aussprache von wohlthuender Klarheit. Ausser 
einer Arie von C- Eckert nua „Wilhelm von Oranieo" sang 
sie zwei ansprechende Lieder von W. Tauberl. Mit natürli- 
cher und tiefer Empfindung brachte sie besonders das erste 
Lied, „In der Fremde" tur Geltung, worin namentlich das Me- 
lisma beim letzten Verse, meua voet gesungen, von Oberra- 
schend lieblicher Wirkung war, und bedankte sich das Publi- 
kum daffir auf das Wärmste durch reichen Applaus. 

Schon die zweite Quartett-Soiree der Herren de Ahna, 
Richter und F. und L. Espen halm, welche am vergange- 
nen Mittwoch den 14. Februar stattfand, gab uns den erfreuli- 
chen Beweis , dass das neue Unternehmen rnsrh in der Gunst 
des Publikums steigt. Arnim's Saal durfte sich bald als unzu- 
reichend für den zahlreichen und gewählten Zuhörerkreis er- 
weisen. Das Programm brachte diesmal zuerst Schubert'« 
A-moll-Quarletl (Op. 29), ein Werk, das bis auf das Scherzo 
mehr durch wunderbaren Klang umstrickt, als durch energische 
Gedanken fesselt und durch eine sorgfältigere Arbeil uitcressirt. 
Nur das Scherzo ist so scharf national ausgeprägt, dass es 
Chopin's Maturken erzeugt haben könnte. In Beethoven'a 
Es-dur-Quarlcft (Op. 74), das der vielen eingestreuten Pinien* 
to's wegen „dos Harreoquarlell" heisst, entwickelten die Spie- 
ler ihre ganxo Meisterschaft. Wer die grossen Schwierigkeiten 
könnt, welche gerade dies Quartett dem Zusamraonspiel bietet, 
wird den Fleiss der Ausführenden hier doppelt anetkeonco 
müssen. Sehr verständig erschien ea uns dass diese mit Heyda« 
B-dur-Quartett (Cah. 11. No. 3) schlössen. Nachdem die er- 
sten beiden Quartette uns die Form schon in subjeclivster 
Ausstattung erkennen Hessen, war es jedenfalls zweckmässig, 
diese auch in ihrer objectivslen Gestaltung, wie sie Haydn'a 
Quarlell in höchster Vollendung zeigt, vorzuführen. Das Au- 
ditorium spendete den Ausführenden lebhaften und wohlver- 
dienten Beifall. 

Am 18. veranstaltete Herr Concerlmeister Julius Stahl- 
knecht, der treffliche Cellist unserer Hurcapelle, wie alljähr- 
lich, ein Concert in der Singacademio, diesmal aber, um sich 
zugleich von dem Publikum als Cnncerlgeber zu verabschieden, 
da ihm seine Berufsgeschufte nicht mehr erlauben, sich noch 
ferner mit zeitraubenden Concert- Arrangements zu befassen. 
Er wurde von der Lirbig'schen Capelle, weleha unter Leitung 
des Herr» Rodecke mit der Ouvertüre zur Oper „Iphigenie 
in Aulis" von Gluck das Concert einleitete, ferner von den 
Sängerinnen Frau Jachraann- Wagner und Frl. Gericke 
und von der jugendlichen Pianistin Frilul. Lichterfeld, einer 
Schülerin des Herrn Kroll, unterstützt. Das Programm war 
in Folge dessen bunt und interessant genug, um den Conccrt- 
abend angenehm zu füllen. Herr Stahlknecht spielte ein 
Adagio für das Violoncell mit Begleitung des Orchesters, zwei 
Lieder ohno Worte: „La corftxtio* damour" und „Sehnsucht 
nach der Heimath" und eineo Concerlsnti, sSmmtlich eigene 
Compositionen. Er bewies in dem Vortrage derselben auf's 
Neue, doss er den Gipfel der Virtuosität auf seinem Instrumente 
erreicht hat und dass ihn wohl Niemaad, namentlich im Vor- 
trage der CaetHene übertrifft. Seine Leistungen wurden mit 
rauschendem Beifall und oftmaligem Hervorruf gelohnt. Er 
begleitete ausserdem die beiden GesAnge: Arie der Zerline aus 
„Don Juan" und „Wnldvögelein" von Lachner, Welche Kraul. 



Gericke sang und die ebenfalls sehr beifällig aufgenommen 
wurden. Gleiches ist selbstverständlich von den Lieder vor tri! gen 
der Frau Jachmann- Wagner zu berichten. Frl. Lichler- 
feld. die schon einmal in der Matinee des Königl. Opernchors 
öffentlich aufgetreten ist, spielte die Nocturne (Des-dur) von 
Chopin, ein Lied ohne Worte von Mendelssohn und ein» 
„Bourree" von Seb. Bach und erfreute durch Sicherheil und 
Reinheit des Spieles, das ausserdem ein vollständiges Er- 
fassen des Geistes dieser Compositionen erkennen lies», d. R. 

Fe Dt M_e ton. 

Vom Handwerk der Kunst and von der 
Kunst des Handwerks. 

Wer eine Kunst gelernt hat, der sucht aus seinen Leistun- 
gen einen Erwerb zu ziehen; er soll, ja er muss es sogar, 
wenn er ein IDchliger Künstler werden will; denn es ist ein 
weises Gesetz der Vorsehung, dass Keiner, der nicht das, was 
er kann — was er hervorbringt — zugleich als mit seiner materiel- 
len Existenz zusammenhangend betrachtet, dass Kein er, der die Kunst 
„allein", was man so „um ihrer selbst willen" heisst, d.h. ohne jed« 
materielle Nebenabsicht betreibt, dem sie nicht auch Lebensbe- 
ruf, also auch Broterwerb ist, wirklich zur KOnsllerschalt 
gelangen kann. Es hat gewiss zu allen Zeiten recht hoch be- 
gable Dilettanten gegeben, die ihre Werke der OeffeuUichkeit 
Übergaben, aber sie haben es nicht Ober das Dileltanlenlhum 
gebracht, nicht einmal zum Rufe von solchen Fachfeuteo, die 
hinsichtlich der Anlagen unter ihnen standen, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil sie eben vom Handwerk in vornehmer 
Entfernung standen, weil «e ihre Werke nicht verkauft haben, 
weil sie meiulen, es genüge, „geistig" zu schaffen, schöne 
Ideen an den Tag xu fördern, weil es ihnen nicht klar ward^ 
dass die Hand in immerwahrender Hebung bleiben muss, um 
der richtigen Handhabung der Kunst, also um des Handwerk« 
w illen. Wo katner eia Hochgehorner oder ein Maun mit Ver- 
mögen zu wirklichem Kunatlerruhme gelangt ist, da hat er. 
wie jeder Andere, der aus dem Staube oder aus der Armulli 
hervorgegangen war, seine Werke sich bezahlen lassen, 
hat die Strömungen der Zeit, die Wünsche dos Publikum« 
berücksichtigt, dem Verleger manches Zugeständnis» gewahrt, 
Alks gethnn, was mit der eigentlichen Geistesproduction weni- 
ger, aber mit der Verwerlhuog desto mehr zu thun hat. Byron. 
Plalen, Mendelssohn, Mi-yerbeer, sie haben alle ihre Werke 
nickt bloe in der Inspiration geschrieben, .sondern sie auch 
verkauft — und ea hat noch keinen KflusUer gegeben (und 
ea wird auch keinen gebend der, zu Vermögen gelangt, da 
sagte : .Jetzt habe ich genug, jalzt will ich blas für die Ehre 
arbeiten, oder nur für wohllhlUge Zwecke" — donn in dem 
Gewinne, den ihm die geistige Arbeit bringt, liegt 
auch ein grosser Theil der geistigen Anregung für 
den Künstler; nicht« wirkt niederdrückender auf ihn, als 
wenn er das Bewußtsein hegt, Tüchtige« geleistet zu habeu, 
das Anerkennung faud, und weoo er dennoch daraus keinen 
rechten Erwerb für seine Existenz weht. Darum muss das 
Handwerk der Kunst hoch in Ehren gehalten und gepflegt 
werden; dem Kuitsljünger muss von seiner Jugend au recht 
ins Herz geprägt werden, das« er nur durch seine Arbeil, also 
durch'» Handwerk, zu Ruf und Ansehen und zur unabhängigen 
Stellung gelangen kann und nicht durch Träumen und Sehncsv 
nach Idealen, dio seinen Kräften noch picht erreichbar sind. 
Er musa arbeilen, wie's der Tag bringt und verlangt und seioa 
Kraft an der Arbeit stuhlen} das ist der rechte Weg zum 

8* 
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Ziele, wenn er auch manchmal mehr abseits zu (Dhren scheint, 
wenn auch manchmal der junge Künstler im Schweisse des 
Angesichts, unter der Last der Verhältnisse Arbeiten verrich- 
leo muss, die von seinen Idealen gar weil entfernt sind, wenn 
er auch, wahrend es ihn drangt, emporzusteigen zu den lich- 
ten Höhen des Gebirges, erst im flachen Lande Ober Stoppeln 
und durch sandige Wege keuchen, vielleicht selbst Bauernarbeil 
verrichten, für Andere sflen muss, damit diese ihm dafür Brot 
geben. Denn wie mühsam, wie niederdrückend auch solche 
Arbeiten sein mögen, sie sind doch kräftigender, viel weniger 
aufreibend, als die raschen, oft zu schnellen Anlaufe zum 
Grossen und Grüssten, die jetzt die Kunsljünger gewöhnlich 
nehmen, das Streben, gleich von Anfang an in jenen schwersten 
und breitesten Formen zu arbeiten, die erst durch lange Ucbung 
bewältigt werden, deren der Geist erst recht mächtig wird, 
wenn die Hand das Handwerk ganz bewältigt hat. 

Das wäre also das Handwerk der Kunst, insofern als es 
mit der Ausübung, ja mit der eigentlichen Lebensweihe der 
Kunst, mit dem Berufe unzertrennlich verbunden ist. 

Ganz anders ist es freilich mit der Kunst des Handwerks, 
die in neuester Zeit zu staunenswerter Vollendung gediehen 
ist. Diese besteht darin, dass sie die Angelegenheiten, die 
rein geschäftlicher Natur sind, in allen Leistungen, in allen 
Bestrebungen voranstellt und dabei doch so geschickt zu Werke 
gehl, dass ein ungeübtes Auge manchmal idealistisches, künst- 
lerisches Streben dort erbtickeo durfte, wo der Kenner die 
kalte Berechnung durchschaut. Wir wollen dies durch ein 
Beispiel erklaren: Wenn ein Virtuose classische Compositiooen 
ttpielt und daneben das scheelste, gehaltloseste Virtuosenzeug, 
und zwar in der grösseren Anzahl, auflischt, so wird der Ken- 
ner wohl nicht einen Augenblick im Zweifel sein, dass Jener 
cur den Geschmack und die Wünsche eines einflussreichen 
Theiles des Publikums in richtiger geschäftlicher Berechnung 
berücksichtigt, aber nichts weniger als einem künstlerischen 
Drange folgt; dass er eben nach aussen hin „classisch", nach 
innen aber das ist, was die grosse Masse, die Majorität des 
'tahlenden Publikums wünscht, das er sei — ihr musikalischer 
Zeitvertreiber. Dennoch werden manche selbst aufrichtige 
Anhänger der guten Musik sich über das eigentliche Wesen 
mancher dieser Virtuosen tauschen, weil sie aus der bedeuten- 
den Leistung folgern, dass hier, eine künstlerische Individualität 
vorwalte, die nur aus Notbwendigkeit dem Geschmacke der 
Masse Concessionen mache — (wahrend es sich gerade um- 
gekehrt verhall); — und nur dem in das Kunstleben liefer Ein- 
geweihten wird die Wahrheit über das Wesen solcher Virtuo- 
sen klar vor Augen liegen, unter den Dilettanten, selbst unter 
den Kritikern wird nur der sehr fein hörende entdecken, dass 
dem schön klingenden Tone die innere Warme fehlt, die zwar 
allein die wahre Kunslleistung kennzeichnet, die aber von der 
Masse der Zuhörer gar nicht gefordert wird — denn diese 
verlangt glänzendes Feuer und Kraft, nicht WBrme und Enthu- 
siasmus, und in den erstgenannten Eigenschaften excelliren 
manche Virtuosen denuaassen, dass sie den wahren Künstlern 
Goncurrens bieten, eine Concurrenz, die um so gefahrlicher 
ist, als ja viele berechtigte Künstler sich hinreisson lassen, 
mit den musikalischen Geschäftsreisenden uro die Palme mo- 
mentanen Erfolges zu ringen, als sie ja ebenfalls Stücke spie- 
len, in denen nichts geleistet wird, eis die Ueberwindung gros- 
ser technischer Schwierigkeilen, wobei sie nicht bedenken, dass 
sie in solchem Kampfe den Kürzeren ziehen müssen, weil es 
dabei nicht auf die Leistung allein ankommt, sondern auf die 
Geschicklichkeit, sie geltend zu macheu, weil dabei dio Kunst 
des Handwerks den Ausschlag giebf, die Kunst, die Erfolge 



durch alle möglichen Mitlei auch ausserhalb des Concertsaales 
zu verbreiten. Wohl mancher Künstler, der in einer Stadt zu 
gleicher Zeit auftrat, als ein Virtuose daselbst sich hören 
liess, der dieselben Erfolge errang, wie dieser, der von der 
Kritik in mancher Hinsicht mit mehr Achtung behandelt ward, 
als dieser, mag sehr erstaunt gewesen seio, dass die Kunde 
seiner Erfolgo nicht weiter drang, während des Virtuosen Ruf 
einen neuen Zuwachs durch Leistungen erhielt, die nicht ein- 
mal so sehr hochgeschätzt worden waren! Das kam daher, weil 
der Künstler genug gethan zu haben «ähnle, wenn er seine 
künstlerische Pflicht erfüllte und ausserhalb des Kreises künst- 
lerischer Leistungen weifer nichts mehr suchte — wahrend der 
richtige Virtuoso als geschickler Geschäftsmann wohl weiss, 
dass die gute Waare allein noch sehr wenig — oder im glück- 
lichsten Fallo nur nach langer Zeit, nach langem Harren und 
Dulden — zur Anerkennung gelangt*), dass es vor Allem der- 
auf ankommt, deren Umsatz zu bewerkstelligen, viel davon 
reden zu machen, die Aufmerksamkeit der Leute darauf zu 
lenken, und dass, wenn das einmal erreicht ist, die Güle der 
Waare nicht einmal mehr Hauptbedingung ist. 

Möchten doch einmal die wahren, die von ihrer Kunst 
begeisterten Künstler einsehen, dass ein Compromiss, eine 
Vermittlung jetzt nicht mehr möglich ist, dass bei dem 
Scheine des höheren Slrebcns, den sich manche Virtuosen an- 
zueignen vortrefflich verstanden, den Künstlern nichts bleibt, 
als den Schein der reinen Virtuosität zu meiden. Damit soll 
nicht etwa gesagt werden, dass der ausübende Künstler sich 
nicht den höchstmöglichen Grad von Technik anzueignen suche 
— er muss sie nur im Dienste des Besten anwenden. Nicht 
das Handwerk der Kunst soll erniedrigt werden — hoch in 
Ehren sei es zu halteo! — nur der Kunst des Handwerks soll 
das Handwerk gelegt werden. Dazu bedarf es freilch des 
Harrens und Duldens und vielleicht noch mehr — der Eini- 
gung ! H.B. 

iwrvTj* 

Corrflepondeni. 

Leipzig, 13 Februar. 
Gestern giog die seit Wochen mit grosser Spanouog erwar- 
tete „Alrikaoerlu'' zum traten Male auf unserem Sladttbeatrr 
In Seena. Die Preis« wareo auf das Doppelte erhöht, das 
Abonnement aufgehoben. Daa Haus war in Kolg» deesoo nicht 
ausverkauft, weoo auch gut besetzt; ein Beweis für die Kleio- 
licbkell der B- wohner von „klein Paris", welche sieb durch dl« 
Mebrforderung eines halben Thalers von dem Brauche einer ao 
interessanten erateo Vorstellung zurückschrecken Issaeol Der 
Erfolg wer ein so bedeutender, wie ihn our jemals eins Opern- 
Novität bei uoa erruogeo. Niemals bat man wohl dl« gute« 
Leipziger mehr aus dem Häuschen gesehen, niemals haben sie 
mehr applaudirt. mehr gejubelt und mehr gerufen, als ao dieaeu 
Abend. Dieser Enthusiasmus war freilich lo mehr als einer Be- 
ziehung motlvirt, vor Allem durch die vielen und uovergleieb- 
heben Schönheiten der Musik, dann durch die oberrasebeod 
echöoe und splendide Ausstattung und endlich aueh durch die 
In jeder Hinsieht vortreffliche Exteutioo von Sellen der Sol sleo. 
des Chores und des Orchesters, leb unterlasse es, mich Ober 
das so vielfach besprochene Werk dea Breileren auszulassen 
und begebe mich gern der Mühe, es unter die übrigen Werke 

*) Die Falle, wo die reine Kunslleistung zu schneller Aner- 
kennung kam, sind ausserordentlich seilen; fast immer haben 
günstige NebenumsUnde mitgewirkt; diese verringern das Ver- 
dienst des Künstlers nicht, sie erklären nur seine glücklichere 
Laufbahn, denn daa Verdienst und der Verdienst sind zwei sehr 
verschiedene Dingel 
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desselben Meisters xu ranglren. Ob ei Ober dem „Propheten" 
oder unter demselben atehl, ob es dl« „Hugeootteir* erreicht 
oder bloter Iboeo zurückbleibt, all« diese Erfrierungen aind 
massig uud zwecklos. Freueo wtr uoa aber daa Werk ao aicb, 
welche» in jeder Nol« doeumeotlrt, daaa «a von eiorm gottbegua- 
diglen Kunstgeniue herrührt uod welches ao musikalischer Bedeu- 
tung, ao Originalität der Erfindung uod ao Knill uod Schönheit 
dar Ausführuog Alle» well bloter aicb zurücklieft, was daa 
teilte Dcccnuium auf dem Gebiete der groaaeo Oper hervorge- 
brach! hat. Ola Erbschaft, die Meyerbeer uoa lo aeloer „Afrl- 
kaaerio" hinterlassen, bat uoa oiebt our momentao bereichert, 
ale wird ooa für laoge Zeit eloe reiche Quelle des Genusses 
uod deo Thealerdlrecllooeo eloe olebl mioder reiche Quelle der 
Eiooabmeo aeio. DI« Romaote der lue«: „Leb' wobl, freuodlich 
Geatade", die Schlumroerarie der Selika, die Ballada dea Nelusco 
„Hei Adamaator, König der Wellen", daa Duett swisebeo Selika 
uod Vaaco im 4. Act, daa Uoiaooo der Slreicbioalrumeole am 
Anfang dea fünften Aetea uod die Sceoe uoter dem Manzaolllo- 
Baum aiod echte Perleo lo dem strahlenden Diadem eelora Ruh- 
mea! — Ao der Aufführung wareo lo eraler Lioie betbeiligt Frau 
Deetx ale Selika, Herr Groaa als Vaico de Gama uud Herr 
Tbeleo ala Nelusko. Die Eratgeoannle gab eio charakteristisches 
uod lebeoivollea Bild dieser eigeolbümlicbeo Gealalt uod Herr 
Groaa hatte ebenfalls Uomeote, lo welcbeo er durch Schönheit 
uod Ausdruck des Geaaogea uod Kraft und Klangfülle dea Orgaoa 
überraschte. Herr Tbeleo gab d. n wilden, fanatischen Nelusko 
mit der volleo Glutb eioer südlichen Natur) oiebl mioder wir- 
kungsvoll uod cbarakterlatiacb zeichnete «r die lonereo Seelen- 
klmpr« dea gefolterten Herzeoa. Lobeode Erwähnung verdienen 
aasaerdem Erl. Suvaony, welche die loea zu bervorlreteoder 
■ Gelluog bracht« uod Herr Hertiacb, der Darsteller des Pedro. 
Hrrr Direclor Witte bat für die Ausstatluog Opfer gebracht, wie 
sie bisher Im Leipziger Tbealer sicherlich ooeb olemala aufge- 
waodt worden eind. Die Drcoratlooro uud Mascbioerleeo, aus 
dem Atelier M.Obldorfer'a lo Coburg, übertreffen ao Pracht uod 
Croaaartlgkeit allea biaher lo Leipzig Geaebeoe. Der Beirsll be- 
zog sieb desbslb gerechter Weis« oiebt nur auf dl« Darateller, 
aueb der Decoratcur uod Maschinist erhielt selo reichliches 
Tbail davoo. Ehcoso wurdeo die Leistungeo dea Urehestera io 
der Perton seloes Dirigeuteo, des Capellmeieler Sebmldt, der 
mehrmals gerufen wurde eoerkanot. — Am Schlüsse der Oper 
begano das Orchester noch einmal das Präludium zom ö. Acte. 
Der Vorbsog erhob sieb uod mao erblickte die Hauptdarsteller 
lo einer aiooigen Gruppiruog um die Baste Meyerbeer's. Diese 
dem Geniua dea verewlgteo Meisters gebrachte Ovation fand 
eotbusiastisebe Aufnahme von Sellen dee Publikuma, welche« 
bieroatb das gessmmts Personal, deo DJreelor an der Spitze, 
noch einmal hervorrief. 

Wien, den II. Februar. 
W. Das vierte Coocert der Frau Clara Schumann am IS. 
war ebenso glänzend besucht wie die vorhergegangenen. Die 
Künstlerin spielte Beelhovan'a O-moll-Souala (Op. 31 No. 3), ein 
Ihrer Individualität vollkommen entsprechendes Tonstück mit 
sichtlicher Vorliebe, besonders die wuoderaani tönenden Rerita- 
tlve Im eraleo Salza und daa düstere Adagio wuaale ele In hier 
wobl nie gehörter vollendeter Welse wiederzugeben. Eloe ao 
wenig dankbare ala aebwer zu lösende Aufgabe dürfte J. S. Bach s 
chromatische Fantasie selo, uod our das correcte and energische 
Spiel der Derne vermochte der aprüden Studie allseitige Aoer- 
keoouog zu erringen. wabreod Kenner der berrlicb gearbeiteten 
dreistimmigen Fug« mit Eotzücken lauschten. Von Brabm'a Bal- 
laden (Op. 10} errang die zweite auasergewübnllcben Beifall nud 
musat« wiederholt werden. Dso Sebluss der Clsvler-Produollo- 



nen bildete Ft. Schumann'* „Caroeval", aus 15 kleinen Nummern 
bestehend. Obwohl der Verfasser nlebl eben viel suf dieses ta> 
priziüse Kiodleio seiner Muse hallen mnebl«, wird es doch all- 
seitig vom Publikum mit Freude begrosst und wobl nicht mit 
Unrecht, denn in dem kaleldoacopischeo Toobildobro aplegelt 
aicb Scbumann'a merkwürdige» Seelenleben. Frau Dustmsnn- 
Meyer batte den Geaangatheil dea Concerles übernommen und 
brachte fünf kleinere Lieder von Schumann In reizender Wclae 
zum Vortrag, worunter „Schneeglöckchen" wiederholt werden 
mutete; nach vielmaligem Hervorrufe sang sie ooeb Scbumaou'e 
„Frühllogsnaehl" mit gleich günstigem Erfolge. 

Zur heule staltBodeoden etaleo Aufführung der „Schäfer" 
von üffeubacb aiod bereits seit mehreren Tsgeo Logen uod Sperr- 
sitze vergriffen uod auch für die zweite und drill« Vorstellung 
eind vorläufig our wenige Parketplstze mehr ZO haben. — Eloe 
Unpiaslicbkelt des Herrn Mayerbofer droht die für den 20. d. 
projeclirt geweseoe Aufführung der „Afrikanerin" aufs Neue zu 
verzügero, doch dauern die Proben ununterbrochen fort uud siod 
vorzüglich für Hrn. Beck so aoalrengend, data bei den oflebtlso 
Reprisen der Uper „Don Juan" Herr von Bignio ststt desselben 
dis Titelrolle Oberoommeo bei. — Dss Harmools-Thealer brlogt 
beule Aubtr's komische Oper „Gott uod Bayadere" zur Auffüh- 
rung, in deren pantomimischem Tbell» Slgaora Racbele Conti, 
Solotlnzerin vom Scalatbeater lo Mailand, Vorzügliches leisten 
soll. — Im Treumaoo-Theater debutirle Fr. Jenny Cörllob aus 
Linz in der Operette „Mannschaft am Bord'' ala Emma. Die 
Dame lal eine angenehme Babueneracbeioung und auch Ihre 
Stimmmittel siod höchst aebatzenawerlb. 8ie fand beifällige 
Aufnahme und dürfte aicb wenn auch Vorlauf!,' nicht in hervor- 
tretenden Rollen doch lo Eplaodeo ehrenvoll behaupten. - Fran 
Passy-Cornet setzte vorgestern Ihr Geslsplsl als Isabella lo 
„Robert der Teufel" mit günstigem Erfolge fort und vorzüglich 
In der Gnadenarie fand dl« Kansterln verdienten Beifall. Dan 
Frau Passy-Cornet mit sehr viel Geschmack uud Empfindung zu 
singen versiebt, auch Im Beailze einer ao wobikliogeoden ala 
Irtfflicb geschulten Stimme lal, wosst« jeder Wiener Kunstfreund 
schon eeit langer Zeit, die Dame bewies das Alles genügend ta 
CoucerUalen und bewahrt es nun neuerdings suf der Bühne; 
doch um in uoserem Hoftbeater als Primadonoa mit oacbballigcm 
Erfolge aicb zu behaupten, dazu gehört «Ine bereite auf anderen 
Bühnen erworbene Routine. Ob dieselbe dis Partbls der Ines, 
welch« Frl. v. Muraka zurückgewiesen hat, In der „Afrikanerin" 
•logen wird, Iii noch unbestimmt, obwohl die Dlreolion Ihr den 
Patt zugeasndel hal, weiebeu sie mit sehr vielem Fleiss atudlrt 
bat. — Der bekannte Novellendicbler Herr Adolph Scblrmer 
bat eine einaolige Operella „Die Jagd des Regenten" geschrieben, 
welche als nlchsle Novitlt Im Uarmooie-Tbealer gegeben wird. 
— Ala Erastz für die Piaolstlo Constanze Ski wa, die mit ihrem 
Vater, dem tüchtigen Clavlermelster, auf einer Konalrelse sieb 
befindet und im Gewandhaus« zu Leipzig wl« In den Abonne* 
ments-Concerten zu Bremen mit vielem Beifall spielte, Ist dl« 
Prager Pianistin Frl. AlbertloeZudrobilek «iogetroffen, um 
necb vierjähriger Abwesenheit von Wien, wo ale im freundlich- 
sten Angedenken blieb, «inig« Coneerle Im hiesigen Redouteo- 
aaals zu geben. — Der Kanatlerverein „Heeperua". der Dank 
seloer wirklich künstlerischen Element« täglich mehr beliebt 
wird und vorzugsweise dl« Damenwelt, seines alljährlich ao ele- 
ganten als animirtsn Elitebailea wegen, für aicb zu gewinnen 
weiss, bat den ganzen 1300 Fl. betragenden Reinertrag dea letz- 
ten Balles tur Unterstützung von vaterländischen Künstlern be- 
stimmt, und veranstsltet am 3. k. Mla. einen aogenaonten komi- 
schen Herrenabend, für dessso möglichst InleresssnU Ausstattung 
bereite glänzende Anstalten getroffen werden. 
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Journal - Revoe. 

Allg. Lelpz. Zig.: Schluse der Besprechung von Sebuberl's 
Grosser Messe in Es. SOdd. Mus.-Zig.: Reeenelooeo (Cspitain 
Heuriol v. A. Geveerl. Sigoalo: Musikal. Skizzen aus Paria. Nie- 
derrhelo. Mua.-Zlg.: Dia Muaik In Amerika Im J. IB65. Pariaer 
Correap. Neue Zeileebr. f. Mus.: Dia Pariear Preisbewegungen; 
Correspondenzeo. 

Gazelle musicale: Forlsetzung des FeUs'seben Artikel« Ober 
Unterrichtsmethode dar Compusilionslebre. 



Nach r_l^o h t e n. 

Berlin. Oaa Programm der am 15. Februar Im Palais Ibrer 
Majestäten unter Leitung des K. lio(k«pellineislers W. Taubert 
alatlgafundenen musikaliacben Abendunterhalluog bestand aus 
folgenden Pieeeo: Romanze aua „Pliilewoo und Daucia" von Gou- 
nod (Frl. Ar tot) — Uuett aua ..Eroani" von Verdi (Fr. Lueea 
und Herr Waebiel) - Canllque de Noel von Adam (Hr. Julea 
Lefort) — Dual! aua „Sapbo" von Gouood (Friul. A r 1 6 1 und 
Hr. Salomon) — Arie aua „Lucia" von Doniz*lli (Hr. Wae hte I) 
— „La chacoone" aua „Mr. el Mine. Denia" von Orlenbach (Frl. 
Artöl) — Lied: „Schlaf wohl, du ausser Engel" von Abt (Herr 
Waeblei) — „Noooa Noooa", Cenzonetla von Marcbeal (Frau 
Lueca) — L'echange von Reber, Chansons ri'amour von Mein- 
bree (Hr. Julea Lelorl) — Cbauaoo napolitaine: „Viva la patria 
terra" von Badla (Frl. Artöl). 

— Dem Veraebmeo nach wird Roger im Monat September 
am Frledrieh-Wilheltnatfidtisehen Tbealer gaatlren. 

— MOocheoer Blätter zei-eo das Erseheloeo folgender Bro- 
aebQre In Commlssion bei Jeniscb Si Slage in Augsburg an: 
„Richard Wagner ala König. Sebooungaloae EothQI- 
lung der gebeimeo Verschwörung zur Ausführung ael- 
nea unglaublich verwegeneil Plaues, aufgedeckt von ttt. 
emer. Pfarrer. Oieae Broschüre zeichnet In ihrer grellen Nackt- 
heit die Llal und Tücke, welche dieser Mann benutzt, um daa 
Entrernlesie uud Höchste zu erreichen". Es ist kern Zweifel, 
dasa dieser würdige Pfarrer mehr zu Gunsten Wagner'a wirkt, 
als die Freunde dea Letzteren, welche in uozeitigem Eifer über 
die Feierlichkeilen bei seinem Wirderrlozuge sich beratben. 

Torgau. Das Coocert, welches am 15. Februar unter Mu- 
sikmeister Gieppoer'a Leitung «tattfitiid, brachte Im eraten 
Tbelle Ouvertüre zu „Iphigenie in Tnuris" voo Gluck, Introiluo- 
Hon zum „Somuurnachlstraum" von Thomas, L'amilie, Faotaisie 
brillante für zwei Vinlinen von Louis; den zweiten Theil fOllle 
Mozarl'a G-moll-Sinfonie aus. Im dritten Tbelle wurde Roseiol's 
Teil-Ouverture, „Im Rosenduft" Lied vom Prinzen Guslav von 
Schweden und dos erste Loheogrin-Finale von Wagner zu GehOr ge- 
bracht. — Die Orcheaterlristuogen waren durchweg recht befrie- 
digender Art. Gluck'«, Mozart'«, Kosami'a und Wagner'« Werke 
wurden mit Ausnahme des letzten Satzea der G-moll-Siofooie 
schwungvoll und exaet reproduoirt. Das Lohengrin-Finale wurde 
«pplaudirt Die Violiofanlasie ist unbedeutend und hätte besser 
wegbleiben können. — Kürzlich concertirte auch hier der blinde 
Clarloellvirtuoa Henlscbel aus Dresden, dessen Coneert zu 
besuchen wir verhindert waren. 

Dresden (K. Hoflbealer). Am Aschermittwoch, den 14. d. 
fand daa übliche grosse Coucert zum Besten des Unterstützung«, 
fonds für die Witlwen und Walsen der Königlichen musikaliacben 
Kapelle atatl. Inier Mitwirkung der FrAU Jauner-Krall, der 
Herren Rudolph und Miller wurzer, eowle der Dresdner Sing- 
akademie (Chorgesaogverein) und des K. Hoflheaterchores wur- 
den die „Jahreszeiten" von J. Haydn gegeben. Dies« unsterbliche 



Tondichtung, die Immer wieder jugendfrisch zu neuen Generallone 
sprechen wird, vollendete Haydn In seinem 69. Jahre. Uu>f 
wenn er diesem und aoderen Werken den Freibrief des Ge- 
nius lo der ScbOohell für eine weite Zukunft hinaus verlleb, so 
war er zugleich von der Ahnung und Notbwendigkeit einer fori« 
achreitendea Enlwirkeluog der Musik In dieser Zukunft erfüllt. 
Er fühlt« prophetisch begeistert die Mission Beethoven's. An 
seinem 74. Geburlslage spraeb er zu einem Freuode: „Mein Fach 
ist grenzenlos; Das, waa in der Muaik noch geschehen kann, ist 
well grösser, als Daa, was achon darin geschehen Ist: mir schwe- 
ben öfters Ideen vor, wodurch meine Kunst noeh viel weiter ge- 
bracht werden könnte, aber meiner physischen Krflfle erlauben 
es mir nlebt mehr, an die Ausführung zu schreiten'' — In der 
Aufführung der „Jahreszeilen" unter Herrn Kapellmeister Krebs 
vereinigte sich künstlerisches Können und Wollen zu schöner 
Vollendung, und es waltele Ober dem Ganzen jener gute, durch 
gleichgestimmte Hingebung einigende Geist, Ober den mm nieb 
immer gebieten kann. Der meisterhaften, praeiseo und fein tr 
slaitelen Produktion der Kapelle schlössen sich die Ltlslungei 
der Solostoger an, nicht blos in ihrem ruusikaliseben Gelingen 
vorzüglich, sondern ebenso wohl in Auffassung und Vortrag. 
Von dem edel einfachen, bla zum genrebildlioheo Ton desselben, 
und wieder zu tiefernster Erhebung des Geföbls wurde von Frau 
Jauner-Krall, wie von den Herren Rudolph und Miller- 
wurzer, ein stimmungsvoller Wechsel In Charakter und Coloril, 
getruffeo und damit ein stets deeentes Maass der Haltung und 
Warme und Innerlichkeit des Auadrueks glücklich verbunden. 

Leipzig. Armen - Concerl im Gewandbauae. Ouvertüre tu 
„Leonore" No. 1 von Beethoven — Arle aus der „Sehöpluog" von 
Haydo (Frl. Asminde (Jbrieh aus Hannover) — Coucert für die 
Violine von Ltiolff (Hr. Dreyseboek) — Arle aua ,,Semlrarala" 
von Hossini (Frl. tlbrich) — Ciavier Coneert in C-moll von Bee- 
thoven (Herr Labor aus Hannover) — Lieder mit Pianofortebe- 
gletlung: „Ich hör' ein Vögle iu locken" von Mendelssohn, „Dem 
Herzellerliebelen" von Taubert (Frl. L'brlcb) — Ouvertüre zu „Ge- 
noveva" von Schumann. 

— Im achten Concerte der „Euterpe" hörlen wir zunächst 
an Orehesierwerken Sobumanu's Genoveva-Ouvertüre und Sehu- 
bert'a C • dur • Symphonie, dereu ersterer wir In der Reihe der 
Schumsnu'sohen Produktionen einen nicht unbedeutenden Rang 
aowelaen, dereo letztere auch diesrasl — trotz einiger WOstbeit 
des Final« — ihren etgenthOinlichen Zauber auf uns auszuüben 
nicht verfehlte. Beide Werke wurden in höchst anerkennena- 
werlber, zum Theil tläm n l-r und nur etwa hie und da allzu 
greller Weise ausgeführt. Auaserdein Spielte Frau Sara Heloze 
das G'inoll.Concert von Mo«cbele», dann ein Nocture von Cho- 
pin (Up. 15 No. 2) und eine Poloualse von Liest (No. 2 in Esdur) 
mit brillanter Technik und unter lebhaftem verdientem Beifalle. 
An den Gegenstanden ihrer Vortrage konnten wir uns indessen, 
einiger wirklich schöner Parlhieen des genannten Concerts und 
einzelner geistreicher Züge jener kleineren Pieeen uogeaehtcf, 
nur höchst bedingt erfreuen. Endlich wurde uns noch Our. h 
Herrn Rebling nebst einer Arie aus Mozarl'a „Don Juan" („Ein 
Band der Freundschaft fesselt uos Beide") Beethoven's Lieder» 
kreis „An die ferne Geliebte" vorgeführt. ' 

— Herr und Frau Marrhesl werden am 17. und 19. Im 
Gewandhaus« ihre schon früher angezeigten historischen Con- 
certe geben. Sie werden die italienische Schule und zwar haupt- 
sächlich die Entwicklung der Atle und des Duells von 1600 — 
1820 zum Gegenstand baheD. Kapellmeister Reineoke und 
Coocertmeister David werden darin mitwirken. 

München. Franz LAchner, dessen neueate Suite vor 
Kurzem in BrOssel und Paria mit Erfolg zur Aufführung gekoro- 
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mau, hat vom Kalter voo Mexiko da« Commaodeurkreut dea 
Guedelupe-Ordens crballaa. 

- Am 24. d. wird auf n«.f, !.l dea Königs Im Knud. Hof- 
und Nstionallbeater xum eraleo Male Franz Liazl's Legeade 
„Die beilige Elisabeth" (Dichtung voo 0. Ruquette), zur AufJub- 
ruog komineb. Theattrcbor und KircheosAnger, die KOnlgl. Hof- 
ksptll», die Oameu Fr. Die» (Titelrolle), Frl. Deinel (LandgrA- 
fln.Sophle), die lierreo Simooa, Fiecber, Harlmaoo (Laod. 
graf Ludwig, Kaiaer Friedrieb, Seuestball) wlrkeo mit. Herr 
v. Bö Ion , der aeil Aulang Februar mit der Eioatudlruog be- 
sebsfllgt ist. dlrlglrL 

— Für die Sommermonate aiod Mustervoratellungen dua 
„Lobengrio" uod „Taobbauaer", beide vollständig neu eioaludlrl, 
lelxlerer mit der Pariser Umarbeitung auf AllerhO. h-ie d Befehl 
lo Ausalebl genommen. Dia Leitung iat ebenfalls Hrn. v. Bolow 
Obertragen worden, weleber am 17. d. die «rate aeiner, xum 
Batten der Abgebraooteo in Porteokircfaen, angekündigten drei 
Soireen für altere uod neuere Klaviermutik geben wird. 

Wien. Vor eioigen Wochen wurden von dem MAnn-rge- 
saogvereln uoler Herbeck's Leituug eiu nacbgelaaaeoer Cbor 
von Scbubtrl: „Morgeogesaog im Walde" aufgeführt, der all» 
gemeine Euthusiaemua erregte; die Wiener Zeitung achreibt 
Ober dieaeu Fuod: Vor einigen Woebeu gelangte der K. K. Vice- 
Uofkapellmeiater Herr Uerbeck io deo Beeilt einiger Noteoma* 
nuserlple aua dem Nacblasee Franx Schobert's, die tbeila mit 
Tinte, oft nur mit Bleiatift hingeworfene Sklxzen von Geaangs. 
stocken mit Orcbeaterbegleltung enthalten. Gleich daa erste 
Blatt, wobl noch am leacrllchsteo geschrieben, tragt in der Milte 
die hingekritzelte Aufwand „lutroduclioo", reebta daa Datum 
I«. Jtrai 1887 uod lioka die Be*eicboueg dea Zeiltuaases AUef.ro- 
grusto. Auf je vier verbundene Noiensysteme folgt dann auf 
zwei Seiten die Partitur eioea vierslimmigeo MAnuerchora (io 
Ks-dur }), der in dar ganxeo Sllimumbruog ausgearbeitet Ist uod 
folgsndeo Text hat: 

„Es funkelt der Morgen wie Peilen uod Glut, 
Es hebt steh Im Osteo die purpurne Flut, 
Naht lelae, nur Mae im weckenden Chor 
Mit freundlicher Weise dem lauschenden Ohr." 
Dem Geiaoge vorher gebt eio schttaktlgea Ritornell, soweit 
skixsirt, dass man ereebso keoo, dass die Melodieufäbruog deo 
Olli und Coro! suflllt, wahrend die Violinen und Violen In 
SecnazeboteliehlAgeo begleiten. Meieler Herbeck bat nun mit 
einer Pietät, die durch aofne eingehenden Schobert elttdiea nur 
gefördert werden konnte, akb treulieb an diese Skixxe gebslleo 
uod dadurch den Charakter des Tonelütkee, das surFrisebe uod 
Anrautb Anspruch machen darf, völlig rein erbaltes, waa Ihm 
nicht booh genug angerechnet werdeo ksoo. Was die Frage 
aobelaogt, mit welcher Composllion man es ds xu tbuo hsbe, 
so wnrde diesalbs erat in elfter Stunde gelöst, indem Ur. Baueru- 
r.id den Text nicht nur als deojenigeo agnoscfrle, deo er dem 
Verewigten xu einer Oper „Der Graf vou Gleiebsn" geliefert hatte, 
soodern dies xum Ueberfluss durch eine In seinen Händen be- 
findliche gleichlautende Abschrift beurkundete. Notorisch Ist, 
wie dies such Herr v. Kreissie io eeloer Monographie, allerdings 
nur oaeh einer Mlttbeiluog Lachoer's, verxelehoet, dass Schubert 
ooch io Reinem leisten Lebeoajabre ao etoer Oper dieses Titels 
arbeitete, die aber gleich dem „Mfooesioger" u. a. gloilich ver* 
schollen bllsb, bis es ouo Herrn Herbeck gegOoot wsr, diese 
Reliquie su Boden. Das Skixxeubsft enthalt fast sAmmllicbe 
Nummera dsr Oper, mit Ausnahme des Pinsle, das Scbubsrt 
wobl olebt eher io Aogriff nebmeo wollte, sIs bis ar sich dsr 
bebOrdlicbeo Geuehmigoog zur Aufführung des bekanntlich et- 
was eoelöesigeo Schlusses jtoer ComOdie versichert sehen kooote. 



Herr Herbeck bat sich der mOhevollen Arbelt uoterxogeo, das 
Gaoxe nach deo Sklxxen xu realauriren, uod beabsichtigt aa so- 
dann xur Öffentlichen Aufführung xa bringen. 

— Der Gedenke, von Zell so Zell Öffentliche Gesammtvor- 
trAge der ZOgllnge des Cooservatorluma xu veranstalten, bat sich 
die Jahre ber als elo erapriesallcher bewehrt. FOr den auaObeo* 
den Koosljlloger ist ea unerlAsslicb. um vollatlodlg vorbereitet 
aua der Schule io die Well xu Ireleo, daaa er aoeb gewöhnt 
werde, aicb aur dem Boden aeiner kOnftigen Tbatigkeit, der 
Oeffentlichkait, uubefangen xu bewegen. Er muaa mit dem An. 
blicke dea Publikums vertraut werden. Anderseits bsben solche 
Produetiooeo den guten Zweck, das 1'uMikum mit dem Conscr- 
va turtum In eogereo Rapport xu bringen, aelo Interesse für daa 
Institut rege xu erhallen. Letaleres su erteilte, siod diese Auffah- 
rungen, wie sie Hei Imesberger In Seena xu aelxen versiebt, 
auch vollkommen geeignet, denn es »Are io der Tbat schwer zu 
begreifen, wie man solcbeo entacbledenen Darlegungen des Klais* 
s*s und des Talentes die Anerkennung, so frischen uod exaeteo 
Leistungen die »Ärmsten Sympathien varssgeo kOoote. Io der 
}aogateo dieser Aufführungen wurden z« GebOr gebracht: Scbu- 
mann e Ouvertüre, Scberxo uod Floale; Llext's Clsvierconosrt In 
Es, gespielt von Hm. I. Bubinsfeln, dem beksanlen laleotvol- 
leo ScbOler des Herro Professor Dscha uod Beethoveo's C-moll* 
Sinfonie. Alles glog vortrefflich voo Stslteo; namenllicb i xellir- 
teo die Geiger und die CootrabAsae. Wir babso das „göttliche 
Gerumpel" (so wurden einmal die Aofaegstacte des Trios aus 
der Beelboveo'scheo C-moll-Slofoole treffend bexelcboel) ojehl 
oft mit solober Kraft und Klarheit ausfOhreo gebflrl. Herr Ru- 
biosteio spielte sehr geläufig uod correct. Dieses Stuck will 
aber auch geislreieb aufgefaat und mit Freiheit modellirl sein. 
Nach dieser Seite blieb Io dem Vortrage Maocbea uuerscblosseo. 
Die zahlreiche Zuhörerschaft zeigte Sich VOD den Leistungeo 

sehr sogeregl und befriedigt. 

— Ur. BOsendorfe r bsl sechs Pracbt-ConeertüOgel nach 
neuer Coostroetfoo verfertigt, welche in der naebaleo Industrie- 
auastellung ausgestellt Werden. 

Pestfa. Am 15. glog die „Afrikanerin" zum ersten Male io 
Scene. uod xwar mit einem Erfolge, der die bocbgespsnolen Er* 
wjrlungeo Qbertroffco hst. S. M. der Kaiaer wohoie der Voratel- 
long bei. Die Ausstattung war so brillant, als es die hiesigen 
VerbAiloiste Irgend erlaubt, n. Eiuen Beweis, welches loteresse 
die Oper hier erregt, liefert der In gleicher Weite bisher nicht 
dsgeweseoe Aodrsog nscb Billets. Innerbslb t Stunden waren 
sAmmllicbe Logeu uod Sltxe für die ersten fdof Vorstelluogeu 
vergriffen uod Vormerkungen kOonoen erst xur II. Vorslelluog 
aDgeoommeo werden. Eloeo ausfObrllcbso Bericht Ober die Vor- 
stellung beballeo wir nns fOr die olohate Nummer vor. 

Prag. Das böhmische Theater brachte eioe neue Oper: 
„Die Brandenburger io BObmeo- von Smelaoa xur Auffdbrung. 
Der Erfolg war ein aehr günstiger und der Componist wurde 
nach jedem Acte gerufen. 

BrQsseL Mao schAtxt die Zahl der in Belgien exlstlrendeo 
Gessngvereioe suf mindestens 1000 mit mehr als 30.000 Mitgliedern. 

Paria. Im fOofxehoteo Concert populaire kameo xur Aur- 
fObrung^l. Sinfonie von Usydo C-moli (xum ersteo Male) uod 
Präludium zu „Lobengrln" voo Wagner, feraer die Ouvertüre 
zu „die lustigen Weiber" voo Nicolai, Rigodon (1737) von Bs* 
meau und die fünfte Sinfonie von Beethoveo. 

— Die Im vorigen Jahrgang dea „Meneatrel" erschienen 
Biograpblsn von Meyerbeer uod Rosslol siod gessmmelt als 
BroachOreo erschleoeo. 

— Hier beüudet sieb gegeowÄrllg eio Stimmpbloomeo: 
Fr Aul. Melle, sine Junge Mailänderin, mit einer - Tenor stimme. 
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F.i Ut aber olcbl etwa ein dünner Tenorlno, den ile besitzt, 
sondern ein gewaltiger Tei.or, kräftig tili der Tenor Naudlos. 
Sie bat «leb vor einigen Tagen bei diesem und daoo bei Hoa- 
aloi hören lassen nnd vollständigen Erfolg gebebt. Die schöne 
Vlrtooaln mussle unter allgemeinem Ereleunen ein SlQck aua 
..Titali»** im Al/tri" Wiedel holen und arweokle mit der Bulleta 
aua „Rigolello" und einer Arie »na ..Blüir <f««ore" den grflssten 
Eothuilatoiua. Sie wird vielleicht ala Elvino in der eben ge- 
nannten Doulz«tti'sehen Oper Im ilalleoiaeheo Thealer drhutiren. 

— Die Mesae dee Ali' o Liszl, welohe bler tur Aufführung 
kommen soll. biQndct sieh seit kurzem in den Händen dta Ba- 
rone Taylor. Dae Comite der Aeaooiailoo der Musiker lat be- 
reite Ober den Zeitpunkt dieser Auffübruug uud die deiu heran* 
tuslehendcn Kräfte in Berslhung getreten. 

- Wie die Brüssel« r Zeitungen berichten, werden die Hrn. 
Serval« und Leonard Ibra Stellen am dortigen Conservalo- 
riutn niederlegen und defloltfv nach Paris übersiedeln. Dleaer 
Eotsebluaa der beiden Künstler, auf welche die belgische Haupt- 
atadt mit Recht atolt nein konnte, macht grosse Sensation In 
den musikalischen Kreisen. 

— Dis „Reise naeb Cblaa" macht in der Opera comique 
foilwAhrend brillante Einnahm- n und Andel ateta eulhusiastisebea 
Beifall. Ueber „Flor daliia" Ist leider nicht gleich günstig tu 
berichten, doch litssl siob über die vermutbliche Repertoire-Dauer 
dieser Oper noch nicht «burlbeileo. Ee ist noch immer möglich, 
daaa sie sich In der Gunst des Publikums befestigt. 

- Im Theatr« Iraocsl« wird «In alte« Stück von Moller« 



— / 

gegeben: ..Lt ioaraeeu oeBriMomme", wobei die von Lully. 
dem Capelliueister. Ludwig des XIV. dazu oompoolrte 
Musik mr Aufführung kommt, und von den Schülern 
des Coonervatorluma gesungen wird; bekanntlich eompo- 
nlrt Ottenbach In diesem Augenhllrk die Mu<lk tu demselben 
Stücke für die Varietes; das tbea're fraucals aobelot also eine 
Art von Demonstration tu lieabaiehtigen. Indem es seinerseits die 
„classischen Traditionen* 4 verlritt. 

Mailand. Ei Ist die Rede, dass die Regierung dem feafre 
dtila Seal« die Subvention entliehen v»ird, wnl die Vorstellungen 
auf demselben eine Uoterstüliung durrhaua niebt rechtfertigen; 
ea scheint sb-r, als ob die Italienischen Theater Im Allgemeinen 
nicht besser wlren als die Scela. auf der doch wenlgsteoa bin 
und wieder ein grossere« Werk aufgeführt wird, wie unlängst 
Halevy'« Jüdin" (mit Stege r). 

Peterabars;. Des hier Im Jahre 1803 gegründete „Coneer- 
vatorium der Musik", an welchem Rubinstein, Wiuiawsky 
Dav-KlüiT. Drryecbock und andere auagexelchnele Künstler 
ala Lehrer wiikeu, halte am 12. und 13. Januar Öffentliche Prü- 
fung eeiner Eleven veranstaltet. Sie fand vor einer von der 
Regierung bestimmten Examlnallons-Commltsion und einer glln- 
senden Zuhörerschaft statt. Die Erwartungen, obwohl hoch 
gespannt, wurden vielfach flhertrofTen, und die Leistungen der 
Eleven gaben «ftmmllich das ehrendste Zeugnies für die Vorlreff- 
irbkeit des Institutes und «einer Lehrer. 



Ui ter Veranlwnnliclikeil von E. Boek. 



Noyasendang No. 1. 

von 

Ted*. Kge. 

Ab«, Fr., Vier Lieder f. Sopran od. Tenor mit Pfle. Op. 

296. No. 1-4 a - 7J 

Dieselben f. Alt od. Boss mit Pinnofbrte. Op. 2%. 

No. 1-4 I — 7} 

— — 4 vierstimm. Männergcsiinge. Op. 303. Heft 1—2. a — 16 
Becker, V. Vier Lieder f. vierstimmigen Männcrchor. 

Op. 51. No. 1-4 S 7} 

n rnnncr. V. T., Rondino über Motive der Oper: Die 
lustigen Weiber v. Windsor, f. Pfle. zu 4 Hdn. Op.466. — 15 

— — Fantasie über Motive der Oper: Faust, von Gou- 
nod, f. Pfle. zu 4 Händen. Op. 467 - 17| 

Chwafal, F. X., Fantasicltc über Nesmüller"« Lied „Wenn 

ich mich nach der llcinialh sehn , - t Pfle. Op. 206 . — 14 
Egghard, Jnl., Air Italien p. Piano. Op. 225 .... — 15 

Bcrgcr et Bcrgere. Idylle p. Piano. Op. 226 .. — 15 

Pcrles roulnutcs. Morccnu brill. p. Piano. Op. 227. — 16 

Genee, nirh., Herr NudclmQller und seine Tochter. Ko- 
mische Scene f. 3 Silicat, mit Pilo Op. 157 ... . 1 10 

Wasser. Bier und Wein. Komisches Terzelt für 

Tenor, Bariton und Bnss, mit Pfle. Op. 159 .... — 27} 
Heiser, W-, Der nächtlicho Wanderer, r. Bass od. Bari- 
ton mit Pfle. Op. 69 — 12) 

Drei Trinklieder f. Bass od. Bariton m. Pfle. Op.70. — 12} 

Jongmaan, A., Klänge der Nacht. Zwei Noclurnen rür 

Piano. Op. 215. No. 1-2 I - 10 

Emilie. Valse sentimentale p. Piano. Op. 216 . - 15 

Knbe, Willi , Serenade bohemienne p. Piano. Op. 108. — 20 
Konlze, C, Die gute Mama. Komisches MAnncrquar- 

tcU. Op. 114 12} 

t-clmiollis. Humorist Männerchor. Op. 116 . . 16 

Mowrl, W. A., 0 Isis und Osiris. Dreistimmiger Män- 

Vcrlng von Ed. Bote 4 6. Bock (L Beek), Königl. Hofmusikhandl 



nerchor mit Orcheaterbcgleitung aus Mozarts Zauber- 

flute. Partitur mit untergelegtem Klavier-Auszug . . — 8- 

— — do. Singstimmen — 6 

Ave verum, f. vierslimm. MAnncrchor mit Beglei- 
tung von 4 Violoncellen und Contrabass. Partitur mit 
untergelegtem Klavier-Auszug — 7} 

— — do. Singstimtnen — 6 

Oesten, Tü , Zwei Lieder-Fantasien f. Pinnofle. Op. 328. 

No. 1-2 a - 15 

Zwei Volksweisen für Plle. Op. 329. No. 1-2. a - 15 

Pnner, E, Calop militairc, «rr. p. Piano a 4 ms. Op.62. — 17} 
Prodi, II., Der Chrislbaum. Gedicht f. Dcclamalion mit 

Begleitung des Pfle — 15 

Raff, J., Concert-Ouverture f. gr. Orchester. Op. 123 . 8 10 
Dieselbe in Partitur 2 — 

— — Dirsclbo für Pinnoforte zu 4 HAnden 1 — 

Iteinrekr, C, Der Jäger Heimkehr für 4stimmigen Män- 
nerchor mit Begleitung von 4 Hörnern u. Bassposauno 

Op. 90. Partitur mit untergelegtem Clavier-Auszug . — 22J 

Sinfptimincn — 20 

Reynald, Georg, Drei Stücke für Pianoforto, Op. 17. 

No. 1. Maiglöckchen - 16 

No. 2. Dornröschen — 14 

No. 3. Perlcnrcgcn — 14 

Schobert, F. L , Die Tonnrtenkenntniss . . . netto — 7} 
Slenold, f h., Souvenir du Contincnt. Impromptu-Valso 

pour Piano. Op. 19 — 17|j 

Bartarolle pour Piano. Op. 23 —12} 

Spindler. Fr., Trio f. Piano, Viol. u. Violonecll. Op. 164 2 12} 

Sirenenklänge. 2 Walzer f. Piano. Op. 163. No. 1-2 1 - 

Spinnrädchcn. TonstOck für Piano. Op. 164 . . - 20 

Soinmerabcnd. Tonslück für Piano. Op. 165 . . — 17} 

W i im Ri. v., Drei Lieder f. Sopr. od. Ten. mit Pfle. Op. 3 — 17} 

Drei Lieder f. Sopran oder Tenor mit Pfle. Op. 7 — 17} 

Drei Lieder f. Sopran oder Tenor mit Pftc. Op. 10 — 17} 

Znnipr, Edm.. Abschied von den Bergen. Romanze Tür 

Pianofortc. Op. 23 - 12} 

ung in Berlin. Französische Str. 33*. und U. d. Linden No. 27. 

Drsek «.a C F. Schmidt m Der!», Cler de.. Li.de. Hu. 10. 
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V. Edward Bncbe. Trio pour Pinnoforte, Violon et 
Violoncelle. Op. 25 (poslhumo). Leipzig, Fr. Kistner. 
Dieses oeuvre poithume des verstorbenen englischen 
Componislen scheint auch zugleich das erste grössere 
Werk zu sein, welches von ihm in die Oefleutlichkeit ge« 
langt ist, denn seine uns bis zu Op. 10 herab bekannten 
Arbeilen gehören ausschliesslich nur der Snlonmusik nn. 
Betrachten wir das uns hier vorliegende Trio vom musika- 
lisch-technischen Standpunkte aus, so müssen wir uns 
überall befriedigt sehen; Abrundung der Form, flüssige 
Bearbeitung der Themata, verständliche, natürliche Harmo- 
nirung siud vollkommen vorhanden, eben so ist Streben 
nach künstlerisch edler Richtung und Vermeidung aller 
Efleclrmschcrei unverkennbar. Leider steht aber die Erfin- 
dung der Hauplmotive bedeutend unler jenen Vorzügen. 
So z. B. ist namentlich der erste Hauplgedanke des ersten 
Salzes (D-moü) nichts weniger als originell, sondern streift 
bedeutend an oft Gehörtes, was solbst durch milunler 
recht interessante Benutzung nicht ganz verdeckt wird. 
Ausserdem möchten wir dies» nicht fast immer den beiden 
Streichinstrumenten zugelheilt sehen, sondern der Piano* 
stimme durch zeitweiliges Eingreifen damit hin und wieder 
etwas mehr Selbstständigkeit wünschen. Der Schluss des 
Salzes erscheint etwas zu gedehnt, da ihm, unseres Da- 
fürhaltens, etwas mehr harmonische Steigerung fehlt. Der 
zweite Salz, Andante B-dur, ist nn sich melodiös und an- 
muthig klingend, aber ebenfalls in Bezug auf Erfindung 
nicht hervorragend. In der ganzen Behandlungsweiso streift 
er nicht unbedeutend nn Mozart, was wir bis zu gewisser 
Grenze nicht gerade ladelnswerlh nennen wollen. Der 
letzte Salz (Rondoform) ist unbedingt der beste dos Wer- 
kes, sowohl ia Erfindung als auch in sehr frischer und 
lebendiger Durchführung. Eine Eigenihümlichkeil giebl der 



Miltelsatz (zweiter TheiO, insofern darin ein ganz neuer 
episodischer, getragener Passus B-dur von 28 Taeten. 
welcher io gar keiner Verbindung mit den Hauptthemas 
steht, nuflrilt und von der l'innostimme allein aufgenommen 
wird. Vor Ende des Stückes erscheint derselbe noch ein- 
mal (in D-dur), zuerst vom Violoncell und dann von der 
hinzutretenden Violine geführt. Nur würde Letzteres jeden- 
falls von grösserer Wirkung sein und bedeutendere Steige- 
rung des Melodie-Affectes geben, wenn die Violine nicht 
auf gleichem Register mit dem Violoncelle, sondern eine 
Uctave höher einträte. Im Allgemeinen müssen wir trotz 
unserer Ausstellungen dennoch dem Werke gerecht werden 
und dasselbo in Bezug auf das sichlbare Streben nur Gu- 
tes zu geben, als sehr chrenwertb bezeichnen. Es dürfte 
um so mehr auf vielseitige Verbreitung Ansprach machen 
können, als die Ausführung keine- ungewöhnlichen Schwie- 
rigkeiten bietet und demnach auch in Dilettantenkreisen 

wird. 



Robert ftndecke. Trio für Pianoforle, Violine und Vio- 
loncello. Op. 30, Berlin, Troutwein (M. Bahn). 

Wir haben hier ein Werk vor uns, dessen Beurtei- 
lung uns iusofern schwer wird, als es zu den hervorragend- 
sten gehört, nur Gutes, oft sogar Vortreffliches bietet und 
uns fast jeden Anlass zu etwaigen Ausstellungen nimmt. 
Frische der Erfindung, künstlerisch energische Durchfüh- 
rung und charakteristischer Malt sind die Hauplvorzflge, die 
wir hervorzuheben haben. Der erste Satt: AUegro molto 
Ai-dur J-Tacl, ist ein sehr schönes Stück, besonders durch 
höchst schwungvolle Durchführung wirkend und den vor- 
gesetzten leidenschaftlichen Charakter festhaltend. Oer 
zweito Salz: Scherzo, Ois moll |-Tact (Tnranlella-ortig) ist 
original erfunden und mit grosser Rapidilät ebenso origi- 
nell durchgerührt, so dass, wenn die Ewcutanlen die aller- 
dings nicht leichte Aufgab« gut lösen, entschiedener Beifall 
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nicht ausbleiben kann. Der drille Salz, Andante aottenuto, 
E-dwr, ist unseres Dafürhaltens die Krone des Werkes, 
innige Wärme des melodischen Theiles tritt besonders her- 
vor und lässt durch ebenso geistvolle Behandlung eine sehr 
wohllhuende, edle Ruhe nach der Bewegung der ersten 
beiden Sälie Tühlen. Der leiste Satz: AUegro appturio- 
nato, As-dur, ist allerdings dem ersten wohl ebenbürtig, 
jedoch will es uns scheinen, als könne er doch nicht so 
ganz mit demselben rivalisiren, da dieser jedenfalls mehr 
mit sich fortreisst. Von guter Wirkung ist am Schlüsse 
eine kurze Reminiscenz an den ersten Satz. Das ganze 
Werk gehört entschieden zu den besten dieser Gattung, 
welche uns in neuerer Z»it vorgekommen, und gebührt 
demselben in der Literatur der Kammermusik eine sehr 
ehrenvolle Stelle. C. Böhmer. 



Gesangsmusik. 

Zwei Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte, componirt von Theodor Bradsky. (Berlin, 
Bote & Bock.) 

Das Erster«: „Volkslied", ist ein einfaches, im slavi- 
sehen Gharacter gehaltenes, recht ansprechendes Liedchen. 
Das Zweite: „Liebesbegegnung", nach dem Persischen, 
schmiegt sich sowohl in der Melodie, wie in der zarten, 
harfenmässig gehaltenen Begleitung sehr glücklich dem 
orientalischen Charaoter der Dichtung an. 

Standchen aus „Ruy Blas" von Victor Hugo, compo- 
Dirt von J. B. Weckerlin. (Berlin, Bote & Bock.) 
Eine recht ansprechende Gomposition, im Style der 
französischen Romanzen. Sie wird den Liebhabern dieses 
Genres gewiss willkommen sein und bei gutem Vortrage 
beifälliger Aufnahme nicht ermangeln. 

Ständchen von Anton Conrad, für vier Männerstimmen 
componirt von II. Saro. ( Berlin, Bote & Bock.) 
Ohne gerade in melodischer oder harmonischer Bezie- 
hung Neues zu bieten, empfiehlt sich dieses Quartett durch 
wohlklingende und efTeclvolle Behandlung der Stimmen. 
Gut vorgetragen, wird es seine Wirkung nicht verfehlen. 

Th. Hauptner. 

Claviennusik. 

II. Duvernoy. Les Veillees du Chaleau, 2 Reveries ex- 
pressives. Op. 74. Berlin, Bote & Bock. 

Le Levcr d'un benu jour! R8verie expressive. Op. 77. 

Berlin, Bote & Bock. 

Beide Ciavierwerke vereinigen in sich gefällige, melo- 
dische Tonspracbe mit EmpOndung, bei sehr anständiger 
musikalischer Factur. Dass die Stücke dabei ziemlich leicht 
sind, ohne es doch eben merken zu lassen, dürfte noch 
ein Empfehlungsgruud mein* für sie sein. Man wird diese 
Duvernoy'schen Compositionen gleich passend für gesell- 
schaftlichen Vortrag wie für den Guterrichtsgebrauch linden. 

Georges Pfeiffer. Sccno du Miserere du „Trovatore", 
Opera' de Verdi. Grande Transcriplion brillante, pour 
la main gauche. Opus 16. Berlin, Bote & Bock. 
Vom rein musikalischen Standpunkte aus betrachtet, 
haben die „Leute" Recht, die da über ein Stück für die 
linke Hand allein mit den Achseln zucken und sagen: 
„was frag' ich danach, wenn ich gute Musik höre, mit 
wie wenig oder wie viel Fingern 6ie gemacht wird! 14 Re- 
ferent aber frout sich (als Ciavierlehrer) über jedes neu 
auftauchende gute Stück für die Linke solo, weil diese 
dadurch erst zur rechten Selbstständigkeit, zu einer ge- 
wissen Souverainetät gelangt, doss sie ganz ohne die 



Rechte eine Piece auszuführen lernt. So ist uns denn auch 
die obige, Liszt gewidmete, höchst geschickte Arbeit des 
Herrn Pfeiffer willkommen, zumal sie (in der Voraus- 
setzung immerwährenden säubern Pednlgcbrauchs) sehr 
hübsch, ja verhältnissmäS6ig grandios cflectuirt und so 
ordentlich gesetzt ist, dass sie als angostauntes Vorspiel- 
slück verwendet werden kann. 

Georges Pfeiffer. 4"* Mazurka de Salon pour Piano. 
Op. 26. Berlin, Bote dt Bock. 

Ein besonders lebhafter Impuls oder ein origineller 
Charakter ist diesem Stücke nicht eigen; doch klingt es 
hell und spielt sich gut, so dass ein ansprechender äusserer 
Effect damit zu erzielen ist. 

Albert Sowinski. La Borceuse. Airs polonais p. Piano. 
Berlin, Bote & Bock. 

Die hier benutzte Melodie ist das Lied: „Noch ist 
Polen nicht verloren". Dass der polnische Componisl diese 
jetzt heisser denn je in den Herzen brennende Melodie der 
Hoffnung in seiner Bearbeitung besonders glorißcirt hätte, 
mögen wir nicht behaupten; doch macht dos Stück einen 
bunten, brillanten Effect und wird in gewissen Kreisen ge- 
wiss .lebhafte Sympathio finden. L Köhler. 
•rs^Mcn* 

Berlin. 

Ä e e u e. 

{Königl. Operahaus.) Am 22. trat Frau Harriers- Wip- 
pe rn nach einem längeren (durch ein glückliches Familien- 
Ercigniss herbeigeführten ) Urlaube als Zerline in „Don Juan" 
wieder auf. Die beliebte Künstlerin wurde in freundlichster Weise 
empfangen und bewies sehr bald, dnss ihre Stimme an wei- 
chem Timbre und Wohllaut de*s Tons nichts cingebüsst hat. 
«Namentlich sang Frau Harriers- Wipperu die zweite Arie s<» 
vortrefflich, dass ein stürmisches Dacapo und ein doppelter 
Hervorruf die Folge waren. Die übrige Besetzung war die 
oft besprochene; als Elvira halte man uns Frl. v. Edelsberg 
verheissen, Fräulein llorina sang jedoch die Parthie. — Am 
20. und 23. halle die „Afrikanerin" wieder das Haus bis auf 
den letzten Platz getollt; der enlhasiastische Beifall für das 
herrliche Werk wie für die ausgezeichnete Darstellung bleiben 
sich in allen Vorstellungen gleich. Am 19. war „Der Barbier 
von Sevilla" mit Frl. Arlöl. Die für den 24. angesetzte Vor- 
stellung der „Norma" musste wegen Erkrankung des Fräulein 
Orgüni ausfallen, dafür wurde „Die Gcsandlio" mit Frl. Ar- 
töt gegeben. Am 25. „Fidclio" (Frl. Sanier), dazu Ballet. 

Im Friedrich- Wilhclmslädtischon Theater erhält sich Offen- 
bach's Operette „Die Hanni weint — der Hannsi lacht" sehr 
beifällig auf dem Repertoire, sie ist bereits achtmal wiederholt. 

Das am Sonntag den 25. Februar in der Singakademie 
gegebene Goncert von dem Violonccllvirtuosen Herrn Julius 
Steffens gehört unstreitig zu den hervorragendsten in dieser 
Saison. Herr Julius Steffens ist ein sehr bedeutender 
Künstler. Seine, nach allen Seiten hin vollendete Technik ist 
stets im Dienste der Kunst, bleibt überall Mittel zum Zweck. 
Diese Eigenschaft zeichnet ihn vor den meisten der jetzigen 
Virtuosen aus. In einem Concertino eigener Composilion, wel- 
ches eigentlich tu den Sa Ion stücken zu zählen ist, war die 
Cantilene oft von einer Süssigkeil und Innigkeit des Wohllauts, 
wie wir es kaum vernahmen. Die Arpeggien und Figuren da- 
gegen widerstanden io intensiver Kruft den Anfechtungen des 
zuweilen etwas starken Orchesters. In dem Andanlo des 9. 
Concertes von Romberg war es dann noch ein dreifaches Echo, 
was von bezaubernder Wirkung war durch die ausserordeut- 
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lieh feine Bemessung der SUrkegrade des Tones. Hr. Gustav 
Schumann, unser vortreffliche Pinnist, spielte das selten 
gehörte, höchst schwierige E-moIl-Concert von Chopin mit 
Begleitung des Orchesters. Wir müssen der Ausführung das I 
vollste Lob spenden als eine in jeder Beziehung künstlerisch 
vollendete. Die oft bis tu den Grensen der Möglichkeit schwie- 
rig complicirlen Figuren kamen leicht und klar heraus, sowie 
die herrlichen Melodien in ihrem süss berückenden Kauber vol-» 
len Ausdruck gewannen. Dio Begleitung des Orchesters der 
bewahrten Liebig'schen Kapelle unter Leitung des Herrn 
Robert Radecke war überall eine lobenswerlh discrele. Von 
letalerem härten wir auch eine neue Ouvertüre, in welcher 
sich vortugeweise eine grosse Kenntnis« von orchestralen 
Effekt wie gewandle Instrumenlirung zeigte. Hinsichls der 
Modulation und Rythmik war Schumann'scher Einfluss erkenn- 
bar, besonders was die syooopirto Melodie anlangt. Die Sän- 
gerin Frl. Hansmann halle gleichfalls 3 Nummern des Coo- 
certes übernommen, das schöne, aber sehr schwierige Schlum- 
merlied aus der „Afrikanerin" und ausserdem 2 Lieder von 
Schubert und Taubcrt. Ihre Leistungen waren jedoch selbst 
bescheidenen Anforderungen so wenig entsprechend, dass wir 
uns ihr Auftreten in einem solchen Concert immer nicht er- 
klären können. Frl. Honsmnnn hat ein schönes Organ; doch 
bleibt hinsichts der Aussprache, Ausdruck, Nuance, Coloralur, 
rkhligo Acccnluation, Entwickelung der liegisU-r sehr viel zu 
wünschen übrig. 

In dem dritten Monloga - Concerte des Pianisten Herrn 
Blumner hatten wir abermals Gelegenheit, Herrn Grün aus 
Peslh tu hören. Die Vorzüge seines Spiels traten diesmal 
bestimmter heraus, und schien es uns, als wenn dieselben bei 
seinem ersten Auftreten durch eine gewisse Befangenheit um- 
flort gewesen wären. In dem Präludium, der Menuet Gavotte 
aus der E-dur-Sonate von S. Bach zeigte er sich als ein wür- 
diger Interpret dieses Meisters. Ein voller, runder Ton, Si- 
cherheit und Reinheit (bis auf einige Detonationen in sehr ho- 
her Lage) charakterisirten sein Spiel. In dem herrlichen B-dur- 
Quartett von Beethoven wirkten noch die Herren Dr. Bruns 
und Knmmermusiker Richter und Espenhahn mit. Die Aus- 
führung reiht »ich den besten an, die wir hörten. Der letzte 
Salz riss das Publikum zum lebhaftesten Beifalle hin. Das 
freundliche, frische C-dur-Trio von Haydn erfreute sich in sei- 
ner Ausführung ebenfalls des Beifalls. Unsere geschälzle Con- 
cerUängerin Frlul. Decker, welche ferner das Concert unter- 
alGtzte, zeigte aufs Neue, dass sie zu den Trefflichsten ihres 
Faches zahlt. d. R. 
«etwa* 

Fenl I_^e ton. 

Es ist gewiss nichts schwerer, als nach einmaligem Hören 
über ein grösseres musikalisches Werk, eine Oper, ein Orato- 
rium, eine Siufonie oder dergleichen ein Urthoil abzugeben, 
obwohl manche unserer Musikkritiker dies nicht zu finden 
scheinen und gewöhnlich sehr schnell mit ihrem Vcrdiet bei 
der Hand sind. Selbst bei Werken leichteren Genres sollte 
man sich bedenken, nach flüchtigem Hören oder oberfläch- 
lichem Einblick über ihren Worth oder Unwwlh abzusprechen. 
Die nachstehende Anecdnte möge zum Belege lür die Wahrheit 
dieses Salzes di«nen: 

Adolph Adam äusserte einst zu einem Musikkritiker: 
„Würden Sie mir glauben, dass ich aus der ersten Vorstellung 
voo Auber's „Braut" herausgegangen bin, ohne auch nur eine 
bemerkeoawerlhe melodische Phrase darin entdeckt za haben, 
eine Oper, die doch voo Anfang bis zu Endo voll der reizend- 
sten Melodiecn isl? Und" — fügte er lächelnd hinzu — „ich 



bin doch ein Musiker. Man sagt es mir wenigstens nach und 
die Academie inuss derselben Meinung gewesen sein, da sie 
mich zu ihrem Mitgliede ernannt hat." 

Als Meyer beer dieso A Äusserung Adam's milgetheilt 
wurde, antwortete er ruhig: „Aennliehes isl mir auch passirt 
und ich will Ihnen ein Seilenstück tu Adam's Anccdote erzäh- 
len. Niemand kaiin das Talent Auber's aufrichtiger bewundern 
und ihm mehr Gerechtigkeit widerfahren lassen, als ich. Für 
mich ist er der französische Componist par exceUene*. Ich war 
in Berlin, als seine „Gesandtin" neu gegeben wurde und nahm 
mir vor, die Vorstellung dieser Oper tu besuchen, sobald ich 
nach Paris kSme. So geschah es. Nun — ich gestehe es 
offen — am ersten Abend fand ich nichts darin, absolut nichts. 
Ich sagte mir, dass diese Musik unmöglich von Auber sein 
könnte, ich mösste denn annehmen, dass sein Talent stark im 
Abnehmen sei. Dennoch wollte ich mich bei meioem L'rtheilc 
nicht beruhigen. Ich giug zum zweiten Male in die Oper uad 
siehe ds, es (roten mir bereits vielfache Schönheiten entgegen. 
Ich setzte inoine Besuche fort und beim jedesmaligen Höven 
gewann ich das Werk lieber, welches ich anfänglich verachtet 
hatte. Kurz, die „Gesandlin" war nicht nur bald vor meinen 
Augen vollständig rehabibtirt, sie ist vielleicht von den Opern 
Auber's, die ich säminllich liebe, diejenige, welche ich am 
höchsten stelle." 

Der Musikunterricht ist in den grossen Slidleo Amerikas 
besonders in New-York, ein sehr lucratives Geschäft und diu 
sociale Stellung der dortigen Musiklehrcr von Bedeutung ein» 
höchst angenehme. Man zahlt bis 5 Dollars 0{ Thaler) für 
die Stunde und kein Lehrer von einiger Kenntniss unterrichtet 
unter 1} Dollar. Die Clavierlabrikation steht ebenfalls auf 
einem hohen Standpunkte und die Grösse der Production grenzt 
an'a Fabelhafto. Die Firma Sleinway dt Söhne hat im Nu-, 
vember vorigen Jahres allein Ober 200 Instrumeute der tbeucr- 
steu Gattungen, darunter 28 Flügel, verkauft und andern rar 
noinmirte Fabriken, als Gebrüder Decker, Stein dt Comp., 
Albert Weber, Knabe, Kraushaar (sämrollich Deutsche) 
heben ohne Unterbrechung mehr Bestellungen, als sie aus- 
zuführen im Stande sind. 

Adolph Adam componirte bekanntlich mit fabelhafter 
Schnelligkeit. Am Morgen des Eintreffens der Nachricht von 
dem F alle Sebastopols erhielt auch der Director des Tlicätru 
lyrique die Weisung, noch an demselben Abend eine patrio- 
tische Caulate aufzuführen. Adam wurde gerufen, um die Di- 
rection aus der Verlegenheit tu ziehen. Ein Gedicht war bald 
fubricirt und der habilo Componist machte sich sogleich au> 
die Arbeit. Im Foyer der Sänger befand sich ein Piano und ein 
Schreibtisch mit den nothwendigen Materialien, also Alles, wqs 
zum Compouiren nöthig war. Er entwarf sofort die VocaJ- 
parlhie für den ersten Chor. Diese wanderte io die Kanzlei, 
wurde ausgeschrieben und schon nach einer Stunde vom Chor 
sludirl. Ebenso, geschah es mit den übrigen drei oder vier 
Nummern. Nach Beendigung dieser Arbeit ging es an die In- 
slrumentirung, dio ebenfalls bogenweise tu den Copisleu wan- 
derte. Vor der Vorstellung war dann Orchesterprobe und 
gleich daraui die Aufführung der improvisirlen Caolate, welche 
hobt ihrer eiligen Anfertigung wohlgelungen war und mit rau-. 
sehendem Boifall aufgenommen wurde. 

— — *C*V*i*. , 

Vor Schlust des Blattes geht uns so eben naelirklMadra 
Telegramm Ober die atn 27. Fefcruar stattgehabte erat» Auffüh- 
rung äVr „Afrikaoetio" iru K. K. Holoperntneater zu: Golossai>-e 
Erfolg. Unendlicher Applaus nach jedem Actsebluu. Beok, 
Beltelheini, Murska vollendet. lotcenlruoft vortrefflich. 
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Correepondensen. 

Wien, den 21. Februar 1866. 

— W.— Dia rrele Vorstellung vou UffeLbarh'e komischer 
Oper „die Schaler", welche Eud. «rorlger Woche unter drt Com- 
pooieteo persönlicher Leitung im Theater an der Wien bei 
nt lb»tverel*odlicb übervollem Hnuse stattfand, wurde sehr freund- 
lieb aufgenommen. Offeobach hat, beeeelt vom poetischen Grund, 
gedaukeo de» Textbuches, welche« die Lieba de« arkadischen 
achaferpaarea Pyramua und Tiabe aebllderi, beaoadera im ersten 
Aete die Flagge der Senttnieulalllllt aufgebisel uod aeio Ton- 
aeblffcbeo eebwimmt auf OefOblawelleo vom reinsten Süss- 
wasser. Üie Komik wird io diesem Aela vom Tempeldie- 
iiir dreier GOtler atbr schüchtern vertreleo, defdr aber bleleo 
einzelne mualkaiiacb eebr eobön uod edel ausgeführte Nummern, 
wie tum Beispiel dal Eutrcoduett der Liebeodeo, vorzugeweise 
aber daa Quintelt „Wir liebao uue" rcicblicbeo Erestz. Im zwei- 
ten Acte, worin die bereite einige lauaend Jabre aha Liebe, Dauk 
dem Zeitalter Ludwig XV., bedenklich tu aehwenken beginnt, 
fühlt aueb Offcobacb'» Toomuae eich Wieder auf sicherem Grund 
nnd Boden und Ibra Komik wagt energleeber aufzutreten. Aller- 
liebst lal das, lo einen Iutendaoteu verwandelten Eroe die Re- 
nalaeaoeezeil geieaelode Couplet, welebee von Fraul. Steuber 
aehr neckisch vorgetragen, atOrmlach zur Wiederholung begehrt 
wurde und eeither ellabendlicb gleich gOnatlgen Erfnlg halle. 
Voll drastischer Wirkung ist die Wehl des RoaenkOnlgspsaree, 
wobei der tüchtige Komiker Hr. Koaak eis alter Marqula zahl- 
reiche Momente Dodet, um eclue UDWiderstehliebe Meeht auf die 
Leehmuskelo des Publikums auszuüben. Dss viel ood lang ge- 
prüfte Parcbeu; Pyramua (Swoboda) uod Tiabe (Frl. Fischer), 
früher ein belieblce Mitglied dea Treomannlheater», In dieser 
Oper tum «raten Mala Im Theater ao der Wien debOtirend) 
Irug vom Aofang bia zum Ende der Oper daa Ihrige zum 
glücklichen Erfolge derselben bei uod leialele Im Geaange wie 
im Spiele VortOgllehee. — Oer dritte Aet, lo welchem die bereits 
fadenscheinig gewordene Liebe die letzte Spur poetischer Idylle 
abgestreift bei und der Schäfer Pyramas, der einst sn iart zu 
liebt a verstand und epfiter doch mindeelens anetandig treulos 
wurde, nun gar zum ordinairen Dorfhirlen herabgesunken lel uod 
«eine Tiabe eitxeo laeet eines er: Ärmlichen GeldaQmmcbeoa wegen, 
bildet den Brennpunkt der Komik. Es eracheineo neue urwüchsige 
Geatallen, der zerlumpte Knecht Menn, die jeder Beschreibung Hoho 
spreebtnd coslOmirte Kuhmagd Sincere (Frl.Gelsthardl). Die Musik 
steigert In diesem Aote die Komik lo wirksamster Welee. Schon das 
EnlrealtedderLaRooge(Tiabe)milCborrefraio,dlenameoloseFaulhcil 
moderner Scbifer köstlich wiedergebend, und Siocere'e Klegeiied 
wirkten zOudend und musslen eheaao wie daa Couplet Swc- 
bode'a mit Chor: „Speek und Sauerkraut, an solch Delicateseeo, 
könnt* Ich mich zu Tode essen", wiederholt werden. Aurh dem 
dreistimmigen Canon: „Kommt und helfet mir, zu waschen da* 
Geschirr" und dem vortrefflich componlrten Heulterzette wider- 
fuhr gleiche Ehre. - Ob „die Schäfer" deneelben Kaaeenerfolg 
beben Werden, nie „die aehOne Heleoa", laeet eich jetzt noch 
Sicht bestimmen, doch durfte diese Oper jedenfalls lu muaiksll- 
seber Hinsicht zu Offenbaeh'e Bestem gezahlt werden. DI- 
rectot Strsmpfer hat für die brillante Ausetattung der Oper 
gedltcb geeorgt. 

Die Aufführung der „Afrikanerin" soll Dlentsg den 27. d. de- 
finitiv eteltOoden; Kapellmeister Pro eh wird die Oper dirigiren. 
Im Hermonielbeater halte Auber'a Oper „Göll uod die Bajedere", 
oder wie ala einer neuesten Ceosurversion gemäss belesen musa 
„Brahoab und die Bajadere" mehr Gluck, als zu erwarten stand 



und verdankt selbes wohl in erster Linie der rascb beliebt ge- 
wordenen Tänzerin Sgrs. Raebele Conti, die In Ihrer stummen 
Rolle mehr zu Gunsten der Oper spricht, als elmmtlicbe denn 
laut werdaode Stimmen. Hr. Polenz ate Brahma erfreut eleh 
eben keinee göttlichen, sber doch eioea aonebmbar menerhli- 
eben Tenors, wahrend Hr. Helbwlaeh ala Obermehler gerade 
so viel Humor verbreitet, ala tinern Oberlribunalratb eben zu Ge- 
bote stebeo mag. Eolaprecbeud aang Frl. v. Teree die Ninke, 
aueb das Orchester hielt eich, einige kleine Schwankungen io 
den Solls abgerechnet, unter Uerro Barbieri's Lallung 
eebr tapler. 

Daa zweite Abonnementaconeert der Philharmoniker brachte 
eine sehr schitzeuewertha Novität, nämlich ein« Orebealersulle 
vom Kaprllmaialer Eiser (A-moll, No. 2). Dieses aus vier Sitzen 
bestehende, meisterlich gearbeitete TonalOck fand ebeneo bei- 
fällige Aufnahme, wie die bereite Im vorigen Jahre von deneel- 
ben Künstlern zur Aufführung gebracble erete Orchestersuite) 
Essrr'e. Bezüglich der Kxeculirung leisteten die Slrclcher wie 
immer des Unübertrefflichste, wahrend die Bllser allerlei kleine 
Allotria trieben, und besondere ;dee BUch zu wiederholten Ma- 
len sich uullebaamer Verwirrungen schuldig machte. Beethoven'« 
Lledereyclua: „An die Entfernte" eang Hr. Guoz, den Hr. Ka- 
pellmeister Oeesoff am Ciavier begleitete, mit lobentwerthrr 
Mlsaiguug und richtigem Gefühle und erntete gerechten Beifall, 
wie Oberhaupt die Aufführung diears hier arlten Öffentlich ge- 
borten Llederkranzea sehr daukbar brgrQssl wurde. Die G-moll- 
Symphonie von Mozart, dteaea liebbekaonle heitere TonslOek dea 
unsterblichen Meisters, bsschlosa würdiget die Aeademie. 

Am 22. d. M. feierte der Mlnorrgeiangvereio für seine vre« 
atorbeneo Mitglieder ein Eriuncrungslest io der Augualinerkircbr, 
wobei Cberubiot'a Requiem mit Maonerebor und Orchester zur 
Aufführung kern, welebee vor 10 Jahren von dleaem Vereine 
zum creten Male in Wien produclrl wurde. KOnatler und 
Kunstfreunde füllten die RAume dea Gnlteabausee uod lauschten 
mit endAebtigsr Rübroog dem mit seltener Kraft und Weihe aus- 
geführtem Meislerwerke. 

Frau Clara Schumann gtebt vor Ihrer Abrelae noch ein 
fünftes Concert. Sonnlag deu 25. kommt im 3. Coneert dar Mu- 
alkfreunde Im Redoulenseale unter Anderem die vierte Suite von 
Laebner, unter dea Compoolaleu peraOnlieber Leitung, zur Auf- 
führung. 



Hannover, den 10. Febrnar 1860. 
Das grosse Erelgniss des Tages ist die erste Aufführung der 
„Afrikanerin", welche am 18. vor ««verkauftem Hause glücklich 
von Stallen gegaogeo lal Selten mag des bieeige Publikum ei- 
ner theatralischen Aufführung mit grOeeercr Spannung entgegen- 
geaeben haben, als dieaer. Sind doch aeit Monaten «II» Zettun- 
gen davon erfüllt, die aua allen Wellgegenden unerhörte Erfolge 
algnallairenl In Paris bat die Oper Ihre buoderlato Vorstellung 
erreicht, io Berlin muss man noch beul die Platze mit Gold auT* 
wiegen und eile grosseren Theeter der eilen und neuen Well beben 
ele entweder schon gegeben, oder sie sind mll Ihrer Inscenlrong 
beschäftigt. Ueberall streite! man sich herum, ob die Oper über 
oder unter den ander« dee Melslera steht, ob ihr Erfolg ein 
dauernder, «uf Wirklieb musikalischem Werlb beruhender, oder 
nur temporarer sein wird. Kein Wunder also, daa« auch bei 
una die PlAlze lange vor der ersten Aufführung vergriffen und 
zu der nächstfolgenden mit Beschlag belegt waren. Das Publi- 
kum verbleit aieh anfänglich zuwarleod. Die guten Bewohner 
der Welfenatadl an der Leine eind nicht ao leicht zu eleelrlalreo, 
und ra bedarf einer ganz beaondern Anregung, wenn ale In's 
Feuer geratbeo solleo. Wir dürfen e« daher der „ Afrikauttlo" 
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als eine besonders F.Ire sortebnen, dais es Ihr ao bald gelang, 
dla kühlt u Hannoveraner nicht nur für «leb tu gewinnen, aon. 
der», daa schwierige Terrain Schritt für Sehr» erobernd, aia 
bald In einem Grade zu aolbnalaamlren, wie ca biaber keuze er* 
börl war. leb uoterlese« ea selbst verslAndllcb, Ihreo Laaern 
«loa Beurtbefluog dea vielbeeprocbeBeo Werkes zu geben und 
betebrtoke mleb deshalb auf einige Anmerkungen Ober dia Auf» 
fübruog und Ausstattung der Oper, deren Wirkung von diesen 
balden Factoren In hohem Grade bedingt wird. Insbesondere 
bedarf als grosser Stimmen und eminenter Darelellungslalcnte. 
Beides ial bei uns vorbanden und keine BQbne vermag wohl die- 
aen Anforderungen In höherem Maasse Genüge leisleu, aia dia 
unerlge. Da Ist vor Allan Niemano, den aelbal Meyerbeer für 
den geeignetsten Daralalier dea Vasco erkannt hatte. Wlre aain 
DebOl als Tannhauarr In Paria weniger ungünstig auagefallen, 
•0 wäre er Jedenfalls ao der Stelle Naudlu'a tu der Ehre gelang! 
diene Holl» in Paria tu creireo, Oer beliebt« Kanaller errang, 
wia laicht begreiflich, den Löweoanlbeil daa Beifalls, obwohl 
aeloa Partie keineswegs dia dankbarst« in der Oper ial. Die 
übrigen Mitwirkenden, Frl. Garlha (Sehka), Fr. Cagglall (Ines), 
uod Hr. Stege mann (Neloaco) wareo ebaofalla vortrefflich. 
Sie wurden ssmmtiieh nach jedem Act wiederholt gerufen, eine 
Ehra, die aueb Hrn. Holkepellmelcter Flacher tu Theil wurde. 
Die Ausstattung war wahrhaft glioteud, ao daas auch die Schau- 
lue! die höchste Befriedigung fand. Der K Detorallouameler 
Hr. Martin, der namentlich den vierten uod (Onflen Act mit 
Melateraebaft illustrirt hatte, eah «eine Anstrengungen gletcbfalla 
durch reichen Beifall und mehrmaligen Hervorruf belohnt. 



Peel, im Februar 1868. 
Am 13. d. bat eodliob dia ersfe Auffabrang der Meyerbeer'* 
sehen Oper „Dia Afrikaoerin" statfgetundtu und war der Ei folg 
ein Oberaus gllnteader. Der Werlh dieeee musikclischen Wer* 
kea tat tu bekannt, um ea nettrrdinga mit LobaprQcheo tu btle* 
gen; ea wurde an allen Orten, wo ea tor Aufführung kam, mit 
grOteter Thallnahme gewOrdigl uod lat auf den meisten Optra* 
bübnan eraten Raogea ein alabiUa RepertoirealOck. So (aod die 
Oper «ach hier eine eolfauaiasliaefaa Aufnahme uod ea Ihat una 
wohl, wieder aloe Musik tu boren, die wabr, natürlich, cbarakle- 
riallaeh, voll edler Uermoole und geistreicher lostrumenlirung 
lat. Schon dia Einleitung fand rauacbendeo Beifall, fast jede 
Nummer wurde mit Applaus aufgenommen und wir niQssten tu 
weitläufig werden, wollten wir Ober die Schönheiten dieeee 
eo hervorragenden Werkea eingebend berichten. Wenden wir 
uqe. der Aufführung tu, die, mit einem Worte getagt, eine vor* 
zOgiiche war. Die Intendant bat die Oper mit einer hier noch 
nicht gesehenen Praehl ausgestattet, eammtliche Decoratiooan, 
CoelQmea und Miscbinerlon waren neu uod daa Auge konnte 
aleb an all' den Herrlicbkeileu nicht satt aebrn, die hier geboten 
wurden. Die Afrikaoerin aang Frau Pauli*Markovite. Eba 
wir jedoch ao die Beaprecbuog dieser Darstellung gehen, sei ee 
uns arlaabt, drr KOnallarin Dank für den Eifer und die Aufopre* 
ruog tu tagen, womit als aa betrlebeo, dsas dleaaa Werk birr 
tur Aufführung kam. Frau Pauli bat in diaaar Oper uod mit 
dieaer Parlbia eis ihr fretndee oder von ibr nur wenig cultivlrtre 
Feld betreten; die geecbalito KOnatlerio aisgl lomaiat Coloratur- 
Parthleo uod hat nun durrb die Ueberoahma der in Rede ste- 
henden Rolle he v.,eeen. dasa aie auf dem Gebiete dramatiacber 
Moatk ebenfatla llervoriageodca leialcn kOnnc. Frau Pauli gab 
Im Ganten eine beroiech gehaltene Selika, dennoch hatte sie die 
Milde dea Charaktere, die rührende Schönheit im tiefsten Schmerz ' 
beliubebaltcn gewusat; Ibra Darelelluog war durebaua ein Gan- 
tea, ale alelgeris des Charakter mit jedem Acte. Die Zahl un- 



aussprechlich aehOotr Momente im Geaang und Piaatltchm her* 
vonuheben, ial faat unmöglich, doch wir erinoern an Einiges. 
Von ergreifendem Eindruck war daa Schlummerlied Im zweiten 
Aste, ebenso Ibr Spiel, ela Neluako im Kerker Vasco lOdten will 
und hlernlcbtl ibr gantea Verhallen wahrend dea Finales, wo 
ale mit einer eraiauneuanerthen Gewalt der Stimme eiognff; 
dies isl um ao mehr tu bewundern, als aie tuvor im Schlummer- 
liede die tarlealen Flrhuogen dea Auadrucka tu geben wusatv. 
Den hOcbstcu Gipfel des leidenschaftlichen Ausdrucke errelchle 
Frau P.uli im Uuell dea vierten Aelea bei den Worten: „In Dei- 
nem Kuas wird Tod tum Leben"; hier wetteiferten ScbOnbell 
des Gesäuges uod des plaallacben Spirls mit einander um den 
Preis. Nach dem Duett mll Ines im fünften Acte folgt die Ster- 
besceue. Die Künstlerin gab dieselbe mit eioem Relcblhume 
plastischer und musikalischer Schönheiten, die, obwohl tief 
durchdacht, eich deoooeb ao uatüillch aneinander reihten uud 
verschmolteo. daaa die Wirkuug ganz aus eluem Guaae war. 
Ea ial atibatversttndlich, daas die Kfioeilerin für Ihre geniele 
Lelsluog stürmischen Beifall erhielt und nacb Jedem Acte jubelnd 
gerufen wurde. Nicbsl Ihr verdient Herr Simon daa grOssl- 
rnOglicbale Lob. Sein Netosko dsrr kübn «Is Melsterlelsluog 
hingestellt werden und er brauchl in dieaer Rolle keinen Rivalen 
tu aebeuro. Sowohl aein Geaang wie insbesondere aber Sein 
Spiel alhmalen Empfindung, Leben, geistige Auffasauog, so wie 
die prignanls Charakterlich n ui g dieaer Parlhle daa tlefdureb- 
dechle Studium dereellien erwies. Herr S imon wurde höchst 
beifällig auagrteiebnet und nach dem Vortrege der Ballada Im 
drillen Acte bei offener Scene gerufen. Sehr echOn aang Fraul. 
Rabatioaky die loea. Drr Vortrag der Romante „Leb' wobl, 
freundlich Gestade", war ein höchst geschmackvoller uud Inni- 
ger, aowie ihr« Slimmmillel im Septett des tweilen Acles tur 
vollsten Geltung kernen. Die Herren Bodorfy (Oberprlealer) und 
Koategl (Don Pedro) wirkten aebr verdieuallich. Den Daraleller ' 
dea Veaeo da Gama erwAbueo wir tulettt, weil aelne Lelelong 
eigentlich gar keiue ErwAbnuog verdient, denn ale genügte nicht 
dm bescheidensten Ansprüchen. Herr Cereea lat kein Singer, 
er weiaa die Vortüge dieaer, wie ee arhrini, von dem unsterb- 
liehen Meister mit Vorliebe behandelten Parlbie nicht tu würdi- 
gen uod lieea auch viele Stellen, In denen jeder andere SAuger 
reOsstrt bitte, gant unbenüttt. — Chor uod Orebealer. unter 
Leitung dea Muslkdirectora Fraot Erkel leisteten RObmlicbea 
uod lieaaen oicbla zu wüoacben Olrig. |*. Sr. 



London, dco 30. Februar 1606. 
Am 14. dleaea Monate wurde elo kleioea Oratorium von 
Gounod: „Tobiaa", io St. Jamea Hall aufgeführt. Dsa Werk 
hat einteloe SchOohelten, lat aber durebaua nlebt In dem 
breiten Oratorieoalyle gehalten, an welchen dss hiesige Pu- 
hl kum gewöhnt Isl uud bal aueb nur einen aehr massigen Er- 
folg gehabt. - Am 19. sollte die Heyai EngluA Optra eröffnet 
werden mit dem ..demiaa noir" uod einem Ballette. Daa Publi- 
kum kam uod — faod grechloeeeoe TbOren und ein Plakat, daas 
besondere Umallnde die Vorstellung verbinderlen. Leidige Ouan- 
zielte Fragen, die euf beiden Seiten nicht gerade in der antlftn- 
dlgst.n Manier bahaodelt worden waren, hallen die SlOruug 
herbeigeführt, die vielleicht vermieden werden konnte. Der Di- 
reclor aelbat geetebt In den Zeitungen, data voo den Arbeltero. 
die er nicht bezahlt halte, daa Verlangen gestellt worden war, , 
ale vor dem Begioos der Vorstellung zu bezahlen, daas er ibneo 
dss Versprechen gegeben hatte, ale um 8 Ubr Abende zu bezah- 
len; daaa ale eich damit nlebt beschwichtigen lieaaen und 
die daralelleodeu KOueller eelbel ihm den Ratb gegeben, daa 
T neaf»r gar nicht zu eröffnen, um Scaodale zu vermeiden. 



Digitized by Google 



Journal - Revue. 

Allgm. Lelpz. Mus.-Zig.: Zweifelhafte Sielleo im Menusciipt 
drr „Don Juso"-Psriilur; die modern» „grosse Oper" uod die 
Muelk im Coocert (Mryerbeer, Wagoer uod Brahms). Nrue Zeit- 
schrift für Mus ; Receosioneo. Slgaalt; Corrtspoudeozrn aller 
Art. Niederrneioisehe Mus.-Ztg.: Corrsspoodeazcn. Süddeutsche 
Mus -Ztg.: Cootrovereen Ober die Musik dee Preuss. SJteo lutea- 
lerle-Rcglnircites. 

Dia lr»ozösiscbtu Zelluogco enthalten nichts Erbebliebes. 



Nachrichten. 

Berlin. Bei drr am 22. Februar Im PaUle Ihrer Majestäten 
unter Leitung dea Herrn Hof-Ka[iellineistrrs W. Taubert statt- 
gehabten Abeodunlerballuog gelaugten nachstehende Plecen zum 
Vortrage: Duett aua „Pbilemou uod Daucia" von Goonod (Kraul. 
Aridl o. Hr. Jules Leforl). 2) Roudo für Violine voo Mozart (Hr. 
v. Wasilewskl). 3) Terzettino aus „Blanche de Provence" voo Che- 
rubioi (Frle. Altöl. Orgetü und v. Pölloits). 4) Au revotr Lonue 
voo Psuseroo uod Ms Btrqut voo Quldanl (Herr Julea I.efori). 
5) Duett aua „Maria Padilla" von Dooizettl (Frle. Anöt uod Or. 
ii*n:|. 6) Hitomnit uod Bcnhomm* von Nadaud (Herr J Lrforlh 
7| Elegie Mr Violine von Eroat (Herr v. Wasilevraki). S) 11 sei- 
cfeJo voo Gordigiaoi and CAoar arab* voo Meillarl (Erl. Artöt). 

— II. MM. der Konig uod die Königin und der Köolgl. Hof 
wohnten der am 26. Februar Im Palaia Sr. Excellent dea Oberat 
Kümmerer Herrn Grafen v. Radero atattgefuodeuen Abeodunter« 
haltuug bei, zu welcher das Programm aua naebalebandeo Pieceu 
zuaammeageaeltt war: 1) Mailied von Meyerbeer (Frl. Regen). 

2) Page, Ecuyer, Capitaioel von Membre« (Hr. Julea Lefort). 

3) Rapsodla boogroia» voo Liszl (Hr. T*u»ig). 4) a. „Es musa 
ein Wunderbare» aeln" voo Llszt; b. Allnächtlich im Trauma 
voo R. Schumann (Frl. v. Pollnitz). 5) a. Arioso de „ Maria de 
Roban" von Deoizelli; b. „Therese." Chanson napolilaine von 
Badla (Frl. Arlöl). 6) Notturno a due vocl voo Bilelia (Frl Ar- 
lot uod Hr. Woworsky). 7) a. Ln Promcsaa von Rossini; b. La 
pastorelle delle Alpi voo Rossini (Frl. Rrgan). 8) Caotique de 
Noel von Adam (Hr. Julea Leforl). 9) Mszourka et Valse voo 
Chopin (Hr. Tausig). 10) Duo espagool voo Vradier (Frl. Artöt 
und Hr. Jolea Leforl). 

— Offeubaeb halt aich von der Rückreise aua Wleo mit 
Hrn. Philippe Gill e. dem Textverfasser der Oper „die Schalet", 
einige Tage hier auf. 

— Der TookOostler-Verelo bat in seiner Sitzung vom 24. 
auf Antrag des Vorsilienden Dr. Aisleben „spezielle Notiz" voo 
dem in dleeer Zeitung erschienenen Artikel: „Vom Handwerk 
der Kuost und der Kunst des llaodwerka" genommen, und dem 
Verfasser desaelbeo. Uro. Ehrlich, durch deo Vorsilzendeo ein 
Schreibe« zukommen Insaeo, worin er Ihm „den m ärmsten Dank 
als auch die innigsten Syuvpalbleen (Or die wahren und kräftigen 
Worte ausspricht, denen er deo stärksten Wiedrrhall in der gan- 
zen Koosllerwelt wünscht". 

— Gmrg Vierlinge weltliche Canlate „Hero und Leender" 
ist neulich iu Bremen mit groesem Beifall aufgeführt worden. 
Auch wir hatten bereits Gelegenheit, das Werk vor mehreren 
J'ilireu hier zu börr« und kOooen kaum gloubeo, dass die eben 
erwähnte Aufführung die erste seit jener IM aein soll. Das 
Werk find dmusla schon so allgemeinen Heitnll, das« wir er- 
warten durften, ea bald auf deo Programmen aller grosseren 
Gesangvereine zu Duden. Solchen Erscheinungen gegenüber Ist 
die Klage, dess unsere Zeil nichts Neues producire, äusserst 
komisch. Wer sieb um das Nrue nicht kommt rl, für deo giebt 



es Allerdings nicbla Neues. Möge diese Nolls data bellragen 
die Aulmerkeemkeil aul sin Werk zu ricblen, das sie In hohem 
Grade beaosprucbeo darf. 

Königsberg. Herr Ehrlich gab hier zwei Coocerle mit 
dem brillantesten Erfolge. Der beksoole, susgezeiebnete Kritiker 
L. Köhler berichtet Ober das erste Coocert in einem langen, 
ausführlichen Artikel der Hartung'schen Zeituug: Herr 8. besitzt 
alle Fähigkeiten eioss Virtuosen In ausgezeichnetem Grade, ohne 
eigentlich Virtuos aelo zu wolleo; dea vorzutragende Kunstwerk 
ist es allemal, auf dessen Darstellung der Künstler all* sein Sin- 
nen und Können coDceotrirl. Voo dem zweitem Coocert hebt 
er die Beetboven'scbe Sonata Op. 101 hervor, „die in ihrer su- 
blimen Geisligkelt bewunderungswürdig klar wieder gegeben 
wurde und eraichlheh eineo tiefen Eindruck auf die Zuhörer 
ausübte". Der Refereol der Osipreusaischea Zeitung spricht aich 
noch begeialerter aus. 

MOhlhaoaen. Der hiesige Mustkdireotor Schreiber hall« 
eine musikaliseba Solree veraoalallet, in welcher er deo Ciavier 
pari Im D-dur-Trio voo Beethoven und eine Sonate für Piano 
und Violoucrlle vod Mozart (A-dur) sicher und verallodoissvoil 
execulirte. Ein Fräulein Stedtafeld sang eine Arie ans dam 
„Nachtlager" uod Lieder von Deesauer and Marschner mit ange- 
nehmer und wohlgescbuller Stimme. Beaonderrs Interesse er- 
regte das Auflreleu der jugendlichen Cello-Virlnosin Frl. Wao-> 
der sieb aua Gotha, einer Schülerin Grützmacber'a, welch« na- 
mentlich lu eiuem Coocert voo Goltermaon einen bedeutenden 
Grad technischer Fertigkeil entwickelte. 

Leipzig. Im aechszehoteo Gewsodbsuseooeerle kam die 
A-dur-Sympboni» voo Carl Reiuecke, eiuea seiner sanberaten und 
geschmackvollsten Werke, zur Aufführung, wurde jedoch elwaa 
lau aufgenommen. Die darauf folgend« Ouvertüre zu Schiller'a 
„Demetrius" von Vincenz Lacbner gefiel noch weniger, obwohl 
sie jedenfalls als eioe respectsbl« und künsllerisch gearlel« Ar- 
beit oozuaehen Isl. Herr Adolph Blassmaoo aus Dresden 
»pleite ein Coneerlelürk voo Rob. Voickmaoo, eine zwar sehr 
schwierige, aber ebeu ao trockene uod langweilige Compositio», 
ferner Stücke von Seb. Becb und eioe Barcarule voo Rubinslein. 
Dazwischen sang F'rl. üb rieh aus Hannover eloige Arien und 
Lieder. Der Abend gehörte oUbt zu den geoussvollsleo. 

Uarinstadt. Eioe neue Oper: „Dooria Maria" betitelt, die 
ein hochslcheoder französischer Diplom«! im Ver«lo mir einem 
biesigeo Musiker in Noten gesetzt; wird auf dem Hofthenter io 
deo nächsten Tageo in Scene geben. 

Braunochwelg. Diese Woohe findet hier die hundertste 
Aufführung der „Hugenotten" slatt. Die Oper ward zurret am 
15. April 1840 ooter des Compooisten eigener Leitung in einer 
Weise gegeben, dass eich der Meisler Ober dl« Leistnogeo auf 
das Schmeichelbalteste aussprach. Naoh der ersten Vorstellung 
fand ein Fe»! zu Ehren Meyerbecr's stall. Die : Besetzung war 
damala: Reoul. Herr Srhmeser - St. Bris, Herr Pökh — Velen- 
line, Frsu Fischer-Achten — Marcrll, Herr Fischer — Priuzeeiin 
Frl. Mrjo — Page, Frau Metbfessel. — Von diesen KOnellrru ge- 
hören jetzt die Herren Pökh uud Sohmeier, sowie Frl. Mejo 
•jetzt Frau Höfler) unserer Buhn« noch an uod hnben dien« Drei 
in den Hugenotten elw« OOmsl gesungen. 

Wien, Daa llofopernlheater hat ausser deo drei Cazwliuiei- 
steru (Esser, Prodi uod Dessoff), die es nun besitzt, noch 
einen vierten in der Pereoo des Herrn Carl Maria Ritter v. Sa- 
veunu erhallen. Während der Probe einer Esser'scben Saite,' 
die Sonnlag Mittag» stattfand, thrllle der Concertuielslrr Hell- 
fnesherger den anweeendeo Oreheatermltgltedern folgende von 
üireclor Sslvi an Ihn gerichtete Zuschrift mit: „Die oberste 
tloftheslerdinclioo hat sieb bewogeo gefunden, deo Herrn Cor! 
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Maria Hitler v. Saveoau tum Cepelleaeleter am K. K. Hofopero- 
theatar tu ernennen und wird derselbe sein« Ttaaligkelt am 
17. d. M. beginnen." Der neu« Captllmeiiter ist drr Sobn des 
Secllonaebefs Harro von Savenaa im Finanzministerium. 

Paria. Wie die ..Gate«, dtt Btrangtr," berichtet, bat dla 
Kaiser!. Commisaion für dia Ausstellung voo 1667 zwei Vor- 
schlage- zur Vertretung der dramatiacben Kuoat uud der Musik 
bei dieaer grossartigen Veranstaltung aoganommao. Der erster« 
von Harra Uoateio belrUTt daa Project eioe grosse Bühne bar- 
zustellen, worauf Stack« jeden Genres uod In allen Sprachen 
gegeben werden aollen, der zweite gabt von Harra Cervalbo 
au«, weleber im lodustriepalaat groaeartlge Internationale Cou- 
certe veranstalten will, Es aolt den beiden Herren bereite der 
dazu nöthige Raum in dein zum Ausstellungsgelände gehörigen 
Parke angewiesen worden aein. 

— Die „Afriksnerio" wird in Maraellle, Bordeaux, Nlmea 
und Amsterdam vorbereitet. In Turio wird aie gleich nach Pflog- 
aten Im Tbfalar Villorlo-Emanuele zur Aufführung kommen. 

— Leber die Oper „Don Carlos", ao welcher Verdi gegen- 
wärtig arbeitet uod die noeb in diesem Jahre In der grossen 
Oper zur Aufführung komeneo aoll, erfahren wir folgandee NA- 
bete: Daa Libretto ial von den Herren Mery uud Dulocle nach 
dem Sebiller'acben Traueraplele bearbeitet worden. Es hat die 
unlieben fOuf Aote, von denen Verdi bereits zwei In Musik ge- 
setzt bat. Er bat aleb verpflichtet, die Oper am 15. Juli der DI- 
rectioo abzuliefern, die sieh Ibreraelta verbiodlicb gemacht bat, ala 
spatettena am 10. Dezember in Seena gehen zu lassen. Die 
Parlblen werden den nachstehend geoannteo Küoatlero auf den 
Laib geschrieben: Herrn Faore der Marquis Posa, Harra Obin 
der König Philipp, Herrn Belval der Grossinquisitor, der Mme. 
Sax dia Eliaabetb von Valola und der Mll*. Bloch dia Eboli. 
Für die Tllelparlbie Ial der Tenor Morere vom Compooietco 
noaersehen, der durch diese Rolle berühmt gemacht werden soll. 
Verdi iat nach aeioem Landsitz bei Bucelto abgereiat, um dort 
seine Arbeit uogeetört beendigen zu könneo. 

— Die Baronin de Malatre hat eine Oper In vier Acten: 
„Sardanapal" betitelt, componlrt, zu der ein Herr Sogroa das 
Libretto verfasat bat. Dia Coniponlelin ial bereits durch eine 
Mesae uod ein ..Slabal oater", beidea zum Bealeo der Armen- 
aebuleo in der Kirche St. Eustache aufgefahrl, vorlbelbafl bekauol. 

— Die Oirectioo der grossen Oper steht in Unterhandlung 
mit Ambroiae Thomas wagen der Aufführung seiner noch nicht 
vollendeten Oper „Hamlet". Dies dürfte den Compoolaten ver- 
anlassen, aaln Werk, ao dem er mit groaaer Liebe arbeilet, bald 
tu vollendet). 

— Riobault, der Senior der Pariaer Musikverleger, Ist im 
Altar von 82 Jahren gealorben. Er war der Erele, der die 8ee- 
thoven'aeben Coocerle in Partitur elecben liest. 

— Das Pasdeloup'ecbe Concert populaire vom 25. halte 
folgendes Programm: Beethoven'* „Prometbeua" • Ouvertüre — 
Mendelaaobn'a A-dur-Sympbooie — Motart'a Andaote und Menuett 
aua der Serenade — Beelboven'a Claviercouccrt C-moll, gespielt 
von Ritter - Mebul's Ouvertüre tum „König Heinrich" (Lt 
jtunt Htnty). 

— Eine Tenoristin macht jattt in Paris Furore; sie sang 
unlängst bei der Henogln Porto dl Borgo vor der Dlume der 

Aristokratie des Faubourg SU Germaio vielleicht kommeu 

noch die Gastraten in Flor! 

— Das Concert der Coostrvatoriums-Gesellsebeft vom 25. 
brachte: Mendslaeobo'e Symphoole A-dur - AUa tthila. Chor 
aus dem 16. Jahrhundert (ohne Begleitung) — Beelboven'a Adagio 
aua dem Septuor — Cherubim"« Credo aus der Krönungsmets« 
- Wsber'e „OueroQ"-Ouverlure. 



— Julius Sehulfaorf Maat sieh wieder In den Salons hören. 

— Die Gebrüder Müller balien ibr« Quarletteoiieen Im 
Vereine mit Frau Szarvady-Claua begonnen und den verdien- 
ten Erfolg erruogeo. Zu gleicher Zelt alnd dla Kammermusik- 
Soireen der Herreu Arratngaud und Jaquard im vollen Zuge, 
und daa in Deutacliland bekannte Quartett Maurin (das zuerst 
dl« letzten Quartette Beetboven'a «o volleodat vorfahrte) bat sein 
zweites Concert gegeben. 

— Der Corps wird demnächst ein neues Geaelx Ober daa 
Eigenlbumareebt der Nachkommen von Schriftstellern, Com- 
ponialen u. a. w. beratheo. Hier wahrt man daa Recht der Tod- 
teo. In Deutschend alnd die notb lebenden Autoren Spoliationen 
autgraelzt, die mit denen dea Fauslrecbls ulebt verglichen wer- 
den köoneo, well hier der Aogegriflene aicb wehren konnte. 

— DI« Administration der grossen Oper will iür die Vor- 
stellungen von „Doo Juan" die Anzahl der Slreleulnetrumente 
vermehren, und bat zu dieeem Zweck einen eigenen Concure 
ausgeeebriebeo; diejenigen Künstler, welche angenommen werden, 
erwerben tugleleb ein Recbt auf epfilere und gallige fest« Aoslellung. 

— Der Direelor der Kaiserl. Museen, der Graf t. Maurer- 
kerke, giebl Soireen, wo viel Musik gemacht wird. 

— In Havre hat der Muoiclpalrath eine monatlich* Subveo- 
tioo von 700 Franken für daa Theater unter der Bedingung be- 
willigt, dass der Direelor ein Orchester von — — 12 Personen 
uoterbslle — — so steht das Theater In der Provint, aber die 
cafes chantaots mit den Nachahmerinnen der Theresa alnd 
gedrückt voll. 

— Eine Oper von Gouood „La Colombe", die vor einigeo 
Jahren für die Splelbankdirecliou von Badeo coropooirt worden 
ist, wird jetzt voo der Opera comique eioaludlrl, eioe andere von 
Flolow: „Zilde", kommt auf derselben Bühne zur Aufführung. 

— Das Theatre lyriqtie hat in der verflossenen Woche die 
200. Vorstellung roa Gounod's „Fauet" gegeben. Nicolai'» „lu- 
stige Weiber voo Windtor" sind in Vorbereitung. 

Mailand. Mozarl'a „Doo Giovanni" ist am Tealro Carcaoo 
mit grossem Erfolg gegebea worden, obwohl die Vorstellung 
ziemlich millelmastig war. Mao darf dario eioen neuen Beweis 
erblicken, daas die Italiener mebr uod mehr voo der einseitigen 
Gescbmacksricbtuog zurückkommen, den sie eich in den letzten 
Deceonien fast durchaus ergeben betten. In allen grösseren 
Städten bilden aleb Quartett- uod Slnfbolevereloe, die die Werke 
der clessiseben Meister. Mendelsobn und selbst Sobumann 
nicht autgenommen, zur Aufführung bringen. Meyerbeer und 
Gounod haben bereite dem Alleinherracber Verdi groase Coo- 
curreoz gemacht und es wird gewlas bald dabin kommen, dass 
auch Mozart's Opern wieder atebende Gaben daa Reptrtolrta der 
beaaeren Italienischen Opernbühoeo werden. 

— Die Tonkunst hat einen groaaen Verbiet erlitten. Der 
Cavallere Noaeda Iat gestorben. Er war elo wermer und eifri- 
ger Beschützer der Mutiker uod wenn er auch hie und da sei- 
ner Dilettanten-Eitelkeit etwaa zu viel Spielraum gewahrte, ao 
darf andereraeila nie vergeeeen werden, dass er auf seine eigene 
Kosiso grosse Concerte veranstaltete, Iii denen manche Werke 
der deutschen Tondichter zum ersten Male aufgeführt wurden. 

Petersburg. Der Kaiser bat Herro Seroff, dem Compo- 
olaten der russitehen Oper „Rogooda" ausser dar Aoweisurg 
eines lebenslänglichen Jabreagebaltes voo 1200 Rubel ein Ge- 
schenk voo 2000 Rubel gemacht. 

New-York. Hier wird ein Cooaervatorlum Iflr Musik aus 
Prlvatmittelo errichtet und iat der Fond auf aoderlbelb Millionen 
Dollars veranschlagt 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Leipzig und New- York. ni,.s g r. 

Perlhoven. L. v , Ausgewählte Pianoforte-Sonaten. Re- 
vidirt und mit Fingersatz verschen von K. Klauser. 
Neue wohir. Ausg. Op. 7. Es-dur 15 

Bereu. II. Op. 59. «• Dcux Marches-Caprices pour Piano 
No. 1. Souvenir de Wennerberg — 12, 

Chopin, Fr., Op. 43. Taranteile lur I .anoforte. Neue 
revidirte Ausgabe mit Fingersatt versehen von Klauser — 20 

Garcia, Pantine (Vlardol), Die Kapelle von Unland für 
1 Singstimme mit Piauoforlo ■* 1 

Goldbeck, IV, Op. 58. Cah 1. Trols Souvenirs roman- 
tiques pour Piano. No. 1. Mahopac — 12} 

Kahler, L., Op. 142. Album de Coneert la Harpe. Huit 
Morceaux brillant» 15 

Krag, D Op. 63. Le petit Reperioire de l'Opera. Mor- 
eeaux heiles pour Piano a 4 ms. No. 7. Nordstern de 

Meyerheer — 10 

No. 8. II Trovalore de Verdi . - 10 

Op. 78 Lc petit Repertoire populaire Morceaux 

instruclirs et faeües pour Piano a 4 ms. No. 7. Adel- 
heid de Krebs — 10 

No. 8. lleimalh de Krebs — 10 

Mollenbaser, Ed , Dome Fantaisics mlgnonnes pour 
Violon avec Piano. No. 10 Mucllc de Portici d'Auber - 15 

Poxnanskl, J 0., Op. 3. Tarantella pour Violon avec 
Piano - 15 

nntr. Joaeb , Op. 98. Sangcs-Frühling. 30 Compositio- 
nen für 1 Singstimmo mit Pianoforte No. 13. Erstes 
MOllerlied von Vogl filr Sopran oder Tenor .... — 7J 
No. 14. Das verlassene Mädchen von Siebel für So- 
pran oder Tenor — 5 

nitter, F. L., Op. 1. Haus. Ein Liederkreis aus dessen 
Gcdichli-u für 1 Singslimme mit Pianoforte. Cah. 2 . — 15 

Schmitt, J.. Op. 220. Liederperlcn für Pianoforte. No. 3. 
Des Mndrhens Klage: Den liehen Inngen Tag . . . — 7} 

No. 4. Es ritten drei Reiter etc. Volkslied . . . — 7} 

Schubert, f., Crispino o la Comare de Ricci. No. 1. 
Polka-Mazurka pour Piano — 10 

— — No. 2. Volsc do Salon pour Piano — 10 

Scbnmniin, Hob., Outnletl für Piano, 2 Violinen, Viola 

und Cello nach dem ConccrtslUck Op. 80. bearbeitet 

von Dr. Ph. Lampe 2 15 

Sponbolts, A II , Op. 28. 4cmc Bonquet pour Piano. 
No. 3. Polka dansanto — 6 

— - No. 4. Rondino giocoso . . . . — 7} 

— — Op. 44. La belle Tyroliennc pour Piano ... — 15 
Stecher, II., Op. 17. Vier l laviersJAckc zu 4 HSnden — 15 
Tonel, l.eonle., Repertoire de Perlcs pour Piano. No. 3. 

Marguerite Valse - 10 

Weber, V. M. de. Op. 81. Lcs Adieux. Fanlaisie pour 
Piano. N. A -10 



NorascndDDg No. 2 

von 

II. ScIlOtt'S 8öhncil in Mainz. 

Ascher, J., Marinilla, Inipromptti-Mnzurka, Op. 126 . . — 17} 
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Df|S Tremolireai. 

Vortrag 

gehalten in den Öffentlichen Vorlesungen des Tonkönstlcr-Vcrems am 27. Februar 186G 



Professor E. Manlius. 



Der Wohllaut der Stimmt«, die abgerundete Technik, sowie 
edle Ausdrucksweise sind höchst bcochlenswortho Eigen- 
schaften eines dramatischen Sflngers; jedoch reichen sie 
nicht aus, um ein chornkterislisches Bild einer Rolle zu 
geben. Abgesehen von der Plastik, muss er seiner Stimme 
— einer stereotypen Monotonie ausweichend — für jede 
Rolle eine gewi-so Färbung verleihen , sei es eine heroi- 
sche oder elegische, eine ernste oder heilere. — Bedeutung- 
volle Situationen und Momente bedingen überhaupt eineu 
erhöhten Ausdruck. 

Io besonders rührenden und ergreifenden Siluationen 
wird man mitunter bei bedeutenden dramatischen Sän- 
gern durch ein momentanes Beben der Stimme überrascht. 
Bei anderen Snngern vernimmt man dies Beben sehr häufig, 
ohne dafür ästhetischen Grund zu finden. 

Io der Kunstsprache heisst dies Beben der Stimme: 
Tremoliren. 

Dio Ansichten, ob dies Beben schön, ob es zu bil- 
ligen sei, gehen weit auseinander. 

Wir im I, Alteren Norden lieben es nicht, wenn auch 
Manch«« sagen: „ein wenig Ircmoliren klingt hübsch". 
In Ilalien, Frankreich, Oesterreich ist das Tromolircn 
sehr beliebt. Selbst ein so naives Bergvolk wie die Tyro- 
ler, wendet das Tremoliren nicht blos bei seiner Zither, 
sondern auch bei seinem Ges.-inge an. — Auch hier in Ber- 
lin macht der sogenannte Zitter-Leierkasten auf eine 
unbefangene und weniger gebildete Volksklasse einen rüh- 
renden Eindruck. 

Sollte nach dem allgemeinen Slimmrechte über das 
Tremoliren entschieden werden, so würden wir Nordländer 
bedeutend in der Minorität bleiben. 



Noch dem Ästhetischen Grundsatze: „was allgemein 
gefällt ist schön" müsste man also dem Tremoliren eine 
gewisse Berechtigung zugestehen. 

Ungeachtet der allgemein verbreiteten musikalischen 
Bildung treten sowohl bei Musikern und Laien, wie selbst 
bei der Kritik dio unbestimmtesten und widerspre- 
chendsten Anschauungen über das Tremoliren hervor. 
Ich habo mich bemüht, einige Klarheit über diesen Gegen- 
stand zu gewinnen und erlaube mir, meine Ansichten zu 
eingehender Prüfung mitiuthoilen. 

Vor allen Dingen ist sowohl in Ästhetischer wie practi- 
scher Hinsicht zu erforschen: 

I. Wie entsteht das Beben der Stimme? 

II. Man vernimmt dasselbe in verschiedener Weise, wel- 
ches sind die Ursachen? 

III. Ist das Tremoliren überhaupt oder in besonderen 
Fällen Ästhetisch berechtigt, also für den dra- 
matischen Gesang zu verwerthen? oder ist es un- 
schön, also zu verwerfen? 

1. Wie entsteht das Beben der Stimme? 
Jeder Muskel verrichtet bekanntlich seine Arbeit da- 
durch, dass er weh zusammenzieht. Dies Zusammen- 
ziehen ist aber nicht — wie es den Anschein hat — ein 
dauerndes, stetiges, sondern es erfolgt auf jeden 
Reiz eine momentane Zusammenziehung, von der der Muskel 
sofort zur vollständigen Erschlaffung übergeht. — 
Folgen nun aber diese einzelnen Reize einander mit gros- 
ser Schnelligkeit, so gewähren dio mit eben so grosser 
Schnelligkeit einander folgenden Zusammenziohungen 
oder Conlrnclionen des Muskels den Anschein einer dauern- 
den, slotigen Conliaction. Vom Gohirne 
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Rückenroarke aus — nlso von dorn Siiie der mensch- 
lichen Willenskraft — werden, vermitlelsl der Nerven- 
stränge, den einzelnen Muskeln die Reiie milgotheilt. 
Diese Reiro haben aber nur so lange Einfluss auf die 
Muskeln, als dieselben sieh im Zustande der Erregbarkeit 
befinden, d. h. so lang« sie noch nicht ermüdet sind. 
Sobald dies eintritt, heginnen die einzelnen Zuckungen in 
immer grösseren Zwischenräumen einander zu folgen, 
bis sie endlich den Sinnen wahrnehmbar werden. Eine 
Milche Ermüdung oder Erschlaffung der Muskeln nimmt man 
i B. wahr an Kranken. Ermüdeten und Trunkenen. 

Dieselben Erscheinungen zeigen sich bei den Slirom- 
Werkzeugen. Folgen die einzelnen Reize, welcho die Con- 
tractionen der Muskel veranlassen, wodurch diu Stimm- 
bänder gespannt werden, in grosser Schnelligkeit, so hört 
man den freien, ununterbrochenen Strom der Töne. 
Werden aber die Muskeln über ihre Leistungsfähigkeit 
angestrengt, oder wird diese Leistungsfähigkeit momentan 
unterbrochen, so vormögen sie nicht mehr die Stimmbän- 
der in dauernd gespanntem Zustande zu erhalten und er- 
schlaffen; diese momentane Erschlaffung, diese Unterbre- 
chung in der Thäligkeit der Muskeln ist dem Ohre des 
Zuhörers vernehmlich, denn sie ist es eben, durch welcho 
das Beben der Stimme, das Tremoliren, entsteht. 

II. Wir vernehmen das Tremoliren bei Sängern in ver- 
schiedener Weise. 

Bei allen Ereignissen, welche einen erschütternden 
Eindruck auf den Geist des Menschen hervorbringen, sei es 
Freude, Schmerz, Zorn, Angst, Todesgefahr — hört, ver- 
möge der aussergewöhnlichen körperlichen und geistigen 
Aufregung, die ruhige Beherrschung der Sprache und der 
Stimme auf, d. h. die Anreize, welche vom Cenlral- 
Kervensyatetne aus den Muskeln gegeben werden müs- 
sen, werden nicht in gehöriger Weise erthrill. Die Ge- 
mülhsaffeote lähmen den Einfluss der Willenskraft. Die 
Stimme bebt oder tremolirt alsdann unwillkürlich. 

Künstlern, erfüllt von der Bedeutung des darzu- 
stellenden Charakters, begeistert und hingerissen von der 
Situation, wird es gewiss begegnen, dass in so erhabenen 
Momenten ihre Stimme unwillkürlich bebt. Der Eindruck 
dieses Bebens wird alsdann auf die zuhörende Menge ein 
erschütternder sein. 

Vermöge der Nachohmungsrähigkeit der Stimmorgane 
haben viele Sänger — eingedenk jenes mächtigen Ein- 
drucks — dies Beben künstlich nachgeahmt. Anstalt von 
der Bedeutung des Momentes hingerisseo zu sein, versetzen 
sie sich in eine künstliche Aufregung und erzwingen das 
Tremoliren durch Zurückdrücken der Zunge. Es lässt sich 
dadurch nicht auf einen Moment beschränken, sondern 
dauert eine Reihe von Tönen hintereinander unwillkürlich 
fort und wird, wie man im gewöhnlichen Leben sagt, zur 
Mani-r. 

I'ie Kunst des Gesanges besieht eigentlich in dem 
richtigen Verhältnisse des Albems zu den Stimmbändern. 
Die Regelung des Albems ist daher das Haupsludium 
angehender Kunstjünger. Bei dem Mangel correct ausge- 
bildeter Künstler werden jungen Sängerinnen oft die- schwie- 
rigsten Parthirn anvertraut, welche ihre technischen und 
physischen Kräfle bei weitem übersteigen. Ohne ihre 
Stimme durch sichere Athciuführung beherrschen zu können, 
singen sie besonders ausdrucksvoll» und gefühlvolle Stellen, 
mit zu grossem Aufwände von Athem. Dadurch wird der 
Vortrag unruhig und die Stimme tremolirt merklich. — 
Unreife Fidelio's leiden besonders an dieser Schwäche. 

Töne, welche in ruhigen Cantilenen ganz fest genom- 
men werden, schwanken und tremoliren in besonderen Fäl- 
len. Wenn Bassisten einen recht tiefen Ton frei ein- 
setzen müssen, so bebt derselbe in der Regel. In dem 
Brustregister sind bekaumlich die Stimmbänder in einem 



lose gespannlern Zustande, als in der normalen Lag« 
der Mittelstimme; daher die schwierigere Athemführung in 
den Brusttönen. Hohen Tenören, die oft mit dem 
Kopf- und Falsett-Register wechseln, wird es eben- 
falls sehr schwer, einen Ton frei einzusetzen, der gerade 
im Bereiche ihres Stimmbruches liegt. — Unruhe und 
Unsicherheit des Atliems tragen in beiden Fällen die Schuld. 

Die Leistungsfähigkeit des Athems ist individuell. 
Gebraucht Jemand eine stärkere Strömung des Athems, als 
die Natur seiner Lungen dauernd aushalten kann, oder 
spannt die Luftströmung die Stimmbänder über ihre Lei- 
stungsfähigkeit, so zeigt sich bald eine Ungleichheit, ein 

. Schwanken in den Tönen. Dies ist bei Sängern der 
Fall, welche, um recht starke Töne zu bilden, mit 
einer zu starken Strömung des Athems singen, wodurch 
die Muskeln erschlaffen und das Tremoliron bald tur Ge- 
wohnheit wird. 

Juder Sänger hat daher auf die sorgfältige Scheidung 
der Slimmregisler zu achten. Singt man nun über den 
individuellen Charakter des Slimmregisler« hinaus, d. h. 
nimmt man die Töne, welche mit dem höheren Register 
schon gelungen werden müssen, noch angostrengt mit 
dem lieferon, so tritt das Tremoliren ein. Gewöhnlich 
werden solche Töne noch mit fast geschlossener Schall- 
röhre und zurückgezogener Zunge gesungen, wodurch 
das Tremoliren noch gesteigert wird. So singt z. B. eine 

geniale Sängerin die Töne t, f, fit tremolirend, vom g 
bis zum hohen d aber mit klarer, fester Stimme. Letzlere 
Töne werden natürlich mit offenem Munde und richti- 
gem Slimniregibter gesungen. 

Wenn die Stimmbänder, welche zur Hervorbringung 
eines gleichmässigen Tones ruhig gespannt sein müssen, 
um durch Vorbeislreifen der Luft in Schwingungen ver- 
setzt zu werden, durch eine dritte Gewalt ausserdem 
eine Erschütterung erleiden, so bebt ebenfalls die Stimme, 
z. B. durch Klopfen auf die' Brust oder wie gewöhnlich 
durch eiue starko Bewegung der Hand. Aehnliches findet 
ja auch bei Behandlung der Saileninstrumente statt, wo 
durch eine unruhige Bewegung der Finger, während des 
Druckes auf die Sailen, der Tun bebt. 

Die Veranlassung, wodurch man das Tremoliren in so 
verschiedener Weis* wahrnimmt, ist also: Unsicherheit des 
Athem«, eine zu volle Strömung der Luft duroh die Slimm- 
bänder und äussere Erschütterung bei der Thäligkeit der 
Stimmbänder. 

III. Ist das Tremoliren überhaupt oder in besonderen Fäl- 
len ästhetisch berechtigt, also für den dramatischen 
Gesang zu verwerthen? oder ist es unschön, also 
zu verwerfen? 

Wenn eine gedrückte Stimmbildung, Unsicherheit, 
Ungeilbthcit, oder eine zu volle Strömung des Athems, 
falscher Gebrn uch der Slimmregisler oder äussere Er- 
schütterung in der Regel Veranlassung des Tremolirens 
sind — so liegt demselben stets elwas Mangelhaftes, künst- 
lich Gemachtes und Fehlerhaftes zum Grunde. 

Was an und für sich schon fehlerhaft ist, kann einen 
Anspruch auf wahre Schönheit und Anmulh nicht er- 
heben. — In diesen eben angeführten Fällen ist also das 
Tremoliren ästhetisch zu verwerfen. Nur in dem Falle, 
wo durch eine ausserordentliche Erregtheit aller Nerven die 
Willenskraft momentan aufhört, rauss man — weil es 
in der menschlichen Nalur begründet ist — das Tremoliren 
als berechtigt anerkennen. Es trägt alsdann den Stempel 
der Wahrheit in sich und ist von ausserordentlicher Wir- 
kung. Die bedeutendsten Gasangskünsller, welche das Tre- 
moliren sonst absichtlich vermieden, haben es in solchen 
Fällen angewendet nnd stets erschütternden Eindruck da- 
durch hervorgebracht. 

Aus der Zeil meiner künstlerischen Thätigkeit erinnere 
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ich mich iweier bedeutungsvollen Mocnenle, welche mir 
unvergesslich bleiben werden. 

In der Oper „Iphigenie, in Tauris" gab mein treffli- 
cher College Bader die Rolle des Orest, — energisch, edel 
und mit Begeisterung, wie ollo seine Meisterschöpfungeu. 
Orest, beladen mit dem Mordo seiner Mutter, von den 
Furien verfolgt, Gberall Fluch und Verderben bereitend, 
wird nach Tauris verschlagen. Ein Spruch des Thons weiht 
ihn oder seinen Freund Pylades dem Tode. Iphige- 
nin, die Priesterin der Diana, bestimmt Pylades als 
Opfer. Verzweifelnd, dass durch ihn sein einziger Freund 
auch sterben soll, fleht Orest für das Leben seines Freun- 
des oder droht sich selbst zu morden, wenn Pylades ge- 
opfert werde. Iphigenia gewährt endlich seine Bitte, und 
nun beglückt, dass s-ine Schuld durch sein Leben gesühnt 
werde, dass er endlich die Ruhe finde, die er so langt» 
suchte, nimmt Orest Abschied von Pylades. „Freund lebe 
nun, — gehorche Deiner Retterin 1 Der heißgeliebten 
Schwester gieb Trost in ihrem Schmerze, bring' ihr den 
letzten Seufzer dieser Brust — leb' wohl." Dies „leb' 
wohl" von Bader, halb gehaucht und mit bebender Stimme 
gesungen, war von unbeschreiblicher Wirkung. Nicht l«u- 
ter Beifall, nein Thranen und allgemeine Bewegung folgte 
diesen Worten. 

Von ollen Opern ist keine reicher an erschütternden 
Momenten, als l'idelio. Keine Sängerin hat die Rolle der 
Eleonore vollendeter gegeben, als die grösste dramatische 
Künstlerin unseres Jahrhunderls, die Schröder-Devrienl. — 
Zu Anfange des zweiten Actes tritt Leonora mit Rocko 
in den Kerker, zitternd vor innerer Bewegung und Hoff- 
nung. „UM Du endlich du, grausamer Munn?" ruft eine 
matte Stimme. Es ist die Stimme Florestans, ihres Gatten. 
Er bittet: ihn nicht langsam verschmachten zu lassen. Alle 
Bedenken Rocco's hat Leonore endlich besiegt. Sie stürzt 
auf Florestan zu. „Do nimm, da nimm das Brod. Du ar- 
mer, Du armer Mann." Wer diese Worte von der Schrö- 
der-Devrient jemals gehört hat, dem werden sie unvergess- 
lich bleiben. Vor innerer Bewegung musste ich all meine 
Kraft zusammennehmen, um die nächst folgenden Worte: 
„0 Dank Dir, Dank!" mit fester Stimme zu singen. 

In beiden Fällen war das Tremoliren nicht nur ge- 
rechtfertigt, sondern die tieffühlcndon Künstler wurden ge- 
wissermaassen physisch wie psychisch gezwungen, so 
und nicht anders zu singen. 

Im Gegensatze zu den beiden vorhin angeführten Bei- 
spielen möchte ich ihnen zu erwägen geben, ob es ästhe- 
tisch wie psychologisch zu rechtfertigen ist, wenn die 
Arie des Pagen in „Figaro's Hochzeit": „Ihr die ihr Triebe 
dos Herzens kennt", diese rein lyrische Arie, mit der bezau- 
bernden, sanft elegischen Melodie fast vom Anfange bis zu 
Ende Iremolirend gesungen wird? Der Genialität lullt man frei- 
lich Vieles zu Gute und muss es. aber als leuchtendes 
Vorbild wirkt sie oft verwirrend nur lernbegierige 
und bewundernde Kunsljüngcr. 

Ein abschreckendes Beispiel des Tremolirens gab vor 
einigen Jahren eine berühmte italienische Sängerin, welche 
in der Gnrnison-Kirche die Sopran -Parthie im „Messias" 
sang. Man denke sich die herrliche Introduction: ..Trö- 
stet Ziou" und die Arie: „Ich weiss, dass mein Erlöser 
lebt" nicht mit bebender, nein schlotternder Stimme gesun- 
gen. Es war unwürdig des WeYkcs, unwürdig des Ortes, 
wo einst die Milder, eino Henriette Sonfag und Panlinu 
v. Schätze! die Zuhörer zur höchsten Andacht begeistert 
hallen. — Noch mehrere, weit gerühmte Snngor, deren 
Grösse anzuzweifeln ich mich wohl hülen werde, da sie 
einmal von der Kritik conslalirt ist, wenden hei allen so- 
genannten Effektslellen, bei bestimmten Phrasen, 
ja bei bestimmten Worten, wio: Falsche, Rache, Vcrrälher! 
mit obligater Haudbeneguug das Tremoliren an. — Der 



Mangel an innerer Wärme. Unklarheit des Ausdrucks, so 
wie unfertige Technik trogen in der Regel die Schuld, und 
so empfangen wir für wahres Gefühl — Tremolo, für den 
Ausdruck der Kraft — betäubende Tonmasso, Geschrei. 

Alles eben Gesagte bitte ich durchaus nicht als per- 
sönliche Kritik, sondern rein als ästhetische Forschung an- 
zusehen. , 

Es war mir höchst angenehm, meine Ansichten durch 
einen der grössten Componisten bostäligt zu Gnden, der 
mit dem Wesen des Gesanges durchaus vertraut, wio kein 
anderer der menschlichen Stimme in seinen Werken ge- 
recht geworden ist und zwar durch Wolfgang Amadeus Motnrt. 

In einem Briefe aus Paris vom 12. Juni 1778 äussert 
er über den Sänger Meissner, für den er den Idomeneo 
geschrieben. Folgendes: „Meissner hat wio Sio wissen die 
üble Gewohnheit, dass er oft mit Fleiss mit der Stimme 
zittert — ganze Viertel — ja oft gar Achtel in aushalten- 
der Note markirt — und das habe ich an ihm nie leiden 
können. Das ist auch wirklich abscheulich, das ist wirk- 
lich wider die Natur zu singen. Die Menschonstimme zit- 
tert schon von selbst, aber in einem solchen Grade, dass 
es schön ist — das ist Natur der Stimme." 

Mozart hat also mit klarem Verständniss das 
Wesen des Tremolirens erkaunt und in wenigen Worten 
die wahre ästhetische Bedeutung desselben wieder- 
gegeben. 

Die grossen Vorzüge und Verdienste der italienischen 
Gesangsschule müssen anerkannt werden. In derselben ist 
das Tremoliren (das von mir als richtig und falsch be- 
zeichnete) als besondere Ausdrucksweise vorgeschrieben und 
dadurch in den deutschen Gesang übertragen. Es ist na- 
tionale Eigentümlichkeit des Italieners, dass er feurig und 
auflodernd das Ausserordentliche liebt. Desshalb sucht er 
auch für den Ausdruck seiner Gefühle die extremsten For- 
men. In seinen Opera herrscht oft der krasseste Wechsel 
der Gefühle. Con anima, piaagendo, con tutta la Jorza, 
tremolando, vibrato u. s. w. sind gewöhnlich schnell mit- 
einander wechselnde Bezeichnungen. Die ganze seelische 
Conception ist bei ihm eine andere und was er Gefühl. 
, Ausdruck nennt, grenzt für uns Deutsche oft an Garrikalur. 
Vermöge seiner Technik und leichteren Athemführung 
bringt er so viel Wahrscheinlichkeit in seinen Vortrag, 
dass der Laie dadurch leicht geblendet wird und mm lieh 
überhaupt von einem Italiener den süsslichen Kitzel des 
Tremolirens gefallen lässl, da er dasselbe ohnedies nur auf 
den italienischen Gesang beschränkt. 

Einem deutschen Sänger ist das künstliche Tremo- 
liren durchaus nicht zu gestalten. Er soll der italienischen 
und französischen Musik gerecht werden, dann aber ver- 
langt man hauptsächlich von ihm. dass er deutsche Musik, 
d. h. Oper, Oratorium und Lied, vollkommen zu singen 
versteht. 

Die höchsten Ansprücho werden wahrlich an einen 
deutschen Sängor gemacht und bei so hohen Anforderun- 
gen hat er sich vor allen Extravaganzen des Vortrages 
und namentlich vor dem Tremoliren zu hülen. Dadurch 
allein bewahrt er sich in seiuer schwierigen Stellung zur 
naohhalligen Wirkung seiner Kunstleistuugen den reinen 
und stylvollen Gesang. 

S7ü:e 



Revue. 

(K. Opernhaus.) Diu zahlreichen Kräfte, über welche das 
Königl. 0|iern-lnstilut zu verfügen hat, umchlen im inflglicl«, 
dass in der vergangenen Woche — trotzdem die Damen Lucca, 
Harriers- Wipperu, Orgoni und auch Hr. Wachtel nti 
krank anjcmcldot waren — dennoch fast täglich Oper .sein 

10 • 
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konnte. Der glänzendste, anziehendste Tliril des Reperlnirs 
— Meyerbeer'« „Afrikanerin" — mussto freilich ruhea, doch 
war das Gebotene, wenn auch nicht immer in der gewohnten 
zugkräftigen Besetzung, nach verschiedenen Richtungen hin von 
Interesse. Die stets gern gesehenen Nicolai'schcn „Lustigen 
Weiber" konnten wegen Erkrankung der Frau Lucca am 20. 
Februar nicht gegeben werden; da die beliebte Oper in dieser 
Saison wenig vorgeführt worden, durfte eine baldige Wieder- 
holumj wünschenswerth sein ; am 27. war „Margarethe" mit 
Frl. Ar tot; am 28. „Die Hochzeit des Figaro" mit Frl. von 
Föllnilz als Gräfin, Frl. Gericke als Susanne und FrSul. 
Huttary als Cherubim; em 2. März „Oberon" mit Frl. San» 
ter und Frl. v. Edelsberg als Rezia und Fatiine; am 3. 
„Postillon von Lonjumeau" mit Hrn. Wachtel; am 4. „Der 
schwarze Domino mit Frl. v. Edelsberg. 

In würdiger Weise, wie die Quarlelt-Soireen dor Herren d e 
Allna, Richter und F. und L Espeohahn begonnen haben, 
wurden sie am 1. Mürz für diese Saison geschlossen. Der 
genussreiche Abend brachte uns zuerst Haydn's prächtiges, 
ebenso breit angelegtes, wie geistvoll und Äusserst mannich- 
faltig ausgeführtes C-dur-Quartett in einer ganz vortrefflichen 
Ausführung. Weniger vermögen wir uns mit der Ausführung 
des F-dur-Quarletls von Schumann einverstanden zu erklären. 
Es ist dies dasjenige Quartett des Meisters, in welchem die 
ruhelose Hast seiner Individualität nur widerwillig den knappen 
Formen sich fugt, und verlangt deshalb eine um so schärfere 
Ausprägung der wenigen Ruhepunkle und fester gefügten Par- 
tien. Weil die in Rede stoheude Ausführung dies vermissen 
Iii ss, kamen wir zu keinem ruhigen Genuas der zahlreichen 
Schönheiten, die auch das Quartett auszeichnen. Vollen- 
deter wurde das darauf folgende D-moll-Quarlett von Mozart 
gespielt; namentlich die Menuett so, dass sie stürmisch da Capn 
verlangt wurde. Wir dürfen wohl anuehmen, dass das ganze 
Unternehmen auch für die Folge gesichert is(. 

Der Violoncellist Hr. Zürn gab am 27. Fedruar ein Con- 
cert im Arnim'schcn Saale. Im Verein mit Herrn Pianisten 
Buchholt führte der Concertgeber zunächst Beethoven*« A- 
dur-Sonate op. 09 für Ciavier und Cello aus. Hr. Buchholz, 
der später auch noch die Paraphrase Heller's über Meodelssohn's 
Lied: „Aul Flügeln des Gesanges", sowie die Es-dur-Polonaise 
Chopio's vortrug, erwies sich durch Sauberkeit und Eleganz 
des Spiels als ein geschmackvoller Techniker, sowie durch Fein- 
heit der Auffassung als durchgebildeter Musiker. Herr Zürn 
bewies durch seine Leistungen, dass er technisch gegen früher 
fortgeschritten ist. In der Sonnte vcrmisslen wir freilich zu- 
weilen den gehörigen Respect vor dem Beelhoven'schcn Geiste. 
Wir meinen die oft gerügte und leider unter vielen der jetzigen 
Virtuosen so beliebte modern salonhafte Behandlung clnsnischer 
Musik, wii die Figuren mit ungerechtfertigt leidenschaftlicher 
Bravour, die CaDtilene dagegen mit dem so widerlich süssen 
Vibrnto ausgeführt werden, blos um des lieben Effektes willen. 
In dem D-moll-Cunccrl für Cello von Goltermnnn war der vir- 
tuose Apparat von Octaven, Doppelgriffen und wie die musi- 
kalisch akrobatischen Künste alle heissen, von befriedigender 
Kl«r- und Reinheit. Eino erfreuliche Leistung bot Hr. Kosleck 
durch den lieblichen Vortrag zweier Lieder auf dt in Cornet a 
Pistou, dagegen Frl. H ans mann auch diesmal nicht unser 
Urtheil Ober ihre Leistung in Steffen'* Cnncert zu ändern ver- 
mochte. Die bekannte Gounod'sche Meditation über Bnch's 
Priludium, welche den Schluss bildete, ist nachgerade genü- 
gend oft in Scene gegongen, und da der Cnocerlgcber doniit 
auserdem keine besondere Leistung mehr bot, und das Stück 
kün«llcrisch doch eigentlich nur auf einen musikalischen Witz 



hinauslauft, so wäre ein würdigerer Schluss willkommener 

Das letzte Concerl von Sig. Blumner zeichnete sich 
durch eine antike Novität ganz seltener Art aus. Ein Concerl 
für vier Flügel mit Streichquartettbcglcitung von Sebastian Bach 
kam diesmal zur Ausführung; es bctheiligten sich daran ausser 
dem Concertgeber noch die Herren R. Radecke, Bendel und 
für Herrn Gustav Schumann war Frl. Nanette Falk eingetreten. 
Eino wunderdare Klangwirkung brachten die vier Instrumente 
durch dio sich kreuzeuden Figuren, Accordcnschläge und Tril- 
ler hervor, uod ein rauschender Applaus bewies den ausseror- 
dentlichen Eindruck des Werkes auf das Publikum. Die ferneren 
Nummern des instrumentalen Theils waren eine Sonate in B-dur 
von .Mozort für Ciavier und Geige, vorgetragen vom Concertgeber 
und Herrn Rehfcldt, sowie das schöne G-dur-Trio op. 1 No. 2 
von Beelhoven, worin Hr. Dr. Bruns hülfrciche Hand bot. 
Frl. Hedwig Starke sntig Spohr's herrliches Rosenlied mit 
gewohnter Lieblichkeit, während uns die Ausführung des Bee- 
thoven'scho Mignonliedes nicht so zusagte, wie die Coloratur in 
dem Blumncr'schen Liede „Frühling nnd Liede" auch nicht 
ganz rein und klar heraus kam. Möge die junge talentvolle 
SAngerin noch etwas vorsichtig sein in der Auswahl der Vor- 
trüge, d. R. 
AtTVTi*. 

Feal JJ^e t o d. 
Die Dampftr&ft auf die heutige Musik angewendet. 

(Ein Impromptu über ein tägliches Thcnio.J 
Nehmen wir an, dass dio schöne Scheherazade, nachdem 
sie dem Sultan erzählt halle, was wir Alto als Kin- 
der in „Tausend und eine NnchJ" mil Entrücken gelesen 
haben, plötzlich anstatt eines Märrhens eine Geschichte vor- 
brachte, in welcher ein W T agcn ohne Pferde über Eisenstangcn 
fährt, oder ein Shawl, schöner «Is der, welchen der Sultan in 
seinem Turban trügt, »ich fast von selbst webt, in welcher sio 
darlegt, wie die Worlc, welche der mächtige Herrscher in sei- 
ner Hauptstadt töricht, im selben Momente an den entferntesten 
Enden seines Reiches bekannt würden, oder wie er, um seinen 
geliebten Untrrthaneri sein Conlerfey sehen zu lassen, sich nur 
hinzusetzen und ein paor Secunden stille zu hallen braucht, wäh- 
rend auch kein anderer Mensch sich rührt und nur die Sonne, 
die Gottheit so vieler Perser, das Ami übernimmt, die Zügo 
ihres Sohnes (wie ihn die Hnfpoeten nennen), auf irgend eine 
Platte so zu fixiren, dass alsbald Tausende, ja, wenn es auf 
■einen Befehl von den treuen Unterthanen verlangt wird, Millio- 
nen seiner Porlraits in kürzester Zeit fertig werden konnten — 
so liesso sich Hundert gegen Eins wetten, dass dem Sultan 
die bisher bewahrte Geduld gerissen wäre, dnss er gesagt 
hätte: Deine Geschichten von den drei Einäugigen, von dem 
Magoelbcrge, der alles Eisen aus den Schiffen an sich zieht, 
von der Prinzessin, die verbrennen muss, weil sie als weisses 
Huhn das letzte Körnchen nicht oufpicken konnte u. s. w., 
die habe ich mir gefallen lassen, denn wenn sio auch schon 
stark gewürzt sind, so konnte ich mir doch einen Sinn daraus 
entnehmen — es giebl genug Leute, die mit zwei Augen zu 
viel gesehen Imben und denen das eine Augu geschlossen 
wurde, damit sie nur Das sehen, wns man ihnen zeigt und 
sich, wenn ihnen Manche» gepriesen wird, wns sie sich ver- 
geblich bemühen zu sehen, damit trösten, dass sie eben nur 
ein Auge haben — der Magnetberg, der alles Eisen aus den 
Schiffen zieht, ist noch nichts gegen die Staatskasse mancher 
meiner verwandten Sultane, die zi'hl alles Gold an sich, ohne 
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dass ein Schill in ihre Nähe zu kommen braucht und eine 
Prinzessin, die ein Körnchen gesucht und nicht gefunden und 
sich darüber verbrannt hat, wJlro auch noch denkbar — aber 
Deine Geschichten von dem Wagen ohne Pferde, von dem 
Shawle, der sich selbst webt, von meinen Worten, die Oberall 
tu gleichor Zeit erfahren werden, und nun gar von meinem 
Portraile, das die Sowie zeichnen soll! — die sind zu stark — 
die letzte besonders ist gülteslaslerlich — fort mit Dir! 

Wenn nun dieser Sultan zufällig, anstatt vor so viel tau- 
send Jahren im Morgcnlnnde, vor 40 Jahren in Deutschland 
gelebt, wenn er von einer musikalischen Hofdame anstatt 
1001 Nächten eine Serie von Märchen h la Holtmann oder nur 
ä la Elise Polko verlangt hatte — und wenn ihm die Hofdame, 
anstatt dessen, was die Phantasie Audcrcn und ihr eingab, die 
Wahrheil der Zukunft erzählte, wie z. B. ein sehr grosser 
Künstler, nachdem er bis zu seinem 40. Jahre nur der grüsste 
ausübende Musiker gewesen, nun mit einem Male Componisl 
geworden sei und von seinen Anhängern als der grössle lebende 
gepriesen werde, dass er, nachdem er bis zu seinem 55. Jahre 
an der Spitze des Fortschritts und der Aufklärung gestanden hatte 
und Alles selbst thal, was Leute nicht thun, die nicht Priester werden 
wollen, nun selbst plötzlich Priester geworden sei und seil jener 

Wandlung nicht clwa die Zurückgezogouheit des von 

der Welt und ihrem Treiben sieh abwendenden Büssoss, son- 
dern erst recht die Wanderlust eines Virtuosen zeige — wenn 
sie ihm ferner erzählte, wio die meisten grossen Künstler erst 
recht viel Geld verdienen, wenn sie nicht mehr die Hälfte des- 
sen leisten, was sie leisteten, als sie nicht die Hälfte ihrer 
nunmehrigen Einnahmen erzielten — wenn sie ihm erzählte, 
dass im Gesänge nicht die schönste Stimme und der 
schünsle Vortrag bezahlt würde, sondern nur die höchsten 
Noten und die stärksten Lungen — und dass die zwei 
grösslen, das heisst beslbcznhllen Sängerinnen zufällig 
Schwestern sein würden, von denen die Eine drei oder vier 
kleine dramatische Parthien, die Andere aber gar keine Par- 
Ihicn, sondern nur Rouladen sänge, die man bisher nur von 
Flötcnspicluhren und von abgerichletclcn Gimpeln und Cann- 
rienvögelo hörte — wenn sie ihm darlegte, wie ein sicheres 
Mittel, das Publikum für sich zu gewinnen, darin bestände, 
ihm so vielo Grobheiten als möglich zu sagen, wie die 
Grossen diejenigen Musiker am meisten protegiren, von denen 
sie dio meisten Impertinenzen erfahren, und wie sie in einem 
Zuge für neudeulsche Transcendenz-Musik und für neuesten ita- 
lienischen, krassesten Realismus schwärmen — wenn sie ferner 
darlegte, wio in einer gewissen Gegend, wo am meisten von 
Keuschheit in der Musik, von Gefühlen, von Erhabenheit der 
Gesinnungen, von der Mission der Kunst gesprochen und ge- 
schrieben wird, die grösslen Erfolge nur durch die reine 
Virtuosität, durch Ciavier- und Geigen - Gymnastik erlangt 
werden, welche alle diese schönen Phraseu totaliler igno- 
rirl, wie rapide Läufe und */«7>/e-cA«*e-Oclaven den sicher- 
sten Erfolg bei dem Publikum erzielen, das am meisten 
für Bach und Gluck schwärmt, und wie die Kritik sol- 
che Leistungen mit längeren Artikeln beehrt, während sie die, 
welche sie eigentlich verlangt, mit wenigen Worten abfertigt 
— wenn diese Erzählerin weiter zeigte, wio dio wohlfeilen und 
nicht mehr die gulen Concerte am meisten protegirt werden 
von den Wächtern im Tempel der Kunst, wie die künstlerische 
Carriere ein Markt ist, auf dem dio Waare zur Licitalion 
kommt, und wie zuletzt nur die Mittelmässigkeit, die unter der 
Kritik durchschlüpft, und die geniale Insolenz, die sich Ober 
jede Kritik stellt, selbst über die Anforderung des künstleri- 
schen Auslandes, die meisten Chancen für sich haben, und wio 



eben, jo mehr von der Kunst geredet nur desto mehr 

das Geschäft betrieben würde hätte da der deutsche 

Sultan nicht mit voller, sittlich-deutscher Entrüstung gespro- 
chen: Meine liebe Scheherazade des 19. Jahrhunderts, gehen 
Sie mit Ihren Märchen hin, wo Sie wollen, nur von meinem 
Höre!? Sie wagen es, mir solche Dinge vorzuerzählen? — 
Sind wir Barbaren oder Deutsche, kunstbegeisterte, keu- 
sche Deutsche, die Nation der Philosophen, der Aeslhelik, 
der höheren Speculalion!? Ja wenn Sie noch von Frank- 
reich gesprochen halten, von dem Lando der Frivolilät; 
— freilich ist von dort aus der Impuls ausgegangen zur Ver- 
breitung der Beethoven'schen Symphunieen und auch der 
grosse * hat von dort seinen Wellruf zu uns gebracht — aber 
nichtsdestoweniger ist dieses Volk einmal in dem Rufe der 
Frivolität und nie werden wir Deutsche das aeeepliren, was 
dio dort für sich erzeugen — aber wns Sic da erzählen, ist 
vielleicht dort möglich in dein neugallischen Babel, nimmer- 
mehr bei uns in dem Lande der reinen Vernunft! 

(Fortsetzung folgt.) 



Unbekannte Cantaten von Alessandro Stradella. 

Der Menestrcl enthält in seiner letzten Nummer eine Fort- 
setzung des bereits durch viele Nummern loufenden Artikels 
über Stradella, worin auch die Composilionen dieses Mcislers 
angeführt werden. Nach einigen Bemerkungen über die Au- 
theulicität gewisser Arien, die unter den Namen Stradella gang- 
bar wnren, berichtet der Verfasser des Artikels, dass er nach 
einer Anfrage an den Bibliothekar der Morciara (St. Marcus- 
Bibliothek) die Auskunft erhalten habe, dass daselbst folgende 
Composilionen des berühmten Sängers sich befinden: Erstens 
in einer Sammlung von Cantaten verschiedener Meister unter 
der Bibliothek • Nummer 456 eine Canlalo „Coti amore mifai 
languirt", die in Berlin bereits gestochen worden ist (wo und 
von wem ist nicht angegeben) und dann 21 bisher ganz un- 
bekannte Cnntalen. Nach der Angabe des obengenannten Au- 
tors beiluden sich noch vielo Composilionen (Arien) als Manu- 
scripl in mehreren Conservatorien und in Bibliotheken. Es wäre 
sehr interessant, sie in einer Sammlung zusammengestellt zusohen. 



Corrcspondenzen. 

Wien, den 3. März. 
— W. — Der 27s(e Februar war der Tag, der den 
Wienern das Itizle Gtsrhenk enlbOIKa, welches Mcyerbeer 
der Well als uoslerbllebes Angedenkeo hinterlassen. Schoo am 
frühen Morgan sendeleo dio Glücklichen, die zur ersten Vorstel- 
lung der „Afriknnerlo" einen Silz errungen, ihre Diener an alle 
Sirissenreken um zu konstalircu ob die Oper auch wirklich 
heule sielt flode. Doch dieses Mal waren die GöMer gnädig und 
schon um die Mittagsstunde machte ein unabsehbares Heer von 
Cnllrrie-Atpiranten vor der verschlossenen Pforte des ilofopern- 
tbeaters Queue und die leider unverlilgbnre Agiolage der Sperr- 
sitze, stand bis zum Abend in schönster Blülhe; glücklich wer 
zu vierfachem Preise einen Gellerlesitz erlangte, doch gab es 
auch Kunstbegeisterte die den Manen Meyerbeer's freudig 30 Gul- 
den zum Oprcr brachten um in Besitz eines Parterresitzes zu 
kommen. Schon die Generalprobe hatte am vorhergehenden 
Tage den Beweis geliefert, dass die „ Afrikanern " einen voll- 
ständigen Sieg erringen werde. Sie halle hei überrolltem Hause 
Stall gefunden und die üireclion, io einer Anwandlung von 
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Grossmuth, allen bei der Oper Besohiftlgleo, Plilzo für deren 
Angehörige angewiesen und nur da« Parlerra and die erste 
Geliert« warsn für geladrna GAsle reaervirt. Oer Anlang der 
Vorstellung war ausnahmsweise auf |7 Uhr freigestellt, trotzdem 
wahrte die Oper t.la nahe in |ll Ubr Nacht» Es biesse Eulen 
nach Alban tragen, wollte ich Obrr die Gen rata der Afrikanern 
sprecbro oder aueh nur deu tezihrhen In hielt derselben berüh- 
ren; leb bescbrAoke mich mitzutheilen, «.<• eelbe hier in Wleo 
gegeben und aufgenommen wurde und bezeuge mit Wooue. data 
aowobl die Aufführung ala die Aufnahme von Seilen drs Publi- 
kums eine des unsterblichen Mrlalrra vollkommen würdig« war. 
Oaa Publikum lauschte den 28 .Nummern dir Oper mit gespann- 
terer Aufmrtkiamkeit und reger Tbeilnahnie. Oie Ouvertüre 
jedenfalls mehr ainulge Iniroduellon, elf *clhslstAnri<g unkendes 
Toubild lui' i r »Hille ohne eben zu zOuden, doch sebou diu Ho- 
mnnze der Ines |G) erregte Beifall, der sich im bald darauf fol- 
groden Terzett (Dcs-dut) mächtig steigerte. Ein kaum unterdrück- 
Irr Jubelecbrrl begrOssle das Auftreten dea Selavenpaares Selika 
und Nelusko (Frl. Bettelbeim und Hr. Beck) und mit dem 
Erscheinen dieser Beiden war der Triumph der Afrikanern ent- 
schieden. Ein Beifallssturm schtoss den ersten Act und endete 
erst dann, ala aimmtlichs TiAger der Hauptrollen erschienen 
waren. Oen Glanzpunkt der Oper bildet unstreitig das grosse 
Septett und gleichzeitige finale des zweileo Aetes, lo wilrbcm 
Meyerbeer die reichen Schatzkammern aeinea Geistes und Her- 
zeos geOffnet hat und mit verschwenderischer Grossmuth Perlen 
und Diamant (ii mit vollen IlAodrn auastreute. Der Beifall fand 
hier gerechtester Weise seinen Gipfelpunkt und dea Hervorrufens 
war fast kein Ende. Der drille Aal, blendend durch seine Aus- 
stattung, fesselt musikstisch durch einen sehr wirksamso Dop- 
pelthor, und Nelusko's Ballade vom Merresrirsen Adamnstor. 
Im vierten Acte imponlrt der Braminenchor durch die Kraft und 
Pracht seiner Accorde, der Indiermarseh and Vssco's reizende 
Arle: „Land, so wunderbar". Das grosss Duett zwischen Selika 
and Vssro mit seiner Liebesglut sprühenden Tonprscbt ist von 
wunderbarer Wirkung. Sehr lieblich und erquukcnd Ist dss 
Lied der Ines mit Chnr ,.Leb wohl dich soll ich meiden", wo 
der Genius Meyerherr's die verherrlichende Tonart Es-dur so 
lange mit Rosen zu durchwehen weiss, Ms die herrliche Melodie 
in A<dnr umgewandelt uns entgegen duftet. Daa Duett im fünf- 
ten Act» ist voll horhpoetischer Reize, das darauf folgende Prelude 
wirkte wunderbar wie Oberall. In der Strrbescrne wechseln 
die farbeuprficbligen Melodieen wie überraschende Nebrlbilder 
and unter den Accorden eines unsichtbaren Chores senkt sich der 
Vorhang. Elostimmig jubelnder Beifall lohnte die Mustervor- 
stellung. Jeder Einzrlue der in der Oper beschäftigt gewesen 
halte »eine Aufgabe mit Beruf und Weibe erfüllt. Frl. Bctttlhcim 
wsr als Afrikanerin gewiss das Ideal, welches Meyrrbeer bei 
der SchOpfung seines Werkes vorschweben mochte. Ohne nach 
Art gewöhnlicher Primadonnen mit hohen und l-OrhMcn TOneii 
zu koketllren, suchte sie deu Srhweruuukt ihrer Rolle im weib- 
lichen Gefühle und bewilligte nebstbei mit der Gewalt ihres 
•dleo, sympathischen Urgaus vollkommen ihre schwierige Aufgabe. 
Wohl seilen dürfte eiue Künstlerin sich Duden, die so überreich 
an Vorzügen der Seele wie des KOrpers. itleich Frl. Bellelheim 
zu dieser Rolle wie geschaffen scheint; jede Bewegung alhmel» 
Wahrbrit und Natur und vom Keimen ihrer Lieb» zu Vasen bis 
zum Opfcrlode, den sie für ihn erlitt, war Fi I. üetlelhrim's Lei- 
stung eine erhabene. Melsisr Beck's Nelusko war er.l. h-r Kö- 
oigin würdig. Sein wundervoller Ton, seine G-IQhlstiefe, der 
kübur, männliche Trotz gegenüber seinen Feinden, die demuths- 
volle Liebe zu Füssen seiner KOnigin - all' das sind kOstlirlie 
Scbttzr, die eben nur Beck sein etg-n nennt, der mit diner 



Rolle den zahllosen Blutern seines Lorbeerkranzes das frischeste 
und glänzendste hinzugefügt. Herr Walter eang den Vasro 
vortrefflich. Seine mit sichtlicher Liebe geleistete Perlhi« fand 
vielen und gerechten Beifall. Frl. v. Kursks entledigte sich 
Ihrer Parlhie der Ines mit sehr viel Glück. Sie sang vorzüglich 
und In den hOcbsten Legen glockenrein. Die drei Bisse: Draxler, 
Hrabaneok und Rokitansky dflrlleu nicht leicht an Irgend 
einer Bühne vereint gefunden werden. Dr. Sohmld als Ober- 
Bramme war von bedeutender Wirksamkeit. Dass das tu ehester 
unter Kapellmeister Proeh's energischer Leitung vorzüglich war, 
versiebt sieh vou selbst, denn es sind eben Künstler Im vollsten 
Sinne des Wortes, die ein berufener und mit Meyerbeer's Com- 
Positionen vertrauter Dirigent leitet. Di« Ausalaltuag Obertraf 
jede Erwartung, besonders das Schiff bot eis prachtvolles Bild 
und der von feurig rothen [Hülben strotzende Manznnillobaum 
am Schlüsse erregte stürmischen Applaus und erwarb dem Maler 
Herrn Briosebi die Ehre eiues Heivorrufes. — Somit »Are die 
„Afrikaucrtn" als kostbare Rrprrioire-Perl* für Wim gewooneu 
und zwsr mit Ehren, denn unsere Künstler haben glänzend« 
Beweise geliefert, wl« sehr sie d«s Erblheil des grossen Ton- 
dichters zu eebitzen wissen und daher vollkommen würdig aind, 
dasselbe anzutreten. 

(Jeher das vierte GeselUchaflsCooeert und dls znm Besten 
des TecHolker-UnlerstOtzungsverelues Im Hofopernlhealer gege- 
bene Acadeinis folgt der Bericht in meinem nAchsteu Briefe. — 
Heute am 3. giebt Frau Clara Schumann ihr sechste« uud letz- 
tes Concert. 



Weimar. Anfanga MArz. 
Mtyerheer'a „Afrikanerin" Ist nun dreimal ( am 2«. Januar. 
4. und II. Februar), bei doppelt erhöhten Eintrittspreisen, and 
4. MArz bei anderthalbfachem Eotree über die Bretter gegangen. 
Die Aufführung und Darstellung dieser hervorragenden Kovitii 
verdienen In jeder Beziehung mit grosser Auszeichnung genannt 
zu werden.*) Der gleich« Wetteifer aller Faktoren unserer Bühne 
sowohl der dirigireudeu als ausfahrenden des Orchesters- und 
SAugerpersouals, sowie die ganze ecenisebe Ausstattung verdie- 
nen vollste Anerkennung, ja man mOchte sogar behaupten, dass 
bis jetzt keine andere OperonovilAl, selbst die Wagner'scheu 
Mnsikdrsmen, mit gleichem Glänze in Seena gesetzt wurden. 
Die Kapella bewährte unter der sichern und verständigen Lei- 
tung drs Musikdirektor Lassen ihre bewAhrte Meisterschaft. 
Lauter und ungetbriHer Beifall wurde durch die eff«clvolle Aue- 
fübrung des berühmten Präludiums zum S.Acte und vorzüglich hei 
der rffeclvollen Einleitung des 4. Actes erzielt, so dass es wie- 
derholt werden musste. Von den analübrenden Küusilern uud 
Künstlerinnen gebührt unsere erste Ei wAhnung den beiden Haupt- 
tiAgern der Oper, Frl. Erna Borcbard als 'Selika und Herrn 
Mallarl als Vasco. Sowohl im Spul als im Gexang bekundete 
Frl. Borcbard eine Lebendigkeit der Auffassung und Natürlich- 
keit drs tpiels, welche ihr zur «rossen Ehre gereichen. Aura 
deu gesanglichen Anforderungen nicht gewöhnlicher Art. wussl« 
die geschAlzle Künstlerin mOgUhsl gerecht zu werden. Uotai- 
stützt wurde si« bei der ihrem Naturell «ehr zusniceudru Rolle, 
durch Ibre Imponireude, edle und plastische Geslalt. Das Pu- 
blikum überschüttete die liebenswürdige Künstlerin mit rauschen- 
dem Beifall. Auch Herr MeüVrl hatte zur (»arstillung der Haupt- 
Tenorpartbie sehr vielen Fleiss daraur verw andt, wenn er *ui h 
weniger von der Natur begüustlgt wird, wie die vorgenannt« 

•) Auch das Bemühen des geistvollen General • Intendanten 
Dr. von Itmgelstedl, Weimar so schnell »I* mfltilirh den er- 
sehnten Genuas <U verschaffen, inus» dankbar anerkannt werden. 
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Künstlerin. Gaox vortrefflich war auch da« v. Milde'ach« 
Ehepaar ala Int« and Ntlosko. Die gerade nicht sonderlieb 
dankbare Rolle der Ines fand io Frau v. Mild« eine *ebr geelg- 
nele Vertreterin; die Human te heim Brginn dea ersten Aetta und 
das Duett im fünften Acte zwischen Ines und Selika waren 
Claoipuukte der Aufführungen. Herr v. Milde wussle den wir- 
dru Cbarakler des Nelusko prächtig zu treffen; namentlich excel- 
llrte er in der Ballade dea drillen Actes. Die anderen Rollen: 
Don Pedro (Hr. Schmidt), Don Diego (Hr. Höfer), Don Altar 
(Hr. Knopp), der Grossinquisitor (Hr. Lipp), der Oherpriesler 
(Hr. Grebe) und Ines Dienerin (Frl. Baum) wareo mehr oder 
minder in guten Händen und wirkten xum Gelingen des Garnen 
I« vorzüglicher Weise. Namentlich haben wir die Leitungen 
uostr« neuen Baritooisteo, des Hrn. Grebe, eines Schülers un- 
ser» vortrefflichen v. Milde, hervorzuheben. Auch die Chöre wa- 
ren vortrefflich. 

Auf dem Gebiete der Oper wOeete ich Ihnen weiter nichts 
ZU aignslisiren als, dssa Carl Götze'« neue Oper „die Corsen" 
xum Geburtstag« unserer Frau Groesherzogin l». April) einatu- 
dlrt wird. Wie wir höre«, soll auf die künstlerische Herstel- 
lung des neuen Werkes grosser Fleiss verwendet werdeo. 

In Belüg au( Concerierlebnlsse habe ich Folgeodea xu ver* 
melden: An 6. Febr. (and die 2. Snire« Tor Kammermusik unter 
Leitung des Pro'. MOller-Ha rlung statt mit folgendem Pro- 
gramm: Streichquartett von Mozart, Motette von Grell: Ach Herr 
von grosser Gate, Trio in E-moll von Spohr, Motette: Lux a 
aetcrna von Jomelli, Streichquartett A-nu.ll, Op. 41. vou R. Schu- 
mann. Leider war Ref. verbindert dieser Aufführung mit beizu- 
wohnen. - Am 18. Febr. brachte una ei« Concrrt des Frl. Mehlig 
aua Stuttgart Folgeudes: Quiotett in Es-dur, Op. 47 von Robert 
Schümann, 2) a Blumenslrauss von Mendelssohn, b Lied aus 
Fraueuliebe und Lehen voo Schumann, 3> Präludium und Fuge 
A-moll von Seb. Barh, Spinnerlied von Mendelssohn, Scberzo 
B-moll von Chopin , 4) Mignona Lied von Franz Liszl, 5) a Vor- 
bei von Lassen, b Stündchen von Schubert, 6) La Dautt dtt 
Vitt. Morcetu caraclirittiqat poar U Harpt par Paritk • Abart. 
7» a FrOhlingslied von Mendelssohn, für Gcsaog arranglrl voo 
Muratori, b La Promeua von Bossini, b) Ungarisch« Rhapsodie 
Fis-dur von Liszt. Bei den Nomroern I, 3 und 8 halt« die uns 
acboo von vorteilhaftester Seile bekannte jung« KOosllerin Ge- 
legenheit ihre vortreffliche Schule zu bewahren. Si« wurde mit 
grosser Liebenswürdigkeit verdientermassen ausgezeichnet. Nach 
vielfachem Hervorrufe gab die treffliche Schülerin de« Stuttgar- 
ter Cooservstorlunis noch Llszl's herQbmteo Faustwalzar xum 
besten. Frl. Borchard, Glanz- und Anziehungspunkt unser Oper, 
der wir noch ein« bedeuleod« Zukunft vindiciren, vorausgesetzt 
dass Ihr Streben nach Vollendung so rührig und erfreulich wie 
b aber bleibt, sang namentlich das Llext'sch« charakteristisch« 
Lied sowohl In klanglieber als poetischer Beziehung ganz pracht- 
voll und wurde stürmisch gerufen. Auch die andern Pieoen voo 
Mendelesobu und Rossini, letzlere nur als Leckerbissen für das 
Grus des Publikums trug ata nicht minder anziehend vor. Herr 
Grebe war zwar heute Abend nicht sonderlich disponirl, aber 
Irotidem iclaubeo wir, dass sieb unsere Oper zu dieser Acquisitioo 
besonder« graiulireu darf. Frau Marie v. Kovöcstcs bewies, 
dass sie ausser einer vortrefflichen Orcheaterkraft auch ein« 
tucblige Sulovirtuosio Ist. Unser Junges Quartett hielt sieb bei 
dem genialen Schumano'achen Werke ethr wacker. — Am 
17. Februar veranstaltet« uoaer bester Männer • Gesangverein, 
„dir Singerkranz" unter Direetioo des Professors Muller- 
Harlung eine sehr brauchte Abtndunterballuog. Da« Pro- 
uranim war Folgendes: I) LiebesglOek, Volkslied für Mionerge- 
eang, 2) Lied lOr Bess: Mein Engel voo Gumbert, 3) Concerl 



von Berlot, 4) der frohe Wandcr»mann von Mendelssobo, 6) 
Sereoade Op. 8 fOr Violine, Viola und Cello von Beethoven. 6) 
Lieder für Tenor: „leb denke dein" von Sobuberl, Widmung 
von Schumann, 7) Fantasie voo Serval« für Violooeello, 8) Schot- 
tische« Volkslied lOr Maooerebor und 9) FrOhllngerelgeu voo 
Dr. Slade. — Am 20. Febr. veranstaliete Prof. MOl ler-H art ung das 
4. Aboooemeuteoocert der Singakademie. Wir horten: Orchester- 
Fantasie von Moller-Herluug. das Es-dur-Concert I0r Pianorori« 
voo Beethoven uud Mendelssohns Slnfonleeantat«. Wahrend die 
Hofkapelle im leiilcu derartigen Concerl Manchea zu wüoseheo 
lieas, behauptete sie beul« ihre« allen flu hm; freilich dirlgirt« 
Müller-Härtung auch dieses mal Oberaus vortrefflich. Seine 
OrcbesterfanUai« exeellirte iiameutlieb auf dtm Gebiet« der Coo- 
trapunktik und enthielt ausserordentlich geistvolle uud wirksame 
Combiostioneo, gepaart mit sehr effektvoller Instrumentation. 
Daa Beelboven'eche geniale Concerl haben wir seit Franz Liszt 
nicht wieder so vollendet gehört, wie dieses mal durch Musik- 
dlreelor Lassen. Der stürmische Beifall mag Ihn ja veranlassen 
noch recht oft ala Solospieler hervorzutreten Oi« Cbor« iu 
dem Meodtlssobo'sobeo Werke gingen aebr exacl und aebwuog- 
voll. Uoter den Solisten in diesem Werke' gllnzlen namentlich 
Frau Wolf-Podslsky und Herr Vary. y. 
*VT*93to — • 

Journal - Revue. 

Allgem. Mus. -Ztg.: Fortsetzung dea Artikels ober zweifelhafte 
Stellen im Manuecripte der Don Juan • Partitur; Reeensloneo. 
Neue Zeltaebr. f. Mos.: Ueber die kunstbistorlsrbe Bedeutung von 
Triaian und Isolde; Ober dia Naturpossune. Signale: Correspoo- 
denzen. Niederrh. Mua.-Zlg.: Ueber Fr. Srbubrrl's religiöse Com- 
positioneu; Correspoodeozen. Süddeutsche Mus.-Ztg : Die Mili- 
lairmuslken nnd der Inslrumenlenbau in Deutschland. 

Die französischen Zeitungen enthaltet) mit Auansbm« des 
Meocslrel nichts Erhebliches. 

Nachrichten. 

Brrlin. Musikalische Abendunterbaltung im Palais Ihrer 
Königlichen Majestäten, am I. Marx 1866. I) «. „Hommage" 
dl Santa Coioma, b. „Almer" von de Barival (FrSul. Ariöt). 
2) „Valse", für Piano voo Chopin (Hr. Taualg). 3) „Ave Maria" 
mit Begleitung der Violine von Bach, Gounod (Frl. Altöl. Hr. 
de Ab na. 4) Duo aus: L'Elislre d'Amore voo Dunlx.tti (Frlul. 
Ariöt. Hr. Salumou). I) Miserere aus Vardl's Trovalorr för 
Piano von Liszt (Hr. Taus ig). 6) Quartett aus „Rlgoletlo" voo 
Verdi (Frl. Ariöt, v. Pölloltz. Die Herren Woworsky und 
Salomoo.l 7) El Veatido Azul. Duo Espagnol voo Yradier 
(Frl Artol. Hr. Woworsky.) 

— Der Berliner Touküostlervereln Ist in erfreulicher Ent- 
wicklung begriffen. Die Tbeilnahroe an den allwöchentlichen 
Veraammlungen, lo droen musikalische Vortrage mit Interessan- 
ten Erörterungen wichtiger Fragen Qb«r Kunst und Künstler sb- 
wechseln, Ist jetzt eine weit lebbefterr, sowie auch namhafte 
Künstler um Aufnahme sich angemeldet haben. FOr dl« Will- 
wenkaaaa wird durch den Erlrag öffentlicher Vortrage beigesteu- 
ert, und bat sieb jstzt auch Herr Khrlioh, ala Schriftateller, 
wie als einer uoserer bedeutendsten Pianisten rObmlichsl be- 
kannt, In aeioer liebenswOrdigen Art bereit erklärt, einen 
öffentlichen Vortrag Ober Musik zum Besten dieser Kasse xu 
halten. Der letxle Sonnabend war ausschliesslich musikalischen 
Vortragen gewidmet und kamen folgende Pieeen zur Ausführung: 
I) eine Sonate für Ciavier und Geige compoolrl und vorgetragen 
,voo Hrn. E. Rode nebst xwel Zöglingen du Hm. Espenhnbn. 
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2) Zwei Lieder: a. „Ihr Bild« and b. ..Frühling und Liebe" »od 
H. v. Fallersleben . eoraponirt voo Uro. C. Hauer, vorgetragen 
voo Hro. V. Putsch. 3) Eine Sonate lür Clav-ier und Hot» vor- 
L'pirageo von dein Hro. Dr. AUIrbrn uod Hentsrhel. 4) Zw. i 
Lieder: a. eine italienisch« Serenade, h. Ciu mor$ mit »od Gel- 
bei compooirt und vorgetragen von Hro. C. Hauer. Die Vorträge 
deo lebbafleelen B'ifall. Möge drr Verein rüstig fort- 
auf der schönen Bahn, Kirnet und Künstler zu (Ordern, 
elogedenk dea schönen Sehiller'scben Spruche»: „Immer atrebe 
mm Gaoiea und kannst du «rlber kelo Gaoiea bilden, danu al« 
dieneodea Gllrd srhliess* an ein Games dich an." 

— Arn 8. Marz erhielt drr Voratend ciea Ilansinaiin-Scunet- 
der'ecben Gesang Institute, der Köi»igl. M ua.kdirrelor Jul. Sehnei- 
der, vom hiesigen Magi-trat «In Gratolations-Srhrelhen, welche« 
din wannst» Anerkennung tflr die bisherige oOjsbnge, uuunler- 
bro«heo« Wirksamkeit dea loatituta in AuafQbrung von Oratorien 
tu woblthatlgen Zwecken und die herzlichsten Glückwünsche 
für daa fernere Gedeibeo desselben auadrOckte. 

Brest««. Ein« Oper de* Grafen Uocbberg-Füratenstslo 
wurde hier unter dem Pseudonym J. H Franz aufgeführt und 
rrebl beifällig aufgenommeo. Die BMller apreeban sieb im All- 
gemeinen günstig darüber aus, und wir gebeo hier einen Aus- 
lug aua dem in der Kreutzeitung enthaltenen Urtbeil des Kgl. 
Mü«ikdlr»k'ors Wlebtl: „Claudiue von Villa Bella", romantische 
tiper in 3 Acten nach dem gleichnamigen Singspiel voo Goethe, 
fOr die deutsch* Buhne bearbeitet voo M Karte, Uuiik vom Gra- 
fen Hoehberg-FOrsteosteln wurde am 24. Februar zum ersten 
Mala hier aufgerührt. Dem Grafen Hochberg-FOrsteosleln Ist die 
Mus» bold, und wir ehren mit Anerkennung seines Talentes dl« 
Ausdauer und deo Fleiss, mit denen er sich dem ernsten Stu- 
dium der Tookuoet hingegeben hat, um auf diejenige Stufe zu 
gelangen, die erst befähigt, an ein grösserea Werk tu gehen 
Nur der KOnailer von Fach kann es beurlheilen, wieviel man tu 
lernen hat, um elos Oper zu schreiben, namentlich wenn die- 
selbe nicht in dein fluchtigen Genre der Frantoscn und Ilaliener 
componirl, sondern dabei deutsche, charakteristische Auffassung 
und gediegene Arbeit als Grundlage dienen sollen. Wir müssen 
aber dem Streben nach Gediegenem um so mehr Achtung und 
Anerkennung tollen, als der Compooisl bei Vollendung der 
..Claudios" kaum das einundzwsDzigstc Lebeosjahr zurückgelegt 
hatte, eine Zeit, In der elrh die heutige Ji.-gend seilen einer srhoo 
so fortgeschrittenen musikalischen Ausbildung rühmen darf, uod 
sollten es auch Kunstjüoger sein, die sieb die Musik sIs Fach- 
studium «userkoren hatten. Das Goelhe'ache Singspiel bietet 
freilich dem Compoolstro ein sehr unwirksames Libretto dar, 
und die verschiedenen Tonselzer, die es schon früher musikalisch 
illustrirten, konnten keinen d'iuernden Erfolg damit erzielen. Die 
heutige Z»it fordert usmenllich frappante llandluncen. brillant« 
Scenerieeo Und aiouliche Darstellungen, Reue nicht Mos für das 
Ohr, sondern auih für das Auge; denn man g»bt ja jetzt nicht 
mehr in die Oper, nur um tu hören, sondern auch um tu sehen. 
Das Talent des Componislen hat sich mit vielem Geschick Ober 
die gefahrvollen Klippen hiuwrg tu aebwingen gesucht und seine 
ganze Kraft aur deo bevorzogteo lyrischen Tbeil der Oper ver- 
weodet, der ihm denn auch besonders gelungen Ist. Sind die 
Melodieen gerade auch olcht «IcgAnglleh und populär, so sind 
sie doeb jederzeit der Situation entsprechend und der Handlung 
anpassend. Em besonderes Augenmerk dürfte freilich noch auf 
die wirksamere Behandlung der Smgstiramcn zu richten sein, 



wobei dem taltolvollen KunetjOnger das aorgeams Studium un- 
serer Meialerwerke die grössten Dienst« leisten und mit dem be- 
sleu Ei folge krönen wird. Im Ganzen können wir diesem Erst- 
lingswerke unser» Aebluog und Anerkennung nicht verssgen, 
und dem jugendlichen Künstler aufrichtig voo gaozem Herzen tu 
seinem Debüt Glück wOoiobem. 

Bielefeld. Am 25. gab der Musikvereio ein Beoefhconeert 
für seinen Dirigenten Hrn. Albert Hahn, worin Frl. NarfeCrO- 
vell (Schwester der berühmten Sophia Cravelll, nunmehrige 
Baronio Vlgier) sang, uod di« Gemahlin dea Dirigenten Frau 
Bertha Hahn ein Präludium uod Fuge voo Bach und ein Carillon 
von Jaell spielte. Die Vortrage fanden vielen Beifall. 

Crefeld. Am 22. Februar fand das erat« öffentliche Coorerl 
uoserer Liedertafel Stall. Dar neue Dirigent Hr. Alex. Dorn 
bewahrt« »Ich dabei als talentvoller Compooist durch die Ceo- 
lat« „Grus« an die Nacht" und als bedeutender Virtuose dureb 
deo Vortrag des Beelhoven'scheo C-moll-Cooeertes mit einge- 
legter Cadenz. DI« Ouvertüre tu Egmoot eröffnete daa Cooerrt, 
welcbea mit „Velleda" voo Brambach beschlossen wurde. Chör« 
und Orchester «rndteteo, unter der siebern Leitung des seit dem 
September vor. Jahres bei uns belmiachen Sobnea und SehOlers 
des Berliner Kapellmeisters Doro, grossen uod wohlverdienten 
Beifall. 

Brüssel. Die italienisch« Operngesellschaft hat sich hier 
aufgelöst. 

Paris. Progrsmrn des letzten Paedeloup'ecbeo Concert po- 
pulaire: Haydo-Siolonle No. 40. Mendelssohn- Ouvertüre zur 
„schönen Mtlusioe". J. S. Bach Bourree. Beelboveii'a 9te Sinfo- 
nie (ohne den Scbluassalt). Im Concert vom 8. Mirz wird Joa- 
chim das Concert von Mendelssohn spielen. 

— Bei Verdi war elu« grosse Solro« mit Adelloa Palti. 
Fraschini, Roocool, Delle Sodie, u. s. w, sie wollten sin- 
gen, natürlich Arien des grossen Componislen , «der er verbot 
es sich, und liess Oberhaupt gar nicht musicireo, eioe Parodie- 
Büste (Charge) von Üaotan wurde aufgestellt, sie stellt Verdi 
als halb Mensch, hellt Löwe dar, mit einer Inschrift worin daa 
Wortspiel aicb beiludet: Troaeer eil «oa triomph* (Trawirt-tratBtort). 

— Llstt ist hier angekommen um «eine Graner Messe tu 
leiten; sie wird am 15 Man in der Kirche St. Eustacha voo 
dem Orchester der italienischen Oper gespielt und von der Ba- 
ronin Calers uod dem Hrn. Warot und Cnzaux gesungen 
werden. Der Ordinal von Boooechose, Erzbisehol von Boueo 
wird eioe Predigt hallen, 

— „Don Juan" Ist In dir llalienisobeo Oper gegeben wor- 
den und die SAnger haben mit Ausnahm« der Adelina Patll 
sammt und sonder« elo ganz entschiedenes Flasco gemacht, den 
selbst die Ihnen freundlichst gesinnten Blätter nicht zu verhüllen 
im Stande sind; diese sagen ea ihnen geradezu, aie mOchleu die 
Op.ro voo Mozart nicht singen. (Wir gehe« norb Weiler, Wir 
behaupten, dass die bruligru Verdi-Singer pur txettitna nicht 
einmal mehr im Stande siud, die grösseren Opeln von Bossiol 
„Othello" und „Sem!r*mis" tu singen.) 

Bordeaux Die CScillengear Ilsehaft hat einen Preis für die 
beste Sinfonie ausgeschrieben, eine goldeue Medaille im Werlhe 
von 300 Francs. 

London. In einem Montsga Concert spielte Joachim bei 
Aufführung eines Quartells von H/.ydn die Viola nebro L.Strausa 
der am Pulte der ersten Violine aasa. So ehrt ein grosser Künst- 
ler den Wirkern Cullegen und sich selbst. 
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Es ist unglaublich, welch" langsame Eulwickeiung die 
Kunst der Musik (Jahrhunderte lang!) durchzumachen linlie, 
ehe die glücklichen Epigonen endlich in den ungestörten 
Besitz der C-dur-Scalo und des gleichschwebend temperir- 
len Tonsystems gelangten. So gut halte es 1050 der Ca- 
maldulenser Guido von Arezzo mit seinen Schillern und 
Nachfolgern nicht. Er Iheille das damals hatiplsAchlich fOr 
die Männerstimme berechnete Tongebiet, dem er noch das 
tiefer liegende grosso O hinzufügte, in Hexachorde ein; so 
nämlich benannte er die Reihenfolge von zweimal drei Tö- 
nen: g a A — e d e. Dies Hexachord konnle aber auch 
bei c (e d e — f g aj und bei / (f g a — b c d) an- 
fangen; immer stand das Endo der ersten und der Anfang 
der zweiten Trias des Hexochordes in der Entfernung eines 
grossen Halblones (h c - i f _ a b); ein Verhältnis«, 
welches spater unter dem Namen mi contra fa Ton grosser 
Bedeutung wurde. Guido von Arezzo (oder seine Schiller 
und Nachfolger) vereinfache hierauf die damals gebräuch- 
lichen musikalischen Zeichen, deren noch — von den Grie- 
chen her — eine Unzahl, obenein höchst zweifelhafter, 
existirle, und dann begann er diese einigermaassen reducir- 
ten Neumen oder Noten zu benennen und zwar nach den 
Anfangssylben der Strophen eines alten lateinischen Gebot- 
verses, welches als Schutzmittel gegen Helsübel bekannt war: 

Ut qusant laxit 

Resonare fibrit 

Mira gettorum , 

Famuli tuorum, 

Solve polluti 

Labii reafum, sancle Joannes! 
(Heiliger Johannes, lüge die Schuld der sündigen Lippe, da- 
mit deine Diener mit Herz und Mund die Wunder deiner 
Theten singen können!) 

*< In alteren theoretischen Werken findet sich noch die Bc- 



Als Melodie tu diesem Gesänge hat sieb aachfolgende 

Nolenreihe herausgestellt: 



m 



ut queant laxis re-to-na-re fi-brit mi - ra 



^1 



ge • ttorum Jamidi tu - o - nun, nol - ve 



polluti ta-bi-i re-atum, tone - te Joannes/ 
Doss eine solche Melodie für diesen Vera schon exislirt 
habe, ehe Guido auf den Gedanken kam, die Töne c d e 
f g a durch die Sylben ut re mi fa toi la zu bezeichnen, 
ist mehr als unwahrscheinlich; denn es wäre selbst für da- 
malige Zeit höchst geschmacklos zu nennen, hätte ein Com- 
ponisl, um die Geffihlo des Bittgesanges tonkOnstlerisch 
wiederzugeben, eine jode folgende Slrophe auf zunächst hö- 
herer Stufe beginnen lassen! Dagegen können »Lr über 
das „Kunststück": den Gesang absichtlich so zu conslruiren, 
dass jode folgendo Slrophe aur zunächst höherer Tojasture 
beginne (um ut re mi fa toi la augenscheinlich und hör- 
bar anzubringen) .... über dieses „Exercitium" können 
wir nur vorlheilhaft urtheilen. Wie dem auch sei, die 
Noten wurden nun wirklich ut re mi fa toi la benannt, 
nur mit der Schwierigkeit, bei jedem in ein neues Hexachord 
springenden Ton den Namen verändern zu müssen, so doss 
t. B. D in dem mit C beginnenden Hexachord: re, in dem 
mit beginnenden: la, und in dem mit G beginnenden 
Hexachord: toi benannt wurde. Dies Verfahren, welches 
immer schwieriger wurde, je complicirter sich die Tori- 
stücke nach und nach gestalteten, nannte man Mutation, 
und die Lehre von der Mutation war eine höchst rouhse- 
ligo und verwickelte. 

II 



Digitized by Google 



Leider auch eine ganz nutzlose; denn — um auf den 
Kern der Sache zu kommen — das Treffen der Nolen 
kann nie dadurch erleichtert werden, das* man die Noten 
mit Namen recilirl. Wenn Jemand die Terz df treffen 
soll, wenn er diesen Terzensprung vor Augen sieht und 
wenn er ihn dann nicht mit der Stimme nachahmt, bo ist 
es für einen solchen Sänger ganz gleichviel, ob er bei sei- 
ner Treffübuog „re fa" oder „de tff" oder „blau grün" 
oder sonst was ausspricht. Die einzige Erleichterung 
vrörde ihm das Zahlen verhallniss 1-3 geben; aber auch 
dies nur sehr unvollkommen, da d f anders klingt als c t, 
was ja auch 1—3 wäre. Alle Woge indessen führen nach 
Rom, und unser« Progonen haben sich mit dem Sohnisiron 
(ein aus toi mi ti willkürlich zusammengesetztes Wort?) 
redlich abgequält. Diese erste Art der Solmisalion verlor 
aber noch an ihrer ursprünglichen Bedeutung, als endlich 
der siebente Tori der C-dur-Scate erfunden und ti benannt 
wurde. Gleichzeitig hallen schon die italienischen Gesang- 
meister an Stelle des ut den Namen do subsliluirt, wahr- 
scheinlich um den hdsslichen Vocal « zu vermeiden und 
um auch diese Tonbenennung wie alle übrigen mit einem 
Consonanten anzufangen. Üie Solmisalion, deren sich fast 
alle Gesanglehrer noch heuligen Tages bedienen, so lange 
ihre Scholaren nicht mit Text singen, ist — im Gegensatz 
der Vocalisalion, welche eine ganze Solfcggie, d. h. Siing- 
Obung ohne Text, auf einem und demselben Vocal singen 
lässt — ein vortreffliches Mit Id. die Vocale abwechselnd 
zu üben; aber mit der Art und Weise, wie dies geschieht, 
habe ich mich nie einverstanden erklären können. Zunächst 
bestreite ich wiederholenllich, dass das Nennen der Noten 
das Treffen derselben erleichtern köune. Dann aber ver- 
gesse man doch nicht, dass bei der Solmisalion die Töne 
zum Theil ganz faUoh benannt werden. Denn da die mu- 
sikalische Terminologie der Italiener und Franzosen des 
schOnen Vorzuges entbehrt, die durch ? oder b veränderten 
Nolenstufen einsylbig aussprechen zu können (du beisst 
re dient oder re ditte, det heisst re bemoile oder re bemolj 
so inussle man sich btiim Singen damit begnügen, nur die 
Stufen seJbst anzudeuten, und unbekümmert ob d f a oder 
dit fit a oder det f at . . . solroisirte man diese drei 
ganz verschieden klingenden Dreiklänge jederzeit mit re fa la. 

Diese zweite Art der Solmisation. d.h. die Nennung 
aller einzdnen Noten mit Hülfe der Guidonischen Sylben, 
war also in Hinsicht auf Erleichterung des Treffens für 
spätere Zeit eine noch weit grössere Verirrung als 
für die frühere, wo man mit der Vorzeichnung nicht 
zu schaffen hatte; und für unsere deutschen Scholaren 
war sie eine Schwierigkeit mehr, weil ihnen bei 
Anblick der Note doch immer zuerst die richtig« deutsche 
Benennung und dann erst die italienische, oft unzureichende 
Bezeichnung einfallen muss*). Aber wollte ich auch zu- 
geben, dass es gleichviel sei, ob man mit Re den Ton d 
oder dit oder det u. s. w. bezeichnet, so stellt sich in ge- 
sanglicher Hinsicht dieser Solmisalion ein mindestens eben 
so grosser Uebelsländ entgegen. Es wurden nämlich be- 
stimmte Töne (und Tonstufen) immer und ewig aur den- 
selben Vocnlen gesungen: c auf den Vocal o in rfo. d auf 
den Vocal e in re, e auf den Vocal i in mi u. s. w. und 
wenn in dieser Tonhöhe später bei dem Textnussprcchcn 
andere Vocale verlangt wurden, so fand die Stimme Hin- 
dernisse, welche ihr die frühere Disciplin bereitet hatte. 
Z. B. die Sopranistin, welche das ihr unbequeme zweige- 
strichene / immer nur aur dem allerbequerosten Vocal a |in 
fa) gesungen hat, wundert sich hinterher, wenn derselbe 

*) Der alte Graun schlug bekanntlich stall der Giiidonischen 
die Sylben da me ni po tu la bt, mit des mtt »ei für 5 und dat 
mat not fiir \} vor — ein Verfahren, welches keinen Anklang fand, 
da man eben bo gut die nelirfiitchliclien alten Sjlbeu auf diese 
Weise hAtte umändern können, wenn das Treffen der Noten da- 
durch erleichtert 



Ton auf e oder » nicht anspricht; ebenso der Alt oder 
Mezzosopran, welche das auf der Registergrenze liegende 
eingestrichene a nur auf la geübt hatten u. s. w. — Uni 
nun die einzelnon Vocale auf verschiedene Töne und dio 
einzelnen Töne auf verschiedene Vocale zu verlheilen, liess 
man endlich — von der Vorireffliclikeit der Guidonischen 



Svlb 



ben überzeugt — in den Solfeggien mehrere Töne, 
welche gebunden oder in Einem Athem vorgetragen wer- 
den sollten, auf einem und demselben Vocal aussprechen, 
indem man nur dio erste Stuf« der Tooraihe bei ihrem 
z. B.: 

- 0 




Do Sol 



Aber auch in dieser dritten und besseren Methode 

herrscht noch immer eine Begriffsverwirrung und Selbst- 
täuschung. Denn das obige Beipiel würde in B-dttr oder 
H-moll gleichfalls mit Si Fa Do Sol auszuführen sein — 
von tiner Erleichterung des Treffens der Noten kann also 
hier wie früher keine Rede sein; dann aber würde* diese 
beiden Tacte, wenn sie in einem grösseren Tonstücke wie- 
derholenllich vorkämen, immer und immer wieder mit Si 
Fa Do Sol ausgeführt werden, anstatt doch jede Gelegen- 
heit zu benutzen, um dieselbe Stelle mit verändertem Text 
mundgerecht zu machen. Nun könnte man zwar einwen- 
den, dass sich eio solcher Uebelstand beim Vocalisiren der 
Solfeggie ausgleiche, indem hier alle Töue auf demselben 
Vocal (entweder a, e, i, oder sogar o) gesungen werden 
können : ober Gesnngskundige wissen auch, dass Vocalisiren 
unendlich schwieriger ist, als Sohuisiren und dass es gegen 
alle Regeln erfolgreicher Disciplin wäre, nicht erst die Vo- 
calisatjon duroh die Solmisation vorzubereiten. Von diesen 
Ansichten geleitet, bekenne ich mich schon seit 30 Jahren 
zu einer vierten Art des Solmisirens, wonach die Sylben 
do re mi fa toi la ti der Reihe nach gebraucht werden, 
gleichviel auf welche Note sie treffen; also z. B. in Haydn's 
Schöpfungsnrie: 



re mi fa toi la si do re mi fa sol la 

ti do re mi fa 

In diesen vier Tacten kommt das eingestrichene g sie- 
benmal vor und wäre nach der älteren Lehre jedesmal mit 
toi benannt worden — hier aber abwechselnd mit do la 
dore tire mi u. s. w. Die Guidonischen Sylben bilden also 
nach dieser letzten Methode den Text, deV eine möglichst 
grosse Abwechslung von Vocnlen darbietet, ohne für di* 
Note eine Bedeutung hnbun zu wollen, welche bei jeder 
anderen Anwendung der Solmisation doch nur beziehungs- 
weise, und auch dann uichl immer, zutraf. Mögen ein- 
sichtsvolle Gesanglehrer meine Auseinandersetzung unpnr- 



Heinrich Dorn. 
Zum Schluss folgt nachstehend eine moderne Melodie, 
welcher die Guidonischen Sylben nach den oben erklärten 
vier Solmisalionsarlen untergelegt sind; wobei zu bemer- 
ken: dass ich die SylÜMihezeichniing nach der allerällesten 
Weise meinem gelehrten Freunde C. F. Weitzmnnn verdanke, 
ohne eine Garantie für die alleinige Richtigkeit seiner mühe- 
vollen Interpretation übernehmen zu wollen. 

I , . fc 



-BT 



(»0 w 

fa mifa lolfa la fa toi toi mi ut mi tolfa m» refa mt re 



Digitized by Google 



83 — 



*i (la) (mt)(fa) (sot) 



Ol) 

(re) (ut) 
ut ut re mi toi Jii toi la toi fa la mi mi fa re 




fa la toi fa mi toi fa mi fa mi re ut 

Die Solmisation der obenslehfiideu Melodie folgt den 
in Joh. Tinctoris Diffinitorium terminorum muticae um 
1475 gegcbonen Andeutungen über die Mutation, und laut 
die von andern Theoretikern jener Zeit aufgestellte Regel: 
„omni* mutatio ascendendo fit per Re, descendcndo per 
La", welche, obeuein bei dieser neueren Melodie, nicht 
durchzuführen wir«, unberücksichtigt. — Bei 1. wird die 
Note g des Hexnchordes durum superacutum, in welchem 
die Melodie beginnt, ut genannt. Diese eingeklam- 
merte Sylbe soll jedoch nicht gesungen werden, weil hier 
dir Uebergang in das Hexachord naturale acutum statt- 
findet, in welchem dieselbe Note nunmehr als toi auftritt. 
Alle ferneren Mutationen sind auf ähnliche Weise angedeu- 
tet worden. — 

Eine Stellung der Halbtöne wie oben bei 2. d eis d 
e f kam in Alteren Melodien' nicht vor. M. J. B. Samber 
giebt in seiner Manuduclio ad Organum, Seiiburg 1704, 
p»g. 48 über die Solmisation von dergleichen der Tonart 
fremden N'olen folgende Andeutung: Wann in dem (neueren) 
Gesang (wie oben bei 2.) ein oder das andere jf oder f 
neben den Noten stehet, welches nicht nach dem zu An- 
fang der Linien gesetzten musikalischen Schlüssel ist onge- 
zeiget worden, man dessentwegen die Solmisation nicht zu 
ändern pflegt, 6ondern man singet nur bei dem jf umb 
den halben Ton höher, und bei dem j> niederer. — 

Bei 3. übersteigt die Note f das Hexachord durum 
euperaculum um einen Halbton, in welchem Falle fol- 
gende Regel Anwendung iindet: Propier unam Nolam a»~ 
eendentem tuper La, non fit mutatio, ted temptr Fa in 
ea est canlandum; niti 9 % attignatum »t, quod Mi 
durum significat." ( A. Gumpeizhaimer, campendium mu- 
sicae, Auguttae Vind. 1000, pag. 8*7 C. F. W. 

II. 

1_ P- 
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do ti do redomdo toi toi mi Jo la do ei la toi ei la eol 



fa fa eol la re do re mi re fa re la la fa re 




fa la toi fa mi toi fa mi fa mi re do 
III. do ti re do tot eol do la do ti eol ti la 



IV. Jo Tc mi fa toi la Ti do re mi fa eol la 
* fa fa la re do mi re la la 



ti Jo 



mi fa toi 




la äi do 



fa la toi mi toi fit fa mi do 




Bei IV hl noch zu bemerken, dass es natürlich unbe- 
bleibt, mit jeder beliebigen Sylbe anzufangen; z. B. 





fa toi la ti do re mt u. a. w 
Prüfet Alles, und das Lettte behalten 

H. D, 



Revue. 

(Königi. Opernhaus.) Iii der verflossenen Woche fand am 
5. und 8. die „Afrikancrin" in der gewohnten vortrefflichen 
Besetzung durch Frau Lucca und die Herren Betz und Wach- 
tel ein Obcrfülltes Haus und die glänzendste Aufnahme. Kaum 
das erste Interesse ist durch die bisherigen Aufführungen des 
Moycrbeer'schen Meisterwerkes erschöpft. — Am 9. bekamen wir 
nach längerer Pause BelliuiV „Norma" zu höron. Die Oper, gewiss 
eine der werthvollsten des italienischen Repvrloirs, hat aur unserer 
HofbOhne ein eigenthürnliclies Schicksal; seit Sophie Löwe, die 
die Nornia (nachdem sie am KGuigstfidtischen Theater mit 
Amalie Hahn el, freilich mit den für die Altstimme bedingten 
Trnn? posilionen und sonstigen Veränderungen, oll gegeben war) 
im Kgl. Operohause zuerst und mit eben so viel Talent als 
Erlolg sang, haben fast alle unsere cngagirlen ersten Sänge- 
rinnen sich als Norma versucht, jedoch ohne vollkommen zu 
reüssiren. Die Pnrthie, eine der dankbarsten und interessan- 
testen, beansprucht bedeutendes Slimm-Material, Coloralur- 
Fertigkeit und eine von Feuer und Innerlichkeit beseelte Dar- 
stellung. Frl. Orgeni, welche heule zum ersten Male als 
Norma erschien, kann diese Ansprüche nur sehr theilweise 
erfüllen; sie hatte grade mit dieser Parlhie, welche mehr als 
viele andere eine gereifte Lebensauschauung bedingt, noch Ho- 
ger warten sollen; ihre Norma spielt mit dem ersten, gesang- 
lich allerdings überaus brillanten Auftritt ihren besten Trumpf 
aus; was nachher folgt, bleibt bei allem Fleiss und sichtbarem 
Bemühen, den Hörer zu erwSrmen, weil hinter dem zurück, 
was der Charakler und wahrscheinlich auch sie selbt.1 will, 
und wozu ihr die stimmlichen Mittel wie die theatralische Ab- 
rundung in Spiel Und Mimik bis jetzt noch fehlen. Aber nicht 
allein hier landen wir die Hindernisse, auch dio gesangliche 
Technik erwies sich nicht' immer als ausreichend , mehr als je 
klnngen die Scalen (besonders heruntcrwfirts in schnellem 
Tempo) schleppend uud ungleich und ebenso der Triller un- 
vollkommen, dio Intervalle nach der Höhe zu waren oft zu 
hoch gegriffen. Von schönster Wirkung war die erste Canii- 
lene (Cotta Ära), wahrend das Allegro — besonders für dio 
Fähigkeiten der Sängerin — viel zu rasch genommen wuidr 
und namentlich der jedesmalige Schluss durch den Mangel an 
Alhem und RapiditAl der Laufe ohne rechte Wirkuug blieb. Der 
ganz« übrige Tlieit der Parlhie (besser gesagt der Rolle) zeigte 
sich eben als Versuch, als Conloureu, denen die Ausführung 
vorbehalten bleibt, als ein Miniaturbild des hoheillicheu und un- 
ser Mitgefühl so warm anregenden Charakters mit seioen Lei- 
den und Leidenschaften. Ucber die Aufnahme von Seileo des 
Publikums darf sich Frl. Orgeni nicht beklagen, sio war eino 
Oberaus freundliche, wenn man auch deutlich spüren konnte, 
dass der gespendete reiche Beifall mehr der Beliebtheit der 
Künstlerin galt, als ihrer Leistung. Dio Adalgisa des Frl. Ar- 
tot geniessl eines bedeutenden Rufes, welchen sie sich vor 
Jahren bei der italienischen Oper des Victoria-Theaters erwor- 
ben. Damals allerdings war die Adalgisa des Frl. Artöl 
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der reizendsten Schöpfungen, welche wir jo in der Oper em- 
pfangen haben, jungfräulich einfach Und von aumuthigster Ur- 
sprOoglichkeit, im Gesänge seelenvoll und bescheiden. Die 
Virluosen-Csmere des Frl. Artöt, die bald hier, bald dort ein 
neues Publikum durch brillante Technik zu befriedigen hat, 
musste einer so stylvoll vollendeten Leistung sehr schaden, und 
wir finden in der Thal, so zu sagen, den SchmelterÜngsslaub ver- 
wischt, die heutige Adalgisa des Frl. Artöt ist eine gegen damals sehr 
veränderte; Oberall, in Recitativen wie in Cantileoen macht sich 
die allerdings seltene Fertigkeit der Sängerin breit, dur Compo- 
silion werden die gewaltsamsten Veränderungen octroyiri, schril- 
lende Läufe werden, oft da, wo sie auch nicht hinein passen, 
angebracht, lu dieser Weise wird die Adalgisa gewiss brillan- 
ter, aber sie verliert der Norme gegenüber den Charakter dea 
Züchtigen, Veilchenhaften. Dnss Fräul. Artöt mit ihrer Kehl- 
geläuflgkeit da« Publikum zum Beifall zwingt, das versteht sich 
von selbst, um so mehr an der Seite einer Norme, welche ihr 
in dieser Hinsicht nicht ebenbürtig ist. Von grosser Wirkung 
war die Sirella des grossen Frauen-Duells, die hübsch coro- 
binirle Cadenz wurde von beiden Damen vortrefflich ausgeführt 
und errang einen Beifallssturm wie einen doppelten Uervorruf. 
Die Herren Woworsky und Fricke als Sever und Orovist 
loistetco, weno auch in keiuer Weise Hervortreteudes, doch 
Befriedigendes. Wir können die „Normo" nie hören, ohne uns 
des gewaltigen Eindrucks zu e/innern, welchen der verstorbene 
Slaudigl mit dem so kärglich ausgestalteten Orovisl stets zu 
machen wussle; der Meistersänger gab die Pnrthie überall als 
Gast, aber wie sang er sie auch, welche Fülle des Tons (nicht 
quantitativ, sondern qualitativ) wussle er' in der lotroduction, 
besonders aber in der Scene des letzten Acts bei der Stelle: 
„Kommt die Stunde, sull er erfahren" zu entwickeln, lieber 
die Aufführung im Allgemeinen haben wir noch zu bemerken, 
dass sich auch bei uns die Art und Weise der heutigen Italie- 
ner, Bcllini in der Verdrehen Manier zu behandeln, zeigte; 
die Tempi (z. B. in der Ouvertüre, in der Inlroduclion, in der 
Scene des Orovist im letzten Act» wurden vielfach übereilt; 
Striche von sonderbarer Art verletzten, wie z. B. in dem Final- 
Terzett des ersten (hier zweiten) Acts, wo der einzeln gesun- 
gene G-tnvll-Sa\i erst unisono nach dem fortiuüno G-dur (wah- 
rend dieses aber erst nach dem (7-mo//-Sali autlrelen soll) zum 
Vorschein kam. Die heulige Darstellung der Oper fnud in ita- 
lienischer Sprache (die Chöre deutsch) statt. — Am 11. gingen 
bei vollem Sonntags - Hause und mit grossem Heifall Nicolai'« 
„Lustige Weiber von Windsor" wieder in SceDe. Die präch- 
tige, in Gesang und Spiel gleich drastisch wie anmulhig durch- 
geführte Frau Floth unserer Lucca enthusiaamirle wie immer, 
ihr zur Seite stand diesmal Frl. v. Edelsberg als Frau Reich, 
eine Neubesetzung, welche entschieden zum Vorlheile der Oper 
vorgenommen worden ist, die beiden Stimmen waren im Zu- 
sammenklange von bestem Effect. Lobcnswerlh wie immer 
erschienen die Herren Bosl, Beiz, Salomon und Krüger 
als FolstafJ, Fluth, Reich und Fenton so wie Frl. Sanier als Ann». 

Herr Leo Linn hat am Sonntag d«n 4. d. ein Concerl in 
der Singakademie arrangirt. Nach den vielen Notizen, die in 
letzlerer Zeit in verschiedenen Zeitungen gestanden hallen, worin 
er als die Zierde der Musiker, auch als Liebling der Damen 
bezeichnet war, halten wir uns der HolTnung hingegeben, dass 
Herr Leo Lion wirklich ein bedeutender Künstler geworden, 
dass aus der Puppe eines talentvollen aber^sehr unreifen Pia- 
nisten ein holder Schmetterling geworden sei. Doch eitles 
Hoffen! Herr Leo Lion ist gewiss der Uebcrzeugung, dass 
er gar nicht besser zu spielen braucht, als er bisher spielte. 
Bis zu einem gewissen Punkte hat er auch vollkommeo Recht. 



Recht viel Reclame und recht viel Herumspielen in allerlei 
„Salons" ist ein viel sicheres Mittel zu reussiren, als ernstes 
künstlerisches Studium. Sollen wir nun noch delailliren, be- 
weisen, dass Herr Leo Lion das C-mo/7-Trio von Beethoven 
fast schülerhaft vorgetragen, sollen wir nachzählen, wie oft er 
im Capriccio falsch gegriffen hat ? Als Componisl reiht er sich 
im Trio der Legion von Nachahmern Mendelssohn'» an, in sei- 
nen Salonslücken zeig! er noch am meisten Talent für eine ge- 
wisse Brillanz. Das Beste, was Herr Leo Lion thun kann, 
ist, dass er sich gar nicht um Kritik und um die Musi- 
ker kümmert und nur für sich und seine Gönner Ciavier 
spiele und Concerte gebe. Unterstützt wurde er von der lie- 
benswürdigen Frau Frieb-Blumauer, die ein Kleaheim'scbes 
Gedicht mit frischem Humor doclainirle, Frl. v. Pöllnitt, die 
eine Arie und zwei Lieder mit schöner Stimme vortrug, und 
durch die Herren Espenhahn und Oerlling im Trio. 

Das zweite Concert der Gesellschaft der Musikfreunde fnnd 
am vergangenen Sonnabend, in der bescheidenen Form der Soi- 
ree für Kammermusik statt. Den Glanzpunkt bildete das grosse 
Trio von Schubert (Op. 09), das von dem Humanisten Herrn 
Tausig, Herrn Dr. Damrosch aus Breslau und Herrn Cosa- 
mann, dem trefflichen Cellisten aus Weimar ganz ausgezeich- 
net executirt wurde. Wenn wir auch Herrn Dr. Damrosch 
gern bezeugen, dass «r in den lelxlen Jahren bedeutende Fort- 
schritte gemacht hat, so können wir doch nicht verhehlen, 
dass für Bach's Chiaconne, welche er dem Trio folgen lies«, 
seine Technik nicht ausreicht. Wir erkennen gern an, dass 
er mit Ernst der schwierigen Aufgabe sich unterzog, allein 
der Mangel einer natürlich entwickelten Technik ist eben bei 
solchen Werken nicht zu verdecken. Statt der Arie aus „Cro- 
eialo", die das Programm nach diesem verhiess, sang Frl. v. 
Edelsberg ein äusserst triviales Lied von Dessaucr und Schu- 
mann'« „Uebtrm Garten durch die Lüfte" mit Beifall. In 
einem Nocturna von Chopin und einer Tarantella eigener Ar- 
beil bewährte Cossmann auf's Neue seine grosse Meislerschall. 
Er reiht sich den bedeutenden Cellisten, die wir in dieser Sai- 
son hörten, würdig an. RnfTs Sonate für Clavicr und Vio- 
line, die darauf von den Herren Tausig und Damrosch ausge- 
führt wurde, ist mit seinem ausgeklügelten, monströsen und 
jeden feslgeprfigten Gedanken überwuchernden Figurenwerk und 
seiner unsteten Rhythmik eio wenig erquickliches Werk. Die 
nschfolgeoden Piecen waren wir zu hören verhindert. 

Die Prüfungen am Stern'schen Conservalorium haben am 
letzten Sonnabend begonnen, wo rieh die Schüler der Classeu 
der Herren Golde und Schwantzer producirten. Die Lei- 
atungen waren fast durchgängig im hohen Grade befriedigend. 
Unter den Schülern des Herrn Golde überraschte ein junger 
Mann Herr Niedsky durch energischen Anschlag und Feuer, 
und Fräul. Gensow durch ihren schönen Vortrag; unter den 
Schülern des Herrn Schwantzer spielte eio Fräul. Magdn 
Reich aus Berlin eine Transcriplion von Heller mit ausgezeich- 
neter Reinheit und Grazie. Die Leistungen zeugten alle von 
der vortrefflichen Methode und dem künstlerischen Eifer der 
beiden Lohrer. «As* d. R. 

Feuilleton. 
Die Dampfkraft auf die heutige Musik angewendet 

(Ein Impromptu über ein tägliches Thema.) 
(achluss.) 

Es ist durch die eben angeführten Beispiele unwiderleglich 
dargethan, dass nichts unglaublicher erscheint, als die reine 
Wahrheit; wer also jetzt etwas prophe eien will, woran die 
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Leule wirklich so fest glauben sollen, als wie i. B. manche 
Musiker glauben, du» ihre Musik erst in der Zukunft erkanol 
und geschafft wird, — für diesen Fall freue ich mich, dass 
ich nicht mein Enkel bin! — der inuss das erzählen, woran 
er zuletzt selbst nicht glaubt — also prophezeiet) wir, dass 
binnen 10 Jahren die Musik nicht mehr durch die Musiker 
allein, sondern durch Dampfmaschinen ausgeführt, ja vielleicht 
sogar componirl werden wird. 

Doch — wenn man diese Prophezeiung so recht iu's Auge 
fast — warum könnte sie Oberhaupt nicht in Erfüllung gehen? 
Ist nicht der moralische Dampf ein Hauplmolor des Affen (li- 
eben Musiklebens? Haben nicht die meisten Berühmtheiten 
ihren grossen Ruf durch die Mittel erlangt, die mit ihren 
künstlerischen Leistungen in sehr losem oder gar keinem Zu- 
sammenhange stehen? Ist es nicht soweit gekommen, dass 
„gute Freunde" es einem Künstler zum Vorwurf gereichend 
bezeichnen, wenn er nicht versteht seine Leistungen in's ge- 
hörige günstige Licht zu stellen, und ihm diejenigen als Musler 
zeigen, die alle Wege und Schliche und alle Hintertreppen ge- 
nau kennen, auf denen man zur Gunst der Kritik und sonstiger 
eiuflussreichep Persönlichkeiten gelangt? Gibt es einen Gesangs- 
oder Instrumental - Virtuosen, der — wenn er so recht allein 
vor sich selbst Beichte halten wollte — nicht eingestehen 
mOsste, dass er seinem Verdienst, seinen Leistungen nur einen 
kleinen Theil seines Rufes verdankt, und dass ein guter Theil 
desselben auf Rechnung seiner Geschicklichkeit im Geschäfte 
oder der Gunst guter Freunde, die für ihn gewirkt haben, oder 
gewisser ParlhcirConstellalionen zu stellen ist? Muss er sich's 
nicht gefallen lassen, dass trotz aller Berühmtheit, trotz aller 
Bemühungen von seiner Seite irgend eine MillclmAssigkeit 
plötzlich eben so hoch gestellt wird, wie er? Wir können hier 
auf Kaulbach's wunderbare Zeichnung: die Erzeugung des 
Dampfes nur andeutend hinweisen — einer der genialsten 
Gedanken darin ist, dass der in der Luft dahin schwebende 
Dampf Gestalten bildet: so ist's auch im öffentlichen Musikleben, 
erst der sich verdichtende Dampf, der im Momente seiner 
Erzeugung ganz durchsichtig und farblos ist, bildet die Gestal- 
ten, die manches verblüffte Publikum für wirkliche Wesen ansieht. 

Warum könnte man nicht den wirklichen Dampf in Ver- 
wendung bringen zur Ausführung der Musik? In Immermann's 
Tuliffintchen hat ein englischer Ingenieur sich einen mönnlichen 
und einen weiblichen Diener-Automaten angefertigt, die er tilg- 
lieh mit Dampf füllt, und die ihn so vurlrefTtich bedienen, als wenn 
sie einen stadtischen Preis für langjährig bewährte Treue ver- 
dienen wollten — warum sollte man nicht solche Clavierspie- 
ler, Geiger und SJtnger erfinden können? Ich für meinen Theil 
muss gestehen, wenn ich sehe, wie Hr. X, Y, Z. bei Ausfüh- 
rung dieses oder jenes Bravourstückes eine Kraft und Ausdauer 
von zehn Pferden entwickelt, ich unwillkührlich denke, wäre 
es nicht besser, wenn ein Daropf-Clavierspieler da oben süsse? 
Erstens könnte dieser ausfahren, was kein Lebender je aus- 
führen wird — x. B. chromatisch-gebundene Decimenlaufe oder 
Accorde mit zehn Tönen in jeder Hand — für ihn könnten 
also Stücke geschrieben werden, die bis jetzt in der Phantasie 
manches grossen verkannten Genies als unerreichbare Ideale 
ejristiren; ebenso geht es mir, wenn ich die Variaüonen von 
Paganini nel cor etc. höre, auf denen von 20 berühmten Gei- 
gern 19 reiten; wenn ich das Getöse des Publikums bei den 
Routaden mancher Slogerin oder bei den hohen Brusttönen * 
mancher Tenoristen, bei diesen phonetischen Gytnnaslikero 
höre, so denke ich wieder, sänge eine durch Dampf in Be- 
wegung gesetzte Gesangsröhre, die man io eine schön gestal- 
tete Puppe steckte, nicht noch viel starker, sicherer und reiner, 



und kostete gar kein Spiclhooorar, höchstens das Bischen 
Hoizungsmaterial? 

Ich gehe aber noch weiter — ich behaupte, dass der 
Dampf auch noch als componirende Kraft benutzt werden wird 
— man wird irgend ein Instrument erfinden, das durch den 
Dampf in Bewegung gesetzt, Harmonieen erklingen lisst, die 
gewiss ebenso erträglich sein werden, als manche, die wir jetzt 
zu hören bekommen. 

Ja wahrhaltij{! erst wenn der Dampf ex officio als bewe- 
gende Kraft iu's Musikleben, wenn die Wirklichkeit an die 
Stelle der Metapher tritt, wird es zum wahren Fortschritt in 
der Kunst kommen: erst wenu gewisse Virtuosen mit allem 
Aufwände von Kraft doch nicht das leisten können, was ein 
einfacher Dampf-Clavier- oder Geigenspieler leistet, werden die 
Künstler erkannt werden, die das bieten, was der Dampf 
eben nicht erzeugen kann; vielleicht wird dann auch noch 
eine Dampf-Kritik entstehen, welche zehn Concerte io einem 
Athen« bespricht; dadurch wird der gewissenhaft sein wol- 
lende Mensch-Kritiker sich in den Stand gesetzt sehen, den 
Leistungen, die ihn anregen, die Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
die von ihm jetzt gar nicht mehr verlangt werden kann; ja wenn 
der wirkliche Dampf in seine Rechte tritt, dann wird der ästhe- 
tische buid verfliegen. H. B, 



Ein Brief Czerny's über einige BeethoFeD'sche 
Compositionen. 

Ein begeisterirr Verehrer der Musik und Beelhoven's, ehe- 
maliger hochgestellter Beamter, hat sich im Jahre 1856 an den 
einst berühmten Clavicrlehrcr Czeruy gewendet, um von die- 
sem, der lange Zeit mit lleethoven viel verkehrt, auch dessen 
Compositionen öffentlich vorgetragen hat — einige Aufschlüsse 
Ober ein Op. 44 von Beelhoven, das Czerny in seiner Clavicr- 
schule angeführt hat, und auch Ober das Tempo der vierten 
Variation im Op. 34 (sechs Variationen über ein Origioallheraa) 
zu erlangen. Er ei hielt die Antwort, die wir mit dem wärmsten 
Danke für die gütige Mittheilung hier folgen lassen. 

„ ... ,. Wien, 10. Oclb. 1856. 

Euer Wohlgcborn 

Die VariaL Op. 44 von Beethoven sind aufgelegt Leipzig, 
Peters; Mainz, Scholl; Wien, Haslinger. Sie siud allerdings 
ein Trio, u. nur durch ein Versehen, auf das ich erst durch 
Dero geehrtes Schreiben aufmerksam gemacht worden, sind sie 
als Duo in meiner Schule bezeichnet. 

Sie gehören zu den frühesten Werken B — 's, dessen 
Opuszahlen ziemlich confus sind. Manche Nummer vergass er 
auszufüllen, u. manches Werkchen aus seiner Jugendzeit wurde 
dann dazu benOtzt. So z. B. die 2 kleinen Sonoten Op. 44, die 
sich in der Reihe seiner grossen wunderlich genug ausneb- 
men, u. die er noch im vorigen Jahrhundert fiir eino Schülc- 
rio schrieb. 

In Betreff der 4len Var. Op. 34 hat Euer Wohlgeborn Ihr 
Gefühl ganz richtig geleitet. Tempo di Menuelto bedeutet bey 
Beethoven stets die nlte langsame Bewegung. Dieses gilt 
namentlich bey dem Menuet aus der 8len F-dur-Siofonie, in 
dem B. den allen Menuetschrilt aus der Zeit Ludwigs XV. 
parodieren wollte, und den ich leider oft bey Productionen 
viel zu schnell nehmeu hörte. 

Es war mir sehr angenehm, Dero ehrende Fragen nach 
meinem bessten Können u. Wissen zu beantworten u. ich 
zeichne mich hochachtungsvoll 

Euer Wohlgeb. „Renaler 
Carl Czerny. 
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Correepondeuzen. 

WUn, den 10. Min Ib6». 

— W. - Die „Afrikanerin" bildet noch jiizl nach ihrer 
vterleo Voretelluog du nächst der Politik wichtige!« Ta- 
gesgespräch der Reaideni. Uin der tflgiieb frecher miftre- 
teudeo Agiotage etu Ziel zu (lecken, bat die Hofoperctliea- 
terdireetioo Sperreilz-Vormerkuogeo eingeführt, wooach Jedem, 
der telotu Neuro, Cbarekler und Wobooit aogiebl. elo Sit« 
xur so und soviellen VorattlluBg gesichert wird; ob dieaee Hil- 
le) lull':, aleht ooeb aebr in Frage, depo der Sptculetionegelat 
Ut eebr kühn uod erfinderisch, uod ao weil durfte die Vorsicbl 
der Caaeabennitro wohl ctebl gehen, deaa aie die vorgeuierkteo 
Sitze deo Betreffenden lo die Wohnung senden; ao laoge diea 
aber nicbt geschieht, «lebt dem Spcrrailiacbwiodel tin weltea 
Feld offea, Uta ao mtbr ala die Oper eon Tag zu Teg beliebter 
wird. Um deo Wünschen aller Kuoslfrcuade gerecht zu wer- 
den, wird „die Alrikaoerin" euch io deo Monaten April und 
Mai alteruireod mit deo Voralelluogen der Hellenischen Opern« 
geeellsebaft gegeben, nur aoll daoo Frau KalnzPrauae die 
äelika uod Kraul. Dieloer die loea alogen, wahrend die übrige 
Beeelzung unverändert bliebe. Daaa der Hofoperuaauger Herr 
Walter zum K. K. Uofkamineraanger ernennt wurde, erregte 
Id alleo Kuosikreiaen freudige Theilnahnie, ebenso die Wieder- 
geoeeuug der Künstlerin Gabriele Kr süss, die uaeb einer olrht 
uoerbebliehen Krankheit eorgeateru In Verdi'a „Troubadour" 
zum ereleo Mal wieder aullrat und fOr ihre eminente Lriatung 
reicblicbaten Beifall mit Bluinenspeodco geerntrl. - Im Theater 
au der Wieo tritt Herr Swoboda, der ao eluem llalsleiden 
ecbwer erkraukt war, zum traten Male In Offeuliacb's „ScbUfet" 
wieder auf und zwar zum sQseen Troate dee Herrn Direclor 
Strampler, der aicti bereite 10 Tege lang mit iiotbgtdiuogt otn 
Aufführungen der „Eaelsheot" uod HnOVr's „Thereae Krönt»" 
bebelfen inueate, obue debti aeiner C»s»a wesentliche Dienste 
erwieaen zu haben. — „Die Ritter vom Kahlenberg", eine drei- 
aetige komische Oper von Hopp, woiu dieser strebsame Kapell- 
mtialer auch den T«xi geschrieben, enthalt der Versicherung 
Eingeweihter zu folge, viele musikalisch und ecroltrh wirkaame 
MomeBle UDd soll noch im Laufe dieara Monats zor Auffuhiui:g 
gelaogeo. — Flolow'a „Libelle" wurde am 9, d. im Harmonie« 
tbeettr aehr beifällig aufgenommen. Die heitere und »ehr melo- 
diöse Mustk und die Oberaua graziOeen Bewegungen der Sigoora 
Rachels Cooli verbürgen diesem pautomliuitrben Bullet einen 
naebballlgen Erfolg. — Frau Passy-Cornet sang am T. d. M. 
als Forlaelzong Ihres Gastspieles Im Hofopernlhtaler die Elvira 
in der „Stummen voo Porllei" und rechiferl'gtr das Ober diese 
Künstlerin schon wiederholt ausgesprochene Urlheil. Ht-rr Fe« 
reoezy ala Masanlello und Hr. Kreutzer als Don Aloiso wirk- 
teo mit sllem Aufwände ihrer KrAfte ohne das kleine aber küble 
Publikum besondere erwärmen zu kOoneo, und uur Dr. Scbtuld 
ala friacher Pielro erweckte elo beifälliges Echo. 

Frau Clara Schumann bat mit ihrem sechsten Cooeerle 
von Wien vorläufig Abschied genommen um Pealh mit einem 
Coucrrlryclus zu erfreuen. Sammlliche stebs Cuncerle waren 
glänzende Siege, Ihres echt kflostlerisehen Geistes and melster« 
liehen Spieles. Ihr noch Immer jugendlich aomulhigee Haupt, 
schmückt der frischt, grüne Lorbeerkranz ihres stetigen Gallen, 
und deaaen Geist scheint sie liebevoll zu umsr-h weben, wenn 
Ibra kunslgewefhten Haude so treu und empDiidungsvoll die 
reichen Tooscbatze enthüllen, die der edle Meisler der Nachwelt 
als köallicbes Erbe hinterlassen. Das sechste uod Utile Con- 
cerl fand wo möglich noch lebhaftere Thellnahtne als die frühe- 
ren; es wsr ein Abschledsfsst io des Wortes liebrcicbsler Be- 



deutung. Schumann'« Quiotsll mit Htlmeebarger und aaloea 
Quarlellgtuoaasn erregte einen wahren Orkan eon BelfalUjubef. 
Niehl minder wurde Beethovens Sonate (op. 27) ausgezeichnet. 
Frau Schumann spielte uoeh: Kreislerieoa I, 3 und o von Ihrem 
Galleo, 3 nette kleine Piccen von Klrobner ond Heoselt's „Flieg 
VOgelelo" uod jede Nummer fand überreichlich Dank uod Ao« 
erkennong. Die Zwiscbenoummern füllte der K. K. Hofachan- 
Spieler Hr. Lewlosky mit vortrefflichen Deklamatiousvortrtge» 
aus. — Die vom aeademlachen Geaaogvereln Im grosseo Redouten- 
Saale veranalallete ROckerl-Feier, bot ein so reiches als interea- 
santea Programm, worunter mit Auanabme zweier Nummern, 
eammtliehe GesaugaUxie der Diehluog ROckert'a eatlebnt waren. 
Cbopln'a grosser Trauermarsch, aus der Claviersooete Op. 35 
voo einem nicht genaonlen sehr wirksam (Ur das Orchester 
arrangirl, erOITuete aebr passend diese Gr diebtoissfeier nnd ver- 
setzte das zablreicb verssmmtlte Publikum in freundlieb ernste, 
dtr Bedeutung des Festes würdige Stimmung, welche ein von 
Lewinsky sehr edel gesprochener, von Dr. Filedrloh Hoffmauo 
•Innig gedichteter Prolog noch erbost». Beetbovta's elegleeber 
Gesang für Cbor mit Btgleiluag voo Slrelebiustrumtnlen, wurde 
vom gemischten Cbor der Wieoer Slogacademie, welcher in 
dieser Aeedcuiie mit dem Cbore der Aoadrmiker abwechselte, 
mit liefer Empfindung und lobeoawerlhar Sicherhett vorgetragen. 
Der lelzigeuanute Gseangvtrrin brachte drei CbOr« von Sehn« 
mann, Meodelssoho uod Hauptmann mit Texten voo Rtckerl 
ebre so rühmlich lur Aufführung. Frl. Anns Schmidt ler, 
eine Enkelin des wtll. Hufkapellmeialers Josef Weigl, Com- 
ponisl der Oper „die Scbweitzerfamilie", aang mit jsgcodfri- 
sebsr, voller Stimme Franz Schuberl's „Du biet die Ruh"" 
nnd zwei Lieder von Schumann. Dia sympaiisebs Erschei- 
nung der noch aebr jungen Dame, ihr Ueblehea gul geschul« 
'es Organ und die bescheidene Dugezwungeobtil ibree Vor- 
Irriges wirkten wirklieh sehr elektrisch aul die Zuhörer nnd 
bereiteten der Debütantin einen Oberaus günstigen Erfolg. Ei« 
Solo Quintrtl lür Männerstimmen, oamlirh daa Ständchen von Fr. 
Lisil schioss die erste Ablbeiluog. Ein io Wien noch nie Öffent- 
lich gehörter Cbor voo Fr. LOwe „Der P<tpagei" eröffnete die 
zweite Abiheilung, als die einzige heitere Nummer dea Programme. 
Sehr beifällig aufgeuommro, wurde diese* sebt humoristische. 
Tonstück zur Wiederholung gebracht. Itückert's Gedioht „Die 
drei Geaelleu", von Lrwinaky meisterhaft gesprochen, War von 
aehr zündender Wirkung und faud so viel Beifall, dass der De- 
elarnator noch drei „geharuleehte Sonette" dea unsterblichen 
Sängers zugeben musste. Zwei Hilornrllea von Schumann, von 
den Aksdemikem, und ein achtslimmlgtr Chor von Neiihsrdt: 
„Bleib' bei uns, denn ea will Abend werden", von der Singaka« 
demle vorgetragen, erregten lebhaftes Interesse, neeoodere dtr 
kunstreiche Tousatz dee letztgenannten Chorea van dem hier 
noch wenig bekannten, aber in Kuoalkreiaen »ehr geschätzten 
Berliner Componisten. „Friedrieh Bsrbarosss", Chor von Sllchrr. 
voo beiden Gesaogevereioen in impoeanter Weise execullrl, bil- 
dete den Schluss der Akademie. Der Saal war mll der BOste 
de« Meister sangers geschmückt, die, mit dem reich verdienlen 
Lorbeerkränze geschmückt, io Milte de« Oreheeters stand. — Ein 
Fraul. C. Mnrgolea, «loa jugendliche, sehr hübsche Planletln, 
Schülerin des Ileftü Professor Dachs vom hiesigen Coonervato- 
rium, gab ein ziemlich besuchtes Concerl uud leislste Uebtrra- 
sehende*. Das Frlulcln »pielle Solosüoke von Sehnbert, Volk- 
mann und Relnecke mll brillanter Technik nad kOetllerleohec 
Auffnssung, ebeuso Fragmente von Bach und Chopin mit Quinten« 
Beglellung uod erntete verdienten Beifall. - Da» Coooert der 
Philharmoniker brachte als sehr sehaizenewerthe Programmperle 
Haendel's „Waasermuslk", ein vielbesprochenes Tonwerk, wel- 
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obre .Hoch In Wien bisher no«h nie öffentlich zur AniTihrung 
gekommen. Um zahlreich versamm.ll. Publikum nehm die mel- 
«terbtft gearbeitet» Saite mit wärmster Theilnshme auf and be- 
gebrte einzeln* Salze lebhaft zur Wiederholung. Meisterhaft e*ng 
Hr. Dr. Scbmld die bekennte arbön* Kirebenerle von Stradell». 
Schubert'* Entreeele lur „Rosamuade" wurden von den «iegbe- 
wahrteo Kerntrappe« dieses Mosttrorebrater* vortrefflich aoage- 
fährt und errrgteo »o wie die tum Schlotte vorgetragene Sjm- 
pbonle von Sebumann stürmischen Beifall. — Die am 84. d. Mta. 
statiDiidende Salier-Feier dOrfle dureb die Pracht ihres Programraa 
In den Ana*len der Akademleeo Epocbs m neben. Ausser afmmt- 
lieben Kräften des üoroperntbeaters Im Ensemble haben die Her- 
reo Deesoff, Doppler, Helmesherger, Schlesinger. Zsmarra, Zell- 
ner, Bignie, Dr. Scbmld, Walter, Fereucty. Erl und die Damen 
BeMrlbelro, Mureka, Kraasa, Passy-Coroet, Kainx-Prauae, Pappen- 
heim sowie das Kflnatlerpear Eppiteia Solovortrage übernommen. 
Dia Damen Gabi Hon, Halltinger und Hr. Sooneolbal werden deu 
Jubelgreis mit deelamatorlaoben Vorlrlgen feiern. 



BrOesel. den 11. Mir« 1866. 
ß. Units, nleht so moss leb leider beute melosn 

Beriebt laofahgen, dann trotz der vlelm Musikvereine', die uns 
Ibre Gaben auftischen, trotz der Zeitung« • Berichte, die In ge- 
wohnter sebemeliseher Weise Ibre Lobeserhebungen und dorch 
die Wahl der Bpitktta rnautia vartirro, und somit, was GrOod- 
lichkelf und Güte betrifft, mit den Leistungen st-lbet oberein- 
atrmmeo. trott alledem und alledem nur aicb breitmachende Mit- 
telmssslgkeil, Mangel an Ernst und Gediegenheil. Brlglen been- 
sprueht auf dem Gebiete der Kunst eine hervorragende Stellung, 
und wenn aueb vielleicht nicht mit Uoreehl auf einem Feld*, 
wo die rnhmrelehe Tradition die Epigonen zur Naehelferung an- 
stachelt, ao begegnen wir doeb In der musikalischen Arena nnr 
einer geringen Anxahl nach der wahren Sieges -Palme Ringen- 
den, and unter diesen fast Keinen, der such nur annähernd dte- 
selbe xu erreichen versprich*. Dieses kleloa Völkrhen mochte 
so gern gross sein, mit seinem machtigen Nachbarn, mit dem es 
die Sprsehe theilt. auch den Titel der „grand* eorroa" theilen, 

Die grosse mutlkallacbe Anatslt. Bühne genannt, ifiblt eigent- 
lich our oacb den Abenden, in denen unteres Meisters unsterb- 
lleber Scbwaoengetaog dl* ZubOrtr entzückt uod für dl* son- 
stigen Gaben entschädigt. Absr such bler gebohrt der Lorbeer 
dem Werke ausschliesslich, das, wie die Natur ao häufig trolx 
dea Arttes, trotx der Künstler, bellt uod siegt. Auch Italiens 
Musenjünger bat man herbejgerufen, aber geräuschvoll wie sie 
gemeldet wurdrn und kamen, verschwanden ale gerauerhlo» und 
unbedauert. Aue der Mitte dieses vielen Muslk-Msehens flöchten wir 
uos Immer nscb jenen beiden SAIen, die, eingedenk des ernsten und 
hoben Zieles der Kunst, den grossen Meistern derselben hier die 
eioxlge Zufluchtsstätte bieten, dem Palais doesl, wo Fetis die 
Conservstolre-Concert* leitet, und dem Theatre national. In dem 
Samuel iinit-r dem einfachen, aber vielhedeutendeo Ausbange- 
Schilde von Volkt-Conoerlen das Volk In der ganzen Aus- 
deboong zum Hören einladet. Aoe dem vierten Coocerl* des 
Conservstoira. In welebrtn die Aufführung allzu oft aalt den Wer- 
ken selbst contrastlrle, beben wir diesmal nur eine Composition 
des gri-isro FObrers selbst hervor. Hr. Felis erfreute uns mit 
dem Adsglo und Seherzo seiner Symphonie., In der wir überall 
jugendliche Frische, einen Relcbtbum von Wissen, eine Nach- 
eiferung und Siebsnlehneo an die Heroen dieser Galtung aner- 
kennen mästen, wenn wir auch nicht In demtelbtn Maaee* wie 
hal jenen die plastische Klarheit in der Form, die Ursprünglich- 
keil des sebsfi-coden Genius lo der Zeugung uod Forteatwlekluog 



der Idee bectatlgan können. Im TbeAtre national tucbl nun Hr. 
Samuel gleichfalls die Clsssiker der Musik, aber auch mit voller 
uod gerechter OerOekaicbtigung der Zeitgeoosseo, niebt nur der 
Aristokratie der Gesellschaft, sondern *ll*n Standen, unter denen 
die Blouse vollzählig vertreten ist, wOrdig vorzufOhreo. Und *r 
löst «ein* Aufgebe vollständig, er hat ein Mal mehr dl* ewige 
Wahrheil jenes Axioms erwieeen, das« In allen KOneleo wir un- 
ter die Menge treten und ihr das Schöne und Treffliche darbie- 
ten mausen, um sie für dasselbe zu erziehen und tüchtig zuma- 
chen, deon der Sinn für das Reine uuil Edle ist dort noch un- 
verfälscht und unverdorben. Und ao aeheo wir denn auch in 
dichtgedrängten Reihen di« Massen nach jenem Kuosltempel 
wandern; den an der Werkeltage Möben erhärteten Arbeiter m 
feierlich -ernster, religiöser Aodacbtsslille den unsterblichen Tö- 
nen der unsterblichen Meister horchen uod mit glücklichem In- 
stinkte denen Beifall spenden und xujaucbxen, denen auch Keo- 
ver die Palme erlbeilrn müssen. „Columbus" von abert tollte 
deo ersten Tbeil des Programms, und obgleich zum ersten Mal 
bler gehört, vollständig gewOrdigt und anerkannt und die vielen 
Schönheiten dieses aymphoolscbeo Gemäldes mit relebem Beifall 
aufgenommen. Di* Ausführung war vorzüglich uod die energi- 
sch« Leitung des Dirigenten hierdurch mehr als durch die bis- 
wellen etörende Bclfallssalven belohnt. Der zweite Thell gab 
uns das Andante dea Steo Cooeerls von Beelhovrn, doch nicht, 
wie vom Autor bestimmt, für vier, sondern fdr eAmmilirhe 
Streich-Instrumente, eine nicht glückliche uod, wie uo* erscheint, 
eine der ursprünglichen Absieht dea Meister«, der nicht zufällig 
so schrieb, widersprechende Metamorphose; deon unter Anderem 
Wie sollte und konnte Z. B. dss Violoncello gegeo die Oberwie- 
gsode Masse der Gelgen, wie wir hier es gehört, zur Gellung 
kommen? Der nun folgende Sommernachlstraum Mendelssohu's 
zeigte nicht überall die nolhwendige Präzision , einige Schwen- 
kungen wurden hörbar, cfuch im Grossen und Ganzen den In- 
tentionen des Meisters entsprechend ausgeführt. Uuter der Lei- 
tung eines soleben Dirigenten at*bt dem jungen Institut* eine 
glorreiche Zukunft in Aussicht. 

-«üfVTa»» 

Jo ara al - R evue« 

Lelpz. Allg. Mus.-Ztg,: Fortsetzung des Artikels Ober zwei- 
felhafte Stellen in der Doo Juan - Partitur; Rec*n«ioo*a. Neue 
Zeitschrift f. Musik: Ueber die cullurhlslorfsche Bedeutung von 
Trislsn und Isolde (Scbluss); Ueber die Afrikanerin; Correspon- 
denzen. Signale: Ueber die Afrikaoerin in Wien; sebr viele 
Nachrichten uud Notizen. Niederrh. Mus.-Ztg.: Franz Scbuberl's 
religiöse Compositioneo (Schluss); die reine Musik uud die Mu- 
sik dss Ausdrucks; Correspondenz. SOdd. Mus.-Ztg.: Fortsetzung 
de* Artikel* Ober die Militalr mueiken uud Instrumentbau etc. 

Der Meoeetrel briogl Im Weiteren Verlauf* «eines Artikels 
Ober Stradelia elolge reoht interessante Bemerkungen in Bezug 
auf die berühmte vielbesungene Kirchenarie „St i min aotpiri" 
und In seiner Cooetrfrevue einige vortreffliche Salze Ober Wag- 
ner'a Musik, von dessem Verehrer Gssperini geschrieben. Die 
France motlctle veröffentlicht eloen Artikel gegen einen „Poe- 
ten" Theodore de Baoville, der in einem Feuilleton ala Lobprei- 
•er der berüchtigten Theresa auftrat; der Artikel lat wirklich 

aehr geistreich geacbri*b«n, absr die Theresa wird tu deo 

„aristokratischen" Salons nach wie vor singen, vielleicht wenn 
sie einmsl alt wird und das Publikum des eafi ckanianl nicht mehr 
befriedigt, wird sie durch die Protection des K. Stallmeisters Flrury 
— In dessen Salon tla beaoodera brilllrl — von der Opera co> 
mlqu« al* ..t*y«a**" engaglrt. Man hat doch schon so viel 
erlebt, warum nicht euch das! 
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N a c tij*_l c h t e n. 

Berlin. Musikalisch» Abeod - Unterhaltung Im Palais Ihrer 
KöolgL Majestäten am 6. Mari uottr Leitung des Hof-Kapellrael- 
atert Taubarl. I) a. La Molioara, spanisches Lied von Yradlcr; 
b. Der Hirt, aebwadiaehaa Lied (Frl. Artöl). 2) Seine da Bal- 
let für Violine von Beriol (Hr. Heer mann)- 3) L'Addio. Not- 
turno a 2 vocl von Nicolai (Frl. Aridt, Hr. Woworekyl. 4) 
Alla Trioita beate. Cborgeeaog aua dem I5len Jahrhundert (Frl. 
Arlöt uod Oftcm, Herren Woworaky und Salomonl. ö) 
a. Tempo pasaalo von Gordigiaoi; b. Grillen von v. Hornstein 
(Frl. Orgeul). 6) Le reve, Impromptu IQr Harle von Godrtroid 

(Frl. Heer mann). 7) a. Ah ebiquita, spanisches Lied; b. LH • 

uiege von de Santa Coloma (Frl. Artöl). 8) Quartett aua „Un 
ballo in tnasebrra" von Verdi (FrL Anöt und Urgeoi, Herren 
Woworaky und Salonion). 

- Dem Pianisten Hrrro Tauaig lat daa Prädikat eines 
Köolgl. Horpiaois len wi lieben worden. 

— Herr Kaprllmeiatcr Dr. Ü. Bach auf Wien verwellte 
einige Tage hier, ebenso Herr Anton Wallere lein aua Dreadeo. 
Oer Dirigent der Brunnen-Capelle xu Wiesbaden Herr Mutikdi- 
redor keler>Bela, dessen neurale Walzer-Composllioo „die 
Sprudler" raach beliebt worden lal, btOudet »ich hier und wird 
In der Tonhalle eonoertlreo. 

- Üie Tochter dea Muaikdirectore Dr. Carl LOwa lo Slet- 
tio lat beaeblltigt, eine Biographie ibrea Vatera zu aebreiben; 
der Hr. Löwe bittet die Verleger seiner xahlrelchen Compositlo- 
neo. ein Exemplar an Hm. Carl Hauer juo. in Berlin tu aber« 
lassen, der die Abfaseuog des krlllsrbrn Tbeils übernommen bat. 

Lelpslg. Hier let soeben erschienen: „Die ZeubeiOOte". 
Text-Erltuterungen Iflr alle Verehrer Molaris, nebat dem voll- 
atlndigen Texte der „Zaubeiflöle". 

nottrrdam. An der drutsebeo Oper wird eine romantische 
Oper in 3 Acten .. Aleida von Holland" eioitudirt, daa Trxtbueh 
von Hrn. E. Pasque. die Musik von einem holländischen Compo- 
nisteo W. F. Thoofr. 

Genf. Hr. Bergson, Profeaaor am Coneervatorinm, bat ein 
gllniendre Concert gegeben. 

Paris. Neben dem grotseo Leopold von Meyer, dein er- 
alen CUvit rbnjmo unterer Zell, glänzen in den bieelgen Saloos 
noch einige neurrfundene BerQhmiheileu: Zwei Virtuosen auf 
der Mandolloe, dem guilarrabulieheii Instrumente, dosen Saiten 
mit einer Federpose gespielt werden. — Der Eine ist in spnni- 
schein Coslflm uod siebt aua wie ein Räuber aus der Opera co* 
mlque — der Anders erscheint nur im Fracke uod in weisaer 
Cravatte — aie haben zwar beide italieniarhe Namen, doeb man 
will wiesen, dass ale beide gar ulebt aua dem Lande drr Ci- 
tronen kommen, und daas der xulelil erwähnte sogar in fiuheren 
Jahren ein belgischer Webewaaren - Fabrikant gewesen aei. — 
Neben dieaen macht sich ein gant junger Mann bemerkbar, 
Bounay, der auf dem Holl' und SIroh-lnslrunietil (X'locordeon) 
spielt und eeibsl im Salon noasinl Inlereese erregt hat. Doch 
die HauptberOhmthelt dee Taget bleibt noch Immer die Tenor). 
ttlo Meie, von der wir schon berichtet habeo. 

— L'eber die Darstellung dea „Don Giovanni" sagt dla 
Presse iheMrale sehr richtig: Wir sind uberzeugt, daas die Ita- 
lienischen Künstler die Oper nicht mit Vergnügen singen uod 
dtas Bin dem Mozart'acheu Werke die farbloseste Partitur von 
Donlzetii, Verdi oder jedem audern Compouisten vorziehen, des- 
atn Musik im Einklänge mit Ihren Studien siebt". (Studieo? 
L'Dker.nlniaa sollte et hei«sril — wir brhaiiplen, daaa die aebr 



wenigen Singer and Sängerinnen, die Etwas gelernt haben — die 
Treueiii, Marehialo t. B. - Moxart nlrbt blos gero. sondern mit 
grossem Erfolg singen werden.) 

— Fandet Coucert der Coaservtloriumsgeaellechafl: I) 
Beelhoven, Symphonie F-dur. 2) Thomas, lotroductiou des eraleo 
Acte» drr „Psyche". 3) Beelboven, Cooeert G-dur, getpiell voo 
Frau Starvady 4) Bad., Doppelchor. S) Beethoven, Sympho- 
nie A-dur. — Zwanxigalea Concert populaire voo Pasdelonp: 
1) Beethoven, Ouvertüre tu „Coriolen". 2) Lacbner, grosse Suite 
für Orchester (op. IIS). 3) Heydo, Adagio aua dem Quartett No- 
36, vorgetragen von elmmtlicbco Stre iebioatrumenten. 4) Bee- 
thoven, Symphonie A-dur. 

— Brrllot bat dk voo Ullmaon ihm Angetragen« Stella 
eines Dirigrnlro der Orcheatercoueerte In Wie« ele. »uegesehls- 
grn. well dira Oreheeter nirbl tlark genug arig wird. So be- 
richtet dia Revue. Die Nachricht von der Annahme war mit Be- 
stimmtheit gemeldet worden, und wir glauben, dtst der Wider- 
spruch erst der Bestätigung bedarf; unserer Meinung nach irt 
anrh der angegebene Grund der Nichtannahme wenig stichhaltig; 
bei den srhr grossen Aufgaben, die drr Impreeaarlo Ullmano 
filr sein» Coocerle Immer tuschen muss, darf et ihm auf die 
Besoldung von xwaotig Orebeslermilglsedero mehr oder weoiger 
wahrhaftig nicht ankommen — auch werden ja dl« angedeute- 
ten Coocette nicht der ausachlletaliehen Vorluhruug von Orcbe- 
elrrwerkeii gewidmet aein, und Berliot wird gewlea nicht ver- 
langt haben, daaa In j-dem dieaer Coocerle eine «einer groeaen 
Symphooieen mit Chor — die ellerdlogt tebr bedeutende Maasen 
beanspruchen — aufgeführt werde. 

- Herold'«, dea früh verstorbenen Componieten von 
..Zampn" und „Pre aux rlerre" Briefwechsel wird nAcbsteos er- 
scheinen — die Herausgabe wird voo dem Sobo« besorg', der 
als Advocat heim Cataalionehofe funglrt. 

- Baire Ift hier, eine neue Oper von ihm, „der Tallemao" 
wird aufgeführt werden. 

London. Rubins lein wird In der Seaton hleber kommen, 
aber nicht Öffentlich epirlm. Die Narbrirht, dass Joachim von 
hier nach Paria geht, um in einem Patdeloup'scbea Concert po- 
pulaire xu wirken, bestätigt sieh nicht. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Donnerstag, den 16. Marz t&06. ^ 

des 

K ö n i gl I c h c n Domcliors 
im Saale der Sing-Akademie. 

Anfnng 7 Uhr. 
1) Ave Maria von Arcadcldt. 
2t U cm-li von Cnlilnra. 

3) Chural (für «tfirincrslimnicnl von Michael Praclorius. 

4) Motvllc von Joh. Christoph Bach. 

5) Arie aus der CanMa „Zur Ralhswahl" von S. Bach, vorgetra- 
gen von Fräulein Hedwig Decker. 

6| Psalm 149 (äehOrigl von Sebastian Bnch. 

7) Arie aus dem Stabat maler von J. Haydn, vorgetragen von 
Fräulein Hedwig Decker. 

8) Chor von J. Haydn. 

9) Ave verum von Mozart. 

llillclK zu nummcrirtin t'IStzen a 1 Thlr. sind in der Königl. 
Hof-MliaJkaMdlung von Ed. Bote i 6. Bock, Französische Strasse 
No. ME, zu hüben. 
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Die Stellung der Niederländer in der Tonkunst 

des Berliner To 



Vortrag 

i. . i ; V r 4 ,%r mm Beaten der 



Evtt 

Die Musik ist eine Kunst, an der man sich wo! i er- 
freu! , denn Theorie und Geschichte man aher den ige- 
imnnlen Leuten von Fach Oberlars!. Sie alle werden mir 
zugeben, dass die Tonkunst in unserer Zeit die populärste 
aller Künste geworden ist. Die Ton-chöpfungcn unserer 
klassischen Meister der Instrumentalmusik werden in unser« 
deutschen Hauptstädten bis zu den Mittelstädten hinab wö- 
chentlich, in einigen sogar täglich, Tausenden von Hörern 
vorgeführt. Es exislirt kaum ein bürgerliches Haus in 
Deutschland mehr, in welchem sich nicht ein Flügel oder 
Ciavier vorfände, und die stets wachsende Znhl der aus Di- 
lettanten bestehenden Musikvcreine und der von ihnen ge- 
feierten Mu ikfeste beweisen, dass »ich unser Volk nicht 
nur passiv, sondern auch activ in einem kaum dagewe- 
senen Grade an der Musik belheiligt. — Uro so auffälliger 
ist e8, doss die Begebungen eitler so verbreiteten Kunst 
mm krilisch-flslhctischen Bewußtsein der Nation noch 
heule fast gdicli Null sind. Während seit Lessing und 
Herder in unserer klassischen Literatur sich ein inner- 
liches Urlheil und eine feste Richtschnur für dasselbe bil- 
deten, während Winckelmann, Carsten. Schinkel, 
Schunase uns in den bildenden Künsten nicht mehr 
allein zur Bewunderung, sondern zu einer ernslen Anteil- 
nahme an den verschiedenen Porioden ihrer Enlwirkehing 
und hierdurch zu einer Klärung unserer Begriffe über ihre 
letzten Zwecke und Ziele aufforderten, verhielt sich die 
Menge der Gebildeten der Tonkunst gegenüber bis vor 
einigen Jahren nur geniessend. 

Es konnte nicht fehlen, dass die Musik unter solchen 
Verhältnissen, trotz ihrer Verbreitung in den Concerlsälen, 
bezüglich ihrer Aufgabe im Leben und ihrer Stellung zu 
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der gesammttii Geislesentwickelung der Menschheit ein iso- 
lirtes Gebiet, gewissermoassen eine terra incognita blieb. 

Seit einem Jahrzehnt Jedoch ist es anders geworden 
Der Geist unserer Zeit ist ein vorzugsweise klar verstän* 
diger und daher kritischer. Die Gegenwart will sich, nichi 
tn 'ider wie in dem Felde ihrer erstaunlichen realisti- 
sc .'Ii Tliätigkeit, so auch im Gebieto des Idealismus 
ft« henschnfi von den bisher gewonnenen Resultaten geben, 
fir dieselben in ihrer ganzen Bedeutung für den Stand- 
punkt unseres heuligen Cullurlebens würdigen und ausbeu- 
te : zu lernen. — So konnte es denn nicht fehlen, dass 
et : ch auch die Musik von einem solchen Streben er- 
gr.'' ward. Werke, wie die leider noch nicht ganz voll- 
en! e, mit ebensoviel lebendiger Anschauung wie gründli- 
ch? Wissen geschriebene Geschichte der Tonkunst von 
Am ros, wie Reissmann's in schärferer begrifflicher 
S«m rung wohlthätig klärende Geschichte der Musik, 
Adoiih Bernhard Marx und Moritz Hauptmann'» 
Ifteon ische und aesthetische Schriften, des Belgiers Felis 
Tonkfi »stlerlexikon, des geistvollen Engländers Chorley 
kritische Aufsätze im Londoner Athenäum und viele ähn- 
Rite verdienstliche Arbeiten liefern hierfür den Beweis. 
'Vir dürfen an dieser Stelle eines Mannes nicht zu erwäh- 
•icn vr-rgessen, der schon vor einem Menschenalter die 
lonkunst in ihren Beziehungen zum gesammten Geistesle- 
uen aufzufassen begann. Wir meinen Winterfeld's, 
'essen treffliche Arbeit: „Johannes Gabrieli und sein 
- ulaller", wie späterhin seine „Geschichte des evangelischen 
f chengesanges" in ihrer Art Epoche machend zu nen- 
\ sind. Winterfeld blieb jedoch in seiner Zeil vereinzelt 
ü. von der Menge der Gebildeten völlig unberücksichtigt 
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oder unverstanden, so dass auch ihm erst die Gegenwart 
sein volles Recht widerfahren lässt. Dasselbe gilt von ei- 
nem gehl vollen dilettantischen Schriftsteller Aber Mu- 
sik, dem dereinst so berühmten Rechlsgelehrten Thibaut 
in Heidelberg, der sich nicht weniger bemühte mit vorzüg- 
lichen Commontaren, besonders durch sein Schriftchen: 
„Ober Reinheit der Tonkunst" die Begriflb seiner Zeitge- 
ndsseo su klären. Beginnt doch such heute eio Interesse 
an dem Entwickelungsgange der Tonkunst, oder an ihrer 
ethisch-ästhetischen Bedeulung, nur erst ganz allmählich 
sich Bahn su brechen. Eine solche eingehendere und der 
Kritik erst feste Anhaltspunkte gewährende Anlheilnahme an 
dem Wesen und Enlwickelungsgange der Tonkunst ist 
aber nicht weniger wünschenswert!» und wichtig für jeden 
Gebildeten, wie die oben berührte an den bildonden Kün- 
sten und der schönen Literatur und sogar ganz geeiguel, 
die Kluft, die zwischen den beiden letzteren Gebieten noch 
vielfach geblieben, auszufüllen. 

Gestatten Sie mir, um meinerseits einen schwachen 
Beweis hierfür zu liefern, Ihnen heute über eine Episode 
aus der Geschichte der Tonkunst Mitteilungen zu innt hen, 
die zu dun allerinteressaiileslen derselben gehört. Wenn 
ich dabei auch nicht innerhalb der Grenzen unseres deut- 
schen Vaterlandes bleibe, so denk* ich sie doch nicht weit 
darüber hinaufzuführen. Unser Anlheil soll einem Volke 
gellen, das, wie es heute noch geographisch und in frühe- 
rer Zeit auch politisch zu uns gehörte, sich von jeher durch 
seinen Charakter, seine Weltanschauung und die Richtung 
seiner Anlagen als stamm- und blutsverwandt mit uns er- 
wies, leb möchte mit einem Worte Ihre Aufmerksamkeit 
.Inf unsere Nachbarn an den Mündungen des Rheins und 
der Scheide, auf dou hochbegabten Stamm der Nieder- 
länder hinlenken. 

Die Niederländer werden mit L'nrecnt so häufig als 
der phlegmatischeste und prosaischeste unter den Stämmen 
niederdeutscher Zunge angesehen. Wenigstens irrt mar 
sich, wenn man glaubt, das» eine gewisse äussert' i» 
dächligkeit und Ruhe auch eine Langsamkeit • *»*>"• 
bedinge. Dazu kommt, dass selbst jene |«»a*rHc .He 
dächligkeit nicht den ganzen niederlAndisrlien buunm an 
geht. Die vlfimtschen Bewohn« r'ie" .rus und Südbra- 
bant« beso <lrrs «bei *Ji# Bewohner der südöstlichen Distrikte 
'Scs L«fV'vi. ft -o def Hennegaues, belgisch Luxemburgs 
u; J Llllt ' , . denen sich wallonisches mit vlamischom 
H't '.(■ :«, 0 cute, zeigen eine weit grössere Beweglichkeit de* 
Temperaments wie die eigentlichen Holländer: Nordbraba*. 
ter, Limburger und Weslfriesen. Von ihnen allen aber 
gilt, wie die Geschiebte lehrt, mehr oder weniger das Sprich- 
wort: „Stille Wasser sind tief". Uwe zähe Natur folgte 
nicht, jeder Strömung des Tages, hatten sie ober ein- 
mal etwas als Recht erkannt, oder lastete man ihre 
Ihcuerslen Güter, ihre Privilegien und Freiheilen an, so 
verwandeile sich dieser bedächtige Menschenschlag in ein 
Volk von löwenkühnen Kämpfern. Die Bedeutung und das 
(Jebergewicht, das sie, nach glücklicher Beendigung il rer 
Freiheitskämpfe gegen die Spanier, zur See behauptet«), 
ist Ihnen allen bekannt. Ihre dem 17lcn Jahrhundert an- 
gehörenden Scehelden de. Ruyter (spr. Reuter) und Trotop 
schlugen sowohl die Engländer wie die Franzosen. il. re 
Handelsflotten drangen in die fernsten Zonen vor und La- 
gründeten Colonieu, die das Mullerland mit Schätzen ber»j- 
cherten. Mehr aber noch wie über diese nach aussen 
entfaltete 'ihatkraft müssen wir über die Errungenschaften 
der Niederländer in Kunst und Wissenschaft erstaunen. 
Die Namen der grossen Philologen, Theologen, Malhem». 
tiker. Philosophen und Mediziner Boerhave (ßurhav). 
Spinoza, Snellius, Mercnlor, Hemsterhuis (Henj- 
sterheus), Thomas von Kempis, Erasmus von Rot- 
terdam, Hugo Grolius, Scaliger u. s. w. sind aller 



Well bekannt. In der Architektur sehen wir sie sich 
ganz besondere Verdienste um die Umbildung des kirch- 
lich gothischen Slyls in einen well liehen erwerben. 
Stadthäuser und Guildenhallen von der Praoht und Schön- 
heit, wie sie zu Ypern, All-Naarden, Brügge, Gent, 
Löwen, Antwerpen und Brüssel sich finden, stellen 
einen Profanstyl der Golhik dar, den man ausschliesslich 
den Niederländern verdankt. Es spricht sich darin der 
Reichtbum, der hohe künstlerische Sinn und das bürgerliche 
Kraftgefühl des ganzen Volkes aus. Nicht wenigereigenlfcümlich 
gestaltet sieb bei ihnen die Malerei. In Maasey k a. d. Maas, 
also hart an der Grenze Deutschlands, erstand Ende des 
I4len und Anfang des 15len Jahrhunderts in den Brüdern 
Hubert und Johann van Eyk ein Künsllerpaar, das sich 
in seinen Arbeilen einerseits noch an die Symbolik und 
Empfindungsweise des Mittelalters lehnte, andererseits doch 
zugleich schon mit offenem Auge und liebevollem Anschluss 
an die Natur in's volle Leben griff. Die weitere Fortent- 
wickclung so bedeutsamer Anfänge einer spezifisch nieder- 
ländischen Malerei und deren späteres Auseinandergehen 
in eine vlämische und holländische Schule, an deren 
Spitie im 17ten Jahrhundert einerseits Rubens und van 
Dyk, andererseits Rembrandt und Ruisdael standen, 
ist zu bekannt, als dass ich dabei zu verweilen brauchte. 

Wenn es nun schon wunderbar erscheinen muss, dass 
in einem Lande, das der Naturschönheilen so wenige bietet, 
und über welchem ein meist grauer nordischer Himmel sich 
wölbt, die Malerei in nener eigonthüinl icher Weiso und 
bis dahin ungeahnter Farbenfülle sieb entwickeln sollte, 
so muss es auf den ersten Moment fast noch mehr befrem- 
den, dass die Niederländer auch in der Geschichte d<>r M u - 
sik einen der vornehmsten Plätze ausfüllen. Nicht die Völ- 
ker des Südens, deren herrliche Nalur und ewig heiterer 
Himmel gewissermaaseen zur Freude und Heiterkeit und da- 
her auch zum Gesänge auffordern, nicht die Söhne der 
Alien, die in frohem Krufj/ffüM und nngewt»ht von der 
'"jungenden Luft ihrer Berge jauchzende Lieder Ober die 
ler der Heimath erschallen lassen, sondern die Bewoh- 
ner eines einförmigen flachen, dem Meere mühsam abgerun- 
genen und dennoch zu einem Drittel aus Sümpfen und Mo- 
rästen bestehenden Landes solllen_die Lehrer aller Völker 
in der Tonkunst werden. 

Die Geschichte der Musik lässt sich in Betracht des 
innersten Kernes und Wesens derselben uud der in Folge 
davon verschiedenartig auf sie einwirkenden Kulliireinflüsse. 
am bezeichnendsten in ihre vorchristliche und nachchrist- 
liche Entwickelungsphase einlheilen. Zwar werden wir auch 
bei den bildenden Künsten eine solche Eintheilung machen 
müssen; bei keiner Kunst aber hat dieselbe eine so lief 
eingreifende und entscheidende Bedeutung wie bei der 
Tonkunst. 

Alle Forschungen Ober die Musik bei den allen Aegyp- 
tern, Assyrern, Indern und Chinesen lehren uns, dass 
das Musiklreiben dieser Völker sich auf die Freude an der 
sinnlichen Wirkung des Tones beschränkte. Hierfür spre- 
chen ihre Musiksysteme, die bei den Indern z.B. in ihren 
heiligen Büchern, denVeda's, enthalten sind, während uns 
bei den Aegyptcrn, die in der Hieroglyphenschrift reden- 
den Baudenkmale darüber vielfach Aufschluss geben. Die 
Hebräer sind vielleicht das einzige Volk des vorgriechi- 
schen Allertluims, bei denen die Musik eine höhere Stelle 
einnahm. Bei ihnen griff diese Kunst bereits in mehr als 
blos sinnlich aufregender Weise iu Leben und Goltesdienst ein. 
Die heilige Schrift giebl nicht nur in den Psalmen, die 
ihrer ganzen Anlage nach dazu bestimmt waren gesungen 
zu werden, sondern auch in den Büchern Mose, Samue- 
lis und der Könige überzeugende Beweise hierfür. Wir 
erfahren, dass einzelne israelitische Propheten erst nach vor- 
gängiger Begeisterung durch Musik zu weissagen begannen 
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und Texteswori wie: „Wir wollen ein feines Lied auf der 
Harfe spielen" oder „Ich will singen von der Gnade den 
Herrn" oder endlieh durch Töne zu tragende Psalmonworte 
wie: „Des Herren Güte reicht so weit die Wolken gehen" 
thun dar. wi» wenig hier von einer blos rauschenden 
oder tli? Sinne rniieuden Musik in der Weise der andern 
Völker des grauen Allerthums die Rede sein konnte. — Bei 
den Griocheu (natürlich denen des classischen Alterthums) 
Coden wir die Mn- k im Dienste der Poesie und zwar in 
einem Grade, der eine Entwickelung der Tonkunst zur völ- 
ligen Selbständigkeit unmöglich machen rousste. Die- 
selbe schloss sich, besondes in den Chören der Tragiker, 
beinah sklavisch dem Rhythmus und metrischen Bon der 
Verse des Dichters an, wobei weder an eine frei gestaltete 
Entfaltung der Melodie, nooh an ein polyphonisches Aus- 
einandergehen der Timm: zu denken war. Da wo die Musik 
im Zeilalter dos classischen Griechenthums für sich allein 
auftrat, diente sie meist der Virtuosität, daher einzelnen 
Spielern oder Saugern und somit wieder der Freude an der 
sinnlichen Wirkung des Tons. 

Das Chrlstent hum Irnt in die Welt und mit ihm be- 
ginnt für die Tonkunst eine ganz neue Geschichte. Die 
christlichen Völker bedienten sich der Mus-k zum ersten 
Male als eines Mittels, die innere Welt des Glaubens und 
der Ahnungen, zu deren Aussprache Worte dicht mehr 
hinreichen, auszudrucken. Da es die Tonkunst weder wie 
die Poesie mit Begriffen, noch wie die bildenden Künste 
mit Anschauungen zu thun hat. daher recht eigentlich 
auf eine Wiederspiegelung der Affekte eines erregten Ge- 
mQlhs und Seelenlebens hingewiesen ist, so mussle das 
Christerithum, dns die Gemaiher so tief erschütterte und 
sich dabei an die individuelle Empfindung eines jedes Ein- 
zelnen wandte, diese Kunst in ihrem innersten Wesen er- 
greifen. Wir dürfen daher mit Recht sagen, dass dieselbe 
erst durch das Christerithum emaneipirt uud zu einer 
organischen Eni Wickelung aus den Bedingungen ihres eigen- 
sten Daseins gelrieben worden sei. 

Ebenso wie wir aus der Geschichte der Architek tu r 
erfahren, dass das Christerithum, ehe es neue Kunst formen 
schuf, sich der aus dem classischen Allerthum überlieferten 
bekannten Formen bediente und erst auf solcher festen Ba- 
sis zu eigenem selbständigen Leben gelangle, so erfahren 
wir aus der Geschichte der Tonkunst, dass dio christli- 
chen Völker zunächst römische, griechische und hebraeische 
Gesangsformeln in ihren Cullus mit hinübernahmen. Da 
jedoch der christliche Kirchengesaug sehr bald das Bestre- 
ben zeigte, dem Ton seine sinnliche Gewalt zu nehmen und 
ihn statt dessen zum Dolmetscher der Empfindung zu machen, 
so sehen wir schon den heiligen Ambrosius, Bischof von 
Mailand, im 4'en Jahrhundert in dieser Beziehung thälig 
und als Reformator des Kirchengesanges auftreten. Es 
sollte demselben jedoch nooh nicht völlig gelingen, den 
Gesang von deu Fesseln der allen sprachlichen Metrik zu 
befreien. Dies geschah erst im Ölen Jahrhundert durch 
Pobsl Gregor den Grossen, dem wir eine ganz neue 
Tonweise, den cantus planus, verdanken, der auch nach 
ihm der gregorianische Gesang genannt wird: Wie 
bedeutend dieser cantui planus für die ganze weitere Ent- 
wickelung der christlichen Tonkunst werden sollte, ergiebt 
sich daraus, dass Jahrhunderte hindurch alle weilereu Fort- 
schritte des Kircheogesangcs nur auf dem durch iho ge- 
schaffenen Boden möglich waren. Der eeaäu» planus be- 
obachtet nur noch die Länge und Kürze der vorletzten 
Sylbe einer Phiase, während der Gang der übrigen Melodie, 
unabhängig vom Accent der Worte, in getragenen Töneu 
von gleichem Werlhe einherschreilel. Unter den weiteren 
Verdiensten des grossen Kirchenfürsten um die Tonkunst 
sind noch hervorzuheben: die Gründung eines Sängerchors 
zu Rom uud dio Vermehrung der vier aus dem griechischen 



Allerthum Ii ^übergenommenen authentischen Tonarten, 
durch die vier sogenannten plaga Ii sehen. 

Der cantus planus breitete sich von Italien her rasch 
über England, Frankreich und Deutschland aus. Nach Eng- 
land halle Gregor selbst schon Sänger entsandt In Frank- 
reich sehen wir Pipin für Einführung der neuen Gesangs- 
weise thfltig. Karl der Grosse fand dieselbe bereits wieder 
so verwildert, dass er sich vom Pebste römische Sänger 
erbat, die auf seinen Befehl in Metz und Soissons Sau- 
gerschulen errichten musslen. Die Ausbreitung des grego- 
rianischen Gesanges in Deutschland ward vorzüglich 
durch die Klöster von St. Gallen, Regensburg, Mainz. 
Trier und Fulda gefördert. Es würde zu weil führen, 
wollte ich noch erwähnen, eine wie tief greifend« Wirkung 
der gregorianische Gesang auch auf die Volkslieder in 
den genannten Ländern ausüble. Da erst durch ,den an- 
tun planus die völlige Emnncipation der Mulodio erfolgte, 
so wird ( es leicht begreiflich, wie mächtig er die Weisen 
der Minnesänger und Troubadours beeinflussen mussto. 
Wollen wir jedoch, ohne verlockende Seitenwege einzuschla- 
gen, direkt zu den Niederländern gelangen, so haben 
wir ausschliesslich der strengen Entwickehmg des Kirch en- 
gesanges weiter zn folgen. 

Es ist der christlichen Kunst eingeboren zu indivi- 
dualisiren. Gestatten doch überhaupt alle vorwaltend 
idoalistischeu Zeitalter, schou in Folge der erhöhten 
Bedeutung zu der eine subjektive Empfindungsweise in 
ihnen gelangt, dem individuellen Ausdruck Spielraum. So 
sehen wir, nachdem sich dio bil lenden Künste vom Drucke 
byzanlhinischer und romanischer Traditionen losgerungen, 
in Archileklur, .Malerei uud Sculplur einen individuelleren und 
leidenschaftlicheren Gefühlsausdruck zur Herrschaft gelangen, 
•wie ihn z. B. den gebundeneren Formen des romanischen 
Styls gegenüber, dieGothik darstellt. An deo romanischen 
Kirchen Deutschlands können wir sogar die allmählig« 
Steigerung jenea Gefühlsprozosses verfolgen. Die Kunst- 
geschichte neunt sie dober auch bezeichnend genug: Kirchen 
im üubergangsslyl. 

Der Trieb aber, dor inneron Empfindung einen indivi- 
duelleren Ausdruck zu gewähren, bedingt in der Kunst 
Gliederung. Wie dem einfachen Langhaus der römischeu 
Basilika, aus der das christliche Gotteshaus erwuchs, zuerst 
Kteutzesflügel als Glieder sich anfügten, wie dann besonders 
im deutsch romanischen Styl, dessen herrlichste Muster 
die L'fer unseres deutschen Rheinstroms schmücken, sich 
in abermaliger reicher Gliederung das Mittelschiff über die 
Seitonsilriffe zu erheben begauu und endlich auch die dem 
Bau organisch eingefügten Thürme zum Himmel strebten, 
so sehen wir aus dem Kirchenlied, das sich im cantus pla- 
nus noch in absoluter Einstimmigkeit bewegt, erst eine 
zweite, dann eine drille und vierte Stimme als Glieder 
hervorwachsen, bis die Masse der Stimmen sich endlich 
in zwei, drei- und vierfach verschiedene, in sich abermals wie- 
der wunderbar mannigfaltig gegliederte Chöre auseinanderlegt. 




Berlfa. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Am 13. „Don Juan"; Frau Will 
aus Wieo: Donna Amin. Es darf gewiss als eine ,. - natura 
lemporis" betrachtet werden, dass eine Sängerin, welche erst 
wenige Male die Bohne betreten hat, vor dem Berliner Publi- 
kum in einer Parthie erscheint, die in früheren Zeiten als das 
Ziel des künstlerischen Strebens, als das Resumc der Fähig- 
keiten angesehen wurde. Indessen die Zeiten haben sich ge- 
ändert, unsere Opernhäuser sind viel grösser geworden, und 

12« 
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die Stimmen, welche lie Auszufüllen vermögen, Htllua-r, auch 
die Anforderungen an die Technik der Singenden haben sich 
durch ilio verschiedenen Galtungen und StyUirten der musika- 
lischen Werke, welche unsere Repertoire tu eulliviren gezwun- 
pen sind, gesteigert; und so dürfen wir uns weiter nicht ver- 
wundern, wenn eine slimmbegabte SSngerin, die erst sp8t 
(Frau Will (BMI, wie wir huren, 20 Jahre) zur Buhne gehl, 
so iu sagen uiil beiden Fussen zugleich in ein Fach hinein- 
springt, welche» sonst, um es erfolgreich behaupten zu können, 
Schritt für Schritt errungen werden musste. Frau Will hat 
bis jetzt nur drei Male in Graz gesungen, ihr fehlt nUo natür- 
lich noch jede theatralische Routine, sie boschraukl sich auf 
die notwendigsten Armbewegungen, sie wechselt den Plals, 
auf dem sie steht, so ungern als möglich, ihr Gesicht beibt 
sich unter allen Umstanden gleich — mit einem Worlo: sie 
verzichtet glnzlich auf die Darstellung des interessanten Cha- 
rakters, wie auf die dramatische Bedeutung der Parthie, ihre 
Bestrebungen sind nur darauf gerichtet, das Technische des 
Gesanges so gut eis möglich zu geben, das heissl: die Parthie 
conccrlartig zu behandeln. Und von diesem Gesichtspunkte 
aus betrachtet, dürfen wir des Lobenswerten genug hervorhe- 
ben. Die Stimme der Frau Witt ist ein echter wohlklingen- 
der Sopran, welcher in »einem frischen Timbre und hellen Ton 
den grossen Raum mit Leichtigkeit ausfüllt und im ganzen 
Umfange gleich gut anspricht. Oer Gesang fliesst natürlich 
von den Lippen und erschein! in keiner Weise verbildet; die 
Scalen sind geläufig und correkt, die SSngerin scheint sogar 
einen höheren Grad von Fertigkeit zu besitzen, so dass sie 
sich vielleicht vorzugsweise für die grössern Pnrthieo der ita- 
lienischen Oper (Norma, Lucrezia), welche weniger geistige, 
Vertiefung verlangen, eignen würde. Die Intonation war trotz 
der erklärlichen Befangenheit durchweg eine rein«. Ob die 
SSngerin einen grossen Grad von Innerlichkeit besitzt, vermö- 
gen wir unch dem ersten Auftreten nicht zu beurtheilen; das, 
was wir diesmal hörten, berührte eben nur unser Ohr aber 
nicht unser Herz; Vieles, wie z. B. die Erzählung vor der Ra- 
che-Arie, wurde sogar durch das mangelnde geistige Element 
last conversalionsortig und für die Grösse des Moments unbe- 
deutend. Weitere Porthieen werden uns die Begabung der 
Sängerin und die Hoffnungen, die »ir an dieselbe zu knüpfen 
haben, noch deutlicher ersrheineo lassen. Das Publikum nahm 
Frau Will freundlich nuf und rief sie nach den beiden Arien, 
von denen wir der Ausführung der letzten unbedingt den Vor- 
zug geben, hervor. Die sonstige Besetzung der Oper war die 
oft besprochene mit den Herren Salomon, Krause, Fricke, 
Krüger, (dessen beide Arien von fortgesetztem Studium Zeug- 
nis* gaben und mit Recht B-ifolt fsndrni Bost, sowie den Da- 
men Sanier und Harrier»- W ippern, deren Zerlinc aller- 
liebst ist und die besonders die zweite Arie so vortrefflich singt, 
dass der stürmische Dacaporuf nur gerechtfertigt erscheint; 
nur bitten wir, künftig den Eiutrilt im ersten Finale (f F-dur) 
nicht wieder zu versäumen. — Die sonstigen Vorstellungen 
der Woche waren: am 12. „Die weisse Dame" mit Herrn 
Wachtel, am 14. und am 16. „Die Afrikaneriu", selbstver- 
ständlich bei ausverkauften Häusern; in diesen Vorstellungen 
hatte Frau Harriers- Wippern wieder die Parlhie der Ines 
übernommen und brachte durch den Wohllaut ihrer Slimmo 
die reizende irsle Romanze, besonders aber durch die Volu- 
bJilät der hohen Lage, das prachtvolle zweite Finale zu erhöh- 
ter Wirkung. Dio Leistungen der Frau Lucca, wie der Her- 
ren Wachtel und Bets landen die gewohnte glänzende An- 
ukeonuug; am 16. war „Lucio von Lammermoor" mit FrL 
Orgeni und Hrn. Wachtel. 



Die lelzle Soiree des Königl. Domchors brachte zwar nur 
Tonstücke, welche wir schon in früheren Conccrten hörten, 
darunter aber einige der vorzügbchslen. Den Glanzpunkt des 
Abends bildete wieder Job. Seb. Bach's wunderherrlicher Psalm: 
„Singet dem Herrn ein neues Lied", dessen Ausführung ganz 
vortrefflich gelang, wos um so höher anzuschlagen ist. 
als das Werk den schwierigsten Chorcompositionen zugezahlt 
werden muss. N8chsldem erwähnen wir die Molelle: „Der 
Gerechte, ob er gleich zeilig stirbt" von Joh. Christ. Bach, die 
namentlich durch ihre freisinnige Behandlung einzelner Sitze 
des Textes ungemein inleressirt Mit dem Arrangement des 
Chorals: „Es ist ein Ros' entsprungen" für Männerstimmen, 
haben wir uns nie einverstanden erklären können. Der fest- 
liche Charakter gehl eigentlich dabei gans verloren, besonders 
bei einem so langsamen Tempo, wie das beim Domchor üb- 
liche. Die übrigen Nummern: Arcadeil's volksthümbches „Ave 
Maria", wie das trockne und styllose „Regina coeli" von Cal- 
dara und Haydn's gemütvolles „Herr, der Du mir das Leben", 
namentlich ober, wie immer, Mozart's „Ave verum" wurden 
treulich gesungen. Fräul. Decker unterstützte dos Concert 
durch den mustergültigen Vortrag zweier Arien von Seb. Bach 
und Haydn, nur hallen wir für die Hach'sche Arie ein etwas 
rascheres Tempo und ein weniger steifes Accompagnement ge- 
wünscht. 

Das zweite Concert des Kotzoll'schen Gesangvereins 
faud Tags darauf stall und mit demselben günstigeu Erfolge 
wie das erste. Von klieren Chorliedem hörten wir diesmal ein 
tiefempfundenes und fein gefügtes „Madrigal" von BennHt 
(aus dem Jahre 1509| und einen reizenden contrnpunktischen 
Scherz von Lemhn (aus dem Jahre 1540). Das neuere Chor- 
lied war vertreten durch Joseph Hayilu*» leb! »fies: „Der Au- 
genblick"; ferner durch Wuertl mit seinem äusserst charnkte- 
rislischen „Die wilde Jagd", durch Gsdn's liebliches „Im Herbste" 
und Naumanns stimmungsvoll«* „Frühlingsglaube"; durch ein 
ebenso kunstvolles wie wirksames von Hauptmann und durch 
ein lebendig und frisch gesungenes Chorlied von Schwaulzer 
Dazwischen sangen Frl. Kolzull, Frl. Doussin und Hr. Binck, 
sämmllich durch Hrn. Kotzolt gebildet, Lieder von Lindblnd, 
Mendelssohn, Eilner, Schumann, Schubert und Loewe, und 
wir können wiederum nur bezeugen, dass ihre zum Theil vor- 
treflhchen Slimmmittel sich wohl und nalürgemäss entwickelt 
erwiesen und versläudnissvoll angewandt wurden. Auch der 
Chor bewährte seinen alten, wohl erworbenen Ruf, so dass 
wir hoffen dürfen, das Unternehmen für weiter hinaus gesi- 
chert zu sehen. — Auch über die Prüfung der Schüler des 
Hm. Kotzolt. welche am 19. d. M. slallfaud, habeo wir nur 
anerkennend zu berichten. Von den neun Schülerinnen zeieb- 
neten sich namentlich zwei Altistinnen und ein Mezzosopran 
vortheilhall aus; die beiden Männerstimmen waren ein hoher 
Batylon von edler Klangfftrbung und ein sehr weicher, ge- 
schmeidiger Tenor. Alle aber gaben wiederum Zeugniss von 
dem Fleiss und der guten Methode ihres Lehrers. 

Herr Paul Schnupf, als tüchtiger Musiker durch Au fTüh« 
rungen klassischer Musik bereits länger bekannt, trat am Mitt- 
woch den II. März in der Siugacaderuie als Liedersäuger auf. 
Er hatte den Cyclus der Müllerlieder von Schuberl gewählt, 
dessen wundersamer Vortrag durch Slockhausen uns noch so 
frisch im Gedächtnis* lebt. Die Leistung des Herrn Schnupf 
gab Zeuuniss von einer völligen Selbslverkennung seiner Krälto 
auf diesem Gebiete, die seine Hochachtung vor dem Werke in 
den Hintergrund gedrängt halte. Abgesehen von der man- 
gelnden Ausbildung in Bezug aul Aussprache, Wohlklang, ln- 
tonotion. fehlte im Vortrag stets der seelische Ausdruck und 
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Schwung der Empfindung, was »ich in der „Ungeduld" be- 
sonders empfindlich fühlbar machte. Hr. Schnupf geniesst als 
tüchtiger Musiker und Dirigent so viel Achtung, es ist umsomi-hr 
tu wünschen, das» er dieselbe bewahre durch Vermeidung von 
unberufenen Kunslleislungoo. Herr Werkenthin, einer un- 
serer vielgcschAtzten Pianisten, führte die hSuflg schwierige 
Begleitung mit feinem Geschmack und fleht musicalischem Ver- 
ständnis» aus. Leider klingt die Begleitung bei den meisten 
der Lieder in der Transposilion der tiefern Lage unvorteilhaft 
Und wAre es daher eine verdienstliche Arlicit für einen geschick- 
ten Tonselser, die Begleitung in der lieferen Transposilion in 
höhere Lagen zu bringen, aoweit dies möglich wAre, ohne die 
Schuberl'sihe Fassung zu Andern. Der launige Prolog von 
W. Müller selbst wurde, sowie die zwei andern unenmponir- 
trn Lieder von Hrn. Dr. Lindow (weno wir recht berichtet sind) 
mit vielem Schwung gesprochen. 

Frl. Elise Harff gab am Freitag den Iß. MArz in der 
Singacndemie ein Concrrt mit der Liebig'schen Kapelle unter 
Directum des Herrn Musikdirector Wuerst und unter Mitwir- 
kung der Frau Franziska Wuerst und Frl. Erikka Lie. 
Nachdem das Orchester die Ouvertüre zum „Stern von Turan" 
von Rieb. Wuerst mit unladelhofter Prücision executirl hntie, 
lies» sich die Concerlgeberio selbst in dem selten gehörten 
D-moll-C!avicr-Concert von Mendelssohn vernehmen. Wir über- 
zeugten uns bald, dass wir es mit einer Künstlerin zu Ihun 
halten. Mit seltener Reinheit (wir hörten fast keinen fal- 
schen Ton) und tändelnder Leichtigkeit gelangen ihr alle 
Schwierigkeiten dieses Concertcs sowie des spAler vorgetrage- 
nen E-moll-Concerles von Chopin. Dabei erkannte man in dem 
Spiel stets den künstlerischen Ernst an, das Streben die Wcrko 
gewissenhaft und würdig zu inlcrpretircn; nirgends wur die 
geringste kokclte Benutzung briHanter Passagen fühlbar selbst- 
süchtig virtuoser Eitelkeit zu fröhnen, und so zahlt die Con- 
cerlgeberin zu den besten ihres Faches. Von den drei zuletzt 
vorgetragenen Stücken zeichnete sich nur die prächtig schil- 
lernde Novelletle von Rob. Schumann aus, während wir die 
Pergolese'sche Arie sowie die Scarlal(i'»che Soualinc ziemlich 
entbehrlich fanden. Der Concerlgeberio ward verdienter rau- 
schender Beifall zu Theil. Frau Wuerst sang eine Ballad» 
von llih r (Die Wallfahrt nach Kevlaar von Heine) und Licdrr 
von Taubert, Wuerst und Grüdener mit schönem Ton, schönem 
Ausdruck und geistreichster Nüancirung, die das Publikum 
durch lauten Beifall anerkannte. Die Begleitung am Piano 
führt© Frl. Lie mit Geschmack und Sicherheit aus. d. R. 

Acrvrj* — 

Feuilleton. 

Pariser Hof- und Salonmasik. 

Paris, Mitte MArz. 

Erwarten Sie ja keine eingehende oder gar erschöpfende 
Besprechung der hiesigen MusikzuslAnde, ja nicht einmal des 
Gegenstandes, von mir, den die üeherschrift meines Briefes an- 
deutet; ich muss eine solche vermeiden aus manchen gewich- 
tigen Gründen. Man kann von dem Musikleben einer Residenz 
— und gar von Paris — ni<h< eine erschöpfende Darstellung 
liefern, wenn man nicht von dem Kunstleben im Allgemeinen 
spricht — dies führt auf die Beleuchtung anderer Angelegen- 
heilen Zeil und Raum und — Vorsieht verbieten 

es, mehr zu sagen, als was gerade eine Schilderung der mo- 
mentanen Sachlage erheischt. 

Seitdem das Kaiserreich sich auf den Fuss der alten legi- 
timen Bourboniscben oder quasi-legilimen Orleanischen Monar- 
chie organiairt bat, seitdem Alles, was in den höheren Kreisen 



vorgehl, in den RlAttern, die Proleclioo gemessen oder sie 
suchen, mit einer pünktlichen Genauigkeit berichtet wird, wie 
nur in den Zeilen der Könige Ludwig XVIII. und Carl X., 
nicht einmal in denen Louis Philippe'», seitdem jeder Ball und 
jedes Concert, die hochgestellte Oder reiche Leute geben, von 
Madame la Duchesse so oder so bis hinab zu der Gemahlin 
eine» ehemaligen wenig salonfähigen polnisch-russischen Urant- 
weinlieleranlen in den eleganten BlAltern mit Angabe der hohen 
GBste ausführlich beschrieben wird, ist auch die Musik zu einer 
Art von Modeartikel geworden, den man einmal so mitknufen 
muss. Man braucht also am Hofe wie in den grossen Salon* 
bekannte und berühmte Namen, deren TrAger Musik machen. 
Es ist die» nicht wie zur Zeil de» vielgeschmAhten Königs Louis 
Philippe, der ein wahrer Freund der Künstler war und unter 
dessen Regierung auch die sogenannten Hofzirkel das von oben 
gegebene Beispiel nachahmten oder nachäfften; die jetzige Slel- 
luug der Tixikünstler ist eine andere. Der Kaiser Napoleon hat 
keine Neigung für Musik, überhaupt nicht für Kunst; er hegt 
grosse Achlung vor jeder Intelligenz, ober wenn er »ich einmal 
von seinen täglichen Regierungsgeschäflen ausruhen will, so 
interessirt er »ich noch eher um die Uteri Ulf der National- 
Oeknnomie und — um recht unterhaltende Vuudevilles. Die 
Kaiserin dagegen, lebhaft, geistreich und liebenswürdig, theilt 
die letztgenannte Vorliebe ihres hohen Gemahls, hat aber da- 
neben Vorliebe für italienische Musik, und zwar ausschliesslich 
für diese (und für Tanzmusik); in den Coricerlen am Hofe wird 
nur gesungen, und zwar neben Arien von Verdi und Rossini (denen 
Meyerbeer nur selten zugesellt wird) komische Lieder, die Herr 
St. Foix von der Opera cotnique vorlrAgt; es giebt sogar boshafte 
Leute, welche behaupten, dass, wenn man nicht fürchtete, oin zu 
eclalaules Beispiel zu geben, die „Therese" schon langst in den 
Tuilerien gesungen hätte. 

Ich kann Ihnen nicht beschreiben, mit welcher Gleichgül- 
tigkeit diese Concerle angehört werden, l'ul.r der Hofge- 
sellschaft befinden »ich fast nur ein paar alte, aus der 
Orleans-Zeit überkommene Herren, die jetzt Senatoren, welch» 
wahrhaften Antheil an der Tonkunst nehmen, neben ihnen ligu- 
riren ein paar hochgeborne Dilettanten, der Herzog v. Masse und 
der Fürst v. Poniatowsky; von den beiden werden io nächster 
Zeit Opern mit den italienischen SAugern aufgeführt werden: 
„Don Desiderio" vom Prinzen, der Titel der Herzoglichen Ton- 
Schöpfung ist mir noch nicht bekannt; data die beulen hoch- 
geborenen Herren am liebston ihre eigene Mu>ik hören, ist 
schon desshalb erklärlich, weil sie dadurch nicht in die Lage 
kommen, die Molivo zu vernehmen, die sie als ihre eigenen 
den Leuten vorsingen lassen, und weil sie Oberhaupt darin 
nichts Besseres höreo, und daher nicht zur Erkenntnis» ihrer 
Sünden aufgefordert werden. — Ich habe uulAngst bei der 
rfrrfl, wo eiuer dieser hohen Herren zu Tische war, einige Me- 
lodieen au» dessen Oper gehört — wir sahen uns alle verwun- 
dert an — der erste Theil einer Arie war fast Note für Note 
aus einer Donizetiischen, der zweite Theil aus einer Bellini- 

schen aber der hohe Herr sass beim Anhören seiner 

Musik so entzückt da. als hätte er die Welt mit etwas ganz 
Neuem beglückt!»). Was die Musik de» Andern betrifft, so 

*| So itetils Aberall. Der Earl of Wealmortland, der eis eng- 
lischer Gesandter io Berlin und Wien eine diplomatische Stel- 
lung tu wahren hatte, compoolrle Opera und Arien uod gerletl) 
Immer io undiplomatische bx'ase, wruu irgeud eiu Singer oder 
Singerin Etwas von seiner Composilion Id einem Coneerte vor- 
trug. „Enirürkl". wie Wagner an*l, aas» der edle Lord da und 
sah nicht die lAehelnden Minen der Ihn Umgehenden, nicht da« 
verlegene Erstaunen »einer Freunde, denen e» peinlich war, d.ie» 
er die Melodie, wiche dl« Sängerin „, ogi wirklich als di« 
Schöpfung aelner Fantasie brlriehieie! 
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kann ich mich nur dunkel an eine Aufführung im Saale des 
Conservaloriuma erinnern — und — verlange Nieramd meiu 
Schicksal tu hören! Es wird nun einem Jeden, der da bean- 
sprucht, an der tivilUaturiaclieo Bewegung unseres Johrliun- 
derls Theil zu nehmen, ganz erklärlich sein, das» des Hofes 
Beispiel von allen Leuten befolgt wird, die tu demselben in 
Beziehung stehen, noch mehr aber vou denen, die da (rechten, 
als mit demselben in Beziehung stehend zu erscheioen; und 
gerado wie die Leute, die nicht aul dem Holballe waren, ge- 
wöhnlich die genauesten Beschreibungen von den Toiletten der 
Kaiserin und deren Umgebung geben, so kann auch als sicher 
angenommen werden, dass die Bnnquicrs und sonstigen reichen 
Herren, denen sich die paradiesischen Pforten dt-r Tuilerieu 
noch nicht erschlossen haben, nur jene Künstler einladen und 
bezahlen, die in den Hofconcerten gesungen haben — und dass 
sie sich die meiste Mühe geben, die Kunde von ihren Soireen, 
Cooeertcn und Ballen in den Journalen der ßosidenz verbreitet 
zu sehen. (Schluss folgt.) 



Correspondenzen. 

Wien, den 17. Marx. 
— W.- Noeb kurs vor der Abreise der geMerieo Piaalstin 
trau Clara Schumann veranstaltete Frl. Julie v. Asteo, eine 
In Wien beliebt» Clavierküosilerta, ein Coacerl Im Muslkvereioe« 
ssale, Welchem die Mitwirkung dar obengenannten Haine ein be- 
sonderes lulereise gab. Frau Schumann »piella mit der Coocert- 
geberia Mozarl'S D-dar-Sonata für 2 Claviere und Cbopln's Rondo, 
lo beiden Toostückes) welteüertrn die Damm in geistreicher Auf» 
faesnog wie um brillanten Vortrage, und Frl. v. Asten bewahrte 
sieh würdig Ihrer ausgezeichneten Partnerio. Sie spielte Schu- 
rosoo's Impromptu Op. 5. Ober ein Thema von Clara Wieck, Mo- 
ment mueieal (F-molll von Sehubert und 2 Lieder ohne Worte 
von Meudelaeohn; aimmtlicb» Piecen, aebr eorretl und elegant 
vorgetragen, verschafften der Küastlerie die Ehre zahlreicher Her- 
vorrufe. Frl. Bet leihe Im eanic Sehuberl'e „Ständchen" Allsolo 
mit Frauenefaor, ein aebr beliebtes und besonders von ee>ltb emi- 
nenter Künstlerin gern gehörtes Tooatflck. und „Tre glornl, Siel- 
liana" von Pergoleae mit aehr feiner, geschmackvoller Nüanelrung 
und musste die letalere I' free auf elfirm.se he» Verlangen Wieder- 
holen. Dia Mitwirkung dea Geaangvereias aoler Dese«U~s Lei- 
tung war eine sehr wirksame. Der Fraueoehor brachte 3 ChOre 
von R. Schumann und Brabms mit lubenswerlher Pracisioo und 
Frische zur Aufführung, von welchen Sebumauu'a „Tarobouria- 
aeblagerln" Wiederholl werden masste. Dem gemischten Choce 
deaselben Aulora „Zigeunerleben", wozu F'rsu Sehumaao die 
Clavlerbegleiluog epielte, wiederfuhr dieselbe Ehre und zwar 
gereeblerweiee, denn die Aufführuog war ungemein feurig und 
schwungvoll und bis in die kleiasten Details tadellos. Das über- 
volle Haus belohnt» sammHten« Leistungen mit rauschendem 
Beifall. — Das Coaeert das allen slsvueheo Ctsaogverelus fand 
am Mlltvroeh den 14. d. M. Im Blumensaale statt Da» bodenlos 
schlechte Welter entzog dieser Beseda einen grossen Tbeil des 
so zahlreichen uud elegaolen Publikum«, welcbea die Feste die- 
ses Vereins «Onet zu schmücken pflegt. Professor FOrebtegott's 
neuer Chor „Treis «oe" (Still ist die Nscbl) Tand ehrenvollst» 
Anerkennung, wübreud dl» übrigen ChOre spurtos verhallten. 
Frl. Bernstein, eine sehr begabte Schülerin voo Epstein, spielte 
Chopin s Ks-dur-Polooalse mit vielem Beifall. Ein junger Russe, 
Brodski, ein Schüler Hellmesberger'a, bewahite mit dea Vor- 
trage einer Fantasie von Ernst die tüchtige Schule seines Mei- 
sters. Die Mitwirkung der zweiten Feldjager-Capelle brachte eine 
wenn aueh wenig kunttgerechte, doch vom Publikum sehr fröh- 



lich begrflsste Abwechslung In das Programm, dessen ohnehin 
spärliche Nummern durch das Nichterscheinen der Frau Kalnz- 
Prauae, welche Unpassliebkeit naher absagen Hess, empfindliche 
Lücken erhalten halte. — Im Selon Ehrbar fand vorgestern ein 
sebr gut besuchtes Coneerl stall, in welchem Frau Psesy-Cor- 
net mit dem Vortrage einiger Lieder Furore machte. Diese Dame 
bat das eigentümliche Schickaal, im Cooeerlsssl Sellens Triumphe 
m erriogro, wahrend suf der Bühne Ihr kein Loibeerkranz grü- 
nen will. Fr. Staudinger, eine vielversprechende Schülerin von 
Prorh, erntete trotz der gelAhrlicheii Rivalin für Ihren correkten 
und geluhlvolleu Liedervortrag sehr viel Beifall. DI» beliebt» 
Hofsehau*pielerin Frl. Reichel sprach mit Wurme und Schwung 
eine Ballade von Seidl, und der tüchtige Virtuose Pereboo epielte 
eine Fantasie von Artot mit viel Bravour und Sicherheit. Sehr 
viel Heilerkeit erregte der Komiker Hr. Friese mit dem Vortrage 
einiger wirksamen Humoreskeo voo Wey! und Granjeao. 

Di» Vorstadt-Bühnen wenden rühmlichen Flelss an, es der 
Iinfbübne an Cassa-Erfolgeu gleich zu Ihun, doch leider niebl 
alle der zahlreich vorgeführten Novitäten Duden vor dem Publi 
kutn Gnade, sn s. B. wurde ein Im Treumann-Thealer gewagter 
Versuch einer Parodie der „Afrikaoeriu" unter dem Titel „Die 
Afrikanern! von Gagran" von Heurinn ziemlich energisch zurück- 
gewiesen und ein ähnliches GtlegenheitsstOrk, Weichet das Har- 
mooietbealer vorbereitet hatte, wird gar nicht zur Aufführung 
kommen, weil die Direetlon dessen Schwäche seibat erkannte. — 
Im Theater an der Wien, wo seit Swoboda's Wiedergeneaung die ' 
Reprisen voo lllleubacb's „Schäfer" taglich ein volles Haus erzielen, 
bereiten sieb mehrere giOsscre Novltätm vor, und zwar Hopp's „Rit- 
ter vom Kahlenberge", das grosse französische Ausstattungsstück 
„Prinzessin Hirschkuh" (tVicee aa ioisj. ..Coear dangt- und Find- 
eisen's „GArtner Mali". - Diese Woche war verbaltnlssmassig 
arm an musikalischen Kunstgenüssen, doch die nächste stellt 
deren umsoniehr in Aussicht. Schon heute Abend gieM Zelluer 
sein erslea historisches Coneer«, morgen veranstaltet der Männer- 
gesaogvereln eine Akademie, am 22. d. kommt die vielbespro- 
chene Sulzer-Feier zu Stunde, geu altige Kunstereignisse, Über 
deren Erfolg mein nichsler Brief berichten wird. 

•aurvtuat 

Jonrn nl - H eyne, 

Leipzig. Allg. Mus.-Zlg.: Ober die Afrikanerin; Recenslooen. 
Neu» Ztscb. f. Mus.: Ober die Afrikanerin (Schluss); Reeensio- 
oen etc. Signale: Skizzen aus Paris; Notizen. Niederiii. Mus.- 
Ztg.: Cbrr das Supplement zur Afrikanern; Aus Paris über die 
lOOsle Vorstellung der Afrikanerin; Ober MOnchener Musikzu- 
stände, büdd. Mas.-Ztg: Eudlicber Schluss des Artikels Ober 
Militairmusik ete. 

Dia französischen Musikzeitungen bieten Nichts Erhebliches. 

rWTVWk 

N a e Ii r i chten. 

■erlin. Am 15. Marz: Musikalische Abend-Unterbaltung im 
Palais ihrer KOuiglicbea Maji-stftlcn, unter Leitung des Hrn. Ho r - 
Kapellmeisters Taubert. I) Quartett aus „Martha" voo v. Flo- 
low (Frau Lucca, Frl. Arlüt, die Herren Wachtel und Sa- 
Ii f 2| Hymne aus „Stradrlla" von v. Flotow (Hr. Wach- 
tel). 3) „Ihr verblühet «O'Se Rosen" von v. Grimm (Fräulein 
Urgeni). 4) Adagio für Violoncell von Mozart (Hr. Cos stna n n). 
ö) Duell aus „Stabst maier" von Rossini (Frau Lucca, Kraul. 
Arlüi). 6) Duell aus ..Capiiaiue Heurlut" von Gevaerl (Frl. Ar- 
tüt, Frl. v. Püllnitz). 7) Barcarole aus „l)n ballo In maschera 
. voo Verdi (Cavaliere de Carrion). 8) a. La Romanesca von 
Servals, b. Stsodehen voo Sebuberl, lür Vioioocell (Herr Coss • 
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mann). 9) Ave Mari», mit Begleitung drs Vfoloocell vou Barb 
und Gouood (Frl. Artot, Hr. Cossmann). 10) El Vcatfdo Azut. 
Duo espsgnol von Yradier (Frl. Arldl e II Cavallere de Carrion). 

— Hr. Keler Bela. Herzogl. Naessu'scher Regiments-Ka- 
pellmelster uod Dirigent der Kuraaal • Concerte iu Wiesbaden, 
gab io den leliteo Tagen 3 Concerte In der hiesigen Tonhalle, 
bei welchen selbiger aeioe neuesten Compositionen »ur Auffüh- 
rung brachte, insbesondere ein Tongemstde, betitelt „Eine Nacht 
Io Venedig"; lerner einen neuen Walzer, „Berliner Kinder", wie 
auch einen Csardas „Bärtfal emlek", nebst mehreren änderen 
seiner Compositionen , darunter auch seinen noch immer sehr 
beliebten „Hurrah Sturm-GeloB". 

BlOblhaoa» I. TU Am C. Marz (and dss 3te Abonnements- 
Symphonie - Concerl unter Leitung des Mosikdlreetors Schrei- 
ber stall. Die G-moll-Symphonle von Mozart fand eine vortreff- 
liche Wiedergabe! eioe Uuvcrlure triomphale (neu) von Gustav 
Schreiber (and ebenlalls wnhlvexdieuten Beifall. Dieselbe zeich- 
net aicb durch schwungvolle Oedanken, durch tüchtige Durch- 
führung und schöne liislrumentirung aus; hoffentlich wird die- 
selbe bald io weiteren Kreisen bekannt werden. Die reizende 
Schlummer \ I« aus der „ Afriksnrriu" wurde von Frl. Siedle- 
feld vortrefflich und mit vielem Beifall vorgetragen; ebenso 
mehrere Lieder von Reiesiger u. A., oaeh welchen die Sängerin 
gerufen wurde. Vor diesen letzteren exeeutirte das Orchester 
daa Präludium zum 5. Acte der „Afrikanerln", welches einen 
überraschenden Eindruck auf dss Publikum machte. — Diese 
3 Urchester-Cuucerte haben — Dank sei es dem Musikdireetor 
Schreiber — durch ihre Programme und kOnatlerlsche Aus- 
fahrung sich den besten Ruf erworben und durften Im nächsten 
Herbste sich womöglich noch grösserer Tbeilnsbme erlreuen. 

Leipzig. Am zweiten d. M. fand in der hiesigen fhomss- 
kirehe eine Aufführung von Beelboven's „Uitsa toUtmut" durch 
deo Riedel'schen Verein ststt. Wer dls enormen Schwierigkel- 
ten kennt, die dieses Werk für die Ausführung bietet, wird ds> 
Verdienst des Dirigenten, des Musikdireetor CsrI Riedel um e< 
höber zu schatten wissen, dsr dem Studium des Werkes mi' 
jener Begeisterung oblag, die, wo es gilt, einen grossen Kunst- 
zweck zu verfolgen, selbst persönliche Aufopferung niobt scheut 
Zum Gluck leitet Hr. Riedel einen Verein, der selbst von de» 
Hobelt aeiaer Aurgabe durebdrungsn Ist und mit ausharrende: 
Unerunodhehkeit sieb den Mühseligkeiten derselben unterzieh 
Die Wiedergabe konnte unter solchen Umstunden nur eine du 
Werkes wardige sein. Die Soll waren In den Händen derDimtn 
Jauner-Krall und Krebs-Mlchalesi und der Herren Joseph 
Schild aus Leipzig uod Adolf Sc hulze aus Hamburg uod stan- 
den die Leistungen derselben vollständig auf der liöbe Ihres 
Rur*. Die Instrumentalbegleitung wurde vom Gewandbaua-Cr- 
ehester ausgeführt, so dasa auch von dieser Seite das Gelingen 
des Werkes gesichert war. Das Violiosolo im „Benedictus" trag 
Hr. Concerimelster David ganz vortrefflich vor. — Von nah und 
fern waren Kunstfreunde herbeigeeilt, die sich den Genuas «es 
Werkes nicht entgehen Issaen wollten. Die gesammle hirsige 
Kritik zollt der Aufführung uneingeschränktes Lob. Jedenfdls 
ist aie die bedeutendste der laufenden Coucertsalson. — td - 

Wien. Am 17. d. M. gab der verdienstliche Rederleur »er 
„Wiener Blatter fOr Theater und Musik" L. A. Zellner, vortreff- 
licher Hsrmooiumspieler, ein besonders interessantes historisches 
Coneert, worio ausschliesslich Tonwerke von den bervorrageed- 
aten Gliedern der grossen Compouisten-Fsmilte Baob vorgeführt 
wurden. Das Programm war folgendes: 1) Jnbann Christoph 
(geb. 1643, t 1703), Motette (Or gemischten Cbor (Mitglieder des 
Mog-Vereios). 2) Johsnn Michael (geb. 1660, t HIT), Arle mit 
Veränderungen, für die Orgel (auf dem Harmonium vorgetragen 



von Zellner). 3) Jobann Ernst (geb. 1722, t 1781). Lied mit 
Praoencbor (Frani Gabriele Kranss, K. K. HofopernaBngerln; 
Mitglieder des Sing- Vereins). 4) Wilhelm Friedemann (geb. 1710. 
t 1784), Andeute und Fuge fflr Clavler (Herr Ignaz Brüll). 
5) Jobann Christian (geb. 1735. t 1782), Arle aus der Oper „Ama- 
dis von Gsllien" (Herr Gustav Walter, K. K. Hofopern* und 
Kammersänger). 6) Carl Philipp Ernenne! (geb. 1714, t 1788), 
Sonate för Clavler und Violine (Frl. Gabriele Joel, Hr. Dlreetor 
uod Concerimelster Joseph Hellmeaberger). 7) Johsnn Se- 
bastian (geb. 1685. t 1750). Coocerlslürk (Präludium. Adagio. 
Fuge) für die Orgel (auf dem Harmonium vorgetragen von 
Zellner) 8) Jobann Christoph Friedrich (geb. 1732, t 1795), 
„luo", Cantate (Frl. Caroline Bettetheim, K.K Hofoperosau- 
g-rfd). üf Johann Sebastian, Orchester-Vorspiel zur 8ten Cantate, 
eingerichtet für Flöte. Violine, Harfe, Harmonium (Herren Fraoz 
Doppler. Mitglied der K. K. Uofoper uod Hofkapelle; Dlreotor 
Hellmeaberger; Anton Zamara, Solospieler der K. K. Hof- 
oper; Zellner). 

Frankfurt a. Hl. Am 12. d. ging Meyerbser'e „Afrlksnerln" 
zum ersten Male Ober die hiesige Bühne und hst wie uberall 
allseilige Bewunderung hervorgerufen. Auf diesen Erfolg können 
wir um so mehr stolz sein als unser Publikum zumeist die Oper 
schon in dem benachbarten Darmsladl und auch In Mahnbelm 
gehört halte, uod somit der Reiz der Neuheit nicht massge- 
bend aeln koonte. Anderseits kam dies aber auch der Oper zu 
Statten, die, je Öfter man sie hört, je mehr fesselt. Auch hier 
waren es der Prieslerchor Im Ken Act, das Duett and Finale 
des 2teo, die Adamestor-Roinauze im 3ten, der Marsch und das 
Duell im 4ten, sowls endlich das wundervoll erdachte Unlaono 
Im Stro Acte die zu den begeistertsten Belfallsbezeuguogeo den 
Impuls gaben. Die Hsopttrsger waren hier Frau Fabbrl, (Se- 
lika) Frl. Wallbach (Ines), die Herren Pichler (Nelutko) uod 
v. Kemljvth (Vsaeo), aie alle erodtelen reichlichsten Beifall, 
in Welchen aber auch die Darateller der wiebtigeren Neben- 
iarlhien nicht unbedeutenden Anlbeil haben. Bildelen diese im 
/ereln mit unserem trefflichen Orchester und Cbor ein gelange- 
jes Ensemble, so war es dem Publikum eine angenehme Pflicht, 
den Leiter des musikalischen Theiles Herrn Kapellmeister Lseb- 
ner die gebObrende Ebre durch Hervorruf zu Theil werden 
iu lassen. Scbliesallcb dürfen wir nicht unterlassen, auch der 
vorzüglichen, loeniscbeo Ausführung mit Anerkennung zu gedenken. 

G . . . . 

Paris. Ba scheint eiue Reacllon gegen die übermässigen Re- 
clemen für die diva Adelina Paltl und deren extravsgaute For- 
derungen eingetreten zu sein. Nach der letzten Vorstellung des 
„Ooo Giovaoni" im italienischen Theater haben sehr viele Jour- 
nale die Leistung der diva als Zerllne einer bsrteo Kritik unter- 
zogen, besonders die willkOrlichen Veränderungen und Fioritureo, 
die sie ütierall sngebracht hatte. Unter den Gegnern der Sänge- 
rin beiludet eiob auch Rossini, der trotz seiner 74 Jahre noeb 
Immer frisch Ist und Seioer Ironie gern den ZQgel sebiessen laset. 
Eines Abends sang sie in seinem Seloo eine Cevatlne aua dem 
„Barbiere" mit ihren gewöhnlichen Rouladen ete. Der Alte hörte 
rublg zu, dann fragte er: „Von wem ist die Musik?" Spater 
meinte er einmal, die diva möge jetzt recht viel Geld verdienen, 
so viel als möglich — » dann könne sie einmal mit Müsse ein 
Jahr lang ernste Gessngestudlen betreiben. Es wird übrigens 
noeb laoge dauern, bis dss Publikum zur Vernunft kommt: 
..raaadsf e»U" tte, ttc. ete. 

— Coneert populslre von Pasdeloop am 18.: Beethoven, 
Pasloral-Symphoole; Mendelssohn, Fragmeute aus dem „Sommer- 
nsehtslraum"; Wagner, Vorspiel tu „Lohengrln"; Hammel, Con- 
eert II -m oll, gespielt von Tb. Ritter. 
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— Ol« Vorlegungen — bier «atfimett genannt — nehmen 
mehr Oberhand. Naebdem ««»perini Ober Wagner und 

die neudeulecb» Muaik gelesen bal. wird j-'U Herr J. J. Welaa 
Vorlesungen Ober Goathe'a He r imnn und Dorothea, Fauat und 
Werlher'a Laidan halten. 

— Am verfl Donnerstag ward» „die JQdlo" von Ualevy in 
der grossen Oper gegeben. Daa Publikum war ziemlich tabl- 
reieh veraammrlt, um Villaret «la Eleazar iu hören — aber 
weder der Eine ooeb dar Andere eraehlao. und aln ehemals in 
der Provinz berühmter Tenoriat Mr. Mattblau, der schon laoga 
voo der Bübne zurückgezogen lebt, kam plötzlich zum Vorschein, 
ohoa daaa daa Publikum von der Veränderung benachrichtigt 
wurden war. Hr. VilUrei war krank geworden, Hr. Geymard, 
der ihn araetzen konotr. war oiebl iu Duden gewraro, eine Ab- 
änderung dea Rrperlotra war nitht mOglich — uod dia Admi- 
nlatration verg«as die dem Publikum achuldige Rücksicht zu er- 
füllen, Die Folge hiervon war ein» Seena, wio äia in der Aca- 
drmie Imperiale da Muaique ooch nia vnrgrkommen war. Tumult, 
Pfeifen — ein rompletrr Skaodnl- Eio Polizei - Commiaaair er- 
achten auf der Brthne, bat um Ruh« - aln Herr im Paiquet er- 
klArta ihm mit lauter Stimme die GrQnde der gerechten Entrfl- 
alung welche die Veraammelten kund gaben — der Vorhang 
muaala fallen — dia Voratrlluog war zu Ende. 

— Die Meaae von Llszl lal am 16. In der Kirche Sl. Buatarhe 
zum Braten der Schulen vor einem imniraaeu Publikum aulga» 
fObrt worden — die Einoahme betrug 50.000 Frauken. Was den 
Eindruck betr tft. den daa Werk hervorgebracht hat, ao iat darüber 
noch kein apodirtiacbee Urlbell zu 1» Im. vielmehr dia zweit» 
AufTdbriiNg al'ZUwartan, die binnen Kurzem Im ilalieulaehrn Thea- 
ler erfolgen aoll. Die Journal» der Reaideoz erklarru aicli mit 



wenigen Ausnahmen gegen dia Meaae, dl» Revue mualcala 
kennt einige Schönheiten, die Franca muaioala und der I 
gebeo ihr hob» Bedeutung. (Unaerer Meinung nach iat Parle 
Oberhaupt picht der Ort, wo Ober religiös» Muelk gaurthellt wer- 
den kann. Wir alellen daa Urlbeil dea Pariaer Publikuma in 
vielen Kunatangelrgaobelteo hoher, ala diea gewöhnlich in Deutsch- 
land gracbleht, aber Ober Measen und Oratorien kann ea aua dem 
einfachen Grunde kein entscbeldrndcs.Urlhetl fallen, well ca die* 
selben viel zu aelteo bOrl. um mit dieser Gattung Muaik vertraut 



Beethoven'» Briefe betreffend. 

In Nobl'a „Beethoven'* Briefe" Seil« 21 wird In einer An- 
merkung die Correapundeoz mit Giullellta Guiceiardi erwähnt 
und Folgende« hinzugeaetzt: „Ueber da« Datum deaaelben iat 
viel gealritteo wordeu. Zunächst «lebt, UDd zwar aua dem Kir» 
ebenbuebe, daa Alex. Thayer In Wien elngeaeben bat, feal, data 
Giulielta bereits i. J. 1801 den Grafen Gailenberg gehelratbet bat," 

Hier liegt eutweder ein Mis*ver»Undniss oder aln» Loge- 
naulgkeil Hrn. Nohl'a vor. leb balle Ibm bei einer Unterredung 
in Wien mundlich mitgeth-ilt, dasa jene Briefe ao die GriQu 
meiner Meinung nach In da» Jahr 1601 zu setzen seien, nicht 
aber data Ibra Verhalratbung mit Graf Gillenberg In dieaea J»hr 
falle. Um für dieaa den richtigen Zeitpunkt zu linden, halt» es 
der Naehrorschuog in KircbrubOi-hern nicht bedurft, da der Go- 
tbaisch» Taschen-Kalender darober genügende Auakunfl giebl. 

Vielleicht iat ee von liilereese, zu erfahren, daaa meine Samm- 
lung BrelhovenVrher Briefe ziemlich dreihundert Nummern ent- 
ha.i» «.lebe in Nuhl'a Gasanimt-Ausgabe nicht zu finden aind. 

l • ». Mars 1666. A. W. Thayer. 
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Xova-Scndung \o. 2. 

ED. BOTE & G.BOC1 

^E. Hock). Köulgl. Ilof-Musikhandlung in Berlin. 

Thli 

Apllloi, C , Op. 1. Schlummer-Walzer. Arrang. f. Pflc. — 
Dnnae. Ruri , Op. 226. Polka-Mazurka Ober Themen der 

„Afiiknueriu" für Piauoforte — 

Fo.gr ol», F., Op, 10. Vier Lieder (Eins am Ende — 
MeieK — Vom Wein — Händchen) für Bass oder Ba- 
riton mit Pinnolbrtebegleituiig — 

Godfrey, D.. Valses sur lOpcra „L'Afiicaine*' pour Piano — 

Clulde, Adolf, Op. 34. Ballade pour Piano - 

Op. 35. Impromptu pour Piano — . 

— — Op. 36. Valse Cnprice pour Piano — " 

(•'ringt. JnM-r, Op 213. Junghcrrcn-Tilnze für Orchester 2 1 

— — Op. 211. Bavarta-Marseh für Pianofortc .... — 
H>in«dorir, « , Op. 90. „Man lobt nur einmal", Galopp 

für Pianoforto *....— 1 

Hermann. Ad., Mclodiocu aus Meyerbeers „Afrikancrin" 

für Violine allein. Heft I — 11 

Heft II — 17 

Hertz, Theodor, Op. 57. Idylle pour Piano .... — 5 

Op. 40. Hedwig-Polka 'Mazurka für Pianforle . . — 7 

Den, Aug, Op. 1. Drei Lieder (Mernlein am Himmel 

— Der Regentag — Chasel) für eine Siugstimnie mit 

Piano fu riebe glciiung — 20 

Lange, Gnatav, Op. 23. Reigen im GrOncn, Tnnz-Idyllo 

für Pianolbrfe — 17 

Verlag W Ed. Bote 4 6. Sock (E. bock). Köi.igl. Ilofrimsikhc 



— Op. 21. Die Libelle, Idyll« für Plnnoforte . . . — 15 

— Op 25. Wauda-Mnzurka-brillanl« fOr Pianofort« . — 15 
t... e, Jl., Souvenir n Breslau, Walzer fflr l'iaiiufbrte . — 15 
Ut -an, A., Op. 75. Souvenir do „L'Arricaine", Fanlai- 

- • pour Orgiie-Harmoniiim . — 15 

iirlenann, Jul„ 3 Lieder für iatimmlgen Mannerchor. 

I'artiliir und Stimmen 1 10 

■leae. R*Halfe, Salon-Galopp Tür Pianoforte — 5 

evh,ueU*er, W., Lo Galop de Diablo pour le Piano. . - 17» 
Rias«. C, Op. 1. Au den Storch: Du kannst din FlOch- 
recken (Du kannst die I logcl recken) aus „Hanne 
N.i.e" \oa Frjlz heuter, Tür eine Siugstimnie mit Piauo- 

ebcglcitung — 121 

Hl o>i»8 |P»rlw r , Quadrillen für Orchester. 

„Die Afriknnerin" von Meyerbeer 2 7J 

„Die »rhOne Helena" von OfTenbaeh 2 — 

T aver. F.ajrene, Grosse Sonaten für die Orgel. - 

No. L F-dur -23, 

llttfelttj Alex , Op. K. VaJtl brillante pour Piano . . — 80 
7.4. uff, Fr., Woekcheu-Polkn für Pianororte - 7# 

- - ■ 

* ei Gebr. Petrick in Riga erschien soeben und ist in allen 
Xtsi. alienhandlungen vorrAthig: 

Ein Kinderfest. 

Acht vi erhfl ndiyc Cla vlerslOcke 

von 

Arno Kit />/></. 

Opus 5. 

Preis l| Thlr. 

, ii Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 87. 

'ünck ~eou"c. r. Selunidi •■ Berli». Uliler <leo Usdea >o M. 
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Die Stellung der Niederländer in der Tonkunst. 

Vortrag 



am 13. Mari 1866 



der Wittw 

»0« 



jFortsetzunj;.) 



Folgen wir nun einer solchen Eulwickelung des K. • 
chengesangs vom Unitono zur Mehrstimmigkeit in ihrem 
geschichtlichen Fortgänge, so begegnet uns iura ersten Mal 
derNntneeines Niederländers. Hucbald, ein vlämisch.r 
Mönch, der in dem flandrischen Kloster St. Amnnd in der 
Diözflse Dornik seine Tage verlebte, wagte im 9len Jahr« 
hundert die eralen unbeholfenen Versuche, mehrstimmig zu 
schreiben. Wenn in der Kunst die Theorie meist erst 
der Praxis folgt, so geschieht mitunter doch auch da9 
Umgekehrte. Hucbnld suchto den musikalischen Drang 
seiner Zeit nach freierer Gestaltung und Gliederung vorerst 
theoretisch zu lösen. Wir sehen ihn dabei auf dio seit* 
samsten, ja wenn wir unser liPuliges musikalisches Gefühl 
zu Rathe ziehen, kaum glaublichen Abwege gerathen. 
Ich darf bei Ihnen allen voraussetzen, dasa ihnen sowohl 
das Intervall einer grossen Terz, wie das einer reinen 
Quinte bekannt ist. Obgleich die grosse Terz für unser 
Gehör das befriedigendste und wohllautendste Intervall ist, 
während die reine Quinte leer klingt, volleuds aber wenn 
eine Melodie von einer zweiten Stimme in Quinten begleitet 
wird, ohrenzerreissend wirkt; obgleich ferner die germani- 
schen Völker damals schon wie jetzt ihre Melodieen in der 
Unterstimme in Terzen hegleiteten, setzte Hucbnld den- 
noch theoretisch fest, dnss wenn eine zweite Stimme dio 
Überstimme begleiten wolle, dies nur geschehen könne, in- 
dem sie in reinen Quinten mit ihr fortschreite. Kür die- 
jenigen geehrten Anwesenden, die sich nicht sogleich eine 
Vorstellung von der haarsträubenden Wirkung solcher reinen 
5len-Forlsehreitungen machen können, erlaube ich mir ein 
kleines Pröbchen. Donken wir uns d"n Anfang des bekann- 



ten Loraley-Liedes als gegebeneu Vnntu* firmut. Das Volk 




in Terzrn begleitet haben. Die Kirchencoraponisten 
lOteD Jahrhunderls aber würden haben siugeo lassen: 

4 



Iii iii 



%T ^ 1 ' «TT * J r 
Die Theoria halte sich nämlich durch die schön proportio- 
nirten mathemalischen Verhällnisse der Schwingungen von 
Oktave und Quinte zur Prime, zu der Meinung verirrt, Oktave 
und Quinte seien allein vollkommene Consonanzen, während 
die Tetz für dissonirend galt. So ward denn, dem ge- 
sunden Gehörsinn zum Trolz, mehr als ein Jahrhundert lang 
in den Kirchen in dieser Weise gesungen und man nannte 
dieses abscheuliche Geheul das Organum. Demungeachtet 
dürfen wir Hucbald nicht unterschätzen, der als einer der 
ersten Anreger der Mehrstimmigkeit immer ein kunsthislo- 
rischos Inleresse behalten wird. 

Auch in den folgenden Jahrhunderten erscheint die 
Entwicklung der Musik noch durch die Theorie «-inseitig 
beherrscht. Um das Jahr 1020 tritt ein Benedictinormönch. 
Guido von Arezzo auf, welcher sich durch Verbesserung 
der Notenschrift und eine Gosnogsmethode hervorthut, die, 
vom Organum Hucbald's abweichend, in der Unterslimme 
bereits Terzen zulässt, daher schon wohlklingender zu nen- 
nen ist. Mit dem zu Anfang des 13ten Jahrhunderts leben- 
de.» Frauco vou Köln oähero wir uns wieder den Nie- 

13 
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derlnnilen. Franco kann als der Begründer des Men- 
suralgesanges und somit des Notenwerthes und der 
Takteiniheilung in der Weise wie beide noch haute gelten, 
angesehen werden. Unterdessen wer die freiere Behandlung 
der zweiten, zu dem ölten gregorianischen cantus planus 
erfundenen Stimme, welcher erslere schon si-il geraumer 
Zeil cantus firmut hiess, so weit fortgeschritten, dnss sin 
als ebenso wichtig wie jener gelten konnte und in bezeich- 
nender Weise den Namen Bitcantus erhielt, der sich erst 
später in Di scantut verwandelte. Auch das gesunde Ge- 
fühl und Gehör hatten ihre verlorenen itahte wieder zu 
behaupten angefangen und auf diesem Wege die letzten 
aus dem Organum öhrig gebliebenen Missklänge verbannt. 
Das bedeutsamste neuo Moment tritt uos jedoch erst in der 
beginnenden gegenseitigen Emancipalion der beiden bis da- 
hin fest aneinander gebundenen Stimmen entgegen. Die- 
selben fingen sich, seil Franco von Köln die Mensural- 
theorie erfunden, völlig von einander loszulösen und ihre 
eigenen besonderen Wrgo zu verfolgen an, während bis 
dahin beide Stimmen nur in Noten von gleichem Werth« 
einherschrillen und natürlich auch zu gleicher Zeit mit ihrem 
Gesänge anfingen und aufhörten. Aus der neuen Weise 
aber, mit der auch eine weitere Vermehrung der Stimmen 
-i 'aii' der Eintritt derselbeu zu verschiedenen Zeiten sich 
verband, musste sich sahr bald der Contrapunkt und 
durch ihn die Imitation und der Kanon entwickeln. Und 
hiermit slehon wir dicht vor den bis auf unsere Tage 
entscheidend fortwirkenden Arbeiten der Niederländer. 
Ihnen allein verdanken wir die weitere Ausbildung des 
Conlrapuoktes, der Imitation und des Kanons bis zum voll- 
endeten polyphonen Slyl. ja selbst bis zur Fuge. Die 
Reihen ihrer unaufhörlich sich folgenden grossen Meister, 
die von der Milte des 14len bis in das erste Drittel des 
lßten Jahrhunderts die Musik gleichsam beherrschen, machen 
den Eindruck, als hätten sie auf fast zwei Jahrhunderte diese 
Kunst für sich allein in Europa gepachtet, Halt man nun 
zu dieser Fülle gewaltigster und zum Thcil erhabi ndsler 
Produvlion das, was die Niederländer damals gleichzeitig 
auf allen anderen Gi bieten leisteten, so glaubt man, be- 
sonders bei dem Gedanken, dass eine solche Mannigfaltig- 
keit hohen Geisleslebens sich auf das kleine Land an den 
Mündungen des Rheins und der Scheide beschränkte, einem 
Wuuder gegenüberzustehen. Um Sie, nachdem ich schon 
einigemal musikalisch Theoretisches berühren musste, 
nicht noch weiter mit solchen für den Dilettanten trockenen 
Gegenständen zn langweilen, beschränke ich mich darauf, 
Ihnen ein flüchtiges Bild von den Cullurzuslünden der Nie- 
derlande in der Zeit zu geben, da jene grossen Tonschulen 
erstanden, so wie von den Lebensumständen der berül, late- 
nten Meister derselben und der fnst unerhört siegreichen 
Verbreitung ihrer Kunst nach allen Nachbarländern. 

Die einzelnen Provinzen Belgiens und der Niederlande, 
wie Brabaul, Flandern, das llennegnu, Geldern, Holland, 
Seeland, Lützelburg und Nnmür waren bis zum 13tcn Jahr- 
hundert gesonderte Gaue und Grafschaften, die entweder, 
wie eine Zeit lang Brabant und Theile von Flandern, zu 
Frankreich oder zum deutschen Reiche gehörten. Im Laufe 
des Uten und täten Jahrhunderls sehen wir diese Lande 
allmählich durch List, Verrath oder Gewalt an die kühnen 
Herzöge von Burgund fallen, die in Folge ihrer so ver- 
stärkten Macht Inn^e Zeit hindurch eine unabhängige Mit- 
telstellung zwischen Frankreich und dem deutschen Reiche 
einnahmen. Weniger unbeschränkt dagegen war ihre Macht 
im Innern der- neu erworbenen Provinzen. Die flandrischen 
und holländischen Städte hatten seit dem 13t CD und 1 4 ton 
Jahrhundert durch die Tüchtigkeit, den Fleiss und Unter- 
nehmungsgeist ihrer kernigen Bevölkerung einen Aufschwung 
in Handel, SchiflTahrt und Industrie genommen, der ihren 
Ruhm über das ganze Abendland ausbreitete. Es konnten 



sich in Europa in dieser Beziehung damals nur die mäch- 
tigen freien Städte uud Republiken Oberitaliens mit ihnen 
messen. Die Folg« einer solchen Blüthe und des damit 
verbundenen Rcichlhums war ein Selbstgefühl und eine 
bürgerliche Unabhängigkeit, die unaufhörlich zu Thaten 
spornten und aus denen freie städtische uud ständisch» 
Verfassungen hervorwurhsen, wie sie der germanische Geist 
unter ähnlichen Bedingungen von jeher Übernil sich ent- 
wickeln licss. Die Herzöge von Burgund worden daher 
von ihren Bürgern sehr beschränkt und ihre Herrschaft nur 
dann geduldet, wenn sie sich beim Antritt ihrer Regierung 
feierlich zur Beobachtung der Constitution (der Privilegien 
und Volksfreiheilen ) der betreffenden Gaue und Städte ver- 
pflichteten. So musste z. B. Herzog Wenzel 1355 den 
Hrobnntern versprechen, ohne Einwilligung ihrer Stände 
keine Steuern auszuschreiben und nur geborene Brabanter 
in öffentlichen Aemterii anzustellen. Die beiden mächtigen 
Städte Löwen und Brüssel schlössen unter sich sogar noch 
ein Sepnratbündniss zu dem Zwecke, etwaigen herzoglichen 
Uebergnflen sogleich gewappnet entgegentreten zu können. 
Dass unter solchen Veihnltui-sen, welche in allen inneren 
Angelegenheiten eine fnst völlig unbeschränkte Selbslregie- 
rung gestatteten, während des Herzogs Macht mich aussen 
zugleich den bis dahin mangelnden Schutz gegen die Nach- 
barn gewährte, der Flor dieser blühenden Lande sich noch 
glänzender entfalten musste, liegt auf der Hand. Wir finden 
dah«r auch in den grosseo Miltelpunklen: Antwerpen, Brügge, 
Brüssel, Löwen, Ypern und später auch Amsterdam eine 
Freiheit der Bewegung bei Corporaltonen uud Innungen, die 
der der freien Reichsstädte nichts nachgab. Ja es kam 
mitunter «vgar zu inneren Kämpfen, bei denen es blutige 
Köpfe setzte (ohno dass sich desshalb der Herzog hält« 
'Mimischen dürfen). So zettelten die durch die ganzen Nie- 
derlande fast übermächtig gewordenen Gewerke der Tuch- 
macher und Weber, die in allen grosseren Städten eigene 
Prachtbauten für ihre Innungen hatten errichten lassen, 
wiederholt Unruhen und Aufstände gegen die Pnlricier oder 
andere Gewerke an. Es scheint uns nicht ganz zu leugnen, 
dass eine so reiche Gliederung des Gemeinwesens, und die 
auf derselben beruhende freie individuelle Bewegung ganzer 
Stände, einen Eiulluss auf jene künstlerische. Gliederung 
und freiere Bewegung geübt haben müsse, aus welcher, 
wie wir sogleich sehen werden, in den Niederlanden der 
polyphone Styl in der Mu- k erwuchs; doch mag auch 
der grosse Reichlhum Ueberhebungen wie die eben geschil- 
derten mit veranlasst haben. Derselbe war schon im 13:on 
Jahrhundert zu einer fast fabelhaften Höhe gediehen. Als 
die Königin Johanna von Frankreich 1250 in Brügge war. 
verdunkelte der Schmuck der dortigen ßfirgerfmuen den 
ihrigen so sehr, dass sie voll innerem Missmuth ausrief: 
..Ich glaubte allein eine Königin zu sein und erblicke ihrer 
hier .sechshundert !" ■ 

Es leuchtet ein. dass M glänzende Zustände, herbei- 
geführt durch diu Tüchtigkeit aller, jedem Einzelnen ein 
erhöhtes Selbstvertrauen verleihen und dass die Müsse, 
welche Ruhe vor äusseren und inneren Feinden den Be- 
wohnern der Niederlande im Allgemeinen damals gewähr- 
ten, bei einem so begabten Volke Kunst und Wissenschaft 
zu einer im Norden ungeahnten Höhe steigern mussten. 
Was für Wissenschaft, Literatur und bildende Kunst ge- 
schehen, berührten wir bereits. Wir haben es daher allein 
noch mit den grossen niederländischen Toukünstlern 
zu thun. 

Gewissermaassen als der Begründer der grossen Ton- 
schulen Niedeil.mds wird Wilhelm Dufay nngoehen, der 
gegen Endo des 14len Jahrhunderts in Chimay das Licht 
der Welt erblickte. Er wendet den Canon in so neuer und 
gesetzmässiger Weise an. dass seine Methode die Grund- 
lage ward, auf der die .Meister des 15lcn und löten Jahr- 
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hunderte fortbauen mussten. Inden» wir die DU minorum 
gentium übergehen, unter denen sicli jedoch Männer befan- 
den, die ohne die Grosse ihrer Anführer für laichst bedeu- 
tend/gelten würden, gelangen wir zu dem zweiten Heros 
der niederländischen Tonschulen, zu Ockenheim oder 
Okeghem, der in der ersteu Hälfte des löten Jahrhuu- 
derls zu Uevay in Flandern geboren ward. Er war Ka- 
pellmeister und erster Kaplan König Karl des VII. von 
Frankreich, nach dessen Todo er sich in diu Abloy Saint 
Martin de Tours zurückzog. Wir begegnen in ihm auch 
dem Erfinder der Rälhselformen mittelst derer ein Canon, 
der ausgeführt vielleicht hundert Takte zählte, in ein Paar 
Noten niederzulegen war. In Folg« davon galt sehr bald 
die Lösung eines solchen Räthselconons für die Probe der 
Meisterschaft. Unter Ockenheim'* Schülern begegnen wir 
den vorzüglichsten Toiikünstlern der zweiton Hälfte des 
lütan Jahrhunderts, vor allem dem grossen Josquin d<' 
Pres, der seinem Meisler auch in einem Requiem das 
Grablied sang. Josquin de Pres, oder Jodocus Praelon- 
sis, das drille hervorragende Haupt der grossen niederlän- 
dischen Tonschulen, erblickte, wie jetzt festgestellt worden, 
gegen die Mitte des I5tcn Jahrhunderts zu Cambray in 
Flandern den Tag. Lange Zeit machten Italien, Frankreich 
und Deutschland einander den Ruhm streitig, ihn geboren 
zu haben. Kein Tonkünstler vor ihm hat sein Zeitalter in 
solchem Grade mit seinem Ruhm erfüllt. Er begann nach 
vollendeten Studien bei Ockenheim seine Laufbahn als Sän- 
ger der päbsllichen Kapelle zu Rom, ward dann Kapell- 
meister Louis des XII. und endlich Kapellmeister Kaiser 
Maximilians, der ihm nach der Vereinigung der Niederlande 
mit dem deutschen Reiche das Canonicat Conde als Lohn 
seiner Dienste verlieh. Seine Werke paaren mit dem kirch- 
lichen Ernst und der Strenge seiner Vorgänger eine bis 
dahin ungeahnte Milde und Innigkeit der Melodie. Gla- 
reatj sagt von ihm: Niemand habe so wie er die Bewe- 
gungen der Seele durch den Gesang auszudrücken vermocht. 
Marlin Luther, der ihn ebenfalls hoch verehrte, ruft 
über ihn ans: „Andere werden durch Töne gemeistert, Jo- 
docus aber hl der Tönu Meisler". Cocliu» nannte ihn: 
Princept musicorum, guos mundus auscipil et admirutur. 
Mau sieht aus solchen Aeusseruogen, wie hoch bureils der 
RuT der niederländischen Tonschulen gestiegen war. Dio 
nächste Folg» davon war ihre Ausbreitung über alle Nach- 
barländer. Der streng kirchliche Geist und doch dah«i 
schon so melodische Reiz der Tonwerke der Niederländer 
wirkte wie ein neues Evangelium auf Kunst und Künstler. 
Und so gingen denn gegen Ende des 15ten und zu Anfang 
dos löten Jahrhunderts auch die Jünger der niederländi- 
schen Tonschule hin in alle Well, um die neue Lehre un- 
ter den musikalischen Heiden zu verkündigen. 

(Scliluss folgt.) 

*£*VK2* 

Berlin. 

Revue. 

(Königliches Opernhaus) Die komische Oper von Scribu 
und Auber: „Die Krondiamanlcn", welche Jahre lang geruht 
hat, erschien am 23. neu einstudirl mit Frl. Art öl als Theo« 
phdn. Da» pikante Libretto mit seiner spannenden Handlung 
und seinem lebendigen Dialog, die graziöse Musik, welche nir- 
gends vulgär wird, mit ihren leicht fassliclicn anregenden Mo- 
tiven, erwerben s cfa heule die volle Theiinahiiie des Publikums 
wie vor dreissig Jahren und es bleibt recht sehr zu bedauern, 
dass die wirksameren Werke der (intlnng („Teulels Aulheil", 
Hnydce" und unter den Auber 'sehen Opern der letzten Jahr« 
'„Die Circassierin") aus Mangel an talentvollen Darstellern auf 
deutschen Dülmen nicht mehr Berücksichtigung llitdcu. Die 



heutige Aufführung der „Kroodiniuanten" verdient nach allen 
Seilen hin Lob. Wir haben Fräul. Artöl selten so in jeder 
Hinsieht vortrefflich gesehen, wie als Theophila; ihre leichte 
discrete Behandlung der Musik und doch auch wieder die fei- 
nen verständnissvollen Züge im Vortrag, andrerseits die brillante 
Coloratur, welche sich diesmal nicht zu sehr breit machte, 
sonderu eben der Parlhie nur das ihr uothwendig gesanglich Glän- 
zende verlieh, der hübsch painfirte Dialog wie die natürliche 
Darstellungsweise wurden Facloren einer Qesaramlleistuog, 
welche des gespendeteu Beifalls vollkommeo würdig waren. 
Dass Fraul. Artöl in der Sccnc des zweiten Ada mit d^u 
schwierigen Variationen das Publikum durch ihre rapiden LäHf» 
zu enthusiastischer Anerkennung nöthigte, ist selbstverständlich. 
Alles in Allem halten wir die Parthie für die beste, welche sie 
uns bei ihrem diesmaligen Gastspiel geboten; ihre Arl und 
Weise, die komische Oper tu singen, darf wohl als Vorbild 
dienen. Der Sängerin zur Seite »landen in nichtigen Leistun- 
gen Hr. Woworsky, welcher den Enriquez mit Feuer spielte 
und auch brav saug und Hr. Salomon, welcher den Pobzei- 
minisler mit ansprechendem Humor darstellte und von Neuem 
Zeugoiss seines Charakterisirunga«Talents ablegte. Aber auch 
Frl. Gcricke (Diana), wie die Herren Bosl (Robelledo) und 
Krügor «Sebastian) griffen wirksam in das Ensemble ein. 
Die musikalische Leitung des Hrn. Dorn wie die Scenirung 
des Hrn. Hein geben nur zur Zustimmung Veranlassung. Höl- 
len wir in Betreff der allseilig so gerungenen Vorstellung einen 
Wunsch, so wäre es der, die Oper (wie überhaupt all« komi- 
schen Opern) durch die Zwischenacte nicht so unge- 
bührlich iu die Länge zu ziehen; während man in Paris tu den 
„Krundiauianlen" noch ein« Oper giebt, dauert die Vorstellung 
hier Ober drei Stunden und dehnt auf diese Weise das leichte 
pikante Werk nicht tu seinem Vortheil. — Die Aufführungen 
der Woche waren außerdem am 19. „Fidelio" mit Frl. San- 
ier (da Fr. Witt durch zu frühes Schliessen des Ofens erkrankt 
war); am 20. „Wasserträger"; am 21. „Afrikanerin"; am 
22., dem Geburtstage Sr. Maj. des Königs, Prolog, gesprochen 
von Herrn Liedtcke und Gluck'» „Orpheus und Eurydice" mit 
Frau Jachmann als Orpheus. — Am 24. d. fand für diese 
Saison die letzte Darstellung der „Afrikanerin" stall-, na- 
türlich war der Andrang wo möglich noch massenhafter 
als bisher, deun gar Viele haben das Werk noch nicht 
gesehen und müssen sich auf die nächst« Wtnlersaisou 
vertrusten, für welche die Oper ebenso wie bisher der 
glänzendste Magnet bleiben wird. Das letzte Werk Meycr- 
beer's wurde bei uns im Gunzen 24 Mal gegeben, (im 
November 3 Mal, Dezember 5, Januar 6, Februar 4, 
Mü/z ö Mal) ausserdem in allen Hauptstädten der ctvilwirteu 
Welt, in Paris, London. Petersburg, Mailand, Brüssel, Madrid; 
iu Deutschland ausser Berlin in Wien, Pcsth, Hamburg (m acht 
Wochen 38 Mal), Hannover, Dnrmstadl, Mannheim, Frankfurt 
o. M., Köln, Nürnberg. Gotha, Leipzig, Coburg. Schwerin, 
Karlsruhe, Weimar, überall mit demselben grossartigen Erfolge. 
In Vorbereitung ist das Werk forner auf den Bühnen in Dres- 
den, Braunschweig, Cassel, Dessau, Aachen, Lemberg, Linz, Prag. 
Hat die selten« Einstimmigkeit des Urtheils über den blei- 
benden Werth des Werkes entschieden, so wollen wir schliess- 
lich nicht verabsäumen, utiseru verdienstvollen Darstellern, vor 
Allen der als Selika unübertrefflichen Frau Luccn. der Frau 
Hnrriers - Wippern, (welche während deren Urlaubszeit 
durch Frl. Santer sehr tüchtig ersetzt wurde), den Herren 
Wachtel, Betz, Frickc, Salomon, Krüger. Krause, 
Bosl noch einmal unser volles Lob zu spendeu; sie Allo ha- 
ben in den Vorstellungen des Meisterwerks mit gleicher Liebe. 

13* 
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mit gleichem Talente und gleichem Erfolge gewirkt. Ebenso 
verdienen Hr. Kapellmeister Dom für seine treuliche Direc- 
tion, Hr. Hein für seine praktische Scenerie, die Intendant 
für die glänzende Ausstattung (an welcher die Hrn. Gropius 
und Daubner wieder participiren), noch einmal unsre ganze 
Anerkennung, welche wir hier mit Freuden aussprechen. 

Im Friedrich-Wilbelmstädtischen Theater debulirte Fräul. 
Ncufeld vom Staditheater zu Küln als „schöne Helena" io 
der beliebten OfTenbach'schen Opern-Burleske. Das gut be- 
suchte Haus nahm das heitere Werk wieder höchst beifällig 
auf, so dass es seit jenem Abend nicht mehr vom Repcrluir 
gekommen ist. Was nun den Gast anbetrifft, so dürfen wir 
nicht vergessen, dass die vollendete Darstellung des Fräul. 
Geistinger die volle Wirkung allen Nachfolgerinnen unend- 
lich schwer gemacht hat. Frl. Ncufeld sang und spielte 
Reissig und talentvoll und wusste, trotzdem ihr die vom Com- 
ponisten geforderten Stimmmittel wie dio nötbige gesanglich» 
Fertigkeil nicht ganx zu Gebole stehen, doch das Interesse 
für den Charakter rege zu hallen und die Parthie mit Erfolg 
durchzufahren. Dio Hrn. Thomas und Schindler (prächtig 
als Calchas und Menelaus), Tiedtke, Leazinsky, Hassel, 
HOger hallen wie stets die Lacher auf ihrer Seite und bilde- 
ten ein höchst amüsantes Ensemble. 

Von besonderem Inlercsso fOr uns wurden unter den Musik- 
auffOhrungen der vor. Woche diejenigen, welche die beiden hiesi- 
gen grossen Musikiustitule: die „Neue Akademie der Tonkunst" 
unter Kullack's und das „Conservatorium für Musik" unter 
Stern'« Leitung Behufs der Prüfung ihrer Zöglinge veranstalte- 
ten. Wenn wir uns der, auf dem Programm der Aufführungen 
des letzleren ausgesprochenen Ansicht, dass: obgleich einzelne 
Leistungen voraussichtlich einem Concert keine Unehre machen 
würden, dennoch eine Prüfung nicht als solches zu betrachten 
ist, anschliesscn , so kanu es uns ebenso wenig in den Sinn 
kommen, den betreffenden Zöglingen, welche mit ihren Leistun- 
gen hervortraten hier Zeugniss ausstellen zu wollen. Die Prü- 
fungen sollen eben nur zeigen, was in diesen Anstalten gelei- 
stet wild, welches dio Zielpunkte des gesnmtnten Unterrichts 
sind. Wir werden deshalb hier nur von dieser Seile, und vor- 
nehmlich von dem Totaleindrurk berichten, den die Aufführun- 
gen hinterliessen. Die vorzüglichsten Leistungen beider Insti- 
tute waren wohl wieder die im Ciavierspiel. In der Aufführung 
der „Neuen Akademie" hörten wir den ersten Satz aus Bee- 
thoven/s G-dur-Concert von Frl. Alma Holländer mit grosser 
Sicherheit und sehr elegant, und von Hrn. Pierre l'Oussow 
aus Moskau den ersten Salz von Chopin's F-moll-Concert mit 
durchbildet« Technik und verstandiger Auffassung ausführen. 
Ueberboten wurden beide Leistungen noch durch Hrn. Berchl, 
der den ersten Salz aus Schumann's A-moll-Concerl, und durch 
Frl. Erikka Lie aus Chrisliania, welche den 2. und .1. Satz 
aus Beelhoven's C-mnll-Concert spielte. Beide Leiitungen waren 
durchaus so, dass sie selbst \or cioem verwöhnteren Cnocerlpubli- 
kum reichen Beifall erworbeu haben würden. Der Sologesang 
war durch Frl. Cacilie Kuttner und Frl. Margarethe Schulz, 
beide aus Berlin, vertreten. Jede sang eine Arie aus Iphige- 
nie, diese die Arie: Nun beut die Flur" aus der Schöpfung. 
Bei beiden ist das Stimmmaterial nicht glänzend; aber beide 
haben schon eine so anerkeunenswerthe Herrschaft Ober das- 
selbe gewonnen, dass auch wir gern in dio lauten Beifallbe- 
Zeugungen eiustimmlen, die ihnen gespendet wurden. Einen 
wohllhuenden Eindruck hinterliessen ferner dio vier noch sehr 
jugendlichen Vmlinspieler, Gramm aus New -York, Klee aus 
Schwerin, Hille aus Jerichow und Ritter aus Schwerin, 
welche Spohr's Duo concertanl für Violinen ausführten. Die 



kleinen Verstösse gegen die Reinheit vermochten nicht den 
vorwiegend guten Eindruck zu trüben. Deu Anfang und den 
Schluss der ganzen Aufführung bildeten drei Sätze aus einer 
Symphonie von Bercbt, dio auch auf diesem Gebiete die grosse 
Begabung des Jünglings wie die künstlerische Richtung, welche 
sein schönes Talent nimmt, bekundeten. Ueberall erkannten 
wir neben einzelnen Kundgebungen eigener Individualität den 
ordnenden und verständig gruppirenden Einfluss der Schule des 
vortrefflichen Leiters der Composilinnsklasse, und wir sehen mit 
Interesse der weiteren Entwicklung enfgegeu. Auch Frl. Lio 
trat mit einem eigenen Versuch einer äusserst jungfräulichen 
Composilinn des Rückerl'schen Abendliedes hervor, das ebenso 
wie zwei gesangvolle und empfundene Lieder von Hrn. Kirch- 
ner, gleichfalls Schüler des Herrn Wuerst, von der Chorklasse 
des Instituts beifallswürdig aufgeführt wurde. 

Ein noch treueres Bild gcwaoneo wir von dem Conserva- 
torium des Herrn Professor Stern, weil wir ausser der grös- 
seren Prüfung noch einer zweiten beiwohnen konnten, in wel- 
cher auch die unteren Klassen mit einzelnen Leistungen hervor- 
traten. Von den Ciaviervorträgen der ersten Aufführung sagte uns 
am meisten zu: Satz I aus der D-moll-Sunate (0p. 29) von 
Beethoven, von Hugo Fisch aus Berlin gespielt, und Adagio 
und Rondo aus dem B-dur-Concerl von Mozart, durch Franz 
Mannstädl ausgeführt. Der erste erbeute uns durch die 
künstlerische Besonnenheit der Ausführung; der andere aber 
durch dio seltene Sicherheit des äusserst jugendlichen Virtuosen. 
Die andern drei Ciaviervorträge: Adagin und Rondo aus dem 
II mnll-Cnnrert von Hummel, ausgeführt von Frl. Eversmann 
aus Bonn, Conrertstück von Weber, durch Herrn Pnul Pta- 
Ihow aus Berlin, und zweiter und dritter Salz des Es-dur- 
Conrerls von Beethoven, durch Frl. Bertha Müller aus Eluiug 
ausgeführt, erwarben sich ebenfalls wohlverdienten reichen Bei- 
fall. Der Sologesang war wie immer durch zwei vortreffliche 
Leistungen vertreten: Frl. Boy aus Berlin besitzt ein äusserst 
wohlklingendes Organ; sie sang Beelhoveo's grosso Scene am 
„Fidelio'* mit Innigkeit und dramatischem Feuer. Noch befrie- 
digender wirkte ihr Vortrag der bekannten Scene aus dem 
„FreischOtt" in di r zweiten Prüfung, weil der Charakter dieses 
Tonstürks ihrer Stimme noch mehr zusagt. In ein noch gün- 
stigeres Licht wurde die Schule des Herrn Prof. Stern durch 
die zweite Suloleislung des ersten Concerts gestclll- Frl. Hau- 
sen, die uns schon öfter in Coocerten begegnet ist, hat sich 
mittlerweile zu einer bedeutenden Coloretursängerm ausgebildet, 
was sie in der äusserst gelungenen Auslührung einer Ario aus 
der „Italienerin" von Rossini bekundete. Weniger vermögen 
wir anzugeben ob die junge Sängerin gleich vorbereitet für die 
moderne grosse Oper isL Dies zu bekunden war wo'tl Zweck 
des Vortrags des Duetts aus dem „Troubadour", zu dem sie 
sich mit Herrn Geyer in der zweiten öffentlichen Prüfung ver- 
band. Uns erscheint diese Wahl nicht eben glücklich; Verdi 
bietet mit seinen brutalen Mitteln einer gebildeten Sängerin 
doch zu wenig Gelegenheit, ihre ganze Kunst dramatischen 
Vortrags zu zeigen. Ein besonderes Interesse erweckte ferner 
der Vortrag des ersten Satzes von Beethoven'* Violini oncerl 
durch Herrn Max Brode aus Berlin (ein Schüler unseres 
vortreffliclieu de Allna) technisch corrakt und mit guter 
Auffassung ausgeführt. Weniger glücklich erschien uns wieder 
die Wahl der Piece für die Geiger bei der zweiten Auf- 
führung. Paganim's Perpectuum mobile ist dnr.ii ein zu schwie- 
riges Musikstück, um von u eu n Schillern gleichzcit currekt aus- 
geführt werden zu können und wenn wir auch erkannten, dass 
sie sämrallich zu den vorgeschritteneren gehören, so wäre uns • 
das jedenfalls an einem andern Tonslürk noch m-'ir und mil 
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weniger peinlichen Verletzungen des Gehör» möglich geworden. 
Von besonderem Interesse waren, wie erwähnt, die datiert or- 
träge der zweiten Aufführung. Wir erwähnen hier namentlich 
Frl. Elisabeth Wentsel aus Trebnitz, welche, obgleich noch 
sebr jung, Beethoven'» Es-dur-Sonate Äusserst brifalJawürdig 
ausführte. Von den Leistungen der Conipositionsklasscn trat 
eine Aria von Hrn. Breslaur aus Cottbus wohlthuend hervor. 
Sie ist nicht nur sehr innig empfunden, sondern auch geschickt 
in der Ausführung. Namentlich versteht es der junge Compo- 
nisl, auch das entsprechende Instrumenlalcolorit zu erzeugen. 
Die anderen Leistungen von Oscar Künstler, Franz Mann- 
slidl und Goebel bekundeten Talent und auch eine gewisse 
Herrschaft Ober die Form. Besonders dürfte der jugendliche 
Mannstedt unter sorgsamer Leitung zu aussergewöbnlichcr Be- 
deutung heranreifen. 

Das letzte Conecrt der „Gesellschaft der Musikfreunde" 
war wieder ein Orchester - Concert und vorwiegend, den ur- 
sprünglichen Intentionen gemäss, der sogenannten Neudeutscbeu 
Schule gewidmet, Da wir an demselben Abend noch einer 
Einladung nach dem Stiftungsfest des „Berliner TonkOnsller- 
vereins" folgen musslen, so hörten wir nur den ersten Theil: 
Einleitung zu „Lohengrin" in vortrefflicher Ausführung, eiiic 
Arie aus Haendel'e „Julius Cäsar" und Lieder von Schumann, 
von Frl. Orgeni ganz meisterhaft gesungen, ein neues Ciavier- 
concert, von H. v. Bronsart componirt und von seiner Frnu 
ausgeführt und endlich von Herrn Dr. Damrosch Beelhoven's 
Romanze in F-dur und eine Arie von Uaydn. Bronsarfs Con- 
cert gewinnt nur in seinem Schlusssatz eine höhere Bedeutung. 
Hier ist der Charakter der Tarantella in einzelnen wirksamen 
und doch feinen Zügen festgebsllen. Die ersten beiden Sätze 
dagegen sind ziemlich trostlos phrasenhaft zusammengesucht. 
Herr Dr. Damrosch trug die Romanze so vortrefflich und mit 
»0 gesunder Auffassung vor, dass wir kaum begreifen, wie er 
sich in der nicht endenwollenden, bis zum Entsetzen langwei- 
ligen Naselei der Haydn'schen Arie so gefallen konnte. 

Das 22. Stiftungsfest des Berliner Tonkünsllervereins ver- 
lief in äusserst Anziehender Weise. Der Vorstand des Vereins 
halle mit dankenswerthem Eifer für echt künstlerische Unter- 
hallung derGüste gesorgt, gleich die Eröffnungrede» des derzeitigen 
Vorsitzenden des Vereins Hern. Dr. Alsleben, versetzten die 
ganze Versammlung iu die heiterste Stimmung. Er gab ein 
äusserst humoristisches und mit vielen witzigen Anspielungen 
auf einzelne Bestrebungen in und ausserhalb des Vereins, be- 
lebtes Bild von der Entwicklung desselben. Die Speisekarte 
lührt dies bis in die neueste Zeit fort. Sie ist ein, aus der 
Officio des Uro. Timm hervorgegangenes vortrefflich ausge- 
führtes Kunstblatt und illustrirt mit ganz ergötzlirhen Bildern 
der SHzuogsprolokolle des letzten Jahres. Ihr reiht sich der, 
lür den Festabend eigens gedruckte von Hrn. C. Schulze re- 
digirte „Kladderadatsch" würdig an, der bei seiner öffentlichen 
Vorlesung die zahlreiche und gewühlte Gesellschaft zu stürmi- 
schen Ausbrüchen der Heiterkeit veranlasste. Diese wurden 
noch gesteigert, als sechs Bauernmusikanten, in der Tracht 
des vorigen Jahrhunderts erschienen, um Mozarl's Sextett aus- 
zuführen. Diese, Mitglieder des Vereins, unterzogen sich ihrer 
Aufgabe nicht nur echt künstlerisch, sondern mit so drastischer 
Komik, dass sie die ärgsten Hypochonder in fröhliche Stim- 
mung versetzten musste. Daneben fehlte es auch nicht an 
Vorträgen und Toasten ernsten Inhalts und da auch für leib- 
liches Wohlbehagen ausreichend gesorgt war, so wurde die 
Gesellschaft in der heitersten Laune bis Morgens 1 Uhr bei 
der Tafel festgehalten. Der anschliessende Tanz dauerte dann 
noch bis 3 Uhr, um welche Zeit auch der Referent erst das 



Fest tcrliess, mit der fröhlichen Erinnerung an einige froh ver- 
lebte Stunden. Möge es dem Verein immer mehr gelingen, 
deu aller Gemeinsamkeit abholden Musikantengoisl durch 
Ernst wie durch Scherz zu bekilrnpfeu. 

Das Concert, welches Hr. Sigismund Bluroner am 23. 
unter Mitwirkung des Frl. Orgeni und des Herrn Wacht»! 
zum Besten des Moon'schen Blindenvereins im Saale der Sing- 
academie veranstaltet hatte, war leider sehr schwach besucht, 
so dass der wohllhSlige Zweck dieser Veranstaltung in keiner 
Weise erfüllt wurde. Das Programm war allerdings nicht dazu 
ongelhan, um eiue besondere Anziehungskraft auszuüben. Den 
grösslen Theil desselheu füllten Claviwpieceo von Charles Mayer, 
Bach, Haydn, Hensclt und Prudent aus, in denen der Concert- 
geber wiederum »ein Spiel in vielseitiger Weise geltend 
machte. Herrn Wachtel's Mitwirkung beschränkte skh auf 
den Wlrag der Arie aus „Martha": „Ach so fromm" um! 
eine auf den Dacaporuf freundlich gespendete Zugabe. Fräul. 
Orgeni sang eine Arie von Seb. Bach: „Mein gläubiges Herz 
frohlocke" correkt und musikalisch sicher, doch zu sosslich im 
Ausdruck und mit einem Mienenspiel, wie es bei geistlichen 
Gesäugen nicht am Orte ist. Dagegen befand sie sich in einer 
Romanze von Rothschild und dem beknnulen Walzer von Ricci 
ganz auf demjenigen Terrain, auf welchem ihre Leistungen ste's 
des Erfolges sicher sein dürfen. 

Die diesmalige, am 22. zum Geburtstage Sr. Majestät des 
Königs im Hörsaale der K. Realschule veranstaltete Aufführung 
der ersten Gesangsciasse dieser Anstalt unter Leitung des Hrn. 
Colberg war eiue in allen Tlieilep wohlgelungene. Der erste 
Theil des Programms bestand aus dem Psalm von Haydn: „Du 
bist's, dun Ruhm und Ehre gebühret", einem „Domine *afrum 
fae regem" von Kawerau und dem „Ate verum corput" von 
Mozart. Die Chöre wurden nicht nur correkt, sondern auch 
mit überraschender Nüancirung gesungen. Deu zweiten Theil 
lullte das „Lied von der Glocke" mit der Musik von Romberg 
aus, in welchem Herr Colberg den Meisler mit sonorer und 
wohlgebildeter Biissstimme saug. Auch die Ausführung der Chöre 
dieses nicht leichten Werkes gelang vortrefflich und gab Zeug- 
tiiss von dem Fleins und Geschick des Lehrers. 

Schliesslich wollen wir noch der gestern Abend abgehal- 
tenen letzten Soiree der Herren Engelhardt, Hellmich 
und R o h n e gedenken. Die Herren spielten das Es-dur-Trio 
(Opus 70, No. 2) mit sehr feinem Vortrage und geistigem 
Verständnisse, dann trugen die Herren Engelhardt Und Hell- 
mich eine Sonate von G. Wulff (einem jungen Berliner. Schü- 
ler des Leipziger Conservaloriuiu*) vor; die Composition i»t 
nicht uhue Frischt) und Schwung, trägt aber in der Arbeit 
noch sehr das Gepräge des Schülerhaften. Das Schubert'sclie 
Trio waren wir leider zu hören verhindert. d. R. 

«UMt» 

W t o f I I e t o n. 
Pariser Hof* and Saloomatik. 

(SebJttM.] 

Die olfkiellen Receptionen der Künstler werden von dem 
Direclor der Kaiserl. Museen, dem Grafen Nieuwekerke, be- 
sorgt — er wohnt im Louvre und iu seioeu reich decorirleu 
Salons finden sich allwöchentlich die mehr oder minder prolc- 
girten Künstler und die „angenehmen" Literaturen, um jene 
Musiker zu hören, welche sich um die Ehre bewerben, hier 
zu spielen. Der Ton ist übrigen« für den Künstler im Ganzen 
ein angenehmerer als bei den sonstigen Würdenträgern des 
Kaiserreiches. Auch die Prinzessiu Mathilda ladet Künstler bei 
sich ein, vorzüglich die amüsanten; ebenso die Herzogin Tasrher 
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de la Pogerie, eine Verwandte des Kaiserlichen Hannes. Bei 
dieser glänzt eine amerikanische Dame, Ronalds, die sehr 
reich und sehr schön ist und auch schün ringt, und daher his 
in die Wolken erhoben wird, wie eiust die pianittet amateurs 
Gräfin Kalergi und die Fürstin Cznrloryskn. Die Fürstin Met- 
ternich giebt auch musikalische Soireen, bei deuen ihr Gcninht 
als Componisl fungirl — erst unlängst wurde eine Symphonie, 
von ihm (Ar Clmier, Kinderlrompete, Holzschnarro (cricelh), 
Kuckuk und mehrere deraitigu Instrumente aufgeführt; das Or- 
chester bestand aus den ersten Damen der Residenz, der er- 
lauchte Componisl tungirte als Kapellmeister am Piano. Wenn 
man sich nun erinnert, dass, wie auch Ihre Zeitung schon ein- 
mal crzBhlt hat, in dem Hause des üsteir. Gesandten Richard 
Wagner verkehrt hat, dass er es dem Einflüsse der Fürstin 
verdankt, wenn sein „Taunhauser" in Paris in der grossen 
Oper vorgeführt wurde, und wenn man sieht, wie jetzt ein 
L. v. Meyer und andero „Künstler" de la mime Irempe in dem- 
selben Hause gefeiert sind, so muss man sich wohl fragen, ob 
es nicht eher ein Missgeschick (Or Wagner war, dass er in 
dieser Weise protegirt wurde, ob es nicht ein- für allemal in 
dem Schicksale deutscher Kunst teststeht und feststehen soll, 
dass sie nur durch iliro eigene Krait zum Ziele gelaugt — 
freilich ist hier nur von der Kunst die Rede, der Künstler 
kann in Erwartung, da»s seine Werke zur Anerkennung gelan- 
gen, alle Studien der Entbehrungen absolviren, er kann sehen, 
wie Franzosen und Italiener zu Ruf und Geld kommen — aber, 
wie schon gesagt, die Protection hoher Herren ist ihm immer 
gefahrlich, es werden zuletzt Concessioncn verlangt, zu denen 

er sich nicht herbeilflssl, und dann doch ich will 

keine Politik machen, und nur berichten, dass seitdem die 
Wagner'scho Musik von dem Olymp der grossen Oper und der 
dort waltenden Götter auf die Erde der Musiker gekommen ist, 
sie hier mehr Verbreitung fand, als sie je sonst gefunden hat 
— in den Concerts Pasdeloup giebt es keinen tonangebenden 
' Jockey-Club b. Mau revenont ä nos mouton». 

Die Gönnerschaft für die Kunst darf nicht am Hofe, nicht 
in den Salons gesucht werden, die mit den wenigsten Ausnah- 
men*» in Allem den Tuilerien nacheifern. Man muss weiter 
hinabsteigen in die CQHcert» populairet, um die Htimalh des 
besseren Geschmacks zu finden. Und da man ja noch immer 
in Deutschland sich in vielen Dingen nach deu Pariser Mustern 
richtet, so scheint mir die Behauptung nicht gewagt zu sein: 
dass auch in unserem polydynastischen Vaterland« die Musik 
bald nur mehr als populäre Kunst zu suchen sein wird. 



Correspoiidensen. 

Wien, 24. Mirz. 
— H.- Nehmt Euch eiu Beispiel ao den tweiuudeecbtzig Jahre 
allen Mann, Ihr SAoger diek and dünn. Jung uad all! Gebt hin 
in die Wiener Syosuoge, wenn der alte Sulter singt; gebt hin 
und hört zu, Ihr mögt welcher Confeeeion Immer aelnll Wenn 
Sulzer singt im Tempel, da lauschen Alle, Jurten, TOrkrn. Chri- 
sten. Er zieht sie an wie ein Magna) Wie ott cnlloikte er mir 
Thrflncn der Rührung, der Mann mit dem wundersamen Organ, 
dem unwiderstehlichen Vortrag, der, «rittst begeistert. Alle* um 
sich herum begeistert; und kaum, dass die. Zeit an ihn rührte, 
trotzdem er (Dortig Jahre Canlor Ist. Solomon Sulzer, geborru 
Io04 zu Hoheoaar lu Vorarlberg, (eierte nun sein fuufzigjAhrijsra 

*) So z. B ist eine Baronin Liedlerkerke, ireb. Printe»» 
Chiniay. Boke Im der Madame Taille», ein* vorir. (fliehe Vuuke- 
rin. die Beethoven um] Schumann vlrsl ntil Weib« »ortiAut Und 
in demn Hau*e die wabrtu Künstler sich he nn'arh fül.leo köimeo. 



JubllAum am 22. Marz, und das ihm zu Ehren veraoslallale rnu- 
alkallaoh-declamatorlacheCoricert. im Mutikverelosasale. tibll tu 
deu Interessantesten und gemOtblicbeies, die Wien ttft lange 
gesehen. Ich nenn« Ihnen die Namen der Mitwirkend»!! und Sie 
werden sieh das Bild selbst ausmalen, die Üamea Gakiilon, 
Kraust, Beltelheiru, Eptteia, Kalos - Pranae, Bury. 
Passy • Cornel, Teilheim, von Martka und die Herr«« 
Doppler, Goldwark, Hcllmetberger, Lewy, Sehleain- 
ger, Zelloer, Epstein, v. Bigoio, Sehmld. Jeder bracble 
eine klein» Kunslgabe, Gold wurde auf Silber servil I. Da« war 
eine feto» Tafel-, ehe man's merkte, war Alles vorüber, so (link 
»pleiten sieb die Dinge ab. Prolog ood Epilog galtea taooebtt 
dem Manae des Abends und Fr. Gabilloa und Kr. Hsittioger 
sprachen dieselben; die erste mit dem Obliehen OberbOrdeleo Pa- 
thos, die zweite mit Ihrem unwiderstehlichen Mumor. Sie reiebte 
zum Schlüsse „die Jubilarin im Kreis« dem Jubilar" einen sehr eeböu 
gearbeiteten ailberoeu Lorbeer kränz. Solter koante vor teuerer 
Bewegung ktium sprechen und brnrbte our die Wort« bereut: 
er daoke den tbeureo Veraammellen, die Ihm d«o Abead «ein«» 
Leben« vericoldcl, er werde das Andenken ao dies« Stund« In 
das Grab mitnehmen. Möge tieb der treulich« Mann noch lang» 
telner Lebt-ns-Alierid« freuen; lein Wlrkeu bleibt unvergänglich, 
denn die Gesangsverrdlung beim ItraelitlMheo Gottesdienst Ist 
•eiu eigentlich*« Verdient! und das von Ihm herausgegeben« 
grosse zweibändig« Werk Scbir-Zioo «lo Monument, dau«rod«r 
als Stein und Erz. 

Wenn leb Ihneo »omit ausfahrlleher von dem H«opt«r«hj» 
nltt der musikalischen Woche gesprochen, eo werde Irh mich 
Über die weilereo Ergebnisse kOrzer (asseo. Ztllner bat aein 
erstes historisches Coneerl abgehalten, nur an« Werken der Fa- 
milie Bach bestehend. Welche Fruchtbarkeit! Der groete Johann 
Sebastian hioierMsst nicht nur unzählig« Werke, auch neunzehn 
Kinder, darunter elf Söhne, und alle Musiker. Zelloer koool« 
daher nur einen kleinen Theil Baehiana bringen, und er lh«t c« 
mit Geschmack. Daa Coneerl war von der Elite Wlant besucht. 
Als hervorragend erwAhne ich das Harmonium, dessen sieh Ztll- 
ner bediente. Es ist ein Prachtwerk von Titz, das schönste und 
grösatr. was bisher gebaut word.o. Et hat doppelten Prolonge- 
meni, fünf O.taven Tastatur und «cht Octaven Ton. Alles, was 
die io ihrer Art bisher unübertroffen ceweaeoen Alexsnder'aehen 
Instrumente noeh tu wünsch- n übrig Hessen, ist hier ergbnzt. 
Dl« Verbetaerurigen des genialen Trtt werden gewiss unleersel- 
ecllea Aufsehen machen. 

Ein hiesiger begabter Lyriker Adolf Schirm er bat aieh I« 
einer Operette „Die Jagd des Begenten" mit Text und Musik zu- 
gleich versucht. Ein hübsches Libretto, di« Mus k jedoch tu 
unselhslstAndig, AufAnge, AaltQfc, nlchis Abgerundetes. Die Sin- 
ger des llarmoriiethealer waren, mit Ausnahme der jugeod- 
und atimmfrlscben Frl. Ulrichs, eher TodleugrAher als Lebent- 
werker dieser Operette. Roger singt dermal Im Harmonie- 
Iheater und aein Georg Browti in der „weissen Frau" Ist noeh 
immer eine prAchlige Leletuni;. Welches Spiel, welche Grazie, 
welch» Gewaodlhelt! Roger weiss seinen hölzernen Arm better 
zu gebrauchen, als unsere hölzernen Tenore ihre beiden von 
Heisch und Bein. Der Lehniaiierv des Hnrmoniethealera ver- 
spricht Übrigens keine sonderliche Dauer; das Itepertoir ist mit 
grossem Aufwand von Ungeschick zusammengestellt und das 
ll^us nicht selten zum «Ahnen leer. Die abseitige Lage, die tebr 
mülelinAssii:«n SAngcr und miserable Stöcke tlod eine tehr ge- 
tahllieh« Trias ilishanconlra. 

Heute geht zum Voriheile det Prlratpentiontfoodt des Hof- 
operntheatert „die Afrikanerin" zum fünften Male io die Seen». 
Der Andrang Ist ein ungeheurer; die Vonurrkungeu um Sitte 
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haben ao«b kein Resultat gehabt, nur die wenigsten kommeo aa die 
Halbe.- Frl. Bettelbalm, unsere poestcrelcbe Alrlkaoerin relel 
morgen mit Ihrer Müller nach London. Jetzt kommt Krau Kainz- 
Prause, die naeb der Rolle lillert, an die Reibe. Physisch railt 
dleae Dame doppelt In'a 0* wicht; «a aoll uns freuen, wenn eie 
geistig die Betlalbeim nur halb erreicht. Ich werde Ihnen selbst- 
verständlich aber dieee neu« Ausgabe der ,. Air lksnerlo" berichten. 



Journal • Revue. 

Leipziger Allgemeine Musik-Ztg. : Sebluss des Artikels „Ueber 
zweifelhafte Stellen im Maousrripte der Don Juan-Partitur"; Brief 
«us Paria von Beaoquler ete. N. Zeitschrift für Musik: Elemente 
zu einer Hodegetik*) fOr den Clavier-Uuterrlcht; Ueber Liezi'a 
Graoermeeae. Signal«: Brief aus Paris (ebenfalls von Beauquier); 
Verzeichnis* der Aufführungen in den Gewandhaus-Concerten 
1665- 1666. Süddeutsche Musik -Ztg.: Ueber Retssmanu'e Com- 
posiliooslsbre; Ueber Schletler's Csnona und Kloderlieder. 



N • © hj^l © h t e n. 

Düsseldorf. Mit dem dicesjfthrlgen ntederrbeinlschrn Mu- 
•ikfeat wird die hier erbaute neue Tonhalle eingeweiht werden, 
und beginnt diesem Zweek entsprechend die Concert-AutTuhruug 
am ersten Festlage mit Beetlioven'a Ouvertüre Opus 124 „die 
Weihe des llausea", derselben folgt Handels „Messias". Die 
Nummero dea Programms für die heideo folgenden Tage sind 
noch nicht festgesetzt. Dirigent des Ganzen wird Herr Otto 
Goldachmidl aein, dsseea Gemalin, Fr. Jenny Lind Gold- 
sohmidl, die Sopransoll übernommen hat. FrAul. Parrpa, 
welche in den Städten Nordaratrlka's grosse Triumphe gefeiert, 
wird die zweite Sopranparlhle singen, und Frl. v. Edelsberg, 
aowle die Herren Stock hausen und Dr. Gnnz sind für die 
übrigen Soli gewonnen worden. Auch Fr. Clara Schumann 
bat rar daa KOostlerconcert am dritten Tage ihre Mitwirkung 
zugesagt. 

Darmwfadt, Hier wurde eine Oper ,. Donua Marl« " vom 
französischen Gesandten Grafen Reiset gegebm, der fOr diesen 
Zweck seinen Nsuieo umgedreht und Tester daraus gemacht 
hat; die Instrumentation soll von Langer! sein, und lat gesrtilrkt 
««arbeitet. — Unter den französischen Diplomaten und sonstigen 
«rossen Herren grassirt jetzt die Composilioos • Krankheil, bei 
• Prinz Ponlatowaky. Herzog ton Massa, Marquia d'Aoult zeigt sie 
eich am hedeoklict.steol 

Paris. Am 22. fand im cirque Napoleoo unter Pasdeloups 
Leitoog ein Coneert zum Besten der SliIlUDg für elternlose junge 
Arbeiter statt; das Programm war: Weber. Freischütz-Ouvertüre; 
Beethoven, Pastoral-Symphoule; Mozart, Quintett; Mendelssohn, 
Hebriden-Ouverturet Wagner, Vorapial zu „Lobengrln"; Haydn, 
F'inale aus der 29len Symphonie. 

- Der Streit um die Messe Liszfa dauert noch immer 
fort. Wahrend dasa ein Theil der Journale ate mit Hobn Ober» 
rehultel, uod die Kritik lo der unwUrdigaten Weise ausübt, lasst 
sich ein anderer Tbeii io einer Weise vernehmen, welche ganz 
gewiss dem Werke viel weniger nutzt, als die Angriffe schade- 
ten. Da ist z. B. die presse thdatrale, sie bringt In einem Ar- 
tikel von Giacomelll Satze, die an die exaltlrteaten Zeiten der 
Hyperromaotik rrinuern und eigentlich über die Musik selbst grade 
soviel aagen, als die gegnerischen Salyren dea Hrn. Azevedo. So 
heiaat es unter Anderem, „die Meaae sei der Ausdruck einer tief 



*J Wozu das steife Fremdwort statt des gut klingenden 
deutschen „Anleitung'-? 



philosophische und tief geistlichen Idee der Mensch nie. 

dergebeugl, schwach, vernichtet vor der Grosse Gottes, erhebt 
sich im Gefühle aeiuer Kraft uod preiset den SrbOpfer". Nach 
der ganz ausdrücklichen EiklArung, daes die Kircbentonarl, 
der Choral, die Hegel, die traditionelle Form gar nichts bedeu- 
te o, dass der Mensch und der Künstler frei ist, kommt folgen, 
der hOchst merkwürdiger Satz: „Die Messe ist ein Drsma, ein 
Drsma von Angst und Freude, ein irdisches und himmlisches 
Drama zu gleicher Zeil!" Endlich belsst es: „Die Messe Lisi'* 
Ist eine Wahrheit!" Nun mochten wir die aufrichligen Ao- 
binger Llszt'a, d. b. die, weiche als Musiker des geuialeo Ton- 
känstlers AuhAnger sind, fragen, ob sie wirklich aus dieser Be- 
sprechung irgend elwaa Ober deo kOnstleriscbeo Werth des Tou- 
werkes entnehmen kOooleo? uod oh gewisse Freunde nicht die 
gefährlichsten sind? 

— F'rederlco Rieol ist io diesem Augenblick hier. Er 
lebt seil Jahren in Petersburg als Director der doitigen Kaiserl. 
Thealcreebule. 

— Nicolai'* ,.Luslige Weiber von Wiodsor" werden am 
thiatre lyriqne einstudirt, wo sie einen Tag um den andern mit 
Muzarl'a „Duo Juan" abwecbsrlo werden. 

— Es scheint, dass die Cooeerte der Socie'e du conerrva- 
loire immer mehr von ihrem Nimbus verlieren, weil das Reper- 
toire zu einförmig gebellen ist. 

— Die Im verllosseoeu Jabre von Malibreo gestiftete 
neue musikalische Gcscllscbsfi, die den Concerten von Pasdeloup 
Conriirrenz etOffnen solstc, aber durch die UnlAblgkeit ibrea 
Sliftere uod Dirigenteu zur SelbstauOOsung gezwungen worden 
war, hat sieh unter dem Namen philharmonische Geaellscball 
vou NeU'm zusammengefügt; Hr. Plaeet wird Kapellmeialer 
selo. Di« Statuten beruhen auf dem Prlnzipe der Verlbeilung, 
eio Prlnz'p das uns bei künstlerischen Unternehmungen, wo 
nicht die Arbeit, sondern die Intelligenz und das Talent vorzugs- 
weise die Erfolge erzielen muss, kein richtiges dünkt. 

— Im Menestrel befindet sich ein Artikel Ober die Messe 
aus der Feder von Gssperini (dem Verehrer Wagner's), der uuier 
den französischen Kritikern am vertrautesten mit der neuereu 
llichtung in der Musik ist; er sucht offenbar sitb aus «Iiier sehr 
schwierigen Position durch geistreiche Phrasen zu belfeo, aber 
es gelingt ihm nicht. Wir wiederholen, was wir io der letzten 
Nummer unseres Blattes gesagt babrn, lo Paris sind in Bezug 
aur kirchliche Musik Urlhelle weder pro noch contra als wichtig 
anzunehmen. 

— Di« Einuahmen, welche die hundert Vorstellungen der 
„Afrikanerin" hervorgebracht haben, belaufen eich auf i.OfiO.OOO 
Fraoos; davon erhielten die Armen den ritten Theil als Ergeh- 
ntss der Brutto-Einuahinen rdVoii äet pauvrr$), also 96,364 Frrs., 
die Erben Mryerbeer's 25,000 Francs (das Fixum ist 500 Frsncs 
für jede Vorslelluog unter dem Compouisten und dem 
Llbrettodlcbter zu Ihell.n). 

— Eine aehr wichtige Umgestaltung ist in dem Verwal- 
tungswegen der grossen Oper eingetreten. Der Kaiser Napnl on 
bat ein Decret erlassen, dem zufolge die Oberleitung des Insti- 
tuts oicht mehr unmittelbar von dem Ministerium des llnuses 
ausgebt, und dem der Director lo seinen Entschlüssen und lo 
der Handhabung der Regeln verantwortlich Ist; di« ..Aeadcmit 
ImpMalt" wird kOnftighln einen dirtettur-tmirrprentur überant- 
wortet, der auf seine Gefahr und Unkosten die Anstalt leitet, 
500,000 Franken Caullon zu stellen bat, und orbeo den vom 
Staate bewilligten Unterstützungen eiuen Zusebusa von 100.000 
Frsnken aus der Kaiserl. Privalkasse (litle ciritt) erhall. Oer 
Zuscbuss wird jedoch fOuf Jabre lang zu der G'iution gelegt, 
um dleseltie zu vergrOssero, und erst nach dieser Zell erhAU 
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der Ditrelor sie für »ein» terato Zwrcke. Die Statuten de* 
am 14. Mal l»54 errichteten Penslonafondes bleiben dieselben. 
— Wla et acheint, haben dit ooeh nirbt gehobenen Mlstbellig- 
keilen iwlacheu dem Dlreclor P«rrin und den Orchestermlt- 
gliedern d«u Kaiser, auf Antrag des Ministers Vaillant. zu dem 
Eulechluesn bewogen, die grosse Oper tu einer Piiralnuütalt 
umzuwandeln; unseres Erarhlcus ist daa nirbt als Verlust 10 
betrachten. *» wird vielleicht weniger auf Ausnern Pntnp vrrwru- 
del werdeu. aber gewisse EjnOüsa» werden uichl m hr allrlo 
massgebend «nn. 

— Am Ctlnr frellei: wird Paadeloup dal Crtdo am der 
Lisil'*cb«o Meese aufführen. Daa Programm de* Coucertes Ist 
In seltsamer Welse xnsamrneiigeaelil: Chopin, Trauermarsch, 
von Pascal liiülrurn-ntirt ; Gheruhioi, Crtdo an» der Krönung*- 
iitceer; Handel, A'lej Ri>- la Ckttili, Cbur; Haydo, Hymne; 
Ltazt. Crtdo; Morarf, usaat Bei; Beethoven, letzter Theil der Olen 
binfooie. Am verOosseneti Sonnlatt war daa ConcrM poptilaire 
folgeuderiuaeaeo angeordnet; Mozart, Sinfonie C-dnr; Mendels- 
aohu , mlltgro vn poco ogiteto, Up. Be'tboveu, Romanze für 
die Violine (von Alard geepieh); Bcilioi. Vorspiel zur ..Flucht 
auch Ägypten"; Beethoven, Fragmente MM dem Septuor. 

London. Hr. Gye ltigl die Kiöffnung der untrr seiner Lei- 
tung stehenden iialieolachen Openisainon im Coventicarden für 
den 3. April an. Kr hat Adeliua und Carlolta Patti. dia 
Artöt aud Frl. v. Orgeiii, Frau Lurca und Frl. v. Edels- 



berg. Mario. Nalidin. Neri Barsldi. Rossl, Sebrold, 
Faure. Roneonl uod Grailanl engaglrt. Di* ,.aox«r di Fi- 
garo" werden mit der \r>'-<, der Adelina Patti und der Lutea 
«»gehen werden. Dl» Carlotla Patti wird als Margareta von 
Valois In den „Hugenotten" und als Isabell* in „Robert" wirken. 
Die Annoncen, Welche Hr. Gye veröffentlicht uud In denen dia 
Vorzog« eines jeden bedeutenden Mitgliedes arlner GeielUrhart 
aebr «mau beaebriehen sind, Wörden elwa aeebs Sellen unserer 
Musikieilung füllen. Dem, wird auch in Her Msjesty Theater 
(einfalle eine italienisch* Oper) mit der Tietjens. Harrier*- 
Wippern u. a. w. eröffnet werden. 

— Seit mehreren Woobe» wahrt bier ein Zeituogsatrelt 
iwiaxhen dem Direetor der Mueieal Union Hro. J. Ella uod dem 
Kritiker in der Time» uod Redaktrur der Musical World Herrn 
Ituncao Oaelsnn. F.« wäre fOr beule Tbelle vorteilhafter 
irew-ien, wenn die Angelegenheit ulrht öffentlich verhandelt 
wurde, denn di* Enthüllungen, welche dem L*ter gebnteo wer- 
den. dl* Hinweise auf gewiss* Manöver u a. w. geben elo we- 
nig erfreuliche* Bild; die englischen Zeltuugeo epotten gar g. rn 
Ober deutsche Journale, io diesen wird man jedoeb eloe drrartiK« 
Senkgruben- Literatur wie der angetflbrle Streit sie bietet, nie 
(in N ii ; die aafyrisrben Gedichte, welche da citirt werden, »lod 
von riner Gattung, wie aie in grossen Journalen, tunial in 
Artikeln Ober Kunst, deutseben Utero Dicht geboten werden 
dürfen. 



Unter Veraiiluuilllcl.ketl vou K Bock. 



WovItäleD-Liste vom Honat Mir» 1666 

Emprehtenswcrthe Musikalien 

JliL. BCHIJBERTH <& Co. 

Leipzig und New-York. 

Beren«, II., Das musikaliche Europa. Cah. 10. II Tro- TWr Sgr- 



valoro von Verdi. Salon-Fantasie für PMHOforta a 1 

maiua 1 - 

Boolangcr. Ed., Op. 20. Polkn di Brnvura pour Piano. 

Edilion de Concert. N A - 16 

Dovcrnoy, J. ß., Le petit Hcxnmcron fran^ois pour l'en- 
rourragement aux jeuue Pianiste. Op. 72. No. 1. Ca- 

vatine d'Anon Bolcua — 7} 

Ecker, C, Op. 18. Drei Lieder für MSnrirrchor. Port. u. 

.Stimmen 15 

Fleld, John, 9 Nocturnes pour Pinuo et Violoncelli- No. 8 — lü 
Goldberk, II., Op. ;,s. Trois Souvenirs romautiques pour 

Pinuo No. 2. Middlv Hope — 10 

ürabrn-llolTmaiin, Lc trui« Graces. No. 3. Op. 63. Ma- 

itirkn pastoralo pour Piano - 10 

ailler. Ferd., Die RheinniOvc fDr 1 Sin«slimmc mit Pit- 

noforlo • — 10 

Köhler, L., Führer durch den Clavicruuterricbl. Ein 
Repertorium der Clavierlileralur elc. al.s kritischer Weg- 
weiser für Lehrer und Schüler. Dritte umgearbeitete 

und bereicherte Auflngo —10 

Krus, O., Op. 88. Le petit Repertoire de l Opera. Mor- 
«aux facllcs pour Piano No. 2H. Barbier de Rossini (II) - 7} 

No. 30. La .Mutllü de Portici de Aubtr - 7J 

KOrkrn, Fr., «p. 4, Grande Polouabc brillante pour deux 

Pianos a 8 ms 1 10 

Posnnnaki, J. B , Op 5. Deux Morccnux de Snlcm pour 

Violou avec Pinno. No. 1. Au Village — 10 

Bofl", Joach., 0p. 98. Sanges-Knililiiig. 30 Composiiionen 
für 1 Singsiimmo mit Pianofortebegl.it.uig 



No 15. Zweilea Mullerlicd von Vogl für Sopran oder 



Tenor - H 

No. IG. Die HochzeiUnacht von Eichendorff f. Sopran 

oder Tenor — 80 

Hilter, F. L, 0p. 3. Preanibule uod Scbeno für Piano- 

forte — 20 

SchmlH, J., Op. 220. Liederperien für Planororie. 

No. 5. Das Dreigespoiin. Russ. Volkslied — 71 
No. tj. Untreue. In einem kühlen Grunde — 7| 



Hebnbrrth, Loala, Variationen von Hnydu über „Gott 
erhalte Franz den Kaiser", für Pianofürte übertragen . — 10 

ftrhocnnnn, Hob , Jugend-Album. 43 ( lavierstürkc. Neue 
Ausgabe für den Unterricht progressiv geordnet uud 

mit Fingersatz versehen vou K. Klauser. Heft 4. . . . - 15 

68. Jugcud-Album. 13 Ciavierstücke, bearbeitet t 

Pianofortc und Violine v, B.iptist von lliinynily. Heft 4. — 20 

(»Irgrolb, II. von, Op. 13. Lyrische Tondichtungen für 
Plaiiuftirte. Cah. 5. . . '. — 20 

*ponliolt£, A. II., Op. 28. 4eme Bnurjuct pour Pinno. 

No. 5. Scherzo vivo * — "4 

No. 6. Grnnde ValM de Salon - 1*4 

3 Scherzo brillant» en forme de Galop. No. 3 

L'hiver. Op. 46. pour Piano a 2 mnins — 10 

Wein, V., Op. OS. Zwölf Etudrn in Form von Charak- 
terstücken für Piauol'orte. Cah. 1 - 20 



Bekanntmachung. 

Die Cantor- und Orgnnistenslelle an der SL Marien-Kircbe 
hierselbst, mit welcher ein Jahreseinkommen von circa bOO Thlr. 
vcrbuuden Ut, ist erledigL Qualillcirte Bewerber werden aufge- 
fordert, ihre Meldungen, uuter BeifCgung der Zeugnisse, binnen 
4 Wochen bei uns einreichen. Zu NebciiciDtiahmeii durch Er- 
Iheiluiig von Uuterricht in der Musik bietet sich günstige Gele- 
genheit dnr. 

Coesliu, den 8. .Marz 1866. Der Magistrat. 
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Die Stellung der Niederländer in der Tonkunst 

Vortrag 

gehalten am 13. Marz 1866 zum Besten der Wittwenkasse des Berliner Tonkünstler-Vcreins 

fee 

Emil Naumann. 

(Schluss.) 



Dem ersten dieser Apostel begegnen wir bereits in 
Tinctor, geboren 1434 zu Nyvel (französirt Nivelles) in 
Brabanl. Tinctor war nicltt nur einer der gelehrtesten Mu- 
siker und Theoretiker seiner Zeit, sondern zugleich auch 
Priester und einer der vorzüglichsten Rechtsgelehrteo, iu 
welcher Wissenschaft er die Würde eines Licencialen be- 
kleidete. Der Drang jedoch, das, was dio Niederländer in 
der Tonkunst erreicht, auch andern Völkern milzutheilen, 
trieb ihn nach Italien, woselbst er in Neapel die später so 
berühmt gewordene neapolitanische Schule gründete. 
Dieselbe zählte Namen wie Durante, Leo und den gros- 
sen Scarlatti unter ihre Jünger. Der neapolitanische 
Styl zeichnet sich im Allgemeinen durch Pracht und pomp- 
harten Glanz der Chöre aus. Auch ist ihm eine grosse 
Leichtigkeit in Beherrschung der Kunslformen und eine 
seltene Anmulh der Meloc" 
selbe auch mitunter bis 
woraus es sich erklfl: t , dass später die Oper hier ein so 
günstiges Terrain fand. 

Wie Tinclor nach Neapel, so trug Adrian Wil- 
laert, geboren 1490 zu Brügge in Flandern, die nieder- 
ländische Tonkunst nach Venedig. Unter seinen Schülern 
nennen wir als den bedeutendsten Zarlino, an welchen 
sich dann wiederum die beiden Häupter der venezianischen 
Schule, Andrea Gabrieli und Giovanni Gabrieli und 
endlich Marcello, ein venezianischer Nobile, dessen Psalm- 
compositionen von unvergänglicher Schönheit sind, der grosse 
Lotti, so wie später Caldara und Andere anschlössen. 
Giovanni Gabrieli, einer der grössten Meister aller Zei- 
len, wirkte durch seine nordischen Schüler Hänel und 



der Kunstrortnen und 
e nicht abzusprechen, wenn die- 
in das Weltliche hiiiübersfreifl. 



Heinrich Schütz auch schon mächtig auf Deutschland 
zurück. — Der Charakter der venezianischen Tonschiila 
mahnt unwillköhrlich an den Charakter der gleichnamigen 
Schule in der Malerei. Da man damals noch kein Or- 
chester von Instrumenten beeass, so bildeten sich die 
Venezianer ein solches aus Stimmen. Indem sie dieselben 
in zwei, drei, ja sogar vier verschiedene Chöre auseinander- 
legten, gewannen sie einen solchen Reichlhum von Tonrar- 
ben, dass uns ihre Kirchencompositionen unmittelbar an die 
Gold- und Farbenpracht erinnern, wie sie von der Decke 
von St. Markus herabstrahlt, oder an das glänzend leuch- 
tende und doch so gesättigte Colorit eines Tizian, Tin- 
lorelto und Paul Veronese. 

Aber nicht nur die neapolitanische und venezianische, 
auch die römische Schule sollte von einem Niederlän- 
der begründet werden. Arcadelt, geboren 1500 iu den 
Niederlanden, der ein bekanntos süss melodisches Ave Maria 
geschrieben, undGoudimel, geboren 15 10 in Flandern, trugen 
die niederländische Compositionsweise nach Rom. Der 
Name des vorzüglichsten Schülers des Letzteren: Pale- 
st rina ist weltbekannt. In demselben begrüssen wir zu- 
gleich d.is Haupt der römischen Schule, die späterhin noch 
Meisler wio Allegri, der das berühmte Miserere geschrie- 
ben, Corsi und A nerio in ihren Reihen zählte. Denselben 
religiösen Emst und dieselbe milde naive Schönheit, die sich 
uttter den Malern der römischen Sohule, besonders bei 
Perugino und in Raphael's frühester Periode finden, 
bemerken wir auch bei den Meistern der Ton schule von 
Rom. Von ihrem Begründer, dem obengenannten Goudi- 
mel, ist noch zu berichten, dass er, nachdem er vom Sü- 
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den nach Frankreich zurückgekehrt wnr, Cnlvinisl ward 
lind als Hugenott in Fans während der Bartholomäusnacht 
seinen Tod fand. — 

Bis jetzt sahen wir die Niederländer nur nach Italien 
liehen. Wir dürfen jedoch nicht zu berichten unterlassen, 
das« Goudimel durch eine grosse Anzahl von Psalmen, 
die er für die Calvinislen componirle, auch aur Frankreich 
wirkte, wie früher schon Ockenheim und Josquin de 
Präs gelhun. Eine iudirecle Wirkung der Niederländer auf 
Deutschland deuteten wir bei der Erwähnung der Schil- 
ler Gnbrieli's an. Nunmehr aber sollte eine solche Wir- 
kung nur unser Vaterland auch direel erfolgeo. 

Im Jahre 1520 ward zu Bergen im Hennegau Boland 
von Latin später Orlandus Lassus genannt, geboren, 
der, wie. er einerseits als der letzte erhabenste Gipfel, aU 
die Blum« der gesammten niederländischen Tonschulen er- 
scheint, andererseits dieselben auch historisch abschliesst, 
da nach ihm kein nur annähernd ebenbürtiger Me ster unter 
den Niederländern mehr erstand. Alle Hennegauer Annalcn 
erzählen von ihm: „Er war der Prinz und Phönix aller Mu- 
siker, wesshalb ihn seine Zeitgenossen mit dem Verse be- 
grfissten : 

Hie ille Orlandus Lassus qui recreal orbetn". 
Sein Geburlshaus stand in der Gerlandenstrnsse zu Bergen 
und war an einem Mohrenkopfe Ober dem Einsänge kennt- 
lich. Lassus begann seine Laufbahn als Chorknabe an St. 
Nicolas. Nachdem sein Vater als Falschmünzer mit Kelten 
belastet dreimal Öffentlich um den Galgen halte wandern 
müssen, änderte der junge I. nitre seinen Namen in Orlandus 
Lassus uiu und ging im Gefolge Ferdinand Gonznga's nach 
Sicilien. Später finden wir ihn in Neapel und dann in Rom, 
wo ihn der Cardinal Erzbischof von Florenz, angezogen von 
der Genialität des jungen Mannes, sechs Monate lang in 
seinem Palaste beherbergte. Kurze Zeit darauf ernannte 
ihn der Paust zum Kapellmeister von St. Johann am 
Lateran. Dass mau einem 21jährigen Jünglinge eine so 
bedeutende Stelle in Born, der damaligen Hauptstadt der 
Musik, anvertraute, beweist, dass die Verdienste des jungen 
Niederländers bereits sehr in die Augen fallen mussten. 
Zwei Jahre bekleidete er diesen Platz, da traf ihn die Nach- 
richt, dass seine Eltern beide schwer erkrankt seien. Trotz 
der damals su grossen Entfernung zwischen deu Niederlan- 
den und Ruin und obgleich er desshalb sein ebenso ehren- 
volles wie einträgliches Amt opfern musste, reichte er doch, 
von der Sehnsucht überwältigt, diejenigen, die ihm das Le- 
ben gegeben, noch einmal in seine Arme zu schliessen. so- 
gleich die Bitte um seine Entlassung ein und eille, nachdem 
er dieselbe erhallen, so rasch wie möglich über die Alpen 
und durch Deutschland nach Möns. Leider fand er dieje- 
nigen, die er suchte, nicht mehr und da ihm in Folge hier- 
von seine Vaterstadt, die ihm ausserdem so traurige Jugend- 
erinnerungen bot, nur düstere Stimmungen weckte, so reiste 
er, um sich zu zerstreuen, durch Frankreich und England. 
Nachdem er auch Oberitalien noch einmal berührt, liess er 
sich aur zwei Jahre in Antwerpen nieder. Es wird ver- 
muthcl. dass er an der dortigen weltberühmten Cathedralo 
zwei Jahre lang als Kapellmeister gewirkt habe. Im Jahre 
1557 lud ihn Herzog Albrecht V. von Baiern an seinen Hof 
und bot ihm unter glänzenden Bedingungen seine Kapell- 
nn isterstelle an. Auch forderte er ihn auf, eine beliebige 
Anzahl belgischer Tonkünstler mit nach München zu brin- 
gen Lassus, der den großen Ruf, der ihm nicht nur als 
Tonkünstler, sondern auch als geistreicher Mann voranging, 
rechtfertigen wollte, (hat sich gleich im Anfange im Mün- 
chen durch Gelehrsamkeit, Witz, Geist und gute Laune her- 
vor. Glücklich in seiner ehrenvollen und sorglosen Stellung 
und vom Herzog mit Wohlwolleu überschüttet, heiralhele 
er ein Jahr nach seiner Ankunft in München Regina 
Weckin gen, Ehrendame der Herzogin vou Baiern. Der 



Münchener Kapellchor war damals der grösste der Welt, 
indem er 02 Mitglieder zählte und nächst dem römischen 
auch den glänzendsten Ruf besass. Angeregt durch so reiche 
Mittel der Ausführung schrieb Lassus iu München seine un- 
vergänglichsten Werke, darunter seine wellberühmten Buss- 
psalmen. Sein Ruhm überstrahlte bald selbst den Palestrioa's. 
In Deutschland, Frankreich und den Niederlanden legte man 
ihm den Titel eines Fürsten der Musik bei, welchen zu der- 
selben Zeit die Italiener ihrem Paleslrina ertbeilten. Kaiser 
und Könige machleu ihm dia verlockendsten Anträge, um 
ihn für ihren Dienst zu gewinnen, ohne dass es ihnen je- 
doch gelungen wäre, ihn seinem Herzog zu entführen. Auf 
dem Reichstag zu Speier ward er am 7. December 1570 
vom Kaiser Maximilian aus freien Stücken in den Adelsstand 
erhoben. Pabst Gregor XIII. ernannte ihn am 6. April 1571 
zum Ritter des goldenen Sporn von St. Pcler. In demsel- 
ben Jahre machte Lassus eine Vergnügungsreise nach Paris, 
wo ihn König Carl IX. als seinen Gast empfing und glän- 
zend beschenkte. Spdler erinuerto sich dieser unglückliche 
Fürst abermals unseres Meislers. Nach den Schlächtereien 
der Bartholomäusnacht fühlte sich der junge König von Ge- 
wissensbissen zerrissen. Er wünschte daher, dass der grosse 
Tondichter zur Linderung seiner Seelenqual persönlich nach 
Paris komme, um ihm daselbst seine Busspsahnen aufzu- 
führen. Doch kaum war Lassus bis nach Frankfurt a. M- 
gelangt, als ihn die Kunde vom Tode des Königs ereilte. 
Er kehrte ohne Zeit zu verlieren nach München zurück, wo 
Herzog Albrecht iu seiuer Freude über dies baldige unver- 
hofft» Wiedereintreffen seines Lieblings einen Panegyrikus 
aul ihn dichtete. Ln»sus starb in München im Jahre 1ÖU5 
und ward bei den Franziskanern begraben. Sein Grabmahl, 
ein prachtvoll mit Basreliefs geschmückter Block von rothein 
Marmor, der auf der einen Seite Christus mit den dreien 
Marien, auf der anderen. Seile Lassus' Familienwappon dar- 
stellt, vergleicht ihn mit Orplieus dem Bezwinger der Her- 
zen. Sein bedeutendster Schüler war unser deutscher Lands- 
mann Ekkard, und da dieser sich gewissermaassen als 
Vater des evangelischen Kirchengesanges darstellt, so lässt 
sich eine directe Fortwirkung von Lassus bis auf Johann 
Sebastian Bach nachweisen, mit dem die gesammte 
christliche Tonkunst in ähnlicher Steigerung ihren Gipfel 
erreicht, wie die Gothik mit dem Cölner Dom. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass das Wenige, was 
ich Ihnen an dieser Stelle über die niederländischen Ton- 
schulen zu sagen vermochte, Ihnen ein wenn auch nur 
schwaches Bild von der hohen Bedeutung derselben für die 
gesammte Kunst- und Kullur-Gcschichle gegeben haben möge. 




Revue. 



(Königl. Opernhaus). Die verflossene Woche bot im Gan- 
zen nur fünf Vorstellungen. Am 25. (rat Fr. Will DOClp ein- 
mal als Donna Anna in „Don Juan" auf und zwar mit dem 
selben Erlolg des ersten Debüts: Beifall nach den beiden Arien, 
in dem übrigen Tliril der Parthie .wenig ioteressireud. Das 
Engagement der Krau Wilt in London machte es unmöglich, 
noch eine andere Parlhie vorzuführen, die Sängerin ist bereits 
abgereist. Auch Frl. Artöt hat, nachdem tl« am 20. noch 
einmal die „Viuletta" gesungen, am 28. als Thenphde in oVq 
„Krondinmanten" Abschied genommen; natürlich fehlte es der 
beliebten Künstlerin nicht an Beifall wie an Bliimcnspeiirieu; 
üb sie in nächster Saison wiederkehrt, ist im Augenblick noch 
nicht entschieden. — Am 27. debulirle der Tenor Hr. Adams, 
nachdem er bei der englischen Oper in London eio Jahr mit 
dem ehrenvollsten Erfolge gewirkt, wieder al» Manrico im 
„Troubadour"; der begabte Sänger hat die Zeil nicht unbe- 



nützt gelassen, »ein Vortrag wie sein Spiel haben an Leben- 
digkeit gewonnen, wahrend «eine ansprechende Stimme, beson- 
ders in der höheren Lage, den Irschen Timbre nicht vermissen 
Hast. Hr. Adams fand vielfache. Anerkennung und wird na* 
mentlich (Or die itAlieiiischen Opern ein schätzbarer Gewinn 
sein. Pr. Narriers-Wippern sang diesmal die Lconore, 
im Ufbrigen war dio Besetzung die gewohnte gebtiebeh. Am 
29. 30. 31. waren die Königl. Theater geschlossen. Der erste 
OsterfeierUg brachte. Verdi'* „Rigoletto" mit den bekannten 
Leistungen der Fr. Luccn als Gilda und der Herren Adams 
als Herzog und Betz als Rigolctlo; die Künstler halten sich 
der besten Aufnahme tu erfreuen. — Durch Krankheit ver- 
hindert, konnte H.. Wnchtel dem Publikum keine letzte Par- 
thie vnrfnhren; der Künstler wird diesmal nicht nach London 
gehen, sondern in Leipzig, Hamburg, Dresden, Prag and Man- 
heim gastiren lind tum Winter zu im* turüekkehrcD. FrSul. 
Orgeni ist in ihr Engagement nach London abgereist. Die 
Königlichen Bühnen haben im Zeitraum vom 1. bis 25. Marz 
die bedeutende Einnahme von 43,500 Thlr. erzielt. 

Im Friedrich-Wilhelmstndlischen Theater fand Offcnbnch's 
„Schöne Helena" mit Frflul. Neufeld wiederum sehr gut be- 
suchte Hftuser und den lebhaftesten Beifall. Die unterhaltende 
Burleske hat es bereit! bis zur 57. Vorstellung gebracht. 

Das Repertoir der 0. Sinfonie- Soiree der Königl. Kapelle 
gab zuerst eine filtere Sinfonie von Hnydn in C-moll mit dem 
Violoncellosolo Im Trio, (vom Concertmeister M. Ganz sehr 
sehön vorgetragen), ferner dib Ouvertüre zur Euryanlhe und 
zu Cnriolan und schliesslich Moznrt'a Sinfonie C-dur mit Fuge. 
Zwischen den genannten Ouvertüren stellte sich die Einleitung 
zu Tristan und Isolde von Richard Wagner als besondere No- 
vität. Nach Allem was wir Ober die Oper nach ihrer ersten 
Aufführung in München gehört und gelesen, waren wir sehr 
gespannt in dieser Einleitung wenigstens etwas davon zu hö- 
ren. L"idcr müssen wir aber gestehen, dass selten ein neues 
Werk einen so di primirenden Eindruck auf uns gemacht als 
dieses. Wenn auch gefasjt nul Ungewöhnliches. Sonderbares, 
so haben wir desselben doch mehr als tu viel gehört, so dass 
man (ragen möchte: Ist das Musik? Eiuzclno Melodiefloskeln 
mit extravagantester Harmonirung versehen, massenhaftes ge- 
gensätzliches Beiwerk in drückendster Inslrumentirung, womit 
die einzelnen Stimmen sich gegenseitig schwerfällig durchwin- 
den, srhticssen fast jede Verständlichkeit aus und geben nur 
ein ruheloses wirres durcheinander. Gern geben wir zu, dass 
nach einmaligem Hören eines solchen, mehr als cnmplicirlen 
Werkes uiclil leicht ein bestimmtes Urlheil zu geben ist, nur 
haben wir zu bemerken, dass das gesaminie Publikum ganz 
gleich mit uns empfand, was sich bei der unmittelbar folgen- 
den Ouvertue zu Coriolnn vollständig docunienlirle. Diese so- 
wohl als die zur Euryanthe und Mozart'* Sinfonie wurden mit 
gewohnirr Präzision ausgeführt. Ebenso auch das Stück von 
Wagner und düifte der Componist mit der Sorgsamkeit, mit 
welcher dasselbe geyeben wurde wohl zufrieden sein können. 

Der Stern'sche Gesangverein führte am Chnrsnnnabend 
Schubert'» ft-Messe und Cherubini's Requiem auf. Das erst- 
genannte Werk ist, wenn wir nicht irren, nur einmal in Wien 
nurgelQhrt, und erst seit Kurzem verlegt worden. Srhnbert 
hat es im Jahre 1828 compnnirt, in dem er seine irdi- 
sche Laufbahn endete, in welchem er die C - dur • Symphonie 
schuf, das Et - dur - Trio *), das C - dur - Quintett, Mirjam'« 

*i Dieses Trio hat Schubert dem Verleger Probst in Leipzig 
für ia Thlr. (üt) Ü.t verkauft, dafür legte ilicser ihm noch diu 
runndü-rue Verpflichtung otiT, bald etwas Gangbares, Lieder oder 
Mucke a qua tri moius zu liefern. Der ttrief ist noch vorhanden. 



Siegesgesang, drei oder vier grosse R'ircheuarifu, eine echt- 
stimmige Hymne und die meisten der Lieder, die nach seinem 
Tode unter dem allgemeinen Titel Seliwanongcsaog bekannt 
wurden. Alles das in einem Jähret Die hier zu besprechende 
Messe ist allerdings kein Werk kirchlicher Tonkunst, wie mau 
sich ein solches in dem Style Bach's und der alteren deut- 
schen und italienischen Meister denken mag, sie Steht aber 
durch die wunderbare Schönheit ihrer Melodien, durch den Adel 
und die Klarheit der Harmonien, durch die Wflrmo der Empfin- 
dung, die in all* ihren einzelnen Theilen pulsirt, in deu Reiben 
der schönsten Compnsitioiten neuerer Kirchenmusik, wio sich 
dieselbe seil Mozart und Haydn entwickelt hat. Man kann vor 
dem Hören dieser Messe gar nicht denken, dass ein Werk, 
in welchem der strenge Styl so wenig vertreten ist, in wel- 
chem die Fugen und andere cnutrapünktischo Formen, diu 
mau mit vollkommenem Recht erwartet, eher schwach zu 
nennen sind, dennoch so viel der wahrhaften Empfindungen 
fi endigen Glaubens anzuregen vermag, dass es von so tief-poe- 
tischer, G<>tl-begeisterter Stimmung zeugen könne! — Das Ky- 
rie ist eine fliessendo Melodie von ruhigem Charakter, der 
sich manchmal mehr dem Liede als dem kirchlichen Chore nä- 
hert; in der Mitte, wo das Orchester in vollen Accorden wei- 
terschreitel, macht sich ein prächtiger Aufschwung bemerk- 
bar. Das Gloria ist grossartig und in dem graliat agimu* 
wollet der Zauber Schubcrt'schcr Melodik; das agnu$ Dei, 
das uns etwas zu dramatisch gehalten dünkt, enthalt in 
der Stelle mitercre Ucbcrgfinge, die nur eiu göttliches Genie 
vom Himmel herab bringen konnte; dio Fuge cum sanclo tpi- 
rito ist gleich allen Fugen in dieser Messe, wio wir schon im 
vorhinein angedeutet, wenig bedeutend. Das El IncarnaluM ist 
von einer unbesrhrciGlichcn Schönheit des Klanges, von einem 
Liebreiz der Melodie, dass mau unwillkührlich vorgissi, wiu 
diese Wirkung nicht die ist. welche dem Texte nach anzustre- 
ben witre; dio Stelle erueifixu» erinnert an Mozarts Requiem. 
Das Sanelui und Otanna sind unserer Meinung nuch diejenigen 
Theile, in welchen sich der Genius Schuberl's am wenigsten 
zeigt; dagegen erhebt sich das Unedieiut zu dein höchsten, 
was in katholischer Kirschenmusik geschaffen wurde; d.is agnui 
Dei ist von überwäl igender Wirkung; im Dona nobü pacem 
ürberflnlhel ans wieder der Zauber Schubert'sehen Wohlklan- 
ges. Wenn nun in einem Werke so unendlich viel Schönes 
geboten Wird, wenn in demselben so viel Adel der Empfindung 
vorherrscht, wenn in demselben überall der göttliche Quell der 
unmittelbaren Eingebung sprudelt, nirgends Triviales oder gar 
Gekünsteltes, mühsam Erdachtes, Exccutrischos, »ubjecliv Er- 
klügeltes, grandios-scin-Soltendes die Anregung der schönsten 
Gefühle stört, ist es da nicht besser, sich alles dessen zu er- 
freuen, in der Erinnerung zu gemessen , als die kritische Lupe 
hervorzusuchen und sich in gelehrten Dcductiorien über Har- 
manicnfolgen oder über lnstrurnen(ntion->lehre zu ergehen? Wir 
wollen mit dieser Bemerkung unser Referat über die Messe 
schliessen, und nur noch der Aufführung gedenken, die, einige 
wenige, fast unmerkliche Schwankungen abgerechnet, dio wir 
nur anführen, weil einmal kritlsirt werden niuss, eine vortreff- 
liche war. Die Soli wurden von Frh Strahl, Herren Geyer 
und Schmok mit Wörme und Pröcision vorgetragen; die Chöre 
gingen, wie wir es unter der Leitung des vortrefflichen Dirigenten 
gewohnt sind. Das Cherubinische, pomphafte Requiem ist dem 
Berliner Publikum in der unübertrefflichen Leistung des Stern- 
sehen Vereins bereits bekannt, er bedarf ahn weiter k. iner be- 
sonderen Besprechung von unserer Seile. 
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Feni JJ^e ton. 
Henentdeekte Tenoristen. 

Seit mehreren Wochen sind französische und deutsche 
BlAtlcr voll von Nachrichten über neue Entdeckung voo gross- 
artigen Tenorslimmen. Einmal meldete die Independance beige, 
der vielbesprochene Depulirte Ollivier (SchwiegersohnLiszfs) habe 
eines Tages einen wandernden Glaser in der Strasse den gewöhnli- 
chen Ruf de* vitrei mit einer Stimme verkündigen hören, die ihm so- 
fort die Ucberzeugung gab, dass hier eioe wahre cahfornische Tenor- 
mine auszubeuten sei, und ihn bewog, den jungen Mann auf 
seine Unkosten ausbilden zu lassen. Die Nachricht ward in- 
sofern besUtigt, dass wirklich ein ehemaliger armer Glasschei- 
bcnhindlcr eine solche Stimme besitze, dass derselbe aber von 
Herrn Ollivier nie gehört worden sei, auch nicht unterstutzt 
werde, dass vielmehr einem gewöhnlichen bourgeoit das Ver- 
dienst dieser Entdeckung gebühre, der den jungen Mann dem 
grossen Elende entriss, ihm Kleidung und eine bessere Woh- 
nung gab (er hatte bisher in einem allgemeinen Schlafsaale 
Obernachtel) und ihm in der Oper eine Stelle als Chorist mit 
60 Frauken monatlichem Gehalte verschafft hat; vorlaufig ist 
also der grosse Tenorist nur m *pe ein solcher. Nun hört 
man wieder von allen Seilen, dass in Mainz ein Lastträger 
gclunden worden sei, dessen Stimme die aller vergangenen und 
und zukünftigen Wachtel'a übertreffe — sein Name ist noch 
unbekannt, und dieser deutsche Tenoratern ist noch immer auf 
der Reise nach Wien — von dem französischen weiss man 
doch wenigstens, wo er ist und < I . i — > er im Lernen begriffen 
ist! In allerneuester Zeit ist in einer Pariser Kaserne ein Tenorist 
erstanden, der die Hoffnung giebl, dass er, wie Achilles einst 
die Trojaner vom Lager der Griechen durch sein Geschrei ver- 
jagte, wobei ihm Minerva half, die Feinde Frankreichs von den 
Grenzen wegsingen wird. Es ist also keine Furcht zu hegen, 
dass die Vasco de Games, die Propheten, die Troubadoure, 
Ernani und sonstige Opernhelden aussterben. Viel mehr dage- 
gen ist zu besorgen, dass nicht die Stimmen, sondern die — 
Sönger fehlen werden, schon aus dem einfachen Grunde, weil 
das Publikum sich immer mehr und mehr zu gewöhnen scheint, 
die Stimme viel mehr als den Gesang zu beachten. Wer sich 
die Mühe giebt, die Erfolge tu controlliren , der wird finden, 
dass der Kraft viel mehr Beifall gezollt wird, als dem Vortrage, 
dass e« also dem Sänger, dem nicht eine besondere künstleri- 
sche Selbsterkenntnis«, ja eine hochherzige gar nicht zu ver- 
langende Resignation ione wohnt, nicht verargt werden kann, 
wenn er eben das am meisten anstrebt, wodurch er am mei- 
sten reOssirt — auf der Bühne ist der momentane Erfolg doch 
noch wichtiger, als im CuncerUaale, und wenn ein Singer 
mit dem ganzen Aufwände des Gefühls doch weniger Beifall 
erringt, als durch Aufwand an Slirke seiner Lunge, nun so 
wird er eben die letztere anstrengen, und sich dafür bezahlen 
lassen. Es ist dies wohl zu conslatircn! 

Man ha! in letzterer Zeit gar viel gesprochen und ge- 
schrieben von einer neuen deutschen Musik- und vorzüglich 
Gesangsschule. Uns däuclil. das besle Prinzip, das für eine 
solche aufgestellt werden, könnte, Wirf, dass man in eiuer 
Weise für die Tenoristen schriebe, dass sie wirklich vorzugs- 
weise durch Schönheit des Vortrags, durch wahren Wohlklang, 
durch die Kunst des Gesanges auf das Publikum wirken müs- 
sen, nicht durch übermässige Anstrengung des Organs. Das 
steht aber vor der Hand nicht zu hoffen, und so muss denn 
der Kunstfreund sich vor der Hand damit begnügen, dass er 
darauf hinweise, was Noth thut, einstweilen aber sich mit der 
Ideo vertraut machen, dass die meisten Tenoristen am liebsten 



Verdi singen, weil ihnen dieser die beste Gelegenheit giebt, die 
Kraft der Lungen zu zeigen, aber nicht nebenbei doch noch 
musikalische Anforderungen an sie stellt. Ja! wenn eines Ta- 
ges die grosse Entdeckung gemacht würde, dass irgendwo ein 
Sänger existirt, der neben einer schönen Stimme auch musika- 
lische Kenntnisse besitzt, die er durch lingeres Studium sich 
erworben hat, bevor er sich enlschloss grosse Parlhieen su 
übernehmen, so werden wir rufen: „Es geschehen Wunder in 
unsern Tagen!" 

Commentare zur Zaaberflöte. 

Eine io Leipzig erschienene anonyme Broschüre Ober dies* 
Oper Mozart's giebt Aufschlüsse Ober die Besiehung des Tex- 
tes zur Freimaurerei, die Schickaneder fast zu einem apolapty- 
schen Dichter stempeln Wir lassen hier eine Probe dieser 
Commcnlaristik folgen, die Obrigens manches Interessante bietet: 

„Die Königin mit ihren Damen dringt in den Tempel ein. 
vom Mohr Monostalos gefOhrt, um die Priester su Oberteilen 
und sie voo der Erde zu vertilgen. Wer dächte nun bei der 
Königin der Nacht nicht an die Kaiserin Maria Theresia? Be- 
reits am 7. Märt 1743 hatte die Kaiserin eine Versammlung 
der ersten Wiener Loge: „„Zu den drei Kanonen"" (gestiftet 
den 17. SepL 1742), welcher euch ihr Gemahl Frans I. ange- 
hörte, durch mehrere Hunderl Mann Grenadiere und Cuirassiere 
Oberfallen und aufheben lassen. Gegen 18 Freimaurer wurden 
festgenommen und in Haft gebracht. Dem Verhör wohnten 
der Cardinal und Erzbischof von Wien und der päpstliche 
Nuncius bei. Kranz I. soll, wie die Sage berichtet, in der 
Logo gegenwärtig gewesen und nur mit Mühe den Verfolgun- 
gen der Soldaten auf einer Hintertreppe entgangen sein. Un- 
ter den (Kesten Bewohnern Wiens hat sich aus jenen Tagen 
noch die traditionelle Sage bis heule erhallen: Maria Theresia 
soll eines Tages, um Gewissheit über diesen Punkt tu erhalten, 
in Gesellschaft einer vertrauten Dame in minnlicher Kleidung 
ihrem Galten in die Versammlung der Loge gefolgt sein, habe 
aber dieselbe alsbald verlassen, als sie Niemanden vom weib- 
lichen Gescblechlc daselbst gesehen hätte. Eodlich erschien 
1764 im Namen der Kaiserin eine Verordnung, durch welche 
die Freimaurerei in allen österreichischen Staaten aufgehoben 
wurde. 

„Werden wir durch die Königin der Nacht an die Kaise- 
rin Maria Theresia erinnert, so liegt die Deutung des Möhren 
Monostatos (d. h. des Alleinstehenden ) nicht fern: es ist die 
päpstliche Clerisei und deren Anhang, das Münchslhum. [Wahr- 
scheinlich, weil der Mohr schwarz ist!] Dem Mohren, der seine 
..„Wachsamkeit"" rühmt, von Pnminen aber Liebe verlangt 
halte, verordnet Sarastro 77 Sohleuslreiche. Solche Streiche 
halle Born (Sarasfro) allerdings nusgrlheilt in seinem „„Spe- 
cialen monachoioffiae methodo Lmaeano" ** (Wien, 1783), deutsch 
unlcr dem Titel „ „Ignaz Loyola Kullenpeitscher" " iMünchcn. 
1784). 

„Unter dem Prinzen Tamino darf wohl an Joseph II. ge- 
dacht werden. War derselbe auch nicht wie sein Vater ein 
Mitglied des Bundes, so war er doch von demselben erzogen 
und huldigte denselben Grundsätzen, welche Born innerhalb 
und ausserhalb der Loge vertrat Er war ein Freimaurer ohne 
Schurz; daher gewährte er der Freimaurerei öffentlichen Schul« 
in aeinen Landen, wovon auch das von ihm eigenhändig ge- 
schriebene Cabinefschreiben vom 12. December 1785 zeugt, 
in welchem er verfügt, dass alle Landesregierungen den Frei- 
maurern vollkommene Freiheit und Schutz su gewähren hälfen. 

„Heben wir in der Königin der Nacht die Kaiserin su er- 
kennen, so ist auch die Deutung für Pamina, die Tochter der 
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Lendesmutter, gefunden : es ist das österreichische Volk in sei- 
nem innersten und edelsten Kern, wehrend Papageno und Pa- 
pageoa dessen harmlos heitere und genusssQchtige Seite dar- 
stellen. Pamina ist durch Sarastro und dessen Priester der 
Leitung der Mutter eolrissen worden. Der Aufklärung einer 
neuen Zeit war das österreichische Volk lugefuhrl worden, ein 
sittlich-edler und sittlich-freier Geist war eingedrungen. 

„Das österreichische Volk (Pamiua) vermählt sich mit Jo- 
seph II. (Tamino) und ist trott des Verbotes der Freimaurerei 
bis auf den heutigen Tag noch voll Sehnsucht nach den Zeiten, 
in welchen die Freimaurerei in Oesterreich unter Joseph II. er« 
laubt und beschallt war." 

Atrvra*!— — 

Correepondenxen. 

Wien, den 31. Man 1866 
W. Im Hofopernthealer gab man unter Leitoog des Hofkspell- 
mtlslers Heiorieb Proeb, und tum Vortheile des Bürgerepital- 
foodes, eine musikalisch deklamatorische Aksdemie, wobei die 
Mitwirkenden viel Applaus und der Spitslfond eine nahmbafte 
Einnahme erxlelten. Mit unerreichter Praxlsloo spielte die Hof- 
kapelle Wegoere Taoubauerr-Ouverlure. Frl. Rabeitnsky ssog 
ein Lied voa Proeb „Dse BIQnieleio" betitelt, mit sehr viel Ge- 
mOlb uod spater „ungarische Hlrteoklange" von Huber mit Origi- 
naltext ao feurig ood auadruekavoll, wie solche Lieder ebea nar eloe 
Ungerlo tu singen versiebt, um so mehr, Wenn selbe nebstbel 
Hofoperoeaogerin Ist. Die Hofscbaospielerin FrAuL Bogo ar 
deklamirte mit meisterlichem Vortrage ein Gedieht voa Weyl: 
„Oer Cbrlelhaum" betitelt, woxu Proeb eloe Orehe.terbeglcitung 
geaebrieben bei, die den xahlreicheo GefOblsstelleo des Gedieh- 
tee melodramatisch eieb anecbmlrgt. Daa Gedieht faod, dank 
Her trefflichen Deklamatioo, eiae Oberaus freundlich» Auloebme. 
Herr Joseph Rubtosteia, eia Bruder des berühmten Pianisten 
gleiebea Nameoa, spielte eine Serenade ssmmt Aii,tjrn y i.jcn 
von Mendelssohn mit Orcbesterbegleitung mit vieler Bravour und 
eebalxenewerthsr Sebule. Hr. Roger ?n» Beelh 
mit biarelaaander Gefühlsinnigkelt uod erregte daa Publikum xu 
einem In diesen Räumen seltenen Beifallsstürme. Ebeneo «10- 
faeod uod farbenprächtig war aelo Vortrag der Arie aua „Joseph" 
von Mebul. darauf folgte Meyerbeer's Fesl-Ouverture, die er Cor 
das Coneerl sur EröffoUDg der englischen Industrle-AueatelluDg 18.62 
geschrieben, nnd ein Duo für 9 Herfen Ober Motive aus Trova- 
tore von Düpes, welehea der Compoalteur mit aetner gleichhe- 
gabten Schwester Anna Düpes reisend vortrug; auch das Bolera 
aus der „Slellistaieeben Vesper" von Verdi, welches Fr. Kalos- 
Prause in vollendeter Welee eang, wurde eehr freundlieb auf- 
genommen; des Publikum war Oberbaupl von einer enlxOckeo- 
den GemOlhllcbkell. — Die leiste Akademie der TookOostlergeaell- 
sebeft „Heyda" gab am verflosaeoen Sonntage nod Montage 
wiederholt, Hsydn'e minder bekanntes Oratorium „Die Heimkehr 
dea Toblas" uod xwsr fragmentarisch. Der erete Tbell wurde 
vollständig gebraeht, vom xweilen ebrr kamen nur einxrlne Num- 
mern xur AnffOhrung. Die Ilsmeo Paeay • Coroet, Di Huer 
uod Ritter uod die Herren Erl und Hrabaoek Ibeliteo eieb 
la die xweifelbafte Ehre dea Vortrages* dleees ziemlich abgeblaea- 
tan Oraloriume. Den Sebluaa der Akademie bildete Beethoveo'e 
Caotate: „CbrUlue am Oelberge", in welcher die Chöre Auege- 
xeieboetes leisteten, und auch Fr. Paeay Coroet mit ihrer Impo- 
olrenden Höhe und brilleoteo GeUuDgkeit aebr effektvoll wirkte. 
Hr. Erl aaog den Christos der Leidenswoche vollkommen ent- 
sprechend. Jesus! Maria und Joeepbt ist das ein Christas! rief 
ein UrwIener als er Hrn. Erl ao vergebens sieb sbmOben hörte. 
Im HarsBOoletbeater tritt Roger am Oatermontage ala Johann 



von Paris auf, and aueb alle andero VorstadlbOhoen bringen 
Novitäten Ober welche mein nächster Brief Bericht erataMen aoll. 



Stettin, Mars 1866. 
In Folge der starken Ueberflulhung mit Cooeerten eehr ver- 
schiedenen Ranges io der diesjährigen Saison und dssa Utxtere 
mit den uoverhftlloisamaaeig Ibeoren, von Herrn Ullmaon ver- 
anatalleten „Patti Conrerten" eröffnet wurde, haben leider die 
gediegeaeren Ersehefnungrn und wirklieh ausgexelcbosteo Lel- 
aluogeo auf dem Gebiete der Virtuosität aleh nlehl dea Zuspruchs 
iu erfreuen gehabt, den ale unter andern Umetinden wobl aueb 
dleemal hier gefunden heben dürften. Weder daa Im Deeember 
». J. stattgehabte Coocert dea Herrn Hans v. BQlow, ooeb das, 
welehea der rObmlicbet bekannte Planiat Franx Beodel in Ver- 
bindung mit dem ihm völlig ebenbOrligen Geigenvirtuoaen GrOn 
Io diesem Monat veranstalte te. vermochte mehr die xnr Erxielune. 
eloee vollen Saslea erforderliche Aoxiehungskraft auf daa In jeder 
Besiehung erschöpfte Publikum ausxuQben. Unter diesen ungün- 
stigen Einflössen haben natOrlicb aueb die Sympbonie-Cooeerle 
dea Kapellmeisters Kossmaly erbeblich gelitten. Wiewohl die 
Zuaammenateilung und die Ausführung derselben von den An- 
strengungen ond Opfern tengi. mit denen der Coneerfgeber be- 
atrebt ial. nscb Maae*gabe der hier vorhandenen und dlepoolbeln 
Kräfte und der ibm su Gebole stehenden Mittel stets Interessantes 
und möglichst Gediegenes su bieten, scheint es doeh, eis wenn 
seine Bemühuogen för die gute Sache vergeblich bleiben ond die 
eeil 1851 bestandenen Coneerle an der xuoebmeodeo geistigen 
VerOaebung uod dem mebr und mehr um sieb greifenden Mangel 
an Sinn fOr die Schöpfungen der böbern, claeclarbro Instrumen- 
talmusik xo Grunde gehen sollten. Dass Io dieeem Falle die 
Schuld olebt denGrOnder and Letter derselben treffen wflrde, 
dsfür dürften am stärksten die Programme der Coocerle aelbst 
apreeben. Das tweile, daa am 8. Decbr. v. J. unter Mitwirkung 
von Frl. NanelteFalk atatlfand uod In welchem die aosgexelcbnele 
Pianiatin ausser Beetboveo'e Ea-dur-Cooeerl noch Variationen (in G) 
voo Htndel, Notturno (ia Ar) von Chopin und Tareotella von St. 
Heller in Acht küoelleriecber Welse Vortrag, brachte ausserdem 
noch W. Slerodale-Beooetl's reisende ,.Najaden"Ouverlure, „Der 
Eidgenossen Naehlwaebe" von R. Sebubert, von Mitgliedern der 
Slelliner Liedertafel unter Lrituog ihres Dirigenten aieber und 
.wirkaam vorgetragen, und xur Eröffnung Spohr's xweite Sympho- 
nie in D. Beeooderes Interesse gewahrte uod erregte das dritte 
Coneerl, das nacheinander Llndpalnloer'e Ouvertüre xu Gorthe's 
„Faust", die Ouvertüre xur Oper „Faust" von Spohr und „eine 
Faust-Doverlure" van Richard Wagner vorführte, an welche sich 
die Arie der GraQo aus „Figaro" C.Doce voo Fräulein A. 

Kasack, eloer talentvollen Schülerin des Coneerlgebers, mit 
schöner, klangreleher Stimme und entsprechendem Auedruck 
vorgetragen, aasehloss, wahrend die xweite Ahtbeiluug Ouvertüre 
uod Zwischen- Arte so fcEgmonl" von Beelhoven, mit dem ver- 
bindenden Text voo Mosengeil, entbleit, dessen Reeitatioa Herr 
Aaebe gefllligsl Übernommen hatte und io eioer Weise behan- 
delte, die erheblich xur Wirkuog dea Ganten beitrug. Daa vierte 
Concert braebte easser der lleydn'schen Sinfonie mit dem Pau- 
kenachlag und der auf Verlaogea wiederholten „Faust-Ouverture" 
voo R. Wagoer noch „Stille Frage" uod „Mondaebein" aua den 
„Nachtfaltern" von Guslsv Flügel, von C. Kosamaly für Orchester 
Obertrageo, swei sehr Inlereesaote uod stimmungsvolle Tonbilder, 
die eehr anapracben und ao Manchen und Manche iu näherer 
Bekanntschaft mit deo grösserea Arbeiten dee talentvollen und 
gediegenen Componisten anregen dürften. Aueb das raufte, am 
Dieneleg den 27. Merl ststtgebabte Coocert war gsnt geeignet, 
sowohl durch die reiche Ausstellung wie durch die In Aussicht 
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getielll« Mitwirkung der Pfenieiia Fraul. M. Breidenstein aus 
Erfurt besondere Anziehungskraft auszuüben. Ausser dar zweiten 
Symphonie (in 0) von Beethoven, welche daa Coiicert eröffnete, 
enthielt daa Programm noch Haydn's Arie aua der „Schöpfung" : 
„Nuo beut die Hur", von Frl. Kasack eorrect und ansprecbeud 
vorgetragen, den „Eintritt", aua den „Waldscenen" Und dla „Ge- 
uovefa"-Oureriure vati Sebumano. Fr I. Breideualeln, die Scbwe- 
ster dea hiesigen Miielkdlreetors J. Breidenstein trad die Nichte 
dea Professors der Münk in Bonn L. Breidenstein, bestätigte na* 
inenllicb Vortrage daa Meadrlaaabn'aoben G-moll-Coocerts den 
«uten Huf, der ibr vorausgegangen. Bedeuteade Fertigkeit, eio 
weieber and doch deutlicher Aoaohlag, Eleganz uud Wärme det 
Vortrage, sowie eis) liefea niuaikallacbes VeraUtudoMS laaaen auf 
ata eorgfaltiges. eroatts Studium, die Wahl der Stocke, unter 
deoan eich euaaerdriit aoeb Compuatliobro von Soailalti, Steffen 
Ueller und Litit befanden, auf aioe solide Geacbmackariebtuog 
sihlieMcO. i 

— — Atavwi* - 

Journal - Revae. 

Leipiiger Allgemeine Ztg.: Ucbcr die „Afrikauerio" (Kort*,,, 
Reeenaioiien. Neue Z-Harbnli für Musik: l'.ber Tirou'a Eludt» 
$ur la mutiqui Ürtcgm. Corre-pondeuZeu. Signal«: viele Cor- 
tespoudenzeii. Niederrb. Muaikteiiung: Ueber Llszt'a Maser, Ober 
die taaumlecne Bedeutung von Mozart'a „ZauberOöle". 

Die franz. Zeituogeu eutballen ulchla Beuierke&swtrlhes. 



ÄlaehMchtea. 

Berlin. Dem Könlgl. Muaikdirertor Herrn Julius Sebnti- 
der tat da* Pradieat Profeaaor Verlieben wordeu. 

Breslau. Friulria Prvaalrr, eine Schöleriu dea Profeaaor 
Stern, die dem Berliner Publikum schoo In beater Wetae be* 
kaunt iat, bat in eisern der Orcheelercooeerte in Brealau, die von 
Dr. Daroroacb geleitel werden, gesungen und ganz ausgezekb- 
nete Erfolge errungen. Die Breelauer Zeitung schreibt von Ibr: 
„AI* Soliatin trat FrL iobanna Preaaler aua Berlin nuf, eine 
an Eracbeinuog wie Organ gleiob impoeante Sängerin. Ibre 
prachtvolle Allallmme, ausgezeichnet durch Fria«fle, Wohllaut 
uud Kl ,ii L iii j, kam hraoudera in dar ürpheas Arie zur voizug- 
iicbeo Geltung. Die Hiitidcl'sche Arie (aua Semele). welche wir. 
vor einer Reibe voa Jahrrn auch von Fi l. Jenny M. yer hier hör- 
ten, duukt nna keine glückliche Wahl für ein grösseres Coueert- 
puMikuiu. Eioen mlchligen Eindruck dagegen rief Scbubert'a 
„Wanderei" hervor und die Gaslsangeria erhielt so rauachende 
Beifallabezeiguogen, daaa aie noch ein Lied mit eigener Ciavier- 
begleilung zum Bielen gab", und die Morgeiizeitung aebreibt von 
Ihr: „Daa letzte ALoiin-meuts-Concert Irrachte uns in Fraul. Jo- 
hanna Preaaler au* Berlin eine Sängerin, wie «le in beuliger 
Zeit eine immer aeltauere Eratheinuog werden und deren Kunst- 
leiatuugen um ao mehr Qbtrraschro, je weniger dla Reelame von 
iboen hermacht. Wir erlnnera una ni< bt ausaer der Johanna 
Wagner und Jenny Meyer elaen Mezzo-Saprao von aoleher Klaug- 
fOlle. Kraft und Modulationaiabigketl gehört zu haben. Vau der 
Gediegenheit ihrer Kunstrichtung Oberzeugte uu* schon die Wahl 
der P.ect». Durch dea herrlichen Vorlrag der Arie ao* „Seouls" 
von Handel, durch die aeeleovolle Wiedergabe der Arle „Ach. ich 
habe *le verloren" von Glock und de» tief tragischen Liedc* „Der 
Wanderer" von Schubert, documentirle die KQustlerio uu-hl nur 
Ihre vorzügliche Schule, sondern auch, data ei« ea veraleht, un- 
hekömoiert um jeden «uaaetlieheu Erlolg nur den Sinn und Geist 
da« Compootalen zu veranschaulichen. Damm machte dieser 
»cbeinbar kunstlose und doch so recht kOiitticriaebr Vortrag den 



lUfate« Eindruck «od begeisUrte die Zuhörer zu enthusiastischem 
Beifall. Di« Sangeria zeigte una wieder einmal reebt druillrh, 
worin da» Wesen wahrer Kanal besteht, wir vernahm«* ein» tief 
zum Herten drin geh de To »äff »et». MOg« diea aaltelM Vorbild 
recht eifrige Nachahmung finde«." 

Bielefeld. Am ÜV Marz kam hier Im zweiten Aboonaoient». 
Coocerle dt« Musikvcretn» zur Aufführung: Beetmoveo'e Mes»-i 
iu C, op. 66. Dia »oll ««Heb Frl. Regao und Hr. Pirk au* 
Hannover aWrnoimneo , vorher tragen dicst-lbtn KOniller Arieu 
aus der „Schöpfung" vor. 

Carlernue. Hier fahrt» Her Caettteovertla iza verflossenen 
Monate den „Comala" von Gada auf. Dta Soli »eng Fr. Bet«n- 
hofer. Der Liederkranz gab ein groatta Cooctrt mit elotm aua 
den eersthledroartigaten Tonwerken zusammengesetzten Pro- 
gramme von 12 Nummern. Der Dourebor entfaltet uaeb wie vor 
ebenfalls groese Tbatigktit, und ao fehlt «a uoa olcht an osusi- 
kalitebtn Genüssen. 

Wien. (Geistliches Coacert dea Singveraioa.) Wir atehen 
nicht nur nicht an, dieae Produclioa fOr die bed«olendtte Gab» 
der diesjährigen Goneerlsaison Oberhaupt zu erklAren, sonder a 
bekennen mit wahrer Herzensfreude, von einer Musiksulfubrung 

den Eindruck empfangen zu haben. Ks wäre schwer, betondere 
künstlerisch« Vorzüge dieeer Körperschaft hervor lobebea ; alt be- 
sitzt ebt« alle, die mao nur wüoschen kann; schöne, klangvolle, 
friacbe Stimmen, prfleisen AnaaU. haaraebarfe lotonalloo, deut- 
liche Ausspreche, ein unvergleichliche* Pianiatlmo, rtltezrfeslo 
Stimmung, Liebe und Begeisterung zur Saobe, Eiter nnd Auadauer 
zum Sludium, und ao kann denn Wien «tolz sein, tir.« »olebe 
Instilulioa «ein zu nennen. — Da* Programm, in blttoriteher 
Reihe vom Ulan Jahrhundert bla zu unterer Zelt fortschreitend, 
eröffnete mit dein Chorale: „Dir, Jebovah" von Crasaelius, einem 
Zeitgenossen dtr Reformatiousperiode. Es l*t eio wOrdevoiltt 
MuaikstOck in schlichtem, vierstimmigem Satz« ond volkstbOm- 
lichem Ton». Paleatrina's wubdtrvolles ..ädoremn* <«" znit sei- 
ntn wie aua einer bBhern Welt herabtönendeo, ahnungsvoll Iii- 
aeu Spbirenlönen, Tor welrben die cootrepunkttschen Gaukler- 
kOnsle der Niederländer fre lieb die Flucht «rgreifen mussten. 
war in Bezug auf den Zauber der Tonlarbe daa Höchste, waa 
Im Chorgtsange zu leisten Oberhaupt denkbar i»t. Welchen be- 
zaubernden Eindruck Compomtion und AuafBbrung hervorbrach- 
ten, btwiet der etOrmiecbe Beifall, dessen Stetigkeit den Wunsch 
einer Wiederholung nicht verkennen Hess, die denn auoh gelei- 
stet wurde. Lotli's aeblstimmlges ..Craci/teaf. eio Wunderwerk 
an architektonischem Aulbau wie an Slirnmuog, entzOckle nicht 
minder, llurante'a Ju*««ai/tcal". obgleich eine vortreffliche Ar- 
beit, verschwindet vor aoleher Herrlichkeit. Auch Mozart'a „Leu- 
date. putri" (au* den Litaneien), trotz 4er Lebhaftigkeit de* Zugea 
wie der glänzenden Aumeosetten, und trotz bedeutender Details, 
wie z. B. das höchst interessante Bass Oslioalo , musst« vor den 
Altitallenrrn die Segel streichen Ganz nnd gar flach ist der 
andere Tbell: „Landau, dominum". In welchem alch Fräulein 
Schmidtler mit dem Voitrag* des Sapransolo'a In eehöuattr 
Welae auszeichnete und vom Publikum ausgezeichnet worden IbI. 
Auch Seb. Rach'e Altcantate mit den Giockeu. die einem »ehr 
naiven Standpunkt der Anffasaung angehört, konnte r« zu keinem 
bedeutenden Eindruck bringen; die Solopartble Word« von Frau 
Leeder sehr sorilfAltig und ausdrucksvoll vorgetragen, dagegen 
erinnert« der Klang der Glocken eher an die Ambosse im „Trou- 
badour". Die zwei Chöre von Fr. Schobert: „Der Friede »ei mit 
Euch" und der 23-te Psalm ttr Frauenstimmen , sowie Meodela- 
eorra's n< h Minium- • Motetten: ..Mitten im Leben wir sind" und 
„Heil-g" gehören zu dem Schönsten ond Bedeutendsten, was die 
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musikalische Literatur an religiösen CBoegjalngen aufzuweisen 
hat Die lettte Slropb* «os dem luerslgeoanoteo Chore Schu- 
bcrl'a mustle wiederholt wenden. Die «ionga lostruaentalpiece 
war Bscb's A-moll-Concert für die Viollo», aber es gib aua. Zu 
aagtn, dass Helliue«berger ee vorgetragen, sagt tuglelcb, data 
«a auf daa Volleudetele Im Styl«, In der Technik wie Im Ab- 
drucke grepielt wurde. Ueber die prachtvolle Cadcnt zum leti- 
Ich Satte haben wir schon bei früherer Gelegenheit unserer freu» 
digsten Bewunderung Worte gelieben. Wie oft Ilellmesherger 
nacb dieaer Meislerleietuog hervorgerufen, haben wir tu * üblen 
iwar angefangen, aber nicht fortgeielil; ao viel iat grwlea, daaa 
der Beifall nicht enden wollte. — Herbeck hat «ich um dieaa 
hochbedeulende Produetion der daokbaraten Anerkennung würdig 
gemaebt. and von d«m Enthusiasmus, mit dem dar grOaate Tbrtl 
der Choroummcro «utgiootniuen wurde, gebührt Ihm ein redli- 
eber Aolbell. (Zellner's Bl. f. M I 

BrÜM.tl Am 25. fand hier In dem SamuePecheo Coneert 
populalra die Auffahrung der Egmunt-Mu slk Beelhoven's und ti- 
ots conoerlo eymphooique für Piano von Benolt etatt. 

Paria. L. Clnpieaon, der Cumponiat vieler melal aehr be- 
liebten romaneu und ckunnutlta, aowie mehrerer hübschen ko- 
mischen Opern iat gealorbeo. Er war Professor dea Conlrapunkla 
am Conservatorlum und Vorsieher Art von ihm geatiflrten und 
dann dem Staate geschenkten Sammlung alter Instrumente. 
Mit ihm wurde wieder einer der Vertreter der guten alten Schule 
der. »per« eoruique zu Grabe getragen. In welcher die gute Mu- 
elk fcloe Cunveraatioo nicht «nischlos«. 

— Herr Bisehoflsbeim, «in reicher Parlaw Banquier. 
laset einen grossen Concertaaal bauen, der In Diebstar Zeit fer- 
tig und eröffnet werden coli; wie ea hetsat, werden daselbst 
gross« Coneerle uod zwar mit dem Orrhreter der grossen Oper 
gegeben werden, und zwar bei geringen Eintrittspreisen. 

— Im letzten Conaervntoriumsroneert (al der Tannhluscr- 
Marsch mit grossem EJrfulge aufgeführt worden. Uoter den enthu- 
siaslisejiesteji ApplsuS'Spenderinne^hefeQdfp.sjchtdle QrlQo l\ ir - 
talee uod diePflrslio Metternich. (Was wird Hr. L. v. Meyer sagen, 
wenn die FOrstio Wsgntr'aibe Muelk der aeinigen gleichacbiUl?) 

— Am Ostersontitag gab diraelb« Gesellschaft ein Coneert 
splrilael mit folgendem Programme: Beetboveo, Eroiea; Brrlioz, 
Flucht nach Egypten mit Choren, die Tenorsoli gesungen von 
Warot; Beelboveo, die drei lelzteo Sitze aue dem ttplaor; Haydo, 
bmdiehu; Meyerberr, Ouvertüre zu „Ulnora'h"; Marcello, Penlin. 

— Paris zlblt in diesem Augenblicke viele berOhinte Gaste 
aus Deutschland, noler ihnen Fer dl n a nd Hiller und Bogu. 
ijhI Dawison — Vieuxteuipa und Sivorl alnd ebenfalls hier. 

— Am 25. vor. M's. gab die „tteiiti da conitrvotoirt •• fol. 
gendes Programm: Beethoven, Sinfonie paatorale; Leisring o Filii, 
Doppelcbor; Mendelssohn, Hebrideo ; Weber, Jlgrrebor aus 
„Eurysnthe"; Wagner, Marsch aua dem „Taonhluser". 

— Durcb alle deutschen Journale ging die Kunde, dass 
Perrln, der bisher von der Regierung angestellte Iiireetor der 
groesen Oper, auch als neuer unabhängiger Leiter angenommen 
worden sei. und dass eine rosse Credit-Anslill Ihm die 500,000 
F'rankenCauilon geliehen habe. Die franiOsisi henZ. Hungen, die wir 
bisher gelosen Lüh ii, wissen von dieser Nschrirhl nichts; viel- 
mehr scheinen noch einige besondera gut empfublene Bewerber 
hoffen zu dSrlen. Wie immer, dem sei, in der Administration 
werden Aenderuogen eintreten müssen, sohnld der Direclor nicht 
dem Hole und dem Jockey • Club alleiu verantwortlich sein wird. 
Der jetzige Zustand der ChOre z. B. kann nicht fortdauern, wenn 
diesrs grosse loalilul den Anspruch auf den Rang der ersten 
BOhne der elegantesten Wellstadt festhalten will. „Don Juan" 
wird demnlrbat in Sctne geben. Man erzlblt aich Wunder von 



der Vortreffliohkelt -> dea Balie.1«, von der SchOuhell der - De- 
corationen. Uebrigena glaubt man auch auf eine vortrefflichf 
gesangliche Aufführung hoffen zu dürfen, die französischen Sin- 
ger wollen beweisen, das«, sie Moiarl'a Oper besser singen, als 
Ibra Collegen an der italienischen Oper, die das Kiaseo, das sin 
mit „Don Jose" gemaebt, auf dls veraltete Musik tn sohleben 
trachten, uod die auch einige dienalferllge Jnurnale gefuoden ha- 
be«, welche diese Auslebt kn Publikum zu verbreiten euehrn. (!!) 

— In den Straaaen Irieb aich lange Zeit eio Mann herum, 
der tu gleicher Zeit mit einer Hand Orehnrgel spielte, mit der 
andern Cymbeln oder groase Trommeln schlug, mit dea Füssen 
intend ein suderes Schlaginstrument in Bewegung selzte, mit seinem 
Ruckes ein dsselbst angebundenea Glockenspiel hin und her ras- 
selte und alt den Lippen «a einer Pen-Flöta herumfuhr, dl* er 
kunstreich an der Brual befestigt hatte. Dleeer Mann war natür- 
lich rioe Celebritlt, hiesa der Orchester < < (fhenmi orckntrt) 
uod erzielte bessere Einnahmen, als die meielen Coucertgeber In 
den sattes Hers und Brard. er bitte sich ein Vermögen sammeln 
kOnneu, denn er balle weder Frsu nooh Kind, aber er war dem 
Trünke ergebeo und opferte ihm Alles. Vor eisigen Tagen fand 
maa ihn erblngl in seiner Dachkammer, er hatte sieb den Tod 
gegeben. Aus seinen Papieren erhellte, dass er einer der beeteo 
Familien in der Provinz angehörte und — Doctor der Rechte war 
— aein Diplom vom Jahre 1632 fand sich unter allen Papieren. 
Welches geheimnlaavolle Schicksal bat dieaeu Mann zu solcher 
Beechlftlgung, zu solcher niedrigen Verauokenbeit, tu solchem 
Tode getrieben? 

— In der opera lyrlque soll in den nlchelen Tsgen eben- 
fslls „Doo Juan" gegeben werden. „Die Zaubeittote" iat wieder 
auf d.m Reperioire, dagegen iel der Plan, Gluck'« „Armide" tu 
bringen, aufgegeben worden, tum Bedauern aller Musikfreunde, 
denen achon erzlblt worden war, dass der Direclor eigens Mnd. 
Cbarton-Demeur nach Paris berufen hatte, um die Hauptrolle 
zu übernehmen. 

— Die Chsrwocbe war aebr reich an sogenannten geist- 
lichen Coocerten. Daa ttabat mattr von Rossini spielte eine Haupt- 
rolle im Halieolecben Theater, dsoeben eioe all» pairida von Hym- 
neu von Marcello uod — Alsrd, Mozart und Slradella. 

— Dia Fantalsies parislenoes, ein neuea Theaterrhen, von 
dem wir seiner Zeil berichteten, bereiten jetzt eine Operette vor, 
die eio Meisterstück an Zusammensetzung oder Zusiunmetistop- 
pelung bieten soll; der T«xt ist dem allen Vaudevill* Regnard's 
„J>s foiitt amourtattt" (Llebeathorheileo) nachgebildet, und durch 
Caslil-Blaze, deu bekannten Musik-Scbriflateller, tu dem »i. ge- 
deuteten Zwecke bearbeitet, dazu snll die Musik aus Opern von 
Mozart, Cimarosa und Rossini augrpasat werde*)] dies ist freilich 
die wohlfeilste Manier, eine komische Oper herbeizuschaffen! 

— Im Jahre 1847 exiclirten hier 107 Clavierfshrikanten mil 
2S69 Arbeitern, von denen jeder durchschnittlich fast 1 Tbl. 10 
Sgr. Ilglich erwarb. Die Produktion stellte eine Summe von 
fast 12 Millionen Franken dsr, dsvon ksmea nur 050.000 Fr. «uf 
die Ausfuhr; im Jahre liflO, dem lelzlen, aua dem noch skhere 
Slatlsllsrhe Angaben daliren, exislirten nur 179 Fabrikaulen hier 
mit 2000 Ar bei lern, dagegen er Mellen diese durchschnittlich 
6 Frauken (1 Tbl. 20 Sgr.) tlgllch, was freilich tu der immense« 
Vertbeuerung der Lebensmittel noch In gar keinem VcrhMloissu 
steht — auch die Produktion batte abgenommen um e'w* -20.000 
Thlr. Werth — dagegen war der Export von 050,000 Frauken 
Im J. 1847 Ruf 4) Millionen Frauke* gestiegen, im J ine INS 
hat die Ausruhr der Instrumente aller Art eine Summe von * 
Millionen eingetragen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Ko. 3 

von 

B. Schotts Söhnen in Mainz. 

Iklr.Sgr. 

Beyer, FenL, Souvenir de Voyego. Op. 126, No. 21. Le 
Sorelle de Murio _ 15 

Bergeon, H , Sous les Platanes, Orientale. Op. 63 . . - 15 

Crnnw, II., Potpourris. 

No. 160. Le Comte Ory de Rossini — 15 

No. 161. LAfricaine No 2. de Meyerbeer ... - 15 

Cro«e, F. de, Chanson hongroise, Caprice. Op. 123 . - 15 

Durand, L., Marcho funebre — 10 

Gervllle, L. F., Lea Pecheurs do Sorrente, Condollne. 
opioi _ 17 j 

Hees, J. Fb., Fantaisie des Clochettes sur la Flute euch. 

OP 95 - 15 

Pamina, Polka brillante sur la Flülo ench. Op. % — 12| 

Kellerer, E , Le Pro aux cleres. Fanlaisie elegante. Op. 172 — 17| 

L"ame de la Pologne, Cantique do C. Duca. Op. 173 — 17| 

Labllzky, J., Les champs et la ville (Stadt und Land), 

Valse. Op. 266 — 15 

Lrybacb, J , La Gazza ladra, Fantaisie brillante. Op. 80 - 20 
Valentin, F., Le Revo dune Andalouse, Caprice csp. 

Op. 86 

Une Perle de Venise, Barcarolle. Op. 87 . . . . 

Lea Roses do la vie, Caprice-Galop. Op. 88 '. . 

Wallenstelu, A., Nouv. Danses. No. 147 La belle do 

Brugeges (Erinnerung an BrOgge), Mazurka. Op. 185 
Labilsky, J., Lea champs el la ville (Stadt und Land), 

Valse. Op. 266. a 4 mains 

Tnoalg, C, Der Ritt der Walküren von R. Wagner, orr. 



No. 2. 

von 

Thir. 8fr. 

Abi, Fr., Drei Lieder für Sopran oder Tenor mit Pfte. 

Op. 298. No. 1-3 4—10 

Dieselben r. Alt od. Bariton mit Pfte. No. 1-3 a - 10 

Arnold, Fran«, Trost im Schmerze. Lied ohne Worte 

für Piano. Op. 3 

Egghard, Jnl., Harmonles du'soir. Morccaü p. Piano 

Op. 230. 

fienee, Rieb , Sechs Humoresken f. Bass od. Bariion mit 

Pfte. Op. 15i No. 4-6 k 

Frosch- Ballado. Komischer Chor f. vier Männer- 

atimroen. Op. 156 

Man bittet nicht zu rauchen! Minnerchor. Op. 160. 

Jongmann, A , Chansons bohemiennes p. Piano. Op. 221. 
Spindler, Fr., II Trovatore, do Verdi. Reminiscences p. 

Op. 166 , 



- 121 

- 15 

- 18| 

1 - 

1 7* 

- 15 



- 25 



-12| 

- 121 

- 15 

- ?! 

- 25 



Soeben erschien im Verlage von Uerniann Conrad in 

Chemnitz und ist durch jede Buch, und Musikalienhandlung zu 

beziehen: 

Gumbert, Ferd., Op. 103. Reciiatif und Arie alt 

Einlage de» Kühleborn zu Lorlzmg't „Undinev. Für 

eine Bariiontlimme mit Pianoforlebegleitung. 10 Ngr. 

Die Ausgabe für Orchester ist in Partitur und Stimmen (ge- 
schrieben) nur durch die " 



Wolir, E., Grand Duo sur Ernani. Op. 209. a 4 
Leonard, II., Picta Siguorc, Air d'Eglise do Stradclia, 

transcrit pour Violon av. Piano 

Souuod, <b., Serenade pour Piano, Violon ou V'cllo. et 

Orgue-Melodium 

«odlrey, D., Mabcl-Valse a grand Orchestre .... 

do. a 8 ou 9 Parties .... 

Keler-Bela, Gncisenau-MorRch Op. 69 et Paria-Wiesbad. 

Polka Op. 71. a grand Orchestre 

Lebllsky, J., Lea champs et la ville, Valse, Op. 2G6. 

a grntul Orchestre 

do. do. e 8 ou 9 Parties . 

Brauwer. E. de, Avo Maria f. 2 Sopran und Contra-Alt 



Cb , Serenade (Ständchen) C Alt od. Baryton . 
tievarrl, F. A , Le Cnpitainc Henriol, komische Oper in 

3 Acten. Vollständiger Clavicr-Auszug 

Lyre franeaise. 
No. 1068. lajarth« de 8t. Auand. A. , Ne pleure pas 



1 - 

1 - 

-17! 

- 25 

2 2J 
1 5 

1 171 

2 21 
1 121 

- 10 

- 10 

8 71 



Im Verlage der Unterzeichneten 
nächst: 

W. A. Mozarts Opern 

im titrjiäniiigra Claoitr-tangrairaf 



HUGO ULRiC l 

Die Hochzeit des Figaro. 2 Thlr. 2V, Sgr. 
Die Zauberflflte. 

Die EntfQhrung ans dem Serail. 
Don Juan. 
Titus. 

Cosi fan tutte. . , , 

Idomeneo. 

Ed. Bote 4 G. Boeb. 

(E. Bock), Königliche Hof-Musikhandlung. 

Sfimmtüche angezeigte Musikalien sind zu beziehen durch Ed. Bote & O. Bock in Berlin und Posen. 

Verlag von Ed. Bote * 6. »eck (1 Book), Königl Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 

Braak * ea C F. 



- 6 

- 5 

- ?! 

- 7 4 

- 5 



- 1069. Cornae, 4., LEselave, CanUIeno 

- 1071. Berdeie, L , Rotte*, Melodie . , 

- 1072 L Amazonc, Melodie 

- 1073. Meyer, E., Le Trnbuquer, Chant 
tievaert, F. A.. Capitain Uenriot, komische Oper in 

3 Acten. Textbuch _ 10 

— — Le Capilnin Henriot, Opern en 3 acles p. Piano seul 2 2} 
Lassen, E , l e Captir, op. rn 1 acte, Purtilion de Piano 1 22 J 
HogM l'a Opern (Neue Ausgabe). 
No. 5. Cosi Tan tullr, p. Pinn solo l 22J 
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Geschickte der Entstehung nnd Entwicklung der Oper. 



Vonrag 



Dr. AI* 

Die Fülle des Materiitls, welche eine Geschichte der 
Oper zur Besprechung bielH, ist so ausserordentlich reich, 
dflss ich mir von vornherein bestimmte Grenzen ziehen muss, 
um Ihnen ein Gesaroinlbild der Entstehung und EuUicke- 
lung diese» höchsten musikalischen Kuuslwerkes 
geben zu können; der Grad der Wichtigkeit, den eine oder 
die andere Epoche für die Ausbildung desselben hnt, 
wird leicht die Mittel zeigen, wie jene Grenzen auf n«- 
' tür liebem Wege zu finden sind. Daher kann ich Ihnen 
nicht eine specielle Entwickelung der Oper bei den 
verschiedenen Nationen, nicht eine Biographie der 
betreffenden Meister auf jonein Gebiete geben, nur den Geist 
schildern, vou welchem aus jeno Schöpfung erstand, der 
sie weiter ge führt und in den verschiedenen Jahrhun- 
derten bis auf unsere Tage belebt hnt. — 

Die wahre Kunst gedeiht nur unter wahrhaft ge- 
bildeton Völkern, d Ii. unter solchen, die nicht bloss 
einseitig der Industrie mit scharfsinniger Speculalion 
die höchste Bedeutung abgewinnen oder auch auf wissen- 
schaftlichem Gebiete schätzbare Kräfte zeigen, nein, die 
ausser dem Verstände auch Gcnißlh besitzen, die eine 
tiefo Sehnsucht empfinden, die eülern Seilen ihres Ge- 
rn öl In.- zu offenbaren und die, um ihr Innerstes in edler 
Form nuszuprägen, auch das Gute freudig ergreifen, wel- 
ches gleichstehende Nationen ihnen bieten. 

Nur drei solcher Volker hat die neuere Zeit, die 
auch die Geschichte der Oper uinfasst, aufzuweisen, die 
Italicner, die Franzosen, die Deutschen. Feurig und 
stürmisch die eine, lebhaft und lebenslustig die andere, 
bedächtig aber voll tiefer Empfindung die drille, haben 
diese drei Nationen, jede in der Eigenlhümlichkeil ihres 



am 27. Marz 1866 



leben. 

Naturells, sich der Pflege der Kunst mit Eifer hingege- 
ben und auf dein Gebiete der Musik grade in der Oper 
Werke geschaffen, die mehr als Worte des Schriftsteller» 
die Gharaktere einer jeden einzelnen auPs schär Ts te 

zeichnen. 

Das Jahrhundert d<-r Reformation, welches für 
die Entwickelung dos menschlichen Geistes von so hoher 
Bedeuton» gewesen, hat auch der Oper ihre ersten An- 
fänge geliehen. V 

Durch die Niederländer war die Tonkunst bereits 
auf den Gipfel möglicher Kunstfertigkeit gelangt, 
die gelohrtnston und spitzfindigsten Combinatio- 
nen des Gontrnpiinktes waren bereits ein überwundener 
Stnndpunkt, doch nur die Kirchenmusik war das Feld, 
auf welchem die Meister jenes Slyles gearbeitet hallen, die 
weltliche Muse schwieg noch; ein Ergötzen an 



Kunst, selbst im edelsten Sinne des Wortes, kannte man 
nicht. Zwar hat lim schon vor Jahrhunderlen, zur Zeit der 
Bltilhe des Ritterlhumes, jene vornehmen Sänger, die uns 
unter dem Namen der Troubadours bekannt sind, andern 
Hofe der französischen Könige ihre Dichtungen mit Be- 
gleitung von Instrumenten zur Unterhaltung und Belu- 
stigung gesungen, ebenso die Minnesinger in Deutsch- 
land; aber sie waren Dilettanten, die von der Kunst 
des Satzes nichts verstanden; die Fachinusiker blick- 
ten mit Geringschätzung auf solche Leistungen herab, 
und diese Art des Gesanges mit Hülfe ihrer Kunst irgend- 
wie zu einer musikalisch berechtigten zu machen, fiel ihnen 
vollends nicht ein; nur der mehrstimmige Gesang halt« 
bei ihnen Gelluuu'. 

So war es denn ols ein bedeutender Forlschrill an- 

15 
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zusehen, ols in dem Jahrhundert der Reformation, wo nicht 
bloss auf dem Gebiete der Religion, sondern auch der 
Wissenschaft und insbesondere der Kunst die Geister 
einen Aufschwung nahmen, ein mehrstimmiger welt- 
licher Gesang in den sogenannten Madrigalen erwuchs; 
selbst ein Paleslrina verschmähte es nicht, dieser Gattung 
tu huldigen. Bald war das Madrigal die eigentliche Haus- 
musik der gebildeten, vornehmen Italiener, und man begann 
Freude und Vergnügen am Gesänge, an der Musik 
zu finden; man ging weiter. War es der Mangel an 
hinreichender Slimmenzahl, war «s die neue Idee 
eines erfinderischen Kopfes, genug, man übertrug die 
Oberstimme des Madrigals einem Sänger und liess die 
übrigen Stimmen durch Instrumente ersetzen. Dies war 
der Anfang des Einzelgesanges, der seit den Diletlan- 
tenleistungen der Troubadours und der Minnesänger gänzlich 
in Vergessenheit gerathen war, und bullo er auch weder 
den Charakter des Recitativs noch der eigentlichen 
Melodie, so war doch damit der erste Grund zum Bau 
der Oper gelegt. 

Florenz, in jenem Jahrhundert unter der Familie Me- 
dici der vornehmste Silz der Künste und Wissenschaften in 
Italien, hat das Verdienst, jene neue Idee auf das Gebiet 
des Dramatischen übertragen zu haben. Grade am Ende 
des lOten Jahrhunderts hatte sich hier aus einer Reihe von 
gelehrten und angesehenen Männern eine Art Akademie ge- 
bildet, die sich eifrig mit der Erforschung des eigentlichen 
Wesens und der Darstellungsweise der alten griechischen 
Tragödie beschäftigte. Giovanni Bardi, Graf von Vernio, 
Pietro Slrozzi, Jacopo Corsi und Vinceolio Galilei sind die 
nahmhaftesten Mitglieder jener Akademie. Der leizlere, 
welcher hauptsächlich den Charakter der zur griechischen 
Tragödie angewendeter» Musik tu ergründen slrebto, cotn- 
ponirle, un> ein Beispiel von seiner Auffassung jener alten 
Musik zu geben, die Scene des Ugolino von Dante für eine 
Singstimme mit Begleitung einer Viola. Der Beifall, den 
diese Bearbeitung vor jenen gelehrten Männern fand, war 
der Hichterspruch, durch welchen die nwva mtuica 
(so wurde jener neue Styl zuerst genannt) von jetzt an als 
ein berechtigter Zweig der Kunst angesehen wurde. Ja- 
copo Peri und der Sänger Caccini folgten mit ähnlichen 
Arbeilen nach, und besonders glaubte der letztere durch 
fortdauerndes eifriges Nachforschen das wahre griechi- 
sche Recilativ gefunden zu haben. Dass jetzt der 
Wunsch entstand, nicht blosse einzelne Bruchstücke, son- 
dern ein ganzes zusammenhängendes Stück in jenem Style 
componirt zu sehen, liegt nahe. Daher schrieb denn der 
Dichter Ottavio Rinuccini auf Veranlassung jener Akademie 
ein scenisches Hirtengedicht „Dophne" und Jacopo Peri 
setzte es in Musik. 1597 kam dieses Werk im Hause des 
Jacopo Corsi, des Leiters der Akademie, zur Aufführung 
und machte hier, wie in ganz Florenz, das grössta 
Aufsehen. Die erste Oper hatte das Licht der Welt 
erblickt. 

Zwar nannte man dieso Gattung der Composition we- 
der jetzt noch iu der nächst folgenden Zeit Oper, sonde-n 
nur Tragedia per Musica, such mochte dos Werk, von 
dem nur noch der Text vorbanden ist, mit einer Oper nach 
unsern Begriffen nichts gemein haben, dennoch war 
damit ein bedeutsamer Schritt gelluin; der Kunst der 
Musik war eine neue Bahn eröffnet. 

Ein zweites Werk desselben Dichters Rinuccini und 
desselben Compon'isten Peri, die „Euridioe", verlieh der 
Oper auch von vornherein den äussern Glanz sceni- 
scher Darstellung, die Pracht der Decoration. 
Dieses Werk sollte zur Feier der Hochzeit Heiorich's IV. 
mit Maria von Medici im Jahre 1600 vor dein versammel- 
ten Hole aufgeführt werden. Lieble das Fürstenhaus der 
Mcdiceer Oberhaupt Glanz und Pracht, so mussle eine 



Hochzeit eine ganz besondere Veranlassung dazu geben; 
die Ausstattung der Oper aber musste der Feier würdig 
sein. Der äussere Schimmer erhöhte den Reiz des Gan- 
zen und fesselte die Aufmerksamkeit der Zuhörer ebenso, 
wie die Neuheit der Musik, die ja hier zum ersteo Male 
öffentlich gehört wurde. So wnr denn die Wirkung eine 
entschieden günstige, und der neuen Gattung war auch 
in der (»Öffentlichkeit cm Platz gesichert. 

Den genannten beiden Werke folgten eine ganze Reih" 
ähnlicher, die wir hier Obergehen, da wir von keinem Fort- 
schritt der Entwicklung in ihnen wissen. Erst Monte - 
verde, Kapellmeister in Venedig, nimmt als Operncom- 
ponist unsere Aufmerksamkeit wieder in Anspruch; er war 
der erste wirkliche Fachmusiker, welcher auf dem 
neuen Felde arbeilete; die bisher erwähnten Componisten 
waren zwar auch musikalisch durchgebildet, aber dennoch 
Dilet lauten. Um so raohr Nutzen dürfen wir von Mon- 
teverde's Thütigkeil für die Oper erwarten. 

In der Thal hat er sowohl durch die musikalischere 
Bildung des Recitativs, wie durch die reichere Anwen- 
dung von Instrumenten und durch die Hinzufügung einer 
kleineu Ouvertüre, die man damals Toccata nannte, Nütz- 
liches und Neues in dio Oper gebracht, vor Allem aber 
durch häufigeren und freioren Gebrauch von Disso- 
nanzen dem dramalischen Ausdruck einen hohem Schwung 
verliehen. Fast während der ganzen ersten Hälfte des 
17ten Jahrhunderts beherrschten Montcvenle's Opern 
die neu entstandenen Theater Italiens und besonders Ve- 
nedigs. Venedig zeichnete sich vor allen andern italieni- 
schen Städten in der Vorliebe für die Oper aus. Vom 
Jahre 1037 — 1700 wurden in 7 Theatern von etwa 40 Ton- 
setzern 357 Opern aufgeführt. Das Verzeichniss derselben 
giebt Marpurg in seinen kritischeu Beiträgen im H. Bande 
an. Die erste Oper Mouleverde's „Orphco" dalirt vom 
Jahre 1607, seine letzte ,. Incoronazione di Poppea" aus 
dem Jiihre 1642, die Oper „Proserpina rapita" (1630) wird 
ganz besonders berühmt. Als Beispiel der Schreibart Mon- 
teverde's möge ein Duett zwischen Apollo und Orpheus 
aus der Oper „Orpheo" dienen.*) 

Hat nun Moutewerde, wie erwähnt, Neues und Nütz- 
liches eingefühlt, so waren dies doih keinu durchgrei- 
fende Verbesserungen, welche der Oper schon den 
Charakter eines Kunstwerks gegeben, oder auch nur die 
Musik in den Vordorgrund gestellt hätten. Noch war 
die Befriedigung der Schaulust, der Pomp und die Man- 
nigfaltigkeit der Scenerie und Decoration der eigent- 
liche Schwerpunkt der dramalischen Schöpfungen. In die- > 
sem Geiste richleten denn auch die Operncomponislen ihr 
Augenmerk mehr auf die Wahl von Stoffen, die ihnen 
Gelegenheit zur Entfaltung äussern Glanzes boten, als nur 
die Veredlung der dramalischen Musik. Wahrhaft ge- 
bessert wurde die letztere merkwürdiger Weise von einem 
Tonsetzer, der nie eine Oper geschrieben, Giacomo Caris- 
simi, dessen Blülhezeit etwa von 1635 — 1675 fällt. Dieser 
Meister halte die sogenannte Kammercanlate, eine Com- 
positionsgallung, in welcher, ähnlich wie bei der Oper, dra- 
malische Recilation und Gesang abwechselten, die aber nicht 
zur scenischen Darstellung, sondern nur zu concerlroässiger 
Aufführung bestimmt war, durch die wahrhaft künstlerische 
Art, mit welcher er die Gesangslimmcn behandelte, erheb- 
lich verbessert und verbreitet. Der Gesang berücksichtigte 
zum erslen Male die natürlichen Accertle der Ilr- 
clamalion. dio Recilntive erhielten eine begleitende 
Harmonie, di« sich mancherlei Modulation gestattete, 
man fand angenehme ausdrucksvolle Canlileno in rythmisch 
gegliederten Sätzen, im Charakter des Arioso, nicht selten 
durch Coloratur grzicrl, wie sie erst die spätere Bra- 

•) Keisxmnnn hnl diese« Duett zuerst edirt; man Andel es 
im II. Baude seiner vortrefflichen GeschicMe der Musik. 
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vourarie aufweist; zwischen die einzelnen Sätze und an 
den Schluss des Arioso traten Ritornelle, welche von de» 
begleitenden Instrumenten ausgeführt wurden. — Die grosse 
Beliebtheit, welche die Kammercanlate durch die edlere 
Art ihres Gesanges bald erlangt halte, zwang auch die 
Opernconiponisten, den Styl derselben für ihre Werke zu 
benutzen, und da die meisten derselben Schiller Carissimi's 
waren, so wurde die Uebertragung jenes Styles auf die 
Oper ohne jede Schwierigkeit, auf ganz natürlichem Wege 
vollbracht. Bassini, Cesli, Cavalli, Legrenzi und Andere 
sind die namhaftesten einer langen Reihe von Schülern 
Carissimi's. Alle diese überrogto aber A lessandro Scar- 
lett i, Oberkapellmeister in Neapel und Stifter der berühm- 
ten neapolitanischen Schule. Ebenfalls ein Schüler Caris- 
simi's, wusste er durch sein« ausserordentlichen Gaben die 
Ideen seines Lehrers bei weitem zu vervollkommnen und 
dem Gesaoge jenen weichen und edlen Ausdruck zu geben, 
welchen derselbe in der ganzen nachfolgenden, sogenannten 
schönen Periode beständig bewahrt hat; mit II -cht wird 
Scarlatti der Schöpfer dieser Glanzperiodo der italienischen 
Musik genannt. Das Recitativ hat dieser Meister bis zu 
seiner möglichsten Vollendung gebracht und ihm durch eine 
obligate Instrumentalbegleitung grössere Wirkung verliehen. 
Die Form der Arie mit ihren Wiederlwlungen soll er nach 
Einigen zuerst uud zwar in der Oper „Theodora" aus dem 
Jahre 1693 angewendet haben. Dr. Lindner in seiner Ge- 
schichte der ersten stehenden doutsclwo Oper dagegen Iheilt 
mit, dass der Kapellmeister Steffnni ( 1650 — 1730) schon 
vor Scarlatti die Arie in jener Forin benutzt habe. Unter 
109 Opern, die Scarlatti componirte und die zum grössten 
Theil allgemeinen Beifall nicht nur in Italien, sondern auch 
in Deutschland (in Wien und München) fanden, wird „La 
Principessa Adele' 1 als die hervorragendste genannt. 

Der Einfluss, den der grosse Meisler durch seine Lehre 
geübt, ist fast noch bedeutender, als es die praktischen Be- 
weise sind, die er in seinen Werken hinterlassen, denn dia 
neapolitanische Schule ist bis auf die neueste Zeil für die 
italienische Oper massgebend geblieben. Was die späterem 
Meister etwa gebessert, das haben sie, besonders was din 
Instrumentation belrilTt, von den Franzosen und Deutschen 
gelernt. Der Geist der Scarlalli'schen .Muse weht noch heut 
in dem Styl der italienischen Oper, freilich vielfach verfälscht 
und gemissbraucht von Componisten, die nur für den gros- 
sen Haufen, nicht für Kunstkenner schreiben und deshalb 
Trivialität und Seichtheit statt der Schönheit nnd des Adels 
bieten, weil sie merken, da«« es leichler und vorthoil- 
hafter ist, durch jene, als durch diese populär zu werden. 

Verlassen wir jetzt den italienischen Boden und blicken 
auf Frankreich hinüber. In Paris hatten italienische Sänger, 
vom Cardinal Mazarin berufen, im Jahre 1645 zum ersten 
Male die dramatische Musik ihres Vaterlandes den für Neues 
und leicht Fassliches sehr empfänglichen Franzosen vorge- 
führt. Der Beifall, den diese Musik erhielt, veranlasste 
sehr bald den Abbe Perrin, einen Operrilext zu schreiben. 
Robert Cambert. Organist an der Kirche St. Ilonore, com- 
ponirte ihn; 1659 wurde diese premifre comedie frangaise 
aur dem Schlosse des Herrn de la Haje, im Dorfe Issy, 
aufgeführt. In Paris fand erst im Jahre 167» die öffent- 
liche Aufführung einer solchen comedie Namens ..Pomone" 
statt. Trotzdem insbesondere dem Texte derselben viel 
Ueldes nachgesagt wird, hatte sie grossen Erfolg und er- 
warb allein dem Dichter binnen 8 Monaten eine Einnahme 
von 30.000 Frcs. Dio französischen Dichter und Compo- 
niston zeichneten sich gleich von vornherein vor iliren Lehr- 
meistern, den Italienern, dadurch vorteilhaft ous, dass sie sich 
ihre Werke mit Gold aufwiegen liessen. Diese Kun<t verstand 
Niemand besser, als jenr>r talentvolle, erfindorisrhe und vom 
Hofe stark begflnsligle Lully. der 1633 zu Florenz gehö- 
ren, im 12len Jahre arm nach Paris kam und hier 1687, 



oder wio der Biograph Gluck's, A. Sohmid, sagt 1702, mit 
einer Hinlerlassenschoft von 630,000 Frcs, starb. Er kannte 
die Wünsche der Franzosen und, um ihrem Geschmack zu 
schmeicheln, fügte er der Oper das bei ihnen einheimische 
Ballet als einen notwendigen Bestandteil hinzu nnd gab 
so der Oper ein national französisches Gewand. Dem 
Chor räumte er eine grössere Bedeutung ein, als die ita- 
lienische Oper es that; in glänzeoder Soenerie und Deco- 
rnlion suchte er diese zu überbieten. Sein wesentlichster 
Schritt zur Besserung des dramatischen Kunstwerks aber 
bestand darin, dass or grössere Sorgfalt auf das Libretto 
der Oper legte. Er fühlte rocht wohl, wie wichtig es für 
den Erfolg sei, wenn das Publikum nicht nur durch dia 
Musik, sondern auch durch den Stoff gefesselt werde, der 
zugleich Gelegenheit zu prächtigen Aufzügen, kunstvollen 
Tänzen und strahlenden Decorationen gebe; daher bedurft« 
er denn sowohl eines geschickten Dichters, wie eines tüch- 
tigen Maschinisten; für beide verwendete er jedesmal be- 
deutende Summen. In dem Dichter Quinault fand «r einen 
Mann, der ihn vollkommen verstand und seine Zwecke und 
Absichten aur« Beste unterstützte; zu 17 Opern Lully» 
rühren die Texte von ihm her, zu den beiden andern sind 
sie von Corneille und Fontetielle gemeinschaftlich gedichtel. 
Die musikalische Seite war offenbar die schwächer« an 
den Lully'sctien Opern, denn so hoch Lully in seinen Lei- 
stungen als Cotnporri9t gepriesen wurde, so war «r doch 
nicht einmal Musiker und hat noeb weniger gründliche 
Studien gemacht. Aber der charakteristische Zug, der ihm 
angeboren war, und der jede seiner Handlungen kennzeich- 
nete, die Rafflnirlheit und Verschmitztheit, hat ihn auch 
als Operncomponist beständig geleilet und manchen richti- 
gen Griff auf dem Gebiet der Oper thun lassen so dass 
Lirlly eigentlich als Schöpfer der grossen Oper anzusehen 
ist, die noch heut den Höhepunkt der Oper überhaupt 
bildet. Gönnen wir ihm diesen Ruhm, beneiden wir ihni 
das Glück nicht, welches mit verschwenderischer Hand 
Reichtümer und Ehrenstellen über ihn streute, aber blicken 
wir einmal unbefangen owf die „bezaubernde Musik des 
himmlichen BaptUle", die sogar ein Mottheson, iu den Ou- 
vertüren wenigstens, nachahmungswerth finden konnte. Der 
Gesang besieht nur in einer breiten, schwerfälligen Psalmo- 
die, welche selten dem Recitativ der Italiener an melodi- 
schem Reize nahe kommt, die Musik der Ouvertüren aber 
bewegt sich in schmächtiger Form und höchst spärlicher 
melodischer Erfindung durch einen ewigen Wechsel der 
Tonarten hindurch. Anspruchslos muss das musikalische 
Publikum in seinem Geschmack dnmals gewesen sein, wenn 
Riesewetter in seiner „Geschichte der abendländischen Mu- 
sik" millheilen kann, dass die Lully'schen ' Ouvertüren so- 
gar in Italien vor jeder Oper gespielt wurden, bis erst 
Scarlatti anfing zu seinen Opern Ouvertüren zu schreiben. 
So viel vermochte die Mode; denn wir wissen, dass der 
berühmte Meister der venetianischen Schule. Monteverde. 
s«non viele Jahre vor Lully, unter dem Nomen Tocoatn. 
Ouvertüren zu seinen Werken componirt hatte, die bei der 
hoben musikalischen Bildung dieses Mannes gewiss den 
Lully'schon an Werth überlegen waren. 

Bis zum Jahre 1733 beherrschten die Opern Lully's 
das Reparloir der framöiischen Bühne ausschliesslich. In 
diesem Jahre trat der berühmt« Theoretiker Rameau, schon 
50 Jahre alt, als Operncomponist auf; er schrieb im Styl 
Lully's, nur dass er als Musiker mehr Sorgfalt auf harmo- 
nische Fülle, auf ausgearbeitete Chöre und bedeutendere 
Instrumentation verwendete; dagegen tadelte Rousseau in 
einem Briefe „sur la miisique francaise" (1753) an ihm, dass 
er die Musik vernachlässigt, einen rauhen Gesang eingeführt, 
die Harmonie zur Hauptsache gemacht und durch zu i;e- 
häufte und verwirrende Beglcitungsmittel selbst sein Or- 
chester auf falsche Wego der Ausführung gebracht habe. 

15* 
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Dieser Standpunkt der französischen dramatischen Musik, 
dem gegenüber auch die italienische Oper mit ihren ge- 
fälligen, wohllautenden Klängen zu Paris beständig ihr An- 
sehen behauptete, brachte einen Mann von lebhaftem, acht 
französischem Temperamente, wiewohl aus Lültich gebur- 
tig, Namens Grelry, auf den Gedanken, den leichten melo- 
dischen Styl der Italiener der französischen Declainalion 
anzupassen; er machte mit einem Opernlexle von Maruion- 
tel den Versuch, und die zweiaclige Oper .,lluron M hatte 
im Jahre 1769 bedeutenden Erfolg. Solcher Operetten 
kamen gegen 40 (ich nenne darunter nur die noch heut 
bekannte „Richard Löweuherx") von Grelry zur Aufführung 
uud fanden nicht nur den grossten Beifall, sondern auch 
viele Nachahmer, wie Catel, Berton, d'Alayrac, Nicolo 
Isouard und besonders in späterer Zeit Boieldieu, dessen 
„weisse Dame" ffir das Beste dieses Genres gehalten wird. 
VerdienRtlich Rind diese Leistungen ohne Zweifel und für 
die Geschichte der französischen Oper von der höchsten 
Wichtigkeit, für das Kunstwerk der Oper im allgemeinen 
und idealen Sinne haben sie dennoch weder Werth noch 
Cinfluss. Auch sie sind allein aus dem Reslreben hervor 
gegangen, immer mehr und mehr dem üesclimacke des 
Publikums zu genügen, dem Vergnügen der Menge zu 
dienen; die Interessen der wahren Kunst blieben unbe- 
rücksichtigt, — Weder die Ilaliener noch die Franzosen 
hallen bis dahin Ober die eigenlliche Aufgabe, den Zweck 
nnd die Bedeutung des idealen, dramatischen Kunstwerks 
nachgedacht oder nur an etwas Aehniiches gedacht. Die- 
ses Ziel zu erstreben und zu erreichen, war dem Ernste, 
der Tiefe, der Begeisterung eines deutschen Genius vor- 
behalten, dein Manne, den die Geschichle der Musik mit 
Recht den Schöpfer des wahren Kunslwerks der Oper 
nennl, — Gluck. Mit diesem Namen belreien wir das 
Feld der deutschen dramatischen Musk. 

(Schluss folgt » 
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(Königliches Opernhaus.) Frl. Friederike Grün, \om 
Hoflhealer in Cassel, trat am 5. in Weber'« „Freischütz" als 
Agathe auf, und bot ein Material, wie wir es sobald nicht 
schöner gehört, cino volle Stimme mit edlem jugendfrischem 
Klange, in allen Lagen, im Furie wie im Piano, von grossem 
Reiz; dabei war die, Intonation durchweg emo tadellose, der 
Vortrag zeigte — wenn auch weniger grosse Durchgeisligung 
— doch Wärme und dramatisches Leben. Ilaben wir nun die 
Mittel, über welche die Sängerin verfügt, als besonder* bevor- 
zugte — auch eiue ansprechende Persönlichkeit macht sith 
gellend — gerühmt, so können wir leider die Gesangswcise 
nicht loben, Frl. Grün hat bis jetzt noch recht wenig gelernt; 
die im Ganzen dunkle Vocalisation wollen wir als eine Eigea- 
thümliehkeil nicht weiter bemängeln, bei grösseren und mehr 
Kraft erfordernden Aufgaben wird sich stellenweise eine mehr 
offene Behandlung des Tons srhon als Notwendigkeit heraus- 
stellen ; aber die Scalen klingen gar zu dileltanlisch-unglrich, 
bei gebundenen Achteln (wie z. B. in den Endlaklen des „Leise 
leise") wird entweder das erste Achtel zu lang uud das zweite 
zu kurz oder umgekehrt gegeben; statt des correklen Legalo, 
welches jede Figur deutlich hervortreten lassen muss, wird Alles 
ineinandergezogen , oft sogar das Unbedeutende, wie z. II. in 
dem Satze „Ob Mond auf seinem Pfad wohl lacht" die beiden 
letzten Worte „wohl lacht" oder gar in dem Salze „Nur die 
Nachtigall und Grille scheiut der Nachlluft sich zu freu'n" die 
beiden letzten Worte „zu freu'n"; last nirgends wird der Ton 
fest und sicher eingesetzt, sondern selbst in der bequemsten 



Stimmlage (das sicherste Zeichen, das* es nur schlechte Ange- 
wöhnung ist) mit Vorhalten gtuommen. Unter solchen Um- 
ständen konnte wohl die grosse Arie wirksam sein, da hier 
die schönen Mittel siegreich eintreten, weniger die As-dur-Ca- 
valine, der es trotz des sehr wohlklingenden Piano an melodi- 
scher Breite, an Abrundung fehlte. Fräul. Grün wurde sehr 
beifällig aufgenommen und nach der grossen Arie gerulen; wir 
glauben, wenn fernere Parthieen ein dem heutigen gleich gün- 
stiges Resultat ergeben, das Engagement der Süugeriu befür- 
worten zu müssen; natürlich in der Hoffnung, dass die unge- 
wöhnlich schönen Mittel durch Fleiss und musikalische Strenge 
zu künstlerischer Verwerthuug gebracht werden. Den Max 
saog diesmal Herr Krüger und zwar recht lobenawerlh, be- 
sonders gelang die Arie durch Gleichmäsaigkeit des Tons und 
deutliche Phrasirung sehr wohl; dem Caspar des Hrn. Frick« 
fehlt es noch immer an Mark, die scharfen höhnenden Worte 
des wüslen Gesellen klingen gar so zahm; das Aennchen des 
Frl. Gericke würde uns viel anmiilhiger erscheinen, wenn es 
seine Schönheil nicht so selbslbewusst auf und ab führte und 
mehr durch ruhigen Gesang als durch unruhfges Knixen den 
Beifall zu befördern suchte. — Die sonstigen Vorstellungen der 
Woche waren: am 2. „Oberon" mit Fräul. Sanier als Rezia; 
am 4. „Margarethe" mit Frau Lucca; am 7. „Figaro's Hoch- 
zeit mit Frau Lucca als Cherubim und Frau Harriers-Wip- 
pern als Susanne. An den Zwischenlageu waren gtössere 
Ballets, in welchen Frl. Marie Taglioui, die uach sechzehn- 
jähriger Wirksamkeit von der Böhne abfiill, uoch einmal ihre 
grösseren Aurgaben vorführt 

Unsere diesjährige Conccrlsaison zeichnet sich namentlich 
dadurch aus, das« sie mehrere ihrer besten Leistungen bis an's 
End« aufgespart hat. So brachte auch das drille Concerl der 
Herren Werken (hin und He Um ich wieder viel Inleressan- 
tea und Wertvolles. Wir zilhlen dazu vor Allem das präch- 
tige Duo für Ciavier und Clariocttu von Carl Maria v. Weber, 
das von dem Kainmeruiusikus Herrn Schubert und Herrn 
Werken (hin vortrefflich ausgeführt und mit lebhaftem Bei- 
MI vom zahlreichen Auditorium aufgenommen wurde. Einen 
gleichen Erfolg errang natürlich auch Beethovens C-moll-So- 
nale dir Violine und Ciavier, von den Herren Hellmich uod 
Wetkenlhin ausgeführt. Auch in den Sololeistungen hekun- 
delen Beide wieder, das« sie zu den strebsamsten und weit 
vorgeschrittensten jüngeren Künstlern Berlins gehören. Herr 
Werkeuthin spielte Mozart'» Fantasie und eine Polonaise von 
Liszt und Herr Hellmich Beelhoven's G-dur-Romanze und die 
ungarischen Variationen von Ernst. Unterstützt wurde das 
Concerl noch durch Fräul. Heese, welch« eine Arie aus dem 
„Elias" und zwei Lieder von Schubert sang. Sie erwies aich 
als wohl durchgebildet, aber zu sorglos im Vortrage. Diu 
Arie aus dem „Elias" muss, als eine göttliche Verkündigung, 
weil pathetisch) r gesungen werden, als dies Frl. Heese (hat. 
Fast leichtfertig aber ! ■ handelte sie den anapastischen Rhyth- 
mus in „Gretcheu am Spinnrad"; die beiden Vortaclsylbeo 
wurden häutig fast ganz verschluckt, so dass der Accompag- 
nist mehrmals Mühe halle, mit der Sängerin zugleich auf dem 
vollen Tact zusammenzutreffen. Wir wünschten, die Dame 
hällo das Lied von Herrn Ehrlich gehört, der es in der 
Uebertragung von Liszt in de Ahna's Concerl vortrug. Daraus 
hätte sie ersehen können, wie vorsichtig diese beiden Achtel 
ausgeführt werden müssen. 

Das erwähnte Concerl des Herrn de Alma fand am ver- 
gangenen Donnerstag stall und bot eine reiche Auswahl der 
werthvollsten Tonslöcke. In Spohr's Geaangsscene. in ßach's 
Präludium. Loure, Menuette, Gavolle und Rondo, wie in der 
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Polonaise von Laub zeigte wieder der Concertgeber, welch' 
hohen Grad der Meisterschaft er ab Sologeiger errnag und bei 
Her Ausführung des Octetls von Mendelssohn bewies er aurs 
Neue seine grosse Befähigung als Führer im Ensemble. Wir 
erinnern uns nicht, das geniale Jugendwerk Mendelssohn's je 
in einer trefflicheren Ausführung gehört zu haben. Ausser 
Herrn de Ahna betheiligten sich daran die Herren Dr. Bruns, 
Rammelsbnrg. Tuczeck, die Gebrüder Espenhahn und 
Richter. Herr Ehrlich spielte ausser der erwfihulon Trans- 
scription noch Handel'» Ouvertüre, Sarabande und Patte caüle 
und zwei Etüden von Rubinstein und Elkan und zeigte na- 
mentlich in der HundelVhen Composilinn die oft gerühmte 
Vermittelung von staunenswerter Virtuosität und echt künst- 
lerischer Bildung. Reicher Beifall und enthusiastischer Her- 
vorruf wurde auch ihm zu Theil. Die Gesangsvorlrilge hntte 
Frl. v. Püllnitx übernommen. Trotz ihres etwas spröden Or- 
gans sang sie Handels Riualdo-Arie und einige Lieder sehr 
beilaUswürdig. d. R. 

F e u I J_l^e ton. 
Ein neues Werk von Coussemaker. 

Hr. v. Coussemaker, der mit Recht sehr hochgeschätzte 
Verfasser der Monographie über die Musik im 12 > n und I3ten 
Jahrhundert ist mit der Herausgabe des zweiten Bande* eines 
Hauptwerkes: Die musikalischen Schriftsteller des Mittelalters, 
beschäftigt. Iii diesem wird unter onderrn ein besonders in- 
teressanter Traclat vom Benedictinermönch Reginon enihnllen 
sein: De lonit muticae artet, das hier zum erslen Male im/oe- 
timile von 36 Seilen jede zu 2 Spnlt-n erscheint. Der Ver- 
fasser dieses in seiner Art einzigen Tractales lebte 
im 9teo Jahrhundert in dem Klosler Prüm in der Diöcese 
von Trier; das Manuscript befindet sich in der Künigl Biblio- 
thek von Brüssel. 

Im drillen Bande wird der gelehrte Kunslforschcr aus- 
schliesslich die musikalische Literatur dea ]4len Jahrhunderts 
darlegen, und bisher gauz unbekannte Thalsachen über diesen 
wichtigen Punkt autheulisch beweisen; dieser Band dürfte im 
voraus als ein Wendepunkt für die Behandlung der Mubikge- 
achichlo bezeichnet werden. 

Ausserdem besitzt Hr. v. Coussemaker noch fast vierzig 
unbekannte Tractate sowie eine Sammlung noch nicht veröf- 
fentlichter Compnsilionen von mehr als fünfzig alten Compo- 
nisten, Franzosen, Italiener, Engländer, Flamander und Belgier, 
die alle in dem löten Jahrhundert gelebt habin. Wir leiteo 
die Aufmerksamkeit der musikalischen Schriftsteller im voraus 
auf die höchst iuteressantc Publicalion. 



Correspoiidenzen. 

Wien, den 6. April. 
— W.- Die Srbwalbeo und dl* Ilalieotr sind bereits da! 
Ooeb machen «Ine Artoi uod ein Everardi noch lang« kei- 
nen FrQhliog und aoderc Sonnruatrahlen kennen wir bis dato 
noch nlehl. Oia erste Vorstellung fand gestern bei überfüllten) 
Hause statt und bot im „Barbier von Sevilla" sehAizeuewerlhe 
Genosse. Fraul. Artöl sang dl* Roaioe sehr glücklich diapooirt. 
wurde stürmisch empfangen und fand namentlich in der Lections- 
seenr, welcher *i* Rhode'aebe Variatiooeo und Ardlti's Kusswal» 
zer eingelegt hatte, sebr viel Beifall. Everardi'a Figaro, eine un- 
übertreffliche Leistung dieses lu Wi*o mit Reebl sussergewöbn- 
lich beliebten Künstlers, übte, wie trüber, auch diese« Mal ihre 
volle tLetrlsct» Kraft auf da* dankbar* Publikum. Auch Herr 



Zaeeblnl, ein aller Bekannter, zeigte, das« das Aeltsrwerden 
der Psrlbie de* Ooetor Barlolo vorlAufig ooeb wenig aebadet, er 
spielt* mit köstlicher Laune und sein Gesang wurde, durch die 
drasliscb* Betbülfe das Spiels erträglich gemacht. Angelioi's 
Abwesenheit empfanden wir um so schmerzlicher, als Herr Ro- 
kitansky mit drm Part de« Basllio durchaus nicht Im Klaren 
zu sein schien j Oberhaupt ist Komik die erhwAcbsle Seite die- 
ses sonst begnbteo SAugers, dessen phlegmatisches Deutsch- 
II um in Mitte der wAilKchen Glulhen kaum zu geniesseu war. 
Der Darsteller des Grafen Almaviva, Herr Calzolarl, aang in 
Wien zum ersten Male, und es gelsng dieaem vortrefflich ge- 
achullen und arhr routinirteii Kdosllrr gleich mit der ersten Arle 
das Wiener Publikum im Sturm für sieb zu gewinnen. Es sind 
wobt Dicht dea Leozea duftige Blütben. die seine Stimme uns zu 
bieten vermag, dafür aber spendet er saftige Fiüeble de« Herb- 
Stes, und dereo Aufnahme war eine bliebst dankbare. Fr. See- 
lese gab die alle Haushälterin s>hr i nt>preebend, und somit babeo 
Wir das erste Debüt der italienischen Geiell-ebaft als «in sehr 
glückliches zu bezeirhueo. Sebr bedauerlich Ist der Umstand, 
dass dio heuer so günstig Inaugurirl« Stagiona gar keine Opern- 
oovitAleu bringt, um so tröstlicher klingt die Versicberuug, das« 
die deutsche (Iper und zwar namentlich Mcyerbeer'e „Afrikane- 
rn)" mit den Leistungen der Gaste allerniren wird, sonst war* 
wahrlich dm Dorre dea Rrperloirs unhelmlieb zu nennen. Auch 
dss Ballet hat durch einen Absagebrief der Seooora Pelipa, 
welche für dl« Dauer von vier Monaten tanzuufahig geworden, 
«lue nicht unbedeutende Schlappe erlitten. Die von Warschau 
in Eile berufene prima batltrina F/Aul. S I e la n s k a debutirta hier 
Im „verliebten Teufel" mit si-nr geringem Erfolge und dürfte bei 
dem ganzlichen Mangel aller zu einer SololAuzerln wesentlich 
nOihigrn Elemente auch io «pllercn Versuchen kein günstigeres 
Resultat erzielen küunen. Nun beut dl* l'ireellon ihr* letzt« 
Hoffnung auf Frau Borrl-Poeohlni, welche, bereit* in Wien 
clogrtroffen. demoacbet In »Sataneil«" debutireo wird. Ein Herr 
Baratti, Solotänzer vom Thealer San Carlo, vermochte nichts 
al* ein allgrmriors mitleidiges LAcheln zu erriogeo. Uoler dle- 
•eii traurigen BalletvcrhAltuiesen kann Borri, welcher telegra- 
pbiaeb brrufen wurde, sein neuestes Ballet „Fiammiua" niebt in 
Seena setzen uud wird zum Eraalz dieser nunmehr der Heibtt- 
Saison vorbebnlleoeo Novität vorlAuQg aein Älteres Ballet „Die 
Gauklrrio" neu arrangirt vorführen. 

Roger gab als Forlsetzung seines Gaalapiriea Im Harmooie- 
tbeater Boitldleu'a .Johann von Paria" und ea gelaug ihm. die 
seltene Kunst dieses von dm Musen sebr sliefschweaterhch ge- 
segneten Hauai s in allen seinen RAumto zu tollen. Er gab diese 
seiner ludividuelittt fast uoeb mehr als die des Brown in der 
„weissen Frau" entsprechende Rolle mit allem Aufwaod« der Ibui 
noeb ZU Gebot« stehenden Slimniinitlel, Welcbtn sein* Arricre- 
Gsrden, nAmlicb meisterlicher Vortrag uod fast jugendliches Feuer 
seine* Spiels einen glAmend.o Sieg eriingen halfen. Daa Publi- 
kum zeigte sieb dem geschftzten Gaate sehr dankbar für die 
Vorführung dieser aeit einer langen Reibe von Jabren hier nicht 
gehörten Oper. FrAal. Ullrlebs, «iu recht niedliche* Dämchen 
von bOehitens 18 Jahren, durch und durch AolAngeriu, wenn 
auch ziemlich lalrnllrt uud vom löblichsten Flclsse und Eifer 
beseelt, konnte mit Ihrem besteo Willen der Parlbie der Prin- 
zessin von Navsrre, welche in Wim von deu grössteo Künstlerin- 
nen geeuugen wurde, nicht gererbt Werden, auch bat die junge 
Dame den Fehler im Singen in widriger Weise zu grimassiren, 
waa ihrem aoost recht hübschen Gesicht* theo nicht zum Vor- 
teile gereicht. Ucbrigens zog sich die Kleine weitaus glücklicher 
aua der schwierigen Affsire ala Frl.Edeleberg, die für die Rolle dea 
Pajen wenig Entsprechendes aufzuu eis< n halle. Eine wahre Jam- 
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mergealalt war Hr. G 0 r 1 1 e b »le Oherseneachel, dea ic o bleierne Komik 
eben eo unangenehm wirkte, wie «ein tiefe* Gruoteo im Gesang«. 
Herr Winter al* Pedrlgo ood Frl. Kotier, dreien Toehlrr, ga- 
ben Ihre bescheidenen Rallen gern anallndig. Das Oreheater 
lies» aabr viel to wOoecbeo Obrig uad troll Kap-Ilmeieter Bar- 
bier l'a fieberhaften Olrlglreoa Neesen schon bedeutende Schwan- 
kungen In der Ouvertüre eplteree Unheil ahnen. Gottlob, e* kam 
olebt mm gAntlicben Umwerfen, aber Publikum und SAuger litten 
mitunter Angst genug. 

Zelluer'a tweitea hlalorlarbes Coneert. versammelte wie 
jedea von diesem genialen Kunetler und gediegenen Kunstkriti- 
ker veranstaltete Feal, die Blutb* dea kunalainaigaten und ele- 
gantesten Publikums. DI« reich« und geschmackvolle Auestal- 
tui g dea Programms bietet duHlge 8lumeu und köstliche Fracht« 
einer bereite verschollenen Tonwelt In goldenen Geflsseo und 
dl« rege Thellusbme der gediegensten KunaikrAfle der Resident 
verleiht dlearn blatorlarben Coooerten einen hohen gelstigeo 
Werth. Malbiae von Kemnat, Thomas Morlry, Girolamo Freeco- 
haldl, Orlando Glbbone, Frobrrger, KOnlg Tblhaul, Oswald voo 
Wolkeostein. Lully. Rarneau und Fr. Auerlo waren die Vertreter 
der alten, Beethoven, Rubtostefo, Schobert und Srbumano die der 
neuen Muilk. Von krAfllger Wirkung war Kemnat'a Schlarbtge. 
aat.g. Walter aaag mit tiefer Empfindung einige alle Lieder mit 
Harfenhegleltong, von weleben Tbibaul'a „Massig wandlt' ich am 
Morgen" tumeisl gefiel. Ebenao dankbaren Beifall fand Schu- 
mann'e „Nuesbaom". Oer Concerlgeber excelllrtr wie immer mit 
melalerlteben Vortrügen auf dem Harmonium, worunter eioe Kor- 
rent« und Sarabande von Gibbona ala Novitlteo und Rubiusteiu'a 
Rnmante und Traum vortugaweise gefielen. Ein Frl. Linpökh 
spielte mit Dlrretor Hellmeab erger Beelhoven'a Sonate Up 12 
No. 3 mit vielem Beifall. Die junge Kunatnovite tat eine sehr 
liebliche Erscheinung und dOrfte bei innehmeuder Sicherheil auf 
der kOnallerlacben Laufbahn eio ect One« Kiel eratrebeo können. 

Zum Braten dea Kip ihn-: - irr» Carlberg glebt ein Comlie- 
von Kunstfreunden am H. d. im HarmoDietbeater unter Roger'« 
Mitwirkuog eine rragmentariache Darateltung von Dotiiietli's „Lu- 
cia von Lämmer moor", In welrber Oper der genannte KOuatler 
ala Edgardo Vortüglichea leiaten eoll. — Ein ricaig«« Concert 
bereitrt sieb vor und soll bereits am 15. d. im K. K. Redouleo- 
eaale gegeben werden. Dieses ernasarfige Feat, an welchem sieb 
die bedrutrndaten KuualkrAU« Wien« mit Herbeck an der Spitt« 
betbeillgen, wird vuu Seit« der Grmelnd« der Vorstadt Wieden 
gegeben. In deren Betirk sieb dar mit einem Standbild* tu 
sebraOckende Motartptati befindet. Den blertu nöihlgen Fond 
tn unteraiatteo tat der Zweck der genannten Aeademle, welchem 
Meister Roetiol eigene twei In Wien noch nie gehörte Chöre: 
„Welhoacbtalled" und „Titanengesang" gewidmet hat, welche 
der MSonergeaangvereln tur Geltung bringen wird. Die Arade- 
«nie erregt lebhaftes Interaase. - M ir haben srhlieaalicb einea 
Concertea tu erwähnen, wtlrhea der Flötenvirluose Hr. Terarbak 
vorgeatern im Harmonlelbeater gab. Sehr gefohlrollee Spiel im 
Adagio. tOehtige Bravour und aellen« Heiiiheil alnd die Behalten»- 
werlheo VortOge dieaes aellenen Künstler». Zwei Damen unter- 
atQttten den Concerlgeber mit Liedervorlragen, ohne eben beson- 
deres loteresae tu erregen. 

»trivrsJ» 

Journal - Revue. 

Lelptlger Allgemeine Muaikteilung: Ueber die „Afrikanerin" 
(Sebluaa); Uehersieht der neu erschienenen BOcher. Neue Zelt- 
schrift fOr Musik! Schiusa dea Artikels Ober Tiron'a Slmdet »er In 
maiioue Crtcqae «Ic; Recrosiooen. Signale: Briefe aus Paria. 
Nlederrhefnlsrhe Muilkteilung: Ferdinand Uiller ala Lledercom- 



poolal; Pariser Brief«. SOddeulaebt Mutlkieitoogi Ueber dl« neue 
hollAndlscb« Oper „Ateide" (voo Tbooft». 

Unter den fraotöei.r-hrn Zeltungeartikeln iat nur dar tm Me- 
nealrel hervortuheben: U«b«r dl« «rat« Oper In Frankreich. 
— exurvri* 

Nach r i e h 4 e n. 

Magdeburg. Frau Sophie Föratcr gastirt bler a«lt meh- 
reren Wochen mit dem glAuiendaten Erfolge. Sie leigt aich Im 
Geeenge wi« Im Spiel ala ausgetelrhuete KOnatleria. 

Dresden. Am 1. April waren 40 Jahre, dee« Herr Hof- 
eaprllmeiater Karl Kreb« «eine Dirlgenlrnttiltigkelt begann. 
Deraelbe, in Nürnberg am 16. Januar 1604 geborao, kam ooeb 
in demaelben J«br« mit «einen Eltern nach Stuttgart uud trlgte 
aohon frObieitlg eio hervorragende« musikalisches Talent. Mit 
fOnf Jabreo apielte er vor dem König Friedrich von WOrlemberg, 
mit iwOlf Jabreo wurde er Kammervirtun». 1819 ging Kreba 
von Stuttgart nach Wien, wo er am I. April 1646 als Cape«, 
mriater am K. K. Karnthnarthorlbeater «ngeatellt wurde und ge- 
melusehnlillcb mit «'eigl und Gyrowett tu wirkeo hatte. Unter 
«einer Leitung fanden I. J. 1B26 dl« eralen Aufführungen der 
Opern „Di« weisse Dame", „Maurer und Bcbloaaer'* etc. alatt. 
1827 folgt« Krebs einem Rufe an daa oeuerbaute Stadttheater lu 
Hamburg. Erat im Juni 1850 verlies« er diese Stadt and trat 
«eio« jettige Stellung als K. Hof • Kapellmeister to Dresden an. 
In welcher er eine erfolgreiche Thlllgkeit entfaltet« ond noch 
beule mit ungebrochener Kraft wirkt. (Signale.) 

Hannover. Der Graf v. Plate n Ist bei aelnem Rücktritt* 
vom Amte von einigen Mitgliedern der Bflhue mit einer Beileids- 
Adresse beschenkt wordrn, die als eio unaterMicbae Melatet- 
werk schlechten Styla bezeichnet werden kann; ea hellst 
I. B. darin: „ea möge unaer tief und innig verehrter Chef uod 
damit aueb die Erinnerung an diesen KOnsllerkrris ver- 
knüpfen, der ea nie vergeaaen kann und wird, dasa Wir die 
Ehre gehabt, Sie anaern Chef tu nennen." Merkwürdigerweise 
Ist Heys«'» deutsche Sprachlehre in Hannover verlegtl! 

Rcgenabarg. (Privatrorrespoudent.) Hier wurde Frledrlrh 
Schneider'a Oratorium „Absalon" von Herrn Domorganlalen 
H an iscb vor eioem Oberana tahlrelehen Publikum im grosiru 
Saale de« neuen Hauaea tur Aufführung gebracht. Wir wollen 
fiber den ku- s'lerlsrhen Gebalt dieses lur uns noch neuen Ton- 
Werkes kein massgebendes Urtheil lAllen, indem ein eralmaligea 
Hören ohne vorausgAnglgea Studium der Partitur tu einer berech- 
tigten Kritik nie die ausreichenden Anhaltspunkte gewAhrt. Wohl 
aber dflrfeu wir die Ansicht aussprechen, dasa Schneider In »ei- 
nem „Abialon", waa die Behandlung der grossen Orchrstereitts 
anbelangt, airb bia tur hOrbateu Stufe der Vollendung aufge- 
schwungen bat, welche In der pompösen Scblaehl-Symphnule in 
der zwcilru Ablbeiiung den Giplelpuukl «rraicbl. Die ernsten, 
gemessenen GAnge einer gewaltigen Toosrhöplung luiireu uns 
hier in die Reihen der muthig kAmpfenden, alegesaichern Krieger. 
— Die Soluparthien aebeinen una fast elwaa gar tu airenge ge- 
halten, gleictiwohl riaa ihre voo bewAhrten KrAften, Frl. Micha- 
l««i, Frl. Herbold, Hr. Wagner, ausgeteiebnet durchgeführte 
Auffasaung die Zuhörer tu ungetheilter Bewunderung hin, welche 
oameatlich naeb dem unvergleichlich lieblichen Liede der Kö- 
nlgeloehter tum stür mischen Beifall wnrde. Zu bedauern Ist nur 
dasa die Auffuhrung dea Oralorluma In einen so kurten Zeit- 
raum gedrAngt werden masst«, das» dem Auditorium nicht ein- 
mal dl« tum richtigen Genas»« eine« «o grosssrtigeo Werkes 
absolut nothwendigeo Rubepunkt« gegönnt blieben Wir glau- 
ben da« gante kunalslnnlge Publikum Rrgenabnrg« for una tu 
haben, wenn wir dem wackeren, airebaamen Unternefmer lör 
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dco durch dl« Ausführung des besprochenen Oratoriums oeuer- 
dlogs bewAbrten, opferwilligen und unermüdlichen Elfer zur He- 
bung des Kuaatgescbmacks deo wArmeteo Dank aussprechen 
uad damit die Bitte verbinde«, er wolle sich ia selaem Strebeo 
durcb Mchts bebiudero, vielmehr von der uogelhellten Anerken- 
nung aller Freunde wahrer Musik bestimmen laaaeo, auf der 
einmal mit Erfolg betretenen Babu rüstig uod auadauernd vor- 
wArta tu schreiten. Diesem Berichte fOge ich noch einige Worte 
der Aoerkeuuuog bei a) über den oeu «ntelaodenen Oratorien- 
Verein, detaen erate Productloo daa Beate erhoffen lAeat, b) 
Ober die Oper. welche die allgemeine Uebereiealimmong dea 
Publikuma als boaoodere vortrefflich hexelehnet und der Toeh- 
tigkeil, dem Flelsse, der Krontoiss, dem Geschmack« dea Hro. 
Dlrectora Wlbrler da« glänzendste Zeugniss giebt. Dr. M. 

«er«. Am 30. MSrz gab der muaikallacbe Verain aeln 70»tes 
Concert io der Salvatorkirebe. Daa Programm braeble lugleicb 
eine Art Kuoatgeacfaiebtc, ludern es Werke von Sebastian Bach, 
Handel. Mozart, lleodelaaoho-Bartholdy eulhielt. Mit der Bach- 
aoheo Canlate „Goltea Zelt lal die allerbeste Zeit" wurde das 
Coocert eröffnet; ihr folgte eine Arle aua dein „Messias" voo 
Handel, eodano Recitative uod Chore aua dem oovolleudclcn 
Oratorium „Christus" von Mendelssohn, ferner die Cavntiuc „Sei 
getreu bia io deo Tod" aus dessen „Paulus" und tum Schlüte 
das Sanotua und Benedicta* aus Moxarl'e „Requiem". Hr. Wie- 
demen I aus Leipzig aang mit una aebon voo (ruber bekannter 
herrlicher Stimme die Tenorparlhiren . »Abrend in glrlchfalls 
höchst aoerkeouensweether Auarührung Frl. Emma Liebig die 
Sopran- und Frau Or. Dinger die Allaoli'e vortrugen, sowie die 
Herreu Heine uud Odruwald die Baue- und zweiten Tenor- 
aoiostimmen übernommen halten. Die schweren Bach'seheo Fu- 
geusAtze wurden von den Cböreu In eluer Welse durchgeführt, 
daaa sie diesen sowohl als dem die EinObuog Irilcodcu Dirigen- 
ten xu besonderer Ehr« gereichen. Das Orchester hAlte bei eini- 
gen Piano- reep. Solostelleu etwae deceoler «ein kOnueo. Er. 
freulich war der zahlreiche Besuch dea Coneertes. Die Kirche 
war fast in allen ihren RAumrn gefallt, wAhrend X. B. In dem 
ca. seebs Mal giOsaeren Magdeburg, wie wir jüngst in einem von 
dort detirleo Berichte laseo, bei einem clasjischen Kircheoconcert 
am Irttten Palmsonntag kaum 100 HOrer zugegen gewesen sind. 

Glessen. Am 14. MArx aang hier der K. DomsAoger Otto 
aus Berlin io der Baeb'scben MalthAus- Passion, die der Univer- 
sale • Muatkdlrector Miekler I« gelungenster Weis« vorführte. 
Der Gesang dea Hro. Otto machte einen liefen Eindruck auf die 
Zubürar, die von alleu Seileo gekommen waren, um die hohe 
Kuusllelstuug Xu genirasen. 

Frankfurt ■. H. „Die Afrikanerin" erfreut sich einer so 
grossen Popularität, daas ein dort gleicbxeitig mit den ersten 
Aufführungen der Oper In der Fahrgasse gtOffnelcs GAs»ebeu im 
Volksmuod den Namen A'rikanergAsseheo erhielt. 

Prag. (Privat •Correspondeoz.) Der 22. März war für die 
musikalischen Kreise ein Erelgnfss. Im Thealer war «in Coocert 
gegeben, Io welchem Fragmente der „Afrikaaerio", das Floate 
dea eraten Actes uod die Seen« ooter dem Manzanlllobaam, auf- 
xefunrt wurden. Der Eindruck war ein mAcbliger, überwAltlgen- 
der, uad er ist «im ao bOher anzuschlagen, als die Bühne, zum 
Coaoertsaate umgewandelt, gar keine Ausserlirhsn Mittel zum 
Erfolg« bot; dl« l«lx(« Soene miiaata trolx Ihrer LAngc unier all- 
gemeinem Beifallssturm wiederholt Werden. Die Ausführung war 
elue vurtre (flichr, die Beeetsung eine maSaenbafte. Es wirkten 
unter den umsichtigen Director Krejcl 28 Violioisteo, 12 Viola* 
Spieler, 8 Cellialeo uud 8 Cootrabassisteu, Im Chore die Mitglie- 
der dea Vereioa „Beaeda". 70 an drr Zahl, uud die sAmrutlichen 
Schülerinnen des Conservatoriums. Ausgezeichnet waren FrAul. 



Schneider als Seiles, die Herren Veeko (Vaseo), Luker (Don 
Alvsr) und Hromada (Don Diego). Wie aehr das Publikum sich 
für di« Vorstellung lotrresslrte, davon xengte der unermessllch« 
Aodrsog; dl« Orchesterräume musaten xu Sitxen verweodet wer- 
den. Wir hoffen nun, daas uns das letxte Meisterwerk des un- 
sterblichen Componisten bald ganx zu Gehör gebracht werden wird. 

Paris. Am 16. wird bier die Bibliothek dea verstorbenen. 
weitberObmten Verlegera Farrenc versteigert werden. Sie ant- 
bAlt «loa Mass« sehr seltener Muaiksiücke, unter andern von 
belgtacben Componialeo des 16. Jsbrbonderls z. B. voo Jean de 
Keerle. dem Kapellmefater Rudolphs IL: » Hefte Motetten, ge- 
druckt anno 1675 bei Adam Berg io München, der auch die 
Sammlung ..pairccimum maiietf herausgegeben bat, ao welcher 
Orlaodus Lassua uod Franz v. Salea arbeiteten.*) 

— Nachdem „Don Juan" In der italienischen Oper Fiasco 
gemacht hat, Ist er oun Io der Academie Imperiale erschienen, 
und — der Erfolg war ein zweifelhafter. Die Journale sammt 
und sonders suchen nach allerhand Phrasen, um nicht sagen zu 
müasen, Mozart'« „Don Juan" habe nicht gefallen uod aei auch 
nicht gut aufgeführt worden. Wie soll man auch einen Misserlolg 
erklAreo, wenn Madame Saze. Madame Geymard, Mite. Battu 
Doona Anna. Elvira uud Zerlioe, wenn Faure den Don Juan, 
Naudln den Octavio, Ohio deo Lrporello aiogea? KOnatler, de- 
neu ein grosser, mit Recht erworbener Ruf zur Seite steht? 
(Jod doeb war dem so, und doch lag dl« Schuld gtoaslrotheÜ« 
ao deu SAugern - weon auch nlebt zu leugnen Ist, das« da« 
Publikum der groaaen Oper durch Decoralioorn, C,oslOaie und 
Ballet* derartig verwohnt ist, dasa die sonst luxuriöse Auostat- 
tuog des „Dou Juso" ihm nicht mehr genügend erscheinen konnte. 
— Wenn manche Journale anfahren wollen, dasa die RAome der 
grossen Oper nicht günstig aelen für Moxarfa Opern, weil sie 
neben den grossen drsmslisrhen Erx«ugnl*sen der Neuieit wie 
eine dramatiairte Kammermusik erscheinen, ao Iflsst sich dage- 
geo ein wichtigerer Grund anfülireu: daaa die auagezefebuettn 
Künstler der Academl« Imperiale eine andere Vorlragaweise 
gewohnt sind als die, welche eben der „Don Juan" ver- 
langt. Diese Musik verlangt eine Vielseitigkeit, welche 
mit den «ir* d grand* tffttt , di« immer uaeh ein und derselben 
Manier gesungsu werden, im Widerspruch stehen. Der Held 
und die Heldin der Oper kommen im „Oon Juan" gereicht zu- 
sammen, sie haben kein einzige* Duett zn slogen — Donna Auaa 
ond Don Juan erscheinen nur ein eleilgss Mal flüchtig Im Zulege- 
sprAcb — in der ersten Seen« des ersten Acts — eben so El- 
vlrs und Dun Juan. Nur Ztrlioen ist daa glückliche Loes zuge- 
fallen, mit ihm dss ..ia et dtrem Je raaao" zu singen. Don Oe- 
lavlo bat zwei Soloarieu. Der Baas — d«r Io der grossen Oper 
our als Berlrsm od«r Marxel zu glAuteo hat - erscheint im 
„Don Juan" als komisch« Figur! Wo solllau dl« SAoger dl« 
..allurtt" benehmen, die eben für eine vollendete Darstellung 
ihrer Rollen so unentbehrlich sind? Es ist ihnen niebt xu ver- 
argen, wenn ale nicht den Erfolg gewinnen, der sich erwnrten 
Hess, — wobl aber wAre zo wünschen geweseo, dasa der Ca- 
pellmeiaier aich mit der Partitur in der Weiae vertraut machte, 
die ihn in Stand seilte, die Künstler mit gutem Rath xu unter- 
stutzen. 

— Die Io den Salons £rard stattfindenden Concerte de« 
künstlerischen Ehepssra Laughau s erfreuen sieh einer stets 
wachsenden Theilnabme bei der Elite ouaers musikalisoben Pu- 
blikums. Das Programm vom 3 April brachte die Sonate, für 
Violioe und Piano von Robert Scburoano, op. 105, vorgetragen 

*) Dar Catalog liegt hier in uneerm GescbAflalokal Unter den 
Linden 27 zur Durchsiebt, wo auob AuftrAge for die Aurlion an- 
genommen werden. Die Verlagebaudlung. 
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von den Concertgebern; eine Arle aus der „Zauberflfite", p.r 8 ou- 
gen von Frl. Bo«k, drei Pbantaslrstäck» vod Schumann; eine 
Clavlerplece ..o« 6erd tfimt rosree" von Li»It u. i. w. — Mögen 
Hrr.- und Fnu Langbans in aolcher Wala« fortfahren, den neur- 
alen Eracbelnnngeo der classisehen deulachen Kammer' und Cla- 
viermuslk Eingang in Frankreich'« Haup'stadt zu verschaffen, 
•I« verdienen «ich darnll sowohl den Dank der Pariser wie ih- 
rer deutschen Laodsleut«. 

— Urber die Braettung der Stelle eines Dlrectors der gros» 
eeo Oprr Ist norb nichts Bestimmtes iu vernehmeu. 

— Conen des Couservalorlume: Meudrl««oho, Symphonie 
A-dur; Lelsrlug. Doppelchor 0 Filll; Beethoven, Ouvertüre zu 
„Leonors"; Weher, Jtgcrehor aus „Euryaofhe"; Wagner, Tann- 
bausermarsob. (Das gaoze Coucerlprograium ist eine Wiederho- 
lung des vorigen | 

— VorleHlea Concerl populaire von Pasdeloup: Beethoven, 
Symphonie B-dur; Hiller, Adagio nod Scherzo aua der Symphonie 
„Ea muaa dorh Fraiillng werden"; Schumann, Claviercooeert, 
gespielt von Jaell; Beelhoven, BalletmUsik zu „Prometheus"; 
Mendelssohn, Ouvertüre zu „Roy-Blee". 

— In den „Bouffes psrlslene* ist eine burleske Oper: 
„Dldo", Trxl von Belot, Mueik ton Blangiul, gegeben worden 

und durchgefallen. Bei dieser Gelegenheit bat eich ein 

merkwürdig«! PhAriomeo In der frauzOsiachen Kritik gezeigt : 
heilige Scbeu vor dem Carriklreo gewieser clasaiteber Figuren, 
Die Kritik Usst es sieb gefallen, dass man die Ihade und den 
Olymp travestlrt — sie will aber nicht, dasa man Virgil In dieser 
Weise behandle, dasa auch Didn, daa liebende Weib, welche» sieh 
Iu der Verzweiflung oplrrt, bingretellt werde wie die ailioiie 
llrleua oder wie Eurydie«. In Deutarblaud wird m»n diese 
zart« Unterscheidung schwer verstehen (sonderbarer Weise ist 
K«r<tde hier die „Aem-ide** von Blumauer entstanden, wahrend 
dass Homer unangetastet blieb), in Frankreich aber iat sie dabin 
zu erkliren. da*s die lateinischen Clezsiker daselbst In hflbereu 
Eüreu stehen ala die gnechisrhen. 

Bologna. Man erzahlt sich folgende Geecbichte, die wir 



hier wiedergeben, ohne irgeud eine Bürgschaft dafür zu über- 
nehmen: Ein junger Mann aua Padua, von sehr guter Famillr, 
Vellurlnl, bekannt als Dilettant, war hierher gekommen, um 
die letzten Tage dea Caroavals mit guten Freunden zu verbrin- 
gen. Am Faschings • Dieostage sollte im Theater „Simone Bor- 
canegra" von Verdi ifegeben werden, als plötzlich der erste Te- 
norist krank wurde — grotse Bestürzung des Impressarlo — 
da meldet eich unser Vclturini, erklürt sich bereit, die Partbie 
zu übernehmen; man hOrt ihn, Ist entzückt — er alogt Abende, 
wacht Furore — und ist bereits für die Pergola In Florenz und 
San Carlo iu Neapel angeworben. 

London Die Saison ist im Anzuga und mit Ihr die Un- 
masse von Coneerten, welche in der Riesenstsdl natürlich auch 
die loealeu Dimensionen annehmen. Dabei werden alle Mittel 
augewendet, um die „Attraction" zu vermehreo. So ». B. am 
verflossenen Abende im Cryalallpalaste, wo Herr Pauer und 
Mme. Saolou-Dolby eoneertirteo und zu gleicher Zeit ein« 
Ausstellung von sehr lutcressautrn Pflanzen und Gartenornameu- 
teu und für 5 Uhr Nachmittage Luftschiffahrt einea Hrn. El&ardo 
angekündigt war. In Deutschland würde sich der K. k. Kam- 
mervirtuose Pauer sehr beleidigt fühlen, wenn man ihm zumu- 
tbete. alch Im selben Locale mit Pflanzen und Luftschiffern ana- 
zustellen; aber in Englsud - ja da wird'a auch bezahlt — 
und daa Ist ja doch jetzt für die meisten grossen Künstler dl» 
Hauptsache! — Herr Auer, der talentvolle Violinist, Concerl- 
meisler In Düsseldorf, Ist hier angekommen. 

— Der Streit zwischen Herrn Jobn B. Ella und Mr. Duiean 
Dsviaun breuut noch immer fort zum Bedauern aller anständigen 
Leute. Die Stellung der Kritik der Kunst kann hierbei nichts 
gewinnen. Welcheu Begriff müsaen die ausübenden Musiker von 
der Kritik fassen. Wenn die obersten Spitzen derselben alch in 
solcher Weise und mit solchen Waffen bekampreu? let es Jenen 
dann zu verargen, wenn sie eben nur trachten, gelobt zu werden 
nod selbst lief herabsteigen, um nur ihren Zweck zu erreichen? 

Unter Verant worllicbkril von E. Bock. 
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(Schluss.) 



Die Deulschen hallen bei jener gewaltigen Umwälzung, 
welche die Reformation out Ii für den Kirchengesang her- 
vorgebracht, beständig an der Verbesserung ihrer Musik 
gearbeitet, das Gute der italienischen Kunst, namentlich 
d>m eigentlichen Kunsfgesang, hatten deutsche Mucker, die 
ihre Studien bei italienischen Meislern gemacht, auf ihre 
einheimische Kunst verpflanzt; aber die gesammle Thfilig- 
keit dieser Männer halle sich nur auf die Kirchenmusik 
beschränkt. Die Bearbeitung der ersten italienischen Oper 
„Daphnc" mit deutschem Text, die lleinr. Schutz im Jahre 
1627 zu Torgnu als Fesloper zur Vermählungsfeicr des 
Landgrafen Geor« II. von Hessen mit Sophie Eleonore, 
Schwester des Kurfürsten Johann Georg II. von Sachsen, 
mr Aufführung brachte, ist ein einzeloer Versuch, der ohne 
den geringsten Emfluss blieb. 

Die nationale weltliche Musik ist fast während des 
ganzen 17. Jahrhunderts nur durch die welllichen Lieder 
und Arien des Königsberger Organisten Heinrich Albert, 
eines Schalers von II. Schütz, und ähnlicher Arbeiten an- 
derer Compouislen vertreten. Nichtsdestoweniger gab es 
selbst in kleineren fürstlichen Residenzen stehende Opern- 
bülinen, die aber nach dem Vorgange von Wien und 
München nur für italienische Opern bestimmt waren. Erst 
im Jahre 1678 errichtete man in Hamburg ein Theater, 
dessen Tendenz rs eigentlich war, nur deutsche Opern 
aulzuführen; freilich bestanden diese deutschen Werke meist 
in L'eberarbeitungen italienischer, die deulschen Opern 
waren noch äusserst mangelhaft. Dennoch war es vot 
Bedeutung, dass das Nationalbewußtsein der Deutschen 
erwachte und man Oberhaupt begann, auf der Bühne 



deutsch zu singen. So war den Componisten die Mög- 
lichkeit gegeben, ihre Thatigkeit auch dor dramatischen 
Musik zuzuwenden und sie von Erfolg gekrönt zu sehen. 
Daher tinden wir denn bald eine Reihe doutscher Opern- 
coinpouMen, die fär dio Hamburger Bühne arbeiteten: 
Reinhard Keiser 1673-1739, Johann Mnltheson 1681— 
1764, Georg Philipp Telemann 1681— 1767 und Georg 
Friedrich Händel 1684-1759. Hallen die Letzteren ihre 
grossen Verdienste als Meisler der Tonkunst, und überragt 
sie Häodel Alle bei weitem als Componist geistlicher 
Musik, so ist doch Keiser an dieser Stelle der Bedeu- 
tendste un'er ihnen und mag deswegen einen Augenblick 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Lindner 
nennt ihn in dem schon früher genannten Werke „Die 
erste stehende deutsche Opet" den Mozart der ersten 
Epoche der deutschen Oper. Mit diesem Beinamen ist 
Keiser in jeder Hinsicht treffend charakterisirt; nicht allein, 
dass er, wie Mozart, seine Melodieen leicht und schnell 
erfand, sie waron auch so aiimulhig und gefällig, nach dem 
Standpunkte der damaligen Musik, dnss er von Niemandem 
seiner Zeilgenossen darin übertreffen wurde. Keiser war 
ein fleht deutscher Componist, er bat etwa 116 Oper» 
geschrieben uud keine derselben ist auf italienischen Te\t 
gesetzt. Sowohl aus diesem Grunde, als auch, weil Keiser's 
Werke von 1694 an mehr als 40 Jahro hindurch das Re- 
perloir der Hamburger Bühne beherrschten und dio BIQ- 
thezeit derselben ausmachten, ist Keiser als der Grund- 
pfeiler deutscher Oper hinzustellen und als epochemachend 
zu bezeichnen. Um dieser Bedeutung willen gebe ich Ihnen 
denn auch zwei Proben aus des Meisters Werken, ein« 
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instrumentale, die Ouvertüre zur komischen Oper „Jo- 
delet" nus dem Jahre 1726 (früher unter dem Titel: „Sein 
Selbst gerungener, oder: Jodelet" nnch der Coinposilioti von 
Frank 1679—1783 wf der Hamburger Böhne aufgeführt), 
und eine Bassarie des Vulcan ans der Oper „Pomona" 
(1702), welche spater auch unter dein Titel: „Die vier 
Jahreszeiten" häufiger zur Aufführung kam. 

Wir dürfen jetzt nur einen Schritt vorwärts Ihim, um 
die Opor zu der idealen Hohe emporsteigen zu sehen, die 
sie in den nächsten Jahrzehnten erreichte. Im Jahre 1738 
hörten die deutschen Opernvorstellungcn nn der 1678 er- 
richteten Hamburger Bühne auf} von 1740—1748 gieht 
dann eine italienische Truppe noch ihre Vorstellungen hier, 
als deren letzten Kapellmeister wir im Jahre 1748 Gluck 
finden, den Meister, der jetzt zunächst unsere ganze Tlieil- 
nahrae beansprucht. Rufen wir uns den Standpunkt der 
dramatischen Musik in's Gednchtniss zurück, wie er gegen 
die Mille des vorigen Jahrhunderts nach dem Tode Scar- 
latti's unter den Schülern dieses Meimers in Italien, wie 
er nach Lully und Ramena in Frankreich gewesen, wie nur 
die Aussicht auf materiellen Gewinn den Coinponislen die 
Begeisterung eingab, wie auch in Deutschland der Ge- 
schmack einer einzigen Stadt für die Bedeutung von dra- 
matischen Schöpfungen manssgebend war, und wie weit 
dio Erzeugnisse aller drei Nationen auf dem Gebiete der 
Oper noch von dem Erkennen der eigentlichen Aufgabe der 
Kunst entfernt war, dann müssen wir in stummer Ehr- 
furcht an das Bild eines Mannes herantreten, dessen Gei- 
stes- uud Seelengrosse erhaben genug war, um über jene 
Schwächen und Mängel hinweg den Spuren eines lileels 
nachzugehen und im Kämpfen und Ringen mit ollen wider- 
strebenden Elementen nicht eher zu rasten, als bis er das 
ersehnt« Ziel fest in Seinen Händen hält. Christoph Wi- 
libald Gluck ist dieser Genius, dein die Oper ihr Erwachen 
zu einem höheren Leben verdankt. 1714 zu Weidenwang 
in der Oberpfnlz geboren, kam der kaum dreijährige Knabe 
durch Versetzung des Vaters, der Forstmeister des Fürsten 
Lobkowitz war, nach Eisenberg hei Kommolnu in Böhmen. 
Im Gymnasium dieses Städtchens erhielt er von 1720 — 
1732 seine wissenschaftliche Bildung, im dortigen Jesuiten- 
Seminar fand er auch Gelegenheit, sich eiivgen musika- 
lischen Unterricht zu verschaffen. In Prag setzte er 
diese Studien fort und erwarb sich hier durch sein Talent 
unter dem Adel Böhmens viele Gönner, besonders die fürst- 
lich Lobkowitz'sche Familie selbst, die ihm auch in Zu- 
kunft fortwährend helfend und ralheud zur Seite stand. 
Der Aufenthalt in Wien ( 1736— 1737} war entscheidend 
für seine musikalische Richtung; er horte mit Entzücken 
dio Werke eines Coldam. Porsile, Fux, der Gebrüder Conti 
und wurde begeistert für die italienische Oper. Freudig 
ergriff er diu Gelegenheit, die sich ihm bot, Italien selbst 
kennen zu lernen, die Wiege jener bezaubernden Musik. 
In Mailand macht er 4 Juhre hindurch ernste Studien, 
schreibt dann 1741 seine erste Oper „Arlaserse" für Mai- 
land; ihr folgen drei andere, dann zwei für Venedig, eine 
für Crcmona, eine für Turin; bald ist er ein geleierter 
Maöstro, dessen Rur auch in ferne Länder dringt. Einer 
Einladung nach Londun 1745 folgend, bringt er hier am 
?. Januar 1746 die Oper „La Gudula de Gignnli" zur 
Aufführung, die aber nur fünfmal gegeben wurde, fländel 
sagte dem jungen Meister: „Ihr müsst für die Engländer 
aur irgend etwus Schlagendes, so recht n»f das Trommel- 
fell Wirkendes sinnen." London war Tür Gluck eine Schule 
grosser Erfahrungen. Hwr wurde er mit Handels gewal- 
tigen Oratorien bekannt, dio ihm Bewunderung einflOssten, 
uud ihm zeigten, wie Wahrheit des musikalischen Aus- 
druckes gegenüber dem Texlesinhalte zu erreichen sei; 
hier lernte er auch an dem einfachen Styl des gefeierten 
englischen Toosetzers Dr. Arne, wie man ohne grossen 



Schmuck melodisch und wirkungsvoll achreiben könne. 
Vor Allem aber halle ein zufälliger Uinsland auf die Ideen 
des rastlos vorwärts Strebenden bedeutenden Einflus«. Er 
sollte ein Pasticcio liefern, d. Ii. aus schon vorhandenen 
Compositioncn eine Zahl von Melodieen herausnehmen und 
mit einem neuen lyrisch -dramatischen Texte verbunden 
herstellen. Die Gesänge, welche in ihrem früheren Zu- 
sammenhange dem Hörer gefallen, blieben jetzt wirkungslos. 
Gluck wurde dadurch überzeugt, dass nur die Wahrheit 
des Ausdruckes die Wirkung gebe; wo jener fehle, bleibe 
auch diese aus. Bei einem flüchtigen Aufenthalte in Paris 
auf der Reise nach London halle er Rameau'sche Opern 
gehört und die Declamation in der tragischen Oper des- 
selben wie die Behandlung der Chöre und Tänze hallen 
seine Aufmerksamkeit erregt und gaben ihm Stoff zum 
Nachdenken, wie weit das Gute daran für die deutsehe 
Oper zu verwerlhen sei. — Mit so reichen Erfahrungen 
ausgerüstet, kehrte Gluck nach Wien zurück. Zwar brachte 
er hier noch italienische Opern im gewohnten Style zur 
Aufführung, doch es waren die letzten derart. Inzwi- 
schen arbeitete er unaufhörlich nn seinem Plane, dessen 
erste Ideo ihm in London geworden. Die Oper, meinte 
er, müsse ein einheitsvolles, musikalisches Kunstwerk sein, 
dem nur die wahre Kunst und das Ideal der Zweck ist, 
das aber jede Concession, die nicht aus der notwendigen 
Erreichung des Ideals hervorgeht, verachtet; die Musik sei 
nur das gelreue Abbild der Dichtung, die Dichtung selbst 
nber müsse der edelsten Quelle, der griechischen tragischen 
Mythe entnommen werden; demgemAss sei auch der Ge- 
sang nur ein Mittel, jenes Ideal zu verwirklichen, nicht der 
Zweck selbst, wie bei der italienischen Oper; das Or- 
chester nicht ein gewöhnliches Mittel zur 1 Begleitung, nein, 
ein lebendiger Factor, ein ebenso trener Zeichner aller 
Swletiregungen wie der Gesang der handelnden Personen 
selbst. Diesen Ricsenplnn, der mit einem Male der ganzen 
italienischen Oper den Todesstreich geben sollte, auszufüh- 
ren, bedurfte Gluck eines uleiehgesiiiuten Dichters und fand 
ihn in dem zu Wien lebenden Riniero de Cnznlbigi aus 
Livorno. Die Oper „Orfeo ed Eutydice" (1762) w/ir die 
Frucht der gemeinsamen refarmatorUchen Tlin igkeit beider 
Männer. Dieses Welk sollte das Publikum auf die grosse 
Reform vorbereiten; denn wahrend die Chöre schon im 
neuen Styl geschrieben waren, bot doch die Titelrolle, der 
Sänger Orpheus, die Gelegenheit, dem italienischen Gesang« 
noch einige Concessionen zu machen. „Alceste ' mis dem 
Jahre 1767 dagegen, war ganz noch den Grundsätzen des 
neuen Planes ausgeführt, ebenso „Paride ed Elena" und 
r Iphigcnia in Aulis", mit der Gluck zum ersten M.ile am 
15. April 1774 in Paris auftrat. Diese* Stadl sollte der 
eigentliche Rnhmesheerd für unsern Meister worden und 
den bleibenden Erfolg seines Siyles sichern. So viele Nei- 
der und Nebenbuhler dem grossen Manne hier, besonder* 
nus der Parthei dVr Anhänger der italienischen Schule, 
erwuchsen, die ihren Piccini bis in den Himmel erhoben, 
so vermochten sie doch der „Armide" Gimk's und vor 
Allem der unsterblichen „Iphigunin iu Tauria*, die am 
18. Mai 1779 zum ersten Male mit unermessüchem Beifall 
aufgeführt wurde, nicht zu widerstehen. Der Styl der 
grossen Oper Gluck's bliuh uner^ehflllerl der maassgebende 
für die Zukunft. Der grosse Meister durfte mit dem er- 
habenen Bewnsslsein aus der Welt scheiden, gleich wie ein 
Paleslrina dm Kirchenmusik, die weltliche Musik auf dio 
Bahn idenler Kunst gelenkt zu haben. Am 15. November 
1787 starb Gluck zu Wien an den Folgen eines wieder- 
holten Schlogllusses. 

Welchen Einfluss Gluck's Reform hervorgerufen, das 
geht nm deutlichsten nas der grossen Reihe bedeutender 
Meister hervor, die im Gluck'schen Style geschrieben: 
Mehul (1763-1817). der eigentlich mit seineu Werken 
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den Uebergang von der Operette zur grossen Oper bildet, 
der mit deutscher Musik in Gluck's Mnriier ort die gänz- 
lich unbedeutenden Stoffe der französischen Operelle ver- 
binden wollte und deswegen manches E'genthümlicbe, 
Harte und Bizarre geliefert, bis er sich durch seinen ,,.lo- 
soph in Egypten" zu grösserer Höhe emporgeschwungen; 
Salieri (17Ö0-1828) und Cherubini (1760-1842), vou 
denen besonders der Letztere durch den Adel und die 
Tiefe seiner Musik als ein würdiger Nachfolger Gluck's 
genannt werden darf; endlich Sponlini (1784 — 1851). der 
durch die Wahl seiner Sloffe noeh über die Gluck'sche 
grosse Oper hinausging und sie in eine heroische ver- 
wandelte. — Die Bestrebungen dieser Männer, die wie wir 
aus den angeführten Zahlen ersehen, tum Theil noch bfc 
in die jüngste Zeit hineinreichen und noch Ei Iii- auf 
das Beperloir üben, haben das Kunstwerk der Oper nicht 
gefördert; die clnssische Höhe war erreicht, nur an den 
Mitteln der Ausführung konnte Manches geändert werden; 
ob gebessert? Das Orchester weuigslens wuchs allinnhlig 
zu einer Macht empor, welche den Gesang zu ersticken 
drohte und ging so Ober das weise Maass hinaus, welches 
Gluck ihm vorgezeichnet hatte. 

Nur ein Mann, der noch ein Zeitgenosse Gluck's und 
in mancher Hinsicht gleich wie dieser das Vorbild jener 
ebengenannten Meister Mehul, Salieri, Gherubini, Snontini 
war. hatte die Ideen des grossen ßeformalors ergriffen und 
vermöge seines ausserordentlichen Genies nicht nur auf der 
gegebenen Bahn verfolgt, sondern auf ein ganz neues Ge- 
biet hinüber gelenkt. Wolfcang Amadeus Mozart, geboren 
1756, gestorben 1701, als Knabe schon ein «"feiert er Com- 
pouist italienischer Opern, Schrieb bereits 1781 den „Ido- 
meneo", jene Oper, die der Welt verkündete, dass ein 
neuer Meisler deutscher dramatischer Musik erstanden sei, 
ein würdiger Nachfolger des gefeierten Meisters Gluck. 

Mozart war mehr als das. Durchdrungen von jenen 
erhabenen Ideen über das Kunstwerk der Oper, von der 
Einheit des Stoffe« und der Musik, von der Wahrheit des 
musikalischen Ausdruckes in der Zeichnung der Charaktere, 
•.teilte er der dramatischen Musik neue, erweiterte Aufgaben; 
nicht bloss die Leidenschaften heroischer Personen der 
Mythe, wie Gluck wollte, nein jegliche Gemülhsregungeii 
von Personen aus dem wirklichen Leben sollten in der 
Oper dargestellt werden. Welch ein grosses Gebiet war 
dadurch der dramatischen Tonkunst eröffnet? Das wirk- 
liche Leben mit allen seinen tausendfältigen Fehlern und 
trefflichen Eigenschaften. Gluck's Muse schildert nur den 
erhabensten Erict. die Liebe, den Schmerz, die Verzweif- 
lung gewaltiger Charaktere; Mozart ergreift die heiteren 
wie die ernsten Sailen des menschliche« Lebens und klei- 
det selbst Witz und Humor in Töne. Nur ein Genius wie 
Mozart konnte alle jene Charaktere, wie sie in der „Ent- 
führung", der ,, Hochzeit des Figaro", dem „DonJuau" und 
der „Zauberflöte" erscheinen, psychologisch mit solcher 
Schärfe vichnen, dnss wir sie lebendig, als wirkliche, wahr- 
haftige Menschen, nicht einerseits als Weien höherer 
Sphären, andererseits als Cnrrikaturen, vor uns sehen. 
Der -Ge-ang, d-n kein deutscher Meister so trefflich, so 
wahr und wirkungsvoll zu behandeln Verstand, gab ihm 
das Hnuptmiltel der Charakteristik Als Meister der Instru- 
mentalmusik wusste er auch das Orchester, ohne nur einen 
Schritt die Grenzen des Msnsavolleu zu verlassen, für die 
ScJiildrriwg seiner Charaktere trefflich zu nutzen; zu glei- 
chem Zwecke dienten ihm Harmonie und Bhy hmus. Dün- 
ken wir in dieser Hinsicht nur z. B. an die Erscheinung 
des Cumflmrs im „Don Juan". Die Finales der Oper iu 
der Vollendung, wie sie di« Mozarl'sche Oper bietet, sind 
ebenfalls seine Erfindung: die Ouvertüre, die bei Gluck zum 
ersten Male ein nolhwendiger organischer Theil der Oper, 
ein Prolog, doch aber formell von geringerer Bedeutung 



war, erhob Mozart zu einer kunslgerechlcn, harmonisch 
gegliederten Form. Beethoven (1770 — 18271 erhob diese 
Kunstgattung an Tiefe der Gedanken und Gestaltung der 
Form zur klassischen Höhe. Wie er in der Instrumental- 
musik der unerreichte Meisler Ist, bot er auch nur in die- 
ser einen Beziehung auf dem Gebiete dramatischer Musik 
Mozarl's Grösse überlroflVn, in allem Uebrigen nber durch 
seine einzige Oper „Fidelio" nur das Vorbild Mozart er- 
reicht. Beethoven fühlte «ich selbst auf dem dramatischen 
Gebiete nicht heimisch genug, es engte seinem verschlosse- 
nen grübelnden Wesen tu wenig zu, um mehr als diese 
eine Oper zu schaffen. 

Die neue Operngatlung, welche durch Mozart in's Le- 
ben gerufen, nennt man im Gegensatz zllder„klo6siscuen , • 
Oper Gluck's die „romantische", d. h. solche, die ihre 
Stoffe «in dum wirklichen Leben nimmt. In Bezug nur den 
S'yl verglich ich früher Gluck mit Pnlestrina, man könnte 
entsprechend Mozart an die Seite Scarlatli's stellen; denn, 
gleich wie dieser bei de« Italienern, ist Mozart bei den 
Deutschen der Schöpfer des schönen Slyles der dra- 
matischen Musik. In Deutschland wie in Italien fand 
Mozarl's Schreibart vielo Anhänger und Nachahmer; so die 
Deutschen: Winter, der Componist des „ unter brooheneu 
Opferfestes '*, Weigf, dessen „Schweizorfamilis" noch auf 
dem Reperloir vieler Bühnen ist; ferner die Italiener: Ri- 
ghini, Ciiunrosa, Paisiello, Zingarnlli u. A. Dnss sogar Ita- 
liener es nicht verschmähten, sich eines Deutschen Musik 
zur Richtschnur zu nehmen, ist ein Beweil einerseits von 
der richtigen Einsicht und Erkenntnis« jener Männer, wie 
es mit der hochgepriesenen italienischen Oper stehe, ande- 
rerseits von dem Mangel an Talenten, die nus eigener Er- 
findung heraus Bedeutendes schaffen konnten. In Giacomo 
Rossini (geb. 1792) endlich erstand ein neuer, schöpferischer 
Maestro, als Operncomponist unstreitig der bedeutendste der 
Italiener. Sprudelnd von lieblichen, süssen Melodieen, frisch 
uud lebeudig im Rhythmus, oft überraschend in der Horino- 
uie und der Inslrumenlation, war sein dramatischor Styl 
gauz dazu angetban, alle Gemüt her zu bezaubern. „Der 
Barbier von Sevilla" (1816), frei heb sein bedeutendstes 
Werk, iuiiss selbst dem deutsohau bedächtigen Kunstkritiker 
als eine vollendete komische Oper ersoheinen. 

Rossini hat viele Nachbeter gehabt; sie haben aber, 
was bei ihm noch nur der Grenze des Schönen stand, bis 
zum Uebermaasa ausgenutzt, und ihre Werke sind dadurch 
für die Dauer lebensunfähig geworden. Bellini, Doni- 
zetti, Mercadnnte, Verdi haben gesanglich Vortreffliches, 
musikalisch manches Gute in ihren Opern geschrieben, 
mehr und mehr aber die Wahrheit des dramatischen Aus- 
druckes preisgegeben. Viele Werke jener Männer sind 
bereits gerichtet, dio anderen werden gerichtet werden. 

Gincomo Meyerheer, unser Landsmann, war anfangs 
mich ein Nachahmer Rossini's, aber sowohl sein Streben 
mich höheren Zielen, mehr als ein blosser Nachahmer zu sein, 
als auch sein scharfer Blick, der sehr deutlich dio Schwä- 
chen des dramatischen Kunstwerkes und dio Mittel zur Bes- 
serung erkonnte, lehrte ihn bald den eingeschlngenen Pfad 
verlassen und gleich wie Gluck auf einen neuen erhabneren 
S'yl der Oper sinnen. Vor Allem sollte der Stofr ein be- 
deutender, grossartiger sein, der zugleich Gelegenheit gebe, 
auch durch Heranziehung äusserer Mittel, des BaHets. 
glänzender Decorntionen, kunstvoller Maschincrieen, auf dns 
Publikum zu wirken; nichtsdestoweniger sollten Gesang 
und Orchester die wahren Mittel dramatischen Aus- 
druckes sein, wie ur nus der Situation hervorgehe; die 
reiche Ausbeute, dio hier die Instrumentation liefern könne, 
müsso besonders berücksichtigt werden. Nach diesen 
Grundsätzen schuf Meyerbecr mit Hülfe des Dichters Scribu 
den Styl seiner «rossen Oper, den wir in „Robert-, „Huge- 
notten-, „Prophet", „Nordstern" und seinem letzten Werke 
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„die Afrikanern! 1 ' finden, und der als epochemachend ange- 
sehen werden muss. Mit Meyerbeer, der bekanntlich seine 
grossen Werke stets zunächst für Paris geschrieben, tritt 
gleichseitig eine Reihe französischer Componisten grosser 
Opera auf, die ihn jedoch an Bedeutung nicht erreicht 
haben; die namhaftesten sind Holevy, Aubcr, Adam und 
aus der neuesten Zeit Gounod. 

Ehe wir nun die jüngste Epoche der Oper berühren, 
müssen wir noch eines Meisters erwähnen, der seinen Stoff 
im Gegensätze zu der universelleren Weltanschauung der 
romantischen Opern Mozart'*, dem Romantischen des Jager- 
lebens, dem Phantastisch-Dämonischen entlehnte, innerhalb 
dieses engeren Kreises aber in recht deutlicher, leben.sfri- 
scher, das Geraülh mächtig fesselnder Weise und mit einer 
Wahrheit des dramatischen Ausdruckes schrieb, die so- 
fort überzeugend wirkt. Es ist dies der Componist des 
„Freischütz", der „Euryanlhe" nnd des „Oberau" Carl Ma- 
ria von Weber (1786—1826), mit dem gleichzeitig Spohr 
(1783—1859) und Mnrschner (1795—1801; als Meister zu 
nennen sind, die in ähnlicher Richtung, aber nicht mit glei- 
chem Erfolge, gewirkt haben. Wie später Meyerbeer, so 
hat auch Weber in dem Oichesler ein reiches Feld neuer 
Combinalionen, neuer Wirkungen und Effecte gefunden. 
Während aber jener Meisler dem Orchester leicht zu grosse 
Macht dem Sänger gegenüber einräumt, bat dieser stets die 
Suprematie des Gesanges geachtet. 

Die neueste Epoche der Oper bezeichnet Rieh. Wagner. 
Auf die hohen Ideen zurückgehend, die Gluck von drin dra- 
matischen Kunstwerke halle, wollte dieser reich begabte 
Künstler noch in höherer Potenz ein deutsches ideales dra- 
matisches Kunstwerk schaffen. Die Coucessioneti, die doch 
nach und nach der Kehle des Sängers wieder gemacht wor- 
den, sollten von Neuem verbannt, der Stoff der deut- 
schen Heldensage entlehnt werden, und, dmnil wirklich 
eine Einheit der Idee zwischen Libretto und Musik sei, 
müsse der Componist auch der Dichter sein; vor Allem 
aber wird die Dichtung als ein Kunstwerk gefordert, dem 
die Musik nur erhöhten dramatischen Ausdruck verleihen 
coli; selbst versländlich könne daher von einer eigentlichen 
Melodie nur dn die Rede sein, wo die Dichtung einen ly- 
rischen Ausdruck verlange, wie z. B. im „Tiiiiiiliäiiser" in 
der Scene des Wettkämpfer der Sänger, musikalische 
Recitation allein gebe den wahren dramatischen Aus- 
druck. Ein merkwürdiger Kreislauf der Dinge wallet bei 
dieser Ansicht ob, in Recilaliven begannen die ersten dra- 
matischen Componisten zu schreiben, und die Wagner'sche 
Oper unserer Tage hält ebenfalls nur recilaliven Gesang für 
die richtige und wahr« Form des dramatischen Ge- 
sanges. Hat Wagner Recht, indem er dieses Mittel wählte? 
Mir scheint diese Ansicht weder practisch noch der wah- 
ren Kunst entsprechend; nicht practisch, — weil man 
Opern für das Publikum schreibt und dies die abge- 
schlossene Form der Melodie bei weitem fasslicher und 
weniger ermüdend findet, als endlose Recilalive, — nicht 
der wahren Kunst entsprechend, weil diese ohne 
bestimmte, abgerundete Form nicht bestehen kann 
und eine solche nicht bloss von dem gesammten 
Werke, sondern auch von den kleinsten Theilen verlangt. 
Im wahren Kunstwerk« muss jeder Theil wieder 
ein Kunstwerk sein und mit dem schönen Inhalt voll- 
endet die schöne Forua erst das Kunstwerk, ja der In- 
halt gelangt durch die Form erst zur Wirkung. Wagner 
hat seine Ideen in den Opern „Tannhäuser", „Lohengrin", 
„Nibelungen" und „Tristan und Isolde" zur Ausführung ge- 
bracht und ohne Zweifel das Zeugniss ausserordentlichen 
dramatischen Talentes abgelegl; die Geschichte erst wird 
richten, ob die Mittel die Wagner gewählt, wirkliche 
Lebenskraft in sich tragen. 

Mit einer gewissen Genugtuung gedenke ich noch 



einiger Männer, die in unserer Stadl als namhafte Ton- 
selzer aur dramatischen Gebiele leben: Dorn, Tauberl. 
-Wüerst, deren Werke uns im besten Andenken sind. Otto 
Nicolai, der Mitstifter und eifrige Förderer unseres Ton- 
künsllereins, der ebenfalls in hiesiger Stadt gelebt und sein 
anmulhig - frisches Werk „Die lustigen Weiber von 
Windsor" zur Aufführung gebracht, ist leider zn früh 
schon von uns geschieden. 

Der Zukunft müssen wir es anheimstellen, ob die 
Oper in ihrer Entwickclung noch einen Schritt vorwärts 
thun kann; hoffon wir, dass schon unter unseren Zeitge- 
nossen das Genie erwacht, das auch die wahre Form er- 
späht, um die grossen Ideen eines Wagner zum höchsten 
Endziel des dramatischen Kunstwerkes zu führen. 

Berlin. 
B e v u e. 

(Künigt. Opernhaus.) Am 10. war Meyerbeer'a „Robert 
der Tculel" mit Frl. Grün al» Alice. Die schönen Stimm- 
miltel der Sängerin fauden hier noch viel reichere Gelegenheit, 
sich geltend zu machen, als in der Weber'schen Agathe. In 
der Thal erscheint das Malerin! des Frl. Grün als eines der 
•ellcaen, die Stimme ist neben dem natürlichen Umfang (heule 
hörten wir da» liefe // und das hübe C) in allen Lugen gleich 
woblan»prechend und \on jenem edlen Klange, welcher dem 
Gesäuge vorweg ein dislingiiirlcs Wesen verleibt. Dabei ist 
der SAugerin Wärme, ja Feuer des Vortrags und eine recht 
deutliche Trxlaussprache eigen, die Scene am Kreuz bot auch 
einige glücklich erfassle dramnlisrhe Momente ; graziöse 
Lebendigkeit und ansprechende. Persönlichkeit sind ebenlulla 
Gabcu, welche vorlheilhalt fOr die Sängerin sprechen. Dieser 
Summa von Lobenswerthcm haben wir freilich die bis jclzt 
mnngelhalte Gcsimgslechuik gegenüberzustellen; das Legato er- 
scheint in den Gaulileuen meist verschwommen , daher es den 
Phrasen (bei Meyerbeer 'scher Musik doppelt empfindlich) oft 
an dem wOnschenswerllieu Flusse mangelt, wie denn die Gleich- 
mflssigkeil im Gesänge dem Frl. Grün noch zu erlernen 
bleibt. Während der erslen Romanze mehr elegische Färbung 
zu verleihen war (der Gang vom hoben // herunter durfte 
weil weniger rasrh genommen werden) fehlte es der Arie im 
drillen Acte an picanlem Wesen, die Auffassung des Musik- 
stücks war viel tu Margarelhenhafl — wir erinnern nur an 
die gar schwcrlüllig gegebene Figur beim Wiedereintritt des 
B-dur-Themas nach der Kundgebung der unterirdischen Geisler. 
lu dem Duell mit Bertram verunglückte der Gang vom hohen 
Ces in der grossen Cadenz; dagegen war das Vocallerzett sehr 
brav vorgetragen und besonders wi.-ksam (raten alle Kraltstel- 
len, welche der Schönheil der Stimme nirgends Eintrag Ihalen, 
bis zum Schlüsse der Oper hervor. Frl. Grün wurde sehr 
beifällig aufgenommen und ist vom I. September ab engagirt; 
wir heissen die schöne Stimme willkommen und hotTVn, dass 
die Sängerin bestrebt sein werde, ihre herrlichen Mittel künst- 
lerisch auszubilden. Die anderweitige Auffohiung des „Ruberl" 
gab mit Ausnahme der Frau llarriers- Wippern, welche 
die Isabella vorlrelOich sang und den reichsten Beifall laud, 
wenig des Lobenswerlhen ; dio Herren Woworsky, Fricke 
und Krüger verleihen ihren dankbaren Parlhieen wenig von 
dem (»Lutze, welcher ihnen in so grossem Masse innewohnt; 
namentlich bleibt der Bertram des Herrn Fricke recht hinler 
den Anforderungen des Componisten zurück. Hr. Fricke bringt 
eben die Töne, weiter nichts, von den Traditionen eines Stau* 
•ligl ist uichls zu spüren. — Am 9. war „Rigole llo" mit Frau 
Lueca und den Herren Adams und Beiz. — Am 12. trat 
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Frau Lucca zum letzten Mal« vor ihrem Urlaube auf; gege- 
ben wurde der 3. Act von „Margarethe", der 2. Act von „Fi- 
garo's Hochzeit" und der 5. Act der „Afrikanerin"; Frau 
Lucca bot hier dem Publikum drei ihrer vollendetsten Lei- 
stungen und schloss mit der hervorragendsten, der Selka, 
durch welche sich die verflossene Saison tu einer der glnn- 
zendateo gestaltete. Selbstverständlich war dna Haus ausver- 
kauft, der Beifall der stürmischste. — Am 14. trat die Prima- 
donna unseres Ballet* Frl. Marie Taglioni zum leliteu Mslo 
auf; ihr Abschiedsbenefiz brachte drei verschiedene Atta der 
Ballets Salanella, Morgano und Sardanapal. Die Besprechung 
desselben gehert nur in sofern zur Tendenz dieses Blattes, aU 
der Tanz auch neben dem selbständigen Auftreten in eigend* 
verfassten Tantpoemen zur Ausschmückung der grossen Opern 
dient und wir io diesem Genra die reizenden Compoaitionen 
eines Meyerbeer, Spontini, Auber mit Vergnügen hüren. 
Frl. Marie Taglioni, eine TanzkOnstlerin ersten Ranges, hat 
jena Composilionen in bester Weise illustrirt, ihr Tanz war 
ateta eben so graziös als decenl; aeit ihrem Debüt, am 9. No- 
vember 1S49 gehOrta aie unserer HofbQhua an und hat in die- 
sem Zeiträume an mehr als 1500 Abenden getanzt. Dass der 
Scheidenden am letzten Abende von ihren Verehrern (und das 
ganze Publikum gehörte zu ihnml die aellenslen Auszeich- 
nungen bereitet wurden, ist begreiflich, umsomehr als im Augen- 
blicke für die Künstlerin noch kein Ersatz gefunden ist. Ma- 
rie Taglioni verheirathei aich mit einem Fürsten Windisch- 
grülz, Commandcur in oeslerreichisehcn Diensten. — Am 15. 
war „Euryanlhc" mit den Damen Flarriers-Wippern und 
Sanier als Euryanlhe und Eglantine. 

Die siebente Sinfonie - Soiree der K Kapelle gab zuerst 
als neues Werk: Columbus, Tongemälde in Sinfonier.irm von 
J. Abert. Weshalb der Componist diesen Titel gewählt, ist 
uicht wohl abzusehen; es werden dadurch besondere Erwar- 
tungen in Bezug auf grossarlige chararteristi&che Conception 
veranlasst, die sich nicht genügend erfüllen. Was uns geboten 
wird, würde wohl der Schilderung jeder gewöhnlichen grösse- 
ren Seereise entsprechen, keinesweges aber einer solchen, wie 
die erste des Helden Columbus. Bri allem musikalischen Wer- 
the, welchen wir dem Werke beilegen müssen, erhebt sich 
dasselbe nicht zu der Grossartigkeit der Ausdrucksweise, die 
des hehren Stoffes ganz würdig wäre. In Sinfonieform von 
vier Sitzen gehalten, giebt jeder derselben ein besonderes Bild, 
nämlich der erste, Allegro: Empfindungen beider Abfahrt, der 
sweite, Scherzo: Seemannaireiben, der drille, Adagio: einen 
Abend auf dem Mi cm, der vierte, Finale: gute Zeichen, Em- 
pörung, Sturm, Land. Jeder Salz zeichnet dns vorgesetzte B:ld 
wohl treffend (besonders der drille), aber nicht in ungewöhn- 
lichem Phanlasieschwung. In rein musikalischer Beziehung 
können wir uns nur sehr befriedigt aussprechen. Vorzugs- 
weise hervorzuheben ist sehr grosse, wohlthuende Klarheit in 
der Uarmonirung und den Instrumenlaliooseffeclen, trotzdem 
die Hauptmotive in vielfach künstlichen Coaibmalionen benutzt 
aind. Alles ist natürlich, fliessend und frei von jedem modi- 
schen Schwulst. Am befriedigendsten erscheinen uns das 
Scherzo und Adagio; weniger der erste Satz, der nicht 
unerheblich an Mendelssohn** Hebriden und an den ersten 
Salz von Beelhoven's Sinfonie Paslorale streift; eben so der 
Letzte, welcher in seinen Motiven mitunter denen des Ersten 
zu ahnlich ist. Das ganze Werk documenlirt aber den durch- 
bildeten gewandlen Cnmponisten, welcher mit Sicherheit die 
mannigfaltigsten Kunstmiltel zu behandeln verstehet und fand 
dasselbe, durch sehr lobenswerlhe Execulion unterstützt, wohl- 
verdiente Anerkennung. Die übrigen Nummern des Abends 



waren: Spohr's Ouvertüre zu Faust, Meodelssohn'a Ouvertüre 
zu Athnlia und Becthoven's Sinfonie C-moll, welche sAinmt- 
lich mit gewohnter feuriger Präcision ausgeführt wurden. 

d. Red. 

"S**rt >rttf*»- 

Feuilleton. 

Die ersten Zeiten der Oper in Frankreich. 

(Nach dem Menestrel.) 

Während dass im lOten Jahrhundert die Oper in Italien 
schon einen ziemlich bedeutenden Aufschwung genommen halte, 
war in Frankreich die Gesangsmusik nur durch die chanton 
vertreten. Diese stammte aus dem Mittelalter, wo die Trouba- 
doure ihro wiederkehrenden Strophen (refraint) von Ort zu 
Ort trugen, wo Cavaliere und Volk ein und dieselbe Melodie 
summten und vielleicht hie und da die Worte nach ihrer 
Weise ummodelten. Die Musik der Chanton* war auch die 
der Tänze — die Mcnuele, Gavotten und Sarabanden waren 
nrrangirto Gesangsmelodien — ja selbst die Jagdmusiken wa- 
ren nach den chantont gebildet. Wo aie aber am meislen 
glänzten, — das war — — die Kirche. Der Gottesdienst 
wurde nach den beliebtesten Melodien gesungen, und diejeni- 
gen, deren ur*prüngliche Texte die wenigst orthodoxen waren, 
genossen des Vorzuges bei der Geistlichkeit, weil sie von dem 
Grundsätze ausging, dass je bekannter die Melodie wäre, nach 
welcher das Volk die Liturgie singen sollte, um desto zahl- 
reicher würde es sich in der Kirche versammeln. Einer von 
den Kirchengängern liess die lateinische Liturgie ertönen, ein 
anderer sang zum Volke gewendet in französischer Sprache 
— und zu den heiligsten Texten konnte man die sonderhar- 
alen Melodien hören — Melodien, die mau heut zu Tage Gas- 
senhauer nennt. 

Der Pabst Gregor XIII. machte diesem unschicklichen 
Missbraucho ein Ende. — Unter Carl IX., Henri III. und IV. 
litt 'die Musik durch die allgemeinen Wirren und erst in der 
Volljährigkeit Ludwig'* XIV. entwickelt« sie «ich in der Weise, 
dass die französische Oper entstand. 

1047 liess der Cardinal Mazarin eine italienische Truppe 
kommen, die auf dem Theater Pelil-Bouibon zwei Quasioperu 
aufführte: „Orfeo und Eurydice" und Ja finta pazza". Dieser 
Versuch war gerade kein glücklicher, aber zwei französische 
Musiker, der Abbe Perrin und der Organist Cnmbert kamen 
dadurch auf die Idee sich zu vereinigen, und ein Stück nach 
dem Musler der von den llalicnern aufgeführten zu verfassen; 
es hiess: „La Pattorale", premiire comidie franeuite en mw 
tique. Das Werk halte einen sehr grossen Erfolg — die Ver- 
fasser beeilten aich, ein ähnliches zu schreiben, welches auch 
achon einsludirt wurde, als der Tod Maznriu's die Aufführung 
verhinderte. Der abbe Perrin, der zuerst die neue hier ange- 
regt hatte, erhiilt vom Könige den Tilel eines directeur de 
fJcademie Royale de mutique — er war also der erste Vor- 
gänger des jetzigen Hrn. Perrin; am 23. Juni 1009 Iral er sein 
Amt an; von diesem Tnge datirt das Theater, welches man 
jetzt die grosse Oper in Paris nennt. 

Perrin, der immer mit Cambert in Verbindung blieb, ver- 
fasate noch eine grössercre Oper: „Pomone", die so sehr ge- 
fiel und besucht wurde, dass sie jedem der Autoren 30,000 
Franken eintrug. 

Aber die beiden Gründer der französischen Oper wurden 
bald von einem Ilaliener verdunkelt, der eigentlich die Eul- 
wickelung derselben angeregt und vollführt hat: Lully; er war 
für seine Zeit das, was Gluck einer späteren gewesen ist. 
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Corr««pondenien. 



Wien, den 14. April. 
— W.— Unssrs ..«llenlsebeo Gäste erfreuten uns mit tiner 
köstlichen Vorstellung von Rossloi's „Cenerentola". Von w»hr- 
halt überraschender Wirkung war Herrn Calzolari'a Leistung, 
der «einen bltr io bestem Augedenken stehenden Vorgänger Hrn. 
Carion weit übertraf und dia zahlreichen Schwierigkeiten »einer 
Pnrihle spielend iu überwältigen wustte; tr wurde nach dem 
meisterlichen Vortrage der grossen Arie Im zwelleo Act« wieder- 
holt Hunnisch gerufen und erntete Im Verlaufe der Op>r häuOg 
wiederkehrenden und reich verdtrnleu Beifall. Frl Artöt, .ine dar 
ilebenswOrdlgsten Daratellerlnneii der Crurrriilula, fand In Uro. 
Everardl (Daodinl) einen ebenbürtigen Partner; aurb Hr. Zue- 
cblni eplelta den Part dea Hon Magn Dco mit köstlichem Humor 
und Im Duett mit Dandlui ngrtlo!" war auch aein Gesang 
dein tri (fliehen Spiel« eulrprechend. Frl». Ol II der (Clurlnda), 
und Siegstadt [Tltbe), «owie Herr Mileai als Philosoph Ali. 
doro gabea ihre verhäliiii«»mä»sig geringeu Rolfen roUkornnsen 
genügend. Dae Oberfüllte Hau* war von d'n Leistungen sAinint- 
lieber Künstler 'entzückt uud benutzte jeden günstigen Moment, 
um die Gatte seiner volfen Sympathie zu versichern. — Ala noch 
lieberen Gast begrüßten wir Kraut. Stehle, dia aeit ihr-m vor* 
Jährigen Dehut In der hö<h»tru Glinst des Wiener HuM Um« ata* 
bend, auch vorgestern als Margarethe in Gouiiod's „Fanal** den 
glänzendsten Beweis lieferte, das« ihr kni.sllieruf ein em*ler und 
heiliger sei- Den Part des Slehel, welchen Fräul. DeSllu Irüher 
vorzüglich geaunge», übernahm ein Frl. Benz«, welches im Be* 
silie «Ines «rigeochmm Organs iat, mit löblichem Eifer ihr Mög- 
lichste« tbat und aurh lieuidch genügte. Hr. Mayrhofer halte 
den Mrpbislo übernommen und als Verständiger und gewattdlar 
Künstler vtusste er manche Momente dieser aein« in Natur« II fern« 
liegeoden Rolfe sehr glOckbch zur Geltung iu bringen; doch war 
der geniOIhliche Sanger hier uud da nvfar humoristisch als sieb 
Iflr einen eingefleischten Teufel woM s< birken msg. Hr. Walter 
war wie immer «in »orzoji« her btager* doefa aurb er schleo 
die Rolle de* Faust iu sehr als Lyriker aufzufassen, um eo Inn- 
reissender glrrl» er Iu der G>irlenspriie. Hrn. v. Big um'» Lei- 
stung al* Valentin |tt hekanutlirb eine la<felluse. L>M llr ehester 
war uuler Uessoll's Leitung von impusanicr Wirkung, dort) 
die Chöre Hessen mitunter aebr vi<l zu wünschen Obrlg. — Km 
Errigniss dieser Woebe war die „Atrikaneiln" mit Besetzung der 
Titelrolle dun h Fr. K a in z • Pr a u se. Haas zu dieser Vorsii llung 
drei Tage vorher kein Sitz für schweres Gi-Id mehr zu baden 
war, verborgt die bisher uorb unge«chwärhle Zugkraft dieser so 
Oberaus beliebt gewordenen Oper. Die Neugierde, wie Fr. Kalnz- 
Prause die voo Frl. Bettelbeini »o ausgezeichnet gegebene Parlhla 
der Setika singen werde, slcig-rle an diesem Abende das allge* 
meine Interesse. Dia tüchtige Künstlerin beherrschte glänzend 
die ziccnln h schwierige Situation; ihrer klangvollen in den l.ö« li- 
sten Lagen reinen uud aichcren btiinme gi-lang es sogar in ein- 
zelnen Grsangsslrlleu ihr grfeirrtes Vorbild der Srhka zu über* 
fldgeln und uur Im tragischen Emst des Spielt so wie in den 
tieferen Chorden, in jenen seelenvollen Mezziiso|iranlOnen, womit 
Fräul. Bellrlheim unwiderstehlich zu singen weis», wurde diese 
momentan schmerzlich vrrmisst. Im Ganzen war die Leistung 
der Fr. Kaluz-Prause eine sehr lOhmlirhe uud Sturmi*, her Beilall 
lohnte die Kdustferin reichlich für die so gelungene Stellvertre- 
tung. Fräul. Rabat insky snng den Part der Ines sehr entspre- 
chend, Meister Beek aber gewann wie immer den Lo.vcna .theil 
des Beilalls. Dieser unübertreffliche Künstler Verslebt die grosse 
Kunst aus jeder seiner zahlreichen Rollen eine Glanzrolle zu 
schaffen uud die Parlble des Nelusko ist vollkommen geeignet, 



selo* prachtvollen Mittel In das vortheilhaflest« Licht za bringen. 
— Das Concert. welches der beliebte Pianist Herr Epstein Im 
Musikvereiossaale gab, versammelte trotz des tockeuden FrOh- 
liogs»b»nd» ein zahlreichet und «ehr elegante« Auditorium. Dta 
Programm war aber aurb der Art, das« es dal lebhafteste Inter- 
esse der Musikfreund« erregen ssttssl«. Da« elolsllead« Concert 
von S. Bach fOr 3 Clavler« war jedenfalls eine gediegene Wahl. 
Die Gattin de« Coocatrlgeher« und Fräul. Schlot)«« «pleiten die 
ergänzenden uud becleileaden Parthieen der Prinzipalstlmsne, dl« 
Herr Epstein In aehr geistreicher Auffassung mit Eleganz and 
Präeision zum Vortrag braehlr. Der allgeacblele Künstler spielt« 
ausserdem ein potthuttie« Werk von Schubert (Allegro. Manu* 
Script), welches mit Ausnahme des sehr melodiösen Millelsstze« 
wenig deutliche Kennzeichen dea Amors aufzuweisen hat; Herr 
Epstein spielt, dieses TouslOrk mit alfer. einem Werke Schubert"« 
gebührenden Aufmerksamkeit, was vom Publikum dankbar ge* 
wOidigt wurde. Nachhaltig»« Ueifall fand Herr Epstein durch 
den meieierlichen Vortrag vaa Mozart's A-dur-Coucert und aueb 
die hebräischen Meludieen van Joachim nnd Märebeabilder von 
Schumann, wrk-b« er mit Direclor Hellmesberger spielte, fsn- 
den beifälligsten Anklang. Ein« Glanznummer des Coneerls war 
der Vortrag der Variationen fOr 3 Clavler« von Rudorf, weleho 
Herr Epstein mit «einer Gattin spielte, auch dl« Liedervorträgo 
das Im Concrtsaal« bereit« lirbbekanntrn Fräul. Seboiindler 
ernteten verdienten BriteH. — Die schöne Frutliogsiett mseht 
dem hiesigen Vereinslehen ein rasches Ende. Ole KOosllerg«- 
MÜsabaR „Hesperus" bat bereit« ihr« Vergnögungs-Abend« mit 
einem Sofeuueu Damen-Abende beschlossen, wobei die dankbar« 
Gesi llsrhafl dem slrehsamen Vereiasvorsland« Hm. Philipp Kai* 
• er sehr werlhvolfe Geschenke machte. 



Paris, den 15 April. 
Der Frühling Iat vor der Thür, ja er eteht vielmehr schon 
mit elueiii Fuss« auf der Schweife, aber die Concerte sind noch 
Im vollen Gange, als wäre« wir mitten im Winter — ein« wahr« 
Huih Ist Qh.r uns gekomm-n io diesen feilte« Tage« „und will 
•ich n Im iu er trsrhöpfen uorb leeren, als wollte das Meer nach 
eiu Meer gebären"; das llaupirouttngent «teile« natürlich di« 
Pianisten - neben den allbekannlm laurbrn alle Tage neue auf 
— wer vermag aie zu «eunen — ihr Name ist Legion — und in 
dieser Legion ist Keiner, dru man als eiuen Feldherr« bezeich- 
nen könnte. Em J-der hat seine gut« Eigenschaften, die soeb 
von den Juurnalen iu gehöriger Weise von allen Seiten befeuch- 
te! werden, aber eine künslferisrhe Ind vidual.tät, die «ich durch 
geistige/ Auffassii' g oder duich CuRipo-itiQnstaletil auszeichnet, 
besilz-n wir in Paris nicht. Wir haben hier Speclaliläten, aber 
keine Individualitäten. Und, wnbl^merkt, eine Specislitit bst 
hier 1 1 ii £i i r günstige Ainsicht auf Eifulg, Und je bizarrer aia Iat, 
j- mehr si« es versieht, Aufsrh-n zu eir«gen. um desto mehr 
kiinil sie zähle», da«« die Pariser in bellen Haufen herbeiziehen, um 
ZU bewundern. Die grosse Theresa singt keine anderen Lieder, 
als die, Welrhe aeit undenklichen Zeiten zu dem Genre der Gas- 
eenhauer gehörten, aber »ie singt sie mit ..caie*'. mll „fion-, wie 
ca io dem Jargon heisat, sie hat dazu gewisse Bewegungen nnd 
Gesten erfunden, die ganz besonderen Reiz in bieten scheinen, die viel* 
leicht den in deii Mystcneu des Cancan Eil geweihte« ala besoo* 
dere Nüiinceij interessant sein mögen, und sie rrnsrirl — sie hat 
eine uub.8treltl.are BcrOhm'h'it, und ein Diehler, ein Mr. de la Be- 
dotiere, ein Manu nicht ohne Talent, hat es unternommen, die 
Ersrheinung dieser Persnn als eine Phase in der Geschichte der 
Poesie darzustellen, an beweisen, dass durch «1« der «eolirae«- 
talrn eüselicheu Romanze, wie sie bisher In den Salons g«og 
und gäbe gewesen, der Todesstoss versetzt worden sei - al« 
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ob min die Limonade nur dureh Fusel virlrclbeo köoolel D-r 
gluckliehe Cooipooiil. dessen Melodien die grosse Theresa singt, 
bat sieb jeltt auch «eboo zu einer Opera eomique verstiegen, zu 
der Jbm jeuer Mr. de la Bedolliäre im Vereine (Dil elaeui mo- 
deroco Romanfsbrikaoleo, Mr. Poosoo du Terrall, drn Text ge- 
schrieben bat — hier ial ts wohl am Piatie, da» par nabit* 
fratrum in Trlaa umzuwaodclo. 

Neben der Theresa war in diraer Salaoo die bedeuleodsto 
nod interessanteste Persönlichkeit: der Abb6 Llsit. Dtr giosse 
Clavierspieler, das culossalste Geuie der Rcproduction, ist nach 
Paris gekommen, um uns xu zeigen, wie interessant er im Ab- 
bekleide aussieht, und um una hören tu lassen, wie gross erine 
Messe Ist. Ja! alle die grossen Daran, des Faubourg St. Gcr- 
maln, die in ihrer Jugend für den unvergleichlichen Künstler ge- 
schwärmt haben, ale freuen sich io Ihrem Alter Ober die glück- 
liche Bekehrung des ehemaligen St, Simonislen. des Freundes 
und Verehrer der /emau tiaeact>ee — slt (reuen sich, das« er io 
Horn, wohin er eigentlich gegaogea war, um einen Eheeooaena 
tu erlangen, sich tum Besaeren wandte, ledig geblieben nnd ein 
Ahl* geworden Ist! Und Ober all' diese Freude vergessen sie, 
sieb tu erinnern, dasi er Ja gekommen Ist, um als Componisl 
tu glänzen, sie bekümmern sieb nicht darum, ob seine Messe 
gut oder schlecht ist, uod überlassen das Geschalt der Kunst- 
(orscbuug den bedatdi dt la critiqtt; sie nehmen den ebbe SO 
gut auf, sie streueu ihm so viel Weihrauch, dass er darüber 
selbst vergisst, dass er als Compouisl uod nicht als Apostel 
hierhergekommen ist, für seius Messe ebensoviel Weihrauch er- 
wertet , als seloer Pereon gespendet wurde, uud vielleicht sogar 
diejenigen, welche mit ihrem Weihrauch ökonomisch verfahret), 
uod ihn our dem Pianisten von ehemals, nicht dem Compoulsten 
*0n künftig weihen wollen, ebenfalls für badaadt ansieht; diese 
haben ibm auch allerdings einiges Bittere gesagt. Was nun 
mich betrifft, so muss ich geradezu bekennen, dass ich eben- 
falls zu den Barbaren gebore, welchen dieas Messe Lissfa 
oiebt gefeilt, obwohl ich «ndreraelta von dem Componielea Ustt 
Dicht so denke, wie die allermeisten hiesigen Kritiker uud Mu- 
siker, leb gehöre tu den sebr Wenigen, die sieb mit den 
ClavierauszOgeu seiner symphonischen Dichtungen bekannt ge- 
macht baben; icb Hude darin vieles sehr Grossarllge, vielea Ge- 
niale; was aber die Messe betrifft, so war es mir beim Anhören 
derselben, als weou loh, einige Momente ausgenommen, musi- 
kalische HallucinaUoocu vernähme; leb habe, um mich zu über- 
zeugen, daaa ich nicht etwa mit vorgelassten Meinungen lu dl« 
Masse gegangen war, das Coneert von Pssdeloup besucht, wo 
das Credo aufgeführt ward, leb war entruatet Ober die Art uod 
Welse, wie es hier wiedergegeben — und war nichtsdestowe- 
niger aehre froh, als es zu Code gespielt war. Gegenüber einein 
Zukunlts-Katholtcismus, der solche Musik als religiös, als zu 
höheren Empfindungen anregend anerkennen sollt«, ist mir der 
alte (Jllratnoiilanismus doch lieber, dem wir die Messe vou Pale- 
atrioa und die Gemälde Rapharl's nod Mtebrl Asgclo'e verdanken. 

Bei dieaer Gelegenheit kann ich nicht umhin, zu erwähnen, 
dass der Tsnnhauaermarsch von Wagner hier d la motte ist. Ob 
alch der Componiat dea „Lober.gr In" gerade freuen mag. daas 
ebeo jeueS Stück, wo er uoeh am nieislen auf den alten melodi- 
schen Traditiooen luasle, das Populärste in Paris geworden ial, 
weiss leb nlebl, genug, das Factum steht fest, uod ich freue 
mich, dass die Frsnzoseo sich uarb und nach gewöhnen, die 
Schönheiten der W'agner'ecbeo Musik zu gouliren. Cebeu wir zu 
eioer anderen Frage Ober: die grosse Oper verbleibt in den llfiu- 
den des Herrn Perrin, der erstens wirklich grosse Gewsndtheit 
besitzt, dano aber auch — was schwer in's Gewicht Bell - eins 
»fresse oral. In gewissen Krclsto Ist, die msn bei der Loestiou 



heutzutage olcbt Ignorlren darf. Am Ärgsten werden bei dieser 
Wiedereluselzttog die Orchsalermllglieder fahren, deren Mlssbel- 
ligkeiten mit Herrn Perrin den ersten Anlssa zu der gänzlichen 
Abzweigung der grossen Oper voo dem Ministerium des Hsusrs 
gegeben bat. Die Meinung der Eingeweihten gebt dabin, dass 
Oberall, wo von oben nach unten etwas gewollt werden Wird, 
die Verhältnisse gtiuz dieselben sein werden wie ehedem — nur 
bei drn bescheidensten W ünschen von unlen nsch obeo wird es 
helssro: Jetzt Ist der Direrlor ein Privatunternehmer auf eigene 
Unkosten und Gefahren, er thut nichts als was seio unmittelbares 
Interesse erheischt, uod wem des nicht recht Ist, der mag sehen, 
wie er's brsser B'idetl W ollte man alle diese Angelegenheiten 
klsr beleucbtea, so liefe biso leieht Gefahr, euf Abwege zu ge- 
reihen; es ist slso besser. Ich gebe darüber hinweg und las«« 
sie io dem Halbdunkel, Io welchem mau sie crhal'en zu sehen 
wQoscbL — Schliesslich will ich noch eines kleinen Kampfes 
erwAhnen, in den ein deutscher Kritiker mit einem Iranzösischrn 
Musiker gerathen Ist. Uulsngst hat Herr B. Damrka Io die 
„Signale" einen Brief Ober franzötisrbe Musikzuslsnde etc. ge- 
schrieben, worin er Herrn Pianisten Ritter als einen bezeich- 
nete, der nicht Immer auf der Höbe der Beelboven'acbeo Com- 
Positionen steht; ich stimme Herrn Damcke vollkommen bei. 
Das Ciavierspielerlein ergrimmte aber mächtig und schrieb au 
Herrn Essudier einen Brief, worin er behauptete, Herr Oamrk« 
Wörde ihn gelobt haben, wenn er (Ritler) our so und so viel« 
dessen Coniposiiiouen spielen gewollt hatte. 

*£*vn*. 

Journal - Revue. 

Leipziger Allgemeine Musikteiluog: Urber Hro. Appon's Vor- 
lesungen in Leipzig; llecciisioneu und Pariser Brief«. Neue Zeit- 
schrift für Musik: Ueber „Trlslsu uad laolde H uud deieu Bedeu- 
tung für das Kuuslleben der Grgenwarl. Signale bringen einen 
langen Artikel Ober die eixtiolsrhe Kapells aus der W iener Presse, 
Wiener Correspondenz und viel« Nachrichten. Niederrheinische 
Musikzeituog: Schluss des Artikels Ober Ferdinand II. Her als l.ie- 
dercomponisl. Süddeutsche Musikteiluog: Schluss des Artikels 
Ober „Almeida von Hüllend". 

Im Meneüin I Dndet Sich die Fortaelzung des Artikels Ober 
die Entwickeluog der Oper in Fraokreicb. Die andern ZHtuugen 
eulbslleo meist Locsles. 

«vMrvrvt 

Nachrichten. 

Rotterdam. Die neue Oper des Hollftodisrhen Componlsten 
Thooft: „Almeida ur Holland'' hat einen Erfolg errungen, der 
Wirklich mehr als ein tacch tttuimt zu sein srheint. Docb muss 
man auch hier abwarten, bis sieb andere Stimmen als die bis- 
her tönenden, unbedingt lobenden, hören lassen. 

Paria. Durch alle Zeitungen macht ein Grschiehtcheo 
die Runde, daas der Kaiser Napoleon bei einrm Hol- Concertr, 
woAlard spielte, sich mit dirsrm Isnge uoleiln-lt, dann plötz- 
lich desseo Geige ergriff uod sich zum allgemeinen ollizirllen 
Erstaunen und Enltdcken als geschickter Violmapielrr zeigte, 
doch oach einigen Gingen das Instrument mil verbindlichen Wor- 
ten an den Künstler ZUrQekgab. (Dass der französische Kaiser 
gern die erste Geige spielt, wusslen *ir schon lange, d««s er 
aber die wirkliche Geige handhabt, ist uns so neu und Ob<rrs- 
scheint, dnss wir dis Nachricht mil allem Vorbehalt wiedergeben.) 

— Unter den Conoerteo, welche die Kiitik «tu günstigsten 
b'Urtheilt hat, ragt das vou Herrn Georges Pfeiffer gegebene 
hervor; er hat, was hier seilen vorkommt, clueue Orchester- 
Couipositiooen vorgefahrt, die sieb des allgemeinen Beifalls er- 



Digitized by Google 



128 



freuUo — «loa Ouvertüre tum „Cid" und ins Andante und Mc 
nuetto einer Symphonie haben besonders gefallen — seine Cla- 
viercomposlllooen werden allgemein alt ebenso tff««lvolle als 
vortrefflich gearbeitete bezeichnet, uod dl« »lerl» Mazurka sowie 
Margueilte a la foutatne gehören iu d«ri btatro StOekeu dlaser 
Gallon*. 

- Frl. Adelina Patli bat einen Walzet compoolrt uod 
Hio dem Kalarrl. Primen gewidmet. 

— Lrtitea eoncerl pnpulaire von Pasdeloup: Meodelsaohn, 

Nova-Sendung Xo. 3. 

ED. BOTE & G.BOCK 



|B. Bork). Kn„,,i Hor-Musikhandluug in Berlin. 

6 deutsche Lieder. (Erbauliche Ge- 



TUr Sgr- 

Tabacksrauchcrs — Gedenke, dass Du 
musst — Bist Du bei mir, Zuversiebt und 
Trost — Ann dl Giovannini : Trost — 
Lied. | Mit Clavierbeglcitung von Tineen 

herausgegeben von C. B. Bitter — 90 

Beer, Isabella, 24 Vocalises precedes de 10 Exerciees 

ä lusage des Kleves. Cah. I d. 1 10 

J , Recrdatlons da Jenoe Plagiate. Morceaux 
pour Piano. 

Op 27. Im SalU. Lei petltes Perlea. 8 Bagatelle* 
et Rondolellos. 
No 1. La Perle du Rivnge, Rondolctto mililairo . - 10 
,. 2. La Perle des carnpagnes, Rondo-valse . . — 10 
,. 3. Les Perlcs de Rosce, Irois Bagatelle* . . — 10 
., 4. La Perle du matin. Rondolclto elegant . . — 10 
5. La Perle des^niyeres, Marrhc favorite . . — 10 
0. La Perle des Bois, Vnlsc elegante .... — 10 
, 7. Les Perles du Roehcr, deux tlymnes. . . — 10 
„ 8. La Perle des Salon, Rondo-polkn .... — 10 
Op. 54. H-"- Seite Les Haares, pour les pctile« mains 
10 petites Bagatelle* sur des niolife favoris de Uoiel- 
dieu, Harold, Donizclti, Ricci et Rossini. 

No. 1. Marche Irioiupliale - 10 

„ 2. Bolero du Bouquet de l'lnrante (Boitldieu). — 10 
t> 8. Rondolello-Valse sur un motir de Ricci . . — 10 
„ 4. Souvenir du Pro aux Clirrs (Herold) . . . — 10 
„ 5. Rondoletto-Polkas un molirpolulairmilanais —10 
., 6. Bagatelle sur Torquato Tasso (Donizolli) . — 10 
„ 7. Rondo-Valscs la Reine de GolcondiiDonizotlii —10 
„ 8. Souvenir d un choeur fnvori de Merradanto — 10 
„ 9. Bagatelle s. 2 niotifs du Pre aux Clcrrs|lleroldi —10 
„ 10. Souvenir de äeniinimis i Russin!) .... — 10 
Op. 2 [\tmt Solle. Le Langage des Fiaarg. 18M0f> 
ccaux, Fnntnisics, Rondo et Divertissements soigneu» 
senient arrnnges sur des uiolifs favoris de Bcllinl, 
Douizetti, Ricci, Rossini. 
No 1. Le Rluet tDclicatesse), Rondo-valse . . . 
„ 2. Les Primcveres ipremiero flour de jeuncssc), 



Theme lavori 

Polka 

Valse 



,, 3. Les Pensees (Souvenirs) 



4. Le Myosolis (Souvcnez-vous de moi>, Diver- 
tisscinent sur un motif de Douizetti . . . 

5. Les Feuilles de Ch*uc (Force), deux Marchcs 
fnvnriles 

6. L'Aubepine fKsperancc), 
un motir de Donizctti 



- 12| 
-13» 

- 121 

- 12J 

- 12} 

- 121 



A-moll-Symphonle; Weber, Fragment« aot dem QuInUtt fflr Cla- 
rioela und Slrelebloalruinente; Paganlnl, Coneert for dl« Violine, 
gespielt von Slvorl; Wagner, Tannbauser-Ouverture. 

London. Carlo Pattl, Galger und Bruder der berühmten 
Sängerinnen, ist hier angekommen, am aich bOreo zu lassen. 
Vielleicht nimmt ihn Hr. Strakoaeh oder Hr. Ulimann unter fei- 
nen Schult, dann kann ea dem Jungen 



Vei 



r tlic tiki 



9. Les Roses 1 



No. 7. Le Jasmin hlsnc (Amnbilitej, Rondo-valse . 
„ 8. La Relue-Marguerite (Splendeur), Diverlisse- 

lOH de Ricci 

Rose sauvnge (Simplicite) 
Rose musquee (Caprice) 
Hose de jardin (Bcaute passagerc) 
Rose saus epines (Amitie siurcre) 
„ 10 Les Perce-Ncige (Consolation>, Fnotnisie sur' 

un theinc de Ricci 

, „ 11. La SensiUve (Sensibilile), quatuor Tavori des 

Puritains (Uellini) 

„ 12. LT.glanlinc (Poesie), Air lavori de Zelmira 

(Rossini) 

Op 28 V"" Suite. Las Jennes Illles. 4 Fantaisiea 
sur des molirs favoris de Lillo, Pacinl, Mercadante 
et Masse. 

No. 1. Clara, Fantaisie sur un motir de Lillo . . 
„ 2. Emma, Fantaisie sur un motif de Pacinl . 
„ 3. Rosa, Fantasie sur un motif de Mercadante 
„ 4. Jeannc, Caprice sur les Noces de Jeanette 

(Masse) 

Gungl. Jos . Op. 213. Jongherrea-UMe, Walzer f. Pia- 

nofnrtc und Violine arrangirt , . 

Derselbe f«r Pianofurie und Flöte arrangirt . . . 

Op 215. Josepblaen - Polka und llrln*dorfr, O., 

„Hin lebt nnr einmal", Galopp für Orchester . . . 

Op. 217. Un» Bagatelle. Polka u. D»a»e, ft , Polka- 

Mazurka nach Themen von Meycrbeer's Oper „Die AM- 

kaoeria" für Orchester . 

HotTinann, {liruard, Polka de Coneert pour Piano . . 
Markuli, V \\ , Op. 95. „Mein Feiertag, mein Früh- 
lingstag" für eine Singstimine mit Pinnofortebcglcitung 
Oleyrrberr, Kinromo, Alrlkaurrlll". 

No. 27. Seine du Mauccnillier, für Ciavier arrangirt 

von Sulinger • . . 

- Religiöser Marsch für Orchester 

Orsten, Theodore, Op. 320. Marchs du grand Sultan 

pour le Piano 

Slimelre, J. II , Op. 106. „Kaust", Opera de Gounod, 
Fanlaisie pour lo Violon avec Accompagnement de Piano 

Cotteciion dem Oeuvres cla*siqruea. 

Ausgewählte Compositionen von Job. «*eb. Bach und 
O. V. Handel mit Fingersatx und Vortragsbcieichnung 
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- 171 

- 10 
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Joh *eb. Mach. No. G. Gr. Fantasie u. Fug« (A-moll) 4J Bg. 

No. 7. 4 Starke aus der Partita, (a. Gavotte. 

b. Passcpicd. c. Bourree. d. Kchol ..... 4 - 
'< F. Handel, No. 4. Pracludium u. Fuge (F-moIl) 3 - 

No. 5 Pracludium, Fuge, Capriccio aus der 

D-moll-Suitc • 41 - 

l.ubomlrskl. V. I'rlnre, Op 12. Zawsze I Wsz e dzio 

(Allzeit und immer), deutsch von G Krnst 2 - 
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Yersnchc zur Klärung and Verständigung. 

argwöhnisch scheu zurückweicht, die träge Bequerff 
die nin liebsten sich mit dorn 



ÄnknOpfend an die „allgemeinen Belrnchtungen olc", 
in dieseo Blättern (No. 4 und 8) erschienen sind, 
wollen wir einige Ideen zur Klärung und Vermiltelung aus- 
sprechen und sie der Betrachtung derer empfehlen, welche 
bei den allgemeinen musikalischen Parlhei- und Zeiluogs- 
fragen intfressirt sind. 

Es scheint uns vor Allem geboten, einen Blick auf das 
Partheiwesen selbst zu werfen; denn nur wenn man die Schnilen 
genau kennt, darf man versuchen sie zu heilen. Es ist unleug- 
bar, dass in* allen Angelegenheilen des menschlichen Geistes 
in welchen das Transcendenlale vorwaltet, die Pariheien 
viel intoleranler, viel feindserligor sind, ah dort, wo allge- 
meine praktische Zwecke angestrebt werden. Man wird in 
politischen Angelegenheiten heftige Gegner Ober gewiss» 
Punkte sich einigen sehen, aber in der Kunst, in der Phi- 
losophie knnn Ober eine fast unbedeutende Verschiedenheit 
der Ansichten grimmiger Streit entbrennen, und manche 
Vorkämpfer wOrden nicht ansichen, Ober Andersdenkende 
in einem Conc lium das Anathema auszusprechen, wenn sio 
nur sicher wären, das« sie damit denselben Zweck erreich- 
ten, wie einst die Cardinnle zu Tridenf, — on gutem Wil- 
len sich gegenseitig zu vernichten, fehlt es vielen Leuten nicht. 

Und weil wir eben von den Concilicn sprachen — könnte 
man nicht behaupten, da<ss eine gewissegeislige Verwandtschaft 
walte» zwischen dem Kampfe ffir bestimmten Ausdruck der 
Gefühle durch Musik gegen das Prinzip der Anregung, und 
jenen fOr und geg«n Transsubstanlintion? war da nicht auch 
Reales oder Symbolisches der streitige Punkt? hiess es nicht 
damals wio j- tzt, Du musst glauben, sonst bist Du ver- 
dammt — gingen damals nicht Tnusendo und Tausende in 
den dreissigjahrigen Kampf, ohne nur das Wort zu kennen, 
geschweige dessen Bedeutung; wio sich heule so viele um 
Schlagworte streiten, ohne zu wissen, was sie eigentlich 
bedeuten? Kämpften nicht von jeher finstere Intoleranz oder 
Gewohnheitssion, der vor allem Neuen, das er erst prüfun 



begnügt, was 

einmal da ist, und anerkannt ist — gegen Qberheisse Gelöste, 
die dem Neuen zujauchzen, weil es neu ist und denen eben 
das Barockste als das Richtigste erscheint, weil es von dem 
bisher Giltigen am meisten abweicht?*) Stehen nicht auf 
der einen Seile Viele, die da behaupten dass Jeder, der die 
guto Musik wahrhnfl liebt, auch die von ihnen gepriesene 
anerkennen und vorehren müsse, während auf der andern 
Seite viele sich bekreuzigen, und rufen: „Wer die Musik 
dieser Menschen liubl, der ist gar kein Musiker". Wird 
nicht sehr oft behauptet, dass Alles, was Liszt und Wagner 
componirt haben, nur eine Entwicklung dessen ist, was Bee- 
thoven angebahnt hat, und hört man nicht oft genug ande- 
rerseits, dass diese beiden Männer die Zerstörer des Guten, 
die Beförderer des Umsturzes sind? Und wird bei solchen 
Kämpren nicht sehr oft der Standpunkt der Kunst ganz 
verlassen, giebt es nicht gar Viele, denen die Partheiange- 
legenheil Hauptsache ist, die sich um des Wortes innerer 
Bedeutung wenig kümmern, sie auch ebenso wenig zu fas- 
sen im Stande sind, als einst die wQthendslen Kämpfer fQr 
und gegen Rom? Sehen wir nicht alle Tage, Wie schaales 
Zeug gelobt wird, wenn es sich „innerhalb der guten Tra- 
dition" bewegt, wie manche Kritiker mit wahrer Berserkor- 
wulh Ober jede Composition herfallen, die ihnen nach „Zu- 
kOnflter^-Musik schmeckt, während auf der anderen Seile 
das tollMe Zeug Vertheidiger, ja Lobpreiser Godet, weil es 
von einem Parlheimanne herrührt? Ist es nicht sehr 
schwer, die Grenze zu finden und zu bezeichnen, wo eben 
die Uebcrxeugung aufhört und die persönlioho oder die Par- 
theiangelegenheit beginnt? 

*) Ein sehr bedeutender Mann schrieb einst ganz ernsthaft 
an den Verfasser dieses Artikels: „Augenscheinlich (Md*»mtntj 
ist das Absurde das Wahre, sonst hatte Gott nicht dem V 
so viel Vorhebe für das Absurde in's Herz gelegt". 

17 



Digitized by Google 



130 



Es wäre solchen Erscheinungen gegenüber eigentlich 
„kluger", „politischer", sich um solchen Streit gnr nicht zu 
kümmern, geschweige sich darein zu mischen, nls Vermitt- 
ler aufzutreten mit «lern im Voraus feststehenden Bcwusst- 
sein, mnn weril« keiner Parthei genügen, sondern von jeder 
derselben als Einer angesehen werden, der sich zwischen 
zwei Stühle auf die Erde setzte. Nun, wir haben schon 
in manchen Angelegenheiten den Beweis geliefert, das« 
wir auf eigenen Füssen stehen, und wenn wir auch 
bei der Kundgebung unserer Ansichten und Vorschlage nicht 
darauf rechnen dürfen, dass dieselben allgemeinen Anklang, 
geschweige denn Annahme finden werden, so werden wir 
uns hierdurch nicht abhalten lassen, hinzuweisen auf das, 
wus nolhwendig bt zu einer ruhigeren Beurtheilung der 
Kunslfrngeu. 

Es ist zuförderst der Standpunkt festzustellen, von dem 
aus in erster Reihe gewisse Fragen beurlhoilt werden 
müssen. Kein wahrer Künstler und Kunstfreund wird leug- 
nen, dass bei jedem Kunstwerke die Gesetze der Kunst, der 
es angehört, zuerst massgebend sind, und dass diese Gesetze 
in der Musik noch massgebender sind, als in den anderen 
Künsten, weil Iiier das stoffliche Material und der geistige 
Inhalt noch mehr zusammenfallen als bei jenen, weil die 
Musik mit dem realen Leben, mit den von der Aussenwelt 
gegebenen Stoffen, viel, viel weniger zu Ihun hat. Wenn 
es nicht zu leugnen ist, dass sich in der Musik durch und 
seit Beethoven neue Formen und Harmonien gebildet haben, 
die als eine Erweiterung selbst des Ausdruckes gellen müs- 
sen, so darf diese Erweiterung nicht dahin ausgelegt wer- 
den, als hätte sie zu einer Physignomie der Musik geführt, 
als wäre jetzt der bestimmte Ausdruck für bestimmte Ge- 
fühle gefunden worden. Die Phantasie hat durch die 
Musik, welche man im gewöhnlichen Sprachgebrnucbe die 
romantische nennt, einen viel weiteren Kreis gewonnen, aber 
die Mittel, welche hierbei geholfen haben, lassen sich doch 
ganz und gar auf das Kunstmaterial selbst zurückführen — 
und wenn ein kolossaler, ganz in sich concentrirler 
Geist, wie der Beethoven'», Werke geschaffen hat, die in 
dem Geiste des Zuhörers ganz andere Eindrücke hinterlas- 
sen, als alle anderen Werke es vermögen, wenn diese Ein- 
drücke dann auf die Wellanschauung im allgemeinen zurück- 
wirken, so ist daraus nicht hervorzuleilcn. dass künftighin 
die rein subjective Anschauung über die Kunslgesetzo hin- 
ausgehend, bloss den Ausdruck, den sich selbst gewählten 
oder vielmehr erdachten Zweck vor allem anderen im Auge 
behalten dürfe, unbekümmert, in wie weil die Kunst-Mittel 
überhaupt die Ausführung eines solchen Zweckes ermöglichen 
und gestatten. Wir möchten also vor Allem darauf hin- 
weisen, dass bei der ßeurlheilung eines musikalischen Kunst- 
werkes das rein Musikalische natürlich in des Wortes höch- 
ster Bedeutung zuerst genau geprüft werde; man wird 
wohl in den allerseltcnsten Fällen irre gehen, wenn man 
vor Allem den höheren Schwung der Gedanken, die Schön- 
heit der Hnrmonicen. durch die freie Stimmführung herbei- 
geführte organischo Elitwickelung der Dissonanzen, die Ein- 
heitlichkeit des Styl es verlangt, und erst nachher auch die 
Tendenz des Compouisten in's Auge fasst — man kann sicher 
sein, dass, wenn den erston Anforderungen Genüge geleistet 
worden ist, auch die Tendenz des Componisten die richtige 
war, dass hingegen Erzwungenes oder Triviales, Mangel der 
freien, melodischen Phrase oder blosser zierlicher Klang ohne 
tieferen melodischen und harmonischen Gehalt, dann schlechte 
wie triviale Harmonik, anderseits gewaltsame Dissonanzen, die 
nicht in der oben angedeuteten Weise, sondern unmolivirl 
auftreten, auch dann einen sehr zweifelhaften Eindruck her- 
vorbringen werden, wenn man weiss, dass diese oder jene 
Wendung mit der Absicht des Componisten zusammenhänge, 
und wenn man sich alle Mühe giebl, die Tendenz des Com- 
ponisten aus der Musik herauszuhören; was Gölhe bemerkte: 



Kein Kunstwerk besteht, aus dem sich nicht Tendenzen ent- 
wickeln, aber keine Tendenz hat je ein Kunstwerk hervor- 
gebracht, — gilt ebenso von der Musik wie von allen an- 
deren Künsten. Man mag sagen was man will, die Schön- 
heilen der WngncrMchon und Berlinischen Tonwerke bieten 
auch vom Standpunkte der vielgesrhuiähten „absoluten Mu- 
sik" sehr viel des Schönen; die Rhythmik, die melodische 
Phraso und die Harmonie, also dies rein Musikalisohe, ist 
in ihnen so überwiegend, dass es wohl leicht ist, sie als 
diesem oder jenem gegebenen Vorwurfe anpassend anzuer- 
kennen. Dagegen wird es ebenso leicht sein, zu beweisen, 
dass manche Stellen dieser Componisten, in denen die ver- 
schiedenartigsten Gefühle sich wiederspiegelo sollen, 
einander ganz ähnlieh sind; im zweiten Acte des „Lohen- 
grin" in der letzten Phrase des Duettes zwischen Telramund 
und Ortrud findet sich eine sehr wirksame chromatische 
Phrase, dio fast Note für Note in dem „Alhmest Du nicht die 
süssen Lüfte" wiedererscheint; nun kann man doch Wag- 
ner eher Alles zur Last legen als Mangel an Styleinheit — 
wenn ihm, der zugleich Dichter und Componist seiner Opern 
ist, derartiges vorkommt, wie soll man da das Prinzip an- 
nehmen, dass es unbedingt bestimmte Ausdrücke für be- 
stimmte Gefühle giebt, wie dies von seinen Anhängern viel- 
fach — und zwar apodiktisch — behauptet wird. 

Wir wollen noch ein anderes Beispiel anführen: Die 
Seena im „Fidelio", wo Rocco und Leonore die Cisterne 
zum Grabe für Floreslan bereiten. Wenn man irgend Ei- 
nem, der für charakteristische Musik Ohr und Gefühl hat, 
und die Oper seihst noch nicht kennt, die Musik dieser 
Scene vorspielt, wird er einen Augenblick über dies unaus- 
sprechlich Geheimnissvolle, Düstere, das in ihr liegt, in 
Zweifel sein? — aber wo findet man auch eine ähnliche 
Phrase wieder wie jene, die Beethoven hier angewendet hat und 
wo eine ähnliche Mischung der Tonfarbeti? Und ist diese 
Musik als reine Musik nicht über jedem Worte erhaben, selbst 

wenn sie nicht zu dieser Scene geschrieben wäre? 

Braucht man in der introduetion vom Lohengrin sich vor- 
her in die Mythe vom heiligen Gral vertieft zu haben, um 
von dem wunderbaren Tonslück ergriffen zu werden? Es 
lässt sich in seiner Gesammlwirkung von dem Ganzen nicht 
trennen, es lässt sich nicht denken als Vorspiel zum Tann- 
hfluser — aber es ist doch als „absolute Musik" ebenso 
schön wie das „Alhmest Du nicht die süssen Lüfte", wie 
der Kirchengang. Ja, selbst der Mann, der immer zu Gott 
bat, er möge ihn vergessen lassen, dass er ein Musiker 
sei, ja selbst Gluck hat trotz seiner Bitte nichts componirl, 
was nicht im rein Musikalischen, in Rhythmik, in üecla- 
tnation, in Melodik und Harmonik meisterhaft wäre. Das 
Terzett in der Iphigenia in Aulis, ein unsterbliches Werk, 
ist musikalisch ebenso schön, als es dramalisch ist. 

Wenden wir uns nun zu der Schlussfolgerung: Alle 
schönen Werke in der Musik sind nicht relativ schön, son- 
dern auch musikalisch — und wenn man auf die letzten 
Werke Beethoven** hinweist, die doch vieles nicht schön 
klingende enthalten und als sublim anerkannt sind, so ha- 
ben wir darauf die Antwort: Erstens ist es leicht nachzu- 
weisen, dass mit den seltensten Ausnahmen die Beelhoven- 
schen Dissonanzen organisch aus jener freien Stimmführung 
entstellen, die auch bei Bach gar manche Härte zu Tage 
gefördert hat, dann sind ouch die Hauplideen der letzten 
Werke von so überwältigender Grösse, dass man nn sie 
den Maassstab nicht legen darf, den man dort anzulegen 
berechtigt ist, wo nicht jene Grösse sich findet — endlich 
aber können 'die ßeelhoven'scheu letzten Werke ebensowe- 
nig ols Muster in der Composilion aufgestellt werden, wie 
Donte's divitta comedia in der Poesie und Michel Angelo's 
jüngstes Gericht in der Malerei — sie sind uniea und wer- 
den es bleiben; wir wollen damit nicht sagen, dass nach 
ihnen nicht sehr bedeutende bochachlenswerlbe Werke ge- 
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schaffen werden können um) geschaffen worden sind, die 
sieb ihnen anschliessen — aber dass sie den Ausgangspunkt 
einer Schule bilden sollen, ist nicht anzunehmen, weil eben 
das rein Subjeclive kein Anknüpfungspunkt für allgemein 
Gültiges Rein kann. Wir verkennen nicht das Streben dor 
neueren Richtung, wir erkennen das viele Bedeutende, 
Grosse, was sie erzeuget hat, nber wir kommen immer 
darauf zurück, dnss zuerst das rein Musikalische und nicht 
das Frincip, was vorhergehen soll, für uns das Bedeutend- 
ste ist. 

Nachdom wir nun diesen Standpunkt festgestellt, wol- 
len wir weiter auf die Beleuchtung einzelner Punkte über- 
gehon. (Fortsetzung folgt.! 

Acrviu» 

Recenslonen. 

Robert -Schumannn. Sein Leben und seine Werke 
von August Reissmnnn. Berlin, Guttonlog. 

Unter diesem Titel hat August Reissmnnn im vori- 
gen Jahre ein Buch erscheinen lassen, welches, abgesehen 
von seiner sonstigen Bedeutung, 6chon darum allein eine 
eingehendere Besprechung verdient, weil es. meines Wissens, 
der erste Versuch ist, Robert Schümanns künstlerische Ent- 
wickelung zusammenhängend darzustellen und seine kuusl- 
bistorische Bedeutung zu zeigen. Das Werk zieht von vorn- 
herein an durch Frische der Auffassung und die aus joder 
Zeile hervorleuchtende innige Neigung zu dem verstorbenen 
Meisler und liebende Vertiefung in seine Schöpfungen; da- 
bei hat sich der Verfasser — was in einer Arbeit Ober 
ästhetische Vorwürfe nicht unbeachtet bleiben darf — iu 
Wahrheit der Phrase zu enthalten bestrebi — wo seine 
Sätze dunkel bleiben, ist's keine Spielerei mit Worten, son- 
dern die Wucht des Gegenstandes, man sieht ihn im Bin- 
gen mit 6einen eigenen Gedanken. 

Auf 240 Seilen wird Niemand eine detaillirlo Lebens- 
Schilderung erwarten. Das war auch nicht des Verfassers 
Absicht; er sagt darüber im Vorwort: „Das Leben unseres 
grossen Meisters bietet in seinem äusseren Verlauf kaum 
hinreichend Stoff für eine besondere, eingehende Darstellung. 
Bis auf das furchtbare Ereigniss, das ihn in den Jahren der 
reifen männlichen Kraft seiner Thätigkeit wie seiner Familie 
so gewaltsam entriss, zeigt es nur wenige hervorragende 
Momente, und auch diese entziehen sich meist noch einer 
eingehenden Dnrsleilung aus Gründen schuldiger Rücksicht 
und Pietät. Noch ist der Kreis derer nicht klein, die ein 
höheres fast ausschliessliches Recht an sein Leben haben 
als die Nation. Ihr gehört, was er gewirkt und geschaffen 
— sein Leben dagegen nur soweit es sich hierin offenbart". 

Dieser Anschauung getreu (sie hängt wohl mit seiner 
Auffassung des Wesens der Kunst zusammen) hat der Ver- 
fasser nicht allein Scliumann's Schicksale, sondern auch sein 
Seelenleben nur sehr spärlich eingestreut, zu spärlich, da 
beides doch sehr wesentlich ist für das Verständnis der 
Compositionen und der ganzen künstlerischen Richtung des 
Meislers. Für diesen Mangel vermag der Hinweis auf Wa- 
sielewsky nicht zu entschädigen; denn es kann uns nicht 
darauf ankommen, den musikalischen und sonstigen Ideen- 
gang Schumann'* parallel laufen zu lassen, sondern das 
gerade hätte uns interessirt, wie Reissmnnn bei seiner son- 
stigen vortrefflichen Kenntnis Schumann'schcr Musik beides 
mit einander in Verbindung brachte. Diess, wie gesagt, ver- 
misse ich. Allein Reissmann steht den Verhältnissen naher, 
er hat Robert Schumann'* Umgang genossen, er M daher 
in der Lage, richtiger als wir zu beurlheilen, wie weit heute 
noch die Pietät einem solchen Unternehmen hindernd ent- 
gegentreten würde. Bescheiden wir uns daher b<i der von 
ihm gewählten Begrenzung seiner Aufgabe, innerhalb denn 
er «ine wohldurchdachte Arbeit und eiue grosse Anzahl 



(reffender Bemerkungen sowohl über speciello als über Fra- 
gen allgemeinerer] Interesses darbietet. 

Ich kann selbstverständlich Iiier nur einzelne Parthietn 
herausheben. Und da scheint mir vor Allein beinmkens- 
werlh die Schilderung der ersten künstlerischen Entwicke- 
lungsperiode Scliumann's. Hier liegt nach meiner Auffas- 
sung der Schwerpunkt des Reissmauu'schen Werkes; was 
folgt, enthalt, so trefflich es auch im Einzelnen ist, nur die 
Folgerungen aus dem einmal gefundenen Gesichtspunkt. 
Schumann entwickelt sich dem gewöhnlichen Lauf ganz 
zuwider. Er ist nie, auch gerade im Anfange seines Schaf- 
fens nicht, Nachahmer, er beginnt nicht mit Aneignung über- 
lieferter Formen, wie Schubert, Mendelssohn, selbst Beelho- 
ven; er ist in seiner Jugend nicht einmal Musiker von Fach; 
erst im 2Isten Jahre entschliesst er sieb nach langjährigem, 
bangem Kampfe, sich ganz der Musik hinzugeben, aus inne- 
rer Nolh möchte ich sagen, und sie ist ihm von Anfang an 
nur das Mittel, sein eigenstes Denken zur Darstellung zu 
bringen. Seine wogenden Vorstellungen werden nicht von 
dem Zwang einer überlieferten Form gezügelL Er gruppirt 
sie vielmehr um liebe Personen und bestimmte für ihn be- 
deutungsvolle Ereignisse. Ja er erfindet sich nothgedrungen 
einen eigenen Apparat zur Kristallisation der Phantasmen, 
er persouificirt die Weichheit und die Leidenschart seines 
Gemüthcs in jenen DavidsbGndlern Eusebius und Florestan, 
— wunderlichen Personen auf den ersten Anblick, durchaus 
begreiflichen, wenn man von Reissmann in ihre innere Nolh- 
wendigkoil eingeführt ist. Schumann ist in diesen anfäng- 
lichen Compositionen, den Kmdcrscenon, Kreisleriona etc., 
von einer seltenen, individuellen Wahrhaftigkeit; dabei ist 
er sich wohl bewusst, dass er mit seiner neuen Richtung, 
der rücksichtslosen Geltungmachung der Individualität, mit 
dem Hergebrachten in Opposition steht, — er begründet sio 
zugleich kritisch in der von ihm redigirlen Zeitschrift. Mit 
Recht hat daher Reissmann die Compositionen dieser Pe- 
riode „die oppositionellen" genannt; dabei macht er darauf 
aufmerksam, dass in ihnen das Thema nicht organisch ent- 
wickelt wird, sondern arabeskenartig umrankt wiederkehrt. 
Ein klein wenig weiter gegangen, und Reissmaon wäre viel- 
leicht zu einer anderen Auffassung der Romantik gekommen. 
Er findet deren Wesen nämlich in der „romantischen Un- 
endlichkeit" und speciell bei Heine, dessen Lieder er sonst 
treffend charaklcrisirl, in der „selbstvernichtcndcn Ironie". 
Allein beides ist mir nur Symptom ein und derselben Lo- 
bensanschauting. Diu sogenannten Romantiker sind Kinder 
zweier grundverschiedener Zeilslrömungen, deren Sche.de an 
dem Endo des vorigen Jahrhunderts sieht. Mit ihrer Ju- 
gend im vorigen Jahrhundert Hissend, mit dem reifen Den- 
ken hineinragend in die Anschauungen der Neuzeit, können 
sie das Alle nicht vergessen, das Neue nicht gänzlich ab- 
weisen; sie begreifen beides, sie sind allzu gerochl und allzu 
weise, und lallen deshalb in Vordcrbcn, d. b. sie vermögen 
nicht sich zu einer Einheit des Denkens durchzuarbeiten. 
Niemand versieht so gut wie sie die Welt zu illustriren. 
und Niemand so schlecht, sio zu regieren. Die schreiend- 
sten Widersprüche haben bei ihnen Platz, sie hoben es in 
ihren Werken recht krasse und grelle Gegensätze zusam- 
menzustellen, weil ihnen das ganze Leben nur ein Gemisch 
unversöhnlicher Gegensätze ist. So enthält auch Heine's 
Lied nicht mehr die alte klassischo Einheit der einfachen 
Stimmung, sondern dio der psychologisch-wahren Aufeinan- 
derfolge der Stimmungen. Und aus allem diesen erklärt 
sich namentlich das Unvermögen der Romantiker, weitaus- 
sehende Vnrstellungsmassen einheillirh durchzuarbeiten. Das 
ist anfänglich auch bei Schumann der Fall, so lang er sei- 
ner Subjeclivilät freien Lauf lässt (und ich meine selbst in 
seiner reiferen Zeit hat er diesen Mangel nie. so ganz heben 
können). Er cnllivirt anfänglich nur die kurzen oder losen 
Formen, Phantasieslück, Scene, Liod, Arabeske. unJ behält 
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dafür auch später eine vorwaltende Neigung. Uebrigens 
komme ich hiermit tu denselben Resultaten wie Reissraatin, 
der gerade diesen Abschnitt mit grossem Glück behandelt 
hat. Reissmann wirft mit seiner Darstellung namentlich 
dieser Periode und der Art, wie Schumann seine Phantasie 
tu festigen versucht, ein helles Schlaglicht Tiber Schumann'* 
sämrallicha Compositionen , er selbst weist den Leser auf 
manche aus seiner Anschauung sich ergebende Folgerungen 
durch kurze Winke hin (wie z. D. über Sohuroann's Ver- 
ehrung des Mendelssohn'schen klassischen Capriccio), der 
aufmerksame Leser wird aber bei einigem Nachdenken noch 
manches Naheliegende sich selbst aufklären können. 

Im Zusammenhang mit den eben besprochenen Eigen- 
thümlichkeiten Schumann* steht sein langjähriges Ringen 
mit der Form zur Erlangung einer eigenen Schreibweise. 
Robert Schümann hat, was der Verfasser besonders hervor- 
hebt, eigentlich erst im Alter der Reife ebenmässig Theorio 
der Musik getrieben und auch hier nur dir kurze Zeil. Auf 
theoretische Kunststücke giebt er von Anfang an gnr nichts, 
weil ihm die Musik nie ein Spiel mit Tönen, sondern ein 
Spiegel seiner Seele ist. Er sucht auch in der Form seinen 
eigenen Weg. Vom Ciavier, auf dem er es bis zu einer 
nicht unbedeutenden Fertigkeit gebracht hat, gehl er aus; 
dessen cigenlhQmliche Spielwei->e becinflusst auch seinon 
Styl. Nachdem er sich ziiuflchst eine eigene Spielart ge- 
schaffen, überträgt er deren Eigentümlichkeit auf die In- 
strumentalmusik; später macht er auch den Versuch, seinen 
polyphonen Clnvierstyl auf den mehrstimmigen Gesang an- 
zuwenden, erreicht aber damit nur wenig, weil dieser eine 
ganz andere Behandlung erfordert. Dies Ringen nach der 
Form geht nothwendig Hand in Hand mit der oben be- 
sprochenen Festigung der Phantasie. Bei beiden (ritt ein 
Abschluss, eine gewisse Vollendung ein durch ein einfluss- 
reiches Ereignis* in Schumann'* Leben, seine tiefinnige Ver- 
bindung mit Clara Wieck. Sie weist ihn auf das Lied, an 
dessen knapper Fassung Schumann zum ersten Male die 
Wohl t hat einer überlieferten Form kennen lernt, um dann 
sich immer inniger mit ihr zu befreunden. Er übernimmt 
sie aber nicht schlechthin, sondern vertieft sie wesentlich, 
er passt sie seinem neuen Inhalt an. 

Dies mag genügen, uro zu chnrakterisiren, in welchem 
Sinne Reissmann seine Aufgabe erfasst und ausgeführt hat 
Ich kann mich, abgesehen von dem im Anfange gerügten 
Mangel, fast durchgängig mit dem «Unverstand -n erklären, 
was Rcissmmm ausführt. Seine Arbeit enthält eine sehr 
dankenswcrihe Förderung unserer Erkenntnis* von Hubert 
Schumann's Wesen und Wirken, und wäre es mir er- 
wünscht, ihr eine Anzahl aufmerksamer Leser zuzuführen. 
Noch eins mag hier bemerkt sein. Der Verfasser achtet 
zuweilen mehr als nöthig auf convcntionelle Eintlieilungcn 
und Scheidungen, dio hei näherer B«trachtung zwecklos sind, 
z. B. da wo er über Ballade und Romanze spricht; es wo- 
gen da die Begriffe ducheinnnder, dass man schliesslich zu 
einer bnlladenhnflen Romanze und romanzcnhaflen Halinde 
kommt, d. h. zu der Einsicht, dass mit derartigen schwan- 
kenden Begriffen überhaupt nichts auszurichten ist. Doch 
ist dergleichen durchaus ohne wesentlichen Enifluss auf die 
Güte des Buches, es mag eben nur nebenbei gesagt sein. 

Was endlich den Abschnitt betrifft, der Schumann* 
cullurhistorische Bedeutung darlegen soll, das letzte Cnpilel 
des Buches, so wird dieser selbstverständlich die angreif- 
barste Position des ganzen Werkes sein. Denn der Ver- 
fasser leidet mit uns allen unter dem Mangel einer ausge- 
bildeten Aesthclik, einer Wissenschaft vom Schönen. So 
wenig es bisher gelungen ist, eine annähernde Einigung über 
Philosophie zu erzielen, genau eben so wenig existirt bb 
heute eina in ihren Grundsätzen allgemein auerkaunte Aeslhe- 
tik. Es lim - , dufter notgedrungen , w er über ästhetische 
Vorwürfe zu arbeiten und sich dnbei von Redeusorteu fern 



zu hallen gedenkt, selbst aus dem Groben heraus anfangen, 
während doch wieder der Einzelne der Riesenarbeit eines 
vollständige?! Systems nicht gewachsen ist. Auf die Beant- 
wortung einer Frag» nach cullurhislorischer Bedeutung muss 
aber die Ansicht vom Wesen dos Schönen wiederum von 
grösslera Einfluss sein. So ist* kein Wunder, dass in die- 
sem Punkt die Ansichten weit auseinandergehen. Ich be- 
gnüge mich daher, anzuführen, dass nach Beissmann* An- 
sicht die Zahl der monumentalen Kunstwerke Robert Schu- 
mann* verhältnissmässig nur gering ist, dass er aber von 
denselben eino Anregung zu neuer reicherer Ausgestaltung 
der Sonate, Symphonie, Oper und auch des Oratoriums, und 
zugleich grösserer persönlicher Wahrheit darin erwartet, 
während er die Formen des verfeinerten subjectiven Aus- 
drucks von Schumann selbst zur Vollendung geführt erach- 
tet. Wer auch damit nicht übereinstimmen sollte (ich halle 
z. ß. eine Verjüngung des Oratoriums für hoffnungslos), den 
wird es doch immerhin intercssiren und anregen, Reissmann* 
eingehende Begründung zu hören und davon seine eigene 
Ansicht zu prüfen. Bis jetzt isl noch Niemand erstanden, 
der Schümann* Bahn verfolgend Gleiches geleistet hätte. — 
Johannes Brahms, von dem die Meisten soviel vorhofften, 
scheint seit einiger Zeit fnst zu schweigen. Sicherlich kann 
man Reissmann darin zustimmen, dass eine Nachahmung 
des Styles uns keinen Segen bringt. 

Und so mag denn Reissmann* Werk bestens empfoh- 
len sein. A. 



Berlin. 
H e r w «• 

(Königl. Opernhaus.) Die Saison hat ihr Ende erreicht, 
ein Ttitil unserer Opern -Mitglieder ist bereits ausgeflogen uod 
gaslirt audern Ort». Frl. Orgcni hat in London als Violette 
und Lucia entschieden reüssirt; Hr. Beiz, unser alimmbegab- 
ter Bariton, gab in seiner Vaterstadt Mainz durch einige Gast- 
rollen den Beweis, dass ein tüchtiger Künstler aus ihm gewor- 
den, und Hr. Wachtel, nachdem er in Leipzig gaslirl, versetzt 
seine Landtleutc in Hamburg in so ungewöhnlichen Enthusias- 
mus, dass ein intendirler Fackelzug nur an der Erlaubnis* der 
Behörde scheiterte. Unter diesen Umständen konnte die ver- 
flossene Woche — da auch Frau Lueca schon nach London 
abgereist ist — in operistischer Hinsicht ein nur kleines Ergeb- 
nis* liefern. Offenbach* „Mädchen von Elizondo" fand als 
Vorspiel zu dem Ballet „Sylphide" wie stets eine freundliche 
Aufoahmo; die Operette wurde von Frl. Gericke (welche End« 
dieses Monat* schon der Bühne entsagt und sich verheirathet) 
und den Herren Woworsky und Bost recht artig gegeben. 
In „Uon Juan" trat Frau Hnrriers- Wippern als Zerline zum 
vorletzten Male (auch sie geht nach London) auf und entzückte 
wiederum besonders durch den Vortrag der zweiten Arie, so 
dass diese repelirt werden inusste. Die übrige Besetzung war 
die bekannte, Frl. Sanier sang die Donna Anna, Frl. Horina 
die Elvira. Im „Troubadour" verabschiedete sich am 22. Frau 
Harriers-Wippcm. ihre Leonore, freilich nicht zu ihren vorzüg- 
lichsten Leistungen gehörend, hat durch öftere Durchführung 
an Schwung und Volubililäl gewonnen, die beliebte Künstlerin 
fand die grösale Anerkennung; mit ihr Herr Adams, desseu 
Manrico besonder* in den Canlilenen sehr Ansprechendes giebt 
und Herr Betz als Luna. Frl. Sanier, welche zum 1. Juli 
Mitglied des Hofthcater* in Dresden ivird, verschafft uns im 
Laufe der nächsten Wochen noch einmal Gelegenheit, sie in 
ihren grösseren Parlhieen zu hören. 

Die achte Sinfonie-Soiree der Königl. Kapelle begann mit 
Mozart* pompöser Sinfonie D-dur; hierauf folgte Onslow's rei- 
zende und io sorgsamster Feinheit gehaltene Ouvertüre zum 
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„Hausirer", ferner Taubefl's Concert • Ouvertüre aus „Tausend 
und eine Nacht". Wir hörten dieselbe schon vor einigen Jah- 
ren und erfreuten uns des wirklich geistreichen duftigen Cha- 
rakterbildes, welches der geschätzte Componist gegeben, so 
dass wir dem Werke wohl die erste Stelle unter seinen Instru- 
menlalcompositionen tugestehen musslen. Auch heute bestä- 
tigte sich unser damaliges Urtheil vollkommen und wurden wir 
darin durch die sehr gunstige Aufnahme des Werkes unterslQtit. 
Den Schluss machte Beethoven's Sinfonie eroica. Der Abend 
war einer der intereasontesten der Saison, nicht allein durch 
die Wahl des Repertoire, als auch ganz besonders durch die 
ausgezeichnetste Ausfuhrung sftmmtlicher Werke, wie wir sie in 
solcher Vollendung noch kaum gehurt. Vorzugsweise müssen 
wir der Ausführung der Flöten- und Hornparthieen (durch die 
Herren K. Gantenberg und Schunke 1. vertreten) sehr lo- 
bend erwähnen. 

Der Concertsegen strömt noch in reichster Fülle auf uns 
nieder. Auch die letztvergangene Woche brachte wieder meh- 
rere Concerte, die das Endo def Saison diesmal so Oberaus 
interessant gestalten helfen. Den Anfang machte Ehrlich's 
tweite Soiree, welche am Mittwoch, den 18. April, Blattend 
und wieder eine Reihe der edelsten Genüsse bot. Ueber die 
hohe Meisterschaft, welche Ehrlich als Clavierspieler erreicht 
hat, haben wir wohl nicht mehr nölhig, zu berichten. Für 
alle urteilsfähigen Musiker und Musikfreunde ist ja er langst der 
vortrefflichste Berlins, der diese hohe Stellung nicht nur durch 
seine immense Virtuosität, sondern auch durch die geniale Art 
der Ausführung der bedeutendsten Kunstwerke aller Jahrhun- 
derte erworben hat. Wir wüssten kaum noch einen anderen 
Virtuosen zu nennen, der Bach und Hfiudel in so objectiver 
Treue zu fassen versieht und doch auch sich wiederum mit 
aolchcr Emsigkeit und Sorgfalt in die wunderbaren und ge- 
heimnissvollen Feinheiten der letzten Werke Beethoven's oder 
in die Schumann'* zu versenken vermag. So bildete auch in 
der in Rede stehenden Soiree der Vortrag von Schumann's 
PhantasicstOrken: „Des Abends" und „In der Nacht" wie von 
Bcclhoven's A-dur-Sonate Op. 101 den Glanz- und Höhepunkt 
des Abends. Wir haben einen Erfolg, wie ihn Ehrlich im 
Cooeertsaal mit diesen Werken erreichte, nur im engeren Kreise 
einer verwandten Kunstgemeinde für möglich gehalten. Eine 
andere interessante Gabe des Abends waren seine „Variationen 
Ober ein Originalthema". Wir fanden wieder bestätigt, was 
wir früher schon einmal aussprachen, dnss Ehrlich namentlich 
. viel Feinheil und Geschicklichkeil in Beherrschung des künst- 
lichen Conlrapunktes entwickelt. Namentlich die ersten Varia- 
tionen zeichneten sich durch reizend ausgeführte Imitationen 
aus, die einen sehr wohlthuendcn Eindruck hinterlassen. In 
der letzlen Variation begegnen wir dem überraschenden Ver- 
such der Verbindung der strengen Fugenform mit einer freien 
Coda; an einen, aus dem Thema entwickelten Fugensalz reihte 
sich eine in ein Tremolo aufgelöste Wiederholung des The- 
mas, dessen Harmoniereichlhum dadurch namentlich äusserst 
wirksam wurde. Ausserdem spielte Ehrlich mit Herrn De 
Ahna Beethoven's Sonate Op. Ob, und da sich auch dieser 
vortreffliche Geiger im rühmlichsten Welleifer anschtoss, so 
vermögen wir uns kaum eine vollendetere Ausführung zu den- 
ken, als sie uns geboten wurde. Fernere Unterslützung fand 
das Concert durch Frl. Malwine Strahl, welche eine Arie 
aus der „Schöpfung": „Kennst Du das Land" von Beelhoven 
und Mozarl's „Veilchen" mit all' den auch an ihr oft gerühm- 
ten Vorzügen sang. 

Tags darauf fand das von Frl. Erikka Lie, der unstrei- 
tig besten Schülerio des Kullak'schen Cooservatoriums veran- 



staltete Concerl slalt. Dass die Concerlgeberin ihre Studien 
mit grossem Erfolge obsolvirl hal, bewiesen schon ihre frühe- 
ren Leistungen, deren wir mehrmals hier schon gedachten. 
Diesmal hatte sie den grössten Thcil des Programms auszu- 
führen. Sie spielte den zweiten und dritten Salz aus Chopin's 
F-moll- Concert, Mozart'* Cuncerlsalz für zwei Flügel mit Frl. 
Ho II Bnder gemeinschaftlich, Weber's Polonaiso nach dem 
Arrangement von Liszt, ein Nocturne von Chopin und eine 
Bluette von Fr. Kullak, und gnb wiederum Zcugniss von dem 
hohen Rufe künstlerischer Ausbildung, welche sie bereits er- 
reicht hat. Neben Bravour und Ausdauer entwickelte sie fein- 
fühliges Verständnis» und zeigte bereils einen Grad künstleri- 
scher Ruhe und Besonnenheil, die Damen seilen eigen ist. 
Eingeleitet wurde das Concert durch eine Ouvertüre von Fr. 
Kullak, die zwar vollständig verunglückt, aber doch immerhin 
als ersten Versuch beachlenswerllt erscheint. Die mancherlei 
Ungeschicklichkeiten und Unziemlichkeifen scheinen uns na- 
mentlich durch den speciellcn Vorwurf, den der Componist dar- 
zustellen wählte, verursacht Dnss er in jugendlicher Ueber- 
schAlzuhg seiner Fähigkeit eine Ouvertüre zu „Julius Casar" 
schreiben wollte, hal meist wohl die Corrumpirung der an sich 
klar gedachten Motive und deren end- und planlose Verarbei- 
tung verschuldet. Wir meinen, wenn der junge Componist 
nur unter der Herrschaft der Form, nicht auch schon eines 
bestimmten Ideals achwebt, wird er ganz Achtbares leisten ler- 
nen. Weiler fand des Concerl noch durch Fräul. Decker, 
welche Handel'« Flöten • Arie, und durch Hrn. Woworsky, 
der Lieder von Frau Viardot - Garcin und Fr. Schubert sang, 
Unterstützung. Beide erwarben lauten und wohlverdienten Bei- 
fall. Hr. Wuerst dirigirte das Orchester mit gewohnter Um- 
sicht und Energie. 

Das Concert des Guslav-Adolph-Vereins, das am Sonnabend 
stattfand, halte gleichfalls ein sehr interessante» Programm. Es 
wurde eröffnet durch das Trio von Radecke, vorzüglich ausge- 
führt vom Compouisten und den Herren Bruhns und de Alma 
und erwarb wiederum durch die Frische seiner Motive und de- 
ren interessante Verarbeitung allgemeinen Beifall. Besondere 
Freude machte es uns wieder einmal, die wunderhübsche Arie 
aus Wuerst's „Stern voo Turan" zu hören; wir halten sie für 
eine der besten, die in neuerer Zeil geschrieben wurden und 
können nur wiederholt bedauern, dass dio gante Oper von dem 
Rcptrloir verschwunden ist Sie wurde von Frl. Strahl, die 
wieder in liebenswerlher Bereitwilligkeit für Frl. Decker ein- 
getreten war, unter Harfenbegleitung ganz vorzüglich gesungen. 
Neben den Claviervorlragen des Herrn Ehrlich (Toccata von 
Bach und die eben erwähnten Variationen) wie den Gegenlei- 
stungen des Herrn de Ahna erwarb auch Frau Franziska 
Wuerst durch den Vortrag dreier Lieder: „Das kranko Kind" 
von Wuerst, „Das Mädchen an den Mund" von Dorn und „Er 
sagte so viel" von Gurlitt stürmischen Beifall. Sie sang das 
erste mit der ganzen Wärme und Innigkeit, mit der es empfun- 
den ist, und die andern beiden ebenso graziös wie maassvoll 
humoristisch, dass wir sie unbedenklich den besten Sängerinnen 
zuzahlen. Herr Woworsky sang sehr bcifall>würdig Schu- 
mann'* „Hidalgo" und vereinigte sich neben unserm trefflichen 
Opernsänger Krause mit den beiden erwähnten Damen zur 
Ausrührung eines Quartetts aus der Oper „Das befreite Jerusa- 
lem" von Rhigini und eines Gesangsquarletls von Hnydu in 
einem Ensemble, wie es wohl nur äusserst selten erreicht wird. 

Endlich haben wir noch Ober eine Prüfuugs-Aufführung der 
Eleven der K. Thcater-lnstrumentolschule zu berichten, welche 
am Sonnlag den 22. d. M. stattfand. Wir hörten Studien von 
Kayser, FiorüJo, Alard und Spohr voo 5 und 9 Schülern aus- 
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geführt mit einer Präcision, Sicherheit und Reinheit, welche 
dem Leiter des Instituts, Herrn Concerlmeister Rios, zu gros- 
sem Ruhm gereichen. Wirklich bewunderungswürdig wer aber 
dio Ausführung von Mozarl's C-moll-Quinlelt. Die erste Gcigo 
war wie die zweite mit 7, die Viola mit ü, des Violonccll mit 
5 und der Coolrabass mit 4 Eleven besetzt uud dennoch wurde 
so fein nuancirt, wie nur bei einer einfachen Besetzung. Die 
Ouvertüre zum „Wasserträger", vom ganzen Orchester eben- 
falls ganz trefllich executirt, machte den Schluss der »ehr inte- 
ressanten Aufführung. d. R. 

_____ , - J i^ r ^* ; ~f4gj&+* — 

Feuilleton. 

Zar Geschichte der grossen Oper nnd der Honorare 
in Paris. 

Wir haben in der vorigen Nummer die Entstehung der 
grossen Pariser Oper dargelegt. Hier folgt nunmehr ein kurzer 
Ueberblick der verschiedenen Phasen und Intendanturen, woraus 
die Leser entnehmen werden, dass ein jetziger Director* besser 
daran ist, als dio ehemaligen königlichen. 

Der erste Direclor war, wie bereits gemeldet, der Abbe 
Perrin und der Gomponist Cambert, in Verbindung mit einem 

Marquis Sourdenc, der aus Liebhaberei Maschinist war. 

Nach einem Jahre, in welchem die Direcloren 129,000 Franken 
Gewinn erzielten, wurde ihnen dns Privilegium genommen und 
dem Director der Musik Ludwigs XIV. Ltjffi Oberlragen; der Italie- 
ner machte ebenso gute Geschalte wie seine Vorgänger; er er- 
warb ein Vermögen von 800,000 Franken in fünfzehn Jahren. 
Ihm folgte sein Schwiegersohn Francine; dieser Oberliess das 
Unternehmen mehreien Cxpilnlislcn, denen er es spater wieder 
abnahm; im Jahre 1608 wurde ihm auf Befehl des Königs der 
Hofstnllmeisler des Kronprinzen (Dauphin) beigesellt; dirsrr rui- 
uirle seinen Compagnon; das Unternehmen ging wieder in die 
Hände von Capiliilisten über, wurde dann neuerdings von Fran- 
cine übernommen, kam dann an einen Steuereinnehmer, der 
dabei zu Grunde ging, und wiederholt an Francine, der es wie- 
der nicht behalten konnte. Der Köuig, der bisher selbst der 
ObcrUitcr seiner Musikakadcinie war, war von diesen immer 
wiederkehrenden Veränderungen so wenig erbaut, dass er dem 
Minister des Hauses die Aufsicht übertrug; damit begannen die 
Verwirrungen erst recht Der Herzog von Arilin (Bruder der 
Mnrquise de Mnntespnn) wurde zum Regisseur ernannt, gab 
aber sein Amt auch bald ab. 1728 kam ein Compoiiisl Des- 
touches an die Directum, und verkaufte die Stelle für 300,000 
Franken an einen Monsieur Gruer; dieser ttMetl eiu Privilegium 
auf 30 Jahre, wurde desselben aber wieder durch einen Macht- 
spruch des Staalsrathcs beraubt, und seine bisherigen Gesell- 
schaller, Graf Suinl-üilles und Präsident Lcbeuf, wurden seine 
Nachfolger; nach 10 Monaten wurden sie in die Verbannung 
geschickt. 1731 war Prinz Covignon KöniiiJ. Ober • lospcctor; 
1733 erhielt der Ciipilaiuc von Thurel das Privilegium Gruer's; 
noch II Jahren war sein Vermögen und «eine Gesundheit rui- 
nirl; 1744 kam Bergcr daran, und mit demselben Lnos*. Dann 
ein Mr. Trefonlaine, der nach IG Mounlen seine Direclorwoh- 
nung mit der Baslille vertauschte. Auf Befehl übernahm die 
Slndl dio Administration des Theaters — neue Plagen. Im 
Jahre 1779 erhielt die grosse Oper zum ersten Mulo eine Sub- 
vention von 80.000 Franken, eine Tür Jone Zeil enorme Summe; 
dennoch wollte der Director de ViMBM nach einem Jahre der 
Probe sein Privilegium nicht weiter behalten. 1780 erneute 
König Ludwig XVI. der Stadt das Privilegium der Thenlerver- 
pachtung — der Cornponisl Berlun wurde Director; 1790 über- 



nimmt die Stadt wieder die Last, und 1702 erhält Francoaur 
ein Privilegium auf 30 Jahre, wird aber schon 1703 abgesetzt, 
uud an seine Stelle tritt ein Comile, aus dem exaltirtesleii 
tau* culotle zusammengesetzt. In den Coultssen, wo einst die 
eleganten Cavaliere lierumschwärmlen, bewegten sich jetzt Don- 
Ion, Hebert, Henrion etc. Eines Abend«, als der Säoger Lsinez 
eine patriotische Ode gesungen hatte, trat ein Mann auf ihn tu. 
der schon in der Gesellschaft jenor Häupter der Rovolulion auf 
der Bühne gewesen war und sagte wohlmeinend: „Ciloyen, 
Deine Ode taugt Nichts, ich weiss, Du hast sie nicht gemacht, 
aber ich rathe Dir für die Zukuult, bevor Du der Nation salclie 
Dummheilen bietest, lasse sie mich sehen, ich will sie eensiren". 

„Ja", meinte einer der anwesenden Choristen, „und unser 
wohlmeinender Ccnoor versteht die Schnitte zu mechen" — — 
Loinez erfuhr erst später, dass sein Receusent der Henker von 
Paris war, der seine Musscslunden in der Oper verbrachte. 
Dem erschrockenen Künstler wurde nunmehr der versteckte 
Sinn in der Rede des Choriston klar. 

Nach der Schreckensherrschaft wurde wieder ein Director 
angestellt. Unter dem Consulat kam die grosse Oper unter 
die Oberaufsicht des Präfeklcu — des Pallastes. 1807 war 
der Oberstkämmerer Chef der Theater — und Picard Di- 
rector, der auch unter dem KGnig Ludwig XVIIL auf seiner 
Stelle blieb. 

1821 war Habonerk Direclor, unter dem Ober-lnlendanteo 

und Minister des KünigL Hauses Grafen von Blscas. 

Nach der Julirevolution 1830 wurde die Oper ein Privai- 
unlernehmen, und Mr. Verou wurde Direclor, 1835 cedirle er 
seinen Platz an Hrn. Dupnnchel und zug sich als Millionsir 
zurück. (Unter ihm kamen „Hoheit der Teufel" und „dio Hu» 
genotlen" auf die Bühne.) Nach Dupoachel kam Leon Pdlei 
1840, der nach sieben Jahren 513,000 Franken Schulden halte 
— Duponchel übernuhm die Oper wieder mit Herrn Nestor 
Ruqueplan — dieser blieb allein nach deu Ereignissen von 
1848. 

Bei der Errichtung des Kaiserreiches kam das Institut 
wieder unter das Ministerium des Hauses. Die letzten drei 
„Kaiserlichen" Direcloren waren: 1S54 Mr. Crosuier, 1350 
Mr. Alphonse Royer, 1802 Mr. Perrin, der nunmehr der orale 
Privaldireclor ist. 

Vor 1780 betrug das Gehalt der ersten Sänger 9000 Fran- 
ken (etwas über 2000 Thaler), das der Tänzer 7000; während 
der Revolution stieg es auf 20- und 15000 und einigen Sub- 
ventionen. Eine Figurantin bekam vor 1780 700 Frauken, 
unter dem Consulat 1300 Franken; das Orchesler kostete un- 
ter Ludwig XVI. 40,000 Frauken, unter Napoleon 1 132,000; 
heutzulago kosten die ersten Sänger je 00-, 80-, 120-150,000 
Franken jährlich; die anderen Kosten die vor 17S9 einige nun- 
derl-tausend Franken, während die des ersUn Kaiserreiches 
anderthalb Millionen betrugen, sind jetzt auf vier Millionen 
gestiegen. 



Correspondenzeo. 

Wien, dm Sl. April. 
W . — Ons von der G»melod» Wieden Mozart zu Ehren 
veranstaltet*. MooMreeoneerl zählt zu den Interessantesten 
Muslkfrsten, di« In Wien j.rniils KegeheB wurden. Die rege Tbetl- 
nahnis von Seileo des Pulilikums und der KQnstler vtrschaff.e 
diesem Fest« eiotn Obtraus güoetinen Erfahr. Es waren m.po- 
siiuie Massen, die an dem grosstrligen Wettstreit der Tön« Tbeil 
nahmen : der Siugvrrtlo der Gesellschaft der Musikfreunde uud 
der Wiener Mflnutr-Ggssagverito, die beiden »rebester des Opern- 
tbeaiers und der Philharmoniker, iflmmillob wahr« Kerolruppen. 
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verborgten seboo vor Beginn des Treffens den glänzendsten 
Sieg. Die sogenannte Joplter-Slnfoole tlo Praehtwerk Mozarl'a, 
mil welcher die Feier in würdigster WaUe begonnen, donnerte 
in ihrer vollen Siegesberrlicbkeit durch den weiten Sani uad 
der Beifallssturm den aie hervorrief ao Bewältig »r auch war, 
schien «In Zepbyrgeeaueel gegeo dia rieaigen Orebrsterrffeela 
derarlben. Der Nestor aller lebenden Tondichter, Maestro Roa- 
•iol, balle zur Gedacblnissfeler aeioea Lleblinga Mozart zwei 
Chöre „Die Weihnacht" und „Tilanengesang" eingesendet. Die 
beiden bereite vielbesprochenen f.hrtre fanden aelbalverslAndlieh 
•loa sehr dankbare Aufnahme, die vorzogaweise dem Weihnächte- 
chore (mit Baassolo) aainer melodischen, pnatoralen Einfachheit 
wegen zu Theil wurde. Der Titaneogeaang, bereila vor fOof 
Jahren In einem Concerte in Wien gehört, dürfte bei grösse- 
rer Baaetzung von ^ausserordentlicher Wirkung eeio. Doch aelt- 
aamer W'eiae Hast Rossiol nur von vier Solotitaoen den Olymp 
stürmen, waa zwar für die Herreo Hrabanek, Lirnberger, 
Rokilaoaky uod Panzer sehr schmeichelhaft aeio mag, aber 
Irotz der gewaltigen Organe derselben neben solchem Kiesen» 
orehealer keioen durchgreifenden Effect ermöglichen konnte. 
Die geschickte Inetrumeotlruog und feurige Durchführung erwarb 
auch diesem Chore sehr viel Beifall. Herr Panzer, der trotz 
eines leichten Unwohlseins in beiden Chören die Basssolis Ober* 
nommen uod sehr glAnzend ausgeführt, verdient dankbarste An- 
srksnnoog. Das alte Volkslied „Jügerglock" vortrefflich geeuo- 
gsn gefiel vorzOglieb. Das Quintett sas: ceti/t* Mit, vorgetrs- 
gen voo den Dameo Stehle und Lerder uod den Herren 
Calzolsrl, Everardl und Rokilaoaky im Ensemble trrffileb 
produzirt uod mit Sehr viel Applaus belobot, litt ein wenig an 
Sabwsnkofjgeo. welche Fraul. Stehle vei ursachte, die an diesem 
Tage nicht zum Singen dlsponirt schien. Nach dem Hymnua 
„Ate verum- von Mozart rxekulirle daa Orcbraler Beetboveu'a 
Egmoot-Ouvertore In solcher Vollendung, wie sie selbst diesen 
ausgezeichneten Künstlern nur selten gelingen mag. Frl. Artöt 
aang die Arie aus Figsro's Hochzelt sehr geschmackvoll. Schu- 
berts Widerspruch vorn MHonergesangverein sehr wirksam vor- 
getrsgeo folgten zum Srhlusse der Fesimarseh und Chor aus 
den Ruinen von Alben, die Leitung war Herbeck anvertraut, 
was zum herrlichen Gelingen des Ganzen wesentlich beitrug. 
Das Reinertrsgoiss dieser Aksdemie circa 2000 D. ial die Basia 
eines Fonds der die Aufstellung eines Siandbildea Mozarl'a auf 
dem bieriu bestimmten Plstze auf der Wieden bezweckt. Gleich 
nach dem Concerte wurde von Sellen dea Wiedner Gemeinde- 
voralandea au Rossini nach Paria lelegrapblrt und ihm der über- 
aua gOnatige Erfolg d.a Coneertea und die aehr glänzende Auf- 
nahme aalner beiden ChOre mitgetheilt. — Ein aehr hübsches 
Nosikfeat veranstalteten die Zöglinge der K. K. Therrsiniiiscben 
Akademie am Vnrabende des Namenafeatea des Kronprinzen 
Rudolph. Ein vom Mosikdirector dieses loslituta Hrn. Heiden- 
reich sehr passend zusammengestelltes Programm bot eine 
reiche Fülle schAtzenswerther Nummern. Wir borten W'eber's 
SeslsebOlz-Ooverture uod Mozari's Jupiter-Sinfonie für zwei Cla- 
vlere zu 8 Ilaoden arraogirl sehr corrcet vortragen. Sammllirbe 
ZOgllnge Wirkleo mit alebilicher Lu«t und Liehe, doch die bei- 
den kleinen Virtuosen Paul Salvl und Hans Treumnoo, beide 
Plsnlslen und SObue von Thcaterdirektoreo bewahrten neuen 
el oaita bedeutenden Kinstberuf. 

Im Hofopernlhaater gab Frl. Stehle gestern die Selika in 
der „Afrikanertn" mit dem glücklichsten Brfolg«. Spiel und 
Gesang der Dame iat für dieae Oper wie geaehsffsu und Fraul. 
Mahle dürfte eine grfAbrlicbe Rivalin der Fr. Kainz-Prause 
werden, wenn es ihr auch nie gelingen kaoo Frl. Beltelbeim 
lo dieser Psrlbie zu übertreffen. - Hopp's drelaetige komische 



Oper: „Das Donaoweibchen oder der Ritter vom Kahlenbergs" 
fand im Theater an der Wien eine sehr huldreiche Aufnahme. 
Frl. Geialinger, Frl. Szauber, die Herren Swoboda, Rott, 
Knaak und Blaset somit die braten Krlfla sind in dieser 
glänzend ausgestatteten Oper vertreten und rivalisireo bioslrht- 
lieh der Schwierigkeiten ihrer einzelnen Partbien mit deu Hof. 
cpcrnsAogero. Hopp hat eine aehr hübsche, aber für eine ko- 
mische Oper hie und da zu romantiacha Musik geschrieben und 
einzeloe Nummern mahnen unwillkürlich mehr an Meyerbeer und 
Richard Wagner ala an Offenbach. Voo köstlicher Wirkung sind 
das Fischerterzett im ersten und daa grosso Quartett Im dritten 
Acte. Dia Schluaaseene dea eraten Actes entfaltete eine überra- 
schende Pracht und ist dabei voo wirklich poetiaeher Schönheit. 
Frl. Geialinger wechselt nicht weniger als 7 Mal Ihr CoslOm. um 
in jedem reizend zu erschelneo. Scbsde dass der ihr zogedacbla 
Part irotz aehr vieler Schönheiten so Überreich ao Coloratur ist, 
dass es der Künstlerin fast unmöglich wird, sllsbendlloh dem- 
selben vollkommen gerecht zu werdeo. Frl. Geisiloger sang am 
ersten Aufftibrungsebende Gesangsstelien, die eine Artöt In Ver- 
legenheit gebraebt batteo, vortrefflich, aber derlei gelingt nicht 
all« Tage. Herrn Swoboda's Part ist nicht miuder sehwisrig und 
war elo kühnes Wagnlss für deo kaum von einem Halsübel ge- 
nesenen Künstler uod die Folge davoo: elo Recltlfl Deaaen Bru- 
der Carl Swoboda «lagt seitdem die Rolle des Ritters vom 
Kshleoberg. Die Oper dürfte nach einigen zweckmässigen Kür- 
zsngen einen sehr ehreuvoll-o Platz behaupten. 

«*eJeV*3*» — 

• Journal - Revue. 

Die Leipziger Allgemein« Mus. -Ztg. bringt slosn Artikel von 
Dr. Hanalick lo Wien über Küostlercoucerle iu früherer Zell 
— und eine sehr gut geschriebene Recensioo Ober neue Orgel- 
compositiooeo v. Thiele. Die N. Zeilschr. f. Mus. setzt den Artikel 
Ober „Trieien uod Isolde" von Porges fort, der vieles Geistreiche, 
des Bedenklichen aber eben so vieles bietet; dson viele Notizen 
stc. lo den Signalen finden sich Berichte Ober daa Musikleben 
in Florenz; daoo Notizen aua allen Wellgegenden. Die Niederrb. 
Mus. Zig. enthalt einen Artikel Ober die katholische Kirchenmu- 
sik Haydu's, Mozarl'a uod Ueelhoveo's uod deren katholische 
■od protestaDlIacbr Gegner von Dr. Loreoz. Die Süddeutsche 
Mus -Ztg. bringt einen Artikel Ober die Aufführung der tHm ">■ 
Umais Beetboveu'a durch den Itiedel'scben Versin In Leipzig. 

Den französischen Zeitungen Ist ulchts Erhebliches zu eot- 
nehmeo; einige interessante Details Ober die Geaebichle der Sub- 
ventionen uod Honorare an dar grossen Oper werdeo wir Im 
nächsten Feuilleton bringen. 



Nach r_l^c hten. 

Berlin. Am 19. d. Mts. Nachmittag hatte der Kgl. Domrhor 
die Ehre, Im Seblosae zu Charlollrnburg vor I. Maj der KOnigio 
Elisabeth zu aingeo. Es kamen zur Aufführung das 
von Mozart, Sprüche voo Mendelssohn uod Grell und die Wahl- 
Sprüche des boobscllgen Königs, componirt von Emil Naumann. 

- Der ausgezeichnete Posaunist HarrNsbicb iat zu einem 
längeren Aufentbalte hier eingetroffen. 

Posen. Die muslcaliscben Erlebnisse, welobe uns drr ver- 
gangene Winter brachte, verdieneo, dass wir noch einmal rück- 
wärts Behauen und in einer kurzen Zusammenstellung das Wich- 
tigste hervoihebeo. — Unsere stehende Oper, bot anianes ein 
trauriges Zerrbild der Verkommenheit und selbst die stumpfsin- 
nigsten Theaterfreunds fühlten, daas das Laberum dWica frei 
welches einladend das Portal unseres unsosebulkben Museale*»- 
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pel * schmückt, in eloer betciillgf-nden Phrase wurde; denn dl« 
Leute, Welche «leb verleiten lieaten, oder die pi»u»;n, wur- 
den, die Oper iu besuchen, muest» eine wehre Aug»! befallen 
bei den anstrengenden Experimenten, welche mit grOseern Büh- 
nenwerken gemacht worden. Erat durch den Zutritt brdrulen- 
der GSsla nahmen die Auffuhrungen eioen Charakter an, der 
etwa* Höhere« als einen stümperhaften Eindruck ber-vorrUf. 
Zunächst war ei der Sänger Rieger au« Brealau, welcher als 
Figaro In „Figaro'» Hochzeit", Lrporello in „Don Juan", St. Bri« 
In den „Hugenotten" n. « f. mit grosaem Beifall auftrat. Gleich- 
leitig gaslirte Frau Rübsam-Veit, eine Coloraluraangerin mit 
ofebl gerade bedeutenden Sllmmmiltclu, welch» aber doch den 
augenblicklichen Maogel einer grüssern Kraft ersetzte. Fr. Roll* 
MayerhOfer «la dramatische Sängerin nicht ungeübt, wrna 
auch ihre Stimme der Frische uud dea Wohlklangs eulbehit, 
verdarb «leb den Erfolg hauptsächlich durch die krankhaft» 
Manier da« ununterbrochen angewendeten Tremnliren«. — AI« 
den Glanzpunkt der Oper btieicbnrn wir die Periode, In welcher 
der Tenor Carrion und die Coloraluraangerin Kraul. Tipka 
In einer Reibe llalleolsrhrr Opern aullratrn. Eraterer iat noch 
ein Singer der alten italienterhen Schule, welcher wir unatre 
Achtung nicht vertagen; wenn auch »einer Stimme hie und da 
der Zabn der Zeit oahe getreten Ist, to wird er doch Immer 
ooeb als einer der hervorragendem Truöre der Gegenwert ge- 
naoot werden können, der daa Publikum mit arinen Leialungen 
als Teil, Troubadour, Graf Almaviva im „Barbier", Klrazar „Jö- 
diu" zu rausrbendem ßnfall binrias. Eine durchweg gebildet« 
vorzügliche KQuslUrin, deren Stimme uorh durch den Zauber 
der Jugendfrlerhe fe*«elt, l«t Frl. Tipka, welrbe ala Roame im 
„Barbier", Leonor» Im „Troubadour", Nachtwandlerin u. ». f. di« 
glänzendsten Erfolg« erzielte. W as besonders hervorzuheben Ist, 
«iod die vollendet« Technik und die tl. u hmAssige Ausbildung 
der verschiedenen Stimrarrglster, welche aie mit bewuridrrim- 
werther Sieherbeil beherrscht. — Von den einbeimitch-ri Buh« 
oenmilgliedern war« nur Frl. Cooradi, dramatisch« Sängerin, 
iu crwAbnen, welche mit ihrer klangvollen Stimme und schö- 
nem Vortrage die Mingel, welehe der Vocalisation etc. anhingen, 
lsicbl vergesseo lirss, und welche ein ausgesprochener Liebling 
des Publikum« geworden Ist. 

Paris. Gustav Dorn, der berObmte Zeichoer, hat drm 
s- ebbe Llszt eine llluslrslioo zu dessen musiealiseher Phau'asi», 
„Der heilig« Franziscus auf den Wellen einherschreltend", gr- 
«ebrnkt — vielleicht um durch die That zu beweisen, wie ge- 
wisse Gegenstand» nur den pUslisrbeo Künsten, nicht aber der 
Musik zugänglich «ind. Ein musicalisrhrs Blatt, w-lrh-s di» 
Neuigkeit bringt, vergleicht bei dieser Gelrgenheil Uni mit 
Dante und — Chateaubriand (I!); lebte Danfe noch, er wurde 
dem französischen Zeitungsschreiber keinen kübleo Platz Iu sei- 
nem ia/erno anweisen. 

— Zwei ganz kleine Violinspielerinnen. Geschwister Delle- 
pierre, erregen j»lzl die Aufmerksamkeit der Kunstfreunde; 
sie spielen zwar nur in drm Eldorado, neben dem Frl Susanne 
Lagler. der wQrdigen Rivalin der Thcreia (deren Gesten «le je- 
doch nicht erreichen kann). Sie zeigen von vielem Talente und 
apielin mit grosser Sicherbell; dem Vortrage fehlt freilich ooeb 
Viele«. 

— „Don Ju»n", die Oper Mozart*«, die nicht geil. I, macht 
in der grossen Oper gsni voll» Häuser. Üie letzte Kinnahme 
betrug 11,500 Franken, das ist ein Fiasco. wtlthes sich sehr 
viele Bühnen gefallen liesseo. 

— Der grosse Hornist Vlvler, der grOssle Aufschneider 



Europas, gegen den der emerikanlscbe Barnum ein» PygmAe l«t 
der bald in einem Dorfe mit Schlangen in eloer Hütte, bald In 
einem Pariser Kirchlburmr wohnte, (um mit Müsse an einer 
kleinen komischen Oper tu erbeltea) taucht wieder auf und wird 
ein Concert geben. Di« Hauptpiece des Programms besteht In 
den Rrclemcn, welche er telbat dirigirt. Uebrigena muas billi- 
gerweise bervotgeboben werden, des« er ein «ebr geitlrefeber 
Mann ist, der «eine lustigsten Aufscboeldereirn mit dem Ernste 
eines Leicbenbittrrs vorbringt, und dass er als Virtuose auf sei- 
neu Instrumente ds« Erstaunlichste leiatet, er spielt das Natur- 
horn, und weis« aus dessen liefateo wie aus den gesiopflen TO» 
nen gtossartlge Effecle zu ziehen ; Musik darf man in seinen 
Leislungeu eben to wenig suchen, als Wahrheit In telneo Reden 
Ober Kunst etc. — Er weiss zu amOsirrn, und zwar immer — 
und dtt ist b»i der jetzigen Zeit doeb etwa« Uoscbättbaree! 

— Frau N. de Hothschild ist Collsglo dss Herzogt von 
Matsa und des Fürsten Poniatowsky geworden — tle btt eine 
Romanz» componirl, die hier überall iu den elegaolen Kraiseo 
geaungen und com», dt reite» mit Lob OberaebQtlel wird. (Die 
Romanze hat bereite ihren Weg nach Berlin gefunden, und Frl. 
v. Polio itz hat dieselbe onliuget Im Coueerle dea Hm. de 
Alma gelungen. Die Compoiitioo Itl nicht tchlachler alt nun« 
derte andere ähnliche von Kücken und Abt und bietet den Vor- 
theil, datt »ie doppelt dankbar iat.) 

— Die Faniitisiee Pari»irnnca bereiten eine Operette vor: 
„Die Obre« des Midas", Text von Nuiller, Mutik von Btrbier. 
Einstweilen haben di» Vsruyes mit dem „Blaubarl" voo Offen- 
bacb nach den olOzielleo Kasseuausweisto über 50.000 Tbakr 
eingenommen. 

London. Vor einiger Zelt war viel Geacbrei voo «inem 
grossen Tenor, der In Italien entdeckt worden, alle bisherigen 
Tenoristen übertreffen sollte, und uoeb dazu ein geborener Eng- 
länder ist. Mr. Toms Hohler wurde oaldilicli bier mit den 
Kioastrn Erwartungen uud mit drm beelen Willen empfangen; 
«r aang in Her M»j-.ly'. Tbeatre in den „Puritani" und bat aribet 
den nachsichiig.iMi Pairtetrn nicht gcuOgt. 
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Versuche zur Kläraug und Verständigung. 



Es ist zuvörderst die Handhabung der Kritik, eis 
einer der Punkte zu bozeichuen, wo sich manche wesent- 
liche Aenderungen zum Bessern einführen Hessen. Wir 
wollen nicht behaupten , dnss unsere Meinung die 
massgebende sein soll, doch einen Hinweis auf einige Uebel- 
stünde, eine Andeutung, wie sie vermieden werden konn- 
ten, wird jeder Wohldenkende, gleichviel welcher Parlhei 
er - angehöre, Anerkennen; es bleibt ja Jedem unbe- 
wie er es nachher in seiner Weise benütze. Wir 



haben schon einmal in einem Artikel „Comtucnlnr oder 
Analyse" darauf hingewiesen, dnss bei sehr vielen Kritiken 
nicht das Kunstwerk als solches besprochen wird, sondern 
Eigenschaften derselben, die wenn auch durchaus nicht 
ohne höhere Bedeutung, doch nicht die erste Beachtung 
anzuregen haben. Die Art und Weise, in welcher jetzt 
vielfach kritisirt wird, ist eine dem Feuilleton, nicht 
aber den Fachzeitungen nngemessone. Wenn in 
einer politischen Zeitung Ober eine neue Erscheinung im 
Musikleben geurlheilt wird, und dabei eine Masso Phrasen 
vorgebracht werden, die mehr zu allgemeinen ästhetischen 
Anschauungen in Beziehung stehen, als zu den höheren 
Kunstgesetzen, so lässt sich dagegen nicht viel einwenden. 
Der Fcuillctonist schreibt für das Gros der Leser, die, 
nachdem sie von den politischen TagesneuigkeileD, den Bör- 
senkursen und den Geschichlchcn, die man sich im Salon 
und in den Gasthäusern erzählt, jene tiolhwendige Kennt- 
nis» schöpfen, die jetzt zur Bildung zu gehören scheint, 
nebenbei doch auch wissen wollen, was dieser oder jener 
Kritiker Ober die gestrige Oper oder über das Concert 
sagt, damit, wenn irgendwo ein Kuostgesprfich auf's Tapet 
kommt, sie doch auch ein Wort roilreden können, das 
Kelehrt oder geistreich und doch nicht so entschieden klingt, 
dass es durch wissenschaftliche Gründe bewiesen werden 
Von dem Feuilletonisten darf man also in den sel- 



tensten Fällen Gründlichkeit beanspruchen, denn es ist für 
diesen fast eine Hauptbediogung, diese Grundlichkeil, 
selbst wenn sie ihm eigen ist, nicht in den Vordergrund 
treten, sondern sie höchstens zwischen geistreichen Wen- 
dungen durchschimmern tu lassen, damit er sein Publikum 
auregend unterhalte; ihm darf also kein Vorwurf dar- 
aus erhoben werden, wenn er den Emst vermei- 
det, und mehr schön schreibt, als erschöpfend erläutert. 
Aber was dem Feuilletonisten nicht zugemuthet werden darf, 
das muss vom Kritiker einer Musikzeitung verlangt werden. 
Dieser darf uns nicht von einer Erscheinung dahin su un- 
terrichten suchen, dass sie diese oder jeua Bedeutung für 
die allgemeinen Culturzuslände habe — denn das versieht 
sich bei jeder wirklich bedeutenden Erscheinung von selbst 
— sondern er muss uns zuerst, und dann noch einmal, 
und dann so oft als möglich darlegen, welchen Platt das 
Kunstwerk in der Kunst, der es angehört, einnimmt, wio 
es sich den bisherigen grossen Werken anreiht, was es 
Neues, Grosses, Schönes bietet, kurz, dass er analysire, 
und zwar rein musikalisch, vom Standpunkte der nbsoluleu 
Miuik*). Nur wenn die Kritiker, welche den oben auge- 
deuteten Weg bisher verfolgt haben, ihn verlassen, und ihn 
gegen den freilich weniger mit blühenden Phrasen ge- 
schmückten vertauschen, können sie das Recht beanspru- 
chen, dass ihre Darlegungen als eine wahre Kunstkritik 
Beachtung und Würdigung finden. 

Eine solche Aenderung würde aber noch eine andere 
sehr wichtige Folge nach sich ziehen: sie würde der geg- 
nerischen Seite neue Pflichten auferlegen, und den Kampf 
sehr erschweren. Denn es ist in den letzten Jahren Mode 



•) Wir fahren diesen Ausdruck an, weil er einmal 
bräuehljch geworden Lst — uns erseheint es, aul 
den, eben so wenig richtig, als wenn mau ah 
Ausdruck „relative Musik" anwenden wollte. 

18 
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geworden, dass wie in dem einen Lager Alles Oberschwäng- 
liches Lob und Bewunderung Tand, was aus einer gewissen 
Gegend kam, so in dem anderem Lager sehr vornehm dar- 
über abgesprochen wurde. Und es war auch hieraus kein 
Vorwurf zu erheben, denn Niemand ist gehalten, Gegenbe- 
weise zu liefern, wo Beweise nicht gegeben worden sind; 
wenn mir Jemand sagt, das Gemälde ist wunderschöo, weil 
der Mater darin diese oder jene Lebensanschatrong zur Gel- 
tung gebracht hat so habe ieb ein Recht zu sagen — : 
wenn Du mir von Deinem Gemälde nichts Anderes zu sa- 
gen weisst, wenn Du nichts von der Zeichnung, der 
Farbe, der architektonischen Gliederung, der Wahrheit 
des Ausdrucks, also von den Gesetzen der pinstischen Kunst 
sagen kaunsl, dann behaupte ich im vorhinein, das Gemälde 
ist schlecht, der Künstler, der es angefertigt hat, sucht 
die Schwächen seiner Arbeit durch solche von seinen 
Freunden in die Welt gestreute Phrasen zu verdecken, 
und von solcher Reclame will ich Nichts hören, vielmehr 
verdamme ich, ohne zu prüfen, die Richtung, von der sie 
ausgegangen. Und was wir von der Mähtet angedeutet 
haben, das gilt in noch höherem Grade von der Musik, die 
ja schon in ihrer Entstehung, die dem Idealen am nächsten 
verwandte Kunst ist. und die man durch Hyper - Idenlistik 
nicht der Gefahr aussetzen darf, das« sie in krassen Rea- 
lismus ausarte; die Kuiislkrilik, die da will, dass man an 
die innere Kraft eines Kunstwerkes glaube, weil es auf ge- 
wissen vorgefasslen, wenn auch noch so anerkennungswer- 
Ihen Principien fusst, sie gleicht jenen Wächtern gewisser 
Heiligenbilder, jenen Bischöfen, die da verlangen, man müsse 
an di« Wmiderkrafl des Bildes oder einer Reliquie glauben — 
bloss weil sich eine kirchliche Tradition daran knöpft; wo diu 
Prüfung aufhöret» muss, dort hört auch der wahre Kunst- 
genuss auf, und ist auch der wahre Enthusiasmus „keine Waare. 
die man einpökelt auf lange Jahre", so muss er sich doch 
auch von der höheren künstlerischen Kritik erklaren la«*tn, 
ja wir behaupten sogar, dass der wahre Kunstgeouss, der 
wahre, andauernde Enthusiasmus erst aus der vollkom- 
menen, von der Analyse unzertrennlichen Erkenntniss des 
Kunstwerkes hervorgeht. Es ist also durchaus notwen- 
dig, dass in der Handhabung der Kritik eine gewisse Aen- 
derung eingeführt werde, wenn Oberhaupt ein Boden für 
Verständigung, für eine gewisse Vereinbarung gefunden wer- 
den soll, dass die ästhetischen Principien itt den Hinter- 
grund treten müssen, damit für die rein fach-künsllerischon 
Controvcrsen ein Platz bleibe; hier roüsslcn freilich alle 
Musikzeitungen das Ihrige thun und nicht erst die eine 
warten, dass die andere anfange, obwohl wir hier nicht 
unterlassen können, anzudeuten, dass von dort, wo der 
der Kampf um Principien zuerst angefacht worden ist, 
billigerweise der ersto Schritt zur Verständigung erwartet 
werden kann. Die Kunst bietet ja des Schönen so viel, 
und aus den Bestrebungen der Neuzeit ist ja auch so viel 
Ehrenhaftes, Anerkennenswcrthes, ja Bedeutendes und Gros- 
ses hervorgegangen, dass man ja mit festem nnd conse- 
quentem Willen auch zur Anerkennung des Tüchtigen von 
verschiedenen Partheien rechnen kann — es handelt sich 
eben nur darum, dass dieser feste, ausdauernde Wille nuf 
beiden Seiten dahin strebe, die Spreu vom Waizen 
zu sondern, dass man nicht auf der einen Seite verlange, 
ps müsse Alles, was hier gelobt und gepriesen, drüben an- 
erkannt werden — und sich nicht der Gefahr aussetze, 
dass solcher Forderung eine entschiedene Negation, ein 
prinzipielles Verwerfen entgegengesetzt werde. 

Wir kommen hierbei auf unsere erste Andeutung zu- 
rück: Wir können vor der Hand keine Hoffnung nähren, 
dass dieser Vorschlag Gehör finde, denn es sind noch zu 
viele Nebentriebfedern im Spiele, und Mancher*) ist mit 

•| Heine schrieb einmal, dass wer seine theologischen und 
philosophischen Arbeiten nicht hochschätze, nothweudigerweise 



sich noch nicht im Klaren, und erlaubt daher seinen An- 
hängern und Verehrern nicht, zur Klärung beizutragen, aber 
das wird uns doch nicht hindern, unser eenteo bei jeder 
Gelegenheit zu wiederholen; es giebt doch auch einige un- 
abhängige Verehrer, sowie unabhängige Gegner, von diesen 
lässt sich hoffen, dass sie nach und nach selbst nach einem 
Punkte der Vereinigung suchen werden, um den unfrucht- 
baren Hader aufzugeben und das Schöne tu gemessen, wo- 
her es auch komme. (Fortsetzung folgt ) 



R e c e n_*J o n e n. 

Die Zaaberflöte. Text -Erläuterungen für alle Verehrer 
Mozart'*. Leipzig, Verlag von Theodor Lissner. 1866. 
Bereits No. 14 dieses Jahrgangs unserer Zeitung bringt 
neben Proben aus dieser Broschüre einigo Notizen Ober sie, 
die wir zunächst durch eine genaue Inhaltsangabe vervoll- 
ständigen wollen. Nach der „Vorbemerkung" beabsich- 
tigt der ungenannte Verfasser mit der kleinen Schrift, die 
aus mehreren, von ihm in einem freimnurerischen Blatte ver- 
öffentlichten Aufsätzen besteht, nicht nur den mancherlei 
missbilligenden Urlheilen, welche der Text der Zauberflöle 
noch bis heule häufig erfährt, zu begegnen, sondern er 
möchte auch dazu beilragen, dass „die Verehrer Mozart's 
in ihm nicht nur den grossen Meisler der Töne, sondern 
auch den grossen Mann und edlen Menschen vorehrten". 
Der ersto Aufsatz bringt dann neben einigen wenigen Daten 
aus Mozart's Leben eine Zusammenstellung derNotizen, welche 
in Jahn's „Mozart" und in dem „Handbuch der Freimaure- 
rei" (Leipzig, Brockhaus. 1863) gegeben sind. Auch über 
die für den Freimaurer • Orden geschriebenen Werke 
Mozart's vermochte der Verfasser nur Jahn's Urlheile zu 
wiederholen. Der erste Abschnitt aus der. nun folgen- 
den '„Diu Zauberflöle" filierscliriebenen Abhandlung, die Ent- 
stehung der Tondichtung betreffend, ist gleichfalls aus „Mo- 
zart's Leben" von Jahn geschöpft. Erst der zweite Abschnitt, 
der die Symbolik des Textes darlegen soll, ist als eine 
selbständige Arbeit des Verfassers zu betrachten. In der 
bereits im oben erwähnten Auszuge angedeuteten Weise 
wird der Text der Zauberflöle nicht nur im Grossen und 
Ganzen, sondern in den einzelnen handelnden Personen und 
zwar auch nicht nur auf die „Loge" überhaupt, sondern 
auf eine bestimmte Zeit und deren Hauptpersonen bezogen. 
Dass die Oper in einem direclen Zusammenhange mit der 
Freimaurerei steht, war längst bekannt. Mozart selbst soll 
ja mancherlei Anfechtung erfahren haben, weil er in den 
ersten Accorden und deren rhythmischer Anordnung eines 
der symbolischen Zeichen der Freimaurerei verralhen haben 
sollte. Der Verfasser der erwähnten Broschüre führt nun 
diese Beziehungen bis in die Details weiter aus. Er weist 
nach, dass „in der Zauberflöte die Maurerarbeit als ein 
Dienst des Osiris und der Isis bezeichnet und in diesem 
Sinne die Wirksamkeit der Priester dargestellt wird", und 
„glaubt nicht zu irren", wenn er den Oberpriosler der Frei- 
maurerei jener Zeit in Wien, den Edlen Ignaz von Born, 
in Sarastro wiederfindet. Born, nach Geist und Gemüth 
gleich lauter und edel, ein frei denkender und freimülhiger 
Manu, ein liefer Kenner der Natur, für die Aufklärung mit 
den Waffen des Ernstes und des Witzes in die Schranken 
tretend", war als Slifler und Meister der Loge „Zur wah- 
ren Eintracht" zugleich die Seele der gesammten deutschen 
Freimaurerei der damaligen Zeil. Er namentlich hatte 
die Vergleichung der Freimaurerei mit den ägyptischen Ge- 
heimnissen, die in Wien und Oestreich jener Zeit sehr be- 
hebt war, angeregt, indem er das erste Heft des „Journals 

auch seine Poesie verwerfe — und Götho hielt bekanntlich auf 
»eine Farheutehre ebenso viel wie auf sume grossen Werke. 
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für Freimaurer" (Wien, 1784) mit einer Abhandlung „Uebcr 
die Myslerieo der Aegypter" begonnen halte. Nach seinen 
Anweisungen und nach seinem Unterricht wird, meint der 
Vertaner, in der Zauberllöle die Freimaurerei aufgefasst und 
datgestellt. Diese, bekennt er dann weiter, wird im Allge- 
meinen in den Chören der Priester und den drei Genien 
geschildert, und in Bezug hierauf beruft er sich wieder auf 
Jahn'a Unheil, aber er findet auch noch weitere Beziehun- 
gen twischen dem „Geislesgehalt der Zaubeiflüte und der 
Freimaurerei. Er weist nun nach, wie die Zauberflöte uns 
xunächst belehrt, was von den Verdächligungen zu halten 
sei, mit denen man stets die Freimaurerei zu schaden ver- 
sucht bat; er giebl hierbei ganz interessante Details Ober 
die mancherlei Verfolgungen, welche &ie in jener Zeit in 
Uesireich zu erdulden hatte, so dnss die Zauberllöle aller- 
dings als die erste Vertheidigun : . mit denen Mozart und 
Schikaneder sich nicht scheuten selbst dem eingeschüchter- 
ten Kaiser (Leopold II ) entgegenzutreten, belrnchlet werden 
kann. Näher geschildert, fährt dann der Verfasser fort, 
wird die maitrerische Kunst in dem Gesänge der 3 Knaben: 

„Bald prangt, den Morgen zu verlanden" etc. 
Noch bestimmter erfasst Sarastro das Wesen der Freimau- 
rerei in seinem Liede 

„In diesen heiPgcn Hallen" 
ebenso der Schlusschor 

„Wenn Tugend, und Gerechtigkeit' 4 . 
„So wird, schliesst der Verfasser, die Freimaurerei als ein 
Tempel höchster Lebensweisheit gepriesen. Als erster 
Grundgedanke tritt die edle Menschlichkeit und Menschen- 
würde hervor, welche sich zunächst durch reino Sittlichkeit 
sowie durch Pflege der allgemein menschlichen Güter: der 
Kunst und Wissenschaft, bewähren soll. 1 ' 

Auch in den Feinden der Freimaurerei, in der Königin 
der Nacht, wie in dein Mohren Monoslalos, erkennt unser 
Verfasser bestimmte Persönlichkeiten wieder. Die Königin 
der Nacht ist ihm keine geringere als die Kniseriii Maria 
Theresia, die eine erbitterte Feindin des Ordens war und 
ein Foctum, welches der Verfasser mitlheill, giebt dieser 
Annahme viel Wahrscheinlichkeit. Auch Maria Theresia 
halte, wie die Königin der Nacht, die vom Mohren geführt 
in den Tempel eindringt um die Priester zu überfallen und 
zu vertilgen, mit Gewalt eine Versammlung der ersten Wie- 
ner Loge, welcher ihr Gemahl Franz I. nngehörle, überfal- 
len und Aufheben lassen, und späler soll sie in Gesellschaft 
einer vertrauten Dame in männlicher Kleidung ihrem Galten 
in die Versammlung der Logo gefolgt sein, um das Treiben 
derselben zu belauschen. ' 

Der Mohr Monostalos (d. b. der Alleinstehende) ist 
daun die päbslliche Klerisei und deren Anhang, das Mönchs- 
Ihum, eino Deutung, die wiederum durch historische Facta 
unterstützt wird. Der Striefen Observanz, erzählt unser 
Verfasser, gehörten viele Glieder* der römisch-katholischen 
Geistlichkeit an, und einzelne, wie der Puter Torrubia in 
Spanien, sollen sich nur deshalb haben aufnehmen lassen, 
um den Orden der Freimaurer dann vor der Inquisition zu 
verklagen. Auch für die 77 Sohlenstreiche, welche dem 
Mohren durch Snraslro zuerkannt werden, findet der Ver- 
fasser die Hölingen Beziehungen in Born"s geistreicher Spott- 
schrift: Specimen monachologiae methodo Linaeana (Wien 
1783). lu ganz folgerichtiger Cotisequcnz sieht dann der 
Verfasser in Tamino den Kaiser Joseph II. und in Tnmia» 
das öslreichitchu Volk; Papageno und Papagenn sind des- 
sen harmlos heilere und genusssilrhtige Seile. 

Man sieht aus dieser flüchtigen Skizze, dnss das 
Schriflchen interessant genug ist, volle Aufmerksamkeit 
zu verdienen und dass es allerdings geeignet ist, die irrige 
Ansicht von der Albernheit df9 Textes zu widerlegen. 
Dasa indess aueh ohne diesen, bis in die einzelnen Details 
verfolgten Deutungsversuch der Text zur „Zauberflöte" 
nichts weniger als albern ist, bat Goelho durch seinen 



zweiten Theil der Zauberflöte hinlänglich bewiesen. Nach 
jener, auf die ursprünglichen ThnMachcn zurückgehenden 
Anschauung war ein zweiter Theil kaum möglich. Goethe, 
ergriff deshalb auch nur die, dem ersten zu Grunde' liegende 
Idee vom Kampf des Lichtes mit der Fiostorniss. Dia Kö- 
nigin der Nacht mit ihrem Gefäbrleu, dem Möhren, salzen 
ihren Kampf auch gegen den ersten Sprössüng des ver- 
bundenen Paares. Tamino und Tarnina, fort. In der Stunde 
der Geburt wird er von ihnen geraubt, noch ehe Vater 
und Mutler ihn gesehen, und sofort eingesargt. Doch ver- 
mochten sie ihn nicht aus dem Palast des Königspanres zu 
entführen: Saraslro ist es, der dies mit seiner Macht ver- 
hindert. Der Knabe lebt in dem Sarge fort und sprengt 
ihn am Schluss, um sich als Genius in die Lüfte zu erhe- 
ben. Natürlich fehlen auch Papageno und Papageno nicht 
in diesem zweiten Theil, der, so viel uns bekannt ist, 
von Peter von Winter in Musik gesetzt wurde. 

Die oben besprochene Schrift bringt als zweiten Theil 
noch ein vollständiges Textbuch der Zauberflöte. 

Da ferner der Reinertrag zur Herstellung einer Huste 
Mozart'* für das neue Schauspielhaus in Leipzig bestimmt 
ist, so sei es auch deshalb bestens empfohlen. A. Heissmann. 

A&BVSU* 

Berlin. 
B e v u e. 

( Königliches Opernhaus. ) Nachdem die hervorragendsten 
Mitglieder der Kgl. Oper uns verlassen haben, erscheint nurh 
das Repertoir nach den vorhandenen Kräften modificirl; diu 
aufgefütu ten Opern geben Indess einen schönen Beweis von 
dem surglichen Arrangement der Verwaltung. Die verflossene 
Woche brachte Sponlini's „Cortez" mit Hrn. Woworsky als 
Cortez und Frl. Sanier eis Amazili, Auber's prächtig Ausge- 
stattelen „Feeosee" und „Fidelio"; wenn man erwägt, dass der 
erste Tenor und die drei ersten 6ängerinnen auf Reisen sind, 
so darf man es immerhin anerkenoen, dass die genannten 
Opern zufriedenstellend geleistet werden. Ausserdem wurde 
Shakespeare's „Sommernachlslraum" mit der vollständigen 
herrlichen Musik Felix Mendelssohu's im Opernhause gegeben 
und fand, wie immer, ein aufmerksames Publikum. Im Uebrt- 
gen werden in den sechs Wochen bis zum 15. Juni keine No- 
vitäten mehr vorgeführt werden, wohl aber noch einige Gäsle 
auflrelen, Fräul. Lina Frieb, eine Tochter unserer beliebten 
Hofschauspielerin, welche im Fache der Opcrn-Soubrellen de- 
bütiren soll und der Tenor Brandes von Garlsruhr. 

Am Sonntag den 211. fand im Hörsaale der K. Realschule 
eine von Hrn. C. Brauns veranstaltete AuflOhrung geistlicher 
Musik statt, in welcher derselbe mit dem von ihm dirigh-len 
Chor eine Anzahl classischer und eigener Compnsilionen zur 
Ausführung brachte. Der nicht eben zahlreiche Chor isl au» 
tüchtigen Kräften zusammengesetzt, und zählt auch verwend- 
bare Solisten in seinen Reihen. Seine Leistungen zeugten 
vnn einem Fleisse und einer Liebe zur Sache, wie wir sie bei 
den kleineren Gesangvereinen nur selten in gleichem Maasso 
finden. Höchste Correctbeil, Reinheit uod sorgfällige NOanei- 
rung sprach sich in säniroilichen Vorträgen aus und Oberall 
documcnlirte sich die Liebe und Pieiäl, mit welcher der Ver- 
ein sich den Intentionen seines Leiters fügl. In Greifs „Ma- 
riae Lobgesang" verdienen seine wcibhcheo Mitglieder, die 
die schwierige Aufgabe ebenso muthig angriffen als sicher 
durchführten, das höchste Lob. Gleiche Anerkennung müssen 
wir der Ausführung «kr gemischten Chöre spenden. Was die 
Coropo*itionen de» Hrn. Brauns betrifft , so zeugen sie särnmt- 
lich von ermlem Streben und Willen, ucr den edelsten und 
erhabensten Vorbildorn nach zu eifern. Dies sprach sieh so- 
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wohl in seinem „Heilig" für sechs Stimmen, in der achtstim- 
imgeo Motette „Herr mein Heilend", in welchem er Polestrina, 
eis euch in der Arie mit Chor „Der Herr ist König", in wel- 
cher er Hindel unverkennbar gefolgt ist, aus. Freilich lehnt 
er sich in einem Grade en seine Vorbilder an, die jede Eigen- 
arligkeit ausschliefen, so dasa seine Arbeilen fast wie Copien 
erscheinen. Auch die Solo -Leistungen, bei welchen sich die 
Damen Schweitzer und Brauns und ein Herr Lewinsky 
(Tenor) beiheiligten, konnten billigen Ansprüchen genügen, so 
dass die Veranstaltung in ihrer Totalität als eine wohlgeluu- 
gene zu bezeichnen ist. d. R. 



1 e u IJJ^e ton. 

Alix Tiron bringt in seinem, in diesen Blattern bereits 
erwihnten Werke „Elude* *ur la mutique grecque" interessante 
Details Ober die Stellung der Flötenspieler in der Musikwelt 
des Alterthums. Nachdem die eulenäugige Pallas Athene die 
Flöte erfunden und aus Eitelkeit auch ebenso schnell wieder 
(ortgeworfen hatte, da sie beim Blasen das Gesicht in uuschö- 
uer Weise verzerren musste, nahm bekannllith der arme Mai- 
ayas das Instrument wieder auf und brachte es zu einer solchen 
Fertigkeit auf demselben, dass er den Apollo selber zum Welt- 
kämpf herauszufordern wagte. Man weiss, wie schlimm der 
unselige Flötenvirtuose dabei bestand, der trotz seiner wacke- 
ren Leistung das Spiel verlor und von seinem Gegner zur Strafe 
für seine Vermessenheit lebendig geschunden wurde. Seitdem 
nahm die Flöte für lange Zeit einen untergeordneten Rang ein 
uud durfte bei Ojifcrfeslen nicht gebraucht werden. Sie diente 
nur zur Verherrlichung der ländlichen und Bachusfesle. Noch 
Aristoteles erklärte das Flötenspirlen für eine des freien Man- 
nes unwürdige Beschäftigung und wies dio Flöte deu Sklaven 
zu. Bald nach ihm knru sie jedoch wieder zu hohen Ehren 
und ein guter Flötenspieler konnte Berge Goldes anhäufen. 
Verbesserungen und Vervollkommnungen des beliebten Instru- 
mentes wurdrn mit ungeheuren Summen bezahlt. Ismenias er- 
hielt zu Korinlh für eine Flöte mit 3 Tonlöchorn 11,000 Fran- 
ken und einem berühmten Flötenspieler wurde für ein einma- 
liges Auftreten über 5000 Franken nach französischem Gelds 
gezahlt. Vergleicht man den damaligen Werth des Geldes mit 
dem heutigen, so kann man diese Summen mindestens vervier- 
facht denken. Wieviel Löcher würde heul ein Flötenbauer für 
11,000 Franken in die Flöte bohren! Die Singer waren zu 
derselben Zeit entschieden geringer angesehen und erhielten 
nicht den zehnten Theil der Honorare, welche man den Flöti- 
sten gab. Heut kann eine Sängerin oder ein Teoor 40,000 
Thaler im Jahr verdienen und der geschickteste Flötist muss 
•ich oft mit dem hundertsten Theil dieser Einnahme bescheiden. 
Dia Glanzzeilen der Flöte gehören laugst zu den Mythen. Schon 
Sehiller's Ferdinand seufzt: „Unglückseliges Flöteospiel, das mir 
nie hatte einfallen sollen", und die Flöte muss zu allerlei klei- 
nen Scherzen herhalten. Der Ausdruck „Flötengehen" hat eine 
gar traurige Bedeutung. Sie transit gloria mwulif 

Corrtspondeiiien. 

Wleo, den 28. April. 
— W.— Lerebenebör« jubeln In dsn reinen, lauen Lüften, 
die bereits dicht belaubten Kattanlenbaume in dsn Praleralleco 
beben ihre Blotbenpyramlde gleich Mlnlaturoandelebern autge- 
stsokl, und auf smaragdgrünen Rasenplatten duften zarte, bunt- 
farbig. Blötheo; da «ose denn endlich frellieb des Musfeiren* 
Im dumpfeo Cooeerlsaile ein Ende sein, und die Iticbl beschwing- 



ten und leicht zu fütternden Frflhlingssinger der guten Maoi* 
Natur verdrängen ihre mQbsellg schwarz befrackten College«, 
die Söhne Apoll's und selaer Museo. Als letzte Rose der 
Concertsaison erblabte in dem vom Clsvler • Fabrikanten Hrn. 
Halnzmanu neueröffneten Saloo FrAulein Prokner, eine 
In den hiesigen Kunslkreisen bekannte und beliebte Stagerlo. 
Die Dame besitzt eine för den Concertsasl hinreichende, woblklio- 
gende und gotgeacbulte Stimme und auch ihr Vortrag tat ge- 
schmackvoll und aomulbtg, für die Bohne jedoch dürfte die 
Kraft der scbaltenswerlben Kuoelferin kaum ausreicht.. Die 
Concsrtgeberln wurde von den Herren Helimeebsr ger ond 
Höwer wirksam unterstützt, und des Ersteren kaum 10 Jahre 
altea Söhnchcn, ein würdiger Schüler seinea Vaters, spielte May- 
seder's E-dur-Variatlooeo mit staunenswerter Bravour und Si- 
cherheit auf der Violine. 

Die Italiener brachten Doolzeltl's: „fit/Ha drl rtfgimtnU" mil 
ausserordentlichem Ertolge zur Aufführung. Mit reizender Ko- 
ketterie sang Sgra. Desire» Ariöl den Part der Maria und die 
•••l'eft,,, Hobituer unserer UofbQbu« eriunern sieh kaum, tu irgend 
einer Saltos einen llallenlacben Singer gehört zu haben, der In 
der Rolle des Tonlo Vorzüglicheres geleistet bitte, ala Sgr. C»lzo- 
lari, der ala erklärter Liebling des Wieoer Publikums, io dieser 
Vorstelluug sieb selbst Übertraf. Auoh Sgr. Zucchini (Sulpirid 
war vortrefnieber Laune uud der Abend in jeder Beziehung ge- 
nussreleb. 

Dt» jüngste Gastrolle des Frl. Stehle als Rose Friqoet In 
Maillarl's: „GlOckrhen des Eremiten" wsr minder glücklich als 
die vorhergegangenen. Die Stimm» der Künstlerin ist für diese 
leicht geeebOrzte Gessngsparlbie zu gewsltig und auch ihr Spiel, 
mehr noch ibre Redeweise im Dialog lassen zu sehr dls vor- 
wiegend dramatische Siugerln erkennen, um zu Garnelen einer 
beitereu Oper beitragen zu können. Als Glanzpunkt der Gast» 
rolle durfte das Duett; „leb bio hübsch?- 4 im 2. Acte zu bezeich- 
nen aein, welches Frl. Stehle allerliebst vortrug Hr. Mayerho- 
rer(Belamy) Ist entschieden der einzige Künstler unserer HofbObnc, 
welcher in einer Spieleper tadellos zu nennen wire; FrAulein 
Tallbelm war als Georgette «ehr niedlich und sang Ihr Cooplet 
im ersten Acte mit bezaubernder Naivelil. Sehr gut dispoolrt 
sang Hr. Walter den Sylvain. 

Im Treumano-Thealer kam „Die Hexe voo Bolesy", eins ro- 
manliseh-psrodlstlacbe Speclakeloper von Carl Kosta, Muaik voo 
Z*)U, zur Aufführung, und zwar leider mit Wenig günstigem Er- 
folge. Der brgsbte Autor, dem wir bereits eioige sebr gelungene 
Operetten verdanken, war diesmal in der Wahl seines Textbu- 
ches, welebem eine ziemlich abgeschmackte Hof lntrigue zu Grund« 
liegt, nicht glQrklleb, zum Ueberfluese machte er sich zahlreicher 
musikalischer Veruntreuungen schuldig; besonders Offenbsch, 
Verdi, Wagner und Meyerbeer znhlen zu den Beschädigten, uud 
der TbAter benahm sich Erstgenanntem gegenüber mit sol- 
cher Kühnheit, dass ein balbwega kritiacber Riebter ohne wei- 
teres aelo Verbreebeo ala Strasseoraub erklären wurde. Frau 
Kriedrleb-Materoa, eine neu engaglrte Sängerin, trat fn die- 
ser Oper zum ersten Male auf and gewann schon nach wenig 
Taelen die volle Gaoat des Publikums. Im Besitze einer praoht- 
vollen Mezzosopranstimme und von der Natur eben so vortheil- 
hsft ausgestaltet, wie von der Muse des Gesanges, seheint dl« 
Dsme berufen, als glänzendes Meteor dem bisbtr etwas verdfl- 
alert gewesenen Kuoslhimmel dieser Bübne «lue neue Glorie zu 
spenden, lbr zur Seite ssng Frl. Mayer als Florence vorlreülicb, 
und Frau Grobec ker, sowie die Herreu Treuruaun und Telek 
fanden für ihr köstliche» Spiel reichlichste Anerkennung. Im Thea- 
ter an der Wien Obt Hoppe ..Oonauw.ibchen ' noch rolle Zugkraft. 

Die Verhältnisse der anderen Vorslsdibtthoen wellen slrbiel- 
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dir olebt gflnitlg wenden. Im Joiefstldter Theater bat Herrn 
Pörsl'e glnzllehe Unfähigkeit, ein« grössere BObne tu leiten, 
bereite eine Kelestropbe herbeigeführt, die den unberufenen DI- 
reclor eines Musentcmpels zurückeehleudert mr Siogapielballe In 
eler Praleran, wo »leb der sonst wackere Volkaaloger bald wie- 
der heimlich und glücklich fOblen wird. Im Harmoolelbealer 
herrscht dem Titel der Firma zum Hohn die graulichste Diaso- 
oant der dirlglrenden Oberstimmen, und ea wtrden io diesem 
Reeler der Muaro ao zahlreiche Böcke geichosseo, de*« der dort 
angestellte RevleifOrster uumögllob (Qr all« verantwortlich ge- 
macht werdtn kann. Neuestrr Zelt glebt daselbst ein« Ge- 
•ellacbaft de« Herrn Proreasora Paul Bacher au« Tum, mimisch- 
plastische Voralelluogen, und die Opplgeu Formen Junger MAd- 
cben la Trieota locken ein kleinea Publikum in diesen, von den 
heileren Moseo ao BtlermOltrrlicb verleasenen Tempel. 



Weimar, Mitte April. 
Der Scblusa ooaerer musikalischen Saison war lirmlicb reich- 
ballig ao allerhand GeuOssru, wie die nachfolgenden Zeilen lur 
GenOge nachweisen werden. Am 8. Marz veranstaltete dir Sing- 
«kademie Ihr« letzte Soiree für Kammermusik. Wir hörten Mro* 
delssobo'» O-moll-Trlo, SIrelcb-QuertetI von Beethoven, Clevler- 
Quartett voo Rubinettin. — Am Ii. dea«. M. gab der Weimarer 
Stöger l. ii i,d ein sehr besuchtes Coocert mit folgendem Programm: 
Baebueebor voo Mendeletoho, altdeutscher Scblecblgeseirg von 
Rietz, Chor eos „der Rose Pilgerfahrt" von Scbumann, Frühlings- 
feigen voo Stade, Wrihgessng von Mozart. Dl« Instrumental- 
•tacke dea Musikcorps ton K. Fiacber waren unbedeutend; von 
deo Soliden gleeile ioeepb Uiam mit mehreren tuleretsaoteo 
Violoocellovortrigeu. — Am 23. Mir* war Hofcoucert, woselbst 
folgende Pieeeo zur Exemtion kamen: Coriolan-Ooverture voo 
Beetboveo, DmollCoocerl für Violine voo Spohr (Conoertmeleter 
Auer). Cavalin« aus „Tancred" von llossiul (Frl. GOlte). An- 
dante rOr 8 Pianos vom Prof. Tbero (Looie und Willi Tbern), 
Legende uod Soeeeeir de Afeicoe iür Violine voo Wleniawsky (Hr. 
Auer). Reollatlv und Romaine voo Hilliard (Frl. Götze), unga- 
rische Fantasie und SrbulbofTs Carneval lur 2 Piaooe (GebrOder 
Tbern aus Peath), LiebeefrObling von Banck und „Ea glaut! der 
Abend" voa Fesca (Frl. GOlte). Am interessantesten waren für 
uns die Leletungen der Gebr. Tbern, die wir auch In drei mu- 
alkalieaheo Soireen, welche die Pianistinnen Anna und Helene 
Stebr iu Ihren Salon« tu Koren der jungen talentvollen KQnsl- 
ler vereoslelleten, aowle in Ihrer Abscbiedi-Soire«, in welcher 
ete mit xwel prächtigen Lorbeerkränzen beehrt worden, mehrfach 
börteu. Ein einheitlichere« Zusanuieneplel voo unfehlbarer Si- 
eberbeil uod poetischer Auffassung haben wir kaum gehört; 
Lletl'e „Mateppa", Sebumaoo'e geniale Variationen für 2 Piaooa, 
Vulkmaoo'e berühmte Verloderuogeo Ober eio Hanricl'sches 
Tbema geboren zu den Meieterlrisluogeo der vielversprechenden 
JOnglmge. — Den Schlusg der Conctrto unserer Singakademie 
marin» Handels „Samson". Die CbOre, obwohl vortrefflich «tu- 
diri. waren nicht gewaltig and wuchtig genug; dl« Soli: Samion 

- Hr. Vary. Maooah — Hr. Grebe, Micab — Kraul. GOtte, 
Daliiah — Frau KOtle-r, waren Inegeeammt recht befriedigend. 

— Am 2». M«rt war das herkömmliche GrOndonnerslsge Concert 
ht der Grossberzogl. Sehlosscapelle. Uoaer berObmter Organist 
Prof. TApfer, leitete dasselbe durch eine gsnt vorzOglicbe Im- 
provisation auf der Orgel eio. Daran achloesen eich folgende 
Pieeeo: vieretimmiger Choral von S. Bach, Llstfe Seltgpreisuogen 
fOr Beryioneolo, Chor uod Orgel, Chor: „Dören aeine Wunden" 
aus Händel'» „Messlas", Aodaote aus Beelhoveb'a Sooale (Op. 12, 
No. 2) Mr Violine uod Orgel, Ave Merie voo Arradclt, Motette: 
„TrOelel mein Volk" ton MOlier • Härtung, dfeelilllehe Lieder tttr 



ßarytoo, Cbor und Orgel; die Barylooaoli wurden von Ura. voo 
Milde wie Immer geluogen vorgetragen, nementlicb Indem 
acbOaen Llszt'scbeo Satte, bei welchem freilich der Cbor nicht 
immer ganz dlscrel einsettle. De« Violiosolo trug oneer junger 
talentvoller Violiuviriuoae Hr. Wehrle mit edelster Empfindung vor. 

lo Betug auf die Oper wQssle iob Iboen ausser einer glaot- 
vollen Wiederholung der „Afrlkaoerin" und Cerl GOtte'a neuer 
Oper „Die Coraeo" (8. u. 14. April) nichts von Belang miifuthei- 
leo. Hinsichtlich des letzteren Opus gestalten Sie mir wohl ein 
kurtes Eingebro auf Einzelnes. Da« Libretto von Frau Agare 
Greue l«t nicht gerade bedeutend, uod deswegen erlauben Sie 
mir wohl, das« leb inieb, um deu Raum nicht zu «ebr io Ab« 
«prueb tu nehmen, nicbl Weiler damit befssse, und alsbald 
tu dem musikalischen Tbelle, als dem bedeutenderen, Qbergebe. 
Der Componiat ist aua der Llezt'scben Schule hervorgegangen 
uud deswegen darf ea nlcbt wunder nehmen, wenn in etinriu 
Opus eine gewisse Slylibnlithk.it mit deo Heroen d«r neueren 
Richtung: Liazl, Wagner, Berhoz. tu bemerken Ist, ja da«« man 
bin und wieder herausfindet uacb wessen Vorbilde gearbeitet 
wurde. Doib das soll kein Tadel sein; möge 4er Compooist 
Immerhin an deu bealen Meistern der Gegenwart und Vergan- 
genheit erstarken. Es ist dies besser, als uenn er «lob nur dem 
•eiebten charakterlosen AuOsement lo die Arme wirft. Die De- 
clamalioo Ist vorlrefflirh uod nach Wagotr's Piuciplcn gehalten; 
der geimgliche Thell Ist mit vielem Meiste gearbeitet und ver- 
reib, daee der Conipoolet practiseber Singer ist. Die Inslrumeii- 
talioo ist gradrtu vollendet zu oeonen. Eingeleitet wird dieselbe 
doicb eine glsntvolle OuverlOre, dereu Tbemcu aus den hervor- 
ragendsten Motiven der Oper genommen uud tQcbllg verarbeitet 
sind. Gleleb nach dem Aulgaug der Gardlue fesselt uns die 
wichtigste Nummer, die charakteristische. volketbOmllche Beilade: 
„Voo Alerie uach Sartene", womit dem Tondichter ein eebr 
glücklicher Wurf gelungen. (1. Tbeil in Moll, 2. io Dur.) Sehr 
schOn ist der Gesang de« Marco (Hr. v. Milde): „Dich grOs«' 
Ich wieder". Der Getaog de« Glteiio bioler der Sceoe (Hr. Mef- 
fert) bei originellen Rhythmus und lutereeaeule Herlenbeglel- 
tuug. Eine der gelungensten Nummern der Oper let die pracht- 
volle Cavalloe dee Marco: „0 lese dein Heiz mich relteu" welche 
Herrn v. Milde grosse« Applaus einbrachte, wie denn Oberhaupt 
die Aufnehme dea gsoteo Weikee von Seileu dee zahlreichen 
Publikuois eine «ebr ermunternde wer (die Haupldareleller uud 
der Compooiel wurden bei offener Seine und nach jedem Acte 
atOrinlsch gerufen). Auch ein Duett twieeben Merco uud Knoula 
(Fr. v. Milde) enthalt viel ScbOoe«; der Volkschor uud das 
Final« im ersten Acte sind sehr wirksam. Der Braulcbor het 
einige wenn auch nur entfernte Beziehungen tu Listl's reitendem 
Sehuitte.chor im „Prometheus". Im 2. Anfluge entzückte na- 
mentlich ein reizrollea Ballet mit vortrefflicher Musik, de« voo 
uueern allerdings nur sehr untergeordueleu Ballelkralten recht 
anniulhlg und gelungen ausgeführt wurde. Di» darauf folgenden 
Nummern enthalten uiebt« Hervorragendes, wozu aUeb lixtlleb 
keine Veranlassung war. Heivortubeben Ist weiter eine origi- 
nelle Meiiuelt und Gavotte. Die hier, wegen aceuischer Ver- 
wandlungen tuitlen Im Aele herabgelaeeene Gsrdine stOri uoge- 
melu den Zusammcuhang. Das an und lüraleh eebr wirkungsvolle 
Champsgnerlied wurde bei entioblednerm Tempo noch mrbr 
gewlnueo. Da« im 8. Auftritt mihiillene polyphon« Quintett ist 
•ebr interessant, auch die darauf folgende VeralosiUttgsecrne risa 
zu lebhaftem Beifall bin. Im 3. Ade begrgoen wir einer sehr 
gelungenen Instruineotelmelerel, namentlich im Saitenquarlelt. 
Der «cbOn« Gelang der Enont«: „Abwärts zu de« Todes Schatten'* 
wurde von Fr. von Milde herrlich vorgetragen, nicht minder das 
schöne Gebet an die Multer Gottes, da« «lolgeromen an Wig- 
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ner'a „Taonheuser" erinorrl. In der 5. Seeoe hsl der Compooial 
io der feurigen dramatischen Erzählung du Marco Colonna Au« 
klinge aus dem Marsch der Napolroniactieo Kaieergarde vou 
lblS .sehr wirksam vernrbeilel, uod Htrr v. Mild« erzielt« da- 
durch durchgreifenden Erfolg. !>•■ sieb bierau schliMscode 
Duett gebCrt tu dem Gelungensten der ganzeo Oper, lu dem 
SihlussauUritie verdient namentlich der ziemlich beschnitleoe 
Gesang der Eoooia, welch« aterbeud Versöhnung alillet, dla er» 
greifende Ballade, welch« «Ubald vom Cbor« wiederholt wird, 
noch einmal auslimmt, besonder« Aufmerksamkeit. Hoffentlich 
wird dem strebsamen jungen Tooküustler bald ein noch besse- 
rer Text and - was di« Hauptsache let - «in« g«elgoeler« 
Stellung! y. 



Journ al - Ilevue. 

Allg. Mos.-Ztg.: Künstler -Concerle in froherer Zeit von Dr. 
Haoslick (Schlu-a), Reccnsiooto. Neu« Zellachr. f. Mua.: Uebcr 
Trlstsn und Isolde, Recrneioneo. Sigoslr: Briefe aua Wien. 
SOdd. Mos.-Ztg.: U«ber Beethoven'« „Misaa tolemnia". Nieder, 
rbeln. Mir*. • Zig : Ueber Lorenz Buch, die katholische Kirchen- 
musik betreffend, Nacrolog lür Julie Reitich. 

Die französischen Zeituugen ealbslten mit Ausnehme des 
Meoeeirel, der di« Geschichte der Oper In Frankreich fortsetzt, 
nichts Erbebliehe«. 



Nachrichten. 

Görlitz. Im Lauf« de« vergangenen und dleat« Jahres fan- 
den uoter unseres kunsteifrlgeo und bereits Mit 20 Jahren im 
Amte treu und wacker befundenen Musikdirektor W.Klingrnberg'« 
tüchtiger Leitung, («Igende groese Musikaufführungen 'statt: I. 
Kirchenconeert: Requiem, fOr gemischten Chor von Cherubini, 
eingeleitet und beschlossen durch S. Bach'sche Choral«. 2. KJr- 
chenconcert zum Besten der SebulIehrer-WittweDkasae, aufge- 
führt von deu Lehrern der vereinigten GOrlilzer Diöreaen, worin 
Hymorn, Moletten uod Psalmen von Glück, H. Goilwald, Enkhau* 
»eo. W. Klingenbcrg und G. Klauer mit Orgelwerken von Hesse, 
Broslg und Freyer, von den Lehrern Franz. Konisch uod Krause 
ausgeführt, zu erbebender Wechselwirkung gelangten. 3. Klr* 
cbeucoücert dea Gesangvereins; Psalmen, Motetten a cepell« von 
Peleatriua, HammeriebmKlt, Graun, Mozart, Gabriel), eingeleitet 
durch «in Orgelpraludiuui von Hess« und beschleusen mit einer 
Missa lür Solo, Chor uod Orchester von H. Goilwald, aul wel* 
ehes letzter« Werk wir. wi« auf ein« Missa for Maooerchor 
uod einen desgleichen Hymnus mit Blasinstrumenten von dem* 
selben Compoolsleo als besonders wirkungsvoll und leicht aus- 
IQhibar, hierdurch aufmerksam gemacht haben wollten. 4. Saal- 
concerl, Stiftungsfest dea Geaangver. ins: Inlroductiou aus „Teil" von 
Rossini, FrOhlingsbotsrhafl von Gada. Violoncellconcerl voo Gol* 
tarmaoo, vorgetragen von Herrn Max König aua Halle, Wal* 
purgianachl von Meodelsaobn, daiwi«eheii GreAnge am Piaoofoit« 
von Beethoveo. 5. Feslfeier dea300jahrlgen GymoasiUm-JubiUums: 
lotroilus für Orcbeslsr und ,.$oh»m fae rejtm" für Chor von 
W. Kllng-nberg, Hymne für gemischten Chor von H. Gotlwald, 
Chöre au» dem Meastaa, Eliaa und aus Antigene von liüudel und 
MeudeUsoho, au-Refubrt vom Gyranasial-S*ngercbor. Gesaugverein 
der LIederlaU uod dem Orchester. 6. Am 31. Marz d. J. Kir- 
«beueoncert des Gesangvereina: Oratorium „De» Heilands letzte 
Stunden' von C. L. Drobisch, von dessen hinterlassener Wiilwe 
zu Pr. Mlndeo, Im Manuacript zur Viffibrung gefklllgel Oberlaa»en, 
•rwarb durch weribvnli, u luball und hrave Ausführung dem tut- 
•cülatauea Toodlcbt«r so vialer vortrefflicher Kirchenwerke, aufs 
Neue «ln«n Lotbeeikran* auf seinen Grabeebügel. All« diese 



Aufführungen wurden mit unsagbarer Mob« und durch den un- 
ermüdlichen Fleiss unseres Musikdireelors Klingenberg zu Stand« 
gebracht, da ea nach allen Seiten bin au der erforderlichen IV 
teratdtzuog gebricht. Daher konnte auch das vortreffliche Fürst- 
lich Hobeozollerusche llorquarlelt aus Löweot.erg, «ach aeuo> 
jahrigem, bisror|s veranstalteten» Quartett - Cyclu« nicht mehr 
wiederkehren , auch die trefflichen Gebrüder Müller, wl« Ober- 
haupt alle echten Künstler durch Tbcilnsboiloalgbeit aicb hier 
verwaist sehen. — n — 

Dessau. In unserem Hoftbealer ging am U. d. Mls. ci«e 
lyrische Oper io 3 Acleu von Herbert Rau, Musik voo Theodor 
Bradsky zum erateo Male Io Seena und zwar mll vollkommen 
günstigem Erfolge. Der junge Componisl, ein Böhme, der gegen- 
wärtig in Berlin weilt, bat aich durch seine Lieder bereit« vor- 
lh«ilb«ft bekanut gemacht und waren wir begierig zu hören, 
wl« aich seine schöpferische Kraft in grosseren Formrn gestaltet 
haben würde. Wir freuen uns berichten zu kOnneo. eiaaa Herr 
Bradsky auf dem Gehlele der lyriscbeo Oper VorzOgliebea gelei- 
alet und eio Werk geaehaOeu bat, das trotz einiger Mangel im 
Texte Beifall uod allgemeine Anerkennung fand. Als besonders 
gelungen bezeichnen wir das Fioale des cratsn Acts, di« Kir- 
kerteene, sowie ein Sextelt Im dritten Acte. DU Aosetsttong 
war brillant. Sanger und Compooial wurden am Schlüsse wie- 
derholt hei vorgerufen. 

Hamborg. Frl. TberaaeSebnsidsr mis BarJin gatlirle an 
unserem Sladttbealrr ala Valentine und zweimal ala Alice, und 
wir Isruleo io derselben eine der begabtesten SengeriLnao dt-r 
Gegeowarl kennen. SU errang giosse Erfolge uoter vielfachem 
Hervorruf und freueo wir uns, «1« vom Herbst ab di« unarig« 
D«naen zu dürfen. 

.München. Vor einigen Tagen fand im Aellebrbeeier die 
erste Aufführung von C F. Couradio'a (Kapellmeister an dieser 
Buhne) einacliger Operelte: „Ein erster Versuch", Text von CK. 
Foruea statt. Die NovilAt erhielt verdientet] Beifall und Ist vor 
Allem die Ouvertüre sowie ein Duett und ein Terzett hervouubeben. 

Pari«. D>e franiO»iscbea Zeitungen sind noch immer voll 
von Eizahlungen, Bemerkungen u. a. w. Ober Liszt's Vergan- 
genheit und Gegenwart. Uulcr den Aneedolen ist die hervorzu- 
heben: AU Tbalherg nach Paria kam, wurde er eine Zell lang 
oiebt bloa um seines klaren, immer alebern (und auch nie von 
Ceniua zeugenden) Spielra grprieaen. aonderu um »einen feinen 
aiislokiatiacbeo Mauieren, die zu dem geialreicheo, aber manch- 
mal etwas brüskeu Wesen Liszt's einen sngenebmen Gegensatz 
boten, und besonders in dem Fauhourg Sl. Cermaio (wo Thal- 
berg überdies noch als SprOssling eines FOrsteo brsoadsr* wohl 
augesebsn ward) ala Muster guten Tones aufgestellt; doch bald 
sollte ea ihm klar werden, data er vielleicht Im Selon manchen 
Erfolg über Liszt erreirben würd«, Im Coneertanale aber dem 
Genius und der bezaubernden dfiwouUcbru Persönlichkeit wel- 
chen müsse. Als man ihm einmal den Vorschlag machte, er 
solle doch io einem Coueerte mit L<szt spielen, meinte er, uoter 
der Bedingung wolle er sich dazu enlscblieasro, dass beide hio- 
ter einer spanischen Wand spielten — und nicht gesehen wer- 
den dürften. Der Chsrivarl bringt einen ganz vortrt Blicbeo Ar- 
tikel „Portrait'* voo Vieentlui über den Abi.« Liszt, worin Wahr- 
heit und Salyre In der geistreichsten Welse vermengt aiod — 
unter andern kommt ein eharmantee Wnrt darin vor: Vleeollol 
nennt den ehemaligen Secretair Liazi's, Bclloui, den Aotonelll 
dieses Clavierpabsles. 

- Von Azavedo ist ein« Biogrepbl« Rossini'« «r«ehieo«o. 
Ober welch« viel Gutes gessgt wird. 

— Seil drei Jshr«o ex sllrt hier eioe Gesellschaft von Com- 
pooUteo, di« dabi» strebt, „lieb gemeinsam Ober die eiunsUreg.ri 
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und Kunkllnlercssen xu versündigen, ond sieb gegenseitig Intel- 
l-ntuel xu unlerstölien". Dabei veröffentlicht sie jlhrlicb die 
Reden uod wlsecnschnftliehen Abbsodlongeo Ihrer Milftlieder. 
Biaber war A. Tbome« Vor«itxeodrr, j.lxl bat i 
Reber abgegeben. 

— Am 3. Hai wird bier «ine Auetlon von 
seltenen Musikwerken stattfinden, die alle ans dem lOten Jahr- 
hundert atammen, unter anderen beiludet aleb ein« Sammlung 
von Madrigalen, eompnnirl von Cyprian de Rose mit dem merk- 
wOrdigeu Titel: Li CramalUi. 

— „DI* Obren dee Mldaa", ein« neue Operette von Kuitler, 
Musik von Barbier, hat In den Fanlalaiee psrlsleones einen nur 
miltelaiAstigen Erfolg erruogen. Der Stoff let. wie der Titel 
xelgt, die Carrikatur einer griechischen Mytbe, die seit „Orpheus- 
von Offeohaeh jetxt die Hauptrolle spielt — die Mnelk enthAlt 
einige hübsche Nummern, «her norb mehr Reminiseenxrn. 

— Die Armenateuer, welche in Paria auf den Öffentlichen 
Instituten lastet, macht die Unternehmer und Concerlgeber arm, 
die Steuer betragt 12) der Bruttoeinnahme, ee ist daher nicht 
xu verwuadern, wenn die NetloeiDiinhme oft ein DtOcIt her« 
ausstellt. Die grosse Oper hat in den leisten 6 Jahren 732.000 Ffs. 
ao die Armen abgegeben — dafür weist sie auch im Jahre 1865 
ein Dcfleit von 250.000 Franca trotx der immensen Einnahmen, 
weich* „die Afrikenerlo" er mit hat. Die Steuer Ist um ao 
•IrOckeoder, als die Stadt Paria «ehr reich iat, also dieses Aua- 
kunflsnilltels nicht bedarf — und als die eigentlichen Unter- 
elOisuugeu In keinem Verhiltniss« xu den dalOr einlliessenden 



— Jenny Goldacbmidt-Llnd hat am 7. April xu Can- 
nes im Cercle nautlqne ein Coocert für dla Armen gegeben aus 
Dankbsrkelt dafür, dasa sie dort Stimme und Gesundhell, die 
beide gelitten halten, im vorigen Jahre wieder erhallen hat. 

Brüssel. Gevaert ist mit der Composition einer Oper be- 
schäftigt: „Rogtr d* fi t" Der Held ist ein apanischer Abeo- 
teurer, der xur Zrtt der KreuixOge eine Freisehaar von Catala- 
niern bildete und mit Ihnen im Byzantinischen Reiche hauste, js 
sogar xum Kaiser erhoben werden sollte; auf Aueliflen Androg- 
ens, dea Soboea dea Kaisers, ward er ermordal. Gevaert bat in 
Spanien viele alle Melodien Und Gesänge gesammelt, die er In 
der Oper verwenden dürfte. 

- In dem lelxlen Conaervaloriums • Concerle Ist ein Quin- 
tett für fünf Posaunen von Hrn. Felis aufgeführt wordeo. 

Niisa. Mehrere Freunde und Verehrer Ernat's lassen dem 
verstorbenen Künstler ein Denkmal eelsen. 

Neapel. Die Oper Mereadaole's: „Virginia", die ala ein un- 
sterbliches Meieirrwerk gepriesen worden Ist, enthalt manche 
schone Eiimlrieilen , ist aber im Ganxen nicht xu langer Dsuer 
bestimmt. 

London. Für den Monat Mal elnd vorlAuDg folgende Con- 
eerte angekündigt, deren eigentümliche Bezeichnungen wir xum 
Frommen der Leser wledergebeu. Am I.: Herrn lleiuming's 
Abeud-Concerl, Herrn OberthQrs Mslinee d'Inviiatlon (to setoer 
Wobtiung), der Metropoliten Schulen Chor-Veraammluug (Choral 
Meeting r Im Cristsllpalaet. und des Luftscbiffere Elhardo Wie- 
drrersebetnung (ebendaselhsl). Am 2. Mai: Concert der neuen 
philharmonischen Gesellschaft, Miss Rose'« erstes Morgen • Con- 
eerl, Mdme. Puxxi's „Conversaxiooe" (.Hannover Square rooms). 
Hrn. Charles Dickens Vorlesung. Am 3. Msl: Erstes Naehrnit- 
tags - Concert de« Londoner Geeangverelus (glee Union), Herrn 
Keonrdy's „sefaoltisebe GesAoge". Am 4.: Miss Rosa Brinsmead 
und Mise Fanny Armilage erste Matinee d'iovilation. Am 5.: 



Herrn Howard Glovrr'« grosses Sommer • Concert. Mr. Walter 
Marfarren erste ClaviervortrAge. Grosse« Rröffouogs-Coocert Im 
Crystallpalast. Am 7 : Mr. RidUy Pr.utjcea Abend-Concert, Mr. 
Glovera Abend -Concert, Mr. Parker« Malioef. Am 8 : Musical 
uolon 3te Maliter-, Miss Madelio« Schiller« Abend-Conoart Am 
0.: Musikalischen Gesellschaft 3les Concert, Mr. Wcbb« Mor- 
gen • Cnncert, Mi«« Webbs Matinee d'iovilation. Am 10 : Mls» 
Zimmermanns Clsvier • Vortrage, Mr. Ksnnedys Abend • Concert. 
Am II: Hrn. Rrichardi'« Matinee. Miss Wades Abend - Coacerl, 
Mla« Webb« Abend-Concert. Mr. Hallos erslsr Beethoven-Vortrag 
(Beethoven-recilal»). Am 14.1 (Alle) Philharmonische Gesellschaft 
Öles Concert, Mdme. Saloton-Dolbys und Mr. Salnlons jahrllebee 
grosses Morgen-Coocert, Mlle. Sexsia Matiiiie musleale. Am 15.: 
Hrn. Engels erste Harmonium -Vortrag«. Am 16.: Mi«« CorB-lds 
erste Matinee. Am 17: Mr. Le«lle» Chor Extra-Cooeert, Hrn.. 
Raosfords englisches Morgen - Concert. Am 18 : Hrn. Halles ' 
xweiter Vortrag Beethoven. Am 10 : Neue Phil'iarm. Gesellschaft, 
Opern Concert Im Crystall Palest Am 21.: Miss Louise Virria- 
Abend-Concert. Am 22 : Musical uuiou die Matinee. Am 23 : 
Neue Philharmonische Gesellschaft, Hrn. Garcia uod Hrn. Baehe« 
jährliche« Morgen-Coocert, Mies Armstrong« Ahend-Conoert, Am 
24.: Mi*« Zimmermann'« xweiter Vortrag, Mlle. Msrtorellis Abend- 
Cencerl, Metropolitan Schul -Cborverein Concrri Im Crysiall-Pa- 
laat. Am 25.: Ml«a Rosa Brttntmead (& Comp.) 2te Matine» 
d'lovitatioo, Mr. Benedleta Grande Matinee muelctle, Ernst Paur-rs 
Matinee musleale, Mr. Haitis 3ler Beethoven-Vortrag. Opern-Con- 
cerl im Cryslsll Palast. Am 26.: Miss Elise Jeweils Morgen-Coo- 
cert. Am 29.: Alte Philharmoniache Gesellschaft 6tea Concert, 
Hrn. Engels 2ter Harmonioma • Vortrag, Mdme. Puxxis Morgen- 
Concert. Am 30 : Miss Hogartbs jlhrlicb«« Concert, Mi«« Stab, 
bach« Abend-Concert, Miaa Gordoo« Matinee muiicele. Am 31.: 
Mie« Marti'« Matinee musieale. Die«* Coaoerle finden Im Mal 
statt, wo die Seesen eigentlich noch nicht auf dem Höhe- 
puokl atebt. 

— Uultogst wurde in der Albambra, einem sehr brlllunlen 
Concertsaale, fdr das Puhl kum drillen Ranges ein« „«eleclloo" 

aus Offenbach'« „Orpheus" uod „schöne Helena" gesungen 

die Sloger waren dabei Im achwarxeo Frack und weisser Cre- 
vatte, die SAngerlnoen im Ballkleide. Von einem Manne, der 
aussiebt, wie ein Csndidal der Theologie beim Examen, singen 
xu hören: ..»Ar» / was M»g »f Bntia", und von einer eebr re- 
apectablen Dame die Arie Helenen'« an Veens, mag noch kölni- 
schere Wirkung hervorbringen, als dl« Seene auf dem Theater 
— dabei hörte aber das Publikem «o ernsthaft xu, als wlre es 
bei einem eeered amite-Conetrt. 

— UolAngst mscble ein Geschlcbtcben die Runde durch alle 
Zeitungen, dass Air. Gye, der Dlrector von Convrnigarden, der 
dlva Adelina xu Ihrem Geburlstage einen Wechsel von 400 Pfund 
(2500 Tbaler» nach Paria gesendet bebe, damit «ie „sieb was da- 
für kaufen" könne. Die Strakoscbiade iat jetzt dabin aufgeklärt 
dass Gye eius eile Schuld an die diva gesendet bat, damit «Ie 
ihn nicht Im Stich lasse. Interessant iat es aueb, das« Fr. von 
Rahden-Lucca auf dem Zettel dea Covenlgarden noch immer 
als Mlle. Lucea angexeigl iat — Der englische Dlrector scheint 
die Heirath der lieblicbeo Primadonna nicht anerkennen xu 
wollen. Uebrigena sind ihre Erfolge in diesem Jahr bereits wo 
möglich noch grösser, ala im veiflutteoen. 

Copenbagcn. Der Violinvirtuose J. Lotto, der auf eine 
Knostreise nach Schweden begriffen Ist und bler mit vielem Bei- 
fall concertirl halte, hat voi 
brog-Ordeo erhalten. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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BAttenhausarn , W. Habel, Valse de Godfrey. Trans- 
cription elegant pour Piano — 15 

Bertas B-, Op. 59»« Deux Marches-Caprices p. Piano. 
No. 2. Souvenir d'Orsa — 10 

Blamenthal, J., Op. 13. Lea Vaeanecs. No. 19. March« 
de I« Rentree pour Piano ü 4 mains — 16 

Conrone, J., Lccons de Chant et Vocallses. Section I. 
25 Excrciscs pour la voix avec Piano — 15 

Dareraoy, J. B , Op. 72. Le petile Hexameron francais 
pour I'eneouragcuient aux jeuues Pianistes. No 8. 
Rondo de Zaupa. No. 3. Melodie Suisso variee . . ä — 7| 

l'leld, Jobn, 9 Nocturnes p. Piano et Violoncello. No. 9—10 

Fradel, Co., Op. 37. 3eme pelite Historieltc racontee au 
Piano. Andante sentimentale A 4 mains — 10 

Uoldbeek, Ii Op. 50. Sentimcnts Poclimics. 34 Repre- 
sentation* music pour Piano. Cah. 5 — 16 

Krag, IE, Op. 63. Le petit Repertoire de lOpera. Mor- 
eeaux faciles pour Piano a 2 mains. 

No. 45. Anna Bolcna de Donizelti — 7| 

„ 47. L'Afriealnc de Meyerbeer — 7| 

Le petit Repertoire de l'Opöra. Morccaux faciles 

pour Piano a 4 mains. 

No. 9. Nabucco de Verdi — 10 

„ 10. Robert de Meyerbcer - 10 

- — Op. 7,3. Le pellt Repertoire populaire. Morceaux 
instruetifc et faciles pour Piano A 4 nioins. 

No. 9. Valcr ich rufe dich! von Himmel — 10 

., 10. Steh' nur auf du junger Schweizcrbue ... — 10 
Kücken, Fr., Op. IG. No. 1. Sonate f. Pfle. u. Clarinette 1 20 
Kallak, Tk, 2 Transcrlptioncn für Pianoforte. 

No. L. Sponholtz, Preislicd: „Es rauscht" .... — 15 

„ 2. Lindpaintncr, Fahnenwacht - 15 

Maeoo, W., Op. IG. Dnnso Rustique a la gigue p. Piano — 10 
Poznanski. J. B., Op. ■>. Deux Morccaux de Salon pour 

Violon avec Piauo. No. 2. Chaut d'Amour .... — 10 
Baff, Joachim. Op. 98. Sangcs-Frühling. 30 Compositio- 
nen fOr 1 Singstimme mit Pianoforte. 
No 17. Ave Maria von Emst (Schleiden) für Sopran 

oder Tenor — 10 

„ 18. Mein Herl von Siebel für Sopran oder Tenor — 7| 
Schmitt, J., Op. 220. Lieder-Perlen Tür Pianof. Trans- 
criptionen, Fantasien, Variationen ehe. 
No. 7. Lebewohl. Morgen ruuss ich fort von hier . — 7 f 
„ 8. Der rothe Sarafnn. Rus-s. Volkslied . . . . — 7| 
Schumann, IL, Jugend-Album. 43 Chmeratuek«. Neue 
Ausgabe -für den Unterricht progressiv geordnet und 
mit Fingersatz verscheu von K. Klauser. Heft 5 . . — 15 

- — Op. OH. Jugend- Album. 43 Ciavierstucke, bcarb. 

fOr Pinuof. und Violine von Baptist v. Hunyady. Hl). 5 — 20 

- — 15 Lieder ohne Worte für Harmonium, Orgel oder 
Physharuioulka bcarl eitet von A. W. Uotlschalg. 

HefL 1. 10 Lieder ohne Worte für llarmunium oder 

l'hysharinonika — SO 

lieft 2. 5 Lieder ohne Worte f. Orgel od. PedaMugel — 15 
Hpotihollx, A. II., Op. 43. 5tme Bouquct pour Piano. 

No. 1. Feuille d'Album -71 

„ 8. Mazurka — 5 

Sämuilliche augezeigte Musikalien sind zu beziehen 
Verlag von Ed. Bote I 6. Bock (E. Back», hönigl 



«lecher, H , Op. 18. Aquarellen. 5 Charakterstucke fdr 
Pianororte 

Tollmana, A , Op. 9. Arie nach dem 121sten Psalm für 
Alt oder BasR mit Orgel- od. Pianofortebeglcitung (mit 
deutschem, lateinischem und englischem Text! . . . 

Weis, C, Op. 68. 12 Etüden in Form TO 
stocken fOr Pianoforte. Cah. 8 . . . . 



S,r. 

- 15 

- 10 

- 20 



Musikalien 

im Verlage der Buch- und Musik 

F. E. C. Leuckart in Breslau. 

Tfctr. %R 

Bark, Jokaaa Sebaeliaa, Cantaten im Ciavier- Auszuge 
bearbeitet von Rob Franz. Neue billige Ausg. 1 Serie. 

No. 8. Ach wie Oüchtig, ach wie nichtig 1 - 

Chorstimmen - 5 

„ 9. Freue dich, erlöste Schaar 1 10 

Chorstimnicn — 15 

Berthold, üermaoa, Op. 4. Geistliches Choilied. Ge- 
dicht von Gottfried Kinkel für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass mit Begleitung der Orgel oder des Pianoforte. 

Partitur und Stimmen — 82} 

Op. 5. „Ihr Palmen von Bethlehem", Weihnächte- 

gesang. Aus dem Spanischen von Emanuel Geibel fOr 
Sopran-Solo und gemischten Chor mit Begleitung der 
Orgel oder des Pianoforte. Partitur u. Stimmen — 23} 
Brack, .Max, Op. IG. Die Loreley. Grosse romantische 
Oper in 4 Acten. Dichtung von Emanuel Geibel. Voll- 
ständige Partitur. Gebunden 22 15 

Clavier-Auszug mit Text 8 — 

Clavier-.Au zu 2 Händen 4 — 

— — Op. 23. Frithjof. Sceneu aus der Frfthjofsage von 
Esaias Tegner für Männerchor, Solostimmen u. Orch. 

Partitur netto 7 16 

Clavler-Auszug 9 15 

Orchesterstimmen 11 6 

Chorstimmen — 20 

SoluAtimmen — 10 

Textbuch - 1J 

Hieraus: 

Ingeborg'g Klage (fdr Sopran mit Begleitung des Pfie.) — 10 
Ilorn, Au« , Op. 19. Rbciufahrt, Gedicht von W. Dunker, 

für eine Singslimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Ausgate A lur Tenor. Ausgabe B. für Bariton . a — 10 
Lanner, Frau«, Op. 3G. Arm iu Arm. Polka-Maz. f. Pfte. — 7J 

— - Op. 37. LuftschiiTer. Galopp Tur Pianoforte ... — 5 

Op. 3*5 KU» Albumhlatt. Polka Tür Pianoforte . . — 5 

Mozart. W A., Clavier-Concerte, -Quartette u. -Quintett 

für Pianoforte zu 4 Händen bearbeitet von II. Ulrich. 

No. 1— 25 a 1 Thlr. bis 2 20 

NB. Alle 25 Nrn. zusammengenommen anstatt 15 Thlr. nur 30 - 
Zwölf Symphonien Tür Pianoforte und Violine be- 
arbeitet von Heinrich Goltwald. 

No. 1—12 a 1 10 

Beynnld, Ceonr, Op. 6. Bilder In Tönen fOr Pianoforte. 

No 6. SchilTlein — 10 

Ro«siai, ti , Arie: „Cujus animam gemenlem" aus „Sla- 
bat umter" ftJr Violine mit Begleitung des Pianoforte 

bearbeitet von A. Börner - 15 

tiiliiRerballe, »enterbe, Auswahl von Origiual-Cumpoai- 
tionen für vierstimmigen Müiincrgcsallg, gesammelt u. 
herausgegeben von Er. Abt. Im Partitur u. Stimmen. 

Dritter Band. Liderung 1-5 . a — 20 

durch Ed. Bole de €S. Bock in Berlin und Posen. 

Berlin, französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 
Draet >»» C F. IttäSS >■ acci.o. L'tiltr dM U.4.. No JU. 
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Versnche zur Klärung uml Verständigung. 



(Scbluss.) 



Die Aenderungen und Besserungen, welche zu einer 
Verständigung und Vereinbarung fuhren könnten, sind nicht 
etwa ausschliesslich in den Journalen und in der tuusikali- 
schen Literatur zu bewerkstelligen; sie müssen auch in dem 
gesellschaftlichen sowie in dem öffentlichen Musikleben ein- 
gerührt werden, ja in mancher Hinsicht von dort zuerst 
ausgehen. Freilich Ihürmen sich dio Schwierigkeiten in 
solchem Maasse, das* wir von vornherein gern gestehen, 
wir 8chrrib«ti mehr fromme Wunsche als Ralhscblago nie- 
der; es lässt sich noch eher annehmen, dnss Schriftsteller, 
Forscher im Reiche der Künste, ihre Ansichten mit denen 
Anderer einigermaasson zu conciliren bereit sein werden, 
als (hi-s, wo neben der Verschiedenheit der Principien noch 
persönliche Motive mitwirken, ein Zugeslfindniss zu erlangen 
sein wird — denn eine derartig« Selbstverleugnung setzt 
einen Grad von geistiger Unabhängigkeit und von Sicherheit 
der Slellung voraus, dnss sie eben nur in Ausuahmshlllen er- 
wartet werden darf; dafür wirkt aber ein einziges derarti- 
ges Heispiel durch die Thal entscheidender und nachhalliger 
als vieles Geschriebene und als die besten Reflexionen. Wenn 
tüchtige Musikdirectoren, Vorsieher grosser Musikgesollschnf- 
ten den Muth haben, allen verrosteten Gewohnheiten des 
. Publikums entgegenzutreten, sich an dessen momentanen 
Widersprüchen nicht zu kehren, und das, was sie nach 
ihrer UeberzeuKtinR für wirklich «choii halten, 
vorführen, und es selbst wagen durch eine wiederholte 
Aufführung eine Art von Berufung an den Geschmack des 
Publikums einzulegen, dann können sie sicher sein, dass sie 
nach und unch nicht elwa eine allgemeine Urtheilskraft her- 
vorrufen worden, wohl aber, dass sie dem Kreise wahrer, 
gebildeter Kunstverehrer den grOsslen Dienst erweisen, und 
ihn auch erweitern werden. Wir haben bei unserem Salze 
die Worte „nach ihrer Ueberzeugung" hervorgehoben, 
weil wir geradezu behaupten, dass ohne dieselbe, durch eine 



blosse Gefälligkeit für besondere Wünsche, oder durch Con- 
cession an eine neue Berühmtheit, der wahren Entwickelung 
der Kunst ein schlechterer Dienst geleistet wird, als durch 
vollständiges Ignoriren des Neuen, und durch Festhalten an 
den alten Traditionen. Wenn irgendwo, wie z. B. in den 
Concerlen der Pariser Conservatoriumsgesellschaft, der Tann- 
häusermursch von Wagner aufgeführt wird, weil man eben 
nicht umhin kann, von diesem Gomponisteu, der doch eine 
grosso Berühmtheit erlangt hut, irgend Etwas aufzuführen, 
wenn offrikundige Vertreter der Haydn'schen und Mozarl'- 
sclien Richtung, dunen selbst vieles in den Schöpfungen 
Beethoven'» sehr bedenklich erscheint, mit eiuem Male Wag- 
ner auf ihr Programm stellen, su erscheint uns diese Con- 
cession gar nicht danken» werlh, deun in der Kunst kann 
man nur durch Ueberzeugung wirken, und der Kapellmeister, 
der eine Composilion vorführt, für die er gar keine Sym- 
pathie hegt, kann sie als aclilenswerther Mann mit allem 
Fleissc einstudireu und mit Umsicht dirigiren, aber für den 
Erfolg eifrig wirken, kann und wird, ja darf er nicht, so 
lange als die Menschen nicht dem Gesetze gehorchen, dass 
ein Jed^r nur Beinern Feinde Gefälligkeiten zu erweisen 
sucht und nur von des Gigners Grundsätzen überzeugt sein 
müsse. Dass die meisten Vorführungen Wagner'scher Werke 
doch nur zu den Concessionen gehören, dio manchmal eher 
nuf ein Misslingen berechnet sind, das beweist schon der 
Umstand, dass in deu meisten Goncerten der „klassischen" 
Musikgesellschdflen alle andereu lebenden Componislen igno- 
rirl werden und nur von diesem Einzigen Notiz genommen 
wird, der eben nicht mehr zu ignoriren ist, und dass man 
hier und dort vergeblich der Aufführung einer Symphonie 
oder Ouverture von ßerlioz harrt, des Componisteu, der in 
der Instrumentalmusik viel Bedeutenderes geschaffen hat, 
als dio fast schon abgeleierte Tauuhäuser- Ouvertüre oder 
gar der Wartburg-Marsch. Die Romeo und Julia-Sympho- 
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nie, der Carneval von Rom, die Hnrald-Symphotii \ Meister- 
werke der nach-Beelhoven'schen Periode, sie werden nur in 
Garlenconcerten oder in den Produclioncn reisender Orche- 
ster meistens in Aufführungen vernommen, die ebenso wenig 
ein Verständniss, geschweige eine Würdigung derselben er- 
zielen können, ols es die Aufführungen mancher Beethoven'- 
schen Symphonie durch dieselben Musikinstitute erzielen 
konnte, wenn diese nicht den Zuhörern schon lange vorher 
durch ClavierauszOge und durch die Concerte besserer Or- 
chester bekannt wäre;*) so geht es mit den Compositionen 
Hcrlioz", so mit den meisten Symphoniecn der jungem Stre- 
benden; die grösseren Musikgesellschaflen setzen ihnen ein 
starres Programm alt - berühmter Namen entgegen und 
Mützen sich dabei auf den Willen des Publikums, dem es 
immer bequemer ist, im vorhinein über das entzückt zu sein, 
was schon seit 25 Jahren für sehr schön gilt, als sich durch 
eigene Prüfung und aufmerksames Anhören mit den Schön- 
heiten eines erst entstandenen Werkes bekannt zu machen. 
Dass hier und da einmal die Composition eines lebenden 
Kapellmeisters zur Aufführung kommt, kann nicht als 
Berücksichtigung der Gegenwart angenommen werden — 
es ist gewöhnlich ein Austausch von Visitenkarten dabei. 
Wenn wir nun von den classischen Musik -Instituten mehr 
Berücksichtigung des Strebens der Gegenwart verlangen, 
so müssen wir auch billigerweise von den Kreisen, welche 
sich der Vertretung dieses Streberis gewidmet haben, eine 
grössere Unabhängigkeit von Rücksichten verlangen, als sie 
bisher an den Tag legten; wir müssen ihro Aufmerksam- 
keit dahin leiten, dass die gegenseitige Verhimmelung, die 
etwas stark getrieben worden ist in letzteren Jahron, sich 
abkühlen muss, zur genauem Prüfung, zur Sichtung, damit 
es eben denjenigen, die, ausserhalb der Parthei stellend, 
doch für das Bessere überall einstehen, leichter werde, für 
das Bessere zu wirken, damit sie von den principiell Ab- 
weiseuden zur Verantwortlichkeit für das aufgefordert werden, 
was sie nicht verantworten können und mögen. Es ist 
eben eine Läuterung in musikalischen Thalen und Schrif- 
ten nolhwendig, wenn der ersehnte Punkt der Verständi- 
gung gefunden werden soll. Vorhanden ist er, und festen 
Grund bietet er genug, nur ist er noch verdeckt unter 
einem Wusle von unnützem Krame, den wegzuschaffen die 
Redlichen aller Portheien bemüht sein müssen. 

Gar viel hängt auch von der Haltung ab, welche die 
jüngeren ausübenden Künstler in der Gesellschaft wio im 
Goncertsaale beobachten, von der Art und Weise, wie sie 
dem Publikum gegenüber die Gesetze der Kunst und ihro 
eigenen Zwecke vertreten, die meisten ausübenden Musiker 
reden nach dem Geschmack e der Leute, mit denen sie ge- 
rade umgehen — besonders der hochgestellten; wir wol- 
len denen eben keinen Vorwurf daraus erheben, denen des 
Tages Last und Mühen manche Rücksicht auferlegt, die 
mit ihrer besseren Ueberzcugung in Widerspruch steht, 
aber auch die bedeutenderen unter ihnen streben mehr den 
Ruhm gefalliger Gesellschafter als unabhängiger Künstler 
an, drehen und wenden sich nach dem Geschmacke des 
Salons, in dem sie sich gerade bewegen, zeigen bedenkli- 
che oder entzückte Mienen, je nachdem die Excellenzen, 
die sich mit ihnen unterhalten, Wagner tadeln oder prei- 
sen, wie sie auch ebenso bereitwillig eine Transcription 



*) Der Verfasser des Artikels besuchte vor zwei Jahren das 
Cuocort einer hcrtihniten reisenden Kapelle, worin u. A. auch drr 
Cnruvval von Horn von Berlioz nu (gefüllt wurde; er hatte einige 
„allklassiMhc" Musiker und Componisleu bewogen, mit ihm zu 
gehen; als er aber das Tohu Wabohu vernahm, welche das ra- 
sende Tempo erzeugte, in welchem die Ouvertüre aufgeführt wurde, 
da konnte er gegenüber dem triumphirendca Hohne der Gegner Ber- 
lioz' nur auf eiue künftige bessere Ausführung hinweisen — auf 
die er noch heute wartet. Freilich ward von derselben obener- 
wähnten Kapelle Beethovens C • moll • Symphonie in derselben 
Weise heruntergespielt; wer das Finale nicht schon kannte, dem 
blieb m ganz unverständlich. 



Verdi'scher Lärmerei als eine Gavotte von Bach vortragen; 
unserer Ueberzeugung nach ist dieser gänzliche Mangel 
künstlerischer Unabhängigkeit der meisten Virtuosen ein 
ebenso grosser Hemmschuh für die Enlwickelung der Kunst, 
als die herausfordernde, hochtrabende Manier mancher Ver- 
treter der neuen Bestrebungen, die eben gar keine andere 
Meiuung hören wollen als die ihrige. 

Wenn man das gemeinschaftliche Musikleben weiter 
prüft, so lassen sich die Einflüsse des öffentlichen bis in 
diu kleinsten Einzelheilen erkennen: der Lehrer, d. r Lettin- 
nen gieht, um seio Mittagbrot zu verdienen, wird sich 
ebenso nach dem Geschmack der Leute richleo, mit denen 
er eben zu Ihuu hat, wie in den grösseren und kleineren 
Städten der Kapellmeister nach dein Geschmacke der Di- 
reclion, die ihn bezahlt, und der Abonnenten; nur ist Jener 
viel mehr zu entschuldigen als diese — von dem Manne, 
der unter des Tages Last und Mühen seufzt, darf man 
Opfer nicht verlangen — seine ganze Existenz ist ja schon 
ein Dulden! aber die einflussreichen Grössen sind moralisch 
verpflichtet, für die Enlwickelung der Kunst zn wirken, der 
sie Stellung. Ruf und angenehme Verhältnisse verdanken 
— pia desideria! 

Wenn wir nunmehr einen Rückblick auf die Verhält- 
nisse werfen, die wir eben beleuchtet haben, so zeigt sich 
auch hierin die Wahrheit des alten Salzes, dass im Par- 
Iheikampre nur das Unrecht auf beiden Seij/n ist (Trojtmo* 
intra peccatur muroi et extra), das Recht ober überall und 
nirgends zu finden ist. Es ist auch an eine ruhige Erwägung, an 
eine Theilung von Wind und Sonne gar nicht zu denken, so 
lange die Partheien auf ihrem bisherigen Standpunkte beharren, 
so lange nicht eine jede etwas von ihren Forderungen ablas- 
sen will. Das kann aber noch sehr lange dauern, nur die bei- 
derseitige Ermüdung führt zu einer Verständigung, und vor 
der Hand kommen alle Tage neue Streitkräfte in's Feld. Die 
Neunngeworbenen aber sind bekanntlich die eifrigsten, und 
wie jeder französische Soldat unter Napoleon I. den Mnr- 
sehallstnb in seinem Tornister trug, so meint wohl jeder 
neuo musikalische Schriftsteller, er könne dem Kampfo den 
Ausschlag geben. Dass wir das von uns nicht glauben noch hof- 
fen, haben wir schon genugsam erklärt*), nichtsdestoweni- 
ger veröffentlichen wir unsere Ansichten und Vorschläge, 
zufrieden wenn dieselben als eine Anregung und als vom 
wahren Eifer für die Kunst ausgehend betrachtet werden. 

Das einzig Praktisch - Erreichbare dünkt uns jetzt die 
Bildung einer Mittelparthei, das heisst eine Vereinigung von 
Männern, die eben zu den Häuptern oder Vertretern der 
Fnrtheien in nicht zu naher Beziehung stehen, denen es 
daher leicht wird, das Gute, was von ihnen kommt, zu be- 
fördern, ohne dass sie dabei die Verpflichtung übernehmen, 
auch das Unbedeutende oder das ihnen (jenen Männern) 
Bedenkliche ebenso hoch zu schätzen und zu preisen. Es 
dünkt uns sogar, das Bedürfniss nach der Bildung einer 
solchen Mittelparthei habe gerade in letzterer Zeit sich 
fühlbarer gezeigt, als früher, manche Bestrebungen der 
Neuzeit seien in der Erkenntniss eines Theiles des Publi- 
kums zum Durchbruche gekommen, wir behaupten aber 
auch, dass dieser Theil des Publikums doch eben dunkel 
fühlt, eine Sichtung sei nothwendig. während die Leiter 
fehlen, welche die Sichtung vornehmen wollten. Bisher 
gab es eben nur entschiedene Vertreter der neuen Rich- 
tung oder entschiedene Gegner, welche deren Erzeugnisse 
dem Publikum vorführten — und ebenso ging es in der 
Presse. Sollte es denn nicht möglich sein, einen Mittelweg 

*l Der Verfasser hat auch seine literarische Thittigkcit be- 
reits auf L'imz anderem Felde noch verwcrlhct, er kann mit Recht 
behaupten, das* es iiiin bei seinen Aufsätzen nur um das Beste 
der Kuusl zu thun ist, und wenn er »ich beftthigt glaubte, dafUr 
zu wirken, so ist es, weil eben die Besehatltirune mit politischer 
und lUimanliteratur feine Kenntnis* der menschlichen Verhält- 
nisse im Allgemeinen bereichert hat, und ihn lehrte, da» Praktische 
in's Auge zu farsen. 
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einzuschlagen? Es gilt einen Versuch — möge doch der 
Unabhängige nicht vor momentanen Schwierigkeiten zu- 
rückschrecken, sio sind bei genauer Betrachtung nicht so 
gross ols sio vielleicht auf dem ersten Blick erscheinen — 
die grosse Schwierigkeit liegt eigentlich in der Verzagtheit. 
Achtbare Männer hegen gnr oft Rücksichten für Andere 
Bedeutende, die ihrerseits keine zollen, sondern Jeden nur 
insofern schätzen oder abschätzen, als er zu brauchen ist 

— diese dürfen darum nicht ols krasse Egoisten geschol- 
ten werden, denn es liegt in der Natur jeder bedeulenden 
geistigen Kraft, dass sie vor Allem für sich selbst wirkt 
und schafft, und das um sie Liegende in ihren Kreis zieht, 
oder nbstösst — aber jonu Männer, welche sich ihnen un- 
abhängig, aus Bewunderung für ihre grosso Leistungen an- 
geschlossen haben, sind nicht gehalten, sich zum Experi- 
mente für das Naturgesetz herzugeben, sie können vielmehr 
ein Beispiel bieten, wie sich die Anerkennung, die Begei- 
sterung für Grosses mit einer Unterscheidung, mit der Kri- 
tik (im höheren Sinne des Wortes) gar wohl verträgt; sie 
allein wiiron auch im Stande, die schroffen Gegensätze der 
Partheien zu versöhnen. Zu leugnen ist es nicht, daa sie 
im Anfange wahrscheinlich von beiden Parlheicn scheel 
angesehen werden dürften — dass die Heißblütigen s o 
als Lauwarme, als Uiiverlflsslicho, als vornehm Thuende 
bezeichnen werden, die nur das oeeepliren, was ihnen „in 
den Kram passt", — und dass die Vertreter der „alten 
guten Traditionen" sie als Abtrünnige, als liberal Thuende, 
als solche bezeichnen werden, die gern mit jeder Parthci 
kokettiren. Die Vorwürfe von beiden Seiten lassen sich 

— bei einigem Glcichmuthe — wohl ertragen. Es ist bes- 
ser, nnverlässlich und vornehm zu sein, als sich Alles 
auf - oclroyiren zu lassen, besser auf eigene Faust zu 
irren, als sich für die Thorheiten Anderer herumzustreifen 

— es ist andererseits auch viel schöner, den Vorwurf eines 
„Manlellrägers" auf sich zu laden, und dafür dos Gute zu 
geniessen, aus welcher Gegend immer es komme, denn aus 
sogenannter Principientreuo Alles zu verwerfen, was nicht 
von der höheren Ccnsur erlaubt worden ist; und wenn 
einmal die Leule ruhiger, der Grimm der Parlheicn sieh 
abkühlt, dann werden die unabhängigen Männer zuletzt 
diejenigen sein, an deren Urlhcil die Parlheicn appelliren 
werden; dieso werden das nicht eingestehen, das ist auch voll- 
kommen unnöthig — wer seine Ueberzeugung wahrt, dem 
ist es ja vor Allen darum zu thun, dass er eben nicht 
in's Schlepptau Anderer genommen werde — was diese 
Anderen thun und denken, ist ihm weniger wichtig — er 
freut sich, wenu er siebt, dass seine Meinung durchdringt, 
es wundert ihn nicht, wenn er dorob angefeindet wird. 

üb die Zeit für die Bildung einer solchen Parthei jotzt 
schon gekommen ist, oder ob der jetzige Zeilpunkt für eine 
solche, überhaupt günstig ist, darüber können wir nicht ent- 
scheiden, es sind ernstere Fragen, weiche die Welt in die- 
sem Augenblicke beschäftigen; es giebt aber jetzt keine Ver- 
wickelung, keine Angelegenheit, welche dio Menschen von 
der Kunst ganz ableiten könnte, in welcher nicht gerade 
die Besseren in der Kunst Anregung, Trost, Läuterung su- 
chen würden — darum soll auch keine andero Angelegen- 
heit des Moments uns hindern, dasjenige jetzt zu sagen, 
was in allen Zeilen der Kunst nothwemlig ist. Fort- 
schritt in der Bildung, die Erweiterung der künstlerischen 
Erkenntniss, die Erfahrungen in allen Gebieten der Wissen- 
schaft und Kunst können nicht ohne Bückwirkung bleiben 
nuf die Anschauungen in der Kunst, und nur die Art nnd 
Weise, wie sich dieselben kundgeben — und es wird und 
mos» der Zeitpunkt kommen, wo eine feste, bestimmte, vom 
Partheigeisle ungetrübte Kritik, von unabhängigen Männern 
gekaodhnbl, zuletzt |d. h. nachdem der Porlheikampf vor- 
ausgegangen) den bestimmenden Urtbeilsspruch fällen wird. 

H. Ehrlich. 



Recensionen. 

Unter den in letzterer Zeit veröffentlichten Werken 
für mehrstimmigen Gesang verdienen namentlich dio durch 
den fleissiuen Sammler auf dem Gebiet der älteren pro- 
testantischen Kirchenmusik, Gustav Wilhelm Tosohner, 
im vorigen Jahre aufs Neue veröffentlichten 

Kircbxngesänge. 

Psalmen und geistliche Lieder, auf die gemeinen Melodien 
mit vier Singst iramen simplieiter gesetzt von Hanns Leo 
Kassier von Nürnberg MDCVIII. Neu herausgegeben 
durch G. W. Teschner (Berlin, Verlag der Trautwein- 
schen Buch- und Musikalienhandlung [M. Bahn]) 
die vollste Beachtung. Wir vermögen zwar nicht dem al- 
len Tonmeister dio, alle andern des evangelischen Gemein- 
degesnnges überragende Bedeutung zuzugestehen, welche 
ihm der Herausgeber beilegt, ja seihst nicht einmal die 
ganze Bewunderung zu t heilen, welche ihm dieser zollt; 
allein wir halten dennoch die erneuerte Herausgabe der 
..Kirchengesängc" für eine äusserst werthvolle Bereicherung 
der Literatur der Vocalmtisik ond zwar nicht nur aus hi- 
storischen» Interesse. Für uns haben dergleichen PuUlica- 
t innen ganz untergeordnete Bedeutung, wenu sio nur phi- 
lologischen Zwecken dienen, wenn sie nur erneuert wer- 
den, um dann wie das Original in den Bibliotheken zu ver- 
stauben und nur ab und zu von dem einen oder dem an- 
dern Forscher hervorgesucht werden und nicht auch zugleich 
zündend und zeugend eingreifen helfen in die Künsten t* 
Wickelung unserer Tage. Nach dieser Seile namentlich 
erscheint uns die erneuerte Herausgabo der Hassler'schen 
Kirchengosängo bedeutsam und verdienstlich. Hervorgegan- 
gen aus dem Bestreben, die Melodien des protestantischen 
Gemeindegesanges mit der gewaltigen Harmonik des alten 
Tonsystems zugleich in möglichst stlbslslündigen Slimtnen 
und mit der älteren volksmässigcn Rhythmik dargestellt 
auszustatten, sind sie recht wohl geeignet, unserer auch 
auf dem Gebiete des Kirchcngesnngos nach Erneuerung 
ringenden Zeit zu Hülfe zu kommen. Um das zu errei- 
chen, müssten sie freilich in unseren Gesangvereinen wie- 
der lebendig werden. Unter der Leitung des für den Kir- 
chengesang hochverdienten verstorbenen Mosewius war es 
in der Breslauer Singacodemie Sitte, jede Versammlung mit 
einigen Chorälen der älteren TonscUcr, wie Wnlther Senffl, 
Cnlvisius, Hassler etc. zu beginnen, und wir können sie nur 
dringend allen derartigen Vereinen zur Nachahmung empfeh- 
len. Zu diesem Zwecke wäre es wünschenswert!!, wenn 
dio Verlagshandlung der neueu Ausgabe der Hassler'schen 
Choräle auch die Stimmen dazu druckte, da das Ausschrei- 
henlnssen für viele Gesangvereine umständlich und mit 
mancherlei Schwierigkeiten verknüpft ist. Dio Herausgabe 
des Werkes selbst ist mit jener Gewissenhaftigkeit unter- 
nommen, die wir von Herrn Teschncr gewöhnt sind. Dio 
Vorrede desselben bringt ausser schätzenswerthen Notizen 
über das Leben und die Werko Hassler's auch manche 
treffende Bemerkung über seitie Bedeutung für den Kir- 
chen; Die Choräle sind ferner, was wir auch durch- 
aus für einzig richtig hallen, in den neueren Schlüsseln 
(dem G- und F-Schlüssel) aufgezeichnet. Dabei setzt 
T eschner, um dem Kenner die Möglichkeit zu gewähren, 
sich das Original getreu wieder herzustellen, jeder Nummer 
dio Originalschlüssel in den einzelnen Stimmen voran. Nur 
mit seinen Verbesserungen zweifelhafter oder offenbar fal- 
scher Stellen vermögen wir uns nicht immer einverstanden 
zu erklären. So holten auch wir die unter n. verzeichnete 
Stelle einer Corrcctur bedürftig, aber nicht so, dass so 
unsaubere Quinten entstehet) wie unter b, sondern so wie 
unter c. 

10* 
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Die Ausstattung ist eine vorzügliche, und somit sei das 
Werk nicht nur alten Kennern und Verehrern des pro« 
teslanlischen Kirchengesanges, sondern namentlich auch den 
Gesangvereinen bestens empfohlen. 

Gleiche Empfehlung verdient eine andere Sammlung 
von Chorälen welche von dem um den Volksgesang ver- 
dienten Sammler L. Erk und Carl Ed. Pax unter dem 
Titel: 

Chorfile für Mflnneistimmeu. (In alter und neuer Form.) 

Für höhere Schulen und Singvereine. (In zwei Heften 

herausgegeben. Essen, G. D. BAdeker) 
veranstaliet worden ist. D>t Nanio der Herausgeber i«t 
auf diesen Gebieten so rühmlich bekannt, dass er nilein 
schon genügend Bürgschaft leistet, und wir bezeugen gern, 
dass die Bearbeitungen fast durchweg Zeugniss ablegen von 
reicher Erfahrung und grosser Gewissenhaftigkeit. Nur in 
Bezug auf die Darstellung einzelner Accorde durch Män- 
nerstimmen scheint uns Erk namentlich hin und wieder 
zu sorglos zu verfahren. Wir haben uns Oberhaupt mehr- 
fach gegen den vierstimmigen Mannerchor. ausgespro- 
chen und für den dreistimmigen entschieden und konnten 
hierbei auf Meister wie Zeller, Bernhard Klein, Mendelssohn 
und andere hinweisen. Die Vorliebe Erk's für den vier- 
slimmigen Münnerchor verleilet ihn, unserm Gefühl nach, 
oft zu Darstellungen einzelner Accorde die im Mannerge- 
snnge wirkungslos sind. So hallen wir die Behandlung 
der Wiederholung der ersten Zeile des ersten Chorals: 
.,Es ist das Heil uns kommen her" für weit günstiger 
und klangvoller als die der ersten, die auf die Darstellung 
eines Sextaccordes führt, welcho nie zu rechtfertigen ist: 




Auch der Schluss dieses Chorals wird den Stimmen An- 
slrenguug verursachen und wenig klingen: 

mm 

Die Millelstiromen werden hicTmehr dröhnen als klingen 
und die ganze Schlusszeilo ist dreistimmig weit klangvoller 
zu harmonisiren als vierstimmig. Bei der Gewissenhaftig- 
keit, mit welcher die Bearbeitung im Uebrigeu auf die Sang- 
barkeit Rücksicht nimmt, werden derartige Stellen leicht 
von einem geschickten Dirigenten zu verbessern sein. Aeus- 
sersl dnnkenswerth sind die historischen und literarischen 
Nachweise. Durch 'sie namentlich zeicbnH sich auch eine 
Sammlung von Liedern aus: 

Liederkranz. Auswohl heilerer und ernster Gesänge für 
Schule, Haus und Leben. Herausgegeben von L. Erk 
und W. Greef (Essen, Bfidekor). 
«leren zweites Heft 92 drtistimmige Lieder enthaltend uns 
vorliegt. Der Umstand, dass es in zehnter Auflage (und 
zwar als neue Slercotyp-Ausgabe) erscheint, überhehl uus 



jeder weiteren Empfehlung. Ein solcher Erfolg beweist 
mehr als alle Anpreisungen die grosse Brauchbarkeit und 
wünschen wir nur den Herausgebern noch etwas mehr 
Sorgfall in der Wahl ihrer Melodieen zu gewissen Texten. 
So scheint uns die Melodie, welche Erk für Heine's „Leise 
zieht durch mein GcmOlli" wühlte, viel besser zu dem be- 
kannten Frühlingslitde von HolTmnnn von Fallersleben tu 

Kissen, mit welcher sie auch in vielen Schulen eingebürgert ist, 
r Heine'» Lied dürfte wohl schwerlich eine bessere Me- 
lodie zu finden sein, «Is die von Mendelssohn. 

Endlich wollen wir hier noch auf eine Sammlung 
Canons. Zum Schulgebrauch und als Anhang zu jeder 
Chorgesangschule. Gesammelt von H. M. Sohletlerer 
(Nördlingeri. C. IL Beck), 
aufmerksam machen, die wir gleichfalls für eine Bereiche- 
rung der Schulliteralur hallen. Wir haben uns ebenfalls 
schon mehrmals über die Zweckmässigkeit des Canons bei 
dem Gesangunlerricht ausgesprochen und empfehlen daher 
SchMterer's Sammlung allen Gesonglehrcrn in Schulen, 
wie den Leitern von Gesangvereinen. Sie enthüll 59 Ca- 
nons von den verschiedensten Meistern wie Gumpelzlhai- 
mer, Mozart, Haydn, Bertalolli u. A. und auch einige ganz 
gelungene vom Herausgeber. A. R. 

*£*VK3* 

Berlin. 

R e r m «- 

(König). Opernhaua.) Am 30. April erschien Frl. Leon- 
lioc Ger icke (welche sich, wie wir unseren Lesern bereits 
gemeldet, mit einem hiesigen Kaufmann verheirothel) zum 
lelzleu Male vor dem Publikum. Wir haben wAhrcnd der 
drei Jahre, in denen die Künstlerin unserer Königl. Oper «n- 
gehörte, ihre Leistungen, bei welchen der Fleisa uud der gul« 
Wille jedenfalls mehr hervortraten als die wirkliche Begabung, 
stets uoparlheiisch besprochen, wir sind dober bei einem Ab- 
schlüsse derselben um so eher einer nochmaligen Kritik über- 
hoben. Jedenfalls hat sich Frl. Geriete um das Reperloir 
der Königl. Oper recht verdient gemacht, sie Iral mit Geschick 
oll da ein, wo die eigentliche Vertreterin mangelte, uud so bil- 
det das von ihr Geleistete eine buute Kelle der verschiedenar- 
tigsten Gestalten, von denen wir als Beweis der Vielseitigkeit 
hervorheben: Eudora (Jüdin), Amor (Orpheus), Venu» (Tann- 
hauser), Siebel (Margarethe), Susanne (Kigaro's Hochzeit), 
Keila (Feenaee), Madelaine (Pnstillon von Lonjumeau), zu de- 
nen sich die wirklichen Soubreltenrollen, wie Aennchen (Frei- 
schütz), Henriette (Maurer) u. s. w. gesellten. Die Intendanz 
halte der Künstlerin in Anerkennung ihrer stels liebenswürdi- 
gen Bereitwilligkeit, mit welcher sie dem Institut« sich dieust- 
bar machte, einen Abend bewilligt, an welchem sie dem Pu- 
blikum so zu sagen noch einmal ein Resümee ihrer Wirksamkeit 
geben sollte. Frl. Gericke halle zu diesem Zweck den er- 
sten Act der „Hugenotten" — die Scene des Pagen — , den 
dritten Act des „Maurer" und den dritten Act des „Freischütz** 
gewühlt. Das Publikum zeichnete die scheidende Künsllcrin 
durch Beifall, mehrfache Hervorrufe und Kranzspenden aus. 
Nach der Vorstellung überreichte ihr (in Abwesenheit de« Hrn. 
von Hülsen) Herr Regisseur Hein mit einer Anrede eine 
silberne Fruchlschalc als Andenken des Königl. Opernpcrsooals. 
Von S. M. dem Könige erhielt die Künstlerin ein prächtige« 
Armband. — Am 4 Uli debutirle Frl. Lina Frieb, die Toch- 
ter unserer beliebten Hofschauspielcriu Frau Frieb- Blum- 
auer, als Aennchen im „Freischütz" mit recht gutem Erlolg«: 
Frl. Frieb empfiehlt sich durch eine wohlkliugeude Stimme, 
welche besonders in den Tönen der Millellage auirekbeud 
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krallig ist; die Art und Weis« d«s Singens ist natürlich und zeich- 
net sich durch sehr reine lutooation und tadellose Correklheit aus. 
Das Spiel der Debütantin virrieth mehr die mütterliche Leh- 
rerin als eigene luteutiuneu, Dialog und Bewegungen trugen 
noch den Stempel des Unfreion. Da Fraul. Frieb auf dem 
Theaterzettel schon in der Reihe der Mitglieder stand, werden 
uns wühl bald weitere Rollen ein noch motivirteres Urlheil 
abgeben lassen. Das Publikum nahm die Debutantiu freund- 
lich auf und applaudirte nach deu Arien lebhaft. Dio sonstige 
Besetzung der Oper war die öfter besprochene duich Frl. San- 
ier, deren Agatha neben recht Gelungenem einige neue uns 
nicht zusagende NOancen, wie einen schwer begreiflichen Ge- 
dflchfnissfehler zu Eudo der grossen Arie bot, und durch die 
Herren Woworsky und Kr icke als Max und Caspar. — 
Weitere Vorstellungen im Opernhaus» waren „Margarethe" 
mit FrL Horina in der Titelrolle und der „SonniiernnchUlraum" 
mit Mendelssobu's Musik. 

Im Friedrich-Wilhelmsiadtischen Thealer wurde nbermals 
Offenbach'« hObscho Operelte „Die Uanni weinl — der ihnsi 
lacht" sehr beifällig gegebeu. 

Mit der neunten Sinfonie-Soiröo der Königlichen Kapelle 
beschloas der zweile Cyclus in höchst würdiger Weise, indem 
ausschliesslich nur Beelhoven's Werke vertreten waren. Wir 
hörten zuerst: Ouvertüre opus ]I5 (zur Namensfeier), welche, 
wenn auch zu den weniger bedeutenden Arbeilen des Meisters 
gehörend, dennoch nicht der Vergessenheit anheim fallen darf. 
Mit der zweileu Nummer, dem grandiosen, meisterhaft vorge- 
tragenen Ctavierconrerl Es-dur bestätigte Herr KnpelliiieWler 
Taubert auf das Neue seinen Ruf als vorzüglichster Träger 
der dassischen Ciaviermusik; der lebhafteste Beifall und Her- 
voiruf liess den Wunsch nach öfterer Wiederholung dieses 
Kunstgenusses eben so lebhalt ertönen. Die darauf folgende 
Ouvertüre zu „Egmonl" wurde sowohl in Leiluug als in 
Ausführung mit einer so energischen Vollkommenheil gegeben, 
dass die Zuhörer sich, wie eleclrisirl, in einem lörmlichen Bei- 
fallssturm aussprachen. Den Schluss des Abends bildete dio 
ebenfalls vorzüglich executirte Sinfonie A-dur. Ganz besondere 
Weihe erhielt diese letzte Soiree durch die Allerhöchste An- 
wesenheit der Königlichen Majestäten. Blicken wir zuiück auf 
das, was uns in den neun Soireen geboten wurde, so finden 
wir nächst den Werken von Haydn, Mozart, Beethoven, Spohr 
und Weber, an neueren Werken: Sinfonie E-moll (es muss 
Frühling werden) von Hiller, Ouvertüre zu „Demetrius" von 
Vincenz Lachner, Einleitung zu „Tristan und Isolde" von Wag- 
ner und Sinfonie Columbus von J. Aber!, welche mehr oder 
weniger Erfolg errangen. Hoffen wir, dass uns in der näch- 
sten Saison ebenfalls wieder Gelegenheit geboten werde, Neues 
zu hören. An alleren Werken wurden wiederholt: Siufonie 
B-dur und Ouvertüre zu „Manfred" von R. Schumann, Ouver- 
türe zu „Preciosa" von Weber und Sinfonie B-dur von Gade. 

Die letzte Soiree Ehrlich's, welcho am Mittwoch den 
2. Mai stattfand, führt« uns ciorn, durch seine vortreffliche!! 
Leistungen auch in Berlin rühmlichst bckanlen Künstler, den 
Posaunenvirtuosen Nabich wieder zu, nachdem derselbe eine 
ganze Reihe von Jahren, die er meist auf Concertreisen zu- 
brachte, uns fern geblieben war. Nabich's Meisterschaft in 
Behandlung seines schwierigen Instrumentes ist so allgemein 
Anerkannt, dass wir nur nölhig haben zu constaliren, wie er 
seine zahlreichen Freunde aus aller Zeit aul's neue hinriss 
durch die Klaogschüuheit seines Tones, durch seinen seelenvol- 
len Vortrag, wie durch seine Staunens werthe Fertigkeit und 
dass er damit sich eine grosse Zahl neuer Freuude erwarb. 
Wie wir hören, wird der vortreffliche Künstler in der nächsten 



Concerlsaison uns öfter mit seinen Vortragen erfreuen, lu B- 
zug auf Ehrlich haben wir auch nur zu erwähnen, dass er ausser 
der A-dur-Sonato von Schubert ein eigenes Arrangement des 
Duetts aus den „Hugenotten" und mehrere Tonstücke von 
Chopin, Haendel und Bach spielte Und zwar ganz in der vor- 
trefflichen Weise, dio wir schon oft anerkennen mussten und 
die den grossen Kreis seiner Verehrer immer mehr und mehr 
erweitern müs*. Herr Otto, unser ohnslreilig vortrefflichster 
Liedersflngcr, erntete gleichfalls, wie die beiden vorhergenann- 
ten Künstler, stürmischen Applaus durch den Vortrag von 
Schubert'* „Nachlstück", Schumann's „Dein Angesicht" und 
einem reizenden Lieds von Ehrlich. Das Accompagnemeot 
hatten die Herren Biel und Golde übernommen und führten 
es höchst anerkennenswert!! aus. d. R. 

Correspondensen. 

Wien, deu 5. Mal 
- W.— Dir Musik Ist gegenwärtig das einzige Geblel, I« 
welchem die gute Stimmung uioulichst gewahrt blieb, obwohl 
auch In diesem von bulle Frankreichs ein« allg-tneioe Herab- 
Stimmung ordooirl wurde. — Das zweite ZOglingseouerrt der 
Gesellschaft der Musikfreunde gab ein rühmliches Zeugnis« so- 
wohl vom Fleiss und Kuustberuf der Schüler als von der Tüch- 
tigkeit ihrer Professoren. Die Aufführung der Chernblol'schen 
Aoacreon-Üuvertura war ebenso praels und achwungvoll, wie jene 
der r-dur Symphonie von Beethoven. Als Solisten behaupteten 
der Violinist Brodalcy, ein Schüler Hcllmerberger's, Im einlote- 
ten Vortrag des Rondo Papageao von Ernst uud Fraul. Eiuin* 
Bernhard als tüchtige Pianistin, die ein Rondo brillaot von 
Mendelssohn mit Gesebmaek uud ausserordentlicher Bravour 
»pleite, deu Ebreuraog. Auch Herr Koeb, welcher ein ChjMrTi 
von Weber auf der Clarlnelle zum Vortrag brachte, entwickelte 
eiueu sehr schönen Ton uod viele Geläufigkeit. Das Coneerl er- 
freute sieb der lebhaftesten Thellnabme und das zahlreich ver- 
eammeite Publikum wurde nicht müde, deu Schülern uud drreu 
trefflichen Meistern deo gerechten Beifall reichlichst zu spenden. 

Frl. Sopble Stehle besrhloss ihr Gastspiel als Sellka lu dar 
„Afrlkauerlu" und das Publikum nahm von dar ausgezeichneten 
KOusllerlu sehr herzllrbeu Abschied. In der italienischen Oper 
wetteifern Slguor Calzolari uod Slgnora Artöt um den ersten 
Rang In der Guus! des Publikums und es dürfte diesmal aus- 
nahmsweise dem stsrkeu Geschlecht» geliogeu, den Steg Ober 
das SchOna zu gewinnen. - Borri's Ballet „Gazella" giog gestern 
zum ersten Male lu Seen«, ohne einen sehr güosligen Erfolg zu 
erringen. Vor 10 Jahren wurde dieses Ballet unter dem Titel 
..Die Gaukleriu" hier gegeben uod Tand damals sehr viel Beifall. 
Glänzende CostOme und Massenbewegungen sind so ziemlich 
Alle«, was dieae scheinbare Noeitil bietet uod der Gesebmaek 
dafür hat abgenommen. Einige sehr soböo arrangirte Tableaux 
uod Fioalenaembles wurden lebbefl «pplaudirl und Hr. Borri im 
Laufe des Abenda einige Mala gerufen. Die bier einet sehr be- 
liebt gewesene Ballerina Fcaul. Poccblnl erschien als Gast in 
diesem Ballei neuverjOugt uud entfaltete eine Grazie uud Beweg- 
lichkeit Wie in achOuer, alter Zelt. 

Das Carttbeater bat eine drelactige komische 0 per aus dem 
Französischen von Bazin: „Die Reise nach China" in Vorberei- 
tung, lu welcber die besten Kräfte dieser beliebten Bübue mit- 
wirken werden. — Der wackere Musikrefeient der Uleuei Zel- 
tuog Dr. Rudolph Hlrach (R. H.) bat eioe Erfindung gemachi, 
die daa Herz jedes tüchtigen Ciavierspielers gewiss erfreuen wird. 
Wer kennt nicht die uoilbtigen uod namenlosen Unbequemlich- 
keiten, die das Pult eines weno auch noch so kostbaren Flügels 
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drin Spielendes zu bereiten pflegt; bald schwankt dasselbe oder 
knickt wobl gor unter der Lest eine» halbwegs dickleibigen 
tiparnauszugea oder Haderen Musikhefles zusammen, da klappern 
die Leuchter, da siebt daa Pult dem Kurzsichllgeo zu fcro oder 
dia elenden Bretchen. worauf die Ltucbter aleben, ainil In dro 
Fugen feslgcquollen uod lasaen eich nicht vorschieben — kurz, 
die bisherigen Pulte sind eine pariit honttuu der Clavirrfahrika* 
tion und der prachtvollste Bösendorfer'scb* od»r Ebrl>ar'»cbe 
ConeerlOagel leidet an derselben Misere wie das elendeste 
Dulzrndinstrumeol eloea Winkelfabrikanlen. Allen diesen LVbel- 
stAnden bat Hofsecretair Dr. Hirsch glänzend abgeholfen. Selu 
Polt, in sinnreichster Welse and dabei so einfach als möglich 
roDStruirt, lAufl In Melallschlenen, lAsst aieb an jedem beliebigen 
Punkte derart Oxiren, das* der Spielende im Nu dasselbe seinem 
Auge gemAss ferner oder nlher bringrn kann und ist so solide gebaut, 
dass es z. 8. die Rieseopartitur der Liszt'sshen Graoer-Meaee auf- 
zulegen gestattet, welche jedes gewöhnliche Pult im vollsten Sinne 
dra Wortes zerdrücken ward*. DI« braten Wiener Clavlerfabrl- 
kan Steiner, Ehrbar, BOstodorfer haben diese neue Erfindung 
freudigst aoeikanut und bald werden title ProehtOügel mit die- 
sem zweckmässigen Pulte ausgeslalltt begraset werden. — Die 
diversen Gesaugvereine beglnueo, vom herrlichsten Wetter begüo- 
•Ugt, ihre SAiigerfabrlrn und Produelioncn im Freien; so vtrao- 
»leitet der MAnnergesangverein „Biedersinn" Morgen (am 6.) einen 
VrrguQgungeabend im gerAumlgen uud seballigen Garten des 
Gasthauses „zum grossen Zeisig" am Burgglacl«, und drr Turner* 
verein giebt noch Im Laufe dieser Wuche etoe Liedertafel, wobei 
sogar eine vom Cbormeisler Meier compoolrte komische Oper 
„Der Turnerspruog" zur Aufführung kommt. 

AVWVWiH 

Journal - Revue. 

Die Leipziger Allg. M.-Z'g. briogt die Fortselzuog des Arti- 
kels von Dr. Ilanallck Ober KOnstlcrcooerrle In früherer Zelt, der 
zwar nir '.Ab besonderes Neues bietet, aber doch sehr geistreich 
geschrieben Ist; auch eine ausführliche Reeenaion des Brahma' 
sehen Quintetts, In der neuen Zisch, f. M. findet der Artikel 
von 0. Porgea Ober „Tristan und Isolde" endlich seinen Ab- 
»cblua» — mit solchen Uebersehweriglichkclten wird drtn Meister 
kein beeouderer Dieost geleistet. Die Signale bringen Neuigkei- 
teo aus Paris Ober eine Kunstreiterin, daneben einen von dem 
trefflichen Kritiker BrrnsdorfT geschriebenen Bericht über die 
dritte UauptprOfuug am Leipziger Conservatorlum; an Notizen 
Ist die Nummer überreich In der Niederrb. M.-Zlg. befindet 
sich eio Arlikel Ober Mendrlssohn's „Aollgooe", Briefe aus Loo- 
dou und Wiesbaden. Die Südd. M.-Zlg. ellirt eioe biographische 
Skizze von Fötis Ober den Grigenhaurr Stradivari, uod bringt 
Corrrspondeozen aus Frankfurt a. M. (Ober eine Requiem von 
Scholz) und aus MOorheo. 

Die Gazelle öl Revue muslrale bringt Auszöge aus Weber'* 
R'Ographle und Beelhoven's Brieten und einen recht gut geschrie- 
benen Artikel Ober Beauquieia Werk: Reßixiom sur la vhiloiephi* 
de la mtuiqvt. Die France musicale enthält eioe Krilik des Wer- 
ke* von AlcX Tiroo: 5er la mu«oee, le plein ckanl et la lottaUli 
modtn« und einen höchst Interessanten Brief von L. Viardot 
Ober das Concert des Grossherzogl. Domchors io Cnrlsruhe. Im 
Menestrrl begegoeo wir ebenfalls demselben Sehrillsltller, der 
Oher Don Juan, über die Originalpartitur Mozart'* und Ober seine 
eigenen Erlcbnlase de* Anziehenden und Anregendes Vieles bie- 
tst, in einer Sammlung von AufsAtzeo: Ktpoyne tt Beaux arl$. 
Die Beurtbelluug dea Buche* ist von Hrn. P. Richard geschrieben. 



Nachrichten. 

Breslau. Musikdlreclor Bilse coocertirte hier am 5., 8. u. 7. 
d. Mi*, mit seiner SO Msno starken Kapelle and rrzirlle grosse 
Erfolge. Derselbe ist bereits mit seiner Kapelle nach Warschau 
abgereist, wo am 10. d. schon sein erstes Concert alaltOuden soll. 

Stettin. Ein hober Kuostgeuuss wurde deoi zahlreich In 
der St. Jacobi-Klrche veraamnc-lten Stettioer Publlksm in der 
klassischen, Geist und Herz erhebenden Kirchenmusik, welche 
Herr Organist Todl zum Beaten des Jeeobl-r raueu-Vereios un- 
ter Mitwirkung dea Gymnsslal-Chors, drr vortrefflichen All-SAo- 
gerlo, FrAol. Amanda Homano und der gut geschulten Soprao- 
SAngerln, Fr Aul. Anna Witleohagen, veranstaltet hatte. Ge- 
nannte KrAfte loste i. Ihre Aufgabe mit eoleber Meisterschaft, dass 
man es auf deo Gesichtern der Anwesenden lesen konnte, weleh' 
tief ergreifenden Eindruck diese so sinnig ausgewAhllen Ton- 
stücke zurOek liesseo. FrSul. Anna Wittenhagen, eine ScbOlsrln 
des Herrn Todt, sang das Reeitaliv nod die Arle aus unseres 
Altmeisters Dr. Löwe „Jobannes der TAufrr": „Es ward ein 
Mensch von Gott gessodt" nebst der Arie: „Cr kam In sein Ei- 
gentum" mit Wohllaut und gutem Geschmack. Reeitaliv und 
Arie aus HAodel's Messlas: „Denn siebe, der Verheugens des 
Herrn", dazu die Arie: „0 du, die Wonoe verkOndel in Zion" 
fand durch Frl. Homano eioe herrliche Ausführung. Die Stimm- 
mittel von Frl. Homano aiod aebr bedeuteod, dabei Ihr Vortrag 
herzerhebeod; aie wusste mit Verständnis* uod feinem Gefühl 
io den Geist und dss Wesen des grossen Undichtere einzudrin- 
gen. Der Chor sang mit grosser PrAcision. Herr Todt trog mit 
bekannter Meisterschaft auf der Orgel, die grosse Sonate fflr 
Orgel Ober den Choral: „Vater unser Im Himmelreich" voo Felix 
Mendctssuhn-Bartholdy vor; die Zartheit und Feinheit dieser So- 
nnt« offenbarte aich Io dem schOnen Aodante, uod die Macht- 
fülle im Allegro mollo uud der Fuge, als wollte letztere die 
Schlussworte drr sieben Bitten damit besiegeln: „Deoo Dein 
Ist das Reich und die Kraftl" Da war es uns doch oft, ala ob 
die Orgel beim Piano mit Nachtigallen flötet*, dann wieder mit 
menschlicher Stimme seelenergreilend eAngel Aul eine grossar- 
(Ige Weise trat das Forte hervor. Die majestätische Fülle des 
gewalligen Instrumentes bewies wieder, wie die Orgel uoter 
allen Instrumenten dasjenige ist, die Herrlichkeit des Herrn zu 
verkünden und seinen Ruhm tu verherrlichen. Wir sahen auf 
dem Programm der Töne-Meister , Sebastian Bach vertreten, 
dessen Prsludium und Fuge mit obligatem Pedal die gespann- 
teste Aufmerksamkeit der Zuhörer in Anspruch nahm. Es ge- 
bören diese beiden OrgelstOcke zu den schwierigsten, welche 
Sebastian Bach geschrieben hat, und <ils die Krone des Ganzen 
zu bezeUhnen sind. Mit mAnnlicher Energie wusste Hr. Todt 
das Werk bei richtiger und behutsamer Regislrirnng zu beherr- 
schen und zu regieren. E* ist hier zu bemerken, dass sowohl 
die Manuale, als auch da* Pedal (die Orgel wurde zur Zeit der 
schwedischen Herrschaft unter Karl XII. voo dem Orgelbauer 
Arp Srhnillker im Jahre 1G99 erbau 1 1 Gewandtheit ood bedeu- 
tende Kraflanstrengung erfordern. 

Bielefeld. Das dritte Abonnements - Coocert des Mueikver- 
eins fand am 30. April statt, HofoperusAnger Staegemaoo aus 
Hannover war dafür gewonnen und enlzOckte durch Vortrag drr 
Arie aus Haydu's „Schöpfung" uud Lieder vou Marschner, Gol- 
lermaun uod Schumann; Chöre aus den „Jahreszeiten" und „Ju- 
das" und Schumanu'a „0 sel'ge Zell" wurden uoter Alb. Habn'e 
Dirrclion treulich ausgerührt, das Quartelt In F-moll vom P/Inzen 
Louis Fcrdiuand versorgle daa Programm auch mit Instrumental- 
musik. Sie sehen, man znaobt gute Musik hier ood die stets 
volleo SAIe sind Beweis, dass man *lrb dafür lolereaslrt. 
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Hier Ist die Messe Llszl's nicht weniger ala 
acht Mal« und unter steigendem Beifalle aufgeführt worden. Oer 
Componist war bei der vorlelxteo Aufführung eclbsl anwesend, 
und eine glänzende Ovation, wie aia bei den phlegmatischen Hol- 
Modern nicht oft vorkommt, ward ihm zu Thell. 

Paris. In der italienischen Oper Ist die Tenorlatin Mella 
ala Liudoro ia Rossim's „ltaliana in Algieri" aurgetreten und bat 
Iroti dea Schnurrbart und dea MAnnercostüms vollständig Fiaeco 
seraacht. Im Salon bat aie gefallen, denn dort macht ja daa 
Bizarre, wenn ea nur neu ist, olt mehr Wirkung, ala das wirk* 
lieb Schöne, aber in der italienischen Oper verlangt man doch 
wenigstens ooch Gesang — da die Teoorlsfin nfrht mehr in 
Weiberkleidero erschien, so hatte aie den grössten Tbeil ihrea 
Nimbus von vornherein verloren, und man verlangte, sie aolle 
■iogen wie ein Mann mit einer Teuorstluime. Ulle. Mella wird 
wobl einsehen, daas aie nicht tut die Buhne gehört und wird wieder 
Stlon-Tenorisiln werden. 

— F. Hill er war dem inualkaliacbeo Publikum von Paria 
aeit Langem kein Fremder mehr, eo zwar, daaa die Concerte der 
CebrQder Möller und Pasdeioup'a, in denen neuerdings einzelne 
seiner Werke zur Aufführung gelangten, nur dazu dienen kotin- 
tan, seinen Namen auch den weiteren Kreisen der Musikfreunde 
wieder iu's Gedächtnis* zurückzurufen. So aah denn der Abend 
dea 23. April im Saale Erard die Elite der musikalischen Ge- 
sellscbafl der französischen Hauptatadt versammelt, die erschie- 
nen war, dem deutseben Meisler drr Töne ihre Anerkennung und 
Ibra Verehrung darzubringen. Es ist hier nlcbt'der Ort, «Ine ein- 
gebend musikalische Kritik Ober die Schöpfungen einea Compo- 
nisten zu geben, die bei Ihnen selbst, wie in ganz Deutschland, 
aebon so lanKe des grössten Ansehen* genleaaen. Hier gilt ea 
nur, einen Erfolg, einen kolossalen Erfolg zu constatiren. Er- 
wähnen wir ZBDlcbst die Serenade <0p. 04) für Violine, Violoo- 
cell und Piano, die, vom Autor und den Herren Allard und 
Franobomme meisterhaft vorgetragen, gaoz besonders in dem 
originell geformten „Ghasel" einen wahren Beifallssturm erregte, 
so daas dasaelbe wiederholt werden musste. Denselben Erfolg 
batla eine Art „Suite", in der die „Gavotle" und die „Sarabande", 
vor Allem aber das „a Is Guitarre" betitelte SlOck durch die lieb- 
liche Frische und Eigentümlichkeit, welche dieselben auszeich- 
neten, einer bevorzugten Aufnahme genossen. Frl. Goury, mit 
einem vorzüglichen Timbre der Stimme begabt, brachte in be- 
sonders ausdrucksvoller Welse die Arietie „Weine nicht" und 
das Lied „Neuer FrQbling" zur Gtllung. Ein zweiler Tbeil föhrte 
dann die vierhändig« „Operette" ohne Worte |Op. 106) vor, die 
von Frau Szarvady-Clauss gemeinsam mit dem Compoolateo 
In wunderbar vollendeter Weiae vorgetragen wurde. Ferd. Hiiler 
leiert« einen glänzenden Triumph ala Componiat, mit ihm aber 
die Muse der eebt deutschen Musik, deren treuester Sohn und 
Verehrer er ist. ' (K. £.) 

— Am 14. Mal glabl Visier sein Coocert im Saale Erard. 
Die Dilettanten freuen aicb, das wahrhaft ausgezeichnete Talent 
zrr hören. Einstweilen lernen die jüngeren Zeitungsschreiber aus 
den Anoooceo „wie's grmaebt wird". 

— Es ist schon wieder ein ueuer Tenorist entdeckt worden; 
er lebt in Straasburg und heisl Bayer, war bisher Chorist und 
soll zu den grössten Erwartungen berechtigen. (Es wimmelt ja 
von Zukunlts-Tenorislsul wenn nur die gegenwärtigen weniger 
kosteten!) - 

— Der „Menestrel" erzählt, dasa die „berühmte" Theresa 
einen Aulrag aus Oesterreich erhallen habe, zwei Monate lang 
(im Sommer) für 60,000 Franken zu siogen, daea aber ihr jetzi- 



ger Direetor sie durch ein jährliches Engagement für 145.000 
Franken (fast 40,000 Thlr.) an arln Etablissement gefesselt hatte; 
der „Menestrel" msebt hierbei die vortreffliche Bemerkung, die 
Theresa könne nun bald, gleich der Adelioa Paltl, „dlva" ge- 
nannt werden, da ausser dieaer Letzteren keine audere Sängerin" 
ein so bohes Honorar erhielte. (Wir erlauben uns, die Nschrlcbt 
ton drin Osterreicbischeo Antrag zu bezweifeln. In Wien giebt 
es viele Silogerlnnen von dem Genre der Theresa, das ganzs Ler- 
cbenfeld wimmelt von Ihnen, und sie siogen in dem Wiener Jar- 
gon für sehr billige Preise. Der Wiener bezahlt die Gemeinheit 
nicht so tbeuer. d. R.) 

— Ein Herr 11 ostein bst für die Ausstellung von 1867 ein 
Project ausgedacht, dessen Ausführung gif uzende Erfolge erzi.len 
könnte. Er will ein Theater errichten, auf welchem alle jene 
Mitglieder der andern Thealer, die durch die alereotype Auffüh- 
rung eines Zugatürkea unbeschäftigt bleiben, in den Stücken ih- 
res Repertoire auftreten würden. Weun also i B. „Dia Familie 
Benoitoo" im Vaudevitle-Tbeater, die „tichr am ici$" an der 
Pforte St. Martin noch hundert« Mal« aufgeführt würden, so könn- 
teo jeoe Mitglieder der genannten Theater, welche nicht in den 
angeführten Slürkrn auftreten, auf der Bühne dea Herru Hostelo 
Wirken — und zugleich von dem Unternehmer für die Vorstellun- 
gen bezahlt werden, wodurch ihre birectoren zu gleicher Zeit 
von einem Thelle der Laat des Hooorara befreit würden. Daa 
Project fuast wirklich auf einer sehr pracliachen Idee. 

— Die France muaieale tetprlcbt dsB Werk von Tiioo Ober 
die griechische Muaik, den Choral und das moderne Toosystem. 
Bei der Gelegenheit weist sie auf den Sirelt hin. der über den- 
selben Gegenstand vor einigen Jahren zwischen den Herren Fells 
und Vineeol entbrannt war — e« bandelte aleb darum, ob die 
elteo Griechen die Harmonie gekannt h Atter, oder nicht - und 
Hr. Förls sprach die Worte: Wenn Hr. Vineeol und ich von der 
Musik, deren Weaen, Theorie und Geschichte reden, dann spre- 
che leb von dem, was leb kenne, er aber von dem, was Ihm 
unbekannt iat, was er gar nicht versleben kann — Hr. Fells bat 
so viele Dinge Ober Musik gesagt, die man mit den gelind, sleu 
Worleo ala grobe Irrlhümer bezeichnen muss, dsss die eben ange- 
führte peremptorische Aeusserung einen urkomlscbeo Effert macht. 

London. Frl. Orgeni gefüllt hier sehr; aber noch mehr 
Madame Wildl (oder Vilda, wie Sie hier italieniairl beissl). 
Diese Derne, welch« In Wien und Berlin einige Male als Cancer!- 
•Ungern, aufgetreten ist, bat hier bei Ihrem Erscheinen ala Norma 
im Conventgarden ganz ungewöbr;! hea Anheben erregt — dl« 
Zeitungen, und selbst jene, bei denen es gewöhnlich Mode Ist, 
dasa die eine daa aehlecbt findet waa die andere lobt, sind ein- 
allmmlg In Ibrem Lobe - aie sagen alle, Madame Wildt (Vilda)- 
■ei keine ausgebildete Sängerin, aber aie besasse Alles, um in 
Kürz« eine der grössten zu werden. 

— Fraulein Mehlig ist hier Im philharmonischen Concerte 
mit grossem Beifalle aufgetreten. 

— Die „Musieal World" viröffrniliehl einen Artikel mit der 
Unterschrift Pall mall gatttlt. worlo der Tod von Ole Bull ge- 
meldet wird. Derselbe soll am 10. April lo Quebek (Canada, Im 
britischen Nordamerika) gestorben sein als ein armer Mann: 
„poor. thaltirtd. mhappy. diteppoinltd". Nun hat dieser arme 
Verstorbene noch im Eude Februar dieses Jahrea In Königsberg 
nach zwei sehr guten Conrerteo In lustiger Gesellschaft Cham- 
pagner getrunken, und Ist dann fröhlichen Muthes nach lluselsnd 
gereist, ob er Von dort Ober Sibirien und Kamtschatka nach Nord- 
amerika gegangen und daselbst gestotbeo ist, wissen wir nicht, 
und können nur dns eioe Factum vom Eude Februar berichten. 



(Juter Verantwortlichkeit von E Bock. 
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NoTMendong No. 4 durch daj 

von nebst Abbandlungen über Regeneration derselben. 15 Bogen 8. 

■> a I. ut C3 • Geheftet, Preis 25 Sgr. 

B. BCIlOIl g SOllUCn IQ MaiuZ. B, 4 desene Lieder der katholischen Kirche für 

TWr.Sgr a " c leiten des Kirchenjahre». Nebst einem Auhange von Ha- 

A«eber, J., Dans les nuages, Revcrie sur urie Komance rlealiedern Tür die Maiandacht, /.um Gebrauch Tür höhere 

ravorite, op. 127 _ 17J Töchterschulen und geistliche Genossenschaften. Dreistimmig 

Beyer, Ferd , Souvenir He Voyage, üp. 126. bearbeitet. Geheftet Preis 7| Sgr. 

No. 22. Bolero d'Arditi - 15 Loren«, Dr. Franz. Ilaydn, Mozart and Beethovens Kirchen- 

BrrKaon, M., Geneve, grnnde Valse brillante, Op. 64 . . - 15 mnslk and ihre tiegner. Gehenet Preis 15 Sgr. 

Burgoiuller, Fred.. Le Voyage cn Chine, Opera de Ba- vlcl Dr. w Don Juan. Komisch-tragische Oper in zwei AiiT- 

2iii, Valse de salon — 15 Zügen. Aus dem Italienischen in's Deutsche neu übertragen, 

- — II Basilisco, Ballet de Graziani, Valse — 171 nebst Bemerkungen über eine angemessene Bohnendarstellung. 

Oamrr. H, Potpourris Gehenct, Preis 22J Sgr. 

No. 169. Alceste de Gluck -15 Wesiphal, lludolf, Geschichte der , 

,. 1C2. Belle Helene d'OflVnbach — 15 Mnsik. 

CVozr, F. de, Brises du Dauube, Komance et Chanson, Preis 1 T,,lr - 20 s 8 r - 

Op. 124 — 17 f Myatem der antiken Rbylbmik. Geh , Pr. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Kellerer, 1. . 2 Transeriptions de l'Opera Roland a Ron- Wolzogen, Ali cd Freiherr von, Leber die eeenlsebe Oar- 

cevaux, Op. 176. »lellung von Mozart'» Don Giovanni, mit Berücksichtigung 

No. 1. Trio „Mon coeur se brise' 4 — 15 des ursprünglichen Textbuches von Loreuio da Ponte. Geh., 

„ 2. Finale „Süperbes Pyrrnees -121 ***** 15 S«'- 

Canzouetta, Op. 178 — 17| — — — — — — — — — — — » 

Don Baceralo, Opera de Cagn , KaDtaisle, Op 182 - 15 Franfol» Frame s naebcelas sene Werke sind durch An- 

- - Marche Armeniens, Op. 183 - 12| kauf vom Neffen desselben (Jehln Frame) unser Eigentum für 

Km«, O , Souvenir, Colleclioo d'Airs ravorites, Op. 19S. alle Länder geworden. 

No. 6. L Ardita _ i 2 j Zur Publikation kommen sueessivo zunächst folgende Werke: 

. . . V ~ 181 °P 7 ' Variation« de Concert Fantasliques pour Violon avec Fiano 
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Leybaeh, J., Don Juan, lantaisie brillante, Op. »t . . - 22J Op. 14. Six Etudes ou Caprices de Concert pour Violon seuL 

Neldj, A. B. La voix du eiel, Revcrie, Op 12. . . . - 15 Op. 15. Komance et grande Valse de Robert le Diable. Fanlai- 

Sniltb, H , La Dante blanche, Fantaisio elegant, Op. 6 . — 17J sie de Salon pour Violon avec Piano 

Oberon, Fantaisie elegant, Op. 56 - 20 Op. 16. Grande lantaisie de Concert sur themes de Robert le 

MMIiy, L., Polka-Mazurka sur 10p I/Afrieaioe, Op. 125 - 5 Diable pour Violon avec Piano ou Orchestrc. 

Wallerateiu, A., Nouv. Dante«, Nu. 157. In doux re- . «,. Ä „w/A \ /i> 7>.»,.« « m~ v * 
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Betrachtungen Aber die Tonkunst mit und gegen Arthur Schopenhauer, 

iiugeü teilt von 

C. Fachs. 

Das BedOrfniss einer Erörterung des Wesens der 
Tonkunst von einem höheren Standpunkte aus, als dem 
der Polemik gegen einzelne Erscheinungen oder gar Per- 
sönlichkeiten, wird immer fühlbarer, denn dir Streit 
der Parlheien führt zu keinem Resultate. Die Eine be- 
ruft sich auf die Tradition oder vermeintlich reststehende 
Vorschriften; die Andere wie Auf ein neues Testament, 
welches die Muse ihr auf dem Wege der Offenbarung 
zukommen Hess; und dieser Streit inuss so lange untrer« 
sönlich fortdauern, als jede Parlhei, sich in den Grenzen 
des Gegebenen, nach ihrer Meinung ausschliesslich oder 
vorzüglich Existenzberechligten hallend, der anderen im 
Grunde nur deshalb aus ihrem abweichenden Culius einen 
Vorwurf macht, weil sie selbst den entgegengesetzten 
treibt, eben wie jener christliche Missionar, nach Schopen- 
I hin r's Referat, die Religion der Chinesen damit zu wider- 
legen glaubte, dass er nachwies, sie stimme mit dem Dogma 
seiner Hochkirche nicht übeicin. 

Die Wahrnehmung des Bedürfnisses einer wissenschaft- 
lichen Behandlung des Wesens der Tonkunst ist vielleicht 
die Veranlassung gewesen, dass man in letzlerer Zeit mehr- 
fach die Geschichte der Musik cxplorirt hat; aber es ist 
sehr zu bezweifeln, dass jemals irgend welche festen Grund- 
sätze für die Betrachtung der Tonkunst daher zu gewinnen 
sein werden: beide Parlheien werden aus den nflmlichen 
Thatsachen, die eine im sogenannten coliservntiven, die 
andere im sogenannten progressisliscln-n Interesse einen 
Induclionsbeweis auf irgend eine musikalische Erscheinung 
der Gegenwart ziehen zu dürfen vermeinen, die Eine, 
indem sie die aus dem Voraufgegangenen zu abslrahirende 
Tradition für ein bindendes Gesetz, die Andere, indem sia 
dieselbe für das durch jedes neu-gewesene Kunstwerk sei- 



ner Zeit Antiqnirle erklärt, wflhrend das Princip der Sub- 
juetivilat, welches die künstlerischen Erscheinungen isolirt, 
eigentlich beiden Parlheien die Möglichkeit der Anwendung 
ihres Induclionsbeweises auf das letzte streitige Glied pro- 
blematisch macht, und zwar nirgeuds so sehr, wio gerade 
in der Musik. Die Frage, ob eine Produclion auf berech- 
tigter Subjektivität, oder auf einem falschen Subjeclivisraus 
beruhe, ist niemals durch Berufung auf irgend welche, ihr 
6elber — gleich viel ob günstige oder ungünstige — stets 
mehr oder minder fremde Antecedentien zu entscheiden, 
sie scheint vielmehr bei einem ganz andern Tribunale an- 
hängig gemach» werden zu müssen. 

Nun ist es aber der göttlichen Tonkunst von Seiten 
der wirklichen wie der Scheiophilosophen, sowie bedeutsa- 
mer Poeten und Schriftsteller steU wunderlich ergangen. 
Um aus beiden Gebielea nur die bedeutendsten Manner 
deutscher Nation näher in Betracht zu ziehen: Kant und 
Goethe, so dürfte es nicht schwer halten zu erweisen, dass 
sie beide für die Musik kein eigentliches Verstandnisa be- 
sassen. Dass Kant in Königsberg wenig Gelegenheil haben 
mochte, die zu seiner Zeit vorhandenen bedeutenderen mu- 
siknlisclien Werke zu hören, scheint mir dabei nicht von 
durchgreifender Bedeutung zu sein: wäre die Musik bis an 
sein Herz gedrungen, so hatte er ihre Macht auch aus dem 
minder Bedeutenden heraus erkannt, so gut wie Schiller 
seraphisch schwärmen konnte, wenn Laura an ihrem 5oota- 
vigen Ciavier etwa eine Sonate von Haydn durch die Sei- 
ten meisterte. Aber der kalte trancendentale Ernst, der 
auf Kantens Stirne thronte, mochte die Grazien abschrecken, 
und Polyhymnia fühlen lassen, dass auch sie noch dieser Welt 
des Scheines angehöre — wahrend Goethe, dessen Ver- 

Pol tu Kant 
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bildet, sich mit ihr eben deshalb nicht inniger mochte ver- 
ständigen können, dun sie dem Raum entrückt, mit einem 
Fuss schon nicht mehr Auf dem Boden der holden Realität zu 
stehen schien.*! So haben die beiden bedeutendsten Männer 
ihrer Zeilen uns kernen Schlösset hinterlassen, um in die 
Geheimnisse der Tonkunst eindringen tu können. Die 
Bildersprache eines Jean Paul hilft uns auch von der 
Stelle, uimI wenn die Schelling, Fichte, Hegel geruht haben, 
zur Complcllirung ihrer glorreichen r»pectiven Systeme 
auch Ober die Musik ein Wort fallen zu lassen, so kommt 
dies nicht in Betracht. Auch die Asusserungen in den 
Aeslhetiken von Viseber und M. L'arriere hoben keinen 
höheren Werth als den von Privatmeinungen gebildeter 
.Männer, die sich honorit cau$a und im Vorübergehen 
auch einmal mit Musik beschäftigt haben *•). 

Arthur Schopenhauer ist der Erste, welcher mit eini- 
ger Wahrscheinlichkeit den Versuch einer gründlichen phi- 
losophischen Erklärung des Wesens der Tonkunst enge- 
gestellt hat. Das ehemalige Stiefkind der Philosophen 
und Schriftsteller erscheint hier mit einer seltsamen meta- 
physischen Glorie umgeben, als die Königin der Kunst«; 
ja als die Zwillingsschwcster der Mnemosytic — ohne Bild 
gesprochen: als ein praktisches Aequivalent der Philoso- 
phie selber, Es sei mir gestattet, um diese kühne An- 
nahme dem mit den Werken Schopenhauers nicht vertrau- 
ten Leser fasslicher zu machen, data ich einen leichten 
Umriss seiner hieher gehörigen Lehren versuche — filr den 
Kenner giebt derselbe au dieser Stelle vielleicht ein« will- 
kommene Erinnerung ab. 

Die Objecto aller Künste sind nach Schopenhauer die 
Meeti der Dinge nach dem platonischen Begriffe, d. h. 
nicht etwa Reflexionen, bestimmte Gedanken, Gesichtspunkte 
oder Vorsätze, sondern die inneren Wahrnehmungen der- 
jenigen Gestalte« und Formen der Notardinge, welch« Jeder 
gewahr werden wurde, wenn unsere Anschauung nicht in 
die Formen des Raumes und der Zeit gebannt und dadurch 
die Ideen uns in einer Vielheit von Erscheinungen und He- 
gebeoheiten auscinandergezogen wären, die wohl jede den 
Stempel der ihnen zu Grunde liegenden Idee an sich tra- 
gen, deren keine jedoch das Bild ihrer Gattung vollständig 
unserer Anschauung überliefert. (Die in der Natur Auf- 
tretenden Gattungen der Dinge, z. B. der Thiere, der Pflan- 
zen, nennt Schopenhauer das empirische Correlat ihrer 
Ideen.) Am faßlichsten ist dieser Sachverhalt bei der 
Betrachtung der bildenden Kfinsle: es konnte der Natur 
bei der Hervorbringung ihrer zahllosen Individuen nicht ge- 
lingen, jedem Einzelnen das ganze Wesen seiner Gat- 
tung mit auf den Weg zu geben, nur hier und da bringt 
sie eine schönero d. h. das Wesen der Gattung einer, 
deutlicher, vollständiger ausdrückende, nirgends aber eine 
vollkommen schöne Erscheinung zu Stande. Durch den 
Schleier hindurch, den Raum und Zeit und die durch ihr 
Dazwischentreten unserer Wahrnehmung vorgeführte Viel- 
heit der Erscheinungen unserem Sinne vorhalten, nunmehr 
die wahren, einheitlichen, unvcrkOtnmerten Gestalten der 



*) Lud doch hat Goethe die Verse geschrieben: 
„Da schwebt hervor Musik mit Eugelschwingen. 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 
De» Menschen Wesen durch und durch zu dringen, 
Zu Oti^rfOlleu Hut mit ew ger Schöne, 
Du« Allitc netzt, sich, fühlt im hüh'rcn Sehnet! 
Den COltcrvM'rtU der Töne wie der Timmen." 
Uns dankt, wer wiche Verse gesehrieben, wer Bemerkungen 
Ober die Erziehung des Musikersaulgezciolmet, wie sie in „Wil- 
helm Meister'e Wandflrjnhre" zu üud»n sind, dem darf wohl ein 
höheres Yerstnudui&s der Tonkunst nicht versagt werden, d. B. 

") tu Bezug auf Vischer hat der geehrte Verf. uieht Recht. 
Seine Aesthctik der Tonkunst ist ein ganz vortreffliches, ganz 
wissenschaftliches Werk, während dass Carriere allerdings sich 
in Phrasen ergeht, die Cor den Musiker keine Bedeutung haben. 

d. H. 



Dinge, ihre Ideen, gewahr zn werden, ist zunächst das Pri- 
vilegium — sie nn irgend einem Material darzustellen, die 
Aufgabe des schaffenden Künstlers. Er stellt der Natur 
gegenüber ein Abbild des in seiner reinsten Gestalt ihm 
erschienenen Gegenstandes hin, welches wo nicht die Natur 
selbst (denn der ganze Chorus der ewigen Ideen ruht wie- 
derum in ihrem Schosse) so doch jede einzelne mit dem 
Kunstwerk gleichnamige Erscheinung an Schönheit und 
Vollkommenheit übertrifft. Die Ideen sind demnach die 
durch den Künstler im Gemüt he. wo nicht vor aller Er- 
fahrung, so doch über alle Erfahrung hinaus ooneipirten, 
im Kunstwerk dem empfänglichen Laien zu erkennen gege- 
benen höchst vollkommenen anschaulichen Vorstellungen 
der ihnen gleichnamigen Nnturdinge. 

Auf dem Grund und Boden seiner Ideenlehre nun, die 
auf der Platonischen fusst — letztere jedoch erst des Mythi- 
schen entkleidet, von falschen Consequenzen gereinigt, und 
dadurch erst eigentlich brauchbar gemacht hat — führt unser 
Philosoph uns von der Betrachtung der Baukunst, dem Vorwurf 
die Offenbarung der Ideen unorganischer Massen vermittelst des 
Widerstreites zwischen Schwere und Starrheit, der Wech- 
selbeziehung zwischen Stütze und Last, eine Stufenfolge 
aufwärts, zunächst bis zur Poesie, als deren Object er die 
höchste in der Rangordnung der Natur vorkommende Idee, 
den Menschen, die Darstellung desselben in der zusam- 
menhängenden Reihe seiner Bestrebungen und Handlungen" 
nachweist — und nachdem es damit den Anschein gewon- 
nen hat, als müssten wir nunmehr auf dem Gipfel der Be- 
trachtung angelangt sein, greift er kühnlich wie nach einem 
Schlüssel Himmels und der Erden, und lehrt uns, die Ton- 
kunst habe es nicht mehr mit der Offenbarung einzelner Ideen, 
selbst nicht der des Menschen, sondern des Urgrundes ihrer 
aller, des Willens selber zu Ihun, der im Weltall wie im 
Menschen herzen wallend, nach seiner Lehre das eigentli- 
che, letzte, an und für sich erkennfnisslose wie auch ex» 
ipso unerforschliche Wesen der Dinge, den Kern aller 
flüchtigen Erscheinungen, das Bleibende in allem Wechsel 
und dadurch die letzte Einhrit auch der Ideen selber aus- 
macht. Wem es gelänge, den gehcimnissvoll gewaltigen 
Eindruck, welchen di* Tonkunst auf empfängliche Herzen 
ausübt, aus dem Gefühl umzusetzen in Begriffe, in die 
Sprache der Worte, ein Solcher, meint Schopenhauer, müsse 
damit auch den Aufschluss über die Rälhsel der Welt und 
des Daseins gefunden liaben; er erklärt also die Tonkunst 
für in der Wurzel identisch mit der Philosophie und spricht 
in diesem Sinne gelassen das grosse Wort aus: Mutica 
e*< extreilium metaphytiee» oeeuitum nesäentu te philo- 
tophari animi.*) 

Einem Musiker, der dos Alles bei Schopenhauer zum 
ersten Mal liest, wird eigen zu Muthe. Was er früher nur 
scheu zu denken wastte. wenn er sein Herz beim Anhören 
mancher Tonwerko über alles Irdische, Gewöhnliche, über 
den Grad jedes anderen Vergnügens hinausgehoben fühlte: 
dass seine Kunst vor oüen den Himmel zur Erde bringe, 
eine Art Selbslcrlösung des Menschen aus einem knechti- 
schen Dasein enthalte — und wenn es ihn bis dabin be- 
fremdete, dass seino Gedanken nach solchen, wenn gloicb 
leider immer nur 15 Minuten langen Seligkeiten wie von 
selbst einen tiefern Zug zu nehmen pflegten, ja ihm zu 
Muthe ward wie wohl dem Faust, als ihm die goldenen 
Schätze aus dem sonst verschlossenen ScJioos der Erdu 
sichtbar entgegenglühlen . das wird ihm olles hier als 
sicherer Besitz zugesprochen: die Heroen, denen er in 
der Stille, ohne vor der Welt das Geständnis zu wagen, 
Herz und Hand ergeben hatte, treten ihm aus den Gängen 

*l Der Satz ist uicht von Schopenhauer, sondern von Leib- 
nitz und lautet eigentlich: m«»ica e»t nttreilium arilhnttieot oe- 
emtrem nticitnti* #» mumtrtri aaimi: Schopenhauer hat diesen 
Salz umgemodelt d- R- 
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der Scbopenhaoerischen oeutn Akademie als unmittelbare 
Himmebgesandto, ab dia am höchsten berechtigten WOr- 
denlräs«r der Menschheit entgegen, uod sieb selbst erblickt 
er im Dienste einer Macbl, zu der alle übrigen künstleri- 
sehen Bestrebungen sich nur wie untergeordnete Potenzen 
verhallen sollten. 

Wie dem auch sei, die Paradoxie kann an und für 
sich bei einer neuen philosophischen Ansicht namentlich 
einer schwierigen und bisher vernachlässigten Angelegenheit 
nicht befremden ; man darf sich nur des Schopenhauertche« 
Wortes erinnern, dass die Philosophie mit allen Aufschlüs- 
sen, die sie je gewährt, stets das eigenlhümliche Schicksal 
gehabt habe, im Anfange paradox und spater ebenso trivial 
zu erscheinen; und wenn selbst der Pfeil diesmal Ober das 
Ziel oder vielmehr neben dasselbe sollt« hinausgeflogen sein, 
so bleibt dieses Ziel immer ein höchstes und wir gewinneo 
die Hoffnung, dass man nur in der Richtung desselben zu 
wandeln brauche, uro an die richtige Stelle für die Betrach- 
tung der Tonkunst zu gelangen, an einen Ort, von wo aus 
sich dio Arena abgrenzen Nesse, welche beide streitende 
Pariheien als dio rechtliche Grenze drs Streites, bei Ver- 
meidung das Vorwurfs der Willkür oder der Ignoranz an- 
zuerkeuuen hätten. 

Jeder Musiker wird zwar bei näherer Betrachtung 
der Gründe, mit weichen Schopenhauer seine Ansicht 
zu erhärten sucht, mit mir einverstanden sein, dass der 
Philosoph es mit unserer Kuust diesmal zu gut gemeint 
habe, ja die Details, welche Schopenhauer zu seinen Gun- 
sten anführ«, werden dem Fachverständigen öfters nur ein 
I.iiü.fbi abgewinnen, und der Schluss von der Schwache 
der Gründe für irgend einer Behauptung enthält so- 
weit noch wenig oder gnr keine Schwierigkeit. Etwas 
Anderes aber ist es schon, den Prmcipien, welche 
Schopenhauer seiner Argumentation tu Grunde leg*, 
ihren richtigen Ort anzuweisen, wo sie möglicherweise 
einen wirklichen Werth Äussern können. Man darf sieb 
hier wohl des Goethe'scben Wortes erinnern: „Nichts 
ist ganz falsch", und es Tür so viel bedenklicher erklären, 
wollte man die Schopenhnuer'schen Grundgedanken Über 
die Tonkunst gänzlich verwerfen, je weniger man bei die- 
sem Philosophen annehmen darf, dass er sich in blossen 
Begrifkeomhinaliorien habe ergehen wollen, ohne überall 
seinein Raisorinement etwas Anschauliches, in der Erfah- 
rung Gegebenes unterzulegen — er, den man an Reichthum 
realen Guhalte« ruhig den Bruder Goethe'a und in seiner 
Leistung das philosophische Gorrelat zu des Letzteren poe» 
tbcher Grö»se nennen kann. Es ist meine Absiebt, 
Einiges, was sich einer ernsten Widerlegung verlohnt, hier 
zu erörtern und in dieser Weise — wenn es erlaubt ist, 
zu dem BilJe zurückzukehren — aus jen< r Arena vorerst 
dio Blöcke hinauszurrtuinen, dio Schopenhauer selbst hin- 
eingeworfen hat. 

Um auf das Terrain der Platonischen Ideenlehre wie- 
der zurückzugelangen, von welchem er die Tonkunst bis 
dahin ganz getrennt und losgesprochen hatte, erinnert 
Schopenhauer an seine Lehre von der natürlichen Rang- 
ordnung der Ideen in der Natur, aufwärts von den unorga- 
nischen Massen durch das Reich des Vegetabilischen und 
des Animalischen hindurch bis hinauf zum Menschen als 
dem ersten (und letzten) mit eiurm vernünftigen Inlellect 
begabten Wesen, und meint nun, ex decreto, die Stufen- 
folge der Töne ihrer Höhe nach entspreche jeuer aufstei- 
genden Reihe der 1 leen in der Natur: der Bass repräsen- 
tire idealiler das Unorganische, und daher sei sein vor- 
schriftsmäßig langsamer und bedingter Gang, die Melodie 
stelle den von der Besonnenheit begleiteten, auf den Ver- 
lauf seines irdischen Daseins vermöge des Intellecls stets 
zurück- und auch vorwärlsblickenden Menschenwillen dar. 
So sagt er (Bd. I, S. 500): „Die vier Stimmen aller Har- 



monie, also Baas, Tenor, AU und Sopran, „oder" Grund- 
ton, Terz, Quint und Octave entsprechen den vier Abstu- 
fungen in der Reihe der Wesen, also dem Mineralreich, 
Pflanzenreich, Thierreich und dem Manschen" und will in 
diesem Sinne (Bd. I, S. 163) des Vegetabilbohe und Ani- 
malische „die absteigende Terz und Quint tum Menschen« 
geaobbehte" nennen dürfen. Bei aller Pietät für Schopen- 
hauer werden wir uns Oberfuhren müssen, dass der 
bekannte Schritt dm tublinte au ridicule hier wirklieb ein- 
mal gethan ist. Um diese Verwandlung der ganzen Wert 
in eine Tonleiter zu rechtfertigen, beruft er sich gelegent- 
lich auf gewisse Regeln, wie sie sich in den alteren „Theo- 
rieen" der Musik in Betreff der Bewegung und Abstand« 
der Stimmen von einander noch vorfinden, und aus welchen 
er die sonderbare Ueberzeugung geschöpft bat, dass, wie 
er es nennt, die physisch« Seite der Tonkunst „genugsam 
untersucht" sei. Die Wahrheit ist, dass nur dio Hannonie- 
lehre durch die neuesten Forschungen ab eine abgeschlos- 
sene Sache betrachtet werden kann, wahrend dass diu 
anderen Zweige «1er Tonkunst Hire gründliche Prüfung 
und Erörterung meist noch erwarten. Auch hassen 
sich alle die vermeintlichen Gesetze, welche Schopen- 
hauer ka ^Verlaufe^ Bemer^Darstellur« herbrineht, ganz 

weisen, durch Citote von Stellen aus bekannten Ton* 
werken, welche jenen Gesetzen völlig den Garaus machen, 
indem sie ihnen direot widersprechen und doch von Jeder- 
mann unbestritten ab berechtigt und schön empfunden wer- 
den: so, indem man gegen das Gesetz, das« der Bsss lang- 
sam, nur um Quint oder Quart steigend oder fallend skh 
bewegen dürfe, den ersten Takt ans Fr. Schobert'« „Erl- 
könig" fpretlo agitato) anführte u. dgl. Nun mag sich 
der praktische Musiker au eh bei der Entdeckung der Wi- 
dersprüche des Scbopenhauer'scheo Textes mit der musi- 
kalischen Wirklichkeit beruhigen und so seiner Tagesord- 
nung übergeben} aber für völlig ausreichend kann gegen 
eine philosophische Ausführung ein auf blosse Untersuchung 
de facto gestützter Beweis immer nicht gellen; der Philo- 
soph könnte sich Befugnis« vindiciren, das Existenzrecht 
der seinen Behauptungen entgegenstehenden Tb.it sacht n an- 
zugreifen, und der unsrige fände am Ende gar von Seiten 
gewisser musikalischer Ultramontaneo Unltrstotzung. Eine 
Gegcnurilersucbnng de jure bleibt also immer erforderlich, 
und die besto Bürgschaft, dass man dem Philosophen da- 
bei kein Unrecht Ihue, wird darin zu finden sein, dass man 
dieselbe mit den von ihm ausserhalb des streitigen Themas 
selbst gewährten philosophischen Mitteln fuhrt. Insofern nun die 
Betrachtung der Tonkunst, wie H. v. BOlow es an einer Stell« 
vollkommen richtig aussprach, nur die Ferse dieses Achil- 
bs bt, sind wir in der Thal völlig in der Lage, Schopen- 
hauero hier aus seiner eigenen Philosoph« zu widerlegen. 

Jenes „Oder" In der citirtcu SleKa, Bd. I, S. 500. 
welches so ohne Weiteres die Verschiedenheit zwischen 
Bass, Tenor, Alt und Sopran unter einander mit den Ab- 
ständen zwischen Grundion, Terz, Quint und Octave paralle- 
lis ; rl, scheint mir in Bezug auf den von mir zunächst In 
Angriff genommenen Vergleich zwischen der Stufenfolge 
der Töne und Ideen bereits den ganzen Fehler der Schti- 
penhauer'schen Ansicht im Keime zu enthalten, insofern 
diese vier Slimmen dort als darum bereits idealiler einan- 
der heterogen aufgefassl erscheinen, dass Ihnen im viel- 
stimmigen Satz zunächst ( mau braucht wenigstens an du - 
ser Stelle noch nichts dagegen einzuwenden) respectivu 
Gniodtoo, Terz, Quinte und Octave zufallen. Die letzteren 
Benennungen drücken ihrerseits schlechterdings nichts ans, 
als den auf ein bestimmtes Maass gebrachten Vergleich 
zwischen verschiedenen KUughöhcn. von denen jede sich 
ab Erhöhung oder beziehungsweise Vertiefung der andern 
ansehen liest, weiche Veränderung ihrer Klaoghöhe nicht 

20* 
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einmal stufenweise vor sich gegangen sein brauehl, sondern 
die vier genannten Intervalle lassen sich, 60 gut wie die 
dazwischen gelegenen drei Qbrigen, als festgehaltene Punkte 
in dem heulenden Aufsteigen einer und derselben Ton-Aeus- 
seruog betrachten, wie solche an einem bekannten akusti- 
schen Instrumente (Syrin.x) hervorgebracht wird. Den 
Charakter, Quinte iu sein, tri mit ein Ton mithin allemal 
erst durch die Beiiehung (Relation) auf einen anderen, der 
sich zu ihm als Grundton verhält, während dieser letztere 
wieder Terz tu einem dritten lieferen gewesen sein kann 
u. 8. f., kurz, die Eigenschaft, vermöge welcher ein Ton 
•ine der Bezeichnungen aus der Stufenfolge jener vier oder 
vielmehr sieben Intervalle erhalt, beruht allemal auf Rela- 
tionen, so dass sogar meine Ausdrücke „Charaktereigen- 
schaft" in Bezug auf den Eindruck einzelner Töne schon 
als uneigentlicb und aur dorn Accept der bestrittenen Hy- 
pothese für einen Augenblick beruhend angesehen werden 
müssen. Grundton, Terz, Quint, Octave sind also, wie die 
drei Qbrigen, Secunde, Quart, Septime, Namen von Vorstel- 
lungen aus der Klasse »?°c (derer, die sich auf an- 
dere Vorstellungen beziehen) von denen es laut ausdrück- 
licher Erklärung Plato'a und Schopenhauer'» keine Ideen 
giebt. Wenn daher die Meinung ist, dass Bass, Tenor, 
Alt und Sopran idealiter von einander verschieden seien, 
so 6iod die Vorstellungen Grundion, Terz u. s. w. nicht 
da9 richtige Correlat zu ihnen, wie in jenem „Oder" 
vorausgesetzt wird, und' die angenommene ideale Verschie- 
denheit ihres musikalischen Eindrucks müsste von etwas 
Anderem herrühren, als von der Verschiedenheit der Ton- 
hobe, auf welcher sie erscheinen, denn letztere reprfiseolirt 
nur einen Seinsgrund in der Zeit. Der Wille, wenn man 
ja fragen wollte, wie er denn dabei sich verhalte, ist etwa 
in sofern dabei betheiligt, als das Anhören verschiedener 
Tone allerdings im philologischen Sinne verschiedene Funk- 
tionen oder Anstrengungen des Gehororganes ausmacht: 
dies mag dazu beigetragen haben, dass der Schein eines 
vermöge der Tonhöhe bereits psychologisch bestimmten 
Eindrucke« hervorgerufen wurde. 

Es ist auch nicht schwer, abzusehen, dass in der 
Wirklichkeit Manches anders stehen müsste; wenn 8. B. 
der Ton C, weil er nicht Cis und nicht H ist, eo ipso 
im Gemülh des Hörers andere Gefühle als diese letzteren zu 
wecken vermöchte — denn dieses könnte bei idealer Ver- 
schiedenheit ihrer Eindrücke nicht ausbleiben. Die Benen- 
nung der Töne könnte da nicht so nüchtern mit Buchsta- 
ben geschehen, sondern jeder der zwölf bei uns innerhalb 
einer Octave liegenden müsste eine seiner psychologi- 
schen Bestimmung für den Hörer entsprechende Benennung 
führen, dem ähnlich, wie man dio Septime der Tonleiter, 
nota bene unter Hinzudenkung der entsprechenden Harmo- 
nie Ig note $ensiblt genannt hat. Da möchte denn einer 
der Starke, ein zweiler der Liebliche u. 8. f. heissen und 
weun die Reihenfolge der Namen sich auch innerhalb je- 
der Octave wiederholen könnten, so sollten die Oclaven 
da sie ja unter einander noch viel deutlicher in der psy- 
chologischen Wirkung verschieden ausfallen tnüssten, diesem 
Umstände entsprechend, jede einen charakteristischen Na- 
men angenommen haben und auf diese Art wenigstens bei 
einem Volke statt aller der blossen Relationen in der Zeit 
und übertragener Weise im Räume ausdrückenden Bezeich- 
nungen der Töne eine unterhaltende Notnenclatur entstan- 
den sein. Dergleichen ist nirgends der Fall. 

(Schluss folgt.» 



Berlin. 

Ii e t> u e. 
(Königl. Opernhaus.) Die veiflossene Woche brachte 
Auber't „Stumme von Portio"; auch das Michael Beer'scbe 



Schauspiel „Struen.ee" mit der das Werk herrlich illustrireo- 
den Musik von Meyerbeer, welche sich wie stets von eindrucks- 
vollster Wirkung zeigte. In Auber's „Maurer" trat Fräulein 
Frieb zum zweiten Male als Henrielte auf und fand auch die- 
ses Mal freundliche Aufnahme; zu den schon neulich erwähn- 
ten lubenswerthen musikalischen Eigenschaften wird sich mit 
der Zeit gewiss ein noch freieres Spiel und ein etwas kräfti- 
geres Sprachorgan gesellen, um aus der Debütantin eine im 
Fache der Opernsoubrellen hervortretende Künstlerin zu bilden. 
Die sonstige Besetzung der Oper war die früher besprochene 
durch die Herren Woworsky, Kroger, Bost (Roger, Leon, 
Baplisle) und die Damen Hör ioa und Gey (Irma und Frau 
Bertrand). 

Das Friedrich - Wilhelmstädlisrhc Thealer wird, wie die 
Direction in einer Ansprache an das Publikum bekannt macht, 
auch in Zukunft wieder die Operelte als einen Hauptbestand- 
teil ihres Reperloirs culliviren, und sind zu diesem ZweckB 
die nölbigen Kräfte gewonnen worden. Sobald sich das En- 
semble gebildet hat, werden wir nicht verfehlen, dasselbe wie 
die einzelnen Künstler ausführlicher zu besprechen. Die wich- 
tige Stellung des Ober - Regisseurs ist durch Herrn Schwe- 
mer, durch seine mehrjährige Leitung des Breslauer Stadt- 
theaters vortheilhaft bekannt, besetzt worden. 

Am vergangenen Sonntage führte der Cäeilienvereln unter 
Leitung des Herrn Rudolph Radecke in der Hedwigskirche 
eine Messe von Lolti aus, und überzeugte uns dadurch wieder 
aufs Neue, dass die katholische Kirchenmusik zunächst nur 
durch Wiedererweckung der Alleren Italiener sich aus ihrem 
tiefen Verfall erheben wird. Das Werk wurde gut ausgeführt 
und machte einen erhebenden Eindruck. Namentlich sind das 
Credo und das Agnus Dei von wunderbarer Wirkung. Zwei 
Werke von dem Leiter des Vereins ein Ave Maria und Domine 
Jesu, welche gleichfalls bei der Feier ausgeführt wurden, sind 
recht würdig und empfunden in dem edlen Kirchenstyl gehalten. 

d. R. 

A£*V*5* 

Feuilleton. 
Aas den Memoiren des Besitzers des Iinnseript's 
Ton „Don Juan". 

Bekanntlich bcQndet sich das Originalmanuscript des „Don 
Juan" in den Händen des Herrn Viardot, Gemahles der be- 
rühmten Gesangsküusllerin Madame Gnrcia-Viardot. Lassen wir 
ihn selbst erzählen, welche Schicksale er als Knabe und als 
junger Mann durchlebte, bevor er seine jetzige Slellung errang. 

„Ein aller Freund meiner Mutter führte mich eines Abends 
in die italienische Oper. Mao gnb „Don Giovanni". Ich werde 
nicht zu beschreiben versuchen, in welcho Exlase ich gerielh, 
als ich diese wunderbare Musik und in solcher Aufführung ver- 
nahm.*) Ich verlor Schlaf und Esseoslusl. Mein Sehnen und 
Trachten ging nur mehr dabin, „Dun Giovanni" noch Oller zu 
hören, und ich lief hin so oft ich konnte. Natürlich nicht iu's 
Parterre — denn 44 Sous (2 Francs und 4 Sous), wo sollte 
ich eine solche Summe hernehmen? Es gab im Theater zwi- 
schen den Logen und den Gallerien eine liefe Nische, die Am- 
phitheater genannt wurde. Man sah herzlich schlecht von da, 
denn der Lüstre verdeckte die Scene, deslo besser aber hörte 
man, denn die Akustik war vortrefflich, die einigen Plätze von 
denen man einen Blick auf die Bühne werfen konnte, kosteten 
nur 30 Sous und waren von den ärmeren Dilettanten und Ver- 
ehrern der Musik, zu dooeu ich gehörte, sehr gesucht. 

*l Per geneigte Leser möe© nicht vergessen, dass hier von . 
den italienischen Sängern die Hede ist, die vor 40 Jahren sangen. 
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Ad den Tagen, wo ich „Don Giovanni" hOrle, speiste ich 
nicht iu Mittag, dadurch gewann ich noch 23 Soua auf die 30. 
Ich nahm eioige Macronan und ein Stack Brod in meine Tasche 
und wie man sagt, ich amüsirle meinen Hunger. In diesem 
glückseligen Amphitheater, daa man füglich Paradies nennen 
sollte, fand ich auch gewöhnlich dieselben Besucher. 

Und nun! Nehmen wir an, dass wahrend eines jener mir 
unvergesslichen Abende irgend eine Fee, ein Genius, ein Engel 
— was man immer für ein Wesen denken mag, dem die Gabe 
der Prophezeiung eigen — eich nn meine Seite gesetzt und mir 
ii r=, Ohr geflüstert halte: „Siehat Du dieeea Thealer, in welchem 
Du jetzt so sufrieden den wohlfeilsten und bescheidensten Plalz 
einnimmst, dieses Theater, von dem Du am Tage sprichst, in 
der Nacht träumst? In wenigen Jahren wirst Du als Schrift- 
atelier so allen Plätzen dieses Theaters, stlbst auf der Buhne 
freien Zutritt gemessen, und einst wirst Du selbst der Director 
desselben Bein, wirst Du den Leuten, die Dir gefallen, freien 
Eintritt gewähren, wirst nach Deinem Gutdünken Opern auffuh- 
ren lassen, Deinen Gescbmack.deo Künstlern mitlheilen, ihn 
Tausanden von Zuhörern, so zu sagen, aufdringen. Doch dies 
ist nicht Alles — diese kleine Partitur des „Don Juan", die 
Dein Nachbar auf den Knien halt und die Du verstohlen mit- 
liest, Du wirst sie einmsl im Originale, von der Hand Mnzarl'a 
geschrieben, besitzen, und wirst sie gekrönten Hauptern ver- 
weigern. Aber auch daa ist Doch oieht Alles — dieser grosse 
Künstler, den Du jeftt in der Rolle des Don Juan anslaunsl, 
dem Du so dankbar bist für die Schönheil seines Gesanges, 
wird einst Dein Freund sein, und Du wirst seine zweite Toch- 
ter, die noch nicht geboren ist, heiralhen, und unter Deinem 
Namen wird sie ihrerseits die Welt mit dem Ruhme füllen, den 
ihr Vater und ihre Schwester*) zuerst errungen halten." 

Würde ich damala eine solche Prophezeiung geglaubt ha- 
ben? W*re sie mir oiebt vorgekommen wie die tollste aller 




Du Duett im vierten Act« der „Hugenotten" und 

dessen Entstehungsgeschichte. 

Sehr lange war die Version gAng und gäbe, Meyerbeer 
habe das Duell, welches allgemein als seine höchste Inspira- 
tion anerkannt wird, erst auf Veranlassung Nourril's componirl, 
Scribe selbst halte im vierten Act den Schwerpunkt auf den 
grossen Verschwörungsact gelegt, Nnurril aber habe es sonderbar 
gefunden, dass er, der Held, einmnl zu erscheinen halte, um sich 
sogleich zu verslecken, und nachher hervnrslürzen sollte, um 
wegzueilen, und wollte lieber gar nicht aul die Scene kommen. 
Diese Version war besonders, seitdem sie Berlicz in seinen 
toiriei de forcAetfre erzählt hatte, als die richtige angesehen, 
man bewunderte einerseits das Genie des Meislers, welches 
ein solches Werk quati imprnvisirle, andererseits aber auch 
sein Glück, das ihn vermittelst der Laune oder dem Ehrgeiz 
eines Tenoristen dazu brachte, dieses Werk zu schreiben. In 
neuester Zeit nun haben sehr gewissenhafte Forschungen er- 
wiesen, dass dieses Duo schon im Entwürfe Scribc's enthal- 
ten war, dass es von ihm geschrieben worden ist, dass aber 
Meyerbeer, der sich sehr darauf gefreut halte, als er den Ent- 
wurf gelesen, mit der Ausführung nicht sehr zufrieden war — 
ja dass sogar der Text dieses Duos, wie er jetit gesungen 
wird, nicht von Scribe, sondern von Emil Deschamps verfasst 
ist. Scribe halte nämlich zur Zeil, als Meyerbeer am flcissig- 
alen an der Oper arbeitete, eine Erholungsreise nach den Py- 
reofieo UDternommcn, und der Componisl wandle sich im Ver- 

•) Dielktalibran. 



eine mit Nourrit ao Deschamps; er war auch von dessen Arbeit 
so sehr entzückt, dass er ihm sogar noch andere Tbeile des 
Textes zu verfassen Obertrug — so entstand die Arie Marcels: 
„Piff Paff", dessen Duett mit Valentine und das grosse Trio 
im 5ten Acte. Descham|is bezieht auch jetzt noch eine Tan- 
tieme, von der Mryerbeer'schen entnommen, da der Componisl 
die Veränderungen und Zusätze im Texte ohoe Zuziehung des 
ersten Verfassers veranlasst halle. 

Es wird dem Leser vielleicht auch interessant sein, zu er- 
fahren, dass der Stoff zu den „Hugenotten" einem sehr schö- 
nrn Buche von Merimee entnommen ist, das den Titel führt: 
1572, und eben jene blutige Zeit mit grossem Geschicke und 
historischer Genauigkeit schildert 

Corres p^n den.cn. 

Wien, den II. Hsl. 
— W.— Dls Ernennung Herheek'a zum ersten Holkaptll- 
mristar wurde In d*r Kunslwelt mit lebhafter Freude begröast. 
Herbeck, unstreitig die bedeutendste Cspseitit, welche Wien Im 
Gebiete der Tonkonsl aufzuweisen hat, gebort zu den weoigen 
Gloekliebeo, die weder Feiode oooh Neider besitzen; seine iussere 
EreehelOUOg tragt nicht wenig dazu bei, ibm alle IJerzen im Hug* 
zu gewinnen. Tiefes Studium und klares VerslAndniia seiner 
Kunst, gepaart mit der Itebeoawördlgsteo Bescheidenheit, verhel- 
fen dem «trebssmen jungen TonkOnstler zu eioeru Hange, der in 
frOberen Zelteo nur Veteranen im Kunslfacbe zu Tbell wurde. 
Wer aber der unzähligen Siege gedenkt, die Herbeck der ein- 
heimischen Kunst im In- und Auslände erkämpft, wird dem ver- 
bsltoiesmaesig so jungen Helden die ehrenvolle Stelle von Her- 
zen gönnen und sieh der Anerkennung eines wahren Verdienstes 
in dieser dem falschen Scheine so überaus holden Zelt herzllehat 
erfreuen. Der Wiener Mannergessogvereio verliert ao Herbeek, 
der, um aleh den.Fflicblen seines oeueo Berufes mit alleo seioee 
Krallen weihen zu können, erloeo bisherigen Posten als Chor- 
meisler anheben musste, eine fast nnersrlzhche Stütze, und die 
Ovationen, die der genannte Verein seinem sebeideoden besten 
Freuode darbrsehle, wsrro so rührend herzlich, dass wohl kein 
Auge trocken blieb als der tüchtige Vorstand Herr Oumba in 
einer tiefempfundenen Rede der zahllosen Verdienste des Chor- 
meialers möglichst Rechnung trug und ihn bat dem Vereine, der 
nur ihm aelaen gegenwärtigen Flor zu danken bat, eueb ferner- 
hin die Liebe und Treue eines wackeren Pflegevaters Im Apoll 
su bewahren. 

Während einerseits die Herren Italiener uneer Misifallen im 
höchsten Grede erregen, bemühen eich deren Laodeleule anderer- 
seits uns die von fern so unsere Obren schallenden Diasooanzen 
durch wohlklingende Triller und Cadenzen vergessen zu lassen 
und behaupten aieh laglieb mehr Im Besitzs unteres Wohlgefal- 
lens. Neuester Zeit Ist es die „Traviata", In welcher Sgra. Ar- 
töt uod Sgr. Calzolari das Publikum entzücken uod Beifalls» 
salven wachrufen, wahrend vielleicht Im selben Augenblicke au 
der Grenze ganz andere Salven doouero. — Zur „Afrikanern!" 
einen Sitz zu bekommen gehört, trotz der mitunter herrlichen 
FrOhllogeabende, noch immer zu den Glücksfällen, besonders ela 
Gallerlsattz tat noch derzeit nur durch Protection zu erringen, 
Im Parterre Bodet sieh wobt eher ein Plätzchen, denn die Habi- 
tues veilasseo allmnlig die Residenz, um NaturgenOtsen zu huldigen. 

Im Theater ao der Wien kommt morgen am 12 zum Beneflz dra 
lOebtigee Koraikera Hrn. Hott eine dreiaetige komische Oper „Die 
Reise useb China" aus dem Französischen, Musik von Bazlo, zur 
Aufführung. Den steten VorwOrfin der Kritik; dsss die neuesten 
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ernst und plump angelegte Mus.k, wie t. B. im „Donauwilbeheu" 
voo Hopp und in der „Hexe voo Boissy" von /...lt. die franzö- 
sischen Tonwerke dlsses Genres nie tu erreichen vermögen, (rill 
diele Oper entgegen, deren einfache luaisplelarlig« Handlung nur 
•ehr geringe decorshve Hüliamiitel beansprucht, wahrend dlt 
leichtgeschürzte Musik mit dem feinen Scherze de* Texlea im 
vollsteo Einklang« siebt- Wir wollen sehen, ob Kritik und Pu- 
blikum diese ichlichle Hausmannskost freundlich aufnehmen; Je- 
denfalls tat «a ein etwas gewagter Versuch, eine nur auf humo- 
ristischen und musikalisch naiven Beinen stehende Oper zu geben; 
wenn dleaer Verasch gelingt, war« das jedenfalls ein Cawtao für 
die Kunst. Unmittelbar oacb diesrr Oper kommt dia langst er* 
wartet» „bicht au aoü" (resp. „Hirschkuh") zur Aaffilhrong, der 
lu Liebe zahlreiche Gönner dar Kuuat und Verehrer ihrer Prie- 
slerlontn ihren Lsodsiti verlassen und «rat uaeh 10 Ulir Naebla 
dorthin zarQikzokehreo sich brq irmra werden, denn die in Aus« 
sieht gestellt» Pracht der Ausstattung soll diesmal einem sehr 
wirksamen Textbuchs iu Gute kommen, und die Thelioabme der 
besten Kunstkrslts dieser Bahne stellt einen genusereiebeu Abend 
in Aussteht. 

Jeoa, Anfangs Mai. 
Die in diesen Blallern schon öfters robinlieh erwähnten .Mo- 
eeoconeerla haben auch in der abgelaufenen Saison so manches 
Ausgezeichnete aus aller und neuer Zeit gebracht, daaa wir nlcbl 
umhin können, die gehabten Genüsse noch einmsl übersichtlich 
zusammenzustellen, woraus alrh das erfreuliche Hrsultal ergeben 
wird, dass genanntes Couecrlinslilut durchweg auf der Hobe der 
Zelt alehl, indem ei sich bemüht, weder «iuem einteiligen Cm- 
servatlsmus, noch einem sieb überstürzenden unklaren Liberalls- 
inua iu huldigen. Das desfallsige jutlt miUin ist sicherlich da« 
Reehta und dürft* allen Ähnlichen Couctrtiualiluten zu empfehlen 
•ein. Von Orchester- und Chorwerken hOileo Mir: Mitx Bruch'a 
„Frltbjol" (sloberilcb daa bedeutendste Werk auf dem Gebiete der 
neaeren Literatur für Menoergesang), den I. Act dar „Aleeste" 
voo Gluck, drei Lledar von Schubert (für Maunercbor und klei- 
nes Orchester sehr wirksam voo W. Tsctnrrii in Gera 1 h -arbeitet), 
oameutllcb wsr von der schonen Triss: „Arn Meere", „Der Ul> 
deobsuin". „Die Post" das erstere von hinreisiend schöner Wir- 
kung, Safcs*> /fle re^eai von Dr. Naumann, Lieder aus der Zelt 
des Mmaessoges (13. Jshrh.) von Dr. Stade, C-moll Symphonie 

ein von Robert Volckmann, Syoipbonleen voo Motsrl und Cb*- 
rubinl (Ulsters noch Manuscript), Ouverlureu zu „Fierrebraa" von 
Schobert und zur „Lorelei" von Emil Naumana, Psssaeaglin voo 
Seb. Bach (Inatrumenlirl von Esssr), Furientanz und Reigen e». 
liger Geisler aus „Orpheus", Orebsstsrsuilen von Raff und Lach- 
ner, „Aufforderung zum Tanz" voo Weber (instrunieutirt von B er- 
hol), Orebasterconeerl voo Pb. E. Bach and „Katnarinskaja" voo 
Glinka. An Instrumentalsolis börteu wir: Violoocellconeert voo 
Rubioslein (Ksmmervirlaos Cosa mann), neuntes Viulmconcert 
von Spohr (Coucerlaielster Kömprl), Elegie von Ernst (ders.), 
C-moll-Coocart von Beethoven, A-moll-Fvge voo S. Bach (Lim'- 
seba Version), F-moll-Noeluros von Chopin, Don Juan Phantasie 
von Liszt (Kr Aul. Mehlig aus Stuttgart), Vialiocooecrl von VätUI 
Ballada und PSlonaise von Vieuxlemps (Webrle aus Weimar), 
Romanze und Melodies euisses TOr t iolonoell von Cossmano so- 
wie Adagio von Mozart (Uiam aus Weimar), Doppeleoocert von 
K. Tbera (ausgeführt von dessen Söhnen Willi und Louis) 
und Vsriatioueo für 2 Claeiere von Schumann. Die SologesAnge 
bestanden in: Arle ans „Rinaldo", Lieder von E-ser und Gordi- 
glaui (Frl. Borehardt aus Weimar). Lieder von Schubert (Frau 
Ür. Köster -Scblegel), Arie aus „Andromeda" von Mozsrl, 
Camonella voo rJ.ydn, Voikal.ed von Tradier (Fr. Rüdersdorf'). 



Arls sus „Oberon", Lisit's „Lorelev", FrübÜngsnscht ton Sehn- 
msnn. Traume von R. Wagner (Frau von MOhla aus Lsipslg), 
Arie mit Chor aus „Cortsz" and Gebst aas „Rlenzi" (Jos. Uta 
ehelscbeck). Letzterer machte asmeotlicb durch hlnrwsseoden 
Vortrag der feurigen Arle ungemeines Furors; ss ist, als ob dia 
Zeit an diesem H»ldenleoora fast spurlos dsMngegsngsn seL 

in den 4 Soiroeo fOr Kammermusik (durch dl« Herren KOm- 
pel, Cossmaon und Lassen aus Weimar) hörten wir in vor- 
trefflichster Weis»; Violoocellosonitlra vou MeudelssotM und 
Goeherini, Violinsonals (Op. 23» von Beethoven, Trauermarsch rar 
Violoncell und fi.no (aus Op. 35) von Chopio, Trios von Schu- 
bert (in Es- und B-dar). ron Beethoven (D-dor), von Spohr (Op. 
123) und Rubinsiebs, Adagio und Finale för Violoncell und Piano 
von Alkao fela »ehr gelalvoUea Weik), Phantasie aber Mozsrl*. 
srhe Themen für Violine und Piano vou Spohr Uod Mabrcbsobll- 
der für Viola und Piano voo Sebumano, bVdor-Trio von Beclho- 
ven, F-dur-Trlo von Schumann, Violoiieellosoaaie voo RablnsleU, 
G-moll-Fuge für Violine solo voo S. Baeb und V.oloocellostOvke 
vou Cossmano uod Vienxtemp«. 

Das letzte Roseoeonoeit war in seJatr Art sin l'nlcom, eine 
achte Cenlifoli«. Di* vcrdianalvolien Leiter de** er Coneerte, Dr. 
Gill* uod Dr. Naumann, baltea •• nAsnhck anternommen dl* 
geistvollsten Musikwerk« ober Goethes gsnialiles Wsrk, den 
„Faust", in einem Abende, wena auch nur Ibeilwelse fragmen- 
tarisch, vorzufahren. Das Interessante Programm lautete nämlich: 
A) Irdisches. L Faust. Faustonvartara von R. Wagner, sin 
Werk, das wegen «engelhafter Ausführung nickt zQuden wollte, 
trotzdem es voll genialem Fevers ist; Fairst und der Erd- 
geist (Melodram von Eberwein in Weimar). OslerehOre voo Rad- 
gKa« (wir hatten aaa diese berühmten brücke allerdings weit 
bedeutender gedacht), Fauet in Gretcheas Zimmer von Berlloz 
(Tenors« u von Vary). II. Grateben. Andante eoevs aas Liszl's 
Faustsyasphooie (dieser Salz vernaglaekle in der Ausführung fest 
gänzlich), «reichen am Spinnrad» van Schubert (insirumeotirt 
von Billef — Fr. v. Milde), Gretchrn vor dein Bilde der Mater 
dolorosa von dem verstorbenen Dichter Otto Ludwig, Instrumen- 
lirt von Lassen, Scene Im Dom van Sehubert, instrumentirt von 
Dr. Naumann. B) Himmlisches. Faiut's und Grelchrn's Ver- 
klarung (dritter Tbeil aus den FauMsreneu von S< humatin), Wel« 
ches geniale Werk ausgezeichnet zur Darstellung kam sowohl 
In den Solls (das Milde'*, he Ehepaar aus Weimar, llr. Vaiy von 
daher), als auch in den Chören und im Orchester. Die Coneerls 
sind stets sehr besucht und es verdient der Vorstand dieser «cht 
künstlerischen Institution den lebhaftesten Dank. Möge derselbe 
auch lu der neuen Snisoo in gleichem Sinne wirken. y. 

— At-svrs*. — 

Joarnal - lUvne. 

Leipziger Allg. Mus.-Z'g.: Ueber zwei Csntaten von Barh 
„Trauer Ode" und „Der Streit zwischen Pböhus und Pan" von 
Selmar Bagge — Ober Kfluatlerroueerte In fröberer Zeil voo Hmis- 
lirk (Scbluss), Receosionen etc. Neue Ztarh. f. iL: Eoe reiht 
interessante biographische Skizze voo Köhler: „Die Künstler, 
familie Couparier, Correspondenz und viele N'acbrichleo. Sig- 
nale: En Montag- Abend in St. James II.. II (Beschreibung elnrs 
JUeacfay populär BBaasr/a), Berieht über eine Prüfung am Leipziger 
Cooservatorlum. Niederrb. Mus. Zlg.: Ein Aufsatz Über die ver- 
schiedenartige Beurlheilung Sebumann's in ausländischen Blat- 
tern; Ueber die musikalischen Zustande io Regensburg. Südd. 
Mus.-Ztj fehlt. 

Die fianiösiecben Blatter eolbslteu meist Loceles. 
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Berlin. Herr Nabich bat, nachdem er ooeh in mehreren 
Privatxirkelo Probao aelaar «tauuenawertheo Virtuosität auf der 
Posaun« abgelegt bat, Berlin wieder verlassen, und wird erat Im 
Herbat wieder Gelegenheit geben, lue aD seinen meisterhaften 
Leistungen xu erfreuen. 

— Wir baten in »nserer lelxleo Nummer bemerkt. dass 
die In manoben Zeitungen gemeldete Nacbrlcbt vom Tode dea 
Geigenvirtuosen Ole Bull nna aehr verhobt tu Min icbeint — 
und wir halten Recht — wahrend die Ente noch weller sebwsmss 
und »ogar aehr lange Nekrologe hinter eich bering, veröffenttl- 
eben die Signale einen Brief aus Moekau, worio Ober die vor 
kurier Zeit gegebenen Coocerte des bekannten Virluoieo eua- 
lührlicb berlahtel wird. 

— Durch viele Zeitungen geht die Nachricht, data Herr 
UsoquUr Jaumes die.OrlgiojtlparlUur dea Don Juso, dl» er für 
2000 Tblr. erstanden, der KOuigl. BlMiolhek geschenkt, und von 
Sr. Maj. dem Könige den rotheo Adlerorden erbellen habe. Hier 
wallet ein kleiner Irribum; der kunstsinnig» Bsoquier bat die 
Partitur der Zauberflöte erstanden, dl« der Oper Don Juan ist 
bekanntlich Elgeotbuoi dea Herrn l iajdot usd Iba DU keinen 
Preis ML . 

— Der berühmte Violinist H. Wleniawakl Ist hier durch- 
Lrrri.il and hegrebt eich n ich London. 

Leipzig. Aus Belli« wird uns gemeldet, der Comptnlst 
llalnrlcb Urban bebe «lue gros»» dreiaetig« Oper „Konradin". 
Text von Ludw. Buaaler, vollendet. Die Muatk wird uns all 
reich an ErQudung und lebendig In d»r Dramatik empfohlen, 
und der Wunsch auegedrQckl, dass dieselbe recht bald die PfO- 
fuog vor den Lampen tu bestehen habe, um dem Componlslen 
Gelegenheit xu geben, scio Tnlml xu verwertheu und m liulero. 

Paris. „Doo Juan" tat nunmehr auch im Tbeltre lyriq'ie 
gegeben worden, und mit dem grOasien Erfolge. Die Zeitungen 
j:»b«n sich all« Muh«, xu beweisen, daaa di» Oper In der Acade- 
rate Imperiale nicht ao durchgreifend wirken konnte, aie «lim- 
man aber auch alle darin Oberein, das« die Aufführung im TbeA- 
tre lyriqu« als ein coopleter Sieg bezeichnet werden kann. Uaa 
himmlische Masktnterxett, daa lo der grossen Oper ganx unbe- 
merkt vorObergegahgen war, erregte eloen Eothualasmus, 
wie ihn eben nur eine solch» Offenbarung erregen kann. Die 
Aufführung war übrigens ein» ganx ausgexeichoete. Madame 
Cbarton-Demeur , die durch einen längeren Aufenthalt In 
Wien in Stand gesetxt war, sich mit den Moxarlscbro Traditio- 
ueo vertraut xu machen, sang die Donna Anna vortrefflich — 
wahrend die grosee Arle In der grossen Oper traosponlrt wor- 
den war und dadurch eioeo grossen Tbeil der Souorillt verlo- 
ren halte,*) erklaug ale aus dem Munde der Charton mit der 
vollatan Kraft und Seltenheit der Origioaltooarl. Ebenso effec- 
lulrt« Mlle. Nilsoo ala Elvira — sie sang die wundersebOn» 
xwelte Arl», dl» In der grossen Oper gar nicht xur Aufführung 
gebracht worden war. Madam« Mlolben-Carvalbo lat ein» 
eolxOckeode Zerline. Auch die Sanger hielten sich ganx wacker. 
Doo Juan wurde von einem jungen Debütanten, Barre, gege- 
lien, der am eraten Abend sehr befangen war, aber schon In 
der xwelten Vorstellung sehr schaizenawertbe Elgenscbafleo ent- 
wickelte. Mlehot als Doo Otlavio foroirle ble und da di» Über- 
ginge vom piano xum forte, sang aber im Garnen mit mehr Pie- 
tät und Vereltndnisa als sein» Vorginger. Troy» ist ein vor- 
trefflicher Leporello — die Chöre und das Orchester bieten das 
beste Ensemble, und man hört der gaoxeo Aufführung ao, dass 
alle Betbeillgtrn von ihrer hoben Aufgabe durchdrungen alnd — 

•| Man denk» sieb dlat» Arl« lo C-dor gesungen! 



und dass jede Wiederholung eki neuer Fortschritt sein wird. 
Wie schon gessgi, der Erfolg war ein ausserordentlicher, und 
bei der xwelten Vorstellung wsr daa Hat» gedilagt voll von je- 
nem Publikum, das sich nur durch die anageselebotteteu küost- 
krischen Leistung« tum Besuch« des Theaters bewegen lAssi. 

— Am TheAtre lyrtq-ie aiud almmtltcbe Logen und Sitxe 
für die nlcbiteo IS Vorstellungen dea „Don Juan" Im Voraua 
genommen. 

— Hr. Alfred Holmes, ein juuger englischer Violinist, 
b'irathet die Prioxeaain S , Tnchier eine» der ersten frem- 
den Diplomaten; die Hocbxeil findet gegen Eode des Sommers 
statt. ( Also eine Helratb e« (quo formt, keine Überrumpelung, 
keine rayeierlöee Elle — wir gratuliren dem juogeo Künstler von 
Herxent und möge er der Kunst treu bleiben! ohne sie Mite er 
seine Brest ole kennen gelernt! d. B ) 

London. Mlle. Paulioe Lucca hat »In grosaes Morgen- 
ronrert in 6t. James Hall angekündigt. 

— Ute alte Grlsl hat ihre Abschiedssoiree iu Her Ma- 
/eify't Theater gegeben — beiläufig die füufundxwanxigste Seil 
X'bn Jahren. Die Grisi, welche di» grösate Singerin der leisten 
Generation wer, konnte sieb nicht eulacliliessen eioxoseben, daae 
Mr die jetxig» Generalion ein alter Ruhm allein nicht genügend 
sei - daa Ohr bat bekanntlich kein Gedlehlnlea - sondern nur 
Gehör — Seit sehn Jahren also kundigle sie immer an, dass aie 
die Bühne verlsssen wolle — und sobald sie nur norb einigen 
Beifall feod, den ihr gewöhnlich halb taub geworden« Verehrer 
aus ihrer Jugend xolileo — faud sie gleich w ieder, daaa sie noch 
immer als Primadonna Ogurlren könne. Der ö Mai Jedoch be- 
wies ihr, dass nunmehr „geschieden sein snuss". Sie trat ala 
Lucrexia Borgla auf, wurde mit Applaus empfangen, aber beim 
Singen ausgelacht. So geh» es jeder Slogerio, di« durebaua 
nicht alt werden willl 

Florenz. DI« beiden Hnupitheater Prrgola und Pagliano sind 
geschlossen. — Professor Baeevi, der verdienstvolle Gründer der 
Preisansscbreibuogen lür yuaitett sie., bat dieses Jshr eloen Preis 
von M» Llr» für eloe Ouvertüre festgesetxt. Zur Preisbewerhuog 
sind diesmal nur italieoiscbe Componiites lugelassen. Charak- 
teristisch lat, dass die Ouvertüren von Rossini'* „Teil", Meyer- 
beer'» „Strueo«««* und Mendelssohn'« „Sommeroschletraum" als 
Muster bexeJchnet werden. Und „Egraont", „Corlolao", „Frel- 
•ebülx". „Oberon". „Aoacreon"?). 

Turin, lo einem Coocerte der Quartett- Gesellschaft wurde 
Ooalow's Septett In B mit grossem Beifalle aufgeführt. 

Malland. Es Ist eine Italienische Compoolaltn aufgetaucht, Car- 
loltaFerrarl, essollen eiuigeOperovon Uraufgeführt werden. (Wenn 
■le nur kein Seitenslück xur Madame Tarb6 de Sablooa lat, die 
wie wir vor 3 Monaten etwa berichteten, ein« ItalianUeb« Opern- 
geaellsebafl bewog naeli Brüssel xu kommen, um bloa ihr» Oper 
aufiufübren, aich dann plOtxlicb xurüekxog, und Direetor aamnit 
KOusllero der drückendsten Verlegenheit Oberlies«.) 

fl, verlor.« Am 10. kam die langersehnte „Afrikanerin" xur 
Aufführung und xwar In einer vollendeten Wel*e, die dem Werk- 
sowohl sl« such dem Meister nach allen Selten hin vollständig 
gereeht wurde. Mad. Kapp-Toung sang die Parthie der Selica. 
Mad. Ruggero die der Ines. Herr Morinl den Vasco und Herr 
Boccolini den Nelusco. Slmmllleb« Geoauute waren In ihren 
Leistungen vortrefflich. Daa Publikum nahm die Oper mit stür- 
misch, m Eothusiasmu* auf und rief den Dir. Hrn. Rovlra und 
die Hauptdarsteller wiederholt bei Actschlua*. Als besonders 
mit Beifall ausgexeiebnet nennen wir das Finale dea 2ten Actes, 
den Chor der Bischöfe, das Präludium Im Dien Acte und die 

Chöre de« 3ten Aste*. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erscheinen mit vollständigem Eigen- 
thums- und Aufführungsrecht: 

Ein Ausflug nach China 

Oper in 3 Acten nach dem Französischen des Labiche und Delacour in deutscher Bearbeitung. 

Musik von 



F, Hl 




Barbe-Meo 

Buffo-Oper in 2 Acten 
und 4 Bildern 



Coscoletto 

Komische Oper in 
3 Acten 



Los Bergers 

Buffo-Oper in 
3 Acten 

componlrt von 

J-. OFFEITBACH. 

Demnächst erscheinen Klavier-Auszug mit deutschem und französischem Text. Einzelne Arien, Ar- 
fur Piano etc. Partitur und Orchestersliinmen sind nur durch die Verlagshandlung zu 



(E. BOCK), Königliche Hof- Musikliandlung in Berlin und Posen. 




frrlag rjon f, Ä. <C. Ifttukart in Qttsha. 

- 

W. A. Mozart's 

Clavierconcerte, -Quartette und -Quintett 
für Pianoforte m Tier Händen, 

bearbeitet von 

Hugo Ulrich. 

Erste vollständige, neuerdings vevidirtc Ansehe. 

No. 1-25 a 1 Thlr. bis 2| Thlr. Alle 2ä Nummern zusammen 
anstatt 45 Thlr. nur 30 Thlr. 
In einem Briefe an die Verlagshandlungid. d. Neu wied, den 
13. Deecmlier 1W'5, beisst es wörtlich: 

„Ich benutze diese Gelegenheit, Ihnen in meinem und aller 
Clavicrdilettanten Namen Dank und Glückwunsch zu sagen Tür 
die schone Idee, ditae herrlichen ■asart'scDen ComposUlooeu 
!■ io achtaem Arrangement und so vortreulicher Ausstattung 
herauszugeben. 

In meiner jetzigen Mussczcit vergeht last kein Tag. an dem 
ich nicht mit einem Freuude ein oder mehrere dieser Cooccrte 
spiele; wir Huden dabei stets neueu Genuas, und spreche ich 
es gerne aus, dass ich sie Allen andern vlerhiadigen Cooipo- 
sltlsaea vorsieht, und, je öfter ich sie spiele, immer neue 
Schonheilen dariu linde. 

Gern habe ich daher auch Gelegenheit genommen, sie an- 
Clavierspiclern recht dringend zu empfehlen etc. 

von der Beeck, 
Kgl. Hauptmann a. D. und pension. Bürgermeister." 

angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



Op. 218. 

„ 219- 
„ 220. 
„ 221. 



Neue Tanz-Compositionen 

im Verlage von 

ed. sors & s. mm 

IE. BOCK), 

Ilof- Musikhandlung II. MM. des Künigs und der Königin und 
br. K. Höh. des Prinzen M brecht von Preusscn in Berlin. 

Josef Gungl. 

Rhelasageo, Walzer. 
Soatestr d» Fraakfort, Polka, 
artasklänge, Walzer. 
Holdlgong &a Müschen, Marsch. 

G. lleinsdorlT. 

Man lebt nur einmal, Galopp. 
Berliner Tulpen, Galopp. 
Margarethen-Polka. 

Kelrr-Bela. 

Op. 77. Berliner Hader, Walzer. 

O. Metra. 

Die Rotes, Walzer. 

Siran»* (Paris). 
Lieschen and rrlUcheo, Walzer nach Motiven der gleichnamigen 

Ofleiibachschcii Operette. 
Vorstehende TJInzo erscheinen im Klavier-Arrangement für 
das Pianoferte zu 2 und 4 Münden, lür Pianoforte und Violiuc, 
für Pianoforte und Hüte und Tu 

durch Kd. Bote & G. Sock in 



Op. 90. 
„ 91. 
„ 92. 



Verlag von Ed. Bot* * 6. Bock iL Bock), königl. Hofuiusikhaudlung in Berlin, t ranzusisrhe Str. 33». und U. d. Linden No. 27. 

ttrufk tm C. F. Srhmidl in Hwlüi. Uptw d.n Lind» .No M. 

Hlerso eiat Beilage B SCBOTT's SShne in lalas. 
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WIEB. Gatt.' Ltwj 

PARIS hr.. Ro. Ri-M.»». 

LOSDOS. ). J. K-.r dl Comf. 
St. PETERSBUR6. n„u.rd 



NEUE 



BJRCELONA Andre Y,d.ü. 
WAKSCBAU. G*b.lhn.r dl Wolf. 

AMSTERDAM. s»yflVdi'«eb. Uacabnidl*««. 

" ' J. Rieordi. F. " 
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iu Berlin: E. Bot« 4 6. Bock, Frauzos. Str. 33*. ] - JihrlloB 5 Talr. I mit Musik-Pramie. I 

U. d. Linden No. 27, Posen, Wilhelmslr. Nu. 2I,!| werden unter der Adresse: Bedactiou Halbjährlich 3 Tklr. j bend in einem Zusiclu- 
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Inhalt. Betr.elituiMtru Qb*r d». Toakua.t mit und irre« Arthur Seboatttatoer, ■ngr.telil von U. 

Btrlim Hhm - NM»ol«g (A. 8. M*r«>. - Curmpoodeot •■• Vita. - ionn 



(Bnrth.v.rj und teiae Werk.). 



Betrachtungen über die Tonkunst mit und gegen Arthur Schopenhauer, 

angestellt von 

C. Fachs. 

(Schluss.) 



Durch Alles Dieses isl aber erst erwiesen, dass die be- 
hauptete ideale Verschiedenheil des Eindruckes, welchen Bass, 
Tenor, Alt und Sopran gegeneinander verglichen hervorbrin- 
gen, nicht auf der verschiedenen Tonhohe derselben beru- 
hen könne. (In ihrer sinnlichen Wirkung sind sie allerdings 
verschieden); nichtsdestoweniger darf der Versuch nicht 
aufgegeben werden, eine Beziehung der Plnloniseh-Schopen- 
liauer'schen Ideenlehre tu einer Bedeutung der vier verschie- 
denen Singslimmen feslzuslellen, damit auch der Musik das 
Ästhetische Bechl einer jeden Kunst gewahrt werde, bei der 
in den Miltein schon die Bedeutung des Zweckes theihveise 
ergründet werden kann 

Von den Schopenhauer'schen Gedanken ad hoc scheint 
im Voraus ferner noch dos abgezogen werden zu müssen, 
dass die Ideen, welche behauplelerini>nsseri durch die ver- 
schiedenen S'ngstimmen irgend w ie repräsenlirt werden, sehr 
weit (toto gtnert) von einander verschieden seien; denn da 
konnten nicht alle zusammen im Chor eine ästhetisch ein- 
heitliche Wirkung hervorbringen, sondern mQssten so unso- 
ciabel sein, wie etwa ebensoviel« einander gäntlich hele- 
rogene Instrumente, z. B. Geige mit Trompete, Flöle mit 
Conlrabn6S. Hierauf wird später noch zurückzukommen sein. 

Das Nächste was zu thun wäre, ist uns darauf zu 
besinnen, welcher Absicht denn überhaupt die Stimme eines 
animalischen Wesens, es 6ei welches es wollf», ursprüng- 
lich, im RBthe der Natur diene, und von da aus bis zur 
Betrachtung der künstlerisch verwendeten menschlichen 
Singstirnmcn vorzudringen. Es ist dabei nicht tu vermei- 
den, daes die Betrachtung zunächst sich von dem musika- 
lischen Zwecke dieser Zeilen tu entfernen scheine: aber wo 
es keinen kürteren Weg giebl, hat man nicht das R-cht, 
über Umwege zu klagen. 



Die Grente zwischen stummen und sliminbegabten 
Thieren ist in der Natur ganz scharf gezogen, und zwar 
ist lettteren die Stimme zunächst als ein Mittel mehr bei- 
gegeben, die Galtung zu erhalten, gleich als sei der Natur 
an der Erhallung der betreffenden, auch sonst noch bevor- 
zugten Gattungen der Thiere um soviel mehr gelegen ge- 
wesen. Das Thier gebraucht seine Stimme vorzugsweise 
zum Zwecke geschlechtlicher Lockung, um das Männchen 
oder Weibchen herbeizurufen; am meisten dient sie denje- 
nigen Thieren dazu, deren Corporisation die Unterschiede 
zwischen Männlichem uud Weiblichem nicht so entschieden 
ausspricht, wie es an anderen Thieren der Fall isl, deu 
Vögeln — wohl auch, weil durch den leichten .Flug die 
Individuen einander weiter entrückt werden. Die Stimme 
der Vögel zeigt ebendaher mehr Tonalität, ist biegsamer, 
variabler (und die zu singen aufhört, sob«U sie das Nest 
voll Junge hat, ist bekanntlich gerade die „hochgelohte 
Nachtigall"). Endlich ist den stimmbegabteo Thieren recht 
eigentlich insofern ein Vorzug erlheilt, als sie für die Zeil, 
die sie nach Erfüllung aller der Gattung dienenden Zwecke 
übrig behalten, in der Stimme ein Mittel besitten, sich auch 
einmal jedes der Aclualitäl seines Eimeldaseins bewnsst zu 
werden: die unbedeutendsten Vögel schreien am meisten, 
als wenn es ihnen schwer würde, sich von ihrem Vorhan- 
densein als nicht ganz und gar bloss der Gattung gewid- 
meten Existenzen, gleichsam von der Bedeutung ihrer Mi- 
niatur • Individualität zu überzeugen; und desgleichen; je 
intelligenter ein Thier ist, also jo mehr Mittel es auch 
anderweitig besitzt, sich von Seinesgleichen, seinen Gsllungs- 
genossen, zu unterscheiden, desto leichter erkennt man jeden 
an seim-r Stimme wieder. 

In dem Zwecke, das Einzeldasein zu erhallen, wie auch 
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sich desselben im Unterschiede von Seinesgleichen bewusst 
zu werden, besitzt der Mensch durch die Steigerung des 
Inlellects zu einer ihm allein eigenen Intelligenz Mittel 
genug, und es ist daher am wahrscheinlichsten, dass »eine 
Stimme sowohl mit dem ersten niedrigsten als dem letzle- 
ren höchsten Zwecke das Wenigste, und dos Meiste mit 
den Interessen der Propagation zu thun habe. Iis erregt 
unsere Aufmerksamkeil, dass so wenig, als zwei Menschen 
jemals vollkommen gleiche Physiognomien, ebensoviel je- 
mals vollkommen dieselbe Stimme haben. Muss man nicht 
annehmen, dass diese von der Natur bis in's individuelle 
getriebene Verschiedenheit der Stimmen auf besondere Art 
dein Interesse der Propagation diene, wenn man bemerkt, 
dass die Stimme dos oder der Geliebten — wovon unzäh- 
lige Stellen erotischer Gedichte reden — in dem Apparate 
des listigen Amors allemal eine bedeutsame Rolle spielt? 
dass Verliebte beim Gewahrwerden der Stimme des Anderen 
allemal in besonderes Entzücken gerat lum? 

Man darf allerdings bei solchen Erscheinungen nicht 
gleich auf Seelenverwandlschaft und dergleichen schliessen, 
denn hierfür liegt der Beweis doch gar zu fern. So wenig 
wie die Natur mit der Stimme auch die Sprache dazu ver- 
heben hat, dass wir auf die Wissenschaften und Betrach- 
tung der Künste gerath<-n »olllen (wie Viele würden da, 
bei Lichte besehen, ihrer natürlichen lleslimmung getreu 
befunden werden?) sondern vielmehr als leichtestes Verstfln- 
digungsmiltel behufs Association und Austausches der Lei- 
stungen Einzelner zu gemeinsamem Schutze des Lebens der 
Gegenwärtigen gegen quantitativ-überlegene Naturgewalten: 
so wenig wahrlich ist uns die persönliche Klangverschieden- 
heit der Stimmen von der Natur verliehen, damit wir uns 
schön vierstimmig in Gesnngsfesten diverliren könnten, son- 
dern vielmehr ab ein dem reflec4irendem Bewusslsein fernWei- 
heudes. natürliches Versländiguugsmillil zwischen jo zwei 
Leibern verschiedenen Geschlechtes durch den Sinn des 
Ohres, damit Mann und Weib sich gegenseitig „erkennen". 

Und daher zeigt denn eben die Stimme, wenn wir 
sie bei der Gelegenheit beobachten, wo sie genölhigt wird, 
frei von dem Zwecke der Sprache nichts weiter als ihren 
Klang an und für sich kundzugeben, zeigt die Singst imme, 
wie die eigene und jedes Gesanglehrers Übliche Erfahrung 
uns berichtet, überall die genaueste Abhängigkeit von dem 
Unterschiede des Gesrhleclites des Singenden und seinem 
jedesmaligen Körperzuslandc. Da wechselt die Stimme mit 
dum Uebergange zur Reife, verliert, namentlich bei weibli- 
chen Individuen, mit abnehmender Blüthe an Intensität, 
wechselt auch wieder, wenn dieselbe ein gewisses Stodinal 
überschritten hat, gehl dem Weibe manchmal gänzlich ver- 
loren, darf in gewisseu Jahren gar nicht angestrengt wer- 
den und ist von der Gesundheit, die doch eben die volle 
Tauglichkeit zum geschlechtlichen Zwecke bedeutet, blind- 
lings abhängig. Davon spricht denn auch die Scham, oder 
doch gSne bei einer ersten Singeprobe, auch die Achtung 
vor obligatem Einzelgesange in der plauderlusligslen Gesell- 
schaft: wer singt, bringt insofern ein Opfer, als die Stimme 
dem Ohre des Hörers, wenn er nur intim zu hören versteht, 
Henau dasselbe verräth, was die Gorporisalion des Singen- 
den. dem Lieble freigegeben, dem Aug« sagen würde. Frei- 
lich ist für diese Betrachtung nicht das Benehmen etwa 
einer ruhmreichen Sängerin moassgebend, die durch die 
Bewunderung der Zuhörer hinreichend für das Opfer be- 
lohnt wird, sondern die Thalsachen des gewöhnlichen Le- 
beos. Auch darf eine vorzügliche Stimme nicht schlecht- 
weg als Kundgebung physischer Vorzüglichkeit, sondern als 
eine von der Natur eben wie etwa ein enorm schönes Auge 
oder Haarwuchs etc. singulär und caprieiös gewählt« Sig- 
natur von Auserleseuheit angesehen werden, ndressirt an 
ein Individuum anderen Geschlechtes. Der Vortheil, dass 
von einer vorzüglichen Stimme Viele einco Kunstgenuss 
haben können, geht die Natur nichts an 



Für die Frage nach der idealen Bedeutung des mehr- 
stimmigen Kunslgesanges haben wir nun lediglich das Wesen 
schöner Stimmen in Betracht zu ziehen, für die übrigen 
ergiebt sich das Entsprechende dann von selber; ich bleibe 
dabei immer an der Hand der Schopenliauer'schen Philoso- 
phie, ohne Anspruch auf principiell-erfinderische Neuheit 
der Godauken: man werfe mir aber auch nicht vor, dass 
ich in dem Vorangehenden bekannte Thatsachen erörtert 
habe; hier handelt es sich nicht um Neuigkeiten, sondern 
darum, dass dem Bekannten der fehlende richtig-entspre- 
chende metaphysische Hinlergrund gehen werde. 

Ein schöner Körper ist dies dadurch, dass er in seiner 
einzelnen Erscheinung das Wesen der Galtung durch Phy- 
siognomie und Gorporisalion deutlicher ausspricht, als vul- 
gäre Leiber, die nur verkümmertere Theilvorslellungen von 
dem Wesen des Menschengeschlechtes erwecken; ebenso 
ist eine schöne Stimme es dadurch, dass sie die Sexualität 
des Leibes, dem sie angehört, reiner, und durch sie das 
Wesen der Gattung in höherem Grade, deutlicher zur An- 
schauung, diesmal des Gehörorganes bringt, als es vulgäre 
Stimmen thun. Wenn man erwägt, dass die Bildwerke der 
Griechen die Idee des männlichen und weiblichen Menschen 
nach den verschiedenengeschlechtlichen und Alters-Nüancen ih- 
rer Erscheinung dem Auge verkünden, — der Herkules die Idee 
voller starker Männlichkeit, Apoll die Idee eines kräftigen Jüng- 
lings. Venus dielde« der Virginität oder auch voller Weiblichkeit 
ti. s. f., so kann man behaupten, dass ein schöner Dasso terio 
(profondoj dem Ohre kündet, was ein nackler Leib von 
einer Schönheit nach Art des Herkules dem Auge sagen 
würde, dass ein schöner weiblicher Sopran die Idee der 
Virginilät oder der vollen Weiblichkeit repräsentire. wie 
di» Bildsäule einer Anadymueno oder der mütterlichen 
Aphrodite dieselbe dein Auge offenbart, dass in dem- 
selben Sinne ein Tumore eroico der vir juvenil Apollo, 
weiblich* r Alt eine Niobo, männlicher Sopran der schön« 
Narcissus, den die Nymphen zu sich ziehen, Basio baritono 
ein Mar« für das Ohr sei; ohne Bild: die eilf von italieni- 
schen Ge-anglehrern gezählten verschiedenen Slimmenclas- 
sen repräsenliren für das Ohr die Ideen der natürlichen 
Menschheit nach allen ihren geschlechtlichen Varianten. 

Man kann hier noch weiter au dasjenige erinnern, 
was in der griechischen Philosophie, und, weun auch ohne 
den Kunstausdruck, in der christlichen Mythologie von ei- 
ner Idee der ungeteilten ( gesclilechlsfreien) Menschheit 
gesagt wird. In unterhaltender Form spricht Philo davon, 
indem er in seinem Symposion den Aryslophanes den hu- 
moristischen Mythus in den Mund legt, dass das bekannte 
„Thier mit zwei Rücken" (wie Shakespeare es nennt) 
[Othello, im Anfang] die ursprüngliche Form der Mensch- 
heil, und die Spaltung (im eigentlichen Sinne) in zwei ge- 
schlechtlich verschiedene Hälften erst ein Werk des Zornes 
und Neides der Gölter, auch die Geschlechtliche weiter 
nichts sei, als der Wunsch der Wiederherstellung der Einen 
iiugetheilten Menschheit durch Vereinigung der Geschlech- 
ter. In diesem Punkte viel erhabener drückt das Christen- 
thum den Gedanken, dass an aller menschlichen Schwäche 
die Trennung in zwei Geschlechter Schuld Sei, durch den 
Mythus aus, dass im Himmel Freien und Gefreitwerden ein 
Ende habe, die Geschlechter also nicht vereint, sondern 
beide aufgehoben werden, woraus für hieniedeo folgt, dass 
um sich dem Achten Wesen der Menschheit wieder zu nä- 
hern, beiderseitige Entsagung das Mittel sei: ich führe dies 
mit an, um über die Knabenstimme nachzuholen, dass sie, 
die noch keine reife Geschlechtlichkeit verkündet, gleich- 
sam noch geschlechtslos erscheint, eben darum ihre aus- 
schliessliche künstlerische Verwendung im Kircbengesange 
findet, weil desselben Inhalt sich mit dem Gedanken an die 
Verneinung des Willens zum Leben, an freiwilliges Leiden 
und Entsagen zu schaffen macht. 

Die Paradoxie würde mich nun nicht abhalten, die 
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Annahme auszusprechen, dass die verschiedenen menschli- 
chen Stimmen durch ihr Zusammenwirken in gemischtem 
Chor jene Idee der ungelheillen ewig • Einen natürlichen 
Menschheit im platonischen Sinne repräsenliren — bei 
letzteren natürlich abgesehen von der komischen Beimi- 
schung, die der citirten Darstellung im Symposion beigege- 
ben ist, und wonach man, den Sbakespeare'schen Ausdruck 
und den Sinn i'lalon's parodireud, den ursprünglichen Men- 
schen ein vierstimmiges (resp. sogar einstimmiges) Thier nen- 
uen könnte. Aberieh glaube aneine Idee ungeteilter Menschheit 
nicht; es ist wohl eine Abslraction: wäre sie Idee, so müsste 
mau ja der Natur ein grobes Misslingen vorwerfen, als sie 
statt des Eiuen Menschen uur Mann und Weib hervor- 
gebracht, und diese ferner nicht wie Adam und Eva fertig 
in die Welt gesandt, sondern Jedem noch eine Enlwicke- 
lung durch die Altersstufen hindurch vorgezeichnel habe. 
Soviel lässt sieb aber von jeuem Gedanken einer ursprüng- 
lich Einen Meuschheit in den Zusammenhang der bisher 
verfolgten aufnehmen, dass das Zusammenwirken der Stim- 
men im gemischten Chor eine allseitige Offenbarung des 
Wesens der natürlichen Menschheit an das Uhr sei, und 
ebeuso, dass die Homogeneiläl Aller, welche ohne weitere 
künstlerische Veranstaltung ihr Ensemble Ästhetisch ermög- 
licht, eine unmittelbare Bürgschaft abgebe, es seien die 
Unterschiede, die Geschlecht und Aller zwischen Mensch 
und Menschen aufrichten, nicht so gross, Jeder vielmehr 
im Grunde mit Jedem identisch. 

Dieses „Huldigen der Sympathie" oder im Sinne der 
Buddhaistischen von Schopenhauer oft angeführten Lehre 
gesprochen: die Erleichterung der Einsicht in das „grosse 
Wort" Tat tarnt an (Dos bist Du) nebst der Mannigfal- 
tigkeil des Ausdruckes der Formen, in denen man Mensch 
sein kann, halte ich für den Grund des Wohlgefallens am 
mehrstimmigen monogenen und um gemischten Gesänge. 

Sowie ich die Schopenhnuer'sche Annahme, dass Bass, 
Tenor, All und Sopran vermöge ihrer verschiedenen natür- 
lichen Tonhöhe ebensoviel Ideen repräsenlirlen. widerlegt 
habe, so halte ich durch Obiges den anderen Theil dersel- 
ben für widerlegt, dass diese Ideen einander heterogen seien, 
weil die durch dieselben nach meiner durch allbekannte 
Thatsachen bestens unterstützten Ansicht repräsentirten 
Ideen der Masculinität, Juvenililät, Virginität etc., zu denen 
es ((teilweise am Namen fehlt, doch immer gemeinsam unter 
den Begriff der Menschheit (Huminitnt) gebracht werden 
kOnnen. 

Es ergeben sich nun leicht aus dem bisher Erörterten 
einige Corollnrien, die hier folgen mögen. 

Das Anhören vierstimmigen Männergesanges ermüdet 
auf die Dauer, weil durch die verschiedenen Männerstimmen 
doch immer nur die Idee des Männlichen, eines Bruchlheils 
der Menschheit zur Geltung gebrecht wird; ferner ermüdet 
jeder, auch der gemachte Gesang a capella z. B. in eigens 
etwa veranstalteten Gesangsconcerlen, weil dabei, wenn sie 
zusammen auch die in den verschiedenen menschlichen For- 
men so su sagen verkörperten Ideen — also die höchsten 
in der Natur zur Äusseren Erscheinung gelangenden — re- 
präsenliren, weil sie zuerst den Menschen von der Betrach- 
tung jeder anderen in der Natur liegenden Entwickeluugs- 
ttufe abziehen, «ehrend dass die Orchestermusik und voll- 
ends der Chor und Orchester das Wellall repräsentirt. 
Wiederum, weil Gesang a capella doch immer die höchsten 
Ideen in der Natur repräsenliren. werden obligate Vorträge 
auf Instrumenten, die sonst nur Bipienstimmen ausführen, 
viel eher, obzwar aus ganz analogem Grunde, langweilig, 
— nur dem Horn, der Clarinetle, dem Fagott, wie derglei- 
chen früher Mode war, weil sie immer nur die Idee ihres 
respectiveu Materials, woraus sie angefertigt sind, zur Gel- 
tung bringen. (Von dem musikalischen lulmlt des Gespiel- 
ten mu&s hier noch abgesehen werden.) Eine an und für 



sich schon untergeordnete Idee wird isolirt und jetzt mehr, 
als der Mühe werlh ist, der Betrachtung des Hörers auf- 
gedrungen. Schopenhauer meint, diese Art Unzulänglich- 
keit einer ßipien -Stimme zusprechen zu sollen, wenn man 
dieselbe gesondert vornähme: dies sei ideuliler dasselbe, wie 
wenn man ein einzelnes Naturwesen betrachten uud den 
Zusammenhang mit seinen „Brüdern im stillen Busch, in 
Luft und Wasser'' dabei ignoriren wollte. Aber eine Ri- 
pieustimme hat überhaupt gar keine ideale Bedeutung, uud 
ihr ganzes reale auch nur in lauter Relationen, nämlich aul 
die gleichzeitig von auderen Instrumenten angegebenen In- 
tervalle: sie ist eine Sache, dio existirl, ohne zu sein, was 
matt von keinem Naturdinge sagen kann. Auf ein Ripien- 
Inslrument passt sein Geduuke aber viel eher. Die Freude, 
welche Mendelssohn, wie er einmal in seinen Briefen aus 
Rom erzählt, daselbst in der Kirche bei dem Anhören blos- 
ser gesungener Accorde ohne musikalischen Zusammenhang 
empfand, ohne sie sich erklären zu können, mag eben die 
Freude an der Offenbarung der Ideen der Menschheit in 
ihrer Übereinstimmung gewesen sein, welche die vier Stim- 
men, sie mögen zunächst singen was sie wollen, durch ihr 
Erklingen (falls sie schön sind) und ihr Zusammenwirken 
allein schon hervorrufen. Dio Intervallenverhällnisse der 
Accorde und ihre Harmonie können es nicht gewesen sein, 
denn so lange dieselben nicht iu interessanten Verbindungen 
aufeinanderfolgen, beschäftigen sie den InteJIeci nach der 
Richtung der reinen Anschauung in der Zeil zu wenig, 
nachdem sie selbst ihn dennoch in dieser Richtung angeregt 
haben: die Perception harmonischer Verhältnisse ist bekannt- 
lich ein unbewussles Zählen und Vergleichen der Schwin- 
gungszahlen der erklingenden Töne.*) So lange man fühlt, 
dass man die Verhältnisse der Schwingungen der Töne zu 
einander, wie bei einfachen überwiegend consonnntischeti 
Uarmoiiieen der Fall ist, auch mit Leichtigkeit auf gering- 
fügige Zahlen bringen könnte, ist mau nicht inleressirl: 
andererseits aber können dann auch Harmonieen, da ihre 
Auffassung immer nur die reine Anschauung in der Zeit, 
und nicht bereits den Willen (das Getnülh), intim beschäf- 
tigt, an und für sich deswegen nie mehr als interessi- 
ren, sie mögen so gewählt sein, wie sie wollen: die ge- 
rn ii i Ii l i e he Ei freulichkeit der Musik steht auf einem an- 
deren Blatte. Soweit ein Tonstück daher bloss durch 
die Wahl der Harmonieen bedeutend sein will, ist »um An- 
hören wirklich noch nicht mehr als das bekannte Leiboilz'- 
sche cxerc'Uium arithmetice* occultum nescientis te nume- 
rare animi, d. h. eine einseitige Beschäftigung des Inlellects 
iu der bezeichneten Richtung (nicht, wie man gemeint hat, 
in der der Reflexiou oder des ..Verstandes''). Die Frage 
endlich, warum denn nun gerade, wenn es mit ihrer idea- 
len Verschiedenheit nicht zusammenhängen soll, die Stimme 
des Mannes tiefe und mittlere, die des Weibes mittclhohe 
und hohe Töne erzeuge, gehört zu denjenigen Fragen, auf 
welche keine Antwort möglich ist, weil sie frägt, warum 
der Willo. der selbst das Grundlose ist, sich gerade) hier 
so und so äussere, — sie ist eine Frage, wie etwa die. 
warum denu die Zahl der Finger au der Hand gerade fünf 
sei u. dgl. 

In dem Umstände, den ich vorhin anlicipirt habe, dass 
der Reiz eines jeden orchestralen Instrumentes in seinem 
speeiflschen Klange, d. h. in der Kundgebung der Idee sei- 
nes Materials an das Ohr beruhe, scheint mir die Entste- 
htingsursacho des Schopeuhauer'schen Irrlhums zu liegen, 
dass die Stufenfolge der Töne ihrer Höhe nach die Stufen- 
folge in der Ohjectivnlion des Willens, d. h. die Rangord- 
nung der Ideen reprftsentirc. 



*l Der Verfasser \ergisst hier auch die rein physische Wirkung 
des Klanges, die nicht gering anzuschlagen ist Mendelssohn 
empfand in der Kirche zu Horn das. was er im Freien boim Ver- 
nehmen ciuer schönen Aeolsharle empfunden hätte. d. H. 

21* 
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Wirklich bestehen ja die Instrumente des Orchesters 
aus Materialien, die tu verschiedenen Thailen dem Reiche 
des Unorganischen, des Animalischen, des Vegetabilischen 
entnommen sind, und wirklich fallen den Instrumenten ans 
vergleichsweise gröberem Material im Allgemeinen die tie- 
feren Töne zu. Dass nun der Zusammenhang zwischen der 
Art des Materials, woraus ein Instrument angefertigt ist, 
und dem Umfange der Töne, die es hervorzubringen ver- 
mag, ebenso wie jener zwischen dem männlichen Stimm- 
organ und seiner Tiefe ganz eigentlich unerklärlich sei, hat 
Schopenhauer übersehen und deshalb den Unterschied der 
Höhe der Töne, der doch rein-anschaulicher Natur ist, 
für einen ebenso idealen angesehen, als es der Unterschied 
zwischen den Klangspecialiläten, d. h. den Materialieo der 
Instrumente wirklich ist. 

Wenn man hiernach, anstatt des Zusammenwirkens 
voo Bass, Tenor, All und Sopran dasjenige des O.cheslers 
als eine Gesnmmtrepräsenlation der Naturreiche durch Kund- 
gebung der ihnen der Reihe nach zu Grunde liegenden Ideen 
an das Ohr ansehen darf, so erklärt sich hieraus am besten 
die künstlerische Berechtigung des Ueberganges vom Or- 
chesterspiel zum Chorgesange, wie solcher in der neunten 
Beethoven's und in Liszt's Faust - Symphonie gemacht ist; 
nämlich sowie die Natur in der sich steigernden Folge ihrer 
Gestallen schliesslich den Menschen als erstes und letztes 
höchstes Wesen postulirt — ohne ihn nicht abgeschlossen 
und in die Möglichkeit der Selbslerlösung versetzt ist, und 
über ihn nicht hinauskann — so verlangt das Orchester 
nach dem Chorgesange als nach der Repräsentation der 
höchsten, dem Ganzen unentbehrlichen Idee der Menschheit, 
oder, wenn man diese nicht als Eine gellen lassen will, der 
Ideen der Mensch-seins- Formen in ihrer Uebereinstimmung: 
und so fühlt man sich bei dem Eintritt des menschlichen 
Gesanges an den erwähnten Stellen in der Thal wie um 
eine Stufe gehoben, und wenn ja Etwas dabei Befremden 
erregt, so ist es der Umstand, dass dieser Eintritt, da er 
einmal geschehen sollte, daselbst ein wenig spät erfolgt. 

Von hieraus Hessen sich nun weiter Betrachlungen über 
das Wesen des Orchesters, über die bisher so verborgen 
geschienene Beziehung der Tonkunst zur äusseren Natur, 
und über das Weseu des schaffenden Tonkünsilers anstel- 
len; für diesmal aber lag mir zunächst ob, den in Behand- 
lung genommenen (rrlhurn Schopenhauer** nach allen Sei- 
len zu erörtern. Vielleicht habe ich an dieser Stelle später 
neue Gelegenheit, Betrachtungen dieser Art fortzusetzen. 



R e o e nj-J o n e n. 

Beethoven und seine Werke, eine biographisch-biblio- 
graphische Skizze von Otto Mühlbre^bt. Leipzig, 
Verlag von C. Merseburger. 1&6«. 

Die Biographien Beelhovens und die Commentar« zu 
seinen Werken sind zu einer Zahl angewachsen, dass sie 
eine Bibliothek für sich füllen könnten — sind dabei aber 
so wenig geeignet, das wahre Versländniss des Lebens wie 
der Composilionen des Meisters zu befördern, dass man 
bei jeder Lesung versucht wird, „für Beethoven gegen die 
Beethovenianer" zu schreiben, denn die Biographen und 
Ausleger bieten ihre Ansichten vom Leben und von der 
Musik als den Schlüssel aus, der allein das Schloss zu den 
Mysterien ßeelhoven'scher Musik öffnet — sie sprechen in 
einem Prophetentone, der den Laien zu dem Glauben ver- 
leiten könnte, Beethoven habe ihnen diesen Schlüssel testa- 
mentarisch Oberwiesen, wobei die Herren freilich nicht be- 
denken oder nicht bedenken wollen, dass den Schlüssel zu 
diesen Mysterien der Künstler nur in sich selbst Gnden 
kann. Eine einzige Biographie ist von diesen Fehlern 
frei - die des alten, vor einem Jahre verstorbenen Schind- 



ler, des sonderbaren, vielverkannten Mannes, des einzigen, 
der wahre Pietät gegen den Meister bewies, indem er nur 
das aufzeichnete, was er durch eigene Erfahrung und Beob- 
achtung wussle, und nicht, wie die Anderen, seine eigenen 
Ansichten mit denen Beethoven's künstlich vermischte, dass 
die meisten Leser sie nicht unterscheiden können. Eine 
Biographie, welche Beethoven und seine Zeit schildern 
würde, welche nicht versuchte, auch die schroffen Seilen 
seines Gebahrens im poetisch-myslischen Helldunkel erschei- 
nen zu lassen, die seine Werke von der analytischen Seile 
beleuchtete, die Entwicklung der Riesengedankeo und den 
Bau der Symphonien und Quartette darlegte, die den Jüngern 
den Pfad zeigte zu der Höhe des musikalischen Ver- 
ständnisses, von wo aus ihnen ein umfassender Blick auf jene 
unbeschreiblichen Schöpfungen gegönnt ist, die gleich dem 
Brocken in Göthe's Harzreise „geheimnissvoll offenbar über 
der erstaunten Welt" darstehen, und „aus Wolken auf ihre 
Reiche und Herrlichkeit" schauen — eine solche Biographie 
Beelhoveu's fehlt noch, und wird noch so lange fehlen, als 
der jetzt noch sehr im Schwünge befindliche ästhetische 
Redekram nicht besserer Ansicht gewichen ist. 

Die vor uns liegende biblio-biographische Skizze bietet 
zuerst die gedrängte Erzählung vou Thatsachen aus dem 
Leben Beethoven's und Bemerkungen, die aber nur wenig 
Interesse erregen konnten, dann aber ein in mehrere Rubri- 
ken getheiltes Verzeichnis« der Werke des Meislers, das 
ebenso als gediegene und gewissenhafte Arbeit, wie als sehr 
praktisches Haudbüchleiu sehr zu empfehlen ist; das Thayer- 
sehe vortreffliche Werk enthalt nur ein chronologisches 
Verzeichuiss der Werke Beethovon's, d. h. nach ihrer Ent- 
stehung, wodurch also viele nicht mit Opuszahl versehene 
zwischen die anderen geschoben sind; die 208 Nummern der 
Thayer'schen Sammlung enthalten, so zu sagen, den ganzen 
Stammbaum der Werke Beethoven's, der Mühlbrecht'sche 
Calaiog enthält zuerst das Verzeichnis* oller Compo Jtionen, 
dio von Beethoven mit Opuszahl versehen worden sind ; 
dann jene, die von ihm mit Nummern bezeichnet worden 
sind, in der dritten Abiheilung belinden sich die Inslrumen- 
tal-Composilionen, die von Beethoven in keiner Weise be- 
zeichnet worden sind. Man kann also, wenn es sich um 
eine weniger allgemein bekannte Composilion Beethoven's 
handelt, mit Hülfe des Mülilbrecbt'schen Büchleins sogleich 
ersehen, unter welcher Rubrik dieselbe zu suchen und wo 
dieselbe zuerst erschienen ist. Der hierdurch gebotene Vor- 
theil ist so einleuchtend, dass es wohl keiner weiteren Em- 
pfehlung von unserer Seile bedarf. H. E. 

*£*V*3* 

Berlin. 

B e t> u e. 

( Königl. Opernhaus.) Bei der drohenden Kriegsgefahr 
verschwindet natürlich das Interesse für Thealer und Musik 
täglich mehr und mehr, die Thealer sind noch viel weniger 
besucht, als es sonst im Frühjahr der Fall zu sein pflegt. Das 
Königl Opernhaus gab im Verlauf der Wuche nur zwei Opera - 
vnratellungeo, ..Don Juan" und „Oberoo" in der öfter bespro- 
chenen Besetzung. Neu einsludirt erschien P. A. Wölfl"* 
„Preciosa" mit Weber'» unvergänglicher Musik. So viel auch 
über die sentimentale Romantik des Schauspiels seil Jnhren 
gespöttelt wordeo, das Stück trägt ein wehrhnfl poetische» 
Element in »ich, das bri guter Darstellung noch stels sein 
dankbares Publikum fludeo wird. Ueber Weber'» Musik noch 
etwas tu sagen, erscheint last überflüssig; man mus» Ober die 
Erfindungskraft des Componisten staunen, weuo man erwägt, 
dass Weber die Anregung zu „Preciosa" erhielt, während er 
noch mit der Composilion des „Freischütz" beschäftigt wer; 
dennoch aber reiste ihn die Verschiedenarligkeit der Romantik. 
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die Aussiebt, ein anderes Coloril wie dasjenige des „Freischülz" 
und doch nicht minder aoxieheodes anweuden zu müssen. Am 
25. Mai 1820, zwölf Tage nach der Vollendung der Freischutz- 
Ouvertüre begann Weber die Compositum zu „Preciosa", und 
schon am 1.3. Juli war das Ganze beendet. Am 15. Marz 1S21 
wurde „Preciosa" zum ersten Male in Berlin gegeben und zwar 
einige Monate früher als der „Freischütz". Webers Musik 
fand rascb den Weg zu dem Herzen des Volkes und die 
schwungvollen Chöre wie das Lied: „Einsam bin ich. nie hl 
•Heine" sind noch heute allgemein bekanui und beliebt. Die 
diesmalige Aufführung war vortreUlich sceuirt und die Titel- 
rolle fand in Frl. Erhartt, auch gesanglich, eine tüchtige Ver- 
treterin; auch die Chöre wurden kräftig und gut nüancirt vor- 
getragen. 

Die Kroll'sche Bühne, für welche alljährlich die Sommer- 
saison die gute und ergiebige ist und dio deshalb wahrend der 
Sommermonate immer eine Operngesellscbafl eugagirt, begann 
am 16. mit Dooizetti's „Lucin von Lammermoor". Es ist 
Hrn. Dir. Engel, dessen Fleiss und Geschick in der Leitung 
seines Etablissements wir in diesen Blattern schon oft aner- 
kannt, auch in diesem Jahre gelungen, ein wirklich befriedi- 
gendes Personal zu gewinnen. Fräul. Tipka (eine Nichte des 
verdienstvollen Dr. August Schmidt, früheren Redacteurs der 
Wiener Musik-Zeitung) ist uns von ihren Anfingen her wohlbe- 
kannt, sie hat sich seit jener Zeit zu einer in technischer Hin- 
sicht bedeutenden Sängerin herausgebildet, welcho den Anfor- 
derungen der Lucia durchweg gerecht werden konnte, so dass 
sie sich grossen Beifall errang. Hr. Wagner (Edgardo) saug 
mit Geschmack und dramatisch belebt. Hr. Melms (Asthoo) 
zeigte einen klangvollen Barilun und ansprechende Persönlich» 
keit und Hr. Schmidt (Bidebent) brachte seine Arie gut zur 
Geltung. Herr L'Arronge leitete die Oper recht umsichtig. 
In der zweiten Vorstellung (Freischütz) debülirte Frtul. Zim- 
mermann von Berlin als Agathe beifällig; sie besitzt hübscho 
Slimmmiltel, denen jedoch stellenweise eine andere Behandlung 
vortheilhafter wäre; besonders wird das perpetucllo Ineinander- 
ziehen der Töne monoton und verwischt die Phrasen. — Hr. 
Dir. Engel hat in diesem Jahre wiederum seinen Garten be- 
deutend verschönert, besonders ist die Beleuchtung wahrhaft 
feenartig; die Concerle des Kroll'schen Orchesters, unter Ilm. 
Engels eigener Leitung, gemessen des besten Rufes, und es 
bleibt nur zu wünschen, dass sich dem in seiner Art einzigen 
Etablissement die Theilnahme des Publikums auch in ungün- 
stigen Zeiten erhallen möge. 

Das Wollersdorf! - Theater wird in diesem Sommer nicht, 
wie erst beabsichtigt war, Opern geben; die Direction hat den 
Mitgliedern der Königsberger Oper aus Anlass des stuckenden 
Geschäftsverkehrs die Contracte gekündigt 

Trotz der für die Kumt so ungünstigen Zeitverhallnisse 
war die geistliche Musikaufführung, welche dir Künigl. Dom- 
chor den 17. Mai in der Hof- und Domkirche zum Besten des 
Kirchenbauvereina veranstaltet hatte, sehr zahlreich besucht, 
lieber die Aufführung der Chorgesflng« haben wir diesmal nur 
•ehr wenig zu berichten, da nur Tonstücke gewählt waren, 
die hingst als Muslerleislungen auf dem Programm des berühm- 
ten Chores eingebürgert sind. Paleslrina's: „Wie der Hirsch 
schreit nach frischem Wasser", Lotti's Cruciflxus. der Choral: 
„Es ist ein* Ras' entsprungen" von Pratorius, die Motette: „Ich 
weiss dass mein Erlöser lebt", das „Ave verum" von Mozart, 
wie die beideu Graduale von Mendelssohn uud die beiden Hym- 
nen von Bosluiansky wurden wieder mit der bekannten oft ge- 
rühmten Sicherheit, Reinheit und Feinheit ausgeführt. Dasselbo 
gilt von Frau Jachmaun- Wagner, welche mit dem Vortrage 



der Arien aus „Samson" und aus „Elias" wiederum glänzend 
ihren grossen Ruf als OratoriensAngerin rechtfertigte. Auch 
Herrn Bink bezeugen wir gern wieder, dass er die Erwartun- 
gen, welche wir an sein erstes Auftreten knüpften, immer mehr 
bestätigt. Er sang Beethoven's Busslied mit edlem Tone und 
grosser Innigkeit. Viel versprechend erscheint uns ferner auch 
die Begabung des Herrn Kabisch, der Mrndelssohn's Arie: 
„So ihr mich v«n ganzem Herzen suchet" recht beifallig sang. 
Die weiche Tennrslimnie erwies sich wohl geschult und der 
Vortrag durchdacht und beseelt. Den schwersten Stand hatte 
unser vortrefflicher Haupt, der diu OrgelvortrAge und die Be- 
gleitung übernommen hatte. Die Orgel der Domkirche ist w II 
die schlechteste Orgel, welche Berlin aufzuweisen hat. Wie 
sehr ihr verdorbener Mechanismus die Technik erschwer!, wurde 
namentlich in der Begleitung fühlbar und wir bewundern wirk- 
lich die Meisterschaft Haupt's, mit der er die Solovorlrage: 
Bachs A-miill-Präludium und dessen Fugen in Es und G aur 
diesem wirklich traurigen Instrument durchführte. d. R. 
Atrvrj* 

Necrolog. 

Am 17. Mai verschied hier der Professor A. B. Marx, 
der Verfasser einer „Musiklvhre", einer „Compositionslehre, 
dann der Werke „die Musik des Wien Jahrhunderls", „Bee- 
thoven's Leben und Schaffen". „Gluck uud die Oper", „An- 
weisung zum Vortrag« Beelhoven'scher Werke" und „Erinne- 
rungen". Als Componist hat er »ich durch ein Oratorium 
„Mose" bemerkbar gemacht, welches trotz manchor einzelnen 
Schönheiten keinen durchgreifenden Erfolg gewinnen konnte. 
Dagegen waren manche seiner schriftstellerischen Werke sehr 
hochgeschätzt, namentlich seine Compositionslehre, die in vie- 
len Auflagen verbreitet ist. Wenn wir auch mit seiner aesthe- 
tischen Anschauung nicht immer einverstanden waren, wenn 
wir deu Biographien uud den iu deuselbeu enthaltenen Ausle- 
gungen keinen künstlerischen Werth zuerkennen, vielmehr da- 
rin eine Beförderung des schöngeistigen Dilettantismus erblicken, 
wenn wir die „Erinnerungen" höchstens als Feuilletonsarbait 
betrachten können, so müssen wir doch auch hervorheben, 
das Marx in seinen theoretischen Böchern des Anregenden und 
Neueu Vieles geboten hal- 
len Privatleben war Marx ein ehrenwerlher Mann, von 
umfassender Bildung , voll jugendlichen, regen Eifers für des» 
Schöne und von nicht genug zu preisender Unabhängigkeit des 
Charakters. Sein Ehrgeiz uud seine Eitelkeit lagen weil ab 
von kleinlichen Interessen, uud sein H> rz war erfüllt von idea- 
lislischen Huffuungcn und Wünschen. Ehre seiuem Andenken! 

Correepondensen. 

Wien, deu 19. Mai. 
— VV Baztu's komisrb» Oper „Die Bei*« osch China" bot 
im Tbraler an der Wien einen Künftigen Erfolg gebabl. Das 
Publikum war sichtlich überrascht plötzlich statt lernender Mu- 
»ik. glänzender Auislatiung und osbe zu unmöglicher Uandluug, 
obns welebeo Hauplfsotoreo man heutzutage fast kein» komisch* 
Op»r mehr sieh denken kaoo, eiu terstfludigea luatspielarli« 
gegliedertes Sujel, einfach« aber lebensfrische fein komische 
Charaktere und eins sehr gefällige Musik iu Huden, welche durch- 
aus dem Standpunkte der Operette getreu bleibend, sehr lieb- 
liche, mitunter sogar reizeode Nummern bietet. Die Oper wurde 
auch von den btsltn Kräften dieser mit Recht so beliebten Bühne 
vorircffleh gegeben. Hr. Aibiu Swobods wusste d.n Helden 
des SIQik-i, den starrköpBijeo S.ek.pltelo Henri Keroi.isuo, Im 
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Spiel wie im Gesänge iu eioer höchst ergötzlichen Lustspiel- 
Bgur su machen, wns bei einer Lirbhaherrolle wohl «eilen wr- 
kommt, h r I _ Fischer wurde «Ig Marie von dirsnti *ie lieben- 
den Kapiteln In wohltätigster Weise erwlrmt. spielte und saog 
wie dl'»« «chöue aber sonst elwaa kflble Blouiline nur Helten 
zu spielen und zu fingen pflegt. Vorzüglich gelaogru dem Helten 
Haara die Salooprodurtioo : der Liebeaeid, and das grosse Duell: 
„Ha. dat iat lOrwahr zum Laebrn". — Srhr wirksam war Herr 
Ruit, der eigensinnige Schwiegerpapa Pomp.iy als Starrkopf 
Numoiero zwei, und daa Duett: „Ich bin Breton!" In welebem «Ich 
hririe Im Starrsinn überbieten, z A t) 1 1 zu d-n Glanzmonirolcn der 
üper und wird allabendlich aldimisch zur Wiederholung be- 
gehrt. Alldor von Rosruville, der arme stotternde Ebtkaodidsi. 
welcher seiner ungelenken Z'inge will-u Kieselsteine in dru 
Mund nimmt und set.ticttlicb *og»r schluckt — seekrank wird 
uod zu guier Letzt noch gebangt Werden aollte. Tand in Hrn. 
Konak «tuen vurlreOlirbru Darsteller. Mit aeinem Kracbel- 
neu Im erateu Acte etrlgrrle sieb von Seena zu Srene da« 
Woblgrlallen dea Publikums an dleaer Oper, ebenfalls sehr 
komisch Ist Herr Fries« als tudriuglicbcr SchwAtzer (Noiar 
Benoitoo), deaaro Enlselien, als er sich ZU eluer unvermulhc- 
leo Reise oaeh Chili» g-zwungen wAhul und zuletzt gleich Ker- 
noiaon ala Meuterer baumeln soll, uuwiederatehlirh drastisch 
wirkt. Ur.'strampfer bal sich mit dieser Oper jedenfalls ein 
sehr aebatzbarc« Rrperloiralück verschafft und lal der Erlolg um 
ao bOher anzuacblageu »1« derselbe erziel! wurde, trotz dessen 
wir nur clue nach dem Clavierauszuge gefertigte ln*lrumenii- 
rung zu boren bekamen, die den muakalisebeu VVerlh der Oper 
sehr beeinträchtigen mini. Der rechtmässige Brailzer der Par- 
titur lal Hr. Trvuinann und wird die zu erweibende AulDlbruriK 
im Carlibcaler den musikaluben Theil zu noch grosserer Wir- 
kung bringen kOunen. — Noch vor dem Ersehrineu der herüeh- 
•igten ..AicA» ae tair gedenkt das Thealer an der Wien Griear'a 
Operelle „In «foue laeoce-u'er" zur Aufführung zu bringen und 
begegnen sich iu dleaer AI ficht die HerreD Slrau.pfer uud Treu- 
mann. — Eine wabre MuslervorsUllung war die vori-eslr!*« 
Aufführung der „ 4fril(anenn" tun M-yeibeer. Die beiden Dar- 
altller Frau K ainz-Prauae (Sel ka) und Herr Beck (Nelurko) 
srhieneu von der Glul ihrer Tiopenheimatb mehr als j« beseelt 
und besondere L'lz'genaunler entfaltete mit Jedem Ton. mit 
jeder Gebebrde den vnn Liehe und Hase r = i_l- .. h ged.lleiteu 
ftetureobu. Wflssten wir nicht schon langst dsss Berk rin voll» 
eodeter grosser KOnttler ist, diese Vorstellung atlriu balle Ulis 
dessen belehrt. - Der neueroamite llolkap. Ilmeistrr Hr. Her- 
berk brachte am veiflo«-enrn Sonntage eine von ihm coinpo- 
nirte Festmcsse in der Holkapelle zur Auffubruug, welcher Sediat- 
veraiAndlicli fast alle Kunst - NotabililAlen Wiens beiwohnten. 
Die Messe erntete die beifälligst* Anerkennung aller Faebkeuner 
und besondera das prachtvoll inslrumenlirte Credo Ixt von Im- 
punirender SrhOnbeil. Zart und elegisrh bewegt sich das Saue- 
lus und aueb das Benedictua lra-l drn Stempel edelslir Weihe. 
Die Messe wurde von deo gediegeueo Kräften der Hotkapelle 
Iu ausgezeichneter Weise ausgeführt uod einige herrliche kna- 
benstunnieD machten «ich iu den Sopran und Allsolis hemerk- 
bar. - Die rauschende Musik der Mllilairbandeo, die Mäher all» 
Vergtiöguugsorte beherrschte, Ist veralumuit und schüchterne 
Streichinstrumente, haben die aebwierlge Aufgabe ü'iertiomine n, 
das speklakelmacbeode Blech ZU ersetzen. — Im Harmouiethea- 
ler begiooeo beute die Schwestern Fnoni und Flora VaUleM. 
J.iii 7. nun -ii aua Paria ein Gaalspiel, an Welchem eiu FrAulein 
Berlha Beuda Theil nehmen wird. — Aus patriotische, o 
Gründen kommt „PrAtiosn" am 27. d. M>a. im Hofoperulbrater 
zur Aufführung. Der Erlrag dies-r VorsLllung soll otuilirb dem 



zu errichtenden rreiwilligeu Corps zu gut kommen Die bedeu- 
tendsten KiAfte der beiden Hufbühn-n habro «rieh vereinigt um 
dem alten ZigeuoerroAdrheti die seltene Ehre eioer leilgemAsseo 
AulTrlacbung zu verschaffen uod somit dürfte das gewiaa Bell 
ausgestattete Werk dm Zweck vollkommen erfüllen. 

- TV*«*» 

Journ al - Revue. 

In der Leipz. All«. Ztg.] Fortaelzung dea Artikel« von S. Bagge 
Oder zwei Caatalen von Bacb — in dam vorliegenden Tbeiie 
wird der Slreil zwischen PhObus uod Pen annlysirt, Auszüge aua 
dem in Dr. Metleuleiler's Chronikenwerk enthaltenen Tagebuchs 
Pioeke'a. der im Jehl. lrJ34 und l&Jj llal.ea bereiste, um de» 
Stand der Kirchenmusik dastlbst zu erforschen; die Aufieieb- 
nui.gcu aiiid sehr inlereasaol; Bnef aua Paria von lihailes Brau- 
quier Ober Liszl'e „Wellengang de« hell. Frauriacua". Er spricht 
dariu die Bemerkuug aua: wenn man elu Siflik für Ciavier „Le- 
geode" nennen kann, ao wird mau bald auch „Fabeln" lOr Cla- 
nuelt« »ebreiben — aber es gab achou vur Liezt „Mfchccheu" 
von Sebumann und ..Balladen" von Chopin — und die Titel der 
Fbaiilaeteelüike haben gegenüber der'Compoettion Liazl'a keine 
audere Berechtigung, al» das« sie eben vor wuoiserecbOaer Musik 
alehen — warum diese aber „Ende vom Lied" oder „Warum" baisal, 
durfte ebensowenig darzulegen «eiu, als der Grund, aua wel- 
ebem im Wellengänge gerade der beilige Namensvelter de« Abb« 
zu erkennen »ein soll. — In der Neueu Zellscbr. f. Mus. findet 
»Ich der Sehlus* des Köbler'echeu Arlikela Ober dia Familie 
Coup er in uud »in Interessanter Aufsatz Ober To. Bradsky« 
üper „Roswitha" - weiter eine groeae Menge voo Notllen 
u. e. Vi. - Die Signale ealhnllen Musikalische Skizzen aus 
Paris Ober Don Juao uud übet eine Soiro« bei Ho*»!ui t woriu 
Llszt aicb hOrru lieea, dauu einen Bericht Ober eine Leipziger 
Con»«rvnloriuiu-PrO(uog, auch viele pikante Notizen und Zusam- 
men«trlluugen. — Die Niederrli. Mue.-Zig. beaebliesst deu Artikel: 
Aus der Fremd« Ober Robert Schumann, und bringt die Leber- 
selzuilg eines Artikels voa Beilioz: Die Cineerlgeber Io Pari« 
— daneben eineu sehr langen Bericht aua Cassel — Die Süd- 
deutsche Mus.Z'g. iat una nicht zugekommen. 

In der Revue et Gazelte rauairale findet aieh der Anfang 
einea Artikels: Die Musik uod die französische Gesellschaft un- 
ter dem Direclenum (171»,. worin hArhsl Interessante Data Ober 
künstlerische Zu-Uude Jener Zelt eulbaltcu eind, dann die Fort- 
setzung einer Monographie de» Oratoriums. — Der Meueslrtl 
eothi.lt die Forlselzung der Geschiebte der Oper in Frankreich, 
und beschreibt Picciui'e Laulbabu, auib eulbill er die Fori- 
•elzung der »ehr geistreich geaebriebeneo „Mueikalischeo Rund- 
fahrt durch Hallen" vou Berlraod, die viele Aufschlösse Ober 
den Zustand der Lebranatallen und da« Theater giebt. — Die 
ander, i, französischen und die engli.cheu Mueibzoirtingen enlbal- 
len nur Lokales. 



Nachrichten. 

Brnnnschwefg. Di« am 17. Mai auf hieaiKer Hofbobne 
•taltgthahle erste Aufführung der „ Afrikanerin" war von einein 
ausserordentlichen Erfolge begreifet. Nachdem sich die Auffüh- 
rung bsuplsArblicb der Drrorationen und Maschinerien wegen 
bis j-tzl verzögert halte, suchte die Intendanz ein» neu eintre- 
tende Verzögerung, welche durch L'riwoblaeiri dea Frl. Glndele 
(Selic«| in Aussicht aland, dadurch zu beseitigen, dasa fOr die 
ersten beiden Aufführungen die Sängerin Frl. Karg vom Stadl- 
Iheater zu Leipzig für die Tilelparlhie engsglrt wurde. Sowohl 
Frl. Karg, als Hr. Weitere (Vaaco) und Hr. Walas (NelNMO} 
lelsltlco VorzOglirbt»; dcsgleiobeo waren all» übrigen Parlhleu 
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vortrefflich besetzt: Inn — In der *r»l»n Vorm. liuo«: Fräulein 
Frankenberg, In der zweiten: Fraul. Eggrling. Dom Pedro 
Ilm Tbelen, GroMinquItHor Herr van G0lp»n, Admlrsl H«rr 
Richter, Oberbramiu« Ilm Nöldeehen. Alvar Hm Siegel 
trugen ebenso wie Chnr und Orehe»ler dazu bei, die AnCOhninc 
zu einer io allen Theilm musterhaften zu machen. Allr, hesoo- 
<!era die Tr*ger der Hauu'parlhlen, wurden durch die lebhafte- 
sten Applaus» und Hervorrufe ausgezeichnet. Ebenso wurde 
Hr. Hör* Kapellmeister Abt, der die Oper aiit grossem Flris*» 
.•inarudirt hatte, «owle unser vortrefflii-he Thcatermeisler Herr 
v. d. Kerkhoven, der mit dem Schiff, ein wahre» Meialer- 
elOck geliefert, hervorgerufen. Die Ausstattung der Oprr Ist 
eine höchst brillaote. Dat Publikum war in den beiden eralen 
Aufführungen wahrhaft eutbuelasmirt. — In der dritten Voratel- 
luug wird Frl. Glndele die Partble der Selka aiogeo. 

Regenebnrg. Dr. D. Meltenleiler in Regensburg hat an- 
Issslich der Zusendung seine« Werke*: „Musikgeschichte von 
Regen-iburg aus arcbivalischen und anderen Quellen" von Sc. Maj. 
den König von Bayern eine höchst ehrende Zuschrift erhallen. 
— Die Muaikgeacbiebte der Oberpfslz als zweiten Tbeil de* gan- 
zen Unternehmens die Musikgeschichte Bayern* zu bearbeiten, 
wird nneb In diesem Jahre fertig werden. — Ebeneo wird der 
zweite Jahrgang aeioe* musikalischen Ta*cbeitbuche« „Phlloiiielr" 
(der «rate erschien bei BOsenecker in Regen»burg) bis October 
zur Verwendung kommen. — Daa erste Heft (*ech* Bogen) einer 
zwanglosen ZelUchrift für die Wleaensehafi. Ge»rhlehte, Aeslbe- 
lik, Literatur der belligen und profanen Toukunat unter dem Titel 
„Musica" desselben Verfassers, hat Weger In Brixen so eben 
verschick!. — Das erste lieft (Serba Bogen stark) eines andereo 
jouru*li»tlsch«ri Unlemehrnen* Orlando dl Lasso, mit dem Zwecke, 
darin zunächst Malerlalien für die Musikgeschichte Bayerns zu 
rcgislrlren, ist ebenfalls Li» auf die letzten zwei Bogen fertig 
und erscheint in demselben Verlage. 

Pari». Ambroi** Thomas arbeitet an einer neuen Oper 

für dl* opera com q ie, <t«r Titel derselben 1*1 „Mig- 

riou". Daa grhelmoissvoll» Kind — die bebre Jungfrau — der 
zum Himmel zurückkehrende Engel wird von den Herren Carr6 
und Barbier zu einer Heldin für die ope-a coni.que verarbeitet. 
Neben ihr aolleo nun „Pbilln«", dann „Wilhelm Meister". „Lo. 
thario und Laerles" erscheinen. Wir mOesen uns afsn hei den 
Dichtern noch bedanken, dass sie nicht den Harfner ebenfalls 
als französischen tlpernhelden erscheinen lassen. Doch — »euo 
die Oper In Paris gefallt, und vun da selbstverständlich uach 
Deutschland QberpOaozt wird, dann laset alrb mit Sicherheit an- 
nehmen, dass viele Leute Goethe'« Roman lesen werden, die den- 
selben bisher nur dem N«men nach kennen. Vielleicht wird 
dann dureh Carrds uud Berbi.r'a Bearbeitung Goethe"* „Wilhelm 
sler" wieder populär. 

— In einem Wohllhatigkellsconeerte wird Madame la Ba- 
de Vigier (Sophie Cruvtl-Cruvelll) da« Venli'sebe Mise- 
rere aus dem „Trovalore", und zwar die Tenor- und Sopranpar- 
lle jede iiir eich aingen. Madame la Baronne Vigier zu gleicher 
Zeit Rivalin der Tenoristin Mein — wenn daa nicht zieht, waa daon? 

- Nachdem da» Concerl Vivler's erst vier Wochen vor- 
her In allen Zeitungen als bevorstehende Fealivitil ausposaunt 
worden war und ellenhohe Ansrhlagazetlel mit 15 Zoll langen 
Buchstaben den Namen, und das aebr imponirende „20 Franken 
Enlree" Einhe(mlsrh*B und Fremden d»s grosse F.reignisa ver- 
knadigtcn, ist dssselbe am 14. d. M. unter bedeutendem Zulauf 
vor sieb gegangen. Neben ihm wirkt* ein neues Wunderkind, 
eine spanische SQdamerikanerln vou 12 Jahren, die Tbalherg'ache 



Phantasien mit grosser Geläufigkeit spielt, und nslörlirh ange- 
staunt wird, — bi* sie 15 Jahr» zahlt. Was Vivler's Erfolg be- 
trifft, ro können wir nur darauf liinweifen, dass In diraen Blu- 
ters schon öfters gesagt worden ist, er sei der grössle Hornvir- 
tuose, der auf dem Instrumente uoglsoblirhe Dinge hervorbringt. 
Als Musiker Ist er nicht Im Stand«, die leicht« F-dur-Sonat* von 
Beethoven Im T«kl« durchzuführen, oder eine einfache Melodie 
ohne Sihnörkel vorzutragen. 

— Die Akademie der schönen KQnst* hat sieb versammelt, 
um vorlAnflg Ober die zu entscheiden, welche sIs Bewerber um 
den Sitz Clapisson's zur engeren Wahl zugelassen werden sollen, 
und hat die Abstimmung folgend* Reibe festgestellt: Gounod, 
Febcieii Dsvid, V. Messe. Msillarl, Elwar). Viel» Leule wundern 
eich, dass Gounod zuerst an das Serulinlum. d. b. vor Fei. David 
kommen soll, für welchen das Privilegium grösserer Originali- 
tät io Anspruch genommen wird; sie meinten, dsss die beiden 
genannten Componlsten wenigstens auf gleicher Stuf» zu stellen 
waren, d. b. dsss Ober Beide zu gleicher Zeil abgestimmt wer- 
den sollte. 

— Abbe Li »zl fObrte einem intimen Kreise 
symphonischen Dichtungen Im Arrangement für 
vor; der musikalische Vortrsg wurde mit einem 
nisten gesprochenen Commentare eingeleitet — daa mag von 
grosser momentaner Wirkung sein, es Ut aber in solern von 
gro*s*m Nacblbeils, ala die Leute hinterdrein um so indiffe- 
renter gegen die Compoaillon sein werden, wenn der interes- 
sante Commrnlar und der noch interessantere Commeolarlsl 
fehlt. Das zweite Ciavier wurde von Hrn. Piaute geapiell. 

— Die Malieniache Opernsaiaon ist geschlossen, und die 
vielbesprochene Oper Verdi's „Simon Boee»negr»" i»t nicht zur 
Aufführung gekommen; Oberhaupt ist die ganze Leitung des 
Theater* »lue sehr wenig erbauliche; die Vnrktellungeo waren 
von einer unbeschreiblichen Zerfahrenheit, und nur die „diva" 
Adelina hielt da* UiiternrhrneD über dem Wasser. — Freilich 
war an ein eigentliches Zusammenwirken, in einer Oper al* 
solche nicht zu denken, et waren eben Vorstellungen der Patli, 
mit Ohligster Rolleobeglellung, Trotz dem bat es der Director 
Bagler durch hohe Beschützer so weit gebracht, dass sein 
Theater wieder kaiserliche Uuieretü>zug erhalt. Die öffentliche 
Meinung bat eieb entarhiedeo dem TheAire lyrique uod der deul- 
*i ben Mualk zugewendet, aber die hörhsten Regioueii goutirsn 
einmal nur italienische Musik, oder vielmehr die von Italienern 
romponlrls und gesungene, denn die eigentliche Italienische Mu- 
sik, die aus den süssen, mitunter sehr schönen Melodleen Ros- 
sini'», Bellini'a und Doolzelti'* ertönte, rxisiirt ja nicht mehr, die 
wenigen Gedankenblitze, di« In manchen dramalisch erfundenen 
Motiven Verdi's leuchten, erlöschen in dem Sumpfe der Triviali- 
tät, dl* den Hauplboden seiner Erzeugnisse bildet. 

Harens. Das Haus Verdi'» In Bergo San Domino, bei Parma, 
wird höch»t wahrscheinlich di» Wohnung des Kronprinzen Hum- 
bert werden, der sein Hauptquartier In j-orr Gegend aufachlagen 
»oll. In dem Zimmer wo Rlgolelto uod Trovstore eouiponirt 
worden »lud, dOrflrn vi. Ilefcbl ScblaehtplAoe getclchoel werden. 
Merkwürdig ist es, dsss der Nsme Verdi von jeher fOr die Ilalie- 
ner eine besondere Bedeutung hatte. Vnr dem Jahre 1859 he- 
grOssleo sIs einander mit dem Rufe Viva Verdi — di* fOuf Buch- 
staben aus denen der Name gebildet ist, bildeten die Anfangs- 
buchstaben der Worle Vittorlo Emmanuele Re d'Ilalia. 

Lenden. „Iphigenie auf Tauiis" ist auf dem Her Uejesty's 
Theatre mit der Tletjens gegeben worden; der Erfolg wer ein 
sehr grosser. 
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Marsch und Tanz in ihrer Bedeutung für die Entwicklung der Instrumentalmusik 



A. Reit 

Nach natQrlichem Gesell konnte die Entwickelung der 
Instrumentalmusik nur weit später und viel langsamer er- 
folgen, als die der Vocalmusik. Diese (and die Organ» 
ihrer Erzeugung vollständig vor: es bedurfte nur äusserer 
oder innerer Anregung um sich ihrer zu bedienen, und wie 
früh diese erfolgle. ist hier nicht weiter nachzuweisen. 
Die Instrumentalmusik konnte erst dann zu grosserer Selb- 
ständigkeit gelungen, als die Instrumente vervollkommt, 
durch die grossen Meister des Instruroentenbau's aus ihrer 
mehr naturalistischen, auf eine höhere Stufe der künstleri- 
schen Conslruclion erhoben wurden. Hierzu aber wer er* 
forderlich, dass die Mechanik und Akustik in ihrer Anwen- 
dung auf den Inslrumentenbau weit vorgeschritten waren, 
und so ist es denn erklärlich, dass die Instrumentalmusik 
noch nicht Ober die einfachsten, naturalistischen Anfange 
hinausgekommen war, als die Vocalmusik bereits in einer 
Menge von Formen in grosser Manniclifnlligkeit sich ent- 
faltet hatte. Noch zur BIQthezeit des alt-italienischen und 
des deutschen Kirchengesanges, im Reformalionszeilaller, 
vermochten die Instrumente nur sich dem Gesänge, die 
einzelnen Stimmen unterstützend antuschliessen oder Vo- 
calmusik auszuführen. Erst mit dem Ausgange des 
IG. Jahrhunderts wird das „Coloriren" und „Diminuiren", 
aus dem sich ein oigener Instrumentalslyl entwickeln sollte, 
allgemeiner. Es war das bekanntlich die Weise der Aus- 
führung, nach welcher eine längere Nole in kleinere aufge- 
löst wurde. Die Instrumente Oblen sie an den. fOr mehrere 
Singstiinmen gesetzten Chorälen, Liedern, Motetten u. s. w. 
indem jedes die Ausführung einer Singstimme Obernahm 
und an geeigneten Stellen Verzierungen anbrachte um eine 
Melodie reicher auszuschmücken oder die schwerfälligen 
harmonischen Massen mehr im Sinne des Instrumentalen 
aufzulösen. Wie dann das Verfahren durch die Theo- 
rie in bestimmte Formeln gebracht wurde, und die Praxis 
namentlich in der Variation eine mehr bewusste Richtung 



»mann. 

erhielt, ist wiederum hier nicht weiter tu untersuchen. 
Die Instrumentalmusik gewann hierdurch zumeist die rei- 
chern Miltel für ihre Darstellung. Bei der Variation bil- 
dete! das Lied oder der Choral das formelle Band für die 
grössere und weitere Verwendung der instrumentalen Mittel. 
FOr ihre mehr selbständige Entfallung wurden Tanz und 
Marsch von durchgreifender Bedeutung, weil sie die 
nothige Anleitung gaben: den reichern instrumentalen Ap- 
parat durch die Macht des Rhythmus zu gliedern und orga- 
nisch zu gestallen. 

Marsch und Tanz Beimessen sich der Bewegung 
Einzelner, oder grösserer Massen an, um beide nach bestimm- 
ten Maassen tu regeln aber beide in verschiedener Weise. 
Der Marsch regelt die Bewegung einer geschlossenen, 
tu irgend einer gemeinsamen Handlung, wie tum Kampf, 
tu einer religiösen oder anderweitigen Feier verbundenen 
Masse. Der Tant dagegen ist das Product der, den Men- 
schen erfassenden Freude und Begeisterung. Die Tanz- 
musik erregt, unterhält und steigert die Lust an der be- 
geisterten und fröhlichen Bewegung; sie lässt die Freude 
bis zu hellen Ausbrüchen auflodern und bis zur Ermattung 
anwachsen. Die Marschmusik dagegen ordnet die Bewe- 
gung zu grösserer gemeinsamer Ruhe. Sie will diese nicht 
beflügeln, wie die Tanzmusik, sondern regeln und zusam- 
men halten. 

Die höhere Aufgabe der Mu&ik bei beiden ist: neben die- 
ser Einigung zu gemeinsamer Bewegung auch die betref- 
fende Stimmung, welche sie hervorruft, zu gestalten. Der 
Kreis derselben ist natürlich für den Marsch enger als 
für den Tanz Feierliche Andacht, Sieges-Hoffoung und 
Freude oder Todesmuth, festlicher Jubel oder lostendu 
Trauer sind die Stimmungen, uus denen der Marsch her- 
vorgeht, während im Tanze die ganze Stufenleiter der Em- 
pfindung einer reichen Subjectiviläl tur Erscheinung kom- 
Hiermit haben wir zugleich den unterscheideo- 
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den Charakter der Tanx- und Marschmusik angedeutet. 
Jene fasst die musikalischen Darstellungsmitlel mehr nach 
ihrer sinnlich reilvollen Wirkung abgemessen, diese mehr 
als Kunstmillel fflr die Darstellung bestimmter GefOhlsob- 
jecle. Bei jener wird die Melodie, bei dieser werden Har- 
monie und Rhythmus herrschend. Dem Äussern Bedürfnis», 
welchem beide Formen dienen, entspricht es natürlich voll- 
ständig, wenn nur der Rhythmus festgehalten wird. Wir 
wissen, dass die Trommel mit ihren unmelodischen Schlü- 
gen den Marsch der Soldaten tu regeln vermag und dass 
es auch beim Tanze genügt, den Rhythmus zu lixiren. 
Allein auch diese mehr fiusserliche Macht wird erhöht, 
wenn noch die mehr anregende» •, Mittel der musikalischen 
Darstellung, wenn noch Harmonie und Melodie hinzutreten. 
Jena höhere Aufgabe der musikalischen Gestaltung der 
Tanz und MarsebWgeodi» Stimmung . wird ohne sie 
natürlich nicht möglich. So wird durch jene Äussern Vor- 
gänge nur das rhythmische Schema, im Grunde nur das 
rhythmische M:itiv erz/ngt, die Verarbeitung desselben er- 
folgt schon mehr nach allgemein formellen Gesetzen und 
die harmonische und melodische Nachbildung und Ausstat- 
tung des. rhythmischen Organismus wird durch die allge- 
meine «der auch durch die speoielkr gefasslQ Idee der 
Form beherrscht. Die gestaltende Macht des Rhythmus tritt 
an dem Marsch früherer Jahrhunderte noch deutlicher her- 
aus als an unserem heutigen. Unser moderner Marsch ist 
einförmig aus Hebung und Senkung zusammengesetzt; er 
stellt im zweiteilige» Metrum - eintönig das „Links — 
Rechts", ..Links — - Rechts" des Marschirena dar. Der 
Marsch des 16. Jahrhunderts wurde wahrscheinlich d rei- 
theilig eonslruirl. Zwar haben wir keine sicheren Beweise 
daftfl dich daH^n di« erholen«!) Reime zu. Trommel- 
Märschen darauf. Einer der beliebtesten war im 16. Jahr- 
hundert: 

„Höf dich BauY ich komm" 
der auf folgende, rhythmische Darstellung des Trommel- 
Marsches schliessen lässt: 

link») r«V«! MUI Ncktol nd* I 
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Bai' Hil l, B#u'r. ick komoTI Ilm' Ukk BWr. iek komm') 

Hier wurden, wie oben mit „links — rechts" angedeutet 
worden ist, schon durch den Marachschrilt zwai Tacte zu 
einer Einheit zusammengefasst, indem der erste links, der 
zweite rachts angetreten wurde. Wahrscheinlich schlugen 
die Landsknechte Leun Sturmlauf auch die Achlelbewegung 
ein. wodurch die Gewalt ihres, Slosses natürlich erhöht 
wurde. Auf derselben, schon durch de« Marschscbrilt her- 
beigeführten, Verknüpfung zweier Tacte, beruht auch der 
Walzer und noch eine Reih« anderer Tanze, wje die Me- 
nuett, die Mazurka etc. Auch der Walzer besteht aus 
zweimal drei Tanzschritten, die während einer Umdrehung 
ausgeführt werden, so dass das rythmische Tenzschema, 
wie bei jenem alten Marsch, aus zwei dreil heiligen Tadcn 
besteht, 

Direct aus jenem, im dreiteiligen Metrum dargestell- 
ten Marsch scheint die Menuett hervorgegangen zu sein. 
Wie die meisten Tänze früherer Jahrhundarle war die Me- 
nuett ein Reihen- und kein Rund tanz. Beide Arten un- 
terscheiden sich dadurch von einander, dass die Reihen- 
taoze gehend, die Rundtänze im Kreise, hüpfend; und sich 
drehend ausgeführt wurden. Bei jenen wnreu die Paare iu 
Reiben geordnet — etwa nach Art unseres Cotillons — 
bei den Ruodtänzen tanzten die einseinen Paare im Kreise 
herum. Im 15lon Jahrhundert schon kommen beide auch 
vereint vor. Die noch aus jener Zeit uns erhaltenen Tanz- 
lieder bestehen aus einem Vor- und einem Nach tanz; 
jener war augenscheinlich ein Reihen-, dieser ein Rund- 
tanz, so das», wie noch heut bei der Polonaise, ein Reihet» - 



tanz in einen Rundlanz überging. Bei beiden waren die Pas' 
natürlich ganz genau vorgezeichnet. Bei der Menuett wur- 
den, wie schon erwähnt, je zwei Tacte zusamraengerassl. 
und zwar so, dass wiederum zwei solcher Doppellacte zu 
einer grössern Einheit verbunden wurden; diese dann 
rhythmisch treu wiederholt, nur melodisch und harmonisch 
anders gestallet, ergeben den ersten Theil, dem. denn ein 
gleiehgebildeter zweiter folgt. Wie bereits erwähnt wurde, 
gewinnt bei dem Tanz Oberhaupt die Melodie grössere 
Bedeutung als beim Marsch; bei den Täuzeo der früheren 
Jahrhunderle schon deshalb, weil die meisten zugleich auch 
gesungen wurden; bei der Unvollkommenheil der Instrumente 
jener Zeit meist gesungen werden mussten. 

Eine andere Darstellung des dreilheiligen Rhythmus 
zeigt die MazurLa. Bei diesem Taoze wurden ursprüng- 
lich zwei Tncte dadurch verbunden, dess im zweite« Tacl 
auf dem zweiten und drillen Viertel ein Ruhepunkt eintritt, 
und zwar ganz genau wieder den Tanzschrilten entsprechend. 
Die Zeit einer Umdrehung beansprucht die Dauer von 
sechs Schrillen, wie beim Walzer, aber in der Thal wer- 
den nur fünf ausgeführt, so dass der Fuss auf dem fünften 
auch den sechsten ausruht: 
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Dadurch wird der Rhythmus wesentlich von dem des Wal- 
zer geschieden, und zugleich werden hier weit bestimmter 
je vier Taclc zu einer Einheit zusammengefasst, indem hier 
die rhythmische Wiederholung zwar ganz gleich ist, aber 
in der entgegengesetzten Folge der Füsse. Beim ersten 
rhythmischen AbschiUtt tritt der rechte Fuss an, und die- 
ser ruht auch auf der C/Kur im zweiten- Tacl; den zweiten 
Abschnitt tritt der linke Fuss an und dieser ruht dann auch 
auf der Qtsur. Erst im nächsten Tacte beginnt wieder die 
ursprüngliche Ordnung, so dass diese vier Tacte >o eng 
verbunden sind, wie beim Weiser, der Menuett und dem 
altere« Marsch je zwei Tacte. Die rhythmische Conslruk- 
tion der übrigen Tänze entspricht ganz genau dem bisher 
Erörterten, Das durch die eigentümliche Bewegung wie 
durch den besondern Charakter des speziellen Tanzes er- 
zeugte rhythmische Motiv wird zu einem grössero rhyth- 
mischen Rahmen erweitert, der dann seioe besondere melo- 
dische und harmonische Ausstattung erfährt. Bei der 
weitem Anwendung wird die Gliederung in Thailen von 
8 oder 10 Takten festgehalten; nur bei den Reihentänzen 
wie beim Mersch begegnen wir Thailen von 10 oder 12 Tak- 
ten. Die Uesondwe Darstellung des rhythmischen Schemas 
wurde natürlich auch durch dun Grad der Schnelligkeit 
der Bewegung mitbedingt, und hier zeigen die Tänze ver- 
gangener Jahrhunderte eine weit grössere Manoiclifalügkeit 
als die Tänze unserer Zeit. Langsamer noch als die Me- 
nuett wurde die Snrabande ausgeführt; oueb die Loure ist 
ein langsamer, im Dreiviertellaot gehaltener Tanz. Zwischen 
diesen langsamen Tänzen bis zur nichtigen Gigue (Gige), 
die in rascher Bewegung im Drei-, Sechs- oder Zwölfach-, 
tel-Tact gehalten ist, liegen eine Reihe Tänze, wie, die Cou-< 
ranle* die Gpvott«. die Cbaconne, die Bourre*, Musette utf 
Pmsefpied« dw Conane und Furie etc., die ziemlich alle 
Stufen von Bewegungen vertreten mögen. 

Diese rhythmischen Schemat« wurden nun- von den 
grossen Meislern sireng festgehalten; um aber den Ton- 
stücken, welche sie aus. ibneti entwickelten , höher* künst- 
lerische Bedeutung zu geben, mussten sie dieselben mit 
einem mennicbfel|igeren harmonische« und melodischen 
Apparat ausstallen, der den Charakter des Tanzes voll- 
ständig wiedergab, nicht nur die äussere, Darstellung unter- 
stützte und so, übten sie am Tanze nicht nur die rhyth- 
mische Gestallung der inslrumentalen Mittel, sondern sie 
erprobten auch die Macht ihres Ausdrucks. Aos diesem 
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Bestreben ging zunächst die ZusSmmenstellnng verschiede- 
ner läute zur „Suite" hervor. Wenn auoh ein direoter 
Zusammenhang derselben nicht zu erkennen ist« so ist 
doch unzweifelhaft, das« die Zusammenstellung nicht un- 
willkürlich erfolge. Darauf deutet das Präludium Inn, wie 
die möglichst einheitliche Tonart für die zusammengestell- 
ten Tänze. Gerade bei der Aebnlichkeit und möglichsten 
Gleichheit des harmonischen Apparats treten die feinern 
Unterschiede der Tänze unter sich energischer heraus und 
deren Entgegensetzung erscheint daher' als hauptsächlichste 
Idee der Suite. Entscheidender noch wird für die mehr 
ideale Gestaltung dieser Formen das sogenannte Trio, dos 
schon in gewissem Sinne dem eigentliche» Marsch wra dem 
Tanze gegensätzlich gegenüberirill. Während der Marsch 
wie der Tanz sich vorwiegend unter dem Einflüsse der 
äusseren Vorgäuge, welche sie begleiten, motivisch ent- 
wickelt, versucht das Trio dio Stimmung der Massen zu 
erfassen, in der gesangreichen Weise des Liedes. Den 
eigentlichen Mar»ch wie den Tanz erzeugt, wie Wir nach- 
wiese-n, die besondere Art der Bewegimg der' Massen: der 
rasche Schritt des Gesrfiwindmflrsches erzeugt dessen Mo- 
tiv ebenso «Ha der pathetische der religiösen Feter das des 
Marsches der Priester oder der gehemmte der Leichenpro- 
zessioo das des Trauermartchits etc. Im Trio wird ontur- 
lioli dieser charakteristische Khythnitra «>ioht aufgegeben, 
aber er tritt mehr zurück vor der Empfindung, die in einer 
mehr einheitlichen gesangreichen Melodie daneben Ausdruck 
gewinnt. Daher sind die Trio's der verschiedenen Marsch- 
und Tanzarien auch weit weniger unterschieden, wie diese 
uoter sich. Der Charakter des eigentlichen Tons'tückes ist 
in ihm weniger ausgeprägt; Als in jenen. 

Welch' directen Einfluss die Suite weiterhin gewinnt 
wie die Cassel io namentlich anregend auf die Gestaltung 
der Symphonie einwirkt, das ist hier nicht weiter zo ver- 
folgen. Wir wollten nur nachweison, wie am Marsch und 
Tanz zu allermeist sich die musikalische Rhythmik, abwei- 
chend von der sprachlichen, gestaltet, wie sie sich in einem 
grössern Reichtlwin von Formen darstellt, durch welch» 
die reichern instrumentalen Mittel geordnete Verwendung 
erfahren, und wie endlich auch an ihnen zugleich die Ge- 
walt des Ausdrucks dieser neuen Mittel erprobt wird. 
(Schluss folgt) 
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Vor kurzer Zeit ist von mehreren hochgestellten 
Männern der Kunst, der Gesellschaft und der Finanzen ein 
Aufruf ergangen zur Bildung eines „Vereines Berliner Musi- 
ker zur Unlersiüttung seiner hOlfsbedOrftigen Mitglieder und 
deren Hinterbliebene!!-. Wir werden noch öfters auf die- 
sen Aufruf zurückkommen, und erwarten nur eine ruhigere 
Zeil, um für das Unternehmen mit allem Nachdruck zu 
wirken. Heute wollen wir nur eine kleine Skizze von der 
letzten Sitzung das Vereines der Pariser TonkQnstler ge- 
ben, die am 24. Mai stattgefunden hat; die Berliner Ton- 
künstler werden daraus besser als aus allen möglichen 
Betrachtungen entnehmen können, was ein soloher Verein 
bedeutet, wenn er eben einig ist. 

Ein wahrer Freund der Kunst und der Menschheit, Baron 
Taylor, der noc h jetzt im hohen Aller an der Spitze aller künst- 
lerischeii gemeinnützigen Unternehmen stuhl, hat den Verein 
gegründet; dieser wird durch Beitrüge, durch Aufführungen etc. 
erhalten, und seine Einkünfte betrugen im Jahre 1864 
88.228 Franken, im verflossenen Jahre 89,195, also fast 
24,000 Thaler an Beiträgen, worunter 32,500 Franken 
feste nenten. Dafür haben auch Gouhod, A. Thomas, 
Suvard u. A. ihre Messen zum Besten des Vereins auffüh- 



ren lassen; ein* Gesellschaft für klassischen Gesang ton 
Herrn Beauliea gegründet, widmet den Ertrag ihrer Con- 
oerte dem Verein, und alljährlich linden grosse Musikauf- 
führungen tum Besten desselben statt — überall findet er 
Unterstützung bei den Musikern selbst; der Verein zählt 
jetzt 4.614 Mitglieder. 

Wir wiederholen: diese Skizze, diese Ziffern spreoben 
deutlicher als alle Reflexionen; ' 

Reeenslonen. 

Jessen, M , Op. 3. No. 1—3. Sechs Mazurkas. 

Op. 6. No. 1 . TranerritefÄflh mit dem Choral „Wer 

seinen lieben Gott Hm* wallet*". No. 2. Miütair-Fest- 
morsch Hebst Vorspiel. 1 i • t> 

Op. 10. Trols Mouvements No. 1. Berfa» u. PoSen. 

Ed. Bote & G. Bock. 

Diese särhmtlich für' Pianoforle gesöfzlen Stöcke ver- 
rathen, wie man zu sogen pflegt, deri strebsamen Musiker, 
aber aus all' den vielen wohlgesetzten Noten will' uns kein» 
Musik hervorquellen; sie ist' im" Componisten gewiss latent 
vorhanden, nur scheint es nicht die Natu* zu. seln s in wal- 
cher sich persönliches Denken und Empfinden in Musik 
umsetzt, um als solche ihren Wag von selbst in die Noten, 
hinein und wieder heraus zu finden. 
Schnie)i(f*er, W., L'eclnir. Galop brillant pour ie Piano. 
Berlin, Bote & Bock. 

Das Stück hat Klang und Tanalnst, ist aber nicht 
überall frei von dilettantischen Schwächen, die sich na- 
mentlich in einer Verkennimg der Natur der LeiUöne zeig- 
ten, die sieh zuweilen io Bass und Diseaot doppelt vorfin- 
den. Auoh im frefen Salza tu uns das Gesetz leben. 

KBllak, Fr., Le pelit Berger (der Hirtenknabe), Compose 
pour le Piano, Op. 1. Pr. 25 Sgr. Berlin. Bole & Bock. 
Der mit diesem Werke eine neue Laufbahn beginnende 
wohl noch jugendliche Cotnponist verrät!» eine natürlich« 
Melodien-Ader und Formensinn. Wir wünschen- ihn Glück 
für ferner immer gehaltvoller zU 
und empfehlen obiges, zwar etwas au 
wohlklingende freundliche Stück der Beachtung. 

Delioux, Cb., OrphAe, Opera de Gluck. Remimsteooes 
pour Piano, Op 5». Berlin und Posen, Bote 4 Bock. 
Pr. 174; Sgr. 

Es ist ein zwar naheliegender doch immer glücklicher 
Griff, Gluck's Musik zu einem vorspielbaren Clavier-Snlon- 
stück zu verarbeiten. Mr. Delioux hat die möglichst ab- 
solut-melodischen Motive mit richtigem Sinn gewählt, mu- 
sikalisch gut logisch aneinandergereihet und mit eigener 
Phantasiezutliat decent- umspielt. Das Ganze giebl sich 
in anständiger Form und klingt dabei gut, ohne irgendwelche 
besondere technische Schwierigkeiten zu bieten. Wir wün- 
schen dem Hefte, das für Vortrag wie für Unterricht passt. 
zumal es auch einigen Fingersatz enthält, geneigte Beach- 
tung. L. Kl 

Kirchenlieder in geschichtlicher Folge. Gesammelt, 
mit Initialen und Randverzierungert ausgestattet von Frau 
Ida Hailser, geb. Bockhaüsen. Düsseldorf, Druck und 
Verlag des lilhogr. Institutes von Breidenbach dt Comp. 
„Der Plab des Werkes ist eine geschichtliche Reihen- 
folge der schönsten Kirchengesange aller Jahrhunderte, von 
den Psalmen, durch die Blülhezeit der lateinischen Hymnen- 
tung, die altdeutschen KirchengesAnge und dl« proic- 
Licderdiehläug hindurch bis etwa auf Paul Ger- 
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hard mit ihren Originalwersen tu geben. Frau Ida Häuser 
hat dies« in Text und Melodie so reichen und schöneu Ge- 
hänge sehr sinnvoll mit Initialen und Randzeichnungen aus- 
geschmückt und letztere der Entstehungszeit des Liedes 
iingepasel." 

Mit diesen Worten hat die Verlagshandlung das Unter- 
nehmen eingeleitet, indem sie noch „figürliche Darstellungen" 
für die nächsten Blätter verspricht. Wir können von un- 
serem Standpunkte hier nur andeuten, dass die Sammlung 
eines der schönsten Ausslaltungswerke ist, das wir gesehen, 
und dass es als solches aufs beste empfohlen werden kann. 

*£Tv*a* 

■ - • f • . . .#• 

Berlin. 
Ii e e m e. 

(Königl. Opernhaus.) Frl. Frieb gab als drittes Debüt 
die Zerline in Auber'e „Fra Diavolo" mit sehr gutem Erfolge; 
die Scenen des zweiten Actes — und in diesen allein ist die 
Parinie wirklich hervortretend — wurden gut nOantirt gesun- 
gen, decent und doch recht lebendig gespielt; die laute Aner- 
kennung dafür fehlt« nicht. Die anderweitige Besetzung war 

— mit Ausnahme dee Frl. Gey, welche fOr die abgegangene 
FrL Oerieke die Lady Pamela ausführte, — die öfter bespro- 
ebene. — Die Wiederholungen von „Precioae" fanden aber- 
mals vor zahlreichem und sehr theilnehmendem Publikum statt. 

— Am 26. ging neu einstudirt Sophodes' „Antigune" mit Fe- 
lix MeodelssohD'a Musik in Scene. Wir verdanken die 
bOhnliche Belebung des Werkes dem hohen Kunstsinn des ver- 
storbenen Königs Friedrich Wilhelm IV., in dessen Auftrage 
auch die Mendelssohn "sehe Musik componirt wurde. Allerdings 
hat wohl „Antigone" das Interesse des grossen Pubbkums 
auf die Dauer niemals so zu gewärtigen, wie das vorgenannte 
Schauspiel mit seiner leichter fasslichen Sprache und Musik; 
deshalb haben auch «ödere Bühnen die Aufführung nicht ver- 
sucht. Wir sind unserer Hoibübne mit ihren reichen Mitteln 
dankbar für die Wirderbelebung. Wie die Darstellung, so 
war auch der musikalische Theil — dieses beredte Zeugnis« 
für die seltene Bildung und das tiefe Wissen des Componislen 

— vortrefflich ausgeführt; Hr. Tau bar t leitete Lböre und 
Orchester (ebenso wi« Herr Radecke in „Preciosa") tüchtig. 
Von den Darstellern erhielten Fr. Jachmann und Hr. Des- 
soir wiederholt Beifall; das Haus war ganz gefüllt. 

Im Friedrich-WilhelmsUdlischeo Theater wurde Ottenbach s 
„Fortunio'a Lied" neu einstudirt gegeben, für uns eine der rei- 
zendsten Operelten des Componisten, die in ihrer Behandlung 
dem deutschen Element näher tritt, als viele andere des Gen- 
res. FrSuL Bevendorf, welche den Valentin sang, zeigte 
angenehme Stimm« und ein gefälliges Aeussere. In der übri- 
gen Besetzung machte sich Frl. Neu fei d durch Üeissige Dar- 
stellung der weniger bedeutenden Parthie der Marie vorteil- 
haft bemerkbar. Die Operelte sprach auch diesmal sehr au, 
die Schreiberlein fanden ihr dankbares Publikum. . 

Dio Kroll'sche Bühne brachte in verflossener Woche Lortzing's 
ansprechenden „Waffenschmied". Hr. Schön als Stadinger 
ist uos als ein tüchtiger Buflb bereits bekannt; seine Stimme 
ist noch immer klangvoll und ausgiebig und das Lied im drit- 
ten Act kam zu grosser Geltung. Fräul. Löwe (Marie), Frau 
Weckes (Irraenlraul), aowie di« Herren Melms (Liebenaul. 
AI ström (Georg), Löwe (Adelhof) gaben ihre Parthien leben- 
dig und wirksam. In Flolow's „Martha" trat Frl. Tipka als 
Martha vorlheilhalt hervor, sie sang correkt und votubil bis in 
die höchsten Tonlagen hinauf, machte besonders einige Stacca- 
los im Spinn - Quartett sehr geschickt und liess es in dem 
Liede von der „letzten Rose" auch an Innigkeit des Vortrags 



nicht fehlen. Frl. Löwe war eine aomuthige Nancy, welche 
sich mit der oft lief liegenden Parthie gut ebfand, Hr. Wag- 
ner ein im Ganzen guter Lionel, welcher seine nicht bedeu- 
tenden Stimmmittel mit Maass und Routio« gebraucht uod Vie- 
les recht empfunden singt; Hr. Schmied ein PI um kell von 
stattlicher Persönlichkeit und frischer Stimme, welcher auch 
der Triller wohl gelingt. Chöre und Orchester unter recht 
ruhiger und sicherer Leitung des Hrn. L'Arronge leisteten 
Befriedigendes. Das Publikum zollte reichen Beifall. Wieder- 
holungen des „Freischütz" und „Lucia" bildeten den übrigen 
Theil des Wochenrepertoirs. Unter den neueinzusludirendeu 
Opern wird uns auch Boieldieu's „Johann von Paris" genannt. 

Am 23. hatte Hr. Brauns ein« sweite Musik aulführung 
im Saale der Königl. Realschule veranstaltet, in welcher die 
io diesen Blättern erst kürzlich gewürdigten Vorzüge seine* 
Chores wiederum in glänzendster Weise hervortraten. De» 
Anfang machten zwei der lieblichsten Cnmposilionen Grell'*, 
die Molelte „ Der Herr ist mein liirte" und der erste Psalm 
für zweistimmigen Frauenchor. Die Damen aind die eifrigsten 
und regelmissigsten Besucher der Uebungsslunden und Proben 
in allen Gesangvereinen; von der Singakademie bis herab zu 
den kleinsten. Si« harren am treuesten aus und sind uner- 
müdlich in der Erfüllung ihrer eelbstauferlegteo Pflichte», 
während es oft — namentlich in den kleineren Vereinen 
— sehr schwer hält , ein einigermessen genügendes Cori- 
lingent von Tenoren und Bässen zu beschaffen. Selbst grös- 
sere Vereine sind häufig gezwungen, sich in den genannten 
Stimmen durch Sänger vom Fach, Mitglieder des Königlichen 
Dom- oder Theaterchors , bei ihren Aufführuogen zu verstär- 
ken. Der Grund dieser Erscheinung ist hauptsächlich darin zu 
suchen, dass die Männer bei allem Eifer für die Sache tu 
häufig durch ihre Berufsgeschäfte von dem Besuche der Pro- 
ben abgehalten werden, wogegen die Damen denselben gern 
einen Theil überflüssiger Müsse widmen. Auch bei der Auf- 
führung in Rede waren in erster Linie die schlagfertigen Da- 
men, die das Feld Oberall siegreich behaupteten und sich na- 
mentlich in der Ausführung der Grell'schen Psalmen auszeich- 
neten. Doch gingen auch die gemischten Chöre („Ave verum" 
von Mozart, „Domino Jesu Christa" von Paleslrina sowie zwei 
Compositionen des Herrn Brauns: „Ich freue mich" und der 
121 sie Psalm) pricis zusammen und zeugten durch vereländ- 
nissvollen und fein nüancirlen Vortrag von fleissigem Studium. 
Auch zwei Instrumenlalpiecen wurden diesmal geboten und 
zwar ein Satz aus dem „Grand Quiutuor" von Spohr, ausge- 
führt von dem Pianisten Herrn Engelhardt und Mitgliedern 
der Brauns'schen Uebungskiasse für instrumentale Begleitung, 
und die immer gern gehörte Meditalion von Gouood. Sie wur- 
deo als angenehme Abwechselungen der vocalen Gaben eben- 
falls sehr dankbar aufgenommen. d. B. 

-*tvev*a». — 

Feuilleton. 
Die Pariser Mignon. 

Wir haben in unaerer letzten Nummer die Nachricht ge- 
bracht, dass nächstens eine „Mignon", Text von den Herren 
Carre und Barbier, Musik von Ambroise Thomas, in der ko- 
mischen Oper aufgeführt werden wird. Ein ziemlich gut un- 
terrichtetes französisches Theaterblall erzählt von der Entstehung 
dieser Oper folgende Geschichte, die ein gewisses Interesse bietet: 

Vor einigen Jahren helle Herr Perrin, damals Dircctor der 
komiseben Oper, ein Librelbi von Carre mit Felicien David's 
Musik angenommen; doch er trat von der Direcboo zurück, 
bevor ein endgültiger Abschtuss über das erwähnte Werk ge- 
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«liehen war, und der Dichter wandte »ich nun an den neuen 
Director. Dieser fragte nach dem StolT: er war einem orien- 
taliacben Mabrchen entnommen. „Ich will keine Oper auf 
meioer Buhne gebeu u , entgegnete der Theater-Potentat, ,.worm 
Orientalen, aeien ea nun Muselmänner "der aunstige Heiden, 
vorkommen. Haben Sie denn kein auderes Textbuch?" „„Hui"", 
meinte Carre, „„ich habe da mit Barbier eine „Mignon" in 
drei Acten verfassl, aber die Musik ist noch nicht componirt."" 

„ Desto besser! Gehen Sie zu Meyerbeer, ich gebe llinen 
eine Zeile an ihn — verständigen Sie eich mit ihm." 

Nach iwei Jahren kam ein anderer Director nn die Oper. 
Carte gebt zu diesem und bietet sein orien lalischea Textbuch 
an. „Sagen Sie Felkieo David, er soll mir die Musik mor- 
gen zeigeo." 

Der Componist kommt zur bestimmten Zeit — wartet an- 
derthalb Stunden im Vorzimmer, geht dann weg, kommt auch 
nicht wieder. Seins. Oper blieb liegen. 

Aber nach einiger Zeil trat auch der neuo Director ab, 
und Hr. Perrin ward wieder berufen. Diesen erinnerte der Dichter 
an sein vor Jahren gegebenes Versprechen, und Herr Perrin, 
anstatt den Componialeo zu einer Audienz zu befehlen, ging zu 
ihm — drei Monate darauf wurde Lella-Ithouk gegeben. 

Was aber war mit Mignon geschehen? Meyerbeer hatte 
des Textbuch geprüft, aber ihm war der Gegenstand nicht 
ernsthaft genug behandelt, er verlangte Aenderuogen — dann 
kam es an Gounod, diesem war er wieder zu ernsthaft, er 
zog „Mireille" vom selben Dichter vor. 

Eines Tages begegnet Carri Hrn. Ambroise Thomas. Man 
unterhalt sich gegenseitig von Arbeiten und Entwürfen. „Ich 
habe immer die Idee, eine Mignon zu componiren", meint der 
Componisl, „aber mir fehlt ein guter Text." 

„Und ich habe einen solchen im Verein mit Barbier be- 
reits ausgearbeitet", entgegnet der Dichter. 

So entstand diese französische Migoon. 

Correspondenxen. 

Wien, den Sri. Msi. 
- W.- Am verflossenen Freitag brachten die llalieuer als letzte 
Novität der so Ende gebenden Salsoo Roasini's „ilaltaoa In Al- 
gert" gewiss die tollste aller komischen Upern, die jnnal* com- 
pooirt wardeo. Es dürfte olebl triebt eine Ceaellaeban voo 
Koottie.ru gefunden werden, die solch' uitrapoimeobsrieu Text 
im Vereine mit dazu rollkommen passender Musik mit ähnlicher 
graziös«' Schelmerei kredenzen kOnuls, als es den Herreu Cal- 
zolari (Liudoro), Everardl |De» und Zucbiui tTaddro) ge- 
lang; aueb Frl. Arlöt war elu« köstliche l.ebrlla. Ale gedie- 
gene Meister das Gesanges eollaltetrii sammtllcb Genannte die 
volle Pracht ihrer Stlmnimlltei uud gleichzeitig aloen uuersebüpf- 
lieben Food schalkhaften Humors, der das Publikum unwider- 
stehlich hinwiesen musele. Die ältesten Habitues erluoern stob 
nicht jemals so oft und so voo Herzeo gelacht zu bsbeo, wie 
lu dieser Muatervoretellung, lo welcher alle Darsteller sieb an 
»prud«lad«r kostlieber Laune zo überbieten schienen und einen 
Erfolg erziellau, der fast die braten Vorstellungen des „Barbier 
voo Sevilla" In Schatten ettllle. Die Kunatfreunde Wieoa aaben 
hauer mit aebiuarzlieherau Gefühlen als jemals dem nahen Ende 
der Hellenischen Gastspiele entgegen, und des oheuerwabot« 
vierbUttrlge Kleeblatt kenn aicb rühmen hier des grossleu sei- 
ner zahlraiebeo Triumphe errungen zu haben. — Die Vorbereitun- 
gen Sur Aufführung des Schauspiele „Hreziosa" mit Musik von 
Carl Maria von Weber uud auaeerge wohnlicher Au.slattuog, be- 
schäftigte sebou atit ptbrereo Wochen die gediegenelen Kralle 



beider HofbQhoen und heute elnd bereits elmralhcbe Sperrsitze 
vergriffen. — Oer Guerillakrieg, zu dem das Treuinsiiulbealer von 
janem an der Wien herausgefordert worden, meldet iu seinem 
letalen Bulletin die G«raugeuuabme einer Koiuinaudirrndan ea 
cht/, usmlicb des Fraul. Geistloger, welche In daa feindlich- 
Lager übergetreten tat. Wae Frl. Gelallnger biwog die 80hn>-. 
auf welcher ale ao viele glauirnde Siege errungen, zu verlassen, 
•larOber curairen vielerlei Gerücht», die wir nleht wiedergeben, 
well wir sla uiebt Verborgen konoeo. Im Harmoulelbealer noch 
immer die plastischen Tableaux. — Im Treumaonlbaaler „die 
Hrx« von Boissy" uud au der JosrpbstAdter Bühor: „dar letzt« 
Gulden"! Überall Vorbereitungen zu Novitäten, dereo milbin 
die nächste Woche wohl einige bringen dürfte. Gestern (am 
24. d.) hatte Hr. Strampler mit deu tluerelteo: „Coaioleüo" 
uud „falsche Patti" eine glänzend« Eionahme. Ein gänzlich 
ausvcrkaullea Haus begrOsste die verdieolermeaeern aUbeUebleu 
Hauptdarsteller und fand viel Vergnügen ao der grrundeleu Aul- 
fQnrung beider beliebten Zug Mücke. — Fr. Friedrich-Matern«, 
die bisher em Treumauu - Thrsicr mit sebr viel Glück debütirie. 
erhielt einen eehr vorteilhaften Eogegemeotantrag vou Seil« 
dar Direetioo unseres Hofoperntbealars und bat Ibreu Conti se i 
mit Hrn. Treumauu bereite gelöst. — Das Orchester d«s Hol- 
opernlbeaters giebt am 1. Joul eto pbilharmooiscbee Coneeii. 
dessen ganzer Erlrag patriotisefaan Zwecken dieneu soll; die 
Eroiea voo Beetboveu bildet den Brennpunkt dea interessanten 
l'rogrsmma. 




Die Leipz. AH* Mus.-Zig. brlogt einen Artikel voo A. Hehn 
Ober Uerlioz als Scbrlflalell«r -'ea ul darin zwar wenig NaUre 
und Anregendes, doch Ist die Stellung, welche Berlioz In Frank- 
reich einnimmt, sehr richtig beurfbnli. Wir behaupten unserer- 
eeite, dase Berlioz eine weniger aebnell eroberte, aber feeler« 
Stellung einnähme, wenn er nicht quasi otaclallsr Berichterstat- 
ter des Journal dea debale und hierdurch aebr oft gezwungen 
wer«. Ober allerlei tvreebeinuogro aul musikalischem Gebiet« zu 
relarlren, die dem Küusiler sehr fern stehen. Die Zeitung brlogt 
ferner Heeenaionen, den Sebluss voo „Prosks Ober Itslien" und 
Beriebta aua Berlin und Bremen. 

lu der ueueo Zeitsebr. f. Mus. atebt ein Artikel von einem 
Hrn. A. Bitter: „Franz Liszt iu Amsterdam", der in seiaer Art 
wirklich einzig genannt werden kann. Da wird vou „IrrthOmen. 
gesproebrn, dl« eos Leichtsinn, Unwissenheit oder Böswilligkeit 
verbreitet worden elnd", von „grosser Schuld der jetzigen Ge- 
nerelloe" (nie ist etwas Sbul.ebes bei Beetboven's Lebzelten ge- 
sagt worden). Ausdrucke wie „Reecasanteo- Zuull", „Horden", 
„heuchlerisch geprieaeue Neutralität" wirft dieser Ritter um sieb, 
wie sin Jongleur die Kugeln zum ErgOtzen der Gallerte. Wiren 
wir priuelplslle Gegner Llszl'a, ao frautao wir uns recht aehr 
Aber diesen Artikel — w|r können also uur unser grosses Be- 
dsnern aussprechen, dasa der geniale Meister seine Aobsoger 
nicht zu mehr Teel und Anstand auleitat, und daee dieee immrr 
Schopenhauer elilren, t.-r ein sehr heftiger Gegner aller Pro- 
grammaiuslk war, und sogar Rosslut als hoben Vertreter der 
Tonkoost hlogeetelll bat. Neben diesem Artikel enthalt die neu« 
Zeitsebr. f. Mus. noch viel» Corrrspondenzen und Notizen. 

Dia Signals bringen Wiener muelkaliache Skizzen — einen 
Berieht Ober die aeebste HauptprOfung des Leipziger Conaerva- 
lorlums und virle Notizen ee ort» tl «rfie. 

Die Niederrb. Musikz'g. enthalt einen Artikel Ober Mendels- 
söhne Albalia oder vielmehr Ober Recioee Drama von L. Bi- 
seboff, worin wir ein sebr vorurlbellafrelra Urlhell Obrr d.» Mueik 
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landen, dl« lODlt VOO den imiril Frommen «o hot-h gestellt wird; 
weiter findet sieh lo derselben Ziituog eine sehr gute uod gründliche 
Besprechung des Cousseinaker'schen Werkt« (sur da« wir schon 
vor einiger Zelt hinwieset.): Tor/ htrmomqu* dm 12««« «I Herne 
«iecle. - 

L'*rt musleal drin«! eine Besprechung dea Werke« von Tin- 
rot. : Btmdtt »er ta mmriqat Qrecqmt U pltim ceaa{ </ h loaalUi 
modern» - und ein« dem Cbarivari entnommene pikante Skizze 
aber den alten Virtuosen Slvorl. lo der Hevu» et Gazelte muii- 
caie PotUeizuog d»s ioirressanten Artikels Ober „die fraozGs(ecbe 
Gesellschaft uud die Musik unter dem Dlrectorluw"; Beriebt Ober 
die teilt« TookQostlerveraamruluug (wir verweisen auf unsrro 
Bericht im Hauplblellr). - Oer Mcneatrel Ist in seiner Geschichte 
der Oper lo Frankreich bei dem Streit« der Gluckisten und 
Pieeioist«n angelangt. 

DI« «Ddereu französischen sowie di« englischen Zeitungen 
hrlugeu nichts Erhebliches. 

evtrvry» 

Nach richten. 

Berlin Die jOngste Tochter des verewigten Meyerbeer, 
Fraut. Coroelie, hat sich mit dem ausgezeichneten Maler Pro- 
fessor G. Richter Verlohl; der iu den llebrus würdigsten Peteöu- 
llcbkelten der Berliner Kubstier gehört. 

Hannover. (Privalnotlz.) J»arhim hat sich von den vie- 
len Bcweiaen der aufrichtigen Hochachtung, die ihm S. Majeallt 
der Konig persönlich geb. und von den allg-mrioeo Kui.dgebuo- 
gen des Publikums, dy^i ihn hi^r^u behaltet, sehnlichst wOnscbt, 
bewegen laeseu, seineu bereits lest gefassterl Eolscblusa tu An- 
dern aud arii>«« Irrareeu Aureatbalt hier tu nehmen. So sehr 
wir und all« aufrichtigen Verehrer der Kunst und des vorlreff- 
Hoben boehacMbaren HulteN uns Ober diese Wandlung freuen, 
so wenig können wir glauben, dass Joachim wirklich bei uns 
auetiarrra wird und kann, weno er sieh nicht vom Öffentlichen 
hiesigen Musikleben gau «rückzieht. Ks wir« wenig erquick- 
lieh, eia Bild der Zustande in unserer kleinen Resident zu geben, 
all' das Parlheilreibee, dl« Stürm« Im Waeserglese ta be schrei- 
ben. .tu taglCglieh vorkommen; wir kOoneo nur darauf hinwel- 
e«n, dase jeltt wu ain Violinvirtuose Kapellmeteler und twar 
auf Lebenateit geworden i*t, die Spaltungen im Orchester noch 
welter greifen, die intrignrii noch emsiger gesponnen werden 
dürften; daas Joachim nicht der Mana ist, der sieb bloss auf 
eines KOnlgs Gauel stützt, «od daes seine Kflostlerebre bald wie- 
der verteilt werden wird, wenn er, wie schon bemerkt, seine 
Betiehuogeu iu den ftflVnilichcu Musikleben nicht gani aufgiebl. 
Kaun, darl aber ein KOewlIrr wie er sich passiv verhallen'? 

Regenttborg. Der Körst Paul Eaterbeiy lat hier gestor- 
ben in verhAllnlesmassig dürftigen Umstshdeu — aeia ursprüng- 
liches Einkommen betrug «tw« fünf bis sechs Millionen Thaler 
jährlich. Er war der letzte Esterbaty, der eine Baoskapelte 
hielt, Hammel war sein Kapellmeister, Uajdo der selaea Vater« 
gewesen. In ibm tlatb der lelile Megi.al aus J»oer grossen Zeit, 
m wtlrber die Osterreicbieehen Cavalier« Verehrer, Beschulter 
und Keoner der Tonkunst waren. 

Wien. Durch viel« Z'itungen gebt eine tnerst von Zellner'e 
„BlAlter (Qr Musik" gebrachte Notit Ober Reelhoven's Clavier. 
Wir geben al« hier wieder, kOuneo aber nicht umhin tu bemer- 
ken, wie ee uoa eigenlhOmllcb acbrlnt, dass voo diesem Ver- 
mächtnisse Beetboven's jetzt eret Kunde gebrecht wird. Em ona 
befreundeter KOustler war oft in Klausenburg und hat mit vielen 
Verehrern dea verstorbenen Mrlsters verkehrt, aber nie etwas 
von der Existent dieses Clavieree vernommen. Dagegen Ist ihm 
ein. angebliche Copie eines ooeb nicht verOOVntliebleo Trios voo 



Beethoven geteigt worden, das er sofort eis falsa b erkannt». 
Auch daa voo Thayer Veröffentlichte gerichtliche Doeumenl des 
Inventars von Beethoveu's Kacblasa spricht nur von einem da- 
tiere, des Herr Splua (Vster de« llofrauslkslleobllndler«) fOr 
161 Guldeo erkauft hat. Niemals war die Rede von »lutm 
Schüler Btelhoven«, dein dieser ein Glavier hinterlasse« bMI«. 
Doch — wir geben die Nol.t, Weil sie aehen einmal die alle«- 
meine Aufmerksamkeit angeregt hat: „Das Clavier dea berObm- 
len Componleirn Beelhoven brDndet sieh In Klausenbara} (Sie- 
benbflrgeut. Dasselbe Ist circa 70 Jahre elt, Im Stimmetack be- 
finde! eirb das meisterhaft gearbeitete Wappen und deutlich er- 
kennbare Pnrlrftt aus der Jugendzeit des Coinpouletefl. Der um 
das l'ortrAt geschlungene Name ,,Loule v. Beethoven'* laset 
vermutheu, dass diraes Clavier entweder als Geschenk für 
Ihn oder aber auf eigene Bestellung desselben dUreJh den 
damaligen Claviermaebrr S. A. Vogel in Pesth engerer- 
tlgt wurde. Das Clavirr werde laal Aussage ndcb lebender 
Zeugen durch Beethoven io Wien einem eelner Schiller tum An- 
denken hinterUtseo. welcher «piller lo der Efgeoachaft »Ii Me- 
aiklebrer nach Ungarn tu Frl. Elise hnll.ii — nachmalig« Gat- 
tin des Dichtere Jotsika Miklos — kam, welcher auch der Mosel- 
lebrer das Glasier so« Dankbarkeit als theure Reliquie tum 
PrSeente machte. Von hier gelaogt« daa Clavier nach Ihngem 
Gebrauch« in den Beeltt der Familie Palafci Daniel In Dees. 
voo da nach Klausetil.urg tu Pataki Mlhaly, aptter tum Kauf- 
mann Akont t und endlich tum Einsender dieser Zellen', wel- 
cher nun den duukelo Nebel, der die« Interessante Andenken 
des Meislers umgab, endlieb lichtete. L'eberteogt. dem gebilde- 
ten Publikum mit dieser Nachricht gedieut tu habeb, hat der 
Besilter des Clavieree es fflr entsprechend gehalten, Vorstehen- 
dea tur allgemeinen Kenalnias tu bringen; gleichzeitig erklärt 
derselbe, das Clavier einer Sammlung bereitwilligst zu Aberlss- 
aeo, wo dasselbe zum ewigen Andenken ao Beethoven elneo 
bleibenden Plan angewiesen erhielte, damit diese werthvolle Re- 
liquie nicht Gef«hr laufe, in Jen Beeilte eioer Privatperson viel- 
leicht In das Meer der Vergessenheit tu geratbeo. Hi«rauf Re- 
Oertlrenil» erfnhtro Näheres tu Klausenburg bei Samuel (iyula I, 
Beiiö-far**« '//««« Nr. Bt, allwo auch daa Clavier in Augeoacbsiu 
genommen werden kann. 

Paris. Iu deo Fantaisiea Parialeuoea Ist «loa Operetle von 
Boieldieu, dem Sohn« dea Compoulstso der „weissen Dame" 
aufgelohrt worden. Der Text tat von Carro uod Viola* Perroi. 
Die Handlung lat aehr einfach, die Mualk desgleichen, doch tat 
sie mit Geach'ek gearbeitet. 

— Di« Musik spielt in der diesjährigen Gemalde-Aasslirllong 
eine grosse Rull«. Alle möglichen musikalischen Mythen vom 
Orpheus* Apollo und Dionys«« (Rnchumt sind dergestellt, uud wo 
auf anderen uiebt mythologischen Bildern irgend ein Plstt für 
«ine Lyra oder eine Guitarr« war, da ial «r auch be««tzt worden. 

— la einer a«hr leleriieben Aufführung der Chorgeaelleebefl 
„Orpheon" wurde eia fteieelted von Abt out grossem Beifall« 
■ufgelibrt. Aach ein Chor „Cberfreiteg** von Gönne* errsog 
grossen Erfolg. 

— Mao beginnt schon mit den eeeoteebeo Vorbereitungen 

tu „Deo Carlos" voo Verdi. 

— Uevaert aoll wieder eiu« neu* komleohe Oper lo Arbelt 
haben: „Veolee", deren Text Sardou, der Vsrfeeeer der „Familie 
Beoniloo" ihm geechriebeo bal. („Venedig" — komische Op«r?!l) 

— In der grosseu Oper wird eine Vorstellung lür die Holls- 
kasse des Vereins drsmalltcher Schriftsteller slatlDoden — io 
dem Muri«» ecmpotUam d.s Programm« Bgurirt der tu elt« Act 
der „Martha" mit F.Sel.in Ntlssoo und - der dritte Ael de/ 
„»cböuen Helena ". 
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— In der SiltUOg der academie da bl»*M-trlt, WO das neu» 
Mitglied so dl« Stell« de» e.r»U»rb«nen ClspUsoo tu wählen 
wir, erhielt Gouood die Majorität. 36 Stimmen wurdeo abgego 
ben, davon fielen 19 *o( Gouood. 10 auf Felict.u David. (Die 
Franiosen ballen F. David für etilen Compoeileur pluM original 
ose Gouood, diesen aber Iflr ptu Urins.) 

— Es wimmelt von neuen Operol Das TheiVre iyrique hat 
soeben eine dreiactige Oper mit der Verpflichtung angenommen, 
dieselbe vor dem Februar de» nächsten Jahre» aufzuführen. Der 
Text Ist von einem Herro Breque. die Musik von einem Herrn 
Vierter Jo nciere*. Der Titel bels.l „Sardanspal". Zu gleicher 
Zeit wird aber «in „Sardanapal" I0r dt* gross« Oper 
eomponirt. und zwar voo einer hochgeborenen D»m« 
Mad. i* Baroooe de Malt tr». ObHr.P.rrl» «b«n«o ««fAIIlg sein 
wird, wi« »ein« Colinen aa der italleniaebeo und an der komi- 
schen Oper, die den hoebgebornen Cornponlsten Ponialovsky 
und Duo de M«li« Ihre Bühnen preisgegeben batwo. Ist er»t 
abzuwarten. Neben dem „Sardanapsl" Ist uoch elo „Salteador" 
In Vorbereitung voo Hrn. Jules Cohen (einem talentvollen, sehr 
prolegirten jungen Manne, der Professor am Conservaloriura und 
auch In der Kaiserlichen Kapelle angestellt ist), Text von Cor- 
roon und Mellt»«; di«ae Oner ist fflr dleq^incomiqu. bestimmt, 
di« In den oaobslen Taten «in neues Werk von Flolow: „Zilda" 
bringen wird. Nun aber wollen Eingeweihte sogar noch wiaeen, 
das» d«r Director der grossen Oper Hr. Petrin eio neue»Op«ro- 
K-nle entdeckt habe io der Person eine* Mr. Duprat. der eloe 
Oper , .Petrarca" componirt habro »oll, dl« gross« Schönheiten 
eotbalten »oll. Am musikallscbeo Sott fehlt es nicht. 

— Rossini hat bekanntlich dem Moz»rt-D«nkmal-Cotnile 
in Wien zwei »einer nicht veröffentlichten Composilioneu zur 
Aufführung überlasten unter der Bedingung, das» dieselben nur 
diese» eio« Mal In dem Conccrle zu Gehör gebracht, und ihm 
sogleich zurückgeschickt würden und »eio Eigeotbum blieben. 
Nun bat die Wiener Geaell-cbaft ..Haydn" auch den Verwich ge- 
macht, zur Errichtung «ine» Monumentes für den „allen P»pa", 
eine gleiche Gunst von Rossini zu erlangen wie di« Mozartianer. 
Da kameo sie aber achlerht an. Der all« Maestro lies« sieb 
dureb seine Frau »cbriillicb dabin entschuldig« u. data «r jetzt 
sehr unwohl »ei. lu »einem vertrauten Krei»e, wo er «icb »ebr 
munter und gesund fühl', lAsst er seitieo SareasriU* grgecr dl» 
Wiener aua. die jetzt mit Rossii.l'*ebeu Werken Hayda'ecbe Mo- 
uumeot« errichtru wolleo. 

Florenz. In Peseta, einer kleinen Stadl des ehemaligen 
Grostberzogthums, feierten die frommen Bewohurr da» Feet der 
Kreuzeacihühuog mit dreilAgigen Festen, »ol.cl die Musik eine 
Msuplroll« spielt«. Drei Compoolsleo, Mabellioi, All. im und 
Deterrari waren beauftragt wurden, Messen und Moteilen eigena 
for dieses Fest zu rompoolreu; sie entledigten sieb dieser Auf- 
gabe in der Welse, das» sie so viele OpernmoÜve als möglich 
ztuainuienstopprlien und ai« voo Trompeten und Posaunen «o* 
mojortm Dti glorian blasen lie»»en. Nichtsdestoweniger waren 
die guten Einwohner der frommen Stadt »ehr «iitzürkr-, einer 
derselben fragt« den au» Florenz zum Bestach 1 « anwesenden 
Kapellmeister X.: „Weno Sie eio musikalischer Paus waren, wel- 
chem unserer drei goiilich«u Compoulsten würdeo Sie dm Apfel 
gebet!»" ,.„Da» Welse leb nicht"", entgegnete der witzig» Mse- 
•Iro. ,.„tcb wOrde am liebsten alle drei mit einem ganzen iltu- 
fen Aepfel Usitlren."" 

— Hier ist eine Krlegshymn« bereit» voo BroflWio gedieh- 
tat und von Brizzl lo Mu»lk gesetzt worden; letzlerer ist Musik- 
director {capo brnlda) der florentlnrr Natlonalgerde. 

Mnirand. Nach «mem statistischen Ausweise sind in Italien 
in den telzteo vlerundzwanzig Jahren, von 1SI2 bi» 1865 iorlu- 



•fve, nleht weniger als 889 n«u« italienisch« Opern- und Balletrau- 
■Iken geschrieben worden, davon kommed aüt daa Jahr 185? et- 
lein 43; 1858 haben deren 29 das Licht der Lampen erblickt, im 
Jahre 1859, 8t, im Jatfrc 1880, 3T, Im Jahr« l«6l, 19, im Jahre 
1863, 22, im Jahr« 1863, 21. im Jabre 1864 eben so viel und im 
Jahr» 1865, 23 - in «fco früheren J»br»n, als DouizelN noch 
lebt«, und Ricci, Mereadaiile hoch fruchtbarer waren, dl» jetzt, 
kamen fast 50 neu« italienisch« Opern- und BsIUlmustken In 
einem Jsbre zur Aufführung. Euer biographischen Skiite Ober 
Donlzeltl entnehmen wir, das» er vom Jahre 1819-30 nicht we- 
nigt-r als 24 Opern aebrieb, die alle durchfielen, bis endlich die ( 
Ann» Bolen» zuerst die Aufmerksamkeit aui ihn lenkte. In den darauf 
folgeudsn 14 Jahren rooipomrl« er wieder SO — sag« fünfzig — 
tipein, darunter ein«, «»zu er de» Text selbst «erftsste: ..B.tly". 
die zurrst in Neapel aafgelOhrt und sehr bald vergessen *urda 
London. FrAuIrin Lucea (so hiisst sie hier noch immer) 
bat ein erstes grosse» Morgen-Coneert gegeben« Eigentlich War es 
nicht Ihr Cooeert, »ondero ein ton den! Director drr llsllrniscben 
Oper arranglrle», dem als ihren herOhtnfed Namro Urb — als 
Haupltrlgerin. Da« Programm zalill« — — dreiseig Nummern. 

— Frl. Agnes Zimmermann spielte in einem von Ihr «ege- 
bsnen „rtcital" mebrer« kleinere Stück« im gebundenen Style von 
ihrer Compociliou: Canon, Sarabande und Gigu* mit vielem Erfolg«. 

— Durch viel« Zeilungen gebt die Nachricht von einem 
Königlichen Conservalorluai . Institut«, an deaaeo Spitz« Coda 
Bennett und Goldacbroldl (der „Herr Jenny Lind", geslelci 
werden »ollen. Diese Nachricht i»t durchaus verfrüht. Selbst 
wenn die Gründung der Anstalt mit Beialimmuug de» Parlamen- 
tes zu Slaud» kommt, kann die Ausführung kaum In zwei bia 
drei Jahren erfolgen, da die Bauten, di« zu dieaem Zwecke in 
Keoneyton errichtet «Orden, noch nicht einmal im Plane existlren. 

— Hr.Reichardt siugl nun auch schon die Romanzen der 
Frau Baronio Mathilde Rothschild. K» wir« lnterrs»»nt zu wl»- 
aen ob die „diva" Adeliu». Fil. v. Pollnitz und luttl quanll dem 
Publikum daa ,,Si com n'atc: rt'e» a mt dirf aufgetischt bitten, 
wenn die Componistin einen uhscurrn Namen trug — der Name 
Rothschild .,« loujour* qutlqut cke$t d dirt." Wir werden ons 
gegen dieses Aufdringen des D I le t tanll »mu ». vorzüg- 
lich aber gegen d*o Voracbub, den Künaller vom Fache 
dabei leide- 1,, Immer a>uf daa Eulseb I« d e n st « erklären. 

— Der Musiker, der fast der Lüwe der Saison zu werden 
droht. Ist ein Monsieur Boonay, eio junger Franzose, der das 
Xylophon, zu deutsch Ilolz- und Stroh-Instrument, spielt und ds« 
fasblonal'l« Publikum lo Slauueu vernetzt; in dem Cooeerte der 
Nile. Lueca roue,t. er sein Solo wiederholen. Die Kritik »Sgl, 
•ia küun« dieser Erscheinung gar nicht di« Bedeutung einer 
kOnellerischeo zuerkennen, indessen das Ding sei einmal neu. 
und werde daher eine Zeit lang Effect machen - und darauf 
kommt's ja anl 

— In einer Matinee de« Haiplsteu Oberlbür wird unter 
andern Schubert'* „SiAndrhen" (Or fünf Frauenstimmen mit 
Harfenbegleituog zur Aufführung kommen. Vielleicht lleat der 
genial« Arrangeur einmal „de* Mädchens Klag«" vnn einem M»u- 
ortchor »Ingen. 

In No. 20 unserer Zeitung in dem L*ltarllkel httleo wir 
nachträglich folgeod« Druckfehler zu berichtigen: Seit« 154, 
Spalt« 1, Zell« 7 voo ob*n zwischen auch und von da« Woit 
■lebt einzuschieben. Zeil« I von ub.I«o: reiner »t»tt einet; 
Spalte 2, Zeile 18 von oben atatl: dem Vorwurf deren Vorwurf. 
Seite 156, Spalte I, Zeile 34 voo obeo atatt: philologiaeheD 
physiologischen. 

Uoler Verantwortlichkeit von E. Bnek. 
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Novasendung No. 5 

von 

B. Sckott's Söhnen in Mainz. 



Ardlti, L. llma-V«Ue, arrangee par C. Godfrey . . . 
Aacbar. J. Danse eapagnole Fragement de Salon. Op. 24. 

Edition sinipliOce 

Burgmauer, Fred. Lea Bergen de J. Offenbach, Valse 
< 'liier, II. Marche sur de« motifs de l'opera „L'Afri- 

caine" 

Ooisei, A Rani des Vachea suisse etc., Divertissement, 

Op. 144 

Le Mal du pays, Fantaisie. Op. 146 . 

Petit Caprice sur „La FUle du Regiment", Op. 147 

Träte, F. de. Fienra du Rhin. Melodie« Aüemandes var , 

Op. 1SS . . . . 

Dnveraoy, J. B. i „Faust", Fantaisie, Op. 378 . . . . 

— , - „Martha", Fantaisie, Op. 279 , . . 

KeHerer, E. Lea Folie», Allegro-Calop, Op, 179 .. . 

Chanson mauresque de la Fiancee d'Ahydos, Op. 184 

La Proscrite, Melodie, Transcription de sal , Op. 186 

Kro«, D Souvenirs, Collection d'Aira lavoris, Op 194. 
No. 7. Rossini, a Grtnadcs 



Op. 130 

Allegresse, Caprice brillant, Op. 131 

Labttalty, J. Le Coücours dea Muses, Suite de Valsea 

(Musengruppcn-Watzer), Op. 268 

I.eybaeb. J. La Fiancee d'Abydoa, Fantaisie, Op. 84 . 

Heboberf, C. Chiffonelte-Polka, Op 319 

Smllh, « Robin des Bois (Freischütz), grande Fanlaisie 

de concerl, Op. 16. 
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m» -n y , L. Faeanapa • Polka aus dem Ballet „Pipele", 

Op. 120 — 7| 

Pipole-Polka aus dem Ballet „Pipele", Op. 184 . . — 71 

Talexy, A. Mazurka brillante sur l'opera „L'Afrieaitie" — 15 
Walleratcln, A. Nouvelles Daoses No. 153, Pour pren- 

dre conge (Abschieds-Klüngei, Polka-Mazurka, Op. 191 — 7t, 
BnrgmOller, Fred # „L'Afriealne", Valse de salon A 4 ms. - 20 

— — „Nemia", Valse de salon a 4 malus — 90 

Labitsky, J. Le Coucours des Muses, Suite de Vslses 

(Musengruppen-Walzrr), Op. 268, a 4 mains .... — 25 
Riironiel, J. Fantaisie sur l'opera „L"Africalne u A 4 ms. — 17} 
Kellerer, B. dt Durand. A. „t/Africaine' , Duo brillant 

pour Piano et Orgue-Melodium 16 

Kelterer At Hermann, A Duos concertants. 

No. 6. „Norma" pour Piano et Violon 1 U] 

llartoK, \ de. Wiegenlied aus J. S. Bach s Weihnachts- 
Oratorium pour Piano et Violoncellc ou Violon ... — 17} 
Labilzky, J. Le Coucours des Muses (Musengruppen- 

Walzer) a grand Orehestre, Op. 268 2 2} 

Derselbe a 8 ou 9 Parties 1 12} 

Stasny. L. Potpourri sur „L\\fricalne" pour petit Or- 
chestre, Op. 121 1 85 

«•dfrey. D. The Guards Waltz (Nach immer bist Dn 
fem) Irasoritto per canto da E. Beviugnani (L'Aurore 

No. 850| — 15 

«••••d, Cb. Oü voulct-vous-alier? Bare« rolle pour 

une voix avec Piano — 10 

Lyrc francaUe. 

No. 1076. Aaat, L L'Etoile en mer — 5 

ii 1077. Caantagoe, IM. L'enfant du bon Dieu — 5 

,. 1078. Abadle, L. Le Toqu* — 5 

„ 1079. Didier, f. II est trop lard — 5 



COLLECTION DES OEUVRES CLASSIQÜES ET MODERNES. 

Verlag von 
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Sonaten und Symphonien 

von 

futatrig tum $eetl)0vm. 

för das Pianoforte zu 4 Hönden arrangirt 



L 8. ULMES k WILS». 



Op. 6. Sonate (D-dur) 



Quartette 



M.. 



Op. 18. No. 6. B-dur 8 Bgn. 

59. ,. 1. F-dur 14} „ 

., 2. E-moll 12} „ 

„ 5. C-dur 18} .. 



Op. 18. No. L F-dur 10 Rgn. 

„ 2. G-dur 8} „ 

„ 8. D-dur 9 „ 

,. 4. C-moll • • . 8 „ 

„ 5. A-dur ..." 81 „ 

Op. 92. Webenle Hymphonie (A-dur) 

„ 93. Achte Mympbonle (F-dnrt 

., 106. Uroase Sonate (B-dur), Neue Ausgabe 

Obige Pleeen werden bei Entnahme von zehn Bogen der Bogen tu einem Silbergro- 
seben berechnet. 
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Marsch und Tanz in ihrer Bedeutung für die Entwickclung der Instrumentalmusik 

von 

A. Reimsmann. 



Nur die Umgestaltung der Menuett xum Scherzo 
wollen wir hier noch etwas eingehender betrachten, weil 
durch sie der besprochene Prozess am meisten anschau- 
lich wird. 

Der Nnme, nicht auch die Form des Scherzo kommt 
schon vor Beethoven, bei Hnydn und Bach vor; er ist 
iudess bei beiden nur Vortragsbezeichnung für ein. nicht so 
bestimmt formell gestaltetes TonstQck. Dio Umwandlung 
der Menuett zum Scherzo darf so eigentlich als die 
Thnt Beethoven's bezeichnet werden. 

Bei der Belrachlung der Tanzformeo wiesen wir be- 
reits darauf hin, wie diese dadurch erst auf eine höhere 
Stufe künstlerischer Bedeutung erhoben werden, dass sie 
ihre ursprünglichen Beziehungen zu den Äusseren Vorgän- 
gen, durch welche sie hervorgerufen werden, möglichst ver- 
lirren. Die Meister seit Bach, welche die Tanzformen 
pflegten, hielten nur am rhythmischen Schema fest, und 
twar in der weitesten Fassung, und erfüllten es dann mit 
ihrem Geiste, in ganz individueller Anschauung der Form. 
So entstanden die Tänze ßach's, so die Walzer und Po- 
lonaisen von Schubert, wie die Mazurkcn, die Walzer 
und Polonaisen von Chopin und auf diesem W*-ge end- 
lich erfolgte die Umgestaltung der Menuett zum Scherzo. 

Haydn und Mozart veränderten schon beide den ur- 
sprfinglichen Charakter der Menuett, Mozart weniger als 
Haydn. Auch in des jüngern Meisters Menuetten ist, wie 
in den altern, die Grazie vorwiegend; diese ist nur noch 
verbunden mit' der uberquellenden Innigkeit und dem Glänze 
seiner heilern Lebensanschauung. Haydn erfasste diese 
Form schon in ihrer volkstümlichen Umgestaltung; er er- 
setzt die Grazie durch die ungebundenste Lust, die Innig- 
keit durch übersprudelnde Laune. So wurde sie ihm zum 
unmittelbarsten Ausdruck schwunghafter, durch Freude be- 
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Q igeller, von Lebenslust getragener Empfindung. Die Leich- 
tigkeit der Tanzrhythmik wurde ihm zum Ausdcucksmiltel 
für jeno Stimmung, in welcher er das Leben am liebsten 
anschaute, so dass sie auch häufig in seine Finales mit 
hinüber geht — Beethoven knüpfte zunächst an diese Auf- 
fassung Haydns an, sie zugleich mit der Mozart'» vereinigend. 

In der eigentlichen Menuett lobt auch bei Beethoven 
die reinste, ungebundenste Lebenslust, aber das Trio ist 
zugleich erfüllt mit der ganzen Innigkeit und Weichheil 
seiner Individualität und diese giebt der, die Menuett bewe- 
genden Stimmung, höhere Bedeutung, so dasa sie nothweu- 
dig erweitert wird. 

Beethoven behält die ursprüngliche Form der Menuett 
in ihren Grundzügeo bei, aber er setzt zunächst die einzel- 
nen Glieder in so wunderbar feine und enge Wechselbezüge, 
wie im Bondo. Auch Haydn hatte schon in dieser Weise 
in einzelnen Fällen die Menuett zum Finale einzelner So- 
naten erweitert. Aber es geschieht dies mehr äusserlich, 
nur formell. Beethoven dagegen Beizt die einzelnen Glieder 
der Menuett in enge und mannigfache Bezüge, nur um sie 
zum Träger seiner Anschauungen von dieser Seile der Le- 
bensäusscrung zu machen. Demgemäss wird auch die Er- 
findung der Motive eine andere. Wie er den engen Perio- 
denbnu des Liedes zum Adagio erweitert, so verlässt 
auch dio Rhythmik seines lebhaften Mitlelsatzes der Sonate 
allmälig die engen Pas' der Menuett; sie stünnt in geflü- 
geltem Schritt einher und ordnet sich in so weiten Maassen, 
wie sie die Menuett nicht kennt. Dem entsprechend er- 
weitern sich auch allmälig die harmonischen, wie die me- 
lodischen Mittel. Diese sind für die Menuett natürlich 
beschränkt; ihr enger Rahmen gestaltet keinen bedeutenden 
Aufwand. Mit der Erweiterung desselben ist auch Ver- 
mehrung der anderweitigen Mittel geboten. So wird die 
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Menuetl im Scherzo zu einer Form, in welcher nicht nur 
die bunle Lust des Lebens, sondern der ganze, in den man- 
nichfaltigsleo Weisen sich Äussernde Humor desselben iu 
überwältigender Macht entfesselt erscheint. 

In dieser Fassung ist das Scheno weit geeigneter, in 
der Sonate als Miltelsalz neben das Adagio zu treten, als 
dessen directer Gegensatz es erscheint, so dass beide sich 
vollständig ergänzen. 

Daher wird ihre Stellung zu einander von dem vor- 
ausgehenden Allegro abhangi;:. Da beide aus demselben 
Boden bervorlreiben, so wird es immer vom ersten SaU 
abhängen, welche von den beiden verschiedenen Ausdrucks- 
weisen der eng auf einander bezogenen Stimmungen durch 
ihn zuerst angeregt ist. Bei -Beethoven g»ht das Adagio 
dem Scherzo meist voran. In den spätem Werken, wie 
in der B-dur-Sonato |0p. IOC) folgt das Scherzo dem Alle- 
gro und datm erst das Adagio, ebenso in der neunten 
Symphonie. In der neuern Zeit wird diese Anordnung häu- 
figer verfolgt, ja selbst die Verschmelzung beider Sfilze: 
des Adagio mit dem Scherzo au einem ist, wenn auch 
noch ohne rechten Erfolg, versucht worden. 

Das Scherzo der A-dur-Sonate von Boelhovcn (Op. 2 
No. II) trägt noch ganz die Form der alten Menuett, aber 
sein Inhalt ist schon ein anderer. Er ist nicht mehr an 
äussern Vorgäogen des Lebens erzeugt, sondern von innen 
heraus treibend und eben so graziös lauuig wie liefer Em- 
pfindung voll. Das Scherzo der C-dur-Sonnle |Op. 2 No. 
III) Riebt schon die engo Gliederung der Menuett auf; die 
einzelnen Theile sind zu 16 Tacten erweitert, und die klein- 
sten Glieder stellen sich nicht in zwei, sondern in vier 
Tacten dar. Der zweite Theil ist noch breiter angelegt 
und motivisch entwickelt. Auch das Trio ist entsprechend 
erweitert, so dass die einfache Wiederholung des Scherzo 
nicht mehr genügte, es wurde ein entsprechender Schluss 
durch eine Coda nothwendig. Auch der harmonische Ap- 
parat wird erweitert. Der Vordersalz des ersten Theils 
geht auf einen Halböcbluss aus, der Nachsatz wendet sich 
nach der Dominant, aber auf dem entfernlern Wege über 
die Molltonart und der zweite Theil hält sich vorwiegend 
in den Tonarien des Quartenzirkels. Dadurch gewinnt 
wieder die Harmonik des Trio mit ihren nach dem Quin- 
tenzirkel gewendeten Harmonien besondere Bedeutung. 

Das, de9 Scherzo vertretende Allegro der tls-dur-So- 
nate (Op. 7) ist noch weiter uu l breiler ausgeführt, cben- 
bo das der F-dur- Sonate (Op. 10, No. II); beide zu- 
gleich vielfach im künstlichen Conlrapunkl. In der Regel 
wird der zweite Theil motivisch entwickelt, als Erinnerung 
an die Form des eigentlichen Sonatensatzos. Die D-dur- 
Sonate (Op. 10 No. III) hat als dritten Salz wieder eine 
Menuett, die aber noch weniger an ihre äussere Abstam- 
mung erinnert, als jene oben erwähnte, wenngleich der ur- 
sprüngliche Rhythmus fast noch schärfer ausgeprägt ist. 

Vollständig frei, zu einer durchaus neuen Form umge- 
staltet erscheint die Menuett erst in dem Scherzo der G- 
dur-Sooate (Op. 14 No. II). Die Form ist hier nicht nur 
erweitert, sondern so vollständig vergeistigt, dnss sie nur 
noch ganz leicht an ihren ursprünglichen Umrissen zu er- 
kennen ist. Der schwerfälligere Dreivierieltacl hat dem 
leicht füssigen Droiaohteilact Platz gemacht und die einzel- 
nen Theile sind nach Art des Rondo unter einander ver- 
knüpft. Das ursprüngliche Trio ist zu einem .Mittelsalz ge- 
worden, der s« weil ausgeführt ist, wie der Hauptsatz. 
Diesor stellt sich uns in zwei Thailen dar, von denen der 
erste in G-dur abschliesst und wieder in drei Perioden 
(Tact 1—8, 8—16 und IG— 22) zerfällt, der zweite ord- 
net sich zunächst in .kleinern Gliedern von vier Tacten, 
von denen je awei harmonisch tu einer Periode vereinigt 
sind. Eine Ueberleilung von drei Tacten führt auf die 
Wiederholung des ersten Theils, der dann noch durch einen 



Anhang von 8 Tacten erweitert wird. Der Mitlelsalz hat 
zweitheilige Liedform, die durch Wiederholung des ersten 
Theils dreilheilig 'wird uod mit den Anhängen der einzel- 
nen Theile bis auf 52 Tacte erweitert ist. Ein aus dem 
Motiv des Hauptsatzes entwickeltes Zwisohenspiel von 
14 Tacten leitet zum Hauptsatz über, dessen erster Theil 
nur wiederholt wird. An Stolle des zweiten tritt eine aus- 
führlichere Verarbeitung des aus dem Hauptmotiv gewonnenen 
Triolenmotivs und sie leitet nach einem neuen Nebensatz 
hinüber, der die Haupttouart bestimmt ausprägt und mit 
der Wiederholung des Hauptmotivs auf dem Orgelpunkt 
als anschliessende Coda zu betrachten ist. 

Die natürliche Folge dieser Eraancipation von der Me- 
nuett war, dass der Meister in entsprechenden Fällen selbst 
den dreilheiligen Rhythmus aufgiebt und dafür den zweitei- 
ligen wählt, wie im Scherzo der Es-dur-Sonate (Op. 31, III), 
in welcher der J Tact festgehalten ist. Charakteristisch 
ist hier, dass anstatt des Adagio eine Menuett forgt}' so 
dass man annehmen muss, das Scherzo steht für das Ada- 
gio, und die Menuett giebl ihm dann eine direete Beziehung 
zu einem äussern Vorgang. Wie scharf übrigens Beetho- 
ven beide Formen, Scherzo und Menuett, auf dieser Stufe 
seiner Wirksamkeit schied, geht auch daraus hervor, dass 
er noch häufig eine Menuett, anstatt des Scherzo schrieb, 
und dass er diejenigen seiner lebhaften Mittelsätze, welche 
sich mehr dem Style der Menuett zuneigen, ohne als solch» 
gelten »zu können, weder mit dem einen noch mit dem an- 
dern Namen belegte, sondern mit Allegro oder Allegrello 
überschrieb (Op 27, I und II). 

Die Form des Scherzo ist von Beethoven in den mei- 
sten Symphonien beibehalten worden. Der erste Salz ist 
in dor Regel, wie oben dargethan wurde, zwei- oder durch 
Wiederholung des ersten Theils dreilheilig. Das Trio wird 
zu einem breiten, gesangreichen Miltelsalz und die Wieder- 
holung des ersten Theils. im weitem Verlauf zur Coda um- ■ 
gestallet, beschließt das Ganze. Die anscheinend abwei- 
chende Conslruction des Scherzo der Sonate Op. 106 oder 
der neunten Symphonie ist nur oine in der ursprünglichen 
Idee bedingte individuolle Ausstattung desselben. Der Haupt- 
satz des Scherzo der B-dur Sonate ist vorwiegend motivisch 
entwickelt, und so war die rhythmische Veränderung die 
zeitweise Vertauschung des -J Tact mit dem } Tact gebo- 
ten, ebenso wie gegen den Schluss das Presto im J Tact. 
Die Conslruction des Scherzo der neunten Symphonie aber 
ist bei ihren grandiosen Verhältnissen doch auch so über- 
sichtlich, dnss wir gern noch einen Moment bei ihr verwei- 
len. Der Hauptsatz ist auf ein rhythmisches Motiv gebaut, 
welches durch die Einleitung in den ersten acht Tacten 
charakteristisch gefassl eingeführt wird. 

Dasselbe erzeugt dann folgendes melodische Motiv — 
der alten Menuett entsprechend — von vier Tacten: 




das in einem fünfstimmigen fugirten SaIzo, und dann in 
mehr orchestraler Weise zu einem ersten Theil von 48 Tac- 
ten (die Einleitung nicht eingerechnet) verarbeitet wird. Er 
überschreitet also den Umfang der ursprünglichen Menuett, 
oder des erslen Scherzo, mindest Sri« um das Doppelte. 
Darauf wird das Thema erweitert auf 8 Tacte: 

und durch mehrmalige Wiederholung der leisten vier Tacte 
auf 20. Von da ab gewinnt das rhythmische Motiv wie- 
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der die Herrschaft und es erbauen sich Ober ihm zwei neue 
Motive, das eine mehr harmonische 

Holzblasinstrumente. I 




wird dreimal immer verändert wiederholt und daran schliesst 
sich eine weitere Verarbeitung der ersten Hälfte des Haupt- 
motivs. Nach Abschltiss dieses Theils konnte das Trio fol- 
gen; allein dies wurde den riesigen Dimensionen der gan- 
ten Symphonie wie der Anlage des Scherzo wem« genügt 
haben, und so fasst Beethoven die von uns als Theile be- 
zeichneten Abschnitte m einem Theile zusammen und wendet 
sich zu einer neuen Verarbeitung in einem zweiten ähnlich 
conslruirten Theile. Dieser wird nicht wie der erste durch 
eine nur melodische Ausprägung des rhythmischen Motivs, 
sondern durch eine volle accordische und zwar in gewich- 
tiger Harmonie eingeleitet. Die Modulation wendet sich 
nach H, um die neue Durchrührung in der E-moll-Tonart 
auszuführen. Diese erfolgt aber Anfangs nicht in 4- son- 
dern in 3tactigen Rhythmen. Die weitere Anordnung ent- 
spricht dem oben Erörterten. Auch das Trio (in D-dur 
und im } Tacl) ist einfach construirt, so das« es keiner 
weiteren Besprechung bedarf, ebenso die Coda, welche eine 
Erinnerung an das Trio nicht versäumt. Nur entfernt er- 
innert dieser Satz an die ursprüngliche Form; der Rhyth- 
mus und seine Anordnung haben jede äussore Beschränkung 
abgestreift, sie stehen nur noch im Dienste der höhern Idee 
und ihrer künstlerischen Gestaltung. 

Wie Mendelssohn das Scherzo mit einem neuen Inhalt 
erfüllte und es zu einem Reigen lustiger Elfen und necki- 
scher Kobolde machte, ist hier nicht weiter tu erörtern, 
da diese Erneuerung keine formello Umgestaltung herbei- 
führte. Dagegen hat Schumann das Scherzo insofern zu 
erweitern gesucht, dass er ihm noch ein zweites Trio zu- 
fügte. Auch diese Erweiterung dürfte indess nur mehr in- 
dividuelle Bedeutung gewinnen. Die leidenschaftliche Er- 
regtheil, welche sich in der Regel in den Scherzi des 
Meisters austobt, lässt zwei gegensätzliche Trios zu, von 
denen das eine die Grundstimmung mehr mit der süssen 
Schwärmerei, dns andere mit der stürmischen Hast seines 
Innern näher detaillirl. 



Befremden wird es Manchen, dass selbst in der Kircho 
Tänze für die Orgel bearbeitet in der Zeit der Eut Wicke- 
lung der Instrumentalmusik Eingang fanden. Bei näherer 
Betrachtung scheint es natürlich. In jener Zeit war die 
weltliche Mosik ihrem eigensten Wesen nach nicht so 
grundverschieden von der kirchlichen Wie heutigen Tages. 
Zwischen beiden bestand noch eine tarn Verwechseln nahe 
Verwandtschaft und so war auch der Contrast zwischen der 
kirchlichen Melodio und der« einzelner Tänze nicht so gross, 
dass beide nicht denselben Zwecken hätten dieneu können. 
Zudem wurden die Passacagli*. die Toccata, das Pastorale, 
Echo u. dgl., die auf weltliohe und Tanzroelodien erbaut 
waren, nur als Postludien verwendet. Mit den Ober einen 
Choral oder in den strengen canonischen Formen ausge- 
rührten Prne lu dien ward der Gottesdienst eingeleitet und 
die Gemeinde in die religiöse Stimmung versetzt, in welcher 
sie das Wort Gottes hören und im Herten bewahren soll. 
Dns Poslludium boschliesst den Gottesdienst und geleitet 
zugleich die Gemeinde aus dem Gotteshause hinaus in die 
anders bewegte Well; hierzu erwiesen sich jene wellhcheii 
Formen ganz günstig. 

Astorg«. 

Oper in 3 Acten von Pasque. Musik von Abort. 
Erste YersUHung inJJ. Hai In SUUgart 

Da haben wir denn endlich wieder einmal eine grosse 
deutsche Oper, deren Text besser als der meisten deutschen 
Opern ist, mit Musik wie hinge kein deuischer Componist 
eine solche geschrieben. Astorga, der berühmte Componist 
des „Stabal mater", befindet sich am Hofe des Herzogs von 
Parma, und steht mit der Nichte des Herzogs. Eleonore, in 
einem ähnlichen Verhältniss wie Tasso zu seiner Prinzessin 
Leonoro. Der Herzog aber nöthigt seine Nichte den spa- 
nischen Gouverneur von Sicilien Don Balbazes zu heirathen, 
denselben, der einige Zeit zuvor Aslorga's Vater, einen der 
vornehmsten Edelleute, als Aufwiegler hinrichten Hess und 
seine Mutter und ihn. den Knaben, genöthigt hatte, der Hin- 
richtung beizuwohnen; die Muller war bei diesem fürchter- 
lichen Auftritt gestorben; dem Knaben war dieso grausame 
Erinnerung slels im Gedächtniss und er war nahe dnran, 
zum vollen Wahnsinn getrieben zu werden. Als Astorga 
die Verbindung mit Eloonore erfährt, erklärt er vor dem 
ganzen Hofu, dass Balbazes der Mörder seiner Eltern war; 
von diesem tum Zweikampf gedrängt, wirft er ihm seinen 
Degen vor die Füsse und der Gouverneur will ihn ermor- 
den. Da wirft sich ein Mädchen Angiolelta, Astorga't Schü- 
lerin, zwischen beide; sie liebt ihn und verbirgt ihn mehrere 
Monate in ihrem Hause. Es erscheinen alsbald Abgeord- 
nete des Kaisers, um sio als Sängerin zu engagiren, unter 
ihnen befindet sich Balbazes, der in ihrem Hause den Auf- 
enthalt Astorga's ahnt und die Liebe Angioletla's gewinnen 
will. Als dritter Liebhaber drängt sich auch der Abgeord- 
nete des Kaisers, Lauristnn ein; hierdurch, sowie durch das 
Dazwischenkommen Elenorens, die den Aufenthalt Astorga's 
erfahren und, obschon Gattin dos Balbazes, nicht aufhört 
jenen zu lieben und ihn reiten will, wird die Sache sehr ver- 
wickelt, bis endlich in dunkler Nacht der gordische Kno- 
ten zerhauen wird, indem Astorga, einen Nebenbuhler 
ahnend, den Balbazes, ohne ihn zu erkennen, im Zweikampf 
ersticht. Auch jetzt rettet Angiolelta ihren Geliebten, indem 
sie mit Lnuristan gbht, der deshalb Astorga verschonen 
will. Nun ist Astorga zwar frei, aber wahnsinnig. Fast 
nach Jahren, nach vergeblichen Anstrengungen Eleonorens, 
bringt ihn die Aufführung seines „Stabat mater", und ins- 
besondere die herrliche hervorragende Stimme Angioletla's 
zur Klarheit und Gesundheit des Geiste« zurück und er fällt 
in die Arme Aogiolelta's. 

23' 
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Dies ungefähr ist das Libretto, welches dem Musiker 
viel Gelegenheit bot, seiner Kunst Ausdruck tu geben. Nun 
zur Hauptsache — zur Musik. Abert hat sich durch die- 
ses Werk und dessen Erfolg den Weg zu einem bedeutenden 
Namen gebahnt, denn die Oper ist angefüllt mit schönen, 
nicht an das Triviale streifenden Melodien, und die 3 Fina- 
les sind so bedeutend und erhaben, dass Meyerbeer und 
Halevy sich gewiss nicht geschämt hätten, wenn sie von 
ihnen entsprungen wären. Die Ouvertüre beginnt mit einem 
dem Original des „Stabat mater" von Aslorga entnommenen 
und von ihm frei bearbeiteten Motiv: Adagio E-moll. Das 
Streichquartett, welches dasselbe übernommen, überträgt es 
den Holzinstrumenlen, die den Eintritt eines neuen von den 
Celli, Bratschen und Hörnern ausgeführten Motivs Aodante 
maestoso E-dur vorbereiten. Nachdem letzteres zum Ab- 
schluss gelangt, beginnt das Allegro vivace, dem zwei durch 
scharfe Gegensätze sich unterscheidende Hauptgedanken zu 
Grunde liegen. Der Schluss der Ouvertüre wird durch ei- 
nen pompösen Orgelpunkt auf der Unterdominante vorberei- 
tet, und jenes Motiv, welches im Adagio ganz anspruchslos 
auftauchte, entwickelt sich zu einem grandiosen Hymnus, 
durch welchen im Zuhörer die wärmste Stimmung für die 
Oper vorbereitet wird. Der Vorhang bat sich erhoben und 
ein anmuthiger in glühender Farbenpracht der Instrumenta- 
tion prangender Cbor „0 süsse Lust", A-dur f Tact, ist 
kaum verklungen, als die handelnden Personen sich in 
einem Terzelt Es-dur einführen. In diesem Terzett von 
ganz ausserordentlicher Wirkung ist die Einführung der 
Barilonstimme deshalb merkwürdig, weil sie das ganze 
Tonstück beherrscht, während der Sopran und Bass sich in 
ausdrucksvollen Phrasen in demselben bewegen. Die darauf 
folgende Slrelta l)es-dur \ Tact erscheint auf den gefühl- 
vollen Es-dur-Satz etwas matt. Das nun beginnende Bi- 
tornell der Flöten und Oboen G-dur bereitet auf den reinen 
und naiven Charakter Angioletta's vor. Vollständige Klar- 
heit und der reinste Wohllaut charnkterisiren ihre ganze 
Scenc, namentlich ist es das Allegrello G-dur, welches mit 
sehr viel musikalischer Grazie ausgestattet ist. Im Finale 
des 1. Actes möchten wir der Erzählung Astorga's, von der 
Enthauptung seines Vaters, den Vorzug geben, ein wahres 
Meisterwerk! da ist jeder Tact musikalisch ebenso kühn 
wie dramalisch wirksam. Die ganze Scene steigert sich 
zu einem wirksamen, mit meisterhafter Kenntniss der Sing- 
slimmen nbgefassten Ensemble As dur und schliesst mit 
einem Allegro furioso E-mull, dessen Millelsatz E-dur ganz 
besonders zündet, und den ersten Act zu einem Oberaus 
brillanten AbschluSS führt. 

Der zweite Act beginnt mit einer Scene Astorga's, 
welcher in der Verbannung sein Stabat maier C-moll com- 
ponirt. Abert benutzte die ersten 6 Tacte vom Original 
und fügte denselben einen zweitactigen Schluss bei, so dass 
der ganze Gedanke melodisch klar und fasslich vor den 
Zuhörer tritt. Diese ganze Scene wirkt durch ihren wahr- 
haft klassischen Nimbus. Als wirksamer Gegensalz zu die- 
ser etwas düsteren Färbung erweist sich Angioletta's Lied 
in F-dur „Glaube, Hoffnung, Liebe", dessen Melodie voller 
Innigkeit ist. Ein anderes Bild beherrscht den Sinn durch 
das Auftreten der Cavaliera, die ihre Ankunft durch ein» 
frisch klingende Barcarole Es-dur verkünden. Die darauf 
folgende Arie Angioletta's ist ein wahres Meisterstück sang- 
liclver Eleganz, hat ausserordentlich viel inneren Zug und 
dürfte sehr bald ein Paradestück aller Sängerinnen werden. 
Nicht minder effektvoll, wenu auch mehr elegisch gehalten, 
erscheint uns Eleonorens Arie F-dur „Wie so inniV'. Als 
Glanzpunkt des 2len Actes dürfte unstreitig das Finale zu 
bezeichnen sein, welches in einem pompösen und fast über- 
wältigenden Ensemble Largo E-dur culminirl. Geistreiche 
Combination. fliessende Stimmführung, melodischer Fluss, 
vor allem aber der immer im Vordergrunde siehende Effekt 



des Gesanges steifen diesen Ensemblesalz dem Besten zur 
Seite, das in dieser Art von der Bühne herab erklungen 
ist. Man sollte meinen der Componist hätte sich in 
demselben erschöpft und doch tritt darauf wieder 
ein neues Motiv auf, welches durch seine rührende 
Einfachheit und tief empfundene Innigkeit den Kreis eines 
neuen Glaubens erschliesst. Es ist das Abschiedslied An- 
gioletta's: „Leb' wohl, du Aermster ich scheide" F-dur, die 
Instrumentation ist wahrhaft magisch, ohne lärmend noch 
prätentiös zu sein. — Den 3. Act eröffnet ein feines, melo- 
diöses, mit discreter und piquanter Orchesterbegleilung ge- 
würztes Duett As-dur für zwei Frauenstimmen. Die 
freundliche melodische Hallung desselben , die Neu- 
heit der darin angebrachten Klang • Farbenmischungen 
wirken mit ganz besonderem Beize. Diesem Duett 
folgt Astorga's Arie: „ Oa nahst Do mir wieder". 
G-dur J Tact. Die Celli und Bratschen mit Sordinen 
spielen hier durch ihre gehaltenen Accorde eine sehr cha- 
rakteristische Bolle. Das nun beginnende Duett Des-dur 
ist warm empfunden und steigert sich im Allegro D-dur 
zum Ausbruche der höchsten Leidenschart, doch scheint es 
uns ein wenig zu lang und empfehlen wir dem Componisle» 
es zu kürzen, besonders den Schluss der Eleonore. AN 
Krone der ganzen Oper möchten wir das nun beginnend*- 
Finale, C-moll | Tact Adagio bezeichnen. Situation und 
Musik wirken hier mit so hinreissender und erschütternder 
Gewalt, dass wir kühn den Ausspruch wagen dürfen, den 
brillantesten Opernschluss hat die Oper „Astorgn". Die 
Hannoniequelle hier ist unerschöpflich, die Klänge des Sta- 
bat mater dröhnen wie Erlösungsrufe an Astorga's Ohr, 
der Strom der Tonwellen wird immer gewaltiger, bis end- 
lich der ganze Chor in Vereinigung mit beiden Orchestern 
mit seinein Ausrufe: „Dank dem Herrn, er ist gerettet*'. 
D-dur mit fast niederschmetternder Wirkung die Oper schliesst. 

Was die Sänger betrifft, so haben wir ihnen nur Loh 
zu spenden. Die ganze Bolle der Eleonore wurde sehr gut 
von Mine. Leissiger gesungen und gespielt; eine sehr 
liebliche Erscheinung war Frl. Klettoer, die sich die lieb- 
liche Bolle der Angioletta vortrefflich angexignet halle; Hr. 
Schütky (Bfilbmes) mit seiner wunderschönen Bariton- 
stimme war ausgezeichnet. Ganz besonderes Lob verdient 
aber noch Hr. Sontheim, einer der bedeutendsten Tenöre 
Deutschlands, der die Rolle des Astorga mit unendlichem 
Fleiss sludirt und sich den Charakter vollkommen angeeig- 
net halle, Spiel und Gesang waren unübertrefflich. 

Die Wirkung des Werkes auf das Publikum, sonst 
wenig freigebig mit Applaus, war ausserordentlich, von der 
Ouvertüre an wurde jedes Stück enthusiastisch aufgenom- 
men und nach jedem Acte und tu Ende der Oper die Sän- 
ger und der Componist tweimal auf die Scene gerufen; 
es ist ein vollkommner grosser bedeutender Succes, und ist 
kein Zweifel, dass die Oper Ober alle deutschen Bühnen 
gehen und sich lange halten wird, dn noch besonders alle 
Rollen sehr für die Sänger bedacht sind, und eine Angio- 
lelta, wenn sie eine Lucca sänge und spielte, nicht nur einen 
sichern, grossen Erfolg verschaffte, sondern ihr auch eine 
Lieblingsrolle werden müssle. 

Tages nach der ersten Vorstellung liess der Küiu-. 
Herrn Abert rufen, und nachdem er mehr als eine halbe 
Stunde ihm alle möglichen Compliineute gemacht und ihm 
gezeigt, mit welcher Aufmerksamkeit und welchem Interesse 
er dem Werke zugehört, ernannte er ihn zum Königlichen 
Musikdirector. Maurice Sehle$inger. 
«Ml* 

Berlin. 
R m • « e. 

(Königl. Opernhaus.) Am 29. trat Frau Blome-Santcr 
(Frl. Sanier halle sich wenige Tage zuvor mit dem Lieute- 
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nanl a. D., jetzigen Musiklehrer Blume verheirathel) zum letz- 
ten Male als Lconore in „Fidclio" auf. Die Künstlerin, deren 
Begabung wir von ihrem erbten Erscheinen an würdigten, hat 
es tu den Jahren ihrer hiesigen Wirksamkeit an Fleiss, wie er 
heultutage bei der Bühne nicht zu oft angetroffen wird, wahr- 
lich nicht fehlen lassen; die Stimme hat an edlem Ausdruck, 
an technischer Fertigkeil, ganz besonders aber an Sicherheit 
in den höheren Tonlagen sehr gewounen, ebenso der Vorlreg 
an dramatischer Krad und Warme. Wir siud der strebsamen 
Künstlerin in dem, was sie dem Publikum bot, gern gefolgt 
und bei ihrem Scheiden haben wir nur noch den Wunsch, dass 
ea ihr gelingen möge, sich in Beziehung auf Grazie und schwung- 
haftes Wesen das anzueignen, was ihr an natürlicher Anlage 
versagt blieb. Fr. Blume-Santer wurde von dem nicht sehr 
vollen Hause mit allen Ehren entlassen; sie geht jetzt an das 
Hoflbeater in Dresden, wir werden uns freuen, sie dereinst 
wiederzusehen, um uns von den Frachten ihrer künstlerischen 
Forlbildung uberzeugen zu können. Die Qbrige Besetzung war 
die oft besprochene bis auf Frl. Fr ich, welche die Marzelline 
recht correkt und ansprechend ausführte. Sonst wurde in ver- 
flossener Woche nur noch „der Maurer" gegeben. „Anligone" 
und „Preciosa" mit ihrer musikalischen Illustration von Meo- 
delsaohn und Weber wurden wiederholt. 

Im Friedrich- Wilhelmslfldtischeo Theater hat Frl. Geist in- 
gar, die vortreffliche Wiener Soubrette, am 3. ein Gastspiel 
mit Offeubach's „Schöne Helena" begonnen. Die in jeder 
Hinsicht vollendete Leistung fand, wie im verflossenen Jahre so 
auch diesmal die glänzendste Aufnahme. Das Werk selbst 
machte in seiner sechzigsten Darstellung wieder den heiter- 
sten Eindruck, Ausser Frl. Geistinger wurdeo auch die Her- 
ren Thomas, Schindler, Tiedtke durch Beifall und llervorruf 
ausgezeichnet. 

Die Kroll'sche Oper brachte ausser Wiederholungen von 
„Lucia", „Waffenschmied" und „Martha", Flolow'a „Stradella • 
ua4 Kreutzer^ „Nachtlager" mit bestem Erfolge. d. R. 



Correspondenxen. 

Wien, den *. Juot 186«. 
-W.- Das alle Zigeuoerroadebeo „Preciosa" hat bei sei- 
ner glänzenden Wiederbelebung dem Pcoslonsfood für Invalide 
uod Verwundete der K. K. Armee crspriessliebe Dienste geleistet 
und liefert' einen Reinertrag voo 3500 II. Di» liebliche Musik 
C. M. v. Weber's, sowie die io Aussiebt gestellte pomphafte Auf- 
führung dieees der jöngslsn Geoeralioa bisher fremd gebliebenen 
alleo Schauspiels Outen als m&chW^e Zugkrftfte, und maoeber 
Habitue, mit seinem riesigen Operngucker uuter'oi Arme, etile 
„einsam biu icb, nicht allelu«" trillernd, Ober den Lobkowilzplatz. 
Im sellgeo Bewosststlo eines errungenen Sperrsitzes, deren die 
Kssse seit «cht Tagen keine mehr zu vergehen hatte. Die edel- 
sten Kräfte beider HorbQboen verhelfen selbstverständlich dem 
tbeilweUe veralteten Stucke zu einer Oberaus goostigm Auf. 
ntbme uod Schoo am Sehluss der meisterlich rxecntirleo Ouver- 
türe spendete das sehr freundlieb gestimmte Publikum den nach- 
haltigsten Beifall, dessen Wärmegrad von Nummer zu Nummer 
stieg. Chöre, io w. leben die Damen Heinz - Preuse, Rabatmskl. 
Pappenbelm, Tellhelm, Duslmann, Dlllner, Slegstaedl, Benza, Hu- 
stet und die Herreu Beck. Draebaler, Waller, Mayerbofer, Erl. 
Hrabansek, Naumann, Radler, Kreutzer, Koch, Lucca. Lay u.s. w. 
milwirklcn, kooulen frcilleh eloe riesige Wirkoog nicht verfeh- 
len; das Ballet, dessen Leitung Herr Teile Oberoommen, 
wurde dureb die Solotänze der Damen Mlllerscbeck, Jsksob, 
Koadclka, Sladelmeyer, Wlldbak uod Mnulbncr und der treff- 



llebeo Tlozer Frappar, Priee. Cslori und Csron höebst effectvull 
uud Imposant. Frl. Wolter Im romantisch praehtvolleo CoslOm 
war etue Preciosa wundersamer Arl. Die KQosileriu gsb dem 
reizenden Nalurkiude einen neuen, bisher nie geahnten Werlb. 
den das Publikum vollkommen zn würdigen verstand, da ea b. i 
den Worten Ihrer Holle: „Mit seileneu Gaben und Talenten bat 
Natur inieb geschmückt" die Wahrheit dieses äattes mit don- 
neradem Beifolie bekräftigte. Eine vortreffliche Leistung war die 
der Fr. Hebbel als Zigeuoerwutter, uicbt miudcr jene des Hrn. 
Gabi Hon ala Z>geuoerbauptmauo. Da Beekmanu (Pedro) all« 
Sehleuaen aelnes köstlichen Huuiors gcOOTuet hatte, wurde die 
ohnebin rotige Laune des Publikums zur höchsten Potenz gest. I- 
gert.'uud als er glQckllcb improvieirie: „die bleib), die wollt' er" 
erdröhnte des Haus von schallendem Gelechler. Hr. Krasll gab 
den Duo Alouzo mit Gefühl uod Feuer und samrulliche übrigen 
Rollen befanden sich in Meisterhänden. Direclor La u be hat mit 
der Seenirung dieaea SiOckes eie MeislerslOtk geliefert uod lau- 
ter nicht endenwollender Dank des Publikums ward ibm wie 
allen beschsrilgl gewesenen am Schlosse der Vorstellung zu Tbeil. 

Niehl minder interessant war die Abschiedsvorstellung der 
Italiener am 30. v. Mts., naeb welcher das Hofopernthester selae 
Ferien begann. Wie gewöhnlich wnrde dem Publikum eine so- 
genannte Götlrrmdaege Seiner LieblingsgeuOsse in lerhalluisi-- 
msisigen Porliouen aervlrl. Den Helgen eröffnete der Vieri« Act 
der „Afrlkeoerln", welcher vorzugsweise der Selika und dem 
N.luako dl« ganstigate Grlegeuheil giebl, Uugsl verdiente (Jet- 
lloueo dea Publikums wschzurufeu, was auch im vollen ataaas» 
geaebab. Herr Beek, der an diesem Abende aang uud apiellr. 
als gälte es die erbittertsten Feinde Oesterreichs einzig uud 
allelu dureb aeia Talent zu besiegen, begeisterte eine hochge- 
stellte Dame derarl, dass sie ihm ihr Blumenbouquel aus der 
Rangloge zuwarf, etue Demonstration, die Im Hotoperolbrater zu 
den ausserslen Seltenheiten zahlt. Rauscbeuder Beifall begrOsste 
aueb Frau Kalnz-Prauae und am Scbluss des Aelss wurden 
die Herren Beck uud Walter mit ihr mehrmals hervorgerufen. 
Nun folgten des famose Qusrtetl uud Terzett aus der „Hallen« 
In Algeri". In welchen Fraul Arlöt uod die Herren Calzolari. 
Eversrdi und Zucht nl In gewohnter Weise brllllrten und 
dureb ihr unObcrlreOllehee Spiel, Im Vereioe mit der gediegenaleu 
Gesangsbravour und rosigaleu Laune dem Publikum das Schmerz- 
liebe des Abaebiedea zn veraOssea wosstea. Dem zweiten Act 
des gern gesehenen Ballets „Flick uod Flock", io welchem die 
Herren Priee uod Frappart excelllrleu uod auch Sgra. Poe- 
chiol als Gsst viel Belfsll fand, folgte der zweite Aet dea „Bar- 
bier von Sevilla", der io wOrdigster Weise dies« genussreleb« 
Abschiedsvorstellung beecbloss. Sgra. Arlöt sang als Rosine 
In der Grsaogaleetloo-Sceoe das bekaonle „Ich muse ouo einmal 
elngen" von Taubert mit der Ihr eigenen Virtuosität, eine epaoi- 
eebe Romanze „Juanita" voo aebr geringer Bedeutung ond am 
Sehloss der Vorstellung den unvermeidlichen „Bsceio" voo Ar- 
dlti. Ueber das wunderbare Zusammenwirken der genannten 
vier Gesstigsmstsdoren im „Barbier" noch einen Bericht N 
schreiben, bieese Euleo uach Alben tragen; dass wohl keine 
KOnstlergesellsebaft Irgend einer Netion der Welt diese Pracbt- 
oper dea Humors, diesen köstlichsten Schmuck In Rossioi's Lor- 
beerkrone so gediegen uud wördlg wiederzugeben vermöchte, ala 
eben die Geoannten, Ober dieses Factum sind die Acten bereits 
geschlossen uod es müssls eine wunderbar eua den glQoklicbslco 
Gegenden Italiens recrutirle Geaellaebsft sein, die es wagen 
dOrfle, nach dieser io Wien zu erscheinen, deren Wiederkehr 
wir ebenso hob entgegensehen, als der vorgestrige Abschied uos 
schwer geworden. 

„Ltt des» feaeetates" von Grlaar, aoler dem Titel „Eio 
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Dutzend Nslurkloder" h> deutscher Uebereelzung von Hopp in 
Theater an der Wien gegeben, halte einen recht günstigen Er- 
folg. Die Musik i ts t allerliebst, vorioglieh die reitende ErzÄhlung 
des Traumee der Roaa, welche Frl. r issber atbr aebOa vortrug 
und das Enlreelled des Lleuleoaol »od Slufinbut (Alblo Swo- 
boda) faiidt.ii lebhaften Beifall. Herr Friese ala Vater, reap. 
Oheim voo zwölf niedlichen Unschulden war aebr erg6lilieb, Hr. 
Blaael. daa Prototyp atota Mlebt-Ie. erregte viele Heiterkeit uod 
die AuaalattuBg, votiOglieb daa olt wechselnde CoetOm «irr Na- 
turkloder, Ist prachtvoll. Die nette Oprrelle dOrfle ein ZugMOck 
werdro. 

ACTVK» 

Journ al - Revue. 

Die Leipziger Allgemeine Musikzeituag besebliesst deo Arti- 
kel Ober „Brrliui als Schriftsteller" voa A. Hehn. Die Redaelloo 
spricht In eloer Nnltz den Vorbeb.lt aua, daaa sie diesen Artikel 
nur veröffentlicht, weil der Verfaaaar eeioen Namen nannte — wie 
es scheint erkiont sie Berliot nicht die Bedeutung tu, voo der 
Hahn sprlebl. Walter enthalt sie eine aebr ausführliche Bespre- 
ebuog »welcr Klrebsseompoaltioneo von Wüllner, dann kürzere 
Rerensionen and Bericbte. 

Die Neue Zeitschrift für Musik brtogt einen grosseo Beriebt 
sus Weimar Ober die neueste Oper von Carl Gülze: „Die Corseo" 
aua der Feder des Hrn. Gollscbsl«. Nach diesem war« das Text- 
buch (von Agnes Crsos) twar olebt ohne poellecben Gehall, aber 
tlrmlicb ungeschickt ausgearbeitet, auch Im rein Technischen 
nicht fehlerfrei. Dia Musik zeigt von „sehr beaebteDawerthem 
Streben und ungewöhnlichem drsmaliseheo Talente". Gülze ist 
ein ScbAler Liszt'a. Der Erfolg war dem Bericht zufolge elo sehr 
gOnstlgar. Weiler rindet alch auch elo Artikel über ein „Sklzzeo- 
bild" voo Müller: „Tristan u. Isolde", dann viele Correspoodsnzeo. 

Dia Slgoafe eothslten eioeti Beriebt Ober dss Düsseldorfer 
Muarkfeat, der sehr kanten Eaibusissmus zslgl. und darin mit 
allen Corrcspondenten übereinstimmt. Das Blatt enthalt uueh 
den in der Natiooalieiiuog erschienenen Nekrolog für Marx von 
Gompreeht uod viele Notlxeo. 

Die Niederrhein. Mus. -Ztg. bringt deo Anfang einea Artikels 
Ober das Düsseldorfer Mosikfest, worin all' die vielen sonderba- 
ren Zugeständnisse und Gefälligkeiten, welche dabei vorgekom- 
men sind, In entschiedener Walas besprochen werden, und deo 
Sehloss des aebr gründlich geschriebenen Artikels von & Krager 
Ober die Geacbicble dar Musik mit Bexug suf Coussemaker's 
letztes Buch. 

Die sOddeutsobs Mus. -Ztg. bescbliasat die Besprechung voa 
Dr. Loreuz Uarh Ober Moxarl's uod Beelhoven's Kirchsnuiusik. 

Der Msuestrsl veröffentlicht einen Artikel ober Baetboveo's 
Ueburtshaos lu Bonn and bringt sogar ein« Zeichnung des 
lelxtsrsn in Holxschnllt und zwei bisher nicht bekannte Brief» 
des Meisters In Uebersetiuog, von deoen der eioe uur voo Bee- 
thoven unterschrieben, der andere (an Pleyel) ganz von aaioer 
Hand. Die Aalograpb* sind im Besitze dea Hrn. Eduard Ro- 
driguee. Dar Artikel selbst ist voo Wsckerlln. Weller eniliAlt 
das Blalt ooeji die Fortsatznng der sehr intrresssotco Heise 
durch Ifsllen von Berlrand. 

Die anderen franzosischen Zeitungen enthalten Fortselzungsu 
bereits von uos angedeuteter Artikel und Lokale». 

- — ■ AtTvTJ>< 

K a c h r 1 c h t e n. 

Berlin. Der Belgische Pianist Brassio, der im verflosse- 
nen Jahre eine Zell lang mil Hrn. Ullmann reiste, wird vom 
August an im Stern'scben Conservstoriuni als Lehrer fuogiren. 



. I — Hrrr Anlolne Herzbarg, Planist and Cömpooisl aus 
Moskau wsr auf dsr Durehrelse einige Tage hier aawesend. 

Düsseldorf. Daa grosse Musikfest Ist mit sehr gefhefltem 
Erfolge vor sich gegangen. Daa Ensemble der Chöre und des 
OrcbeeUra aland durchaus piebl aur der Höhe, auf welcher es 
Ureter der Leitung von Hiller und Rietz grslanden hatte, und 
die Geaamnti Wirkung der grossen Ua.««.n, die bei diesen Mnslk- 
feslen zusammenströmen und sich bei keiner andereo Gelegenheit 
In dieser G'ossadigkeil entfalten küuueu, Ist uod bleibt doch 
die Haupisaehs für den Mus ker; die berOhmten Solisten slud dla 
AnxiehungsmUtrt, für das Gros des Publikums, das fOr sein Geld 
möglichst viel geu|es»eo will. Wir haben gsoz entschieden nocti 
kriqa so schwache Aufführuog auf Irgend einem nieder- 
rheinischen Musikfeste gehört . wla dla der Beethoven'scheti 
Ouvertüre „Zur Weihe des Uauaea", und dea „Messlas"; dieses 
allbekannte und aUgesuogeiie Üralorium Handels, ist wohl ooeb 
nie so matt uod scbwuuglos susgrfübrt wordeo, wie dieses mal. 
Vielleicht Ist diese ungewöhnliche Erscheinung in Bezog sof dss 
Oratorium dahin tu erklären, dasa die Sünger und Orchester 
dssselbe schon zu «Ii aufgeführt haben, und daher voa einem 
sndersa zu mehr Lusl uod Feuer angeregt worden wftren - 
immerbin war der Eindruck ein fast peiulirher. Üass Jenny 
Lind und, Stockhausen Ihre Parlhieen mit Meisterschaft uod 
Boter allgemeinem Jubel sangen, ist Selbstverständlich — aber 
elu Oratorium ist j < kein Solisten-Conccrt. Elu solches bot der 
drille Tag des Muslkfestes, lo welchem allerlei Dinge vorgetra- 
gen wurden, die wahrhaftig hier keiuen Platz Duden durften. 
Die Arien aus der „Entführung" (Hr. Dr. Gunz), Mozart'e „Vtll- 
eben" uod SohuinaoVs „Widmung" (Frau Fliusob-d'OrVllie) 
sind Cuiuposilionen Ober deren musikalischen Werth wobl nicht 
gesprocheo zu werden braucht, die aber in allen möglichen Cooccrteo 
so oft gebOrt worden sind, dasa man von bedeutenden Künstlern 
auf einem Musikfsste Anderes erwarten durfte, dagrgtn Ist dss 
hübsche Rossim'schs Salon-Duell „I Marinari", das die Hrn. Gunz 
uod Stockhauaeo aangen, ein ao wohlfeiles EOTeclalück, daas 
wir uns. aebr verwundern musslru, wie so bedeutende Künstler 
es bei dieser Gelegsnbelt wählen konnten; freilich wenn der 
Beifall des grossen Publikums als maassgebendalea l'rlheil be- 
trachte! wird, hatten die Herren vollkommen Recht; würden sie 
sich nber nicht sehr beleidigt gefühlt haben, wenn man ihnen 
zuinulhete, das Banditen- Duett aua „Stradefte" auf dem Musik- 
feste zu singen? — und doch steht es musikalisch auf gleicher 
Slufe mit jenem Stücke. Mnd. Purepa aus London, die Arien 
sus Glucks „Armide" vorlrageo sollte, wsr erkrsnkl, so ihrer 
Stelle saog Frau Fllnseh • d'Orvl lle, — wir können ooa mit 
Ihrer hyperpstb« tischen Auffassung dramatischer Musik nicht eim>r- 
Blanden erklären, — im lyrisrbeo Gessnge leistet sie Ausgezeich- 
netes, wie auch Fil. v. Edelsberg. liebte Frau Schumann 
werden Ihre Leser ebensowenig einen ausführlichen Bericht er- 
warten als Ober Jenny Lind und Stockhausen. Hier will 
ich nur noch brmerken, dasa J. Tausch eine recht gut gearbei- 
tete Ouvertüre für dieses Muslkfesl geschrieben hat, die wenig 
Bedeutendes bot. Der Eindruck dea Festes war kein günstiger. 

Erfurt. Der Erfurter Musikverein bescbloss seine diesjäh- 
rige Coocerlsslson am 12. Mai mit der Aufführung des Josua" 
voo Handel In glänzender Weise. Die Chöre, unter Leitung des 
Mus.kdirectc.rs Ketschsu höchst sorgfältig einsludlrl, wirkten 
such diesmal in gewobuler Weise. Das Chorpersonsl msg aus 
100 - 1-20 Mitgliedern befanden haben. An Stelle der erkrankten Fr. 
v. Milde halle in wenig Tilgen Fr. Clara Telchow, gab. An- 
schütz, die Parlhie der Aehsa einsludlrl und leistete, wss msn 
von einer roulinirten, gebildeten Sängerin erwarten durfte. Olh< 
nirl (Alt) war voo einer jungen Saogerio mit wohlklingender 
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Stimm», Frl. Wickler vom hiesigen Sommertbealer gut vertre- 
ten! Hr. Muslkdlreclor John aus Helle eang den Joaua wie wir 
Iba von einen eo auerkaonlcn OratorleneAngtr erwarten durften, 
und Hr. v. Milde aus Weimar bekaodete aeioe Meisterschaft in 
der Parthie des Cale,» la vollem Manie. Ausser dem Radzlwllt'- 
gehen „Faust" wurden uns In den verschiedenen, ktalulenmlssig 
bestimmten Concerten manebe hohe KunstgenOsae zu Theil, In- 
dem der Vorstand es sich sngelegen sein lieas, KOustler und 
Künstlerinnen von anerkanntem Rufe uns vorzuführen. Wir er- 
wähnen nur den Herrn Röntgen als Geiger, Herrn Lübeck, 
Cellist, den Claviervirluosen Hrn. Jaell den jogendlieheo Vio- 
linvlrluoaen Hrn. Auer. Frls. Stahl, Rümpel, Kropp waren 
not als SAngrrinnen unbekauot und fanden lebhaften Beifall, be- 
sonders zeichnete «ich Lelltere (Coloraturaaogerio vom Lelpzi- 
ger Theater) vorzüglich aus. Wenn wir bedecken, das* ein aebr 
geringer jährlicher Beitrag von 4 Tblr. oft einer ganzen Kamill* 
solche Kunstgenüsse gewahrt, so können wir dem Vorstände de« 
Varaioa für aeioe Sorgfalt und lobeoawertbe Otkouooile unsere 
Dank nlobt versagen. • 

Paris. „Zilda", Oper von Flotow (Text von Sl. Csorges) 
Ist an der komlaeben Oper gegeben worden. Die Handlung spielt 
In den Zeilen Harun AI Raschid'«, aho In den Zelten von 1001 
Nacht. Zilda. eine tebr hübsche, aber arme Wittwe, will von 
einem Ante «ine Summe «rlsogeo. die Ihm ihr verstorbener 
Mann geliehen hatte, ohne sieb einen Schuldschein geben zu 
lassen. Der Schuldner will bezahlen, stellt aber Bedingungen, 
welche die arm« Wlltw« veranlass*», sieb an dm C*dl zu wen- 
den — dieser will ihr Gerechtigkeit verschaffe», aber unter der- 
selben Bedingung, dl* schon der Arzt fOr dl« Bezahlung seiner 
Schuld gestellt balle - so gebt es Weiler beim Vezlr, bis ein 
armer Derwisch sieb der Verfolgten annimmt, Ihr zum R*ebl* 
verhillt und dl* Schuldigen beatrafl, dass dieser Derwisch kein 
anderer als der Cbellfe aelbat tat, verslebt sieb von selbst. Di* 
Musik Isl dem Aussprache simsalliober Journale zufolg* a*br me- 
lodiös, enthalt viel* effeelvolle Nummern, und wird von den Frao- 
zosen als gtnre aimebl» bezeichnet. Die Ausführung ist eioe vor- 
treffliche. Di* Hauptrolle befindet eich In den Ulnd*o der Ma- 
dame Cabel, die gleich ausgezeichnet als Sängerin wie als 
Dsrslellerio ist. 

— DI* Op&ra comtqus bereitet dl* Aufführung einer zwei- 
seligen Oper von Gounod vor: „La Colombt". Text von Barbier 
und Michel Carr« — dieselbe Ist zuerst io Baden-Baden in dem 
Theater des Hrn. Benazet von Hrn. Hoger und Mme. Mio- 
Inn-Gar valbo gegeben worden; jetzt bal der Compooist sie 
überarbeitet; sie aoll künftighin mit „Zilda" von Flotow gegeben 
werden, um den Abend auszufüllen. 

— Jaquea Offeobach arbeitet au einer neuen Operelle 
für die Varietes: dieselbe «oll den Titel fuhren: ..Höre» AI Hra- 
SCata*"; es acheint, dass jetzt der Orient an die Reib* kommt, 
nachdem das alle Griechenland auagebeul«! Ist 

— Mao nennt jetzt dl* AobAnger des niedrigen Musik -Gen- 
res, der sieh Immer mehr und mehr breit macht, die Tbercsiten 
(nach der berühmten Theresa). 

— Die Coocerle haben noch nlcbl geendet. DI* nciiU 
du conenit d» coajenuifwtr* glcbl eine exlraordioAre Vorstellung 
zu Ehren der Prinzessin Leuehlenberg (Grossfürstio von Russlsod, 
ehemals an den verstorbenen Herzog von Leuchtenberg, jelzl so 
den Grafen StrognnofT verbeiralbet) und ihrer TOehler — wahr- 
ecbeiolirh auf höhere Anordnung (die GroaafOralin isl Iii den 
Tuilerieu ein geru gesehener Gaat) — Daneben ist daa elsvier- 
splelende amerikanische Wunderkind, MH». de Careno, auch 
noch mit den Vorbereitungen zu einem Coneerle beaehlftigt, dae- 
selbe soll am 13. Juni slatlQnden. Vlvler wird also nicht den 



Rvhm geniessen. seinen Freunden in dsn Badern erzlblen zu 
kflnnen: ..Ich bin"«, der die Ssisoo gesehlosseo ball' 

London. Die Theater und die Coueertgeber macbeo alle 
möglichen Aoatreogungcn, aber daa Publikum verhAlt aicb kalt, 
thciloahmlo«; die Situation drückt wie ein Alp auf die Gemß- 
the-r und lAsst: keine Freude an den Kunstgenüssen zur Entfal- 
tung kommen. *- lo Her Majrsly'e Theatre würden „der Frei- 
schütz", „Dinorsh" and „Ipbigenis io Tsuris" mit derTleljena. 
Marsk* und Morglnl gegeben; „die ZauberOOte" mit der 
Murake ala Königin und Frau Harriers- Wippern als Pernio» 
sind lo Vorbereitung. - in der Royal Itolian Opera. Coveotgsr- 
den, wo dl« Lueca, dl« Palli, die ViJda, die Lemmeus- 
Sherriiigton. Kaure und Mario eioe unvergleichliche und 
unbealegbare Phalanx bilden, wurden „Faust", „Lucrrzla Borgle" 
gegabeo r~ „Don Jusn" soll am 8. d. M. mit der Pa|ll als Zer- 
l;o». dsr Sherrlngtoo als Elvire und Mile. Fricci (?) «1« 
Anna in die Sceue gehen, am Ö wird „die Afrikanertn" mit 
Naudin al* Vaeco gegeben werden. |— Heber alle Coocerl« zu 
referlreo, j* nur Ober di* Uillle ial eine Unmöglichkeit, auch 
wAre leider nur immer tu wiederholen, dass mit der seltensten 
Aueoabme die Veranstalter sehr schlechte Gescbftfte macbeu, und 
das iat In Eoglaud niederdrückender als Irgendwo, Hierher kom- 
men die Kanadier nur, um Ihr Talent zu verwrrlhen — ..onnarts" 
isl der erste, ja der einzige Zweck. London bietst dem Manne, 
der nicht von seinen Renlrn leben kann und io der guten Ge- 
sellschaft als Gleichatebender aufgenommen ial, keine Annehm- 
lichkeiten des Leben» — der Künstler, dessen Zelt nicht dermee- 
seo in Anspruch genommen 1*1, das* er in immerwährender 
TbAtlgkeit bleiben moes, kann wahrhaft verzweifeln. — Nur 
ausserordentlich Werlte* geniessen den Ruf und dls Achtung, 
dsss Iboeu auch solihe HAuser offen ateben, wo sie oleht als 
„Musikmacher" eingeladen sind. Man kann airh also die' trau- 
rige Lage vieler deokeo, di* mit den besten Aussichten hierher 
gekommen sind und jetzt durch die fast Ocherbafle Bewegung, 
in welcher die Ouaazielleo und politischen Ereignisse daa Publi- 
kum erhallen, gaoz unbeachtet bleiben. 

- Frl. Mary Krebs ist hier in mehreren Coneerten mit 

Petersburg (Prlvafcorreapondeoz.) Die Saison Ist nun 
vorOber — Gottlob l ssgen viele im Publikum — aber aueh viel« 
Künstler I Denn sie haben dieses Jsbr eine Mlseernte gehabt, wie 
es Keinem erinnerlich isl; mit Ausnahme der sehr Wenigen, die 
Ibeil* durch Ihren immensen Rur. wie Rubinstein und Servais. 
Ifaeils durch vielfache Verbindung und höbe Proleclloo, wie Drey- 
sehock. Wlealswsky, vielleicht aueh L«scbetlzky, uod mehrere 
derartige da minor«» gentium haben alle fremden Künstler sieb 
glücklich scbAtzen können, wenn sie nicht ihre Reisekosten tra- 
gen mussien. Ruesland ial nicht mehr das gelobte Land der 
Künstler, daa es einst gewesen. Als die Reise hierher eine 
schwierig«, mit grossen Unkosten verbunden« war, als bedeu- 
tend« Empfehlungen, ein groaaer Ruf oder elo hob«« 8>lhslhe- 
wusstsrin ootbwendig waren, um sich hieher zu wagen, da war 
auch das Publikum viel geneigter, jedeo Ankommenden mit Zu- 
vorkommeuhelt zu behandeln, aelbat ein weniger Talentirler 
konnte rechnen, dass er seine geldlichen Zwecke elnigrrmaaasen 
erreichen würde, und kam nun gar ein Uenselt, Rubioalein, 
Vieuxlemps zu uns (von Liszt nicht zu reden - der steht als 
Eiacheinung alleln — ). so fsnd er hier eine Aufnahme, wie sie 
ihm nirgends soderswo zu Thell ward — denn unter allen An- 
etokratien Isl ea gewiss keine, dl* glskrh der de* barbarischen 
Russlsnds die Künaller zu schätzen und Ihnen das Leben ange- 
nehm zu machen weiss. Damals besessen wir aorh wenige 
KOnsller, die wir als die unsrigen belraebteo koonten; ausser 
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Heoaell und Vleuxtemp« — der übrigen« our kurie Z«tt bei ans 
blieb — war kein grosser KOoaller bei oni aoiJUiig — wir b«- 
kamen nur Zugvögel iu sebeo, die da kamen, um die goldenen 
Körner tu pieken, und die deren genug bekamen I Da« Alle« bat 
aicb geändert. Erstlich beeilten wir Jeltl In Ptleraburg aelbat 
KOnstler. wie Rubinstein. Davidoff, Wleolawsky, Dreytthock. de- 
nen gegenüber Jeder Neuaokommrnde elnaa «ehr harten Staod 
hat; wir haben eine italienische Oper, die una Genosse und 
tbeare Prelae in allen NOaneeo bietet — endlirh führen ona dla 
Eisenbahnen eine aolche Unmaeie von reiaeoden Cooeerlgebrrn 
tu. daa* bei una fast dieselbe Übersättigung alngetrelao lal wie 
bei den Pariaero und Londoern. Es gehören sehoo aeit einigen 
Jabreo gant auaaerordenthrhe Umetlnde datu, um daa Publikum 
in daa Concerl eine« fremden Coneertgebera iu lieben, nnd viel- 
leicht ist nur Frau Scbumaoo tu nennen, dl« In den Unten Jah- 
ren ein« Serie von woblbe«aohlen Coocerieo gegeben hat — 
hierzu trug die Verehrung, weleb« dem Nameo ihr«« verewigten 
Gatteo getollt wird, die Thelloabm« for die Will w« und Mutler gewls« 
ebenso viel bei, ala die Bewunderung Ibrea herrlieben Talente«. 
Herr v, Bfllow bat hier einen necii dt eurioiiti erlangt, der «ieh 



lo «loem ziemlich vollen Concerl« manifetlirte. Weiler koool« 
er c« olebt bringen — denn wenn «uch nicht ander« Umslftnde. 
die «ich der kflnatleriecben Beiprechuug. unser Publikum und 
das Orchester ungünstig gegen Ihn gestimmt hallen, ao war doeb 
aelne uobeslreilbar« groa«« KOottlereehaft nicht mehr hinreichend, 
voll« Sil« (tm plurel) tu ertielen. Nun aind tu dieser Abspan- 
nung de« Publikums noch Dnaorlella Verwickelungen getreten; 
der Haodtlsatand, der in der letxteren Zeit ein sehr grotsee Cos- 
liogeol tu dem Concerlpublikura lieferte, beschränkt seine Aus- 
gaben und fingt mit der Musik «n — di« Frauen tragen nach 
wl« vor dl« lb«uer«len Stoffe und Scbmuckgrgeottlud« - aber 
die paar Rubel für ein Coocerteotre« «ind Ihnen tu kostspielig. 
Irh mag Iboen gar nicht besehreiben, waa Felicieu David, Bot- 
teslul und manche ander« a»hr bekannte Musiker fOr Cooccrte 
hier gemacht" babeo - leb will Sie uur bitten, dass Sl« «II« 
dl« KOnstler, denn, Sie einlgermaasaen wohlwollen, rauhen, sehr 
lange tu oberlegen, bevor «)> dl« Reise hierher unternehmen. 
Seitdem die Rel«« wtolger kostet, ist der Aufenthalt getthr- 
licber geworden! Dizi tt taleavi animeai mtamt 
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J. Op.13. Les 

•alienne p. Piano 4 4 m» 

Coneonr, J. Lecons de Chanl et Vocalises. Section 3. 
50 Lecons de Clinot, pour le medium de la voix avec 

Piano. Cah. 1. 

Ecker, C. Op. 14. Gruss an den Wald. Gedicht von 
Wolfg. MOIler für Minnerchor mit obligater Begleitung 

von 4 Hörnern. Partitur und Stimmen — 26 

Uoldbcck. n. Op. 50. Scntinicnls Pootiquea. 84 Re- 
presentation« music. p. Piano. Cah. 6 — 15 

— — Op. 68. Trois Souvenir« romantiques pour Piano. 

No. 3. Sarau im — 10 

Krag, O. Op. 33. Bouquct de Melodies pour Piano. 

No. 25. L'Africaiue de Meyerbeer — 15 

- 31. PoKtillnn de Loiijumciiu de Adam ... — 15 

Op. 106. La Rose des Alpes. Valse elegante p. Piano - 15 

Kacke», Fr. Op. 12. No. 2. Sonate f. Pianoforte und 

Violine. Neue Partitur-Auagabe 

Marsebner, O. Op. 81. Rondo scherzando pour Piano 

s 4 mnins. Nouvelle Edition 

Mnson, W. Op. 22. Caprice Grotesque pour Piano . 
Mayer, Carl. Op. 121. Jugendblüthen. Album von 21 
Cliaracterstäcken f. kleine und grosse Pianisten. Neue 
Prachtausgabe revidirt u. mit Fingersalt versahen von 
K. klauser. Nu. 1. Sehnsucht a 7) Sgr. No. 2. Ta- 
rantella a 7} Sgr. No. 3. Trinklied a 5 Sgr. No. 4. 

Die junge Tänzerin ä 10 Sgr 

Mollcnbauer, Ed. Praktischer Lehrgang f. Violine. Zum 
Gebrauch fnr's Couservatorium in New-York. 

1. Curaus. 80 F.lementar-Ucbungen 

8. Cursus. J. Pleyers Op. 8. 3 Duette f. 2 Violinen 
Nicolai, «•««. Op. 22. FOur Gesänge r. 1 Singstimme 
mit Pianolc-rtc. Cah. 1. Mein Herz ich will Dich fra- 
gen. Cah. 2. Frohsinn und Froiicnlielie. Cah. 3. Rei- 
ters Morgengesang und Lenzverjüngung. a 5 Sgr. 

Musikalien sind zu 
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I' renne, Fr. Op. 14. 6 Etudes ou Caprices de Coneert 

pour le Violon 

Baff, Joacb Op. 98. Sanges-Frübllng. 30 Compositio- 
nen f. 1 Singstimme n 
No. 19. Der Mond 

bei f. Sopran oder Tenor 

- 20. Ihr Bild von Ernst (Schleiden) f. Sopran 

oder Tenor 

»Ilt, J. Op. 220. Liedcr-Pcricn f. Pianoforte. 
No. 9. Treue Liebe: So viel Stern" am Himmel . 

- 10. Abschied: So muss ich denn zum Stadt le 
Robert. Op. 158. Jugend -Album. 43 Cla- 

vierstucke. Neue Ausgabe für den Unterricht progres- 
siv geordnet und mit Fingersatz verschon von K. klau- 
ser. Heft 6 

Op. 68. Jugcud-Album. 43 Ciavierstücke, bearbei- 
tet f. Pianoforte und Violine von Baptist v. Hunyady. 
Heft 6 

Abendlicd f. Violine mit Pianoforlc instrumentirt 



A. 11. Op. 48. 5eme 
No. 3. Rerceuse sans paroles 
• 4. Scherzo .... 



TagllcbNbrck, Tli. Op. 16 u. 30. Vier Sonaten pro- 
gressiv f. Pianoforte und Flöte. Cah. 1 

Taubert, Willi. Praeludium f. Pianoforte 

Toltmann, \ Op. 10. Lamentation (ßussgcsangl. Arie 
f. Tenor oder Sopran mit Orgel- oder Pianofnrtcbeglei- 
tung fmit deutschem, latein. uud engl. Text) .... 

Vlroxlrmps, II. Op 33. Bouquet americaio. Melodie« 
populaires Iranscrit pour Ic Violon nvee Piano einzeln. 
No. 1. 0 Willie we have missed jou 
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Makrobiotik fQr 4slimmigen Maunerge- 
Op. 130». Bearbeitung letzter lland von 1865. 
Leipzig, Fr. KUtner. 

Ein munterer, etwas vierschrötiger Quartellgesang, dem 
eine gute Dosis von Phiiislerli.ua, der Liedertafeln onhaftet, 
der aber immerhin, wenn die Stimmung durch allerhand 
Wein- oder richtiger Biergenuss schon eine erhöhte gewor- 
den, auf die Bewunderer dieser Musikgallung von über- 
schwanglicher Wirkung sein wird. Der Chor, der es gut 
singen will, muss für derartige Musik schon gut dressirt 
»ein, sonst lallt er damit durch. 

J. D. Eick he ff. Vierstimmiges Choralbuch. Moers, bei 
J. W. Spaarmann. 

Es lüsst sich von diesem neuen Choralbuch nichts wei- 
ter sagen, als dass es gut, folglich brauchbar ist. Ob einu 
wiederholte Ausgabe dieser bekannten Chorale, die schon 
in sehr guter Bearbeitung für Männerstimmen vieirnrh exi- 
sliren, eine Nolbwendigkcit ist, das ist eine Frage, die der 
Verleger beantworten muss. 

Julius O. Grimm. An die Musik. Gedicht von Levin 
Schücking für Solostimmen, Chor und Orchester. Cla- 
viere.uszug vom Coroponisten. Op. 12. Leipzig, Breit- 
köpf dt Härtel. 

In wiefern es gerechtfertigt ist, ein Gedicht „An die 
Musik" in Musik zu setzen, überlasten wir dein Componi- 
sten, der im Schaffensdrang« uod bei dem entschiedenen 
Mangel componibler Texte jedenfalls zugegriffen, wo er et- 
was rand. Der vorliegende Text ist nun phrasenreich und 
bombaslisch genug, so schwülstig „nd sehönredrierisch, dass 
r 2 r 



wir erst auf der 22slen Seite erfahren, wohinaus er will 
„Nur Eines giebt uns Licht in dieser Nacht und lasst das 
Herz zu stillem Aufwärts flieh'n, (?) im Reich der Tone 



liegt die Zaubermacht, im unermess'nen Reich der Harmo- 
nie'n". Dorh sehen wir, was der Componist damit begon- 
nen und erreicht. Vor allem müssen wir ihm Talent und 
Formgyschick zusprechen, wenn er auch in keiner Weise Ori- 
ginelles geschaffen, sondern deutliches Anlehnen an Men- 
delssohn und Schumann zu bemerken ist. Aber trotz des 
vor der Hand noch reeeptiven Talentes des Componisten 
erhebt er sich doch zu grossen Wirkungen, die vorzugsweise 
in leicht fasslicher und sangbarer Melodieführung wie in 
wohllhuender schönor und edler harmonischer Cuterbreilung 
zu suchen sind. So die ganzen No. 1 und 2, deren Klang- 
wirkungen und gewiss markige Orchestrirung von grossem 
Eindruck sein müssen. Am wenigsten gelungen ist das 
kurze Fugalo im Schlusssatze; es ist zu sehr schablonen- 
haft und trocken. Sehr schön und wohlthuend wieder der 
Ausgang des Ganzen. Dass der begabte Componist mit 
einer anderen Textunlerlage, die weniger interesselos und 
mager, noch Höheres zu leisten im Stande ist, dafür bürgt 
sein unverkennbares Talent. 

J. A. van Eyken. Tl.ürmerlied von E. Geibel für M/In- 
nerchor uod Solostimmen mit Begleitung von Blechin- 
strumenten. PreiscoraposilioD für das erste Bundesgo- 
sangfest. Op. 35. Dresden, bei A. Brauer. 

Dos Werk beginnt mit einer Ausser»! schwerfälligen 
lulroduclion, Tlie zu dem Choral „Wachet auf! ruft euch 
die Stimme olc." überleitet und der von unglaublich arm- 
seligen Accorden begleitet wird, die durch den rohen Klang 
aller erfundenen Blechinstrumente nur noch marktschreie- 
rischer, echt liederlafelrarissig wirken. No. 2, ein Allegro 
con brio, E-moll J, ist lebhaft, gewiss von Wirkung, ob- 
wohl der Eintritt des Chores: „Hört ihr** dumpf im Osten 
klingen" fast wörtlich dem Anfang« der HayduSchen G-moll- 
Symph'inie nachgebildet ist. Den bedeuleudsten Thoil des 
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»Verkes bildet die Einleitung des Schlussgesanges: „Sieh - 
herab vom Nimm« I droben", der in seiner pomphaften Breite 
und interessanten Harmonisirung sich weit über gewöhnliche 
Liedertafel - Musik erhebt. Eine Fuge für Männerstimmen, 
hier der Schlusschor, Ut immer ein gewagtes Ding, da eine 
Stimme der beiden Äusseren sehr leicht in Gefahr kommt, 
aus ihrem gewohnten Gleise tu treten. Hier tnfft den ersten 
Tenor das Schicksal, sich fast immer in der höchsten Lage 
tu bewegen, wodurch der Wohlklang sicherlich leiden muss. 
falls die Stimme nicht von der Blechmasse erdrückt wird. 
Soll die Compositum wirksam vorgetragen werden, so er- 
fordert sie einen starkbesettlen, wohlgeschullen Chor. 

A. Terschak. Ave Maria Tür Sopran- oder Tenor-Solo 
mit Begleitung 1 obligaten Flöte, 2 Clerinetten, 2 Hör- 
ner, 2 Violine.,, Viola, Cello und Bass. Wien, bei C. J. 
Bartelmus. 

Ein sehr melodiösor, gnnt weltlich gehaltener Gesang, 
wie wir ihn häuGg in katholischen Kirchen des Südens hö- 
ren, und wie er wahrscheinlich des sinnlichen Reizes und 
der augenblicklichen Fasslichkeit wegen dort verlangt wird. 
Nur Lieblichkeit, SQssigkeit, ja Trivialität athmend, hält er 
sich fern von ollem Ernst der Kirche. 

H. Krigar. 

II. v. Ilerzogenberg, Acht Veränderungen fDr das Piano- 
forte op. 3. Breitkopf 4 Härtel. 

Die Veränderungen zeigen von achtungswerthem Streben 
und sind hier und da mit Geschick gearbeitet — im Ganten 
aber hinterlassen sie den Eindruck des Nüchternere Schwer- 
fälligen; das Thema selbst gleicht mehr einer Variation als 
«■iner selbständigen Phrase, die in mannigfacher Stimm- 
führung, und unter den verschiedensten Arabesken immer 
ihren ursprünglichen Werth behalten, quasi als Wegweiser 
dienen soll — es beginnt 

Langsam. 



die ersten 3 Variationen sind gani elüdenhaft gehalten, 
und die Passagen, welche über dem Thema Gguriren, sind 
verbraucht. Die vierte zeugt von mehr Schwung, ebenso 
die 5. und 6.; die 7- und 8-, in Schumann'scher Manier 
geschrieben, sind die besten. 

Alf. Jaell, Faust-Valse, Op. 129. Leipzig u. Berlin. Peters. 

Das Liszl'sche Arrangement ist von Hrn. Jaell gröss- 
tenteils abgeschrieben — blos die schwersten Stellen sind 
weggelasseu und dafür andere leichtere Pasjagen aus den 
verbrauchtesten Tbalberg- und DölilerVchen Phantasien 



Kammermusik. 
V. Kiel, 2les Trio für Piaoo, Violine und Cello, op. 24. 

Berlin und Posen, Bote 4 Bock. 
F. Kiel, 3tes Trio für Piano, Violine und Cello, op. 33. 

Leipzig uuJ Berlin, Peters. 



II. Stiehl, Troisieroe grand Trio p. Piaoo, Violon et Cello, 

op. 50. Leipzig. Breitkopf 4 Härtel. 
C. Reinecke, Fantasieslücke für Pianoforle und Violine 

oder Clarinolte, op. 22 Cassel, Luckhardt. 

Der Namen Kiol'a hat, nachdem er lange Zeit nur 
dem kleinen intimsten Kreis von Verehrern bekannt wnr. 
in den letzten Jahreo die allgemeine Verbreitung und Hoch- 
achtung gefuuden, tu der ihn Compositionen wie das Re- 
quiem, der Variationen, volMändig berechtigen; und wenn 
wir die beiden vor uns liegenden Trios prüfen, so können 
wir sagen, dass sie bei einiger Kenntnissnahme von Sei- 
ten der Musiker, die ihnen nicht fehlen wird, jene Hoch- 
achtung und jenen Ruf nur vermehren werden. Sie sind 
durchweg im edelsten Style gehalten, eben so frei von 
allen Trivialen wie von jener falschen Originalität, die das 
Ungewöhnliche für SWbsterfunden hinstellen will 
Themata sind alle voll rhythmischer Schärfe, und ei; 
sich alle zur organischen Durchführung in der Kiel 
kauntcr Meister ist. 

Das zweite Trio Es-dur beginnt 

Violine u. Cello m. d. Piano. 
AlUyro modtrata 






U. 8. W. 



Cello n 



führt durch eine zweite melodische Phrase tu dem auf 
dem Anfangsthema gebauten Uebergang 




tu der breit sich entwickelnden Mittelstelle 

Violine und Cello. 



mmmmmi 



l' PS i , I | I i \j 

'. fr. 1 1 r' ' ! r\ i' 
1 1— j 



Digitized by Google 



187 — 



L'itletu /■ 



5 

i 



Am Ende das ersten Theiles des ersten Salles zeigt sich 



Violine 



Cello 



ISJm 

-+^?**-l-f 1 



— = 



die dann im Verlauf des zweiten Theils in folgender Weise 
zur Durchführung gelangt 




Das Ganze schliesst in ruhig imposnoler Weise. Das 

ciuen zwischen Piano und 



Scherzo beginnt in Wecbsellhci 
Violine 



Violine. 



l 1 
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TS 
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r 



dos bis zum Trio von den beiden genannten Instrumenten 
allein durchgeführt wird — dann tritt das Cello mit fol- 
gendem Thema ein 




Pp 



mit welchem das Stück, noch einer Wiederkehr des ersten 
Themas, tu Ende geführt wird. Das Largo ist kurz, mehr 
eine Einleitung tum Finale, das euergisch in einem Zug« 
dohinbrnust, der Mittelsatz ist von imposanter Wirkung 
und die einleitende Phrase desselben 

Viulinc und Cello 



Piano | , p p i_ fv 



iii 1 iii 

wird in der geistreichsten Weise zur Durchführung benutzt. 
(Schluss folgt» 

*t*V*i», 

Berlin. 
Revue. 

(Künigl. Opernhaus.) Wiederum haben wir über zwei 
Debüt» zu berichten, welche am 5. in Weber*» „Freischütz" 
slnttfanden; FrAul. Dillner, eine Elevin der Wiener Opern- 
schule und am dortigen Hofuperuthealer in kleineren Aufga- 
ben mit GIQck beschäftigt, gab da» Aenuchen, Eil. Körner, 
eine Schülerin des hiesigen Gcsnuglchrer» und Musik-Kritiker» 
Hrn. Engel, die Agathe. Wer die Zustande uosers Opern* 
wesens kennt, der weiss auch dass die jungen GesangekrÄfle, 
ehe sie die Bühne betreten haben, oft auch noch sehr hinge 
nachher, sich in Beurlheilung ihrer Mittel weit überschätzen. 
Wir haben Ober diesen Gegenstand an dieser Stelle oft genug 
gesprochen und wir erhalten täglich neue Beweise dafür; die 
jungen Leute hiihvu keine Ahnung Von dein, was die heutigen 
grossen Theater in Bezug auf physische Kraft und Gesundheit 
der Stimme fordern; daher sehen wir Vi._ln.li. wio junge Ta- 
lenle sich in den Fiebert) irren, lür welche sie sich qnatilkirt 
glauben. Frl. Römer, welche nach ihreu ersten Debüt» zu 
schliessen, die jugendlich dramatischen Purlhieen (wuhrscheiu- 
mil der spAlern Aussicht auf Fidelio, Donna Ann», Beim u. s. w.) 
studirt hat, besitzt «ine ganz wolilkhugeude. Mache Stimme, 
welche aber für jenes Fach entschieden zu wc„ig Voluiueii 

24« 



Digitized by Google 



— 188 — 



aufweist; bei grösserer Anspannung des im Ganzen etwas 
dunklen Tones bekommt derselbe einen Beissls von Harte und 
die Glekhmissigkeit der Klangfarbe verliert. Dhs war weniger 
als Agathe erkenntlich, wie als Elisabeth (Tannhiuser), welche 
wir drei Tage spater horten. Wahrscheinlich halle man den 
Mangel an Volumeo und Rundung des Tons, im „FreischOts" 
HU Befangenheit des ersten Auftretens gehalten und die De- 
bütantin angespornt, „mit der Stimme mehr herauszugehen"; 
in Folge dessen gab Frl. Börner als Elisabeth gleich in den 
ersten Scenen (II. Act) mehr, als ihro Stimme in ihrer na- 
türlichen Stärke geben soll und darf, daher beknra der Ge- 
sang im Allgemeinen elwns Angestrengtes, Gewaltsames, die 
tieferen Töne der Mittelinge wurden schwach und spater im 
Fiuale (raten die Folgen der su grossen Anstrengung in der 
Unsicherheit der hohen Töne deutlich tu Tage. Ob dem Frl. 
Börner ferner die für die Böhne unerlflaaliche Eigenschaft der 
dramatischen Auffassung verliehen ist, bat sich auch noch 
nicht herausgestellt; der Gesang blieb im Gänsen kühl und 
kam Ober die NOancen dea Forle und Piano nicht viel hinaus; 
auch die Theiloahme an den Vorgangen des Dramas erwies 
sich als keine bedeutende. Viel mehr müssen wir mit dem 
zufrieden sein, was wir als Resultat der Bemühungen des Leh- 
rers erkennen; kein Lehrer vermag freilich eine Stimme volu- 
minös oder lieblich oder gar sympathisch su machen, aber er 
kann die Stimme in ihrem Umfang egalisiren und das isl bei 
Frl. Börner geschehen; ferner isl eine wohllhuende musikali- 
sche Sicherheit, Natürlichkeit des Tongebeos, meist prompter 
Einsatt, Deutlichkeit der Phrasen, gute Intonation vorhanden 
und es bleibt in dieser Betiehung nur noch die technische 
Geläufigkeit su prüfen übrig, für welche die beiden bisherigen 
l'arthieen keinen genügenden Anlass bieten. Wir wollen das, 
was wir hier Ober Frlul Börner gesagt, keineswegs als ein 
abgeschlossenes Urtheil betrachtet wissen; kennen wir doch 
su wohl die vielfachen Hindernisse, welche bei ersten Versu- 
chen die Eigenschaften durch Befangenheit und die auf su vie- 
lerlei Dinge gerichtete Aufmerksamkeil nicht vollständig tur 
Geltung kommen lassen; deshalb werden wir bei weiteren 
l'arthieen unser Urlheil gern ergänzen und m.-difkiren. Das 
Publikum nahm die Debütantin sehr freundlich aul und Hess 
i»a an Beifall und Hervorruf nicht fehleu, obgleich wir den 
sweiten Abend als einen für die Sängerin weniger glücklichen 
beiekhnen müssen. — Viel sicherer, wie wir glauben, hat die 
andere Debütantin Frl. Dilloer die Richtung erkannt, nach 
welcher hin sie heute schon sehr Gefälliges leistete, später 
aber gewiss Bedeutend. * leisten wird. Die Stimme isl für das 
Soubreltrnf.uli nn-hr als ausreichend; der Ton, rund und von 
hübscher Fülle, müsste eine noch angenehmere Klangwirkung 
ausüben, wenn er nicht durchweg gar so hell und offen ge- 
nommen würde; er ist aber in allen Lagen gleich ansprechend. 
f)ia guten Studien der Singerin lassen sich nicht verkennen, sie 
zeigen sich auch besonders in der sorgfälligen Behandlung der 
kleinsten Figuren. Frl. Dillner, welche sich nebenbei auch 
bemühte, nach der humoristischen Seite hin tu nüanciren, fand 
(ür ihre beiden Arien lebhaften Beifall. — Als „Tannhiuser" ga- 
*tirle Hr. Brandes vom lloflhealer in Carlsruhe; der Sanger be- 
findet sich leider mit seinen Stimmmittrln schon im Stadium des 
Rückzuges; was wir höreo, lisst wohl aur eine einstmals 
schöne Stimme achliessen, aber das was er heule noch tu 
geben im Stande ist, klingt ermüdet; der Ton ist meist stumpf 
und fett und tremulirt fortwährend. Der Vortrag zeigt den 
routinirlen und versündigen Bühnensänger; das Spiel, von 
keinem sonstigen Aeusserti unterstützt, geht wenig über das 
Couventionelle hinaua. Die Erinnerung an Niemann, welcher 



hier als Tannhiuser eine setner mächtigsten Leislungeo gab. 
konnte dem Gaste aurh nicht vorteilhaft sein. Bei dem heu- 
tigen Mangel an Tenören mag Herr Brandes da, wo er im 
Engagement wirkt, gewiss schälzenswerth sein; (ür einige vor- 
übergehende Rollen hat er nicht genug künstlerische Bedeu- 
tung. Recht brav war FrAul. Hnrina in der undankbaren 
und sehr unbequem tu singenden Parthie der Venus, wogegen 
Frl. Nolle sich in der kleinen Parthie des Hirtenknaben aU 
untureichend erwies und durch das consequenle Umschlagen 
des G in ihrem Sologesänge Heilerkeit erregle. Wie immer 
trefflich war Hr. Bett als Wolfram. — Am 10 selzle Herr 
Brandes sein Gastspiel als Masaniello in Auber's „Stumme 
von Porlici" fort; der Maugel an Friiche der Stimme wie an 
Ausgeprägtheit des Spiels mussle nalOrlich in dieser Parthie, 
die einen Oberwelligen Schwung erfordert, noch mehr her- 
vortreten. Mit vieler Empfindung sang Hr. Brandes das Schlum- 
merlied; die Dienste Rolle des Gastes, Johann in Meyerbeer'* 
„Prophet" wird uns indessen erst zeigen könen , was derselbe 
in der Behandlung der breiten Cantilene leistet. 

Im Friedrich -Wilhelmslidtischen Thealer gab Friulein 
Geistinger allabendlich ihre meisterhafte „Schöne Helena" 
unter dem glänzendsten Beifalle. Sie hat jettt die Parlhie 
(ihr Wirket! an anderen Orlen natürlich eingerechnet) zum hun- 
dertsten Male dargestellt. 

Im Kroll'scheo Etablissement wird jetzt der Oper viel Sorg- 
falt gewidmet. In „Martha" trat Hr. Warbock als Lionel auf 
und fand für seine ansprechende Stimme Anerkennung. Die 
letzten zwei Vorstellungen vom Sonntag und Montag „Marie, 
die Tochter des Regiment»" und ..Maurer und Schlosser" sind 
als recht gerundete und gelungene zu bezeichnen. In der er- 
sten zeichnete sich Frl. Römer und Hr. W erb eck sehr vor- 
theilhaft aus, in der zweiten verdienten Friul. Zimmermann 
llrma) und Frl. Gned (H«-nneIte|, sowie die Herren Waguer, 
Werbeck und Schön (Baptisle) die lebhafte Anerkennung 
des Publikums. 

Das letzte Miltwocbs-Concert der Liebig'schen Kapelle 
gab uns Gelegenheil die Symphonie des jungen, talentvollen 
Künstlers Herren Bercht im Zusammenhange zu hören, und 
wir fanden das günstige Urtheil, was wir nach der ersten 
theilweisen Aufführung über sie füllten, durchweg bestätigt. 
Sie giebt das ehrenvollste Zeugniss lür die durch energische 
Studien gewonnene Fähigkeit in Formen, und verrith in ihren 
Themas einen fein empfindenden Geist, der zu den besten Hoff- 
nungen berechtigt. Namentlich sind die beiden Allegrosfltte 
schwunghaft erfunden und ausgeführt; besonders anziehend 
ist im ersten die thematische Durchführung gearbeitet, sie 
verrith eben so viel Geschick wie Geschmack. Hier beson- 
ders glaubten wir die Besonderheit einer Individualität tu er- 
kennen, der wir die glücklichste Entfaltung wünschen. Das 
snblreich versammelte Publikum nahm das Werk, das der 
junge Künstler selbst dirigirle, mit sichtlichem Wohlgefallen 
auf und applaudirte jeden Salt lebhaft. 

Am 7. Juni, dem Sterbetage des Königs Friedrich Wil- 
helm III., gab Herr Brauns ein drittes Concerl mit seinem 
Chor, und zwar diesmal in der Marienkirche, deren vorzüg- 
iiclie Akustik den Leistungen desselben in hohem Grade gün- 
stig war und die bereits mehrfach in diesen Blättern anerkann- 
ten Vorzüge des Brauns'schen Chores in noch vorteilhafterem 
Lichte erscheinen liess. Uie im Saale der Realschule etwa 
noch hervortretenden kleiuen Unebenheiten, glilteten sich an 
den hohen Kreuzgewölben des ehrwürdigen Gotteshauses voll- 
kommen ab. so das* namentlich in den Chören ein sellener 
Grad reineu Zusammenklänge* erreicht wurde, deu Hr. Brauns 
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dadurch noch sphlrenhafter zu gestalten versuchte, das« er 
den Chor veraleckt hinter einem Busquet von SlrAuehern und 
Blumen aufstellte. Ob er seinen Mitgliedern, namentlich dem 
weiblichen Theile derselben, damit einen besonderen Ge- 
fallen gelhan hat, dass er ihnen auch noch diese Selbsten!- 
Äusserung auferlegte, mochten wir indess bezweifeln. Bei 
wirklich kirchlichen Feiern , Messen etc. mag eine versleckte 
Aufstellung der Chöre am Orlo sein, bei drrgl. Concerlauf- 
fuhrungen können wir uns jedoch nicht fOr ein solches Arran- 
gement aussprechen. Denn es ist in allen Concerten, selbst 
m Symphonie- Aufführungen, ein entschiedenes Streben der 
Zuhörer tu erkennen, sich so zu ptaciren, dass sie die Execu- 
tanlen auch sehen können. — Wir heben unter dem Darge- 
botenen zuvörderst die vorzugliche Ausführung von Greifs 
„Maria Lobgesang" (sechs Solo- und drei Chorstimmen) her- 
vor, die trotz der etwas zu schwachen Besetzung tadellos zu 
nennen war. Ein „Adoramua le Christa" vom Grafen Redcru, 
eine von Ih-blichen, wenn auch etwas modernen Klangeffcclen 
reiehe Compositum, schien einen besonderen günstigen Ein- 
druck auf die Hörer zu machen. Von machtiger Wirkung 
war die grosse Königscanlate von A. W. Bach für Soli, Chor 
und Orchester nach Worten der heiligen Schrift, Psalm 89, 
die eich in einer kunstvollen Schlussfuge gipfelte. — Hr. Prof. 
Bach begleitete die Sologesänge auf der Orgel und gab durch 
einige Solovortrage dem Publikum Gelegenheit, sein meister- 
haftes Orgelspiel zu bewundern. Dies geschah besonders in 
dem Orgelconcert von J. Seb. Bach, welches der liochbclogle 
Nestor der Berliner Orga. islen und Lehrer der meisten dersel- 
ben mit noch jugendlicher Kraft und vollendeter Sicherheit 
durchlQhrte. Als Solisten boten die Damen Loos und Schwei- 
zer im Vortrage Mendelssohn'scher und HAndel'scher Arien 
sowie Herr Lewinsky im Vortrage eines geistlichen Liedes 
von Brauns ebenfalls lobenswertes. d. R. 



Feuilleton. 

Zar Geschichte der Husik.*) 

E(dmond) de Couetemaker: L 'Art harmonique de* Xll et 
XIII »iielei. Pari», Durand et Didro», 1865. Xll und 
292 Seilen Text, nebst Monument* CV S., Traduction» 
123 S. in Quart. 
Der unermOilliche Fleiss des Verfassers, der sieb seit lan- 
ger als zwei Jahrzehnden — sein Mimoirt *ur Uuebatd er- 
schien 1841 — auf <i. m Gebiete der mittelalterlichen Musik 
bewegt, hat uns wiederum mit einer umfangreichen Arbeit be- 
schenkt, welcher nächstens noch zwei verwandle folgen sollen: 
lieber die harmonische Kunst des XIV. Jahrhunderls, und: 
Ueber die mittelalterlichen Musikinstrumente. Ihm stehen Col» 
lectanecii, literarische Verbindungen und andere HülfMiullel 
zu Gebole, die in gleichem Mnasse selleu beUemmcn sind; er 
weiss sie fruchtbar ausiubcutcn und hat manches Dankens- 
werlhe zu Tage gefördert, wobei wir jedoch nicht verhehlen 
dürfen, dass mit allen jenen Gaben erst der Anfang gemacht 
ist zu dem, was die Kunstgeschichte bedarf, um auf sicherem 
Grunde zu stehen. 

Die Disposition des vorliegenden Werkes fast folgende: 
Die Prolegomcnes enthalten: 1. Beschreibung eines musikali- 
schen Mauuscriples von Montpellier; 2. (Allgemeines) Ober 
die Ältesten harmonischen TnnsAlze; 3. Ober die «Kesten Ur- 
kunden derselben. — L Thcil: Harmonische Musik; AnfAnge, 

•) Wir geben hier einen Ausiug aus der in der Nlcderrh. 
Mus -Zig. erschienenen gediegeuen Besprechung E. Kruger's des 



Arleo — duplum, triplum, quadrvplum — , Kunslformen, Me- 
lodie, Tunalitat, Rhythmus, Mensuralschrift u. s. w. II. Theil: 
Harmonisien — Theoretiker, Ei Ander. Appendicee: I. Texte 
des dritten Theiles, besonders nbgedrutkt; 2. 3. Register Ober 
das im Mamiscripte MP. Enlhalleue; 4. Erlauterungen zu den 
TonsAlzeo. III. Theil: TonsAtze erstlich im Original, Monu- 
mente, dann in moderner Tonschrift, Tradueiion. 

Die neulich hciausgcgcbctien Scriptore», mit dem Manus- 
cripte von Montpellier verbunden, gcwAhren neue Blicke in 
die filtesla Mcnsuralmusik. Das Manusrript MP. , Eigenllium 
der medicinischen FacultAl, seit 1771 bekannt, isl neue/ding» 
im Journal des Sevanli 1842 unter Notice de» manuecrite 
nAher beschrieben als eioe werthvollo Schrift des vierzehnten 
Jahrhunderts, welche aus«cr 17 vierstimmigen, 75 zweistimmi- 
gen, Obrigens lauter dreistimmige Tonsatze, Tripla oder Tri- 
cinia, enthalt, Compnuilinnen, die nach unseres Verlassers Er- 
mittlung iusgesammt Aller sind, als das Ende des dreizehnten 
Jahrhunderls, was aus drin Umstände, zu schhessen sei, dass 
sie insgesammt nur drei Nolengaltuiigcn zeigen: Longa, Bre- 
vu, Semibretü, während sie der Minima, die erst am Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts aufgekommen, eulbrhren (S. 127). 
Neben diesem Kriterium des Aller» wendet der Verfasser zur 
Feststellung der Comporiisten-Namcii folgendes combinatorische 
Verfahren an: Wenn in den Script, eine Melodie mit Namen 
ohne Noten vnrkommt, und es findet sich im Manuscnpie 
MP. dieselbe McluJio mit Noten ohne Namen, da wird 
der obige Name unbedenklich för den Coinpouisten der letzte- 
ren Melodie angenommen, obwohl auch damals schun gleiche 
Texte verschiedentlich conipmiirt wurden. Doch scheint die- 
ses mehr bei lilurgischeu Texten geschehen zu sein, daher 
wir uns hier bis auf Weiteres unsurem Führer getilgt an- 
scbliessen wollen. 

Von dem theoretischen Theile, der sich, wie gesagt, zu 
der früheren Darstellung in Coussemakcr's Hisl. fast nur er- 
gAnzend verhAll, heben wir das Wichtigste heraus, theüs zur 
Kenntnissnahmo, theis zu 'weiterer Besprechung. — Ueber 
den Diteantut, d. h. den harmonisch uiensurirten Tonsalz, 
wird gegen die sonst gangbare Meinung behauptet, dass er 
nicht immer secundAr zum Tcuor oder Cantut firmu» stehe, 
sondern zuweilen (nach moderner Weise) deu Tenor selbst 
umwandle (S. 45.ij die beigebrachten Zeugnisno von Gailand, 
Franco und Muris stimmen so wenig Oberein, dass wir die 
Sache in »uepenio lassen, zumal die vou Cousscmaker dalOr 
verglichenen Beispiele Nu. 7 und 28 nicht treffend sind, weil 
deren ursprünglicher Tenor unbekannt ist. — Ueber Organum 
purum t. proprium und ordinarium t. commune reichen die Er- 
klärungen der Allen nicht aus, eioe Definition zu begtOndeo, 
doch scheint es nach W. Odinglon, Scr. I, 145. da»s O. p. 
das liturgisch unmensurirte war, O. ord. aber muh Franc«, 
Scr. 118, das mensurirle, auch vielstimmige. — Tonaliti, ein 
kürzlich von den Franzosen aufgebrachter Terminus, scheint 
uns bis jetzt noch zu schwebend, um wissenschaftlich verwer- 
thet zu werden; bald bedeutet es Tunsystem Oberhaupt, wio 
hier bei Cuussemaker S. 90, wo die gregorianische und <ho 
moderne TonahlAt unterschieden wird; bald, wie bei Folis und 
Anderen, die diatonische Scala insonderheit der Kirchenlüne. 
Von besonderem Interesse sind die Modi rhythmiei, diu hier 
sorgfältig behandelt und zu wesentlicher ErgAnzung der Hist. 
ausgeführt sind; es sind damit gemeint die Bestimmungen und 
Arten der rhythmischen Bewegung nach m*»»Mro ternaria und 
binaria, die der verwickelten Notalion>lehre Ihcils hülfreich, 
theil» beschränkend zur Seile gehen. Ein dorniges C»pitel, 
dessen Schwierigkeit sich jedoch allgemach löst bei Ansieht 
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der Facsimiles und Ueberlragiingen, die den Ilauplsvertli de« 
Buches ausmachen; es duldet keinen Auszug, vielleicht jeducli 
wird dem, der den schwierigen Weg selbst einschlugen will, 
tur Erleichterung dienen, dass die Mensuralschrift üich in vier 
Perioden entwickelt hnt: I. täte. 13, Kranen und Aristoteles: 
Tripelrhj thraen und einfache Ligaturen; — II. MM«, 14, Muri«: 
Einführung drr Minima, kunstreiche Ligaturen, Eiutrilt der 
Doppel -Rhythmen; — III. taec 15, Tmcloris' und Gafurius' 
verwickelte Prupnrliuneiilehrc; — IV. täte. 16, Glnrean und 
Sebald Heyden: historische Zusammenfassung, Siuberuug. 
allmähliche Einführung der modernen Notation. Da Beller- 
mann (Mensuralnuteni und Dommer (Lexikon! nur das fünf- 
zehnte und sechszehnte Jahrhundert ins Auge fassen, so ist 
Cnussemaker's Mittheilung eiu Zuwachs tur Lehre, der vieles 
Wunderliche aulhellt. 

Aas einem Briefe Vincenso Bellini'a. 

In einem kleinen Buche von Filippo Cicconetli: Lettert 
inediti di mommi iliuttri ( Unveröffentlichte Briefe berühmter 
MSnner) befindet sich ein Brief Bellini's, den er nach der drit- 
ten Aufführung des „Pirala" an seinen Onkel schreibt, und 
worin rr deu iuimensen Erfolg dieser Oper schildert. Es wäre 
tu weitläufig, den ganzen Brief hier wiederzugeben, da er Ein- 
zelheiten Ober die nun lange vergessene Oper enthalt — wir 
wollen hier nur das Ende desselben anführen, weil es in uns 
den Eindruck einer lange verklungenen schönen Melodie her- 
vorbrachte. 

„Ich bin unendlich erfreut über diesen immensen Erfulg, 
weil ich ein so glückliches Gelingen nicht erwartet habe — 
alle diese Ehrenbezeugungen sollen mir ein Sporn sein, meine 
Laufbahn mit vergrößertem Eifer zu verfolgen — und mit er- 
neuerter Kraft zu slwlireo. Auch meine hiesigen 

Freunde sind ganz ausssrr sich vor Vergnügen; sie gestanden 
mir ein, dass sie von meiner Oper nicht so grosse Erwartun- 
gen hegten, weil sie mich zu bescheiden sahen und weil sie 
von der Ansicht ausgingen, dass cai derartiger Charakter mei>r 
für die allen Gelehrten passe, als für diu stolze Jugend, die da 
von ihrem Werthe durchdrungen ist — ich habe ihnen geant- 
wortet, das» die Erziehung, die mir zu Thcil geworden, mich 
die Pflichten des Mannes gelehrt hat, bevor ich alt geworden 
bin , und dass ich daher neben meinem kleinen Verdienst [cm 
qutl poco eAe so) auch dahin slrebe, jenen Eigendünkel zu vor- 
achten, den ich als e n Kind der Mittelmäasigkcil betrachte. 

Corrngpondenz. 

Wien, 8. Juni. 

— W.— Das von dm Philharmonikern am 2. d. M. im Hof- 
operotheater veranstaltete ausserordentliche Concert verrauchte 
trotz «eines höchst interessanten Programms und der Opforfreu- 
digkelt der so tüchtigen el» allbeliebten Künstler keine reich- 
liche, «lein patriotischen Zwecke entsprechende Einnahme ZU 
erzielen. Oer schone Tag hies« di« Habitue« und Konsttreiii.de 
die erquickende Krieche Ihres Landaufenthaltes der drückenden 
Schwule, des Thealerrauines vorziehen und aueb das grosse Pu- 
blikum schien leider derselben Ansieht, und so kam es, dasi ein 
Au«Kerst «pArlicb besetztes Haus aletidclesobh's llUVcHOrc zum 
., Sommerusrblslraum" der von Mama Nalur rompouirlen Sora- 
inertagawabrbeit vorzog, und durch die herrliche Produktion von 
Seilen der KönaUer ebtsebAdigl wurde. Krau Dustmann aang 
eine Arie aus „Salomon" von Handel und die Arie ..Rose, wie 
bist Du" aus „Zemire ui.d Azoi" von Spubr sehr gefühlvoll und 
errang beeouder« mit lelilgeDaunter Piece beifälligste Anerken- 



nung. Mochte da« Scherflslo, welches die vielbeschäftigten 
KOnsiler diesmal auf den Altar des Vaterlandes legten, noeb so 
Btrl»g sein, hoehachtenawerth bleibt jedenfalls dereo Ireubesetl- 
les Streben und dla sichtliche Lust und Liebe, womit sie trotz 
ihres ohnehin sehr anstrengenden Berufes auch ihre kargen 
Muaarsluuden einem edlen Zweckt opferten. 

Dia Hofopernbühn« Ist geschlossen, daa Treumanotbeeter 
bietet nicht« Neu««, im Harmooietheater glebt «Ich eine höchst 
■littelmtssige ungarische Gesellschaft die undankbare MObe, 
msgytrlsiri« Operetten Odenbachs einem spärlichen Publikuss tum 
Besten zu gehen. Vollblut-Magyaren versichern, dass bei allem Auf- 
wand von Patriotismus et unmöglich sei, dieser beulenden Bands 
irgend einen Geschmack, abzuicewinnen, und wir betrachten diese 
ungarische OperelleuschAndung als eins Beleidigung Offenbaeb'« 
uod zugleich als die letzten Zuckungen dea schon lang« «ebr 
vernehmlich röchelodeo Harroonielhealers. — Hr. Körst, wel- 
chem das Joee.stAiller uod Thalia*Tb«aler ibren Ruin verdaaklen, 
bat leine Slagspielball» im Praler wieder eröffuet und entzückt 
nach wie vur die vazireoden MAgde und dereo noch oleht eln- 
gerückte inililairiscbe Begleiter durch Iheils reuoojinistiscbe, tbeila 
byperaeutimeutale Celcgcoheiiescenen, deren Titel: Kriegsbereit- 
schaft, a'llosmweh. die Preussro sein da etc. den lubalt dieser 
grösstenteils schauderhaften Ephemeren ahnen lasaea, die aber 
leider In den untersten Schiebten der GrseLUrbaft beifällige« 
Eeho Hoden. - Oas Theater an der W!«o ist seit 8 Tageu eben- 
falls geschlossen und zwar der eusscrgewöbollcben Vorbereitung 
zum grossen Ausstattungsstücke „Die iiirsebkuh" wegen, dessen 
erste Aufführung beute statiuudeo soll. Mau verspricht aleb von 
dieser Kerrie, deren Text und Ausstattung ihre VorUuferin „Schaf- 
hext" au Geist und Pracht In den Schalten slelleu soll uod tu 
welcher sogar Geint)«« tanzen werden, groseartige Erfolge, Herrn 
Dir. Strampler, welcher unermüdlich darauf bedacht iat, dem 
Publikum zu allen Jahreszeiten vergoQgle Abeude zu verschaffen, 
wäre zu wünschen, das» di« grgeuwArllgcn , sowohl GcsehAfla 
als Vergnügungen stark hcetnlrAchiigeudeo Zelleu auf die arme 
„Hiracbkuh" keineo verderblichen EiiiOuaa Oben möchten, denn 
Tür die Oirection wAr» das ein empOndlieber Sehaden da, wie 
es heisst, die AusMaltuug dieses Slüekea gegen 5000 fJ. gekostet 
hat, eioe Summe, die ein Theater heutzutage nur aebwer wieder 
einzunehmen vermag, wo Natur und Politik daa Publikum vom 
Schautpielbeaucb« abhalten und noch manclie andere UinstAede 
feludlich zuaammtnuiiken, um das Vergnügeu der Menge und 
die Speculationeu der Tbeaterdireclioueo zu vereiteln. 



Journal - Revue. 

Leipz. Allg. Mua. -Ztg.: Recensionen Ober „eine Novell« tu 
Liedern" von Heinecke, lieber Bonner Musiki- ban. Neue Zeitsebr. 
f. Mos.: Heeeosinnen und Correspondeuzen. Siguale: Eine Notiz 
Ober Abi Voglers Grab in Oarmsladl; Correspondeoz aus Wien. 
Niederrb. Mus Zig.: Ueber das OOsseldorfer Musikfrel. SQddeul- 
sebe Mua.-Ztg.: Ueber Aberl's Oper „Aslorga"; Currespondinzeu. 

Der Meiieetrcl hcgiunl elue Biographie Herold'a von detu 
geistreichen Redaeteur dea Figaro B. Jouvio geschrieben. Die 
andrren frantösisrhen Zeitungen enthalten gleich deu englischen 
nur Lokales und Fortsetzungen. 



Nach r i i bten. 

Carlsruhe. Oer „CAcilienverein" braeht« In aeinen beiden 
letzten Aufführungen: den 137. Ps«l:n für Tenorsolo, Chor und 
Orchester von Vierlii.g (unter Leitung des Autors). Mendelssohn'« 
„AthaliV. Beethoven » Sept.lt, Schottische Lieder vou Schumauu, 
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deo Warheehor mis dm „Beiden Geizigen" voo Gretry, „Verleib' 
im« Frieden" fOr Cbor von Mendelssohn, Schubert'« StAud- 
cheo, für Alt und Frniienrhor and verschieden« Sologestoge. — 
— Im dritten Abonoementsconeert der llofkirchenmusik ia der 
Schloßkirche kamen inr Aufführung: Chöre von Paleattiua, 
Com», Leo ood Uirhne, doppelebörlge Motette voo Bach, der 
Mtte Paalro für Dopprlebor voo Hauptmann, eehtslimmiges Avt 
Maria voo Mrodelaaobn, Jet eeram von Cherubini, Arieo von 
Bacb, Granu. Haydo und Mendelssohn ond Urgelfugen von Bach 
uod Scbumaoo. 

Paris. ..Der Prophet" lal mit oeoer Bearlzoog uod groaaem 
Kr folg« wieder gegeben worden. ..La Colombf (die Tautie), 
Text von Barbier uod Carre, Muaik von Gounod, wurde am 7. d. 
lo der Opera comique tum eraten Male aufgeführt. Wir haben 
»rhon in der vorigro Nummer berichtet, daaa dieaea Werk dea 
Componlaten aeboo vor 3 oder 6Jabren in Baden-Baden gegeben 
wurde, auf Veranlassung des Spiel- Administrators Hrn. Beoaiet, 
der Herrn Gounod einen specialen Auftrag Mr aein Etablissement 
rrtbeilt hatte; nun hat Gouood jene« überarbeitet und auf der 
Pariser Böhne verwertbet. Der Stoff lal drin „Deeamerone" von 
Boeacrio entUhnt. zuerst voo Lafontaine ala Erzählung und jetzt 
von den beiden genannten Libreltodichtero fOr ihren Zweck be- 
arbeitet. Ein junger Cavalier Horaz bat aich aua Liebe für eine 
i Sylvia ruinirl, und lebt zurückgezogen auf einer» Land* 
— von der Jagd. Er bealtzt eine Taube, die sehr gut 

• nirsBrr, tje» itTTv pjjunr uro nanien c^jiyiw nun uurusiflucu sussni- 

mensetzt. Die eprod« und launenhafte - >lvtai hat es auf dm 
Bealtz dieaer Taube abgesehen, weil al« dadurch eine glänzende 
Rivalin zu demOtbigeo hofft, die Ihrerseits durch einen gelehrten 
Papagei die Anbeter in Erstaunen setzt. Da nun Horat die 
Taube nicht verkaufen will, geht Sylvia ao weil, aich io Person . 
zu ihm to begeben« um durch Ueberrrdung das zu erlangen, 
was Ihrem Reichthum verwrigert uordeo war. Sie erscheint lo 
dem «rmbchen Hause Horazens. sie ladet sieb tu Tische ein — 
der Unglückliche hat aber an dem Tage gerade nichts geschos- 
sen, und weiss sieb nicht anders Rath zu srbnffVu. als dass er 
seine gelieble Taube braten Ksst, um so der gellebten Spröden 
als Diner anzubieten. Entdeckung, ROhrung, Heirath — ond zum 
Ucbermaaaae dea Glücks Rettung der Taube — ao ihrer Statt 
war ein Papagel, der sich zufällig In den Garlro verflogen hatte, 
gebraten worden — noch dazu der Papagei der verbasalen Ri- 
valin Sylvieos. DI« Musik Ist hübsch, gut gemacht, aber etwas 
elnfOrmig. Die Arien und Arletlrn waren ursprOnglich für das 
Badener Salon - Theater cooeipirt und finden aich in dem neoeo 
weiten Gewände nicht gut zureehl; dagegen hat Gounod ein« 
Zwlschenactsmusik ganz neu cotnponirt. die ein kleine« Meister- 
stOek genaout werden darf und mit stürmischem Beifall aufge- 
nommen wurde. Die AosfObrung war eine auagezelrbnela. 

- Die Opers comique wird nächstens eine Oper von Mdma. 
AnslsMarcelli(Hdme.Perriere-Pilte) auffuhren. De^Maest^" Prinz 
Poniatowsky, dein die voo guten freunden dargebraehteo Thea- 
ter-Lorbeereo <*ohlfeile« GrwAehsel ) nlebt genügen, bedroht oua 
»uch die Kirche mit einer Composition — eioe M«s«e voo Iba 
wird nächsten» zur Aufführung kommen. 

— Ullmannn hat eine Rundreise durch Frankreich unter- 
nommen, um dort für den olchstco Winter Palll-Waoder-Coo- 
certe zu veraoslallen, da sein Projael voo klassischen Concerten 
in Wien bei den obwaltenden Verhältnissen keine Chancen bie- 
tet. SOdfrankreleb arbeint noeh ein sehr ergiebiger Boden für 
Virluosro-Exbtbitiooen zu «ein, weuigsteua nAhrt der Impressarlo 
die 



- „DI« lustigen Weiber voo Wlndaor". die io deo erden 
zwrl Vorstellungen keinen durchschlagenden Erfolg gebebt ha- 
ben, gewlooeo jetzt voo Tage zu Tage mebr io der Gunst dea 
Publikums. Die Leute lernen die Feinheiten der Oper erst oach 
mehrmaligem Hören aobAtzeo, und gewöhnen «leb auch olcht 
mehr den Msssstab anzulegen, den aie zueral aus der Vorstel- 
lung vom Tag« vorher («us Doo Juan) aitgrbraebl halt«n. Dir 
Journale erkllren jetzt fast alle, dass Nicolai'« Oper zu deo besten 
Erzeugnissen der neuen deutschen Operoliteralor gehört, uod 
das« *i« bei be«a«rer Be««lzung auch voo vornherein ent- 
schieden durchgegriffen bAtl« — dl« Dar«t«lluog lAsst aueb jetzt 
noch Maocbea zu wünschen Qbrlg, doeb Ist wenigstens das 



— AI« bemerkeoswerlbe« Zeicbeo der Zeil bebeo wir her- 
vor, daaa bei der Verateigerung Clapisson'a Sammlung voo eorio- 
•eo und «elleoeo Musikinstrumenten die Auspfeife-Instrument« 
(tißttt) — deren fast 2000 vorhaodeo wareo, In Gold. Silber 
uod allen möglichen Metallen — relaaend abgegangen sind, da- 
gegen ein sehr werlhvolles Spinett, das mit Edelsteinen reich 
verziert und eine antiquarische Seltenheit war, allerdings auch 
25,000 Fraokeu kosten sollte, keioeo KAufer fand. 

London, lo Her Msjeslys Theaire (Haymarket) wurde 
„Doo Giovanni" gegeben. ' Die Tieljen« sang dl« Dono« Anna 
ganz vortrefflich. Neben ibr glAozte Frau Uarriere als Zerllo«. 
Nile- Sioleo sang die Elvira «ebr bcfriedlgeod. Sootl-y «I« 
Doo Juso geOcl allgemein, weniger Gardonl als Doo Ottavio, 
er war auch alebtlicb ermüdet (Er ist ein «ebr gelAlliger Sa- 
lonaenger, wird aber auf der Böhne brl «einer schwachen und 
auch «ehr «usgesungenen Stimme nie bedeutende Wirkoogeo 
erzielen.) Scale«« Ist eio vortrefflicher Leporello. Bemerkens- 
werlh ist, dass die Arie Don Juan: Metel di «ei 9«« cea'eao (Ibr 
E nen gebet dorthin) die« Prachtstück voo dra«t|»eher Komik 
aosgelataeo wurde; freilich ist es kelu „EffccUlOek" (Qr deo SAogtr. 

— Im letzten Coneerl der lalteo) l'hilharniouiscbeo Gesell- 
schalt wurde eine Symphonie von Gouood aufgeföbrt, ond miss- 
Bei; ai« l«t auch nach allen Seileo hlo schwach io ErOuduog 
«I« lo der Arbeit. Unglücklicherweise wird das oboeblo «eboo 
sehr ststionAre Publikum der Philharmonie durch solche Miss- 
erfolge in seiner Abneigung gegen alle neueren Werk« betlArkt, 
uod die Kspcllmeister wagen es nicht mehr, Ihm Anderes vor- 
zuführen, als Alt-Ssnottonlrtr« — übrigen« ist hier hervorzuhe- 
ben, des« wenn Gounod nicht der Coroponist dea „Faust" war. 
seine Symphonie nimm rmebr zur Aufführung kam, wAhreod 
dass Aoder«, die nicht den Ruf dieses Operocomponisleo g«- 
nlesseo, viel bessere Symphonien gescbrlebeo babeo, und dorh 
nicht hoffen können , das« ihr Name je auf dem Programm der 
Philharmonie prangen wird (Brrlioz, Rublodeio elc.| Unaerer 
Ansicht nach wAre es die Pflicht de« Dirlgeoten, die Bekannt- 
schaft des Publikum« mit neuereo Werken zu vermitteln, auf 
die Gefahr hin, manchmal keioeo Erfolg zu erzielen. 

— Im «elbro Concerte wurde ein Piaiioforteconeerl von 
Slerndale Brooelt durch Frau Arabella Goddard(-Oavisoo) 
ausgeführt. Die Compositiou dieses io Deutschland nicht genug 
gewürdigten Dirigenten der philharmonischen Concerte enthAlt 
viele Schönheiten, namentlich ist das Adagio (Romanze) sehr 
edel g«h«ll«o. Die Abführung voo Seileo der Frau Goddard 
war eine durchweg« meisterhafte; die Dame Ist eio« ganz vor- 
treffliche Pisnlstlo und «ioe eben so gebildete Musikerin. 

— Dem Compooisleo der hier beliebten Oper ..Tkt Lily of 
KUarnty - (Die Roa« voo Erin) i«l vom König« voo Hannover der 
neu gegrüodete Ero«l-Augu«l-Ord«o verlieben worden. 



Unter Verantwortlichkeit voo E Bork. 
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Nene Musikalien 

an« dtm Vertagt von 

Praeger & Meier in Bremen 



Abt. Frau. Op. 309. 
Oia RcmT am Berge. 



4 Lieder. Für Sopran oder Tenor. 
Mein Herz, mein Lieb, mein Au- 
le Liebe. U, könnt' ich an 

Henen ruhn 

- — Dieselben für Alt oder Baryton 

Blomentbal, J. Aehrenlesc. Vierzig der beliebtesten 
Volks- und Opernmelodicn f. Violine (oder Flöte, oder 
Cello) mit Begleitung des Piano, wie such fOr jene 
Instrumente Solo eingerichtet, in progressiver Ordnung. 
Hell L 8. a 10 Sgr. Heft 3. 15 Sgr. Heft 4. 22} Sgr. 



T»lr 5gr. 



15 
15 



Schobert, V. L. 0p. 69. Der kleine Mozartspieler Ein 
Pianoforte- Album für die Jugend, aus Mozarts Wer- 
ken mit Berücksichtigung kleiner H finde und beigefüg- 
tem Kingersatz. Hell 1. 2. 8 a 

Tauber«. W. Op. 155. 
No. 1. 8. „Der fröhliche Mann." „Ganse." Zwei hei- 
tere Lieder f. Sopran oder Tenor, mit Piano . 
No. 3. 4. „Frühlingsjubel." „Maientag." Zwei Gesänge 
f. Sopran oder Tenor mit Piano .... 

«>ldt, n. Op 88. Drei komisehe Duette t Baryton u. 
Basa, mit Piano. Heft 1. ..Die VerdrOssIlchen." Heft 2. 
„Liebe und Wein." „Die Trinkbrüder." a 

Witte, O. U. Op. 3. Walzer f. das Pianoforte . . . 



Tklf.flgr. 



- "I 



- 15 



- 174 



15 
15 



Dil Irrsdorf. V. von. Quartett in Es-dur, für Piano zu 
vier HAnden eingerichtet von F. L. Schubert . . . . 

Dasselbe als Duo f. Pianoforte u. Vioüne bearbei- 
tet von F. L. Schubert 

Doppler, J. Deutsche Perlen. No.5. Fantasie Ober Thema 
aus der „Frithjofeage" von Max Bruch 

r rUdrirb und Knorr. Pianoforte - Schule mit Berück- 
sichtigung der neueren musikalischen Richtung. Sie 
verbesserte und vermehrte Auflage. Ster Abdruck 

Henne», A. Op. 51. Frnhlingsjubel. Salonwalzer f. Piano 
Op. 91. Am Bache. Salonstück f. Piano . . 

Kaebelsberger, L. „Der Abend auf der Alm." Duett 
f. Sopran u. Alt oder Tenor u. Baryton mit Piano . . 

Mftller, Angl. Op. 12. „Die guten Engel." Doppel- 
Quartelt (f. 4 Frauen- u. 4 Mannerstimmen). Partitur 
und Stimmen 1 

Op. 18. „0, wenn Dir Gott ein Lieb geschenkt." 

Lied f. Alt oder Baryton mit Piano — 

llelntbaler, C. Op. 17. Sechs GesAnge f. Alt, oder Ba- 
ryton. No. 1. 2. 3. einzeln 6-10 Sgr. 

s-.mml.inK beliebter T*»m f. Piano. No. 17. Walzer 
über Motiv« aus „Dichter und 



- 71 



Verlage von L. rjoftartb in Dresden 



6 
171 



1 15 

- 15 
-17| 

- 7| 



5 
15 



- 10 



Op. 



0p. 



7. Acht Lieder ( Liebesfröbling. — Die Abendglocken. — 
Mondschein auf dem Meere. — Wohl waren es Tage der 
Sonne. — Unter'm Linden bäum. — Lebe wohl. — Warst du 
mein. — Nach Jahren.) für eine Singsümme mit Pianoforte. 
Preis 1 Thlr. 

8. Acht Lieder (Das junge Gras. — Dein Angesicht. — 
Wasserfahrt. — Mit deinen blauen Augen. — Vergissmein- 
nicht — Der Abendstern. — Lebewohl. — Wonne des Früh- 
lings.) für eine Singslimme mit Pianoforte. Preis 1 Thlr. 



miwmwi 

Gesammt-Werke 

(bei Breitkopf & Härtel) vollständig, ganz neu, 
(Ladenpreis Netto 200 Tlilr.) sind for 175 Thlr. 
Pr. Cour, baar zu verkaufen. Näheres brieflich auf 
Anfrage sub. W. J. 532 an Herren Haasenslein & 
Vogler in Hamburg. 



Demnächst erscheint im Verlage der Unterzeichneten: 

BRINLEY RICHARDS 

Pianoforte - Compositionen. 



Op. 2. Kelly Gray, Ballade von Balte 

„ 3. Comc inlo the Garden, Melodie von Balfo . . . 

., 4. Herz, mi'in Herz, Salonstück 

„ 5. C'cst unc fllle charmante 

„ 6. Comc ncl ciel, ilomancc de Giuglini 

„ 11. Im Mondenscbeio, Serenade 

,. 14. Estrella, grosser Walzer 

„ 16. Eily Mavournccn, Ballade 

.. 17. The cruiskeen Inwn. Lied 

., 18. Soldalcnrhor aus „Faust" 

„ 19. Santa Maria, Chor aus „Dinorah" 

„ 20. Fanciulle che il chore aus „Dinorah" .... 

.. 22. Bolero aus der „sicilianisehen Vesper" .... 

Obige Werke lirrern wir bei 

Ed. 

|E Bock), Königl. 
Slmmtficbe angezeigte Musikalien sind zu 



2 Bgn. 0p. 23. „Wenn die Elfen« aus der 

2 „ „ 24. Pieciola, Homanze 

2 „ „ 25. Sybille, Itoninnze 

2 „ „ 26. Victoria, Nocturne 

2 ,. „ 87. Die Klosterkirche, Salonstück .... 

2 „ „88 Ethcl, Romanze 

3} „ „ 34. Triumerei, Homanze 

2) „ „ 47. Des Wanderers Traum 

8 „ „ 60. Marie, Nocturne 

2 „ „ 67. In der Fremde (En Absence), Romanze 

2 „ „ 71. Der Vöglein Abendlicd 

2 „ „ 88a. Melodie Symph de ,,L'Afrieaine" . . . 

2j „ „ 881». Mnrche Indieune „de L'Africaine" . . 



2 Bgn. 



2 



* „ 
8 . 
21 .. 
» - 
31 

«1 - 

3 „ 

21 - 
8 - 
8 „ 
31 „ 



Entnahme von 10 Boxen zu t etgr. pro Bogen. 

Bote & G. Bock, 

llof-Musikhandlung in Berlin und Posen, 
boziehen durch Ed. Bote de <! Bock in Berlin und Posen. 



Verlag von Ed. lote & 6. Beck iE Bock), Königl Hofmusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 87. 



rk roa C P. Schmidt ig Barl». Uater dn Lt»d*m Sa. M. 
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20. Juni 1866. 



Zu beliehen 

Will. Best» Law;. 
PARIS. Br.adai. Hu» Rielwlira. 
LOSDON. j j. Ew.r dl Caaip. 
^„P«EB8_BüI6. B .r«,d. 

A. Lnadaaiil 



lEWTOBK. | tZZSST 
BiHCELOMi. A„dr*vid.f 
WABSCB10. a«b«k..r dt Wol 
AMSTERDAM. 
1A1LAÄD 



bi mm mmimm 



anter Mitwirkung theoretischer 



Gustav Bock 

und practischer Musiker. 



Bestellungen nehme« 
in Berlin: L Bote & 6. Bock, Franzüs. Str. 33 « 
IT. d. Linden No. 27. Posen, Wilhelnulr. No. 21 
Stettin, Königsstrasse No. 3 und alle 
-Anstallen, Buch- und Musikbandlungen 
des In- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



■riefe und Pakete •* rel » des Abouaemeotx. 

H „ lA o jk pibrlloh 5 Thlr. i mit Musik-Prainie, besie- 

der Adresse: Redaction Balbjakrlloh 3 Tblr. j bend in einem Zusiche- 



ler Neuen Berliner Muaikxeitung durch 
die Verlagshandlung derselben: 
Ed. Bote * fi. Baak 
[in Berlin, tnter den Linden 87, erbeten 



m — — «■ / — iii i im in ijiinii Ml 

ruugs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis xur unumschränkte» Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote 4t 6. Book, 
hrllch 3 Thlr. i . 

lbjanrllco 1 Tklr. 3$ Sgr. j 0DDe Pr4tt,ie 

Insertionspreis für die Zeile 1) Sgr. 



Inhalt, ii- 



B« Ii», B**a*. - 



... bim - 



Mr»ue. — 



F. Kiel, 2les Trio für Piano, Violine und Cello, Op. 24. 

Berlin und Posen, Bote 4 Bock. 
F. Kiel, 3les Trio für Piano, Violine und Cello, Op. 33. 

Leipzig und Berlin, Pelers. 
II. Stiehl , Troisieme grand Trio pour Piano, Violon et 

Cello, Op. 50. Leipzig, Breilkopf 4 Härtel. 
C. Reinecke, Fanlnsieslöcke für Pianoforte und Violine 

oder CJarinelle, Op. 22. Cassel, Luckhardt. 

(Schluss.) 
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Vorlrefflich ist die Durchführung im zweiten Theile der 
ersten, wo der schone Gesang 



Gesang 
Violine und Cello. 










■5» 


J 





Der Bass in 8» wie oben. 
Bewegung führt die zwcilo Phrase 




Piano. 1 f 

Li J ,_ _^ • Violine solo. 

mit dem eben erwähnten Miltelsnlze abwechselnd zum An- 
rangsthema zuruikleilet; am Schlüsse erscheinen die beiden 
Haupllhemata in Verbindung. Das Scherzo beginnt mit 
dem ebenso originellen als schön klingenden Thema 
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Altern vitatt 
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' r-rtf 55f ff 

in der Mitte tritt ein geistreiches Zw»chenthema ein, das 
in Anlage wie in der Durchführung an dns Trio des Scherzo 
der grossen Sonnte Beethoven's op. 106 erinnert — dos 
ursprungliche Thema kehrt zurück und fuhrt direct tu 
einem recitativisch gehaltenen Salze, an den sich das An- 
dante con moto knüpft; ei 
dischen Thema 
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etc. 



dem drei eben so schön gearbeitete als wohlklingende 
Variationen folgen. Im kurzen wilden Rhythmus fangt das 
Finale an 



:raZ Si- 



tte 



Die linke Hand spielt dasselbe eine 8° uefer 
der Mittelsatz Gis-moll ist breit gehalten. Der zweite 
Theil dieses Finales bringt ein im ungarischen Genre ge- 
haltenes Motiv 





Cil- 



dt fU tit c 

das sich charakteristisch atischliessl. 

Die beiden Trio sind von hoher Bedeutung, sie ver- 
langen eine tüchtige Technik (dass sie nur guten Mu- 
sikern zugänglich sind, versteht sieb von selbst), dafür 
werden sie auch bei entsprechender Ausführung die bedeu- 
tendsten Erfolge im Concertsaale erringen. 

Herr Stiehl ist ein tüchtiger Musiker, der in Peters- 
burg lebt; unter seiner Leitung wurden in der russischen 
Hauptstadt viele Oratorien, und wie man allgemein ver- 
sichert, in würdiger Weise ausgeführt; er hat sich also 
um die Kunst ein Verdienst erworben — das leider durch 
die Veröffentlichung dieses dritten Trios nicht erhöhl wird. 



Das Oberlange Werk beginnt mit einer Einleitung 
dein das hausbackene Thema folgte 

Violine und Cello. 




der Miltetsalz lautet 



I 




das Scherzo beginnt 



3fi * ""' 

f 



4 , 



das Andante 




Der letzte Satz 
Mitlelmotiv 




■9 

r 

e d 

das uns doch zu trivial dünkt. Es wundert uns, dass 
ein tüchtiger Musiker, wie der Componist dieses Trio» 
unzweifelhaft ist, ro wenig Selbstkritik übt. Freilieh ist 
diese auch selbst bei bedeutenderen Talenten nicht mehr 
zu finden. 

Die FantasiestOcke von Reinecke sind mehr Stücke 
von guter Arbeit als von Fantasie. Das erste führt den 
abgebrauchten Passus 

Mkgntto 




durch, und ist entschieden zu lang. Das zweite ist in dem 
Mendelssohn'schcn Genre geschrieben, den man nunmehr 
nur dann anwenden darf, wenn das Thema ein originelle- 
res ist, als das, welches hier geboten ist. 
Piano. 




No. 3, deutscher Walzer ist zwar uicht 



ganz originell, aber 
No. 4 



gehalten, und von schöner Wirkung, 
ist ein sehr schönes Tonslück, voll melodischen 
Wohlklanges, edel gehalten, vortrefflich durchgeführt. 

H. Ehrlich. 
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24 Vocalises, precedees de dix exercices ä Tusnge des 
eleves, par Isabella ßehr. 

Die Verfasserin sieht in der musikalischen Welt Ber- 
lins noch im besten Andenken und war namentlich durch 
ihre unermüdliche Thäligkeit bei der Gründung des Slern- 
schen und onderer, gleich ernste Kunstzwecke verfolgenden 
Gesangvereine, in den weitesten Kreisen beliebt und verehrt. 
Nicht minder war sie es durch ihre oft aufopfernde Bereit- 
willigkeit, wo es galt, durch ihre ausgebreiteten Verbindun- 
gen fremden Künstlern die Woge zu einer vorteilhaften 
Einführung in die Berliner Musik weit tu bahnen, oder 
strebsame junge Talente durch ihren Einfluss zu fördern 
uud zu stützen. Sie lebt gegenwärtig als Gesanglehrerin 
io Brüssel urW zählt daselbst zu den gesuchtesten Vertre- 
terinnen dieses Lehrfaches. — Die vorliegenden Vocalisen, 
mit denen sie sieh auch als Schriftstellerin und Compo- 
nistin introducirt, legen ebenfalls das günstigste Zeugnis* 
für ihre intime Kenntniss der Anforderungen und Bedürf- 
nisse des elementaren Gesangunterrichts ab. Sie sind für 
Sopran und Mezzosopran bestimmt, jedoch auch für die 
correspondirenden Männerstimmen brauchbar, uud ballen 
sich durchweg innerhalb der diesen Stimmen natürlichen 
und bequemen Grenzen. Die Verfasserin geht dabei von 
dem durchaus richtigen Gesichtspunkt aus, dass die Mittel- 
läge einer jeden Stimme als ihre Basis anzusehen ist, und 
dass namentlich im Anfange der Gesangsstudien auf die 
Ausbildung dieser Lage die vorzüglichste Sorgfalt zu ver- 
wenden ist. Ausserdem bezeichnet sie im Vorwort den 
Umstand, dass andere derartige Werke sich vorzugsweise 
an den bereits vollendeten oder doch sehr vorgeschrittenen 
Sänger wenden und fast alle die KraBo des Anfängers 
überschreiten, als Hauptmotiv der Veröffentlichung ihrer 
Vocalisen. Hiermit macht sie jedoch der betreffenden Li- 
teratur einen nicht ganz gerechten Vorwurf, da doch auch 
viele Solfeggieo und Vocalisen existiren, die ebenfalls nur 
für die Ausbildung der mittleren Stimmlage berechnet sind 
und die sich ihrer leichten Ausführbarkeit wegen ebenfalls 
für Anfänger eignen. Wir erinnern nur an die weitverbrei- 
teten Vooalisen von Concone ( pottr U medium de la voix) 
und von Arobrogio Minoja (ed. Teschner). Dies schliesst 
natürlich in keiner Weise die Berechtigung aus, Neues in 
demselben Genre zu schaffen und zu publiciren, und um so 
weniger, wenn dos Neue zugleich gut ist, wie wir es den 
vorliegenden Vocalisen nachrühmen können. Sie lassen 
weder in melodischer Beziehung noch hinsichtlich ihrer 
Sangbarkeit zu wünschen übrig, sind durchweg instruetiv. 
und was ihre Aufeinanderfolge betrifft, fio ist sie überall 
mit verständnissvoller Berücksichtigung eines allmäligen 
Fortschreitens vom Leichteren zum Schwereren geordnet. 
— Die den eigentlichen Vocalisen voraussehenden einfachen 
Uebungen dienen dem Studium der Tonbildung und der 
Verbindung der Töno in Scalenstücken bis zum Umfang 
der Üctave. Einige derselben sind durch eine Beiho in 
chromatischer Folge aufsteigender Tonarten durchlranspo- 
nirt. wodurch es dem Schüler leicht gemacht wird, sie in 
verschiedenen Tonarien zu üben, ein Verfuhren, dessen 
Vorl heile ton den französischen Gesanglehrern allgemein 
anerkannt sind. Wir rügen dabei nur das unmittelbare 
Aneinanderreihen derselben (wie in No. 8 und 9), wo ohne 
alle Vermiltolung C-dur, Det-dur, D dur, Es-dttr, F-dur 
in reinster Quinten- und Octnvenfolge nebeneinander gestellt 
sind. Die Verfasserin hat ohne Zweifel vorausgesetzt, dass 
der Spieler selbständig eine den Uebergang vermittelnde 
Modulation dazwischen stellen wird. Dies ist jedoch von 
den Schülern bei ihren häuslichen Uebungen nicht vor- 
auszusetzen, sondern es wird ineislenlheiU entweder aus 
Bequemlichkeit oder Uukenntuiss unterbleiben, und zwar 
NT grossen Schädigung ihres musikalischen Gehörs. Wir 
möchten deshalb rathen, zwischen je zwei solcher Beispiele 



jedesmal den Dominant-Septimen-Accord der nächsten Ton- 
art einzuschalten, was leicht thunlich ist. Ferner ist es 
nicht zu billigen, dass die Gesangstimme mehrerer Uebun- 
gen (No. 6 und 7) nicht in der Tonica, sondern io der 
Dominante schliesst und die Rückkehr tu der ersteren dem 
Clnvier allein überlässt. Auch hier halten wir eine Än- 
derung für wünschenswert. 

Die Begleitungen sind absichtlich durchweg sehr ein- 
fach und leicht gehallen, damit der Schüler beim Selbsl- 
aecompagniren seine volle Aufmerksamkeit auf den Gesang 
richten kann. Dies ist durchaus zn loben, da die Beglei- 
tung bei den Vocalisen lediglich den Zweck hat, die Into- 
nation zu stützen und die Modulation zu führen, und nir- 
gend sind wohl selbst geringe technische Schwierigkeiten 
weniger am Orte, als im Clavierparl der Vocalison. Den- 
noch möchten wir der Verfasserin eine nochmalige sorg- 
fältige Durchsicht und Puriücaiioo ihrer Begleitungen an- 
empfehlen, da sich noch manche Satzfehler darin ßuden, 
Quinten- und Octavenfolgo und andere kleine Sünden, die 
man einer Dame übrigens gern verzeiht, die aber gerad« 
bei didactischeu Werken besonders sorgfältig zu vermeiden 
sind und sich bei der Einfachheit der Begleitungen um so 
bemerkbarer machen. Auch diese kleinen Mängel wären 
durch eine Rectißcalion der Platten für etwaige künftige 
Abzüge leicht zu beseitigen, was um so wünschonswerlher 
erscheint, als das vorliegende Werk sonst durchweg Be- 
merkenswertes darbietet. Th. Hauptoer. 
— eVlWSU* 

Berlin 

H » t> w e. 

(Königl. Opernhaus.» Es ist leicht begreiflich, da«, je 
mehr der politische Horizont sich umdüstert und die Schrecken 
des Krieges uns näher rücken, die Theilriahme für die Theater 
abnimmt. Meycrbeer's „Prophet" — eine Oper, welche der 
schwierigen Besetzung wegen nicht oft gegeben werden kann, 
aber bei jedesmaliger Aufführung ein |ani volles Haus zeigt, 
— halle am 13. kein sehr zahlreiches Publikum versammelt. 
Den Johann sang Hr. Brandes als lettle Gastrolle, und wir 
dürfen gestehen, dass er uns in dieser Parlhio mehr als io den 
früheren befriedigt hat. Rechnen wir die fehlende Klangfrische 
des Organs ab, so zeigte sich der Sänger doch als ein ver- 
ständiger, welcher seine Stimme mit Geschick und Geschmack 
braucht und dessen Vortrag die Wärme nicht fehlt, so das» 
ihm vielfacher Beifall und Hervorruf wurde. Frl. Börner er- 
schien als Bertha und auch ihr war diese Parlhie im Ganzen 
vorlheilhafler als die beiden ersten Debüts. Freilich ist bei 
diesem Urlheil unser Standpunkt immer der, welchen wir einer 
Anfängerin gegenüber einnehmen; wir loben die ansprechende 
Stimme, welche sich besonders in den zarteren Stellen gellend 
macht, während im Forte der Ton an Rundung verliert und 
einen harten Beiklang bekommt; wir loben ferner die corrckte 
Solidität io allen Figuren, die allerdings noch nicht zu flicssen- 
der Gleichmütigkeit der Läufe gelangt ist, sondern dieselben 
behutsamer aber klar und deutlich ausführt. Als besonders 
gelungen fuhren wir das piano G in dem grossen Duell des 
4. Acls an. Was dem Gesänge des Frl. Börner im Ganzen 
noch fehlt, ist die Freiheit; die Technik erhebt sich bis jetzt 
noch nicht Ober den guten Dilettantismus uud die Sängerin 
wird in dieser Hinsicht noch sehr fleissig sein müssen, die 
Cadenzen liefern für unsem Ausspruch den besten Bewois. 
Ferner vermissen wir im Gesänge innere Belebung und dra- 
matisches Klemcnl, der Vorlrng des Frl. Börner ist bis jelzt 
rem concerlartig; nirgends werden wir daran erinnert, dass da 
auf der Bühne eine Gestalt agirl, welche an den Vorgängen 
der Handlung so sehr belheiligt ist. So möchten wir nach 

25* 
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den drei Rollen: Agathe, Elisabeth, Bertha, die Frage, ob Frl. 
Boroer das für eine BDhoensflngerin unumgänglich notwen- 
dige Darslellungstnlenl habe, nicht bejahen und auch nicht 
verneinen; eine Gewähr des Talente» haben wir nicht erhal- 
ten. Aehnliche» haben wir Ober Frl. Bahr, welche zum er- 
sten Male die Fides gab, zu berichten. Frl. Bahr hat in der 
verflossenen Zeil jedenfalls gute Studien gemacht, ihre Stimme 
ist im Ganzen gleichniasaiger geworden , ihr Vortrag klarer 
und solider, ihre Intonation reiner. Aber auch ihrem Gesänge 
— und noch viel mehr als dem des hl. Börner — fehlt der 
dramatische Impuls, die seelische Wörme. Meyerbeer hat fOr 
die Leiden der Mutler, für ihre Verzweiflung und für ihren 
Zorn so herrliche musikalische Ausdrücke gefunden, dass es 
fast unmöglich erscheint, wie eine Sängerin mit den sammlli- 
chen Scenen der Fides nicht eine tiefe Wirkung erzielen sollte. 
Und doch liess uns diese Fides heut so ganz theilnnhraslos, 
dass sogar der effektvolle Fluch im 4. Act ohno Beifnllszeichen 
vorüberging. Am besten gelang Frl. Bahr noch die Cnvatine 
im 2. Art („Mein Sohn, etc."), obgleich auch hier dem Ge- 
sänge das Rührend« fehlte und die letzten liefen Töne der Ga- 
dens (bis tum tiefen Fi») keinen Klang mehr zeigten. Die 
genannten beiden Sängerinnen erhielten aufmunternden Beifall. 
Die übrige Besetzung war die frühere, bis auf Hrn. Krause, 
welcher diesmal den Oberthal sang. Herr Dorn leitete) die 
Oper, wie stets, vortrefflich. — Am 17. schlössen die Opern- 
vorslellungen mit Cherubim'» „Wasserträger". Frl. Dillner 
sang die Marielline und befriedigte in der allerdings nicht be- 
deutenden Parlhie durchaus; die Slimoie hat trotz ihres sehr 
hellen Klanges etwas sofort Ansprechendes, der Gesang Volu- 
bilitflt und Klarheit; wir bedauern, dass Frl. Dillner nicht 
mehr Gelegenheit findet, sich in umfangreicheren Aufgaben zu 
zeigen, das hier Geleistete verdient alle Auerkeuuung. Fraul. 
Horina fand sich mit der schwierigen Parthie der Gräfin nach 
Kräften ab; die übrige Besetiung war die bekannte mit Hrn. 
Krause'e tüchtiger Durchführung des Micheli. V ir wüuschen 
uach den Ferien unser Operupersonal thnlkräflig wiederzusehen 
und, will's Gott, in Verhältnissen , welche es dem Publikum 
gestalten, dem Theater die gewohnte Liebe und Theünnhnie 
zuzuwenden. 

Im Friedricli-Wilhrlmstfidlischen Theater ist Frl. Geistin- 
«er als Ferosa iu OltVtibach's „Schöne Weiber von Georgien" 
aufgetreten und hat sich auch in dieser Aufgabe als eine vor- 
treffliche Vertreterin das Genres bewiesen; wahrend wir ihr 
Spiel ein ebenso schwungvolles wie fein und graziös pointiilea 
nennen müssen, ersetzt sie im Gesänge durch Lebhaftigkeit des 
Ausdrucks das, was ihr an schulgerechler Technik nicht verliehen, 
so dass sie mit wagender Kühnheit sehr schwierige Passagen 
besiegt. Als besonders gelungen führen wir das Duett des 
2. Actes an,* dessen weichere Stellen wahrhaft reizend ausge- 
führt wurden. Selbstverständlich war der Beifall für die be- 
gabte Darstellerin ein glänzender; leider fand bei den jetzigen 
Zeiten das Gastspiel nicht die gewünschte Unterstützung des 
Publikums, und so hat denn Frl. Geistinger schon am 17. in 
obiger Rolle Abschied genommen. Die Vorstellung der „Schö- 
nen Weiber von Georgien" zeichnete sich durch Präcision 
und Humor aus; die Herren Thomas, dessen Kockobo unwi- 
derstehlich komisch wirkt, Schindler, Tiedlke, Hassel, 
Leszinsky, Siegrist spielten sehr lebendig und auch Fräul. 
Neu fei d al» Nani befriedigle, obgleich die Couplets im 2. Act 
eine ganz andere Behandlung des Gesanges beanspruchen. 
Chöre und Orchester unter Hrn. Lang'a Leitung, wie die ge- 
schmackvolle Scenerie verdienen Lob. 

Die Kroll'sche Oper erfreut sich, in Verbindung mit dem 



reizenden Garten-Etablissement, grösserer Theilnahme des Pu- 
blikums als andere Theater, an Sonntagen ist das Local meist 
überaus gefüllt. Die vergangene Woche brachte Lnrtziug'» 
„Undine" in tüchtiger Darstellung. Besonders war Hr. Scüöu 
ein tüchtiger Kellermeister, der vielen Beifall fand, doch verdie- 
nen euch Frl. Gned als Undine, die Herren All ström, Ress, 

Stiegele, Schmid, Kaschke, sowio die Damen Thun 1 

und Weckes alle Anerkennung für ihre fleissigen Leistungen. 

d. R. 

ittrvry. 

Correspondeni. 

Wien, den IG. Juni. 
— W.— Das langerwartste Ausstsituogaallrk „Prinzessin 
Hirschkuh" (Met« «. boi,), Speklaktlleeri» In 4 Acten und 14 
Bildern , Ist am verflossenen Uontage glucklieb vom Stapel ge- 
laufen uud wenn nicht das immer näher und näher ziehend« 
SlurmgewOlke den politischen Himmel derart umnachtet, dass 
gar kein Fleckchen heiteres Blau übrig hlrtlii, dürfte die ausser- 
gewöhnliche Pracht diesea dramallairien Mähreheos eben so 
an Kasaenerfolgen alle eelne Vorgänger: Schsfhaxel, Esels- 
baut ete. in den Schalten stellen, wl« e« eelbe ao Pracht der 
Ausstattung weil übertrifft. Auch der Trzt, gewöhnlich ein« 
Nebensache bei derlei kaleidoskopischen Produelioneu, erh.bt 
aleh diesmal aus der Hegiou des t'-dummen zur freundlichen 
Sphäre dea gemothliebeo und erträglichen Zaubcr-Posarntbums. 
und mit Ausnahme der türkischen Mobrenfürstlo Aika, die «leb 
einige Male zur Deelamation böser Verse hinreissen lä«st, sprechen 
alle übrigen Peraooeo gerade ao veroüoftig ala ea eben der 
Gang der Handlung erlaubt. Viele die Im französischen Titel 
biekt a« bou elue dem Pariaer Laslerpfuhle entstiegene Heldin 
ahnen wollten, wurden freilich biller getäuscht. Keine äieaa 
moderner UasiUlichkrit, sondern ein«, in eine wirklich« barm- 
loae Hirschkuh verzauberte Prinzessin vom Fabelreleb« Kllnger- 
lingsing Ist des Ausstattungspudels Kern. Dem König dea ge- 
oanoleu Giockenr«ieh«a wurde nämlich eise Tochter gelieren 
uod freundliebe Fe«u vertreten Patheostclle an aelber, ale an» 
rüstend mit allen weiblichen Tugenden, die eine Prinzessin ftir'e 
Haus braucht. Fee Forlbunda aber, eine minder freoodlleh« 
Repräsentantin antiker DOMerkunat, wurde nicht eingeladen zu 
diesem Fesnieale und aua Rscbe erscheint el« als ungebetener 
Gaat und verurlbelll die arm« kaum geboren» Prinzessin zu 
aiebenzehnjährlger Kerkerhaft im Dunkeln; dar «rate Sonnenstrahl, 
der ei« vnr Ablauf di«a«r Frist IrrflVn würd«, sei zugleich ein 
Bote ihre» Unheils. Die mitleidigen F«»n bauen der so graueam 
Verurteilten «Inen Zaubrrlhurm, der daa Liebt von Ihr ferne 
hält, und so Müht die natürlich wuoderaihOn uod herzensgut 
gewordene Priozeselo gerade ihrem I7len Geburtafeet« entgegen 
und will eben zum Zeitvertreibe den herrlichen Prinicn Domino, 
vorläufig im Finalem, beiretben. als, o Jammer! ihre Nebenbuh- 
lerin, die der Selika Meyerbeer'a scheinbar sehr ähnlich« , aber 
was Edelmuth anbelangt selbe parodirende Mobrenlürslin Madnme 
Aika mit Hülfe ibrea dem Nelusko sprechend und bandelud fast 
gleichen Premierminister M«srour, die hermetisch verschlossene 
Säuft«, in welcher die gut« Prinzessin Deaiie« zu ihrem Bräuti- 
gam gclragrn werden soll. Im Wald« überfüllt und zertrümmert. 
Der SonncnetreM übt »ein« rächende Wirkung und statt der 
holden Jungfrau guekt «Ine niedliche Hirschkuh sehr erschrocken 
In'a Parterre. Dass ouu l'rioz Domino mit seinem Knappen Pa- 
gall Wunder der Taplrrkeit verrichtet und eodltch. dank einem 
Talisman, den Ihm die edl» Fee geschenkt, den Zauber löst, 
dl» bOse Fee veraObut. die Mohrln vernichtet and seine geliebt« 
Prinzessin beiratbel, das Alles versteht eich von aelbai. Minder 
selbstverständlich war der Umstand, daaa die Feerie von 7 Ubr bis 
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IS M!dqI>o nach Mitternacht wahrte und nur dl» wirklich aoeb 
nie lo «olcher Fall« gebotenen Reltmlttel der Ausstattung ver- 
mochten das in Schweis« gebadete Publikum bis iura Schlüsse 
tu fesseln. Noch nie ward ein ähnliches Attentat auf die Ge- 
duld der Wiener von Seilen einer Thetlenllrection verübt, selbst 
die erste Voratellung der „Afrikaneriu" halle uur bia gegen < ilf 
Ubr Nach!« gedauert. Hrrr Sirampfer darf sieh gratulirco 
das bisher Unerhörte glücklich gewagt zu beben, und dankt es 
der Qberreicben Pracht seiner Hirschkuh, data nicht schon nach 
dem Uta Acte, der gegen 10 Uhr aebloss, das obervoll« Hau« 
•ich allmählich leerte. Er bat aeitdem wesentliche Kürzungen 
veranlasst und somit ein ZugatQck gewonnen, das wohl bia 
tum Herbale volle Häuser machen durfte, wenn nicht, wie ge- 
esgt, die Zeitumstände kassafeindlich wirken. Jedes der U 
Bilder teigl eine Oberr*-« hend achflne Decoratioo; besonders 
reiteod achuf Herr Gtüü'tld, der sehr geschickte Maler dieaes 
Theaters, die Walddecoratiou mit Vollinonrtbrlrucbtung; von 
Imposanter Wirkung ist der lebendige au* bedeutender Hohe 
Dlrderrauschroda Waaaerfall am Scbreckeofcl* , voo Brioscbi'« 
Meisterhand entworfen, aehr bObscb und poasirlicb da« Reich 
der Gemüse und Qberrascbeud schön der See drr Sirenen mit 
Schluiispotheoae. Die KoslOmt. sjtmaitlicb neu, Bind Ibeila oaeb 
(rantOsiacbeo Urlginalen, theils naob Angabe dea lOcbllgrn Ma- 
lera Herrn Kraut Gaub prachtvoll gemacht uud manche, wie 
die Anzüge der Feen, das Kostüm der MobrenfQrslin (obwohl 
aelbe fast gar keines tragt), die fantaatisebeu Scbuppenleiber Im 
Relebe der Flache, die BUtterloilelteu Im GemQaereiche, die Sl- 
renensniOge etc. voo hier noch ole gesehener Schönheit. Ge- 
spielt wurde mit Lust und Liehe. Frlul. Louise Stauber, die 
Schwester der beliebten Snubrelte Frlul. Anna Slauber, gab 
als oeutngaglrte* Müglied dieser Bühne, die Titelrolle; aie ist 
eiue aebr bObache Ereebciuuug uud dürfte bald eben so beliebt 
werden wie Ihre lustige Schwester. Herr Blaset als Koappe 
Psga'l voll köstlicher Laune wie immer, war der unermüdlich« 
Trlger des Humors und erfüllte diese Aufgabe In löblirhater 
Welae. Nicht minder komisch gab Herr Friese den stets von 
einer uosicblbsrrn Stechfliege verfolgten Haushofmeister Pelikan. 
Die Mobreofürstlo Alka fand an Frl. Lamberti einen plastisch 
Impoaaoten Körper. Ein Frl. Klofal, eio bisher im Chor ver- 
steckt gebliebene« junges MAdrhen, aang ein kleine« Slrofen- 
tiedchen mit einer so herrlichen Allstimms, daaa die vrrsniu- 
melie Menge in einen wahren BclfalUaturm ausbrach, der wahr- 
aebelnlich im Leben dieser jungen, rrichbegnhten Cboristiu 
einen aebr güuatigen Wendepunkt brteicbnrn dürfte. Grrrehte- 
sten Beifsll fand das Ballet, welches neue, ashr wirksame En- 
•rmbWlAnze brillant aualührle, vorzugsweise machte ein poi du 
paratolti Furore, in welchem die Nymphen mil ihren aus Ma- 
rabufedern tosaromengeaetilen Sonnenschirmen daa wirbelnde 
Treiben eines Ringelspieles, das schwirrende Räderwerk einer 
Maschine, da« plöttliehe Einporschieaseo eines Palmenbaiuei ete. 
mit Präzision und Grstie producirten. Das sehr tulriedrug«- 
stellte Publikum rief am Schlüsse noch dankbar den Uiredor 
und alle Trlger der Hauptrollen, dann aber walzte aicb der 
Strom der Schwergeprüften mit fieberhafter Eile deu nächstlie- 
genden Gasthäusern tu, deren Wirlhe bisher nur selteo in au 
später Stunde ein derart hungriges und durstiges Publikum tu 
laben bekamen. — Ein« Sommerliedertafcl, welche der akade- 
mische Gesangverein im Park tur neuen Weil in llitting gab, 
erfreute aich regster Theilnahme und das reiche Programm be> 
lichter Chöre, die feurige und rxaete Produclion derselben In 
kühler Abendirische des herrlichen Parke«, was brsueht e« uiebr 
ob ein mit Speise und Trank nebalbel reichlich uud gut ver- 
sehenes Publikum vollkommen glücklieb tu machen I 
«CWKlte 



Journal - Bevae. 

Dl« Lelptlger Allg. Mus.-Ztg. bespricht dl« Broschüre des Dr. 
Frsnt Lorent: Hsydo, Motert und Beethoven'« Kirchenmusik und 
Ihr« kalbuliscbea und prnteeiautiscbro Gegner; ale nennt da« 
Wrrk ein« Teudentscbrifl Im gutsn Sinn« de« Worte«; Weiler 
bringt »le Reeeusionen, einen Brief aus Pari» von Beauquler. bei 
dem sie hetOglich eeinea Urlbeiiea Ober Jacll und Rublnateln 
Randbemerkungen beifügt, die wir nicht unrichtig Ondro, und 
den Scblus« eines Berli hles über Bonner Musikleben, der man- 
ches Interessante bietet. 

IM« neue Zeitschrift für Musik enthalt eine Reeeosioo Ober 
Goldmark'a Ouvertüre tur „Sakunlala". Diese« Werk wurd« «ei- 
ner Zeil In Wien mit gelhciltem Erfolge aufgeführt, viel geprie- 
sen und auch viel geschmäht. Wir haben, aufrichtig geatandea, 
die Wahrheit in der Mille suchend, gedacht, das« die Ouvertüre 
das Werk eine* bedeutenden nur noch nicht geklärten Talenlea 
•«I. Was aber die sehr lobend« Rerension in der neuen Zell- 
schrill I. Mus. an Beispielen bringt, bst uns sehr herabgeallmmL 
Die«« Motivs können doib auf Originalität weder in der melo- 
dischen Entwicklung noch in der Rhythmik, noch In der Harmo- 
nie Anspruch «rhebeo, das tweite, eis „geistvolle Synthese" an- 
geführt, Ist ja geradem banal — — die ästhetischen Commeo- 
tare de« Referenten und die musikalischen Beispiele (Cilale) bie- 
ten sehr grell« Widersprüche. Unter diesem Artikel, der noeb 
fortgesetzt wird, bringt die erwähnte Zeitung noeb viele Cor- 
re*pondenten. 

Die Signal« drucken einen in der Angsb. Allg. Zig. arschle- 
nrueu Bericht Ober Aberl's „Aelorga" ab uod euthsllen weller 
ooeh Receoiionrn und Berichte, «u« allen Gegenden. 

Die Niederrh. M ... • Zig. bringt eluen längeren Artikel über 
musikalische Zustande in Leipzig au« der Feder dea Dr. Oakar 
Paul, der melsteoa Tbatssthliehcs anführt (wird fortgeselil), ei- 
nen Bericht „aus Prag", elue Beschreibung dea vierten Mecklenbur- 
gischen Musikrestes In Güstrow und dro Scbluss der Beschrei- 
bung des Londoner Musikfesles — daothen «ioe lange Nolit Ober 
den Brand dea New-Yorkrr Opernhauses. 

Di. Süddeutsche Mus.-Ztg. bringt ein« Ueber.cltuog der In 
dem Menedrel erschienenen (voo uns In voriger Nummer ange- 
deuteten) Eplaod« aus der Geschieht« der Oper In Frankreich: 
Die Glucklaten und Piecinisten; Correspondenz aus München und 
die voo uo« veröffentlichte Notit Ober den TonkOnatlervereio. 
Sie uennl dabei unser Blatt, wa« wir dankbar hervorheben; wir 
gvnlrssen seit einiger Zeil di« Ebr«, dass von uua gebrachte 
längere Notizen von anderen Blattern entweder wOitlieh oder 
mit Umschreibungen abgedruckt werden, ohne dass man uns 
nennt, und dies geschieht mitunter voo Blattern, die gleich bei 
uns reelamirro, weno uns Aehnlichea mit ihuen passirte. 

Dl« Revue gatelte musieal« enthalt Reeenaionen und den 
Scbluss der beiden Artikel Ober die Musik unter dem Direolo- 
rlum uud über das Oralorium. Die France musieal« autbalt ineiel 
Locnlra und Rscensiooeo. L'art musieal bringt «iueo Artikel 
worin di« Notbweodigkeil btvviesen wird, im Conservatorio ein 
Orchester tu bilden, welcbea die neueu Werke juuger Compo- 
Disleii p-obire, damit dies« aus eigenem ilörtn Ober die Inalru- 
mrntfltiou etc. «ich beLhren mögen. Der Artikel enthalt kiele« 
sehr Richtige; daneben befindet sich der Auszug aus dem Werk 
de* Herrn Ordinale«, Ober da« der Leser in den Noliteu wei- 
tere* entnehmen kann. Der Mene»lrrl bringt die Fortsetzung 
de* Artikels Ober IkrolJ und eine phantastische E>z'thlui>g Ober 
die Mondschein-Sonate (Cis-moll) von Beethoven; wir haben eo 
viel Achtung vor dem Blatte, dass wir nicht begreifen köouen, 
wie e« «olchem Unsinn «ein« Spalten öffnen könnt«. 

«tW» — 
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Nachrichten. 

■etile). An 21. d. Qndet daa Liederfeat dea Stern'sehen 
Gesangvereins wia alljährlich in Trrptow atatt. Oer Ertrag tat 
Hin Hcsten drr Angehörigen einberufener Webrmsnner bestimmt. 

— Dr. Hana v. BOlow hat aicb durch die unerhörten An« 
griffe der ultramootao-aflbayerisebeo Preese auf aaioa Peraon 
veraolaest gesehen, dem König von Bay.ro aeine Entlassung 
elnxureieheu. I« Erwiderung dieses Sehrittes wurde ihm die 
Grougthuung ta Tbeil, nsehfolgeodee Schreiben voo dem Könige 
voo B-yern xu empfangm, daa ala elo „oOVoea" betrachtet wer» 
deu dar( and daa wir deabalb auf den Wunsch dea Empfangere 
xu veröOruMu hru nlcbl eueteheo: „Mein lieber Herr von BOlow! 
Nachdem leb Sie vor nunmehr anderthalb Jahren durch meinen 
Wuoacb, Sie lo München an der Seite dea Meiatera Riehard 
Wagner, xur Verwirklichung von deaaen edlen, den deutschen 
Uciat hoch ehrenden Kunsttweekeo millhattg xu sein, vermocht 
babe, Ihre Stellung lo Berlin, gegen nur geringe Vorlheile, die 
ich für daa Necbale Ihnen bieteo konnte, aofiugeben, kann mir 
otebts achmeriliehrr aein, ala xn ereehen, daaa leb durch im nie 
auf Sie begründeten Hoffnungen Ihnen bereite früher, am wider* 
warllgaten aber In der letitvergangenco Zell, Seltene einiger 
öffentlichen Blatter Münchens Anfeindungen, endlich Schroahun- 
gen nnd Beschimpfungen Ihrer Ehre xugexogen habe, von denen 
Ich wohl begreifeo moee, daaa Sie dadurch auf daa Aeuaaerate 
gebracht aind. Da mir Ihr uorlgennülxlgslea. rbrenwcrlhestes 
Verhalten, eheoao wie dem mu-ikal scheu Publikum Münchens 
Ibra unvergleichlichen kQoallcriachen Lelalungen bekannt gewor- 
den; da ich ferner die genaueste Kennlnlse dea edlen und boeh- 
herilgen Charaktere Ihrer geehrten Gemahlin, welche dem 
Freunde ihrea Vaters, dem Vorbilde ihres Galten mit Iheilnahm- 
vollaler Sorge trOeleud xur Seile ataod, niir verschaffe» konnte, 
ao bleibt mir daa Unerklärliche jener verbrecherischen Offcnt- 
liehen Verunglimpfung xu erforschen übrig, um, xur klaren 
Einsicht dea aehmaehvolleo Treibena gelangt, mit achonungulo- 
aeater Strenge gegen die UrbellhAfer Gerechtigkeit Obrn xu 
lasaen. — Sollte dieae Versicherung nlrlrt genügend sein, daa 
Erlittene Sie. wenn nicht vergrasen, doch aua Rücksicht aul 
höhere Zwecke mit einiger Milde ertragen xu laasen, uud eollte 
leb demnneh nicht, wie ea mein herxlicber Wunach iat. Sie xum 
Ausharren, xor vorläufigen Beibehaltung Ihrer Stelle bewegen 
können, so bliebe mir leider nur übrig, ausser der vorbrhalte- 
sWU Gerechtigkeit auch diejenige Anerkennung gegen Sie beson- 
ders nusxuöbe-1, von der ich fOr heute durch dleaea Schreiheu 
und den innigsten Ausdruck meiner wahrhaften Hoebacblung 
för Sie und Ihre geehrt- Gemahlin, «in Zcugniss gegeben xu 
babro wünsch- Den II. Juui 1866. Ihr aebr geoeigter Ludwig." 

Dresden, B. Juni. „WendB", Oper voo Doppler. Die Auf- 
nahm» dea Werkes hat schon so aebr durch die Ungunst der 
Zeit xu leiden, dass ea nicht rathsam scheint, durch Erzählung 
des SOjets noch die Theilnahm» an der Handlung xu schmälern. 
Dieae iat aehr einfach, und hinsichtlich des dramatischen Inte- 
ressea etwas xo plan und karg behandelt, ao daaa daa lyrische 
ausschmückende Beiwerk Oberwiegt. Die Mus k xeigt eioro tfleh- 
tig gebildeten, gewaudleu und | n der Instrumentation geschick- 
ten Compooiaten, der weniger beansprucht, durch bedeuleudr 
nud poeaiaretcha Erfindung, geiatvolle Factor, dramatische Cha- 
racterialik uod Tiefe xu wirken, ala durch populäre, frische - 
lodlk, belebte Rhythmik, einfache und wohlklingend gestaltete 
lleliaodlung. Am cntacbledenateo tritt aeln Talent dafür In den 
Chören hervor, Oberhaupt io den lyrischen Stellen. Die Soli- 
»atxe bilden gröesteulhcils elua Schwache der Oper, aie sind 
ohue individuelle und dramatlacbe Cbaraeleristik. ergebeu in 



Ihrer lerfllessendeo Artosohaltung keine geacbloaaeoe, aicher ge- 
fOhrte Form, uud aind ungeDOgeod in Wahrheit und bOcbater 
Steigerung der Empfindung uod dra Affecte. In Oberrasehender 
Welaa aber, auch in Bexug hierauf and in eelner Geeammtfas- 
aung hebt aich der xweltc Act. Daa Elogangagebel dea Derwi- 
sches mit dem Chor der TOrken ist originell und von schöner 
Tonwirkuug. Auch die folgenden Choraitxe aind kräftig und 
lebendig. Timur'a Arle Iat allerdings nicht gelungen, aber um 
so mehr das grosse Duett xwischeo Wanda und Tlmur; ea bat 
elgeiitbOmlicbe. reixende, melodische Motive, auch Waoda'a ein- 
geecballeter Sologesang, und Warme der Empfindung, Steigerung 
dea Ausdrucks, der Situation uod musikalisch ioteressante Aus- 
führung fesaeln uns. Dieser Act Ist auch frei von bekannten, 
in den andern beiden Acten im Allgemeinen und im Besondere 
hervortretenden Anklangen. Die nationalen Tooweiaen, die der 
Compooist bisweilen anecblsgt, machen aich olebl originell und 
pikant genug geilend, um aolcbe Eindruck« erioneruogevoller 
Phrasen und Fnrmen xu verwischen. Der dritte Act Iat nur ge- 
eignet, una noch auasehlieaslicher in unsrer aufrichtigen Aner- 
kennung fOr den xweiten Act xu er warmen; die Wiederkehr dea 
bestürmenden Liebesduetts xwlscbeo Tlmur uod Wanda in glei- 
cher Situation kann nicht mehr wirken, und die eoost noch 
dramatisch nuitbaren Momente aind, wie im Text, ao aoeh in 
der Muaik, flüchtig Übergangen. Hinaicblllch drr epecielien Auf- 
fassung In der Oeclainatlon dea Textea iat xu bedenken, dasa 
hier die Ueberaetxung aua dem ungariacheo Original vnrliegt 
uod xu kelneu kritischen Bemerkungen berechtigt. Die Oper 
wurde recht günstig aufgenommen. (Oreadner Journal.) 

Paria. Ein Herr Raoul Ordioalre bat ein Buch erschei- 
nen lassen: Marita «< fei Teu/oai. worin er mehrere musikalische 
Kragen erörtert. Wir haben das Buch seihst noch nicht geleaen, 
aber ein kleiner Auslug, den l'Art rauslcal bringt, Oberhebt Una 
der Mühe, diesem Werke besondere Aufmerksamkeit xu widmen, 
der Unsinn, der in diesem Ausxuge xusammengehauft Ist, giebl 
dem Verfaaaer ein solches hsai s iaai iaai raariaies ptptrtatü, daaa 
dieser Hr. Raoul Ordioalre auf daa Epitheton txtraoroHmmrt An- 
spruch erheben kann. Er fflbrt ein Gespräch xwieeben steh und 
einem Deutschen vor, den er als den Vertreter der deutschen 
Geschmacksrichtung hinstellt; dieser will Gounod durchaus ala 
grosern tlpern - Couiponlaten brxeiehoeo, »prlebl dabei von deu 
Chören aus UVyue«. von der aoanr tanjlMt. von Paifanee- Seena, 
also voa werken, die kein Mensch in ganx DsntsehUid kennt, 
uud will Oherall Schöubelteu herausfinden, wahrend daaa der 
„Uoi" (Mr. Urdinairi'l dem Compouisteo dea „Kaust" jede Erfin- 
dung und jedea Talent fOr das Muaikdrama abspricht. Wo mag 
wühl der Verlasser j-nes Buches die Deutseben gesehen haben, 
ili» ihm als Modell xu dem voo ihm gexeirhneteo dienten? 

— Im Theaire lyriqqe wurde am 13 eine elnaetige Operette : 
„fe forcier" (der Zauberer) gegeben. Dir Muaik iat von einer 
Madame Anai» Marxelli — oder vielmehr Mmr. Pillet, eiuer 
aehr reichen Dame, die aich nicht eulsebliresen konnte. Mos tu 
ihrem Salon bewundert uud beklatacbl xu werden, uod ala Com- 
ponietlu öffentlich auftrat, wahrscheinlich um Ihre Freunde auf 
eine Probe xu stellen und tu sehen, ob dieselben sieh Im Thea- 
ter eben so gut aufrühren würden, wie in ihrem Uauae. Uud 
die Freunde bewahrten aich; aie klatachten wQ'hcnd! aber ale 
konnten doch daa erlatante Kiasco niebt abwehren. Daa Llbrelto 
ebenfalls von der grossen Dame ist die unsinnigste, fadeate Zu- 
snmmenalrllnng aller alten Jabrmarktaaeenen aua dem verflösse- 
neu Jahrhundert: ein Rauher, der aleh ala Zauberer verkleidet, 
um den xu aeiner Verfolgung nusgeaaodleu Soldaten xu eotwl- 
schen. xu welchem eine Menge abrrglaublaeher Leute kommt, 
um Zauber- und Llrbeatrloke xu erhalten, der aber suis tat voo 
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cioer Schiffer lo genarrt und ihrem Geliebten, d«m Keldwebil und 
Befehlshaber jener Soldaten überantwortet wird. Wie der Text, 
•e die Musik; e» Ist eine wahre Schlade, dass der so Mehlige 
Dlreotor Carv*lho sein Theater für eine aolcbe Miaere hlngege- 
ben hat Mao aagt allgemein, data er die Oper von Lilolff: „Ra- 
be!", olebl aufführen liteaen und lieber die nicht unbedeutende 
Abstandssumme zahlen will, ans dem Grunde, dass Ihm die Oper 
keloe Aussicht auf Gelingen bietet. Und er, der einem (jedenfalls 
aehr bekannten uod begabten) KOneiler io dieser Weise entge- 
gentritt, Wssl aieh durch gesellschaftliche Hucksichten verleiten, 
dem Machwerk dieaer Mme. Marzclli aeloe Seeoe zu lelbeni 

- An selben Abend wurde Im selben Theater eine kaml- 
ache Oper von Heotor Salomen (Text von Barbier und Del*« 
baye) gegeben: ../es dragin dt Sumte- (Susann*'* Zuckerwerk), 
worin auch rtn RAubergeachichtehen apiell — es scheint Jedoeb 
daas Text und Musik eine bessere Aufnahme erhielten und ver- 
dienten, als die oben angeführt* Inspiration der grossen Dame. 

— In den Fantalsies Parieiennea fand am 14. Juni die erat* 
Aufführung einer eloaetigen komische* Oper „Bellios" von Leon 
Cohen atatt. Der Componist 1*1 niebt tu verwechseln mit Julea 
Cohen — dieser tat ein seil Jahren bekannter, aebr proteglrler 
Componist, Dirigent der Chöre der Kaiserlichen Hauakapelle — 
jener Ist elu Junger AnHoger, der zwar Laureat für das Rone» 
Stipendium, aber bisher Im Publikum ganz unbekannt war. Man 
rühmt aeloer Musik Frische and ein* gewisae Originalität In der 
Behandlung dea Ürcheetere nach. Der Text iat im Genre der 
Kotzebue'acbeo VeXlretOeke, aber willig. 



,,Colomba" von Membrie (Text von Cremienx) das Licht der Lam- 
pen und zwar im Theätre lynquo erblicken. Der Stoff der letz- 
teren Oper, die 3 Acte fallen wird, ist d< m gleichnamigen Roman 
von Meritnea eutnommeo. 

— lo der oAchstcu Conaervatoriums • Prüfung Ist von der 
sinn für die mAonlirheu Preisbewerber da* 6t* Conc*rt 

Herz, für die Damen das A tnoll Cooeert von Hummel 
•I* PrOfungsataek gewihlt worden. Wa* für luua.kallscbe Gaben 
die jungen MAnner in einem Herz'scben Coooerle zeigen aollen, 
darüber dürfte dar Compooiat aelbal, obwohl man ihm Beaehel- 
denbell niebt vorwerfen darf, keloe rechte Auskunft geben köu- 
MsV Henri Herz war 10 Jahre vor Thallicrg'a Aoflrelen ein be- 
llebter Varlalioneo-Componiat, dasa er aber Coocerte componlrl 
hat, wusste m*o nirgeods Als am Pariser Cooservatorium. 

— Bei Gelegenheit der neuen Vorführung des „Propheten" 
erinnern die Pariser Journale, das* die Hauptrolle zuerst von 
Roger und dann von Chapul* gesungeu wurde, dessen letzte* 
Auftreten am 30. Mai 1654 von einem so traurigen Ereignieae 
begleitet war. Im Moment, wo er seine letzt* Arie (da* Baeba- 
uele) aang. ertöule aus einer Loge Im zweiten Range ein Schuss. 
Ein junger Mann ball* aicb Im Theater das Leben genommen, 
•io preussisehsr Offizier, der von Liebe für eine Dame ent- 
brannt, die »eine Leidensehaft niebt erwlederte. Ihr nach der 
Seinestadt gefolgt war, um vor den Augeo der Geliebleo zu en- 
den! Bei drm Knalle vermeint* der erschrockene Sanger, der 
Schein werde zur Wirkliebkeil und eine Mioe ginge unter dem 
Tb*al*r los — er spraug von der Eatred* b*r*b und Del über 
den Souffleurkasten. 

— Wir babeo vor «loiger Zelt beriobtet, daaa Hr. Parrln, 
dar Dlreelor der grossen Oper, eloe besondere Entdeckung ge- 
macht babeo will, eine Oper „Petrarca", die eine ganze Mass* 

eothalteo «oll, uod deren Compooiat zugleich 



auch der Verfasssr dea Texlea und - Schiffehtrurg lall Man 
vernimmt immer mehr uod mehr Interessante und pikaute Ein- 
zelheiten Ober die bisherigen Schicksale dleaea PhAnomeoe; wir 
fohrru abaicbtl'ch keine der Geschichlcben vor, weü es tuis vor 
Allem noihwendig dünkt, den Krfolg der Musik abzuwarten, be- 
vor m ,n. der Peison ihres Autors ao uugemeasene Aufiucrkearo- 
keit widmet; wir glauben auch, dasa ea einem Manne, der am 
Anfange seiner Laudatio alehl, nur *ehr acliaden kann, wenn 
man dl* Erwartungen der Leute so hoch spaont. 

— Ein fraozöeiacher Piaoofabrtka*l, Bord, hat io deo Pa- 
riser Ausstellungen von 1846 und 49. lo der Uolveraalausstelluui: 
von 1855. io der Londoner Ausstellung von 1663 und zuletzt in 
der Ausstellung zu Oporlo Preismedsllleo erhalten lür die be- 
sondere Güls und \Vohlf*llhell seiner Instrumente. Um 
seinen Arbeltern seinerseits elae Anerkennung z* geben, hat er 
Ibueo einen Ambril an dem Nutzen seloes Geschäftes überlassen, 
uud denselbeo so bemessen, dass ein jeder Arbeiter noch Ober 
10 Prooent seines bisherigen Lohnes erhielt. Dss Ist „Saat, ge- 
alet, am Tage der Garben tu reifen". 

BrDaMl. Vivler bst bler in einen* Coo**rl* las Theater 
gespielt. Fast almmillche Journal* aaerkennen Iba als drn er- 
sten Blaser — auf der grosseo Reclamen-Trompete. Er bat z. B. 
lo der Anzeige bekiant machen lassen, dass er die Homaoze 
au* „Jo*rpb in Egypten" «ualatt In der ursprünglichen Tonarl, 
In Des-dur uod zwar auf dem Es-Uorn blasen wird. Nun weise 
jeder elnlgermaassen gebildete Musiker, daas auf dem Es-Uoro, 
dss Vlolia « wls es klingt, efes also die Tooart B verlritl — aber 
Im Publikum brachte die Anooooe doch eine verblüffende Wir- 
kung hervor — die kühlen Belgler waren jedoch oiebt lange zu 
verblüffen, und Hrn. Vivier'a Erfolg war ein höchst millelmlaai- 
gar. lo vielen Kritiker. Wird er ao «rg railgeoommeo, dasa wir, 
die diesen Blagueur per exoclleoce aebon lange gekennzeichnet 
haben, ihn jetzt in Schutz uebmeo uod darauf binwelseo, das* 
als reiner Virtuose Vivier immer Ueberrasehsndes lelstst — 
freilich wird er all, uod die Scböopflastereben der Virtuoserei 
sind nunmehr widrig. 

London. Das letzte Cooeerl der filier« n philharmonischen 
Gesellschaft, daa der Prinz von Wale* und dessen Gemshlio mit 
Ihrer Grgenwsrt beehrte, begann mit der Ouvertüre zu „Zampa", 
dann daa Quartett au* Verdi'* „Ballo in maachera". Da die ho- 
hen Herrschaften noch eioen Ball bei Earl Willoo besuch n 
wollten, wurde das Concert möglichst schnell beendet. 

— Sterodale Benoett, der Dirigent der philharmonischen 
will nsrb dieser Saison seinen Posten bestimmt ver- 

Es wäre ein unersetzlicher Verlust für die Gesellsebaft. 

— lo Her Majesly's Theatre let Weber'* „Oberon" mit der 
Tietjena, der Trebelli (Fatima), Bettioi (Oberon) und baot- 
ley (Scbereemio) aufgeführt worden. — Covent-Garden macht 
die beaten Geschäfte mit der Loeca und der PattL 

Mailand. Dia beiden Krlegebymnen voo Rovere und Rossl 
sind io deo Theatern gesungen worden, uod ilod greulich 
schlecht. Eio Witzbold meiole, sie würden jeden österreichischen 
General, der etwa* voo Muaik veraleht, ««fort io die Flucht jagto. 

New- York. DI* Ae*d*my of Mualo (da* Opernhau*) ist auf den 
Gruod ebgehrannt; die Veraolaasung ial noch nicht zu erniittelo 
geweaeo, man glaubt an verbreeberlecb* Thal. Das Haus war 
ein Muster von schlechter, unpraktischer Bauart. Die Verluste 
sind aehr bedeutend. Herr Marelzek, der Imprssirlo, leidet 
Immensen Schaden ao Partituren, Gardcrob* *tc. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



UIQMZ60 Dy VjUi 



200 

Aofrof. 

Kriegerische Ereignisse bereiten sieh an den Grenzen unseres Vaterlandes vor. 




I. Die zurückgeblieben™ Familien der ein 
S. Erfrischunge», Lebensmittel and 

3. Die blerber gebrachten Verwandelen und Kranken bei etwaiger Ueberfullaog der I 
»abringen and za verpflegen. 

4. Die Witt wen and Walsen der gefallenen Krieger so anlerstOlzea. 

In dem Ccntral-BOreau des Vereins im Königl. Schauspiclhause — Eingang Taubenslrasse, Concert-Saal-ThOr — 
Vormittags von 11 bis 2 Uhr, werden Geldbeträge mit Dank entgegengenommen, ebenso auch von jedem der Unterzeichneten, 
und diese Gaben in bestimmten Zeit-Abschnitten durch die TagesblAtter bekannt gemacht werden. 

Lebensmittel und dem schnellen Verderben nicht unterworfene Erfrischungen für die Armee und Lazarelh-Bedürfnisse nimmt 
der Hotel-Besitzer A. Mübllng (Hölel de Rome, unter den Linden No. 39) jeder Zeit in Empfang. 

Das Central- Bureau im KOnigl. Schauspielhause wird jede gewünschte Auskunft bereitwillig erthellen und Anmeldungen 



Seine Majestät der König haben allergnadigst geruht, diese aufgerührten Ziele zu genehmigen und de 
Erreichung derselben Allerhöchst Ihre Unterstützung zu gewähren. 

Wir fordern daher im ganzen Umfange unseres theuren Vaterlandes Alle auf, die Thell zu nehmen wünschen an dem Werk 
Achter Menschenliebe, uns ihr Vertrauen und ihre Beihülfe zuweisen zu wollen. 

Berlin, den 11. Juni 1866. 

König Wilhelm-Verein 

zum Besten der mobilen Armee und deren Angehörigen. 

General-Lieutenant van Alvenaiebea. Geh. Commerzien-nath BleichrMtr. 

Uor-Licfcrant Borchardl. Geh. Hof Rath Dohne. 1 

Geheimer SanitAts-Rnth Friedhein. Hof-Lieferant L fierson. 

Lolterie-Oher-Einntbiner Bansotte. General-Intendant voo Hülsen 

Geh. Uber-Finanz-Rath Krhr. von Leots, Commissions-Rath Lltfass. 

Director Sühllng. Hötel- Besitzer A Mübllng. 

Könlgl. Hof-Marschall Graf Ferponcher. Rentier Flackert. 

Rittmeister von Prillwlts Geschichtsmaler Professor Richter. 

Rentier Schalt-Lettershofea. Musik-Director Wieprecht. 



In den nächsten Tagen erscheint im Verlage der Unterzeichneten: 



Im 

Hochland! 

Kriegerische Wiegenlieder 



componirt 



ii«n Ifitinjtti Irnpolb ^rirhrirlj 

ehrfurchtsvoll gewidmet 



■für 

Prenssischer 

Sturmmarschgalopp 

componirt 



Herwarth-Marsch 

componirt 

und 

Seiner Excellenz 
dem Königl. Preußischen Generai 
der Infanterie 

Wtm Wt nnor. Jj onn Sitltitftll) 

ehrlurchtsvol! gewidmet 



HERM. MBNOBL 

Für Pianoforte zu 2 Händen und die üblichen Arrangements. 

BOT 3 & 

(E. BOCK) 

Königliche Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. 



von 



Verlag von Id. Bote & 6. Bock (E. Bock), Königl. iiofinusikhandlung in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

. *» C. r Schmidt .o ferlia. Calw <i,o üad» .<••>. iti. 



Digitized by Google 



XX. Jahrgang M 26. 




Zeitung iri-'i-ni 

.IM Ntnra-r 



27. Juni 1866. 



Zu 



durch: 



VIII. 6o.t'. u«r 

PABIS. Br.ndu.. Ru. Riflbeli.iT 

LONUOI. J. J. li.tr ■< ■•■ 

St. PETERSBURG. B.n.riL 
STOCKHOLM a. Ltmdqvi.t 



NEUE 



ttibr Ai - i. r i . - r 
Snli.rfMtwnc 4 L 



* woiir. 



X1IUND J. Rteordi. V. Um. 




gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Boek 

und practischer Musiker. 



>te 4*6. Beek. Französ. Slr.33«| 
i. 27. Posen, Wilhelmstr. No.2lJ Wl 
nigsstrasse No. 3 und alle der 



Briefe and Häkele 



in Berlin: E. Bete 
U. d. Linden No 

SteUin, Königsstrasse No. 3 und alle |der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
Post- Anstalten. Buch- und Musikhandlungen «»'• Verlagshandlung derselben: 
des In- und Auslandes. 14. Beta i 6. Book 

in Berlin, Unter den Linden 27, erbeten 

Preis der einzelnen [Kummer 6 Sgr. 



Jährlieh S Thlr. I mit Musik-Prainie. hesle- 



|L 

werden unter der Adresse: Redaetion Halbjährlich 3 Thlr. ( hend in einem Zusiehe- 

rungs-Schciu im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aua 
dem Musik- Verlage von Bd. Bote * 8. Book. 

n"Ä* ^'i». „. I ohne Prämie. 
Halbjährlich I Thlr. 35 Sgr. J 

insertionspreis für die Zeile l| Sgr. 



roo L KOhlff. - Bwtim 



— Prag» 

Htm«. — Ni 



Sebastian Bachs ScbalTensweise. 



* Louia 

Das Wesen Bnch's war demjenigen Handel'*, bei 
Innerer Verwandtschaft, entgegengesetzt. Sie waren Beide 
liefinnerliche charakterfeste Künstler- und Meuschennaluren, 
deren GefOhlsfuridament ernsle Religiosität und auf das 
Ree. 1 Ii-. Wahre gerichtele Kunstsinnigkeit war. Aber wäh- 
rend Händel sich jederzeit von Innen nach Aussen wen- 
dete, war Bach beständig zu innerer Einkehr gestimmt, 
und halle er sich in sich versenk«, so verharrte er auch 
in still abgeschiedenem Gefühlsbereich. Händel wie Bach 
fanden in sich das lautere Gold ächten Kunslgehalls, aber 
nur Händel verstand und trachtete, es zu münzen, im Sinne 
des Weltcourses. Bach halle kein Publikum im Sinne, 
nur allein seiner Slimmung, seinem innorn Zuge wollte 
und konnte er genügen. Wenn Händel die Pracht 
so war Bach der anspruchslose Einfnchheilsmcnsch; 
Händel in hageslolzem Alleinsein verharrte, oder die grosse 
Welt suchte, und wo möglich die ganze Menschheit um 
seinen Triumphwagen gern geschneit gesehen hätte, so 
suchte Bach die Familie, mit ihrer traulichen Häuslich- 
keit; er mied das grosse geräuschvolle Welllebeu und war 
bescheiden vor den Menschen. War Bach bei den Grossen 
der Erde als Künstler zu Gast gewesen und hoch geehrt 
worden, so fesselte ihn der Glanz doch nicht und gern 
kehrle er wieder in seinen abgeschlossenen Familienkreis, 
zu seiner Kunst- und Berufstätigkeit (die er pflichttreu 
wahrnahm) zurück. So war Bach, gegenüber dem heroi- 
schen Arislok raten Händel, der patriarchalische Bürger. 

Wie Händel in seinen or.i torischen Werken mehr 
das Ganze und Volle des Menschenlebens in biblisch- 
geschichtlichen Bildern zusammenstellte, so fühlte sich 
Bach mehr auf das Einzelne des individuum's hin« 
gezogen und versenkte sich in dasselbe mit aller Herzens- 
kraft. So war Händel episch-dramatisch ein Weltbürger, 
Bach lyrisch-national von musikalischer Nalurbeslimmung. 



Köhler. 



Hei 



Händel pflegte seine Stimmungsbilder, die'leiden des 
und anderer epischer Helden, gern aof dem 



Grunde geschichtlich bewegter Ereignisse zu ma- 
len; Bach dagegen sah immer und Oberall nur das Bild 
des Erlösers vor Augen, seine grossen Werke, Messen, 
Passionsmusiken entstehen innerlich vor dem Bilde des Ge- 
kreuzigten. Hier ist denn jeder Ton gloiohsam eiu klin- 



gender Krystall aus Thränen und Heizblut; die mystische 
Verknüpfung des Allerheiligslen und Ewigen mit dem Ir- 
dischen und Vergänglichen des Menschendaseins findet in 
den wunderbaren polyphonen Stiminenverschlingungen und in 
den geheimnissvollen motivischen Wahlverwandtschaften 
eine getreue Spiegelung. Alle die unendliche Pein der 
Seele, die uns, mitleidend, bei der Passionsgesobichte Ober- 
kommt, sie bildot sich wahrheitsgetreu in der melodischen 
Weise des Meislers ab: sie ist so baar aller hervorstechen- 
den Sinnlichkeit, dass sich die Intervallenfortschreilungen 
oft gleichsam in Schmerzen winden; — den Sänger, Spie- 
ler oder Hörer nicht bedenkend, sind so die melodischen 
Slimmenzüge selber die Musik gewordenen Herzensleiden. 
Aber auch alle die Seelenschönheit, in einem durch edles 
Leiden geläuterten Christenherzeh spricht sich in der Bach'- 
sehen Musik aus: die unendlich reiche Harmonie, aus de- 
ren Grunde die vielverzweigten, melodisch-polyphonen Stim- 
menadern herauswachsen, die feste Ruhe und der tiefsinnig» 
Ernst in seiner Musik, sind wahrer Typus eines Seelenle- 
bens, das. von den Empfindungen des Reinsten und Heilig- 
sten vollgesältigi. sein Gefühl in Töne überströmen lässi. 
welche den reichen Inhalt nur in den wunderbaren Formen 
wiederklingen lassen können, wie man sie in dem cauonisch 
und fugirl durchgearbeiteten Musiksalze ßaeh's bewundert. 
So ist es in Bach's Polyphonie nicht etwa speciell nur die 
Kunst des Fugenbaues mit den coutrapunklischen Wundem 
darin, welche die Werke schön macht, sondern die Musik 
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von so eigener Art, welche in diesen Formen enthalten 
ist und aiM ihnen heraus klingt. Man höre nur eine Fug» 
ohne musikalische Seele, nur aus coulrapunktischen Formen 
bestehend,*) und wären diese euch noch so kunstvoll, so 
dass ein derartiges Stück, gegen eine der in warmer Ge- 
müthsathmosphäre entsprungenen Bach'schen Fugen, wie 
trockene Schulmeisler-Deductioo gegen sinnig-empfundene 
Miltheilung, wi« eine botanische Pflanzen-Colleclion gegen 
das frisch hervorspriessende Wiesen- und Waldgrün. Diese 
kunstvollen Formen an sich, vermögen auch nicht den 
L.iien anzuziehen, wenn sie nicht zugleich kunstvolle Mu* 
sik sind: diese isl nicht bloss für den Kenner, sondern 
für jeden miisiksinnigen Meuschen da — nur lebt sich 
nicht Jeder sogleich hinein. Die Seltenheit guter Fugen- 
vorlräge macht, dass nur immer ein kleines Publikum sich 
dalTir interessirt; aber wie Vielen auch ist ein Opernpol- 
pourri lieber, als eine ßeethoven'sche Symphonie! und wie 
Viele haben sich doch in Beethovens und Bnch's Musik 
hineingelebt, denen sie früher fremd, ja antipatisch war! 

Die contrapuoklische Kunst in Canons und Fugen, 
wie auch in allen sonstigen Musikgaltungen ist also in 
zweierlei Art zu betrachten. Man kann ohne Talent sehr 
kunstvolle Musik machen, bia isl dann aber nur lusserlich 
in reflectirl künstlicher Mache geschrieben. Von diesem 
Ursprünge sind viele vorhandene Fugen, und auch ßacti 
hat in schwächeren Momenten derartige blosse Formen 
ohne lieferen Inhalt geschaffen, wie er denn, als ein von 
Natur arbeitsamer Mann, nicht leben konnte ohne bestän- 
diges Arbeiten in Musik. Aber die contrapunklisch* Mu- 
sik ist auch so zu denken, dass sie unmittelbares geistiges 
Naturproducl ist. das in der Phantasie so gleichsam 
„von selbst" entsteht, wie der ßaiim mit seinem unwill- 
kürlich gewordenen Gezweige bis in die feinsten Ulattfasern 
aus dem fruchtbaren Erdboden erstand. — Da ist dann 
die höchste Kunst als reinsto Natur geboren, nicht 
änsserlich, nicht reflectirend gemacht, sondern innerlich 
fühlend geschaffen. 

Und hierin eben liegt der Zauber der Musik, die in 
vertiefter Innerlichkeit und reiner, natürlicher Kunstform 
die Hnmlel'sche cootrapunktische und Fugenkunst überragt. 
Noch grosser ist der Absland zwischen beiden Meistern, 
wenn man sie als Gin viercomponisteo miteinander ver- 
gleicht. So Vorzügliches Händel darin geschaffen hat, ste- 
hen doch ßnch's Ciavierwerke zu den Händel'schen wie 
das ewige Ideal zu dem unvollkommenen Natürlichen: denn 
wie Händel oft flüchtig arbeilen uod oberflächlich empfin- 
den konnte, und daher auch in seinem Cinviersatie viel- 
fache Lässigkeit zeigt, so ist ßaoh in jeder Note der ge- 
wissenhafte, erschöpfend fühlend und denkend Schaffende. 
Kr ist nicht wie der seine Arbeil überlegende und schrei- 
bende Mann, sondern sein Inneres ist mit der Mnsik so 
verwachsen, dass man sagen kann, es ist die Musik selbst, 
die sich in dem Manne, dessen Geist nur das natürliche 
Atelier der rastlos darin lebenden und webenden reinen 
Kunstidee ist, nach dem ewigen kui)6lgeselzlichen Willen 
aus eigenem Triebe macht. Wie dio Pflanze, als ein Kuusl» 
werk der bewusstlos schaffenden Natur, sich in jeder Fa- 
ser und in der Verlheilung jeden Saßalom's aus sich sel- 
ber zum vollen Sein herausspinnt, keine File und keine 
ßücksicht auf Anderes kennt, so webt sich in ßach's Geiste 
die vielmelodischo (d. i. polyphone) Kunslform, als ein 
wunderbarer, reicher, lebendiger Organismus. Daher die 
Wärme des specilisch musikalischen Wonnegefühls, die den 
in den Bach'schon Geist eingedrungenen Spieler und Hürer 
überkommt, wenn er die rechten Werke des Meisters in 
rechtem Vortrage hörl. 

In der Claviermusik ßach's, obwohl sie wortlos ist, 

') z. B. von Mbrechlsherper - oder auch aus ..Itaelhoven's 
Studien.'- 



lebt der ganze Bachsche Geist, wie er io seiner Tolalität 
geschildert wurde, in vollendeter Form verkörpert. Kbcn 
weil die Musik worllos ist, und doch, als Ausfluss Bach- 
scher Verinnerlichung, sein Wesen in 'ollen Beziehungen zur 
inneren und äusseren Welt getreu schildert, eben weil ein 
so tief empfindendes Seelenleben voll Sinnigkeit und Fröm- 
migkeit darin liegt, sind die Töne so sprechend, so Vieles 
sagend, auch ohne dass Worte noch andeuten müssten, 
was sie sagen. So betrachtet man ein ausdrucksvolles 
Angesicht, in dem man so Viel sieht, wenn man auch oft 
nicht recht weiss, was man sieht. Liegt darin schon et- 
was Geheiinnissvolles. so wird es mysteriös, wenn d*s in 
der Tonsprache Geahnte transcendentaler Natur, wie die 
christliche Idee, ist. 

Seine hoho Formenkunst, wie sie sie in urwüchsig 
schöpferischer Weise reines, geistnalürliches Produet ist, 
lässt Bach als den ersten und grossesten Spirilualisteu un- 
ter den Musikern erscheinen. Sein Wesen wächst fort 
durch alle grossen Künstler zu jeder Zeit; wer unter den 
Musikern Nichts von ihm in sich hat, ist auch nichts Rech- 
tes. Fr ist der Urquell alles musikalischen Könnens; seino 
Musik isl das ewige Räthsel der Leben gewordenen Form 
und des Form gewordenen Lebens, bald als reiner Geist, 
bald als lautere Materie erscheinend, je nachdem man eben 
den Belrachtungs-Slandpunkt nimmt, vom Einen oder dem 
Andern abslrahirl. 

Wie aber musste sich's nun ereignen, dass gerade iu 
ßach's Zeit der fugenartige Musiksalx so blühet« uod dass 
die conlrapunklische Schreibart damals so in Fleisch und 
Blut der musikalischen Menschheit lag? 

Zunächst war es die Logik der geschichtlichen Ent- 
wicklung, welche die Musik durchmachen und vom har- 
monisch -Ein fachen zum stimmig-Vielfachen nach und nach 
hinführen mussle. Denn in der blossen Accordfolge sind 
doch immer zusammenklingende Stimmen zu erkennen, 
welcho darum nur nach dem einfach homophonen Princip 
geführt werden: aus der Hormonieführung entsteht so di» 
Stimmenführung, die Harinooieen find das Gewollte, diu 
Stimmen die Mittel dazu. Aber wo, wie in der Kunst und 
Wissenschaft, kurz in allem Lebendigen ein stetes Fortbil- 
den von innen heraus besteht, wo sich, kraft natürlichen 
Gesetzes, Alles organisch folgerichtig gestaltet, da rouss 
auch eine stete Wandlung der Stoffe und Ideen in engster 
Wechselbeziehung vor sich gehen. So auch io der Musik. 
Jenes Verhällniss von Harmonie und Stimmen mussle sich 
nach und nach wenden: der Styl wurde erst ein überge- 
hender, wo die Harmonie und die Stimmenpolyphonie mit- 
einander balancirteu, indem der figurirte Satz entstand, 
wo durch die festen Accorde sich dio Stimmen ziehen 
oder wo die aecordischen Stimmen selber sich etwas selbst- 
ständiger bewegten, doch immer um eecordische Intervalle 
herum. Man denke nur an figurirte Choräle u. dergleichen. 
Eine völlige Wandlung jenes ursprünglichen Verhältnisses 
bis zu directer Gegensätzlichkeit stellt sich io dem con- 
Irapunktischcn Style dar: hier entspringt die Harmonie 
aus freien Stimmen, die sich nicht an bestimmte einzelne 
Accorde halten, sondern ihre innere harmonische Verbin- 
dung lediglieh in der allgemeinen Tonartsgrundlage, 
die eine Vereinigung von Accorden isl, finden. 

Diese Wandlung vom Einfachen zum Vielfachen war 
jetzt an der Zeil, sie war historisch „an die Reihe gekom- 
men" und Bach war von allen Sterblichen der Geist, in 
welchem sich alle polyphonen Neigungen der Musiknalur 
concenlrirt und die zur Entwickelung günstigsten Bedingun- 
gen gefunden halten: ßach's Geist war die erste polyphone 
Vollkraft, die in seinen Werken in stetig wachsendem Enl- 
vvickelungsprozes.se Knospe, ßlüthe und Frucht zeitigen 
mussle. Erst hiervon hat alle Zukunft ibro polyphonen 
Sämereien bezogen. 
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Wenn aber Etwas die erste Feier seines Daseins be- 
geht, Etwas, das vorher uocb nie und nimmer in so voll- 
kommener Gestalt dagewesen war: wie rnuss dann die 
Frucht so gauz besouders urkrAftig, urfrisch und schon 
sein, so, wie es sich io dieser Weise unmöglich noch ein- 
mal ereignen kann! 

Die Musik wnr aber Mand in Hand mit dem allgemei- 
nen Zettgeiste gegangen, als sie die Polyphonie zu höchstem 
Aufschwung in Bach brachte. Im IBlen Jahrhundert war 
die Bewegung der Geister im Drange nach philosophischer 
Erkenntniss und die Anwendung derselben auf das wirkliche 
Leben so rege, wie kaum jemals vor- und nachher. Die 
verschiedenen sich bekämpfenden religiösen Glnubensansicb- 
len, der Streit des Wissens gegen den Glauben Oberhaupt, 
von der Philosophie des Engländers Locke angeregt, und 
nach und nach Ober gnnz Europa verbreitet, — kurz phi- 
losophische und religiöse Ideen drangen überall ein und 
gaben allem Streben Richtung und Farbe. So war es 
denun im Grunde ein Suchen, Finden und Ergrunden des 
Absoluten, des Alles bestimmenden, im Geiste und Well- 
wesen selber enthaltenen Gesetzes, worin sich alle Geister 
begegneten. 

Die polyphone Form, die Kunst in Canon und Fuge 
ist nun musikalisch eine absolute, weil darin ein festes Ge- 
setz für die Folgeenlwickelung besteht, nach welchem sich 
die schaffende Phantasie zu bewegen hat. Denn es ist 
nicht etwa nur ein aufgestelltes Thema bestimmend für die 
polyphone Kunstform, zu welcher sich die Stimmen verbin- 
den, sondern auch die mathematischen Verhältnisse der in 
bestimmten Intervallen -Gegensätzen von selbst erwachsen- 
den Wandlungen (in Umkehrung, rückgängige Bewegung, 
Verengung, Erweiterung, immer auf Grund der feststehenden 
Form) sind recht eigentlich ein absolut gesetzliches, das 
ursprünglich nur der polyphonen Stylart eingeboren ist und 
dieselbe auch ideell zu der „gebundenen" an ein in die- 
ser Kunstform selbst hegendes Gesetzliches gebundenen) Styl- 
art macht In Bach's Musik, wo die Stimmen gleich selbst- 
ständigen Dialogen um Ein Thema in jedem Moment strei- 
ten, und im Sinne des Ganzen sich versöhnen, ist also die 
Harmonie einer viebiinnigen Geistes-Bewegung, wie sie zu 
Bach's Zeit bestand, zu finden: Bach's Kunst erweiset sich 
somit als ein geistgeborenes, klingendes Spiegelbild seiner 
Culturepoohe! 

MMM 

Berlin. 

Ä e c m e. 

Die Kfoll'sche Bühne ist seit dem Schlosse des Kösig- 
lieben Opernhauses dos einzige Thealer, welches uns mehrac- 
tige Opeinwerke bietet; da* Publikum scheint dem geschäfts- 
kundigen Unternehmer, Hro. Engel dafür dankbar zu sein; 
•o oft uns seit Wochen die Pflicht des Referenten in das 
Kr oll '«che Local zog, wir fanden es stet» gut besetzt. Die 
letzte Woche brachte zwei Bellini'sche Opern „Die Nachtwand- 
lerin" und „Norme" io recht befriedigender Aufführung; in 
oraler Oper gab FrL Hertmann (von ibreni einstigen Engage- 
ment an dieser Bühne uns noch wohl in Erinnerung) die Amine 
mit grosser Volubilat und geschmackvoller Cotoratur; sio wie 
Hr. Warbeck, dessen liebliche und in der Höhe leicht an- 
sprechende Stimme ihm für den Elwino sehrzu Statten kommt, 
fauden viehm Beifall. — In „Norme" trat Free Tbümmel io 
der Tilelpartbie am meialea hervor; sie gab in kralligen Zü- 
gen das dramatische Bild und leistete auch im colnrirten Ge- 
säuge sehr Tüchtige«; das Allegro der ersten Scene wer um 
einen ganzen Ton transponirt. Von der übrigen Besetzung 
nennen wir Frtul. Löwe, anmuthig als Adelgisa und Herrn 
Sebald, welcher als Oruvist seine beiden Soloscenen feurig 



seng. Dagegen konnte Hr. Sliegele als Sevar nach keiner 
Seite hin genügen. — 

Im Woltersdorff-Thealer sahen wir eine emaclig« 
Operette „Liebchen auf dem Dache" von Nessl, Musik von 
Konrodin (KapeHmstr. am Actienth. in München). Das Li- 
bretto, wenn wir okht irren, nach einer alteren Oper ist drol- 
lig; die Handlung geschieht wahrend einer Mondnacht auf 
zwei Dächern , zwischen welchen eine schmale Gasse liult. 
Ein Liebespaar wagt sogar, die beiden DAcher durch ein Brett 
zu verbinden und gelaugt trotz einem Vormund u. a. w. »um 
Ziel »einer Wünsche. Leider faud der Coinpouist wenig An- 
haltspunkte lür die Musik vor, das Gunze ist eine Zwangsar- 
beit, wie sie Wien massenhalt geliefert hat. So hören wir 
denn auch nicht eine Nummer, die uns durch irgend eioe Ei- 
geothümlicbkoit, sei es in Motiv oder in der Behandlung auf- 
lall; es klingt alles ganz gefällig aber auch befeidigead be- 
kannt. Die darstellenden Kräfte reichten in gesanglicher Hin- 
sicht nicht aus. 

F e ■ ij^e ton. 
Aas London. 

Die Saison geht mit raschen Schritten ihrem Ende zu, und 
die arittoeraaj und gtntry b«reilet sich zur Abreise anf ihre 
„ttaU" vor. Nach de» Cootinenle d. h. in die Bilder dArften 
dieses Jahr nur sehr wenige Familien sich begebeu, da der 
Rhein wohl nicht den friedlichsten Aufenthalt abgeben dürfte. 
Vielleicht bleiben auch diesmal mehr Leute ala aonst im Juli 
in London, da die Miuisterkrisis noch eilte längere Parlamenls- 
sitzung nach sich ziehen dürfte; nichtsdestoweniger wird die 
laahlonablo Welt vom 10. Juli nn ak nicht mehr in der Haupt- 
stadt residirend betrachtet. Die Theater beginnen ihre Vor- 
stellungen mit rednetd prior», und die Concerlzetlel weisen nur 
mehr einzelae Nachzügler auf, welche die vom Tische der Gros- 
sen noch ab/alJendcn Goldk&rner zusammenraffen. 

Dia brillantesten, d. h. die einträglichsten Coocerto werden 
hier nach wie vor nicht von deu bedeutendsten Künstlern, son- 
dern von den bestprolegirten („patronued") Lehrern gegeben. 
Die erstgenannten treten nur in den von Gesellschaften oder 
einzelnen Unternehmern veranstalteten Concerlen auf, werden 
dafür bezahlt, und nach Maassgabe ihres Hufes „verdienen" 
sie Geld. Dieser Ruf wichst mit den Jahren, nieht mit deu 
Leistungen, im Gcgentheil, sehr oft ist eiu Künstler in Eng- 
land am berühmtesten, wenn er alt aber seit zwanzig Jahren 
bekannt ist und wann seine Leistungen am meisten abwärts 
gehen. Der Älteste dieser Künstler und Concertgeber ist wohl 
Horr Benedict, der sein 3lstes „grosses jährliches Concert" 
gegeben hat — unter dem UDnultel baren Schutze (immtdiatt pa- 
tronagt) des Prinzen und der Prinzessin von Wales; früher stand 
der Nam« der Königin auf seinem Programm obenan — aber 
die hoho Frau hat sich vom öffentlichen Leben ganz zurOck- 
gesogen und nlle Beziehungen zu demselben dem Thronerben 
Oberlassen, dsr jedoch sehr wenig von den» Kunstsinn und 
Verständnisse seiner Eltern zeigt. Auf Hrn. Benedict zurück- 
zukommen — wie glücklich ist doch der Mann, dass er ein- 
unddreissig Jahre lang als Concertgeber flguriren kann — so 
law wie »eine Concertcarriere sind .»»eh seine Concert«. Das 
letzte bot 22 Nummern, welche Geduld gehört dazu es anzuhören, 
aber auch welche Aufopferung, es zu arrangireo, welche Ge- 
duld! Ja, wenn Geduld Genie ist, dann ist Benedict das gröbste 
Genie des Jahrhunderts. Ich hörte ihn vor Jahren in eines 
berühmten grossen Herrn Hause einen Dilettanten verein aecompag- 
uiren, der aus lauter Herzoginnen, Marquisinnen und sonstigen 

20» 
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besserem Blute entsprossenen Wesen bestand — die Damm 
sangen falsch je nach ihrem Stammbaum, je mehr Ahnen, 
desto mehr falsche Noten — und Benedict sass da mit fast 
entzücktem Gesicht, ja noch mehrt er halle sogar all« Stucke 
erasludirl, er, der Manu, der seit 30 Jahren in Kugland lebl, 
der sich dort Ruf und Vermögen gesammelt, hat auch die 
himmliche Geduld gewutinen, den hohen Damen Sepletle ein- 
susludireu, sie tu accompagniren, und nie einen Augeoblick 

tu denken, hole sie 1 ich will lieber von ein paar 

Groschen in Deutachtand leben, und noch gute Musik gemes- 
sen auf meinen alten Tagen, als hier solche Sisyphus-Arbeit ver- 
richten. Nun, Benedict ist gewiss am andern Morgen viel fri- 
scher und munterer aufgestanden als ich, und ist nach Brighlon 
gefahren, und hat dort in einem Mädchenpensiooate Unterricht 
gegeben, und wihrend mir noch die Ohren summten von den 
falscheo „hochgebornen" Tönen, die ich Abends zuvor gehört, 
halte er schon wieder so viele neue falche vernommen, dass 
er Ober den börgerlichen die hochgebornen vergass — und AbencU 
componirte er eine Cantate mit dem ruhigsten GemOibe, wie 
ein Mann, der nur immer Harmoniecn hört. Preisen wir ihn, 
Benedict, und sagen wir auch gleich, dass er ein liebenswür- 
diger, freundlicher Mann ist, dass er wirklich trotz seines im- 
merwährenden Business-Treibens doch eine Frische und Beweg- 
lichkeit bewahrt hat, um die wir ihn beneideu. 

Nach unserem Freunde Benedict hat wohl Herr Jaques 
Blumenlhal das brillanteste Coocert in der Saison gegeben. 
Dieser noch junge Mann, der in den eigentlichen Musikkreiseu 
wenig Bedeutung hat, macht das meiste Geld. Vor etwa fünf- 
zehn Jahren kam er nach England, lernte dio allmächtige Her- 
zogin von Sulherland kennen, diese patronisirie ihn, und heule 
ist er ein Mann von vielleicht 3000 Pfund jfihrlich. Er giebt Lee- 
honen um eine Guinea, und es gehört tum guten Ton, von ihm 
unterrichtet tu werden. Auf dem Programme seiner Concerle 
stehen immer vier bis fünf Herzoginnen, ein halbes Dutzend 
Marchiouesses, dann in absteigender Linie Gräfinnen und Ladies. 
Was sein Spiel betrifft, so nennen sie es hier zu Lande im 
nrislokratischen Jargon „parlml" oder ,,/ow/y"; als Componist 
hat er durch seine „«emree" und „deux angt*" Berühmtheit er- 
langt in den Kreisen, wo man Zuckerwerk kaut und keine kräf- 
tige geistige Kost verdaut — er ist musikalischer Bonbon-Fa- 
brikant. Als Persönlichkeit geniesst Blumenthal wohlverdiente, 
allgemeine Beliebtheil, er ist bescheiden und frei von aller In- 
trigoe, in der sonst die deulscheu Landsleute Erkleckliches leisten. 

Ich könnte ihnen hier noch einige Namen nennen von Leu- 
ten, die hier brillante Concerle geben, und ebenfalls grosse Na- 
men als Aushängeschild auf ihre Programrae drucken lassen, 
aber ich will dieses nicht sehr erfreuhebe Thema verlassen und 
lieber von den Künstlern echten Schrotes und Kornes und zu- 
letzt von der Oper reden. 

Unter den Pianisten ist Charles Halle noch immer der 
beliebteste und geachteUte. Kraft und tiefes GrmOlh hat er 
nie besessen, dafür aber ein feines duftiges Spiel, das immer 
den Eindruck einer künstlerischen Leitung hinterlisst. Herr 
Pauer ist und bleibt ebenso kalt als korreel - Ja eil ist 
ein sehr brillanter Pianist, dem auch musikalische Bildung zu- 
stunden werden muss, er spielt mit Ausnahme der schwie- 
rigeren Beethoven'schen Werke, an die er uicht heranreicht, 
gute Musik mit Verständnis* und Feuer; leider trübt er den 
Kindruck seiner guten Vortrage durch da» schauderhafte Zeug, 
welches er unter dem Namen eigener Cmnposilionen mit auf 
den Markt bringt; man kann manchmal uicht begreifen, dass 
ein Mensch, der Schumann's Quintette so meisterhaft spielt, 
gleich darauf so erbärmliche Machwerke eigener Erfindungs- 



losigkeit auftischen kann, in denen die einfachsten Regeln des 
Generalbasses vor den Kopf gestoasen werden! 

Madame Goddard-Davison ist eine vortreffliche Pia- 
nistin, ihre musikalische Litteratur ist sehr reichhaltig, ihr 
Vortrag könnte manchmal warnirr sein, ist aber immer ausser- 
ordentlich korrect und doch voll Versländuiss. Das südameri- 
kanische Klavier- Wunderkind Theresa v. Carreno hält sich 
seit einiger Zeit hier auf, sie hat ein Empfehlungsschreiben 
von Rossini mit, ist aber uoch uicht dasu gekommen sich öf- 
fentlich hören zu lassen. 

Unter den Violinisten nimmt Hr. Wieniawsky den ersten 
Rang ein, seitdem Joachim nicht mehr hier ist. Der russi- 
sche oder eigentlich polnische Tonkünstler besitzt alle Eigen- 
schoflen, die ihn zum grossen Virtuosen stempeln: kolossale 
Technik, Feuer und eine gewisse Genialität, die nicht immer 
das Richtige trifft, aber doch interessant ist. Für einheitli- 
chen Vortrag eines klassischen Stückes besitzt er nicht die 
gehörige küustliche Ruhe, die bei aller iuneren Wirme doch 
das Plastische, die Abrundung der Form anstrebt, er entschä- 
digt aber durch jene Blitze, dio oft zündend wirken. Bacli 
sollte er jedoch ungespielt lassen, dazu fehlt ihm „das Zeug", 
Reife und die musikalische Bildung, die genaue Kenntniss der 
musikalischen Architektur. Herr L. Strauss, der nun seit 
mehreren Jahren in London lebt, hat sich wohlverdienten Ruf 
erworben; er ist zwar kein Genie, und es fehlt ihm auch an 
der gründlichen Bildung ohne welche mauche Composiliooen 
nie ganz erfasst werden können — aber er hat einen schönen 
elegischen Vortrag und edlen Styl. Auch Hr. Riea aus Ber- 
lin hat sich in letzterer Zeit die Achtung der Musiker er- 

Sonderbar ist es, dass noch immer kein Violoncellist neben 
Pintti sich nur einigermaasaen geltend machen konnte. Sind 
denn die Musiker auf diesem Instrumente ganz ausgestorben 
und ist es deno nur ein Paradegaul für Virtuosen? 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber 

Prager HnsikzustSnde 

bringt die Niederrh. Mus.-Zlg. einen Bericht, dem wir Folgen- 
des entnehmen: 

Im drohenden Waffengetöse verstummen die Künste des 
Friedens, inmitten der politischen, nationalen und socialen Wir- 
ren stockt das höhere Leben der Lender und Völker und fallt 
ganz anderen Factoren der Coexistenz als jenen, die zum Ziele 
einheitlichen Waltens und Strebens för edle Zwecke einigen, 
zur Beule. Die österreichische Monarchie leidet seit Decennien 
schon unter dem Drucke einer auswärtigen, volkswirlhschaft- 
licben und anderweitigen Politik, dio uns abermals an den Rand 
des Abgrundes gebracht Die Krisis ist nuo im laufenden 
Jahre au ihrem Höhepunkt angelangt; abgesehen aber von der all- 
gemeinen Lage des Staates, von der beispiellosen Finanz-Misere, 
in welche uns die diversen Herlkünstler gebrecht, ist es ihnen 
gelungen, zu den Qberzahlreichen Feinden des Donaureichrs 
auch die innere Zwietracht zu gesellen. Dem Systeme, die he- 
terogensten Elemente Ober einen Kamm zu scheeren, mit Ge- 
walt Alles zu nivelliren uod zu uniformiren, haben wir jenen 
Zank und Hader zu verdanken, der nicht nur die Lander und 
Völker treniil, sondern auch in ihrem eigenen Schoosse Par- 
theiungen nach alten möglichen und unmöglichen Richtungen 
gross gezogen hat. Wohl kein Land der Monarchie hat dir 
isüssigkeiten dieser zersetzenden und so viel als möglich bru- 
talen Gewalt mehr zu kosten bekommen, kein Land der Mo- 
narchie seufzt gegenwärtig unter der Schwere ihrer Folgen 
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mehr, als gerade Böhmen. Di» Anwendung der allgemeinen 
Zustände des Königreiches an der lusserslen Creme auf die beson- 
deren der Kunst uud zunächst der musikalischen der Hauptstadt 
•rgiebt sich von selbst. Das sonst so rege, blühende Musik- 
leben Prags, vor noch nicht gar lu langer Zeit bekanntlich des 
Vermittlungsortes zwischen Nord und Sud, im strengsten Sinne 
des Emporiums der wenigstens in einer Beziehung tonangeben- 
den Tonkunst, ist nun in eine Phase gänzlicher Stagnation ge- 
treten, aus der nur grosso Hohen und Anstrengungen wieder 
helfen konnten. Die noch immer vorhandenen MusikkrAflc der 
Moldaustadt liegen wie diejeeta membra in zersplitterter Unord- 
onng da and harren vergebens einem concratrirend belebenden 
Rufe und anderen Impulsen entgegen. Dem blossen gelegentli- 
chen Zufalle überlassen, ist an eine künstlerische Vcrwerthung 
derselben kaum zu denken. So kommt es, dass die heurige 
Musik-Saison, dieser prägnanteste Ausdruck und Zeuge des je- 
weiligen Kunsllebens, ein wahres Bitd des Jammers bildet und 
nur wenig Stoff fOr eine öffentliche Besprechung bietet- 



Kaiserlich deutsche Kirchenmusik vor 350 Jahren. 

Im Jahre 1512 hielt Kaiser Maximilian II. zu Trier einen 
Reichstag, welcher in COln fortgesetzt wurde. Ueber den Auf- 
enthalt des Kaisers und des ReichsfOrsten tu Trier und die bei 
dieser Gelegenheit stattgehabten Feierlichkeiten hat der im 
Jahre 1541 verstorbene Schuldheysi der Stadt Coblenz, Peter 
Meyer, einen ausführlichen Bericht hinterlassen, welcher sich 
handschriftlich io der Sladlbibliothek zu Coblenz vorfindet. 
Hr. von Stramberg theilt diesen Bericht im Rheinischen Anti- 
quarius l. Ablhlg. 2. Bd. S. 336 und ff. mit. Wir finden in 
demselben mancherlei Notizen Ober die Hör • Kapelle des Kai- 
sers und ihre Aufführungen sowie Ober die Singer und Musi- 
ker einzelner Reichsulrslen, welche über die damalige musika- 
lische Praxis io manchen Stücken genaueren Aufschluss geben. 
Die bedeutendsten dieser Stellen wollen wir den Losern der 
„Cacilia", die wohl nicht alle den Rheinischen Antiquarius zur 
Hand haben werden, hier millheileo: 

Vff Sontag Okuli hat der Kaiser in dem pallast 

Misse figurieren laissen. Der von Trier hat des Keisers Trom- 
petrren, der mit dem hcerbuykenscblaher 13 weren, thun schen- 
ken 13 fl. auri. — — 

Fritage» ist keiserlich Mt. mit obg. Chur- vnd forsten zu 
senl Maximm geritten, daselbst Misse von seodt Maximin figu- 
rieren laissen. — 

Samstags haben die keiserlich Sengeren vfT anstellen /terra 
Gabriele Voigt«, Cammer- Sekrelarien, eyn Misse zu den Frawen- 
brüdern figuriert, den Abeot in voser L. Frawen kirchen Salve 
Regina figuriert. — 

Uff laetare lAeruialem haben beede Pfaltzgrauen zu den 
CarmeliHen Misse, die des Keisers Senger fig uriert ha ben, gehoert.— 

Vff montags nach laetare — • desselben tags vnd die 

Z«. hat die Trieriache Canzlei zu gast gehabt des Keisers Sen- 
ger. Ihrer Namen: D. Thomas, tenor. D. Wilbelmus, bass. 
D. Gregoriu«, tenor. Rotensteyner, bass. Georius Fogel, alt. 
Nikodemus, bass. Georius, all. Gregor, tenor. Michael, tenor. 
eins 10 juvtnibxu. 

Den Tag Jnnwttiaiiimü Mariae haben des Keisers Senger 
zu Oeren figuriert. — 

Vff Sonlags judica ist der Keiser mitt nachfolgenden Chur- 
vnd forsten vnd Bottschafften zu Send Mathis geritten, vnd 
daselbst Misse laissen diskantiren. — 

Mittwochs haben die Wirttenbergische Senger zu den Csr- 
meliten figuriert Je i. Sebatliano cum organo. [Es scheint also 



dass die früher erwahnleo Figural - Aufführungen ohne Orgel- 
begleitung stattgefunden haben.] 

Fritaga hat der [Bischor] von Gurcke zu denen Prredigcrn 
Misse figurieren laissen de tempore. 

Vff den h. Palmtage ist Keis. Msjestfit im Doeme zu kir- 
chen gewest mit nachfolgenden Chur- vnd forsten vnd boti- 
schafften. Beide keiserlich vnd wirttenbergische Senger haben 

das officium vnd passinn figuriert, vnd vbermassen wol. 

Der Esel ist wie vor alters vmb gefOert vnd dem vor geflddrlt 
und die Lutea geschlagen. 

Montags, Dinslags, Mittwochs ist im pallas diskonlirt. 

Karfrilegs hat Bruder Cone, prediger ordens, morgens vmb 
6 vren vor drm Keiser in bysyn Trier vnd Gurck vnd vieler 
Grauen vnd hrrren die passion bis an die acht vreu gepredigel. 
Vmb neyn vren hat man das Ambt angehaben vnd die Passion 
figuriert vnd unseren Herren ins grab geloigt. 

Samstags ist Keys. Mst. längs den statt graben (eis rann 
saigt, wollen vnd barfuss) ire gepiet gangen ghen Send Maxi- 
min vnd zu S. Pauliu das Salve singen, orgelcu vnd drumpten 
laissen. — 

Vff Ostermontage ist Keis. Mt. in den Doeme gangen. — 
Keisers Kapellane haben die Misse, so figurieret worden , ge- 
Mittwochs Trier hat den Wirtembergischen Tromp- 

teren geschenckl 6 fl. auri. [Sind also ihrer sechs gewesen.] 

Quaii modo geniti hat Keiserlich Mt. zu der Cartuseren 
Misse figurieren vnd orgeleu vnd den hasse mit eyner basuneo 
dsrinen blaisen laissen. [Unsere jetzige Benennung Posaune 
— kommt also her von: Basuoe, ein Bass-Blastostrumeot.] 

CantaU hat der Keiser im Pallas Misse gehöret. Die ist 
dükaolirt, darinn mit Zinken und basuueu geblasen. Sl.*) 

Corregpondenz 

Wien, 23. Juni 166C. 
— W — Obwohl ich eicht weles, ob und auf welchem Um- 
weg« diese Zellen an ihr Ziel gelangen werden, balle Ich es doch 
fOr meine Referentenpflicht, die oalOflich epArlicbeo Neuigkeiten 
Im Ceblele der Kunstwelt mitzutheileo. Ein Fremder, wenn ta 
oAmlleh einen solcben gAbe. der voo den politferheo Ereignlasen 
der Gegenwart gar keioe Kenntnis* bilt«, würde io Wien, vor- 
ausgesetzt, data er keine Tageebltlter liest uod kaoneglesserudeo 
Biertreuoden ferne bleibt, keine Ahnung haben, dass gewaltig* 
Heere In nAehster NAh« einen Rirsenkampf begingen wollen, der 
unter Umstanden weltersrhQllrrod werden kann. An eilen öffent- 
lichen VericnOgungeorteo tönt heilere Musik; wohl sind es nim- 
mer die impoaaoteo Minne voo MtlilArcapelleo, die Wichtigere« 
ZU Ibun beben, als harmloser Tischgiste Taiellreudeo zu erhö- 
ben, aber Wien hat Golllob an Musikern vom Civilsiiude einen 
bseislrAubeodcn UcberOuss, nur hangt jetzt der Himmel einerseits 
voll Geigen uod andrerseits von Trompeten. Mao last uod trinkt. 
Iseht uud schäkert, kurz man fnul eich seinee Lebens uud der 
schönen Somuierezeit, als »Are die gerne Welt vom Sössen Heu- 
cbe d«e Friedens erfüllt , und selbst der GeacbAftsmSßo steckt 
seine etwas lang gewordene Naae Abende io ein vollea Bierdes 
uod SO lange er zeebeod im Kreise lebensfroher Laodsleute ei'jl, 
vergisst er die Sebrerkeo des audio und ultimo. Einen flugreu- 
leu Bowela^von der sorglosen Zuversicht Wiens liefert Hr. Theo- 
dor Flamm, ein talentvoller Volksdicbler, der mit Glftck «eboo 
manche gelungene Posse eerfa»el uod dereo eioige »og«r im 
Zeiträume voo 3 Tagen uaeb vom Publikum gegebenem Tiul 

•j Aua der „CAcllla", Organ für katholische Kirchenmusik. 
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IniprQvialri bat. DI« nach Dörnbach, einer reitenden Sommer- 
Mache uAcbsl Wien, führende Pferdebahn brachte ihn* auf die la 
jetziger Zelt gewiss etwas gewagte Idee, daselbst elo Sommer- 
(beatrr xo errieblea, und aiebe da, er bat ulebt unglücklich »pe» 
eullrt. Am verflossenen Sonntage (17. d. U) ward« die recbt 
oett gebaute BOboe im Garteoaaloo des Etablis«. mcnls Henk« 
mit elnco Gelegeiibeilaseberz* von Flamm: „Ein neues Unter- 
nehmen lo Dürnbach", der Buileske „Eine ruhige Parlbri" von 
Wimmer und dem Schwanke ..Europa beim Friaeur" von Flamm 
unter gio**rm Andrang« des Publikums eröffne! Slrnmlliche 
Stöcke fandeo atOrmlseben Beifall und Flamm'a Unternehmung 
ial filr diesen Sommer jrdenfalla eine sehr glOrkliebe zu nennen. 
Die hervorragendsten Krisle der so raacb rekrutlrteo Truppe 
sind die Herren Klamm und Schnei «irr und eine «ehr netle 
Soubrette, Frl. Langbol. — Da« Ausstattungsstück: „Die Hirsab- 
kub" machte besuudar* in den Balletsceatu bedeutend« Kürzuu- 
Ken uoumginglirh nOthlg und erbAlt sieb jetzt als uischtlg wir- 
kendes Zugstück, Wrlchea allaheodlieb trolz der loekendslro 
Sommerfrische das Haue in allen Hauuten fOllt. — Das Treu- 
inanntheaUr «ab am vorigen Sonntage Siigllgetli'a „Czikos", daa 
bekannte uogarisobe VolksslOck, in welchem Hr. Czerolt« als 
Held der Titelrolle lo Spiel uod Gesaug Ausgezeichnete* leistete. 
F.beuso fanden Frl. Fiedler als Rosii und Hr. Tewele als Roas- 
birt vielen Beifall. Daa Haus war nur mAsig voll. — Atliasr un- 
vermeldlicbeo (aal alltagliebe* Produeiionen der zaulloeen klei- 
neren Gesangvereine, deren miluultr aebr löbliche Leistungen 
aleb auf deu mehr oder minder grazIOaeo Vortrag dar bekannte- 
sten und beUebteatau Cböre beaebrtokt, aebalnt das eigentlich* 
Ku*slwesen momentan Im Uefalen Schlummer zu ruhen ; bta •* 
der Donner der Kanooeo vielleicht tu Irgend einer groscen 
Thal erweckt. 

etfieMUfc 

Journal - Revne. 

Die Leipziger Allg. Mus.-Ztg. bringt den Anfang einee Arti- 
kel* Ober Berobard Marz, worin die Ansiebt ausgesprochen 
wird, dl* wir lo unserer Zeitung Immer, zu Lebzeiten dea er- 
wähnten Schriftstellers, ausgesprochen baheo, data er trotz sei- 
ner grossen unleugbaren Verdienste, doch nur den Dilettantis- 
mus niebl die Kunstforscbung und die musikalische Wissenschaft 
gelordert bat. In dem Artikel ist auch eloe Betrachtung Qbtr 
daa Oratorium Moaea enthalten, da* trotz Mosewlus' Tbeilnahtne 
oieht durchdringen konnte. Weiter enthalt die Nummer noch 
ausführliche gründliche Rrcensionen aber zwei Kirrhencompoel- 
Honen von Cbr. Fink und Richard Hnl, Besprechungen mehrerer 
Liedersammlungen. AufsAlte über da« Musikleben In Zürich und 
in Münster und Notizen. — Dia neue Zeitseh. f. Mua. bringt 
eine Beaprecbung von Werken fOr die Orgel von Thomas, dano 
deu Sebluas dea AufsaHes Ober Goldmarks Ouvrrtflre; derselbe 
Ist, wie wir jetzt ersehen, von Dr. (Grafen) Laurencin veifasst. 
Dieser ist ein sehr «chteaswenber Kenner der Musik, ein Mann 
von wahrem Eifer dir die Musik beseelt, der aber von eloer 
frohen ziemlieh exoluslven Richtung plötzlich in die der Zukunft«- 
und Proirramramusik Qbergegauc.cn ist. uud sich Ibra Anschau- 
ung*- und Schreibweise angeeignet bat, das« er den jüngsten 
und exeltirlesteu Aposteln sin Muster vorleuehten kann. In ei- 
ner Broscb'/re gegen Hansllcks „Vom Muslkallsch-SchOnen" hat 
drr Gr*f SAH« aufgelhürmt, die Ihre* Gleichen Buchen in der 
dvutscbeu Lilteratur. Auoh der Artikel Ist reich an Überschwang- 
liehen Phrasen, die. wie wir schon bemerkt baten, zu den an- 
gefahrten Themen aus dein Werke in keinem richtigen VerbAll- 
uiss« stehen. Autserdem entbAlt das Blatt noch Berichte au* 
Leipzig, den Sihiusa einer interessante u Corrrspondenz au« 



Mexico von Herrn Bokelmann, einem Schaler Büluw'e. verfaut. 
Briefe au* Wien und eine Menge Notizen. — Dia Signal* ent- 
halten einen Berieht aus Florenz Ober dortige MusikzualAnde, 
worin richtige Bemerkungen Ober Maugel au musikalische Er- 
ziehung, die eben jede Entwicklung der Talente verhindert, 
aufgestellt find, e* ist niebl zu leugnen, das* Italien noch immer 
viel Talente aufweisen kann; aber der G**rtkmaek Ist im allge- 
meinen ein solcher, daa* wenn auch gute Institut« b ««finden, 
dieselben wenig benatzt wurden; vielleicht entwiekell «leb mit 
der Zeit dae Bedürfnis* nach besserer Musik, dann werden auch 
aofort die Mittel zu leroeo gefanden sein. Weiler ladet sieh 
norb ein Artikel Ober di« Salaon iu Lübeck; «ine Erzählung: 
Baillot in Wien bei Haydn und Beethoven, eine Kritik Ober eise 
Sammlung von Liedern „für Schule und Haus" herausgegeben 
von Reineeke, dem Vater dee Leipziger Kapellmeister*. |5 Ngr. 
(Ur fast 70 Lieder) und viele Notizen. — Die Niaderrb. Mua. Zig. 
beginnt einen Artikel Ober den Muaikualerriebt auf Gymnasien, 
worin nachgewiesen wird, wie «cbleebt es damit bvelellt toi, 
ea wird hierbei vielfach auf eine Schrifl von Boeler in Wiesba- 
den hingewiesen. Hr. Bogler, vor Innren Direolor dee Cflcllen- 
verein* in Wiesbeden, Ist «in aebr gebildeter Musik. r, «ein« 
etwaa atarren GrundsAlle Ober klassischen Musikunterricht, elnd 
aber auf Schulen, wo viel« junge Knaben «tudicen, nicht ganz 
durrhiahrhar;nlrbtadeatowenigerlela*ln*SebrUlbeberzigenawerih. 
Di« Zeitung enthielt ferner noch den Schlu«« der etwa* langen Be- 
schreibung des I. Mekleuburglscben Mueikf*si«* in welchem Hiller 
als KOnaller wie als Menieh gereobla Auerkennug gefunden hat, 
dann „Nachklinge, vom Hamburger Mnsikfeat", die gmuentbeils 
dem ausführlichen Artikel des Herrn Rlcaius In der Hamburger 
Zeitung entlehnt «lud; dann einen Beriebt eua Leipzig Ober ein 
Coseert tum Besten bedrAngter Arbeiter, daa di* Singakademie 
linier Lritung dee Hrn. v Bernulb gegeben bet. — Die eOddeut- 
•ehe In Mainz eraebeinende Mus.-Ztg. ist uns nicht zugekommen, 
und durfte unter den jetzigen Zeitverbiltni««eu wahrarbeinlicb 
noch einige Zeit ausbleiben. 

Die franiOaischen Zeitungen enthalten all* Nekrolog* Ur 
Mery, aus denen deutlich hervorgeht, das« er ein genieler la- 
proviaaior, weniger elo wahrer Dichter geweaen ist: alle seine 
Werke enthalte» Gedankenblitze, aind aber keine Kunslgebilde. 
Die Art muicnl enthalt den Anfang einer Biographie Bellloi'a. 
dann ErzAhlungen eines „allen Dilettanten". Die flew*> « fault* 
muiieai* meist Lokales und Forlsetsunx der Biographie Weber'a 
(nach dem Buch« seines Sobnes). Die Frese* muicalt bringt 
eine Art rou»ikali*cber Novelle ..Jrs vtrtuuu dt la ree". Der 
<Ve»«»rr«i bringt Fortsetzung von Herold * Biographie n. Lokale*. 

aavw* 

Nachrichten. 

Leipzig. Sosben erschien hier bei Brellkopl & H»rl*l in 
fiter Au flaue das „Lehrbuch der Harmonie" von F. F. Richter, 
Universitats-Musikdlreelor u. Lehrer am hieiigen Conaervatnriuoi. 
Die Anzahl der Auflagen spricht wühl tür den Werth dea Bucht». 

Parin. Nachdem Mozart die hiesigen grossen OpecnbObneu 
versorgt bat, kommt jetzt die R*ih* an Gluck. Dt* academla 
Imperiale wird „Aleeele" geheo, das ibealre lyrique, des am 
30. d. vi aeblieeat, wird im September mit der „Armide" Offnen. 

- Der Dichter Mary, Verfasser mehrerer Operniexle, Ist 
gestorben; er war ein vielseitiger, geistreicher Mann, der ea«ber 
zu keiner realen Stellung weder Im Leben noch in der Kunst 
bringen konnte. Seine letzte Arbeit war d** Textbuch „Uon 
Carlos" fOr Verdi. 

— Hie Seileufacaden daa ticueo Opernhauses werden au 
der Aussen mit deu Bü>lcn der berOhmteslen Compooiatcu 
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gescbmArkt werden. Vor der Hand sind bei dem Bildhauer Oe- 
necbaux dl* von Cherobini. Mehul. Ntcolo Isouard, Weber, Ros- 
■iot und Adam, bei Brtiyer di* voo Lesueur, Berloo, Boleldleu, 
Harold, Roaslui und Vardj heetslll worden. Cberoblui « ir.J »leb 
verwunden umecbauen - wroo Adam in «einer Maebe tu ste- 
llen kommt. 

— Oer unermüdliche Oireelor da« Theatre lyrlque ilr. Car- 
vaibo gabt mit dam Gedanken um, Riebard Wagoer'» „Loben- 
grln" aufturohreo, und aoll »ogar ecbou alna schwedische Slo- 
wenin, ato Frl. Hobb», dia mit dar Uuaik Wagner'» Mbr vertraut 
tat, zu dem Zweeko eogagirl babeo. Wir wOoaohen dieaem Ua- 
taroebmeo alle« Glück, ja wir propbeieien ibm aogar Gelingen, 
wenn weder Riehard Wagu»r noeh einer »einer Freunde nach 
Pari» kommt, denn dia Fraozosen werden gewlas Alle» Kinn, um 
den grossen Meister Cor dia ungerechte Unbill, die er in der Oper 
•rfabreo, iu entschädigen; aia werden aber mit ibm ala dem 
persönlichen Vertreter der lo aeineo Schrillen auageaproebene» 
Idaao ala fertig werden; und dar Franzose lat ala Publikum viel 
elferaoebllger auf eelne Beeilte ala der Deutarbe; er kann dupirl 
werden, aber tmponlreo laset er lieb von Niemandem, den er 
olebt zuerst aelbet auf den Platt gebobeo bat. 

— Rtn holländischer Organist, Danlei von Lange, hat vor 
geladenen Jnuinaliaten und TonkOnslUro ein Concert In einer 
Kirtbe gegeben; ar spielte eine Toecala von Muffst, eine Sonate 
von Meodelaaoho, »lue Fuge von Schümann uud eine Fuge von 
Bach; die letilere bat am meisten durchgeschlagen. 

— Die hiesigen einheimischen KOnaller, sowie die hier wel- 
lenden fremde» Sänger uodSangerfnnen leiden unter deo in SQd- 
deutachland vorwaltenden Verbaltnissen; aebr viele von Ihneo 
haben Eogagemenla mit den Spielbankrn von Baden-Baden, Wies- 
baden, Erna und Homburg ahgeaehlossrn ; dleae lablen immer 
aebr gute Honorare mil dem Gelde, waa die Leute daaelbst am 
Spieltisch« verllere». Nun aber aehen »»eh dlraa edleo loalilute 
gexwuniieii, des Gewerbe wenigstens für dieaen Sommer elnzu- 
stellen, und blermil verlieren aueb die Coutracie ihre Gilligkelt. 
DI» Pulli nnd andere KOnallerinnen werden ala« gexwungeo 
sein, jenen Mooat im Jabre nlcbt enorme Summen tu eralngen. 
(Wir haben von jebrr nur eine Degradation der Kunet In dieato 
„Adminlatratfooa-Coocerleo" geaeben, obwnhl dieselben wie ja 
ao viele« Andere von der „schönen" Welt aebr gern beeuebt 
wurden; und wir gUnben, da«» die löchrigen KOnetler künftig, 
hin auf «den» Knust aueh einen Krela von Verehrern und ibre 
Rechnung In deo Badern Boden werden, Wenn aie aueb nlebl 
voo der Spielbank direet bezahlt werden.) 

— Es exiatirl bler eloe Schale für Kirchenmusik («coi» dt 
mutigmi rtlifituu), di» Niedermeyer gesilftet bat und welche aein 
Scbwiegrreobn Lefevre Niedermeyer fortfObrt. Einat atand sie 
In grossem Flor, jetzt exiatirl «ie mit kals. Unterstützung des 
Staates und des katboliaeben Clerm In wenig gMnzenden Ver- 
hältnissen, obwohl »ie naeb wie vor da« einzige loetltut lat, wo 
»Ich Organiaten und KtrebeacnmponUlen aashlldan kOnnen. In 
dem letzten Concerte der Anstalt wurde eine Mualk voo Sha- 
kespeare'» „Romeo und Julie" aufgeführt, vom jeiiliien Director 
l.efevre • Niedermeyer romponlrt. Sie enthalt manches Achtens- 
werthe, aber nicht« Neuer. Mit der genialen gleichnamigen Com- 
positloo Berlioz'a kaon aie nicht verglichen Werden; ea brachte 
»Mb einen änderbaren Eindruck hervor. d»»s der Vorsteher 
einer Schule fOr rrliglflee Kunst voo den ZOgllngeo der Aoslalt 
eine Musik tu dem glühendsten Lleb«edrama und voo seiner 
Compoalllon ausfOhren liessl 

— Es «lebt »Ine neue interesaanle PnMIeatlon von Cooaee- 
maker bevor: das «rate Heft de« zweiten Beiides: Scriptorum dt 
Mwäem ; daeaelbe wird fast den ganzen Tooarlus voo Rrginon de 



Prus enthalten; die folgenden Hefte bringen ein noch nie ver- 
ODVntlirhtra Frsgment vou Humboldt (einem Niederlludiecbe» 
Musikgrlebrten des Uten Jahrhuaderls), ein Traetal vom Abte 
Guy ton Coaalis. »In „BptnUim msstcoc" vw> Jean de Muri«, ein 
höchat inlereaaanteo noch nie veröffentlichten Trer- 
tat voo Guido von Aretzo und mehrere andere bisher noch 
unbekannte Schriften. Der unermüdliche Fnrscher wird hiermit 
der Musikgeaehlebte einen neuen wichtigen Dienet leisten. 

Oenf. lo der Cnthedrale von St. Peter wird eine oeoe Or- 
gel voo Meiklin Se.bQil« & Comp, aufgestellt. Die feierliche Ein- 
weihung deraelben erfolgt am 27sten und deo folgeoden Tagen. 
Viele bedeutende Organist«* sind vom Conciatorlum eiogeladen. 
um ihr Urtbell abzusehen uod die Feier zu verherrlichen; au« Ii 
der Redacteur der Ntederrbeinlaeheri Mueikzeitung. H«rr Piofesa. 
Bischoff. bat »Ine Einladung erhalten. 

Rotterdam, In der verflossenen Saison der deulacbeo Oper 
wurde aufgeführt: Aleida von Holland (von Thooll) 7 Mal, Faust 
(voo Gounod) 7. Fidelio 6, Der Nordstern 6, Wilhelm Teil 5, 
Martha ö. Der Waffenschmied 5, Mrdea I. Joseph lo Ae- 
gypten 4. DI» Zanberftüt» 3. Die Hochzeit dea Figaro 3. 
Don Juan .1 Dar Freischütz 3, Tannoluaer 3. Die Judin 3. 
Der Troobaoour 3. Die Hugenotten 2. Slradella 2, Mozart und 
Srhikaneder2, Oberon I, Loerezia Borgia I. Melodramatische Mu 
aik zu Schiller 's „Da« Lied voo der Gloeke" voo Lindpainlner 2 Mal. 
Zuaammen 2t Opern und »lo Melodrama In 76 Vorstellungen, wel- 
che, was dleComponlaleo betrifft, also verlheilt waren: Mozart 13 Mal. 
Meyerbeer 8, Gouood 7, von Flolow 7, Tbooft 7, v»n Beethoven 0. 
Cbernblol », Rosaini 5. Urlzlog 5. voo Weber 4. Mehul 4. Ha- 
I«vy3, VerdlS. Wagner 3. Lindpainlner 2. Donlzaltl 1. (N.-Rb.M.-Z.) 

London Hier exislirt seit einigen Jahren ein Herr Ran- 
degger, der Romanzen im englischen Geschmack« componlrl. 
die aebr gut „gehen"; für eine deraelbeo. die in Coocerten »ehr 
gefallen hatte, erhielt er von dem Muaikverleger Metzler die 
Summe von 10 Pfund (66 Thlr. ). Dieaer hat uoUngst das wei- 
tere Verlagarecht einiger seiner Artikel Öffentlich versteigern las- 
sen (wie dss hier ao gang uod gäbe ist); uotar dle«en befand 
eich auch die erwibole Romanze von Randegger; das Haus 
Asbden und Perry eratand dieselbe um 134 Pfuod Sterling (fast 
000 Thaler). 

Mailand. FOr dl« nlch«le Opernstaglooe stehen alebt we- 
niger ala 9 neue Opern In Auasicht: Des Carlo* von Verdi, fr 
strtghe di Hofbau (die Hex»n von Hofbao) von Pacinl. il eonvilo 
di Baldottart (Brlsazara Gaa'mahl) von Georglo Mlcali in Neapel, 
Turando von Bazzlnl, i» MoeoWere« voo Placeoza, Eloüa von C/ee* 
von Quarterez In Neapel, / premtui tpoti (die Verlohten) von 
Plneherle In Trleal, /I RomUo di Ltgnrt (der Eremit von Legoarol 
von Borloll in Bergamo uod Uotmonda voo eiurm ganz jungen 
Maeatro Paolo la Villa In Palermo. Uod da «age Einer noch, die 
Produktivität «ei im Abnehmen I 

Unter Verant worllichkeil von E. Bock. 



In unserm Verlage ist soeben mit Eigenthumsrecht erschienen: 

Des Mädchens Klage. 

Gedicht von Fr. v. Schiller. 

Romanze för eine SingsÜnime mit Pianoforte 

von 

ft\\x Jßenkl5foljtj-33flrtjinliii|. 

Edition für Sopran oder Tenor 12} Sgr. 

„ „ All oder Baritou 12, ,. 

J. Schubert* fl> Co., Leipzig u. Ntw-York. 
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CLAVIER-COMPOSITIONEN 



Steffen Heller, A. Loschbera, Anton Kubinstcin, Ad. Stbloesser, S. Thalberg 

Verlage 



<K. BOCK» 

und der Königin und Sr. Kgl. Hoheit des 



in Berlin und 



TWr BfT, 

Heller, Steffen. 

Op. 66. La Marguerite du Val d'Andorre. Capric« brillante 1 - 
,. 67. „Aul" FlOgeln des Geganges '. Lied vo 
sohn-BarthoIdy. ImprovisaU . . . 
Dieselbe im erleichterten Arrangement 



.. 68. 



70. 



„Horch die Lereh' im Aetherblau." Ständchen 

von Kranz Schubert 

asselbc im erleichterten Arrangement .... 
„Es Ist bestimmt in Gottes Rath." Volkslied von 
•Bartholdy Fantasie in Form einer 



2. 
8. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 



Op 46. 

„ 51. 

,. 66. 

.. 68. 

„ 71. 

„ 72. 



raaer, Ad. 

2» n>. Binde» 

Chant montagnard, Tyrolienne. . 

Le Muguet, Nocturne 

l.o Papillom et le Rayon lunaire . 
Le Rossignol et la Rose, Romanee 



- 25 

- 20 



1 b 

- 20 

- 20 

9r> 



„Traumbilder.- 4 6 Pianoforte-Stucke. Cah. 1 . 
do. do. „ 2 . 

„ 92. flogen." Heft 1 

: ! 

Serenade 

Skiize 

Hnblnsteia, Anton 

Op. 45. >• Concert (C-dur) mit Begleitung des Orcb. 

Dasselbe für Pianoforte allein 

Le Bai. Fantaisio cn dix Numeros. 

No. 1. Inipaticnce 

Polonaise 

Cunl redunso ....••••<••■ 

Vabe 

Intermezzo 

Polka 

Polka-Mazurka - 17; 

Mazurka 

La r»ev e 



— ai> 

— 25 

— 26 

— 10 

— 10 

5 - 
2 5 



- n; 

- 22» 

- 27» 

- 25 

- 15 

- 16 

- 17» 

- 12» 
-17» 



- 20 

- 15 

- 10 



- 12} 

- 17» 

- 15 

- 17» 

- 17| 

- 17» 

- 15 

- 17» 



Valesea, Mazurka de Salon 

„ 93. Un Songe d'Enfant, Piece caracteristique . 
.. 96. Flocons de Neig«, Caprice a la Valse . . . 

Zu n 'F Bände*. 
Gr. Doos sur rOpeVa. de Verdi: 

Op. 59. II Trovatore 16 

„ 65. La Traviota 

Tbalberff, S. 
L'art da chaol appllqoe an Plan«. 

Op. 70. 3"' Se>ie. 

No. 1. Serenade du Barbier de Sevilla de Rossini . 
„ 2. Duo de la flöte enchante de Mozart . . . 
,. 3. Barcarolle de Giaoi de Calais de DonizetU . 
„ 4. Trio des Masques et Duo de Don Juan do 

Mozart - 20 

,. 5 Serenade de i'nmant jaloux de Gretry ... - 20 
„ 6. Romanze du Säule d'Üthcllo de Rossini . . — 20 



1 5 



- 20 

"iL" 



Op. 



14. 
15 
16. 
17. 



19. 
24. 



26. 
27. 



„ 81. 



I.ösrhbnrn. A. 

Taranteile (A-moll) 

Idylle, Piece caracteristique (A*-dur) .... 

Romanze (As-dun 

Airs aationeox traaicriU. 

No. 1. Kriegers Morgcnlied (G-durl . . . 

„ 2. Jagerlled (D-dur) 

,. 3. Schweizers Heimweh (E-dur) . . . 

„ 4. Barcarole (G-moll) 

„ 5 Das Lied von Blücher (G-dnr) . . . 

Impromptu <G-dur) 

Romanee, Bolero et Mareia de lopera: ladra 

transcrita et variea 

La belle Amazone, Pieee caracteristique a 2 ms. 

do. do. A4 ms. 

Deux Valses styrlennes (C-dur, As-dur) . . . 
Disc-ours d'Amour, Nocturne |F-dur) .... 
Seloa-Fantaslen. 

No. 1. Die lustigen Weiber von Wlndsor von 

Otto Nicolai . . 

„ 2. Die Nibelungen von Heinrich Dorn . 
La tourterelle 2«« Valse Impromptu (F-dur) . . 
Trills PertraJU 

No. 1. La Blondine, Nocturne (As-dur) . . 
„ 2. La Brünette, Mortem de Salon |E-dur| 
„ 8. La Taquine, Morceau de Salon (As-dur) 
Lattaquc d'amour. Piece caracteristique . . . 
Transcriptions des Optras Italiens. 



TKIr.V 



No. 



86. 

39. 
40. 



61. 

63. 



II Trovatore 
Sicilicnne des vtpres 

Hernani 

Simon Boccanegra 

La Traviala 

liigolctto 

Aroldo 

Un Ballo in Maschera 

Diana, Piece caracteristique (Des-dur) .... 

Impromptu (As-dur) 

2"" Petit Mceisaire mosleal. 

No. 1. Polonaise (D-dur) 

Nocturne (G-moll) 

Mazourka (D-dur) 

Fantaisie (D-dur) 

Invitatio!) a la Polka (B-dur) . . . 
Jankee duodle, Variationa burlesquea 

(C-dur) 

2"" Galop lirillant . 

Liebes Lust oad Leid, 10 charakt Ciavierslücke 



2. 

8. 
4. 
6. 
6. 



17» 

15 
15 

15 
15 
15 
15 

in 

16 

22» 

15 

27J 

10 

17} 



26 

25 
25 

17» 

Iii 



- 20 

- 20 

- 22» 

- 221 

- 22! 

- 22» 

- 17» 

- 25 

- 22J 

- 16 

- 15 

- 15 

- 17» 

- 17» 
-17» 



Einzeln: No. 1. Begegnung 

" i 

,. 5. 
h 6. 
.. 7. 

„ 8. 
„ 9. 
10, 



1 



Ob sie mich liebt 

LiebesclQck . . . 

Gondellied . . . 

Denke mein . . . 

Herzeleid . . . . 

Soldatenlied . . . 
Wied 
Tanz 



., C9. Reaolon d'Italle. 

No. 1. Don Pasqunlc 
,. 75. Das Glockchto den Brei 

Veux Bauteiles : No. 1. 

h 2 

., 85. Wandcrlaat, Clavierstflck 
Petit Tarantella (A-nioll) . . . 



ron A. 
Le Carillon 
Valse . . 



20 
17» 

25 

- 10 

z V 

- 10 

: ?i 

- 10 

- 10 

- 90 

- 15 

- 15 

- 17» 

- 12» 
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Die Musik 



Zeit und ihre Bedeutung für die jetzige Tonkunst 



Die Musikgeschichte hat sich in neuerer Zeil mit verdop- 
Eifer der Forschung auf dem Gebiete der vorchristlichen 
insbesondere jener der Griechen gewidmet — und es 
sind darin neben monebem rein Hypothetischem und neben 
bedenklichen Auslegungen nlter Schriftsteller, neben 
auf Quellen, deren UngelrOblheit noch tu 
erörtern wäre, doch viele interessnnte Aufschlüsso tu Tage gr- 
Dics wflre auch sehr dankenswert!), insoweit 
auf dem Gebiete der rein historischen For- 
schung verblieben, und insoweit sie in keino weitere Be- 
ziehung zu der praktischen ^Tonkunst unserer Zeit gebracht 
würden. Aber manche Musikgelehrto haben die Grenze der 
historischen Darstellung nicht eingehalten, sondern lassen 
bei ihren Darstellungen die Ansicht durchschimmern, dass die 
genauere Kenntniss der allgriechischen Musik und deren Rhyth- 
men nicht ohne Rückwirkung auf die Entwicklung der schaf- 
Tonkunst unserer Zeil bleiben dürfte. Nur diese vor- 
Ansicht lüsst es erklärlich erscheinen, dass der an und 
(Or sich nicht sehr fruchtbare Stoff immer van Neuem wieder 
aufgenommen und bearbeitet wird, und dass jeder Nachkom- 
mende für seine Arbeit des Recht der allein Gültigen in An- 
spruch nimmt, und auf die Vorgänger mit vornehmer Gering- 
schBltung herabblickl. 

Der Zweck dieses Artikels ist nicht, eine Drurlheilung der 
angedeuteten Werke zu liefern, den Werth des einen oder des 
andern vom Standpunkte der musikgeschichllirhen Forschung 
zu prüfen, darzulegen, inwiefern die in densrlbcu aufgestellten 
Behauptungen richtig und stichhaltig sind odt-r nicht — es soll 
hier vielmehr nur erwogen werden, welche Bedeutung für dio 
schaffende und ausübende Tonkunst ihnen zuerkannt werden 
darf, welchen unmittelbaren oder mittelbaren EinOuss auf die 
Entwicklung derselben sie auszuüben berufen und in wie weit 



Es ist nicht tu bezweifeln, dass die Griechen, die gebil- 
detste Nation des Alterthums, ja vielleicht aller Zeiten, der 
Musik dieselbe Aufmerksamkeit, dasselbe Studium gewidmet 
haben, mit der sie die anderen Künste betrieben. Freilich ha- 
ben die Juden foder nach der Bezeichnung des allen Testa- 
ments „die MAnner von Israel") sich nnch mehr mit der 
Musik beschäftigt als jene — es giebt kein wichtiges 
Ercigniss in ihrer Gesrhichte, bei dem nkht die Musik eine 
Rolle spielte; schon Lnban wirft Jakob vor, dass er von ihm 
geflohen sei, während dass er (Laban) ihn hätte begleiten 
wollen mit Musik und Gesang; Mirjam preiset die Ret- 
tung der Juden am rothen Meere dureh den Siegesgesang mit 
Cyinbeln und Pauken; König David unterhielt viertausend Mu- 
siker für den Gottesdienst, in den Psalmen sind Namen man- 
cher Chorführer angeführt, und die Bezeichnung, die sich hie 
und da findet „ein Lied zu singen im höhern Chor" erweiset 
deutlich, dass festgestellte Normen in der Ausübung der Ton- 
kunst vorhanden waren. Bei der vorwiegend Iheokratischen 
Einrichtung des ganzen polilischen Lebens der Juden und bei 
dem reinen Monotheismus, welcher ihr zum Grunde lag, war 
die Tonkunst auch dio einzige Kunst, die zur entschiedenen 
Eni wirkelung gelangen konnte; die Malerei, die Sculptur 
und selbst die Architektur mochte zu leicht dem Götzendienste 
verwandte Stoffe wühlen, während dass die lyrische Poesie 
— eine andere gab es nicht — nur der Verherrlichung des 
„einzigen" Gottes dienen durfte und dio .Musik an »ic gebun- 
den war; dieser Punkt wird später noch einmal erörtert wer- 
den — hier ward er angeführt, damit der geneigte Leser von 
vornherein die Bedeutung der Tonkunst bei den Juden erwäge. 

Die Griechen, denen ein nach allen Seiten hin entwickel- 
tes geistiges Leben bestimmt war, haben auch alle Künsle für 
die verschiedenartigste» Zwecke gepflegt und verwendel; ihr* 
Archileklur, ihre Skulptur, ihre Poesie hat unvergleichliche 
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geschaffen, nur ihre Malereien sind verloren gegnn- 
gen^ von ihrer Musik sind uns manche Zeichen bekannt, die 
als das dienten, was man heute Noten nennt, aber keine Spur 
ist vorhanden, aus welcher die Forschung ein Tongebilde« ein 
musikalisches Kunstwerk erweisen könnte. 

Und doch hat die Musik eine bedeutende Rolle gespielt 

— ja sie war Dberall wo die Künste überhaupt wirkten, 

— im Drama, wo der Chor sich in hehren Betrachtungen des 
menschlichen Schicksals erging, oder die Stimm» tum Preis 
eiues Gottes erhob, beim Gastmahle, wo der Sauger die Harr* 
schlug und die Heldenthalen der Vorjahren pries, in der Schlacht, 
wo Tyrlaus Lieder die Krieger entflammten, bei den Mysterien 
und in den öffentlichen Versammlungen — selbst die Mythe 
weist auf die Macht der Tonkunst hin; wenn Amphion Theben 
beim Klange der Leier baute, so ist dies der unzweifelhafte 
Beweis, dass wahrend des Baues Gesang die Arbeitenden an- 
feuerte, dass der Tonkunst sich die Steine gefügig erwiesen. 

Ueberall ist also die Tonkunst in Griechenlands geistigem Leben 
mitthatig und doch hinterläßt sie keine Werke, die als Denk- 
mal ihres Wirkens auf die Nachweit übergehen — die Kriege 
der Barbaren, die Völkerwanderungen lerslüren Tempel, Sta- 



settlicha Schatze der Wissenschaft und der Pursie — aber 
mitten unter den Grauein, die alle staatlichen und gesellschaft- 
lichen Bande lösen, bleiben einfge Bauten mehr oder weniger 
unversehrt, und trotzen dem zernagenden Zahn der Zeit, um 
ein Jahrtausend spater der Kunst als Wegweiser zu dienen, 
»■inige Statuen entgehen der vernichtenden Wuth der Barbaren 
und dem Oberfrommen Eifer der Bildersturmer, um von spate- 
ren Geschlechtern als ovvergAegliche Muster der Schönheit be- 
wundert zu werden, einige Manuscripte werden gerettet, von 
treuen Wächtern bewacht und einander überantwortet, um 
welliges Zeugnias zu geben von den herrlichsten Schöpfungen das 
menschlichen Geislea in Epus und Drama und in der Philoso- 
phie — nur von der Musik bleibt Nichts zurück, was den Be- 
weis liefere von ihrem Wirken als schaffende Kunst 
— wie ist diese fast unglaubliche, überraschende Erscheinung 
zu erklaren? 

Einfach dahin, dass die Musik bei weitem nicht auf der- 
selben Stufe der Entwicklungsland, auf derdieanderen Künste stan- 
den; die Theorie, das Malhemaliach- Wissenschaftliche derselben 
war in einer Weise ausgebildet, die wahrhaft Staunen erregt — es 
gehört ein immenses Gedächtnis» dazu, um all' die „Nomoi" 
und sonstigen Bezeichnungen genau zu kennen, aber die Praxis 
war eine dürftige. — Der fleissigste und genaueste Forscher 
der allgriechiscben Musik, Westphal, der von dem Standpunkte 
ausgeht, die Griechen hatten ein ausgebildetes Hnrmoniesystem 
besessen, weiss dafür keinen anderen praktischen Beleg an- 
zuführen, als eine aus den Schriften des Anonymus de musica 
enthaltene Begleitung , in welcher sich ein gebrochener Moll- 
Dreiklang befindet; zu dieser Begleitung hat er eine Melodie 
erdacht, die „vielleicht" so klang, wie er sie giebl — weiter 
weiss er nichts anzuführen; allerdings weist er auf eine Masse 
von Schriften hin, die unzweifelhaft darlegen, dass die Griechen 
sich ungemein viel mit Musik beschäftigt haben. Die grosse 
Anzahl theoretischer Schrillen über eine Kunst giebt keinen an- 



Belben, als von dem gegeoüber einer vergangenen Periode ; die fast 
unglaubliche Menge musikalischer Traclata aus dem 12ten und 
täten Jahrhundert, welche durch die Mühe und 
Forscher an'» Tageslicht gefördert wurden, 

>ehr Leute mit Musik sich beschäftigt haben, als 
im Jahrhuoderte vorher — aber die Tonwerke selbst, die 



Composilionen , die uns Oberkommen sind aus jener Zeit, bie- 
ten mit den seltensten Ausnahmen nur das antiquarische In- 
teresse für die specielle Monographie, keines für den Musiker 
von Fach. 

Allo Versuche, die Musik der alten Griechen mit der neue- 
ren polyphonen in irgend eine Verbindung zu bringen, werden 
so fruchtlos sein, als ein etwaiger Versuch, die Schauspiel- 
kunst unserer Zeit selbst In den Darstellungen grie- 
chischer TragOdien jenen Regeln unterwerfen zu wollen, 
welche massgebend waren, als Aschylos und Sophokles ihre Dra- 
men dichteten. Die Maske, welche die griechischen Schauspieler 
trugen, schloss von vornherein die Mimik, also den subjectiven 
Ausdruck der Gefühle aus, ohne welche wir uns keine Dar- 
stellung auf der Bühne mehr denkeo können — die Musik der 
Griechen hat keine Spuren der Harmonie und Polyphonie hin- 
terlassen, ohne welche für uns kein Tonwerk existirt. 

Es ist schon einmal in diesem Artikel nachgewiesen wor- 
den, dass die Israeliten sich mehr mit der Musik beschäftigt 
haben als andere Völker, weil eben keine andere Kunst mit 
ihrer ganzen Wesenheil in dem Maasse zusammenfiel; wenn 
jenes Volk, das durch sein politisches und sociales Leben 
ganz an dio Musik gewiesen war, keine Spur der Melodieen 
jener Psalmen hinlerliess, welche die christliche Reli- 
gion von ihnen übernommen und »ich angeeignet 
hat, so ist dies anscheinend noch wunderbarer, ats wenn » 
von den Griechen, welche vorzugsweise den plastischen Kün- 
sten und der Poesie huldigten, keine Musik zurückgeblieben 
isl, die einen Ausgangspunkt neuer Elitwickelung bieten könnte. 
Es ist hiermit nicht gesagt, dass die Forschungen jener gelehr- 
ten Kenner de« Allerlhums nicht dankenswerlh sind, wobt 
aber ist ein- für allemal festzustellen, dass zuerst dieCul- 
t u r • , dann di» Musik gescbichle aus den Forschungen eini- 
gen Nutten 



J. Rotenhain, op. 51. A ia campagne. Deux idylles 
pour Piano. Leipzig, Fr. Kistner. 

Die erste der beiden Pieocn „le calme" hat stellen- 
weise etwas Geschraubtes im Ausdruck und leidet an eini- 
gen Längen; No. 2 hingegen „danse rustique" ist gelunge- 
ner; der Ton des ländlichen Tanzes ist woblgetroBen, oho« 
in's Gewöhnliche zu verfallen. 

— — op. 68. CharacterstGcke (Barcarole, Wanderlied, 
Courante, Abendglocken) für das Pianoforte, Leipzig, Fr. 
Kistner. 

No. I. Barcarole and No. 4 Abendglocken bezeichnen 
in Stimmung und Ausdruck zwar die Situation und Sache; 
allein ersteres ist bei massigem Inhalte etwas zu lang ge- 
streckt und letzteres zu skizzenhaft. No. 2 und 3 ( Wan- 
derlied, Courante) sind als gelungen tu bezeichnen. Na- 
mentlich hat die Courante in coolrapuoktiscber Hinsicht 
interessante Momente. 

Rudolph Willnere, op. 116. 3 Nocturnes pour Piano, 
Berlin und Posen, Ed. Bote 4 G. Bock. 
Von diesen drei Stücken ist namentlich das erste her- 
vorzuheben, und es steht zu erwarten, dass es sich binnen 
Kurzem einen Platz auf verschiedenen Concerlprograramen 
Damit soll indessen nicht gesagt sein, dass 
erste in den Schat- 
Die 



die beiden andern Nummern gegen die 
ten traten; auch sie bieten viel fein 
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technische Schwierigkeit ist nicht so enorm , doss wir des 
Opus nicht auch Spielern zweiten Ranges empfehlen konnten. 
Franz Matt, Hymne du Pope, pour Piano, Berlin und Po- 
sen, Ed. Bote & G. Bock. 

Gar nicht sc luv i r ! was man bei Nennung des Namens 
Liszt nicht gewohnt ist; aber wirkungsreich! was man bei 
ihm, der alle Geheimnisse des Claviers erlauscht hat, im- 
mer gewohnt ist. 

A. Terschnk, op. 76. Le desir ardenr, Leipzig, C F. Kahnt. 

Eine Salonpiece, die zwar hinsichtlich der Melodik und 
Harmonik nirgends in Plattheiten ausartet, aber vielleicht 
nur halb so lang sein dürfte, da die Begleitung der Melo- 
die auf die Dauer eine monotone Wirkung verursacht. 
Joseph Rheinberger, op. 5. Drei kleine Concertslücke 
(die Jagd, Toccotine, Fuge) f. Pianoforte. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 
No. 1 bringt einige scharfe Anklänge an Stephen Hel- 
ler's op. 27 (die Jagd). In No. 2 bekennt sich der Com- 
ponist zu Robert Schumann, bleibt aber originell. No. 3 
durfte am meisten den Anspruch auf den Titel ( Concor t- 
slOck) machen, und zwar auch aus dem Grund«, weil diese 
Nummer in musikalischer Hinsicht die bedeutsamste des 
ganzen Opus ist, und verdient dasselbe namentlich seiner 
letzten Piece wegen sehr empfohlen zu werden. 
Beruhard Wulff, op. 10. Bilder aus dem Tonleben. 
Fantasien für das Pianoforte. Leipzig, Breilkopf dl Härtel. 

op. 11. Goodola für Pianoforte. Ebendaselbst. 

Beide Werke zeigen vielfach Spuren vom Einfluss 
Mendelssohn's; dabei hat ober Verfasser wacker seine Selbst- 
ständigkeit gewahrt. Op. 10 bietet in den ersten beiden 
Stocken sehr geschickte Arbeilen. No. 3 (Freud' im Trolz) 
hat zwar einen recht kecken Aufputz, enthält aber zuviel 
schon dagewesene Sequenzen. No. 4 und op. 1 1 sind zwei 
melodische', sinnige Stücke, welche sich auch als Emden 
verwerthen lassen. 

ErnM Flügel, op. 1. Wanderungen. Kleine Stücke für 
das Pianoforte. Leipzig, Alfred DörfM. 

In vieler Beziehung ein gelungenes und erfreuliche Hoff- 
nungen erweckendes op. 1. Es verrfilh den gebildeten 
Musiker, in welchem eine ideale Anschauung wohnt. Möge 
er sich nur an Längeres und Breiteres wagen, dabei aber 
sein Streben nach Originalität etwas zügeln, damit er nicht 
auf Abwege gerathel Zu dieser Warnung sind wir berech- 
tigt, wenn wir No. 2 (In der Fremde) durchlesen. In An- 
sehung der übrigen Stücke müsseo wir dem Compomsten 
zurufen: Weiler und vor Wirts I 

Bernhard Rie, op. 3. Le rouet. Cbant de la fileuse 

pour Piano. Vicnne, C. A. Spina. 
— — op. 22. Nocturne sur In sereoade du barbier de 

Sevilla pour Piano. Ebendaselbst. 

In dem „chant de la fileuse" scheint der CornponM ein 
Gretchen am Spinnrade zeichnen zu wollen. Durch das 
Ganze zieht sieb eine elegische Melodie, deren Begleitung 
das Geräusch des Spinnrads imilirl. Ah Elude zu ver- 
wendet!. 

Das Nocturne ist eine geschickte und massvoll gehal- 
tene Transcription der bekannten Seienade aus dem „Bar- 
bier von Sevilla". 

Mozart. 7 Quintettes pour Instruments ä cordes pour le 

piano a 4 maina arranges par Hugo Ulrich, Berlin 

chez Ed. Bote dt G. BoA. 
Joseph llaydn. 12 Streichquartette für das Pianoforte 

«u 4 Händen arrangirt von Hugo Ulrich, Berlin und 

Posen, Ed. Bote de G. Bock. 



Der Name des Arrangeurs spricht für den Werth der 
Ueberlragungen, und empfehlen sich dieselben somit von 
selbst. Vor allen Dingen aber gebührt der Verlagshand- 
lung volle Anerkennung, dass sie durch Herausgabe obiger 
Werke (in dieser Gestalt) dieselben vielen Kreisen zugäng- 
lioh macht. E. Rohde. 

Joachim. Der Hirtenknnb', Tonslück für das Pianoforte. 

Langensalza, Verlags-Comptoir. 
Joachim, ohne Vornamen nennt sich der Componist 
dieses leichten Stückes, bei welchem er über die Oberfläch- 
lichkeit nicht hinauszukommen versteht. Bescheidenheit ist 
nicht die Devise dieses Stückes; denn der Umschlag be- 
zeichnet dasselbe mit der Attributivbestimmiing „gefällig". 
Dies muss doch erst abgewartet werden. Für Viele wird 
dieser Hirtenknabe kein ..gefälliger" sein. 
Fr. Kaselitz, Tanz -Etüden für das Pianoforte. Op. 4. 

No. 1. Langensalza, Verlags-Comptoir. 

In dieser Weise das Wort Etüde gebraucht, mochten 
wir uns doch für die Folge verbitten. Das Opus 4, No. 1 
ist ein auf 8 Seiten langgezogener, mit dem gewöhnlichsten 
Gepräge versehener Walzer. 

F. L. Ritter. Prearobulo und Scherzo für das Pianoforte, 
op. 2. Leipzig, J. Schubert!) de Co. 

Von F. L. Ritter lag uns bis jetzt .noch nichts zur 
Beurtheihing vor. No. 1 „das Vorspiel" hat einen einheit- 
lichen bestimmten Charakter. Figurationen und Imitationen 
werden wirkungsvoll Iii correkler Stimmführung verwendet. 
Dasselbe kennten wir zumeist mich von No. 2, dein Scherzo, 
sagen. Die Motive haben in ihrer Durchrührung etwas Cha- 
rakteristisches. Das Stück an und für sich lässt wegen der 
virtuosen Schwierigkeiten den zündenden Schwung vermis- 
sen. Geübteren Spielern seien diese Stücke empfohlen. 

Th. Rode. 

D. Licht) er, op. I. Rondo cnpriccioso. 
op. 3. Perles d'or. Valse brillante. 

— — op. 13. 6 Lieder ohne Worte. 

— — op. 15. Les deux amies. Deine pelites valses. 

— — op. 17. Souvenir de Vienne. Matourka. 
op. 20. In der Dämmerstunde. Träumerei. 

Breslau, C. F. Hientzsch. 

Vorliegende Werke des uns noch unbekannten Autora 
führen denselben vortheiihaft in die musikalische Literatur 
ein, indem selbige manchen interessanten harmonischen Zug 
enthnlleu und durch frische Melodie das Ohr des Spielers 
fesseln. Ausserdem sind sie sehr claviermÄssig gehalten 
und für vorgerückte Spieler beim Unterricht passend zu 
verwenden. Op. 1. Rondo cnpriccioso erinnert in Form und 
Rhythmus allerdings etwas an das gleichnamige Mendels- 
sohn'sche Werk, steht aber sonst in Bezug auf Melodie 
ganz auf eignuen Füssen. Dabei ist das Werk mit viel 
Geschick gemacht und von guter Klangwirkung. Op. 3. 
Perles «l'or ist ein brillanter Selonwnlzer, der in seinem 
Trio eine reizende Melodie enthalt. Von op. 13. 6 Lieder 
ohno Worte bat uns namentlich das Abendlied, das Minne- 
lied und das veuetianiscbe Gondellied angesprochen, die im 
Mendelssohn'schen Genre gehalten sind, der auf den Autor 
überhaupt E<nfluss gewonnen zu haben scheint. Op. 15. 
2 petiles valse» interessiren durch harmonische Feinheiten 
und op. 17. Souvenir de Vienne, Mazourko, zündet durch 
Feuer und Rhythmus. Op. 20. In der Dämmerstunde, 
Träumerei, enthält eine sinnige Melodie, die mit Geschmack 
durchgeführt ist. 

Raff, J. Drei Clavierslücke. Op. 126. No. 1. Menuett. 
No. 2. Romanze. No.3. Capriceltu. Bremen, Präger de Meier. 
Genannte Compositionea des anerkannten feinen Har- 

27* 
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reihen .-Ith seinen besten Werken an und können 
wir nllen gute Musik liebenden Clavierspielero miPs ringe- 
legenilichsle Anempfehlen, umsomehr als dieselben Spielern 
minierer Fertigkeit zugflnglich sind, allerdings jedoch musi- 
kalisches VerslAndniss erfordern. 

Schubert, F. A. Der kleine Beelhuvcnspieler. Op. 66. 

No. 1. 2. 3. Bremen, Prflger & Meier. 
Der kleine Morarlspieler. Op. 69. No. 1. 2. 3. 

Ebendaselbst. 

Diese Sammlungen enthalten einen Auszug aus den 
Werken der beiden Tonmeister im Irichlen Arrangement 
und dürrieii beim Unterricht tweckmA*sig tu verwenden 
Anderer Werth ist ihnen nicht beizumessen. 

G. Schneider. 



Rerlin. 



Ä 
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Die durch die glänzenden Waffrnthaten unserer Armee 
freudig gehobene Stimmung der Hauptstadt Obt auch ihren 
grossen Einfluss auf dio Theater. Die meisten dieser Privat- 
Institute haben sich gleichfalls auf den Kriegsfuss gesetzt, d. h. 
mit Benutzung des dahin zielenden Paragraphen ihrer Conlraklo 
lAmmtlicne Mitglieder entlassen und hinterher mit reducirten 
Gagen diejenigen wieder engagirt, welche ihnen wünschens- 
wert erschienen. So wenig den Directionen bei so »chweren 
Zeiten eino solche Mnassregcl zu verdenken ist, so büssen sie 
doch manches bewahrte Mitglied, welches die neuen Bedingun- 
gen nicht annimmt, ein. Zu diesen Directionen gehören die des 
Friedrich -WithelmslAdlischen, WoUersdorfrsehen, des Victoria- 
Theaters; letzteres hat in seinem Garten überdies eine kleine 
BOhne (aus dem früheren Orchester) herrichten lassen, auf 
welcher kleine Stucke, Scenen und SolovortrAgc ä la cafe 
chantant ausgeführt werden. Nur das Wallner - Theater und 
die Kroll'sche BDhne spielen unter den bisherigen Verhältnissen 
fort. Die Kroll'selie Bühne mit ihren reizenden Garten-Anlagen 
erfreut sich des besten Besuchs. Novitäten, welche der Ten- 
denz dieser Blatter nahe liegen, werden in Zeiten wie dio jet- 
zigen, wenig gebracht. Dio Kroll'sche Bühne allein gab eino 
neue einacligo Operette „Der Teufel ist los" mit Musik von 
Riller v. Duniecki, welche allgemein ansprach. Das Libretto 
— ein junges Brautpaar, welches von einem weiblichen Teu- 
fel den Tag vor der Hochzeit in verschiedenen Verkleidungen 
zu allerlei Verlegenheiten, sogar Verbrechen gelrieben wird, 
schliesslich aber doch durch treue Liebo siegreich aus allen 
Verführungen hervorgeht — ist durchweg unterhallend und 
pikant. Die Musik des Hrn. Duniecki verrAlh jedenfalls Ta- 
leol, sie ist, wenn auch nicht ohne bekannte Anklinge, Ober- 
all melodiös und gefällig, sie isl fliesaend und wirksam. Be- 
sonders sauber ist die Instrumentirung. Die Operelte wurde 
voo den Damen Mejo und Löwe wie von Uni. Warbeck 
sehr wacker gesungen und lobendig gespielt, su dass der Bei- 
fall nach den Musikstücken wie am Schlüsse ein lebhafter 
wur. Dia Operette ist bereits 4 Mal gegeben. d. R. 

F c □ I l_l_e t o n. 
Ans London. 

(Schluas.) 

Ich gehe nun zur Oper Ober. Es ist von vornherein zu 
bemerken, dass diese in London noch weniger als anderswo 
tu den rein künstlerischen Institutionen gezahlt werden kann. 
Wie soll denn auch eine aus den verschiedenartigsten musika- 



lischen und nationalen Elementen zusammengesetzte Gesellschaft, 
die zu einer bestimmten Zeit aus allen Enden der Welt herbei- 
verschrieben wird, um im Zeitraumo von 10 Wochen alle mög- 
lichen Opern vorzuführen, irgend eine künstlerische Gesammt- 
Leistung bieten können? In früheren Zeilen waren wenigstens 
die italienischen Truppen von Italienern und von solchen 
SAngern und Sängerinnen gebildet, die nur in Italien gesungen 
hatten, es wurden auch nur von dnrl kommende Opern gesun- 
gen. In der Periode, wo Grisi, Mario, Lablache, Rubini, Fo- 
dor, Malibran, Viardot noch alt erste Gesangsgrösscn am Fir- 
mament der italienischen Musik glänzten, gab es auch eins 
wirkliche ilidieuische Oper. Russini, Bellini, Donitelli waren 
die Beherrscher derselben, ihre Werkr, hie und da auch die in 
italienischer Sprache geschriebenen „Don Juan" und 
di Fig«ro" von Mozart und Cimarosa's „Matrimouio 
wurden in einer Vollendung der Einzelleistungen wie 
des Zusammenwirkens gehört, die jetzt tu den mythischen 
Erinnerungen gehört. 

Jeltt kommen deutsehe, französische und englische SAnger 
tusammen, die ausser den paar Wochen, die sie hier tubrin- 
gen, nie im Verein gewirkt haben — singen deutsche und fran- 
zösische Opern in italienischer Sprache; fremdartig klingt dieso 
aus ihrem Munde, noch fremdartiger manchmal die Musik, die 
sie singen- Ein italienischer Tenorist, der nie Ober Bellini'sehe 
Sentimentalität oder Ober Verdi'schcs Geschrei hinausgekommen 
Ist, soll mit einem Male Tamino oder gar Florestan singen — 
eine Musik, die »einem inneren Wesen srhnurstrnks entgegen 
ist, für die er auch eine gründliche Aversion hegt; er muss «ie 
aber singen, er isl conlrokllich dazu verpflichtet, was soll er 
machen? Er sucht eben ein paar Effecte heraus, und ilolieni- 
sirt seine Parlhie dermaasacu, dass einem wahren Freunde deut- 
scher Musik das Herz im Leibe sich drehen muss. Neben ihm 
isl vielleicht irgend ein schwertAlliger deutscher Ur-Bass, hrr«- 
brechend bestrebt, einem italienischen BulTo nachzuAlTcn. Emo 
deuisch-senlimentale SAngerin tritt iu einer Rolle auf, welche 
dio höchste Glulh südlicher Leidenschaft verlang, eine Italiene- 
rin muss morgen vielleicht neben ihr die GrftQu in „Figaro'* 
Hochzeit" singen.*) Wo sull da ein Ensemble herkommeo, wo 
nur die richtige Durchrührung einer Rulle? Derartige» zu verlangen. 
istdosPublikum, welthessichinder Oper versammelt, weitentfernt. 
Die „schöne Well" und was tu derselben gezählt werden will, 
verlangt keino gute Musik, sondern berühmte Namen, sie wUl 
für ihr Geld nur das Bewusslsein kaufen, das« sie die ersten 
Künstler der verschiedensten Bühnen tu gleicher Zeil auftreten 
sieht. Der „tweli" und der ,,«no6" sind stolz darauf, dass Lon- 
don für sich allein die SAnger und SAngerinnen bezahlt, die 
Berlin , Paris, Petersburg und Wien nur zusammen tu befah- 
len im Stande sind. Und es Ussl sich nicht lAugnen, die Na- 
men, die hier auf einer Ankündigung von Coveutgarden zu le- 
sen sind, kann kein anderer Theaterzettel in der ganzen Well 
aufweisen. 

Ich glaube, mich nicht erst verwahren tu 
dass ich etwa die ausgezeichnete Künsllerschaft der 
alen Sänget und SAngerinnen, die hier in den beiden italieni- 
schen Opern wirken, in Frage, stellen wolle — hingegen ver- 
wahre ich mich durchaus nicht, dass ich behaupten will, die Oper 
sei hier nur ein fashionables, kein musikalisches Institut und 

*| Hier ein Beweis für obipe Behauptung: Her Majeety's 
Theater wurde unler /rhu aufeinanderfolgenden Opcruauffuhrun- 
gen eine, sage eine italienische Upcr , .Norme" gesungen; dage- 
gen aber die „Zauberflöte" und der „Freischütz" theilwclse von 
Italienern p*r uugf — In Coveutgarden ist für die nächste Woche 
angezeigt : „Kaust ', „Don Juan", „Die i ' 
und „Lucreiia Borgia*. 
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to den Cuncerlen der philharmonischen Gesellschaften, den Man- 
dat/ populär concerts und der muiieal mim iu suchen. In den 
liier angedeuteten Coticerlen Andel man auch ein Publikum, das 
eben iu der grossen Mehrinhl um der Musik willen gekommen 
ist, wenn auch — wie Oberall — manche Lrule da sind, um 
gesehen zu werden; in der Oper ist es umgekehrt. Ich komme 
vielleicht auf diesen Punkt noch einmal zurück; für heute mag 
ea genug sein. 

Ein Salon and ein grosser Künstler anter Napoleon I. 

Madame fUcamior war die schönste und geistreichste 
Frsu des Dircctoriums und unter der Regierung Napul I ■ 
selbst noch in den Zeilen der Rrstauinlion bis weit 
in die Regierungsperiode des Königs Ludwig Philipp ward 
«ie hoch gefeiert von den Besten aller Kreise; bei ihr 
fand man die Häupter oller Dichterschulen, Chaleaubriand 
und Massel, die ersten Diplomaten, den frommen Krzbischol 
von Paris und die Rachel. Sie war mit allen gleich liebens- 
würdig, aber die Tonkünstler hallen sich ihrer besonderen 
Aufmerksamkeit zu erfreuen, denn sie liebte Musik leidenschaftlich. 

Unter dem Kaiserreich stand sie noch iu voller BlOthe 
ihrer Schönheit und die Spitzen aller Klassen der Gesellschaft 
versammelten sich bei ihr; nach dem Salon der Königin Jose- 
phine war jener der Madame Recamier der gesuchteste, und 
dort hörte man auch die beste Musik, dort wurden Haydn'a 
Arien aus der „Schöpfung" und seine Sonaten am besteh auf- 
geführt. Der Trflger des Gesanges in dem Hause der ausge- 
zeichneten Frou war Gerat, seiner Zeil eiu so berühmter Te- 
norist, als jetzt die Herren X. Y. Z. — er hatte vor diesen höhere 
klassische Bildung und jenen KOnsllerslolz voraus, der nach 
obenhin die Würde wahret, Gleichstehenden gegenüber 
jedoch die Rücksichten der Collegialilil und die Gebot« des 
Austandes immer aufs genaueste einhielt. In seinem hohen 
Aller wurde er freilich kindisch eitel, aber eines behielt er, 
das warme Herz für die Kunst und für dio Mitslrebeudeu. 

Eines Abends war Garat bei Frau Redimier geladen, um 
seinem Versprechen gemfiss, eine Arie aus dem Oratorium von 
Haydn „Die sieben Worte des Erlösers" zu siogen. Eine zahl- 
reiche Gesellschaft von KQusIlern und grossen Herren war versam- 
melt, um diesen seltenen Genuss zu (heilen. Unter den Letzt- 
genannten befand sich auch der Herzog X., einer der vielen 
Altadeligen, die es zuletzt bequemer gefunden halten, die Re- 
gierung des „cursis« heu Usurpators" anzuerkennen, um wie- 
der zu Ehren und Gütern zu gelangen, als iu der Treue lür 
den angestammten Fürsten zu hungern. Diese Herren hallen 
sich zwar in der Politik den neuen Verhältnissen gefügt, iliro 
gescllschnflluheci Prinzipien waren aber noch die allen, sie 
blieben so viel als möglich zusammen, um die ei/ain« von sich 
fern zu halteo, und besonders die Begegnung mit Künstlern, 
mit eomiditnt, ckantturi und joueurt de elaveein war ihnen 
unerträglich; unter ihnen ragte der obeiibezeichocte Herzog als 
Protulyp des alten Knsleiihochmulhs hervor. 

Gatal ward lange erwartet, er kam auch, aber mit ver- 
zweifeltem Gesichte — er war so heiser geworden, dass er 
unmöglich einen Ton hervorbringen konnte. Er war selbst 
gekommen, damit sich die liebenswürdige Hausfrau, die Freun- 
din und Beschützerin der Künstler selbst überzeugen könne, 
dass nicht etwa eine Laune ihn bewng, sein Versprechet] nicht 
zu halten. Mml. Rei-amicr tröstete den Künstler so gut es ging 
und kündigte der Gesellschaft an, dass sio den erwarteten Genuss 
auf einen andern Tag verschieben müsse. Der Herzng, der 
eigentlich gekommen war, um die Kirchenmusik zu hören, 



war durch diesen Aufschub nicht sehr erbaut, noch grösser 
werd aber sein Unwille, als er Garat gewahrte, der, obwohl 
er nicht sang, sich in der Gesellschaft bewegte und dort auch 
gut aufgenommen ward. Mit dem Kinn in der Cravatle ging 
der grosse Herr auf Madame Recamier los, und fragte sie ganz 
laut: „Das ist doch ganz unbegreiflich, dieser Gerat singt 
nicht, wns macht er denn eigentlich hier?" „Er macht sich 
lustig Ober alberne Tröpfe, Herr Herzog" (Wammer de* tut*. 
Monneur U Die) sagte der Künstler, der hinler dem Fragen- 
den stand. Sprachlos starrte der grosse Uerr den Sänger 
eine Weile an, dann drehte er ihm den Rücken und meinte zu 
Madame Recamier: „Hören Sie, was sich der Sänger bei Ihnen 
herausnimmt?" „Er ist hier zu Hause, mein Herr", antwor- 
tet« die Hausfrau. Der Herzog verschwand aus der Gesell- 
schalt, aber alle Künstler und Schriftsteller drüngten sich von 
nun an um ihre gefeierte Beschützerin und widmeten ihr all» 
möglichen Huldigungen. 

«tsjvra* 

Journal - Revue. 

Die Leipziger Allg. Mns.Z'g. ecbliesst den Artikel Ober Marx 
Sie sagt itarln, wie wir immer tu dessen Lebzeiten ausge- 
sprochen haben, dass seine Biographien keinen künstlerischen, 
sondere eloeo belletristischen Werth besitzen; die „Erinnerun- 
gen" bsben wir Im Juli verflossenen lebrre, unmittelbar nach 
deren Erscheinen, in sebsrfer Wels* zurückgewiesen. Nichts- 
dastoweolgcr hat gerade dieses Buch in der Kritik des Lobes 
die Füll« gefunden, was. wie dl* Leipziger sehr richtig bemerkt, 
nur durch dl* Rücksicht für dl'* Person des Autors zu erklären 
Ist. Hat doch elo sihr namhafter Aulor und Collurbisloriker 
den Styl io der Biographie Glurk'a gepriesen, wo S«lz* vor- 
kommen, wie: In diesau starren Quarten zeigt sieb der Ab- 
kömmling der Alrident Weiter bringt <li« Zeitung noch eine 
Besprechung der von Schletterer besorgten Ausgsbe clsssisrher 
Claviereouipositiooeo sus Allerer Zeit und der Pauer'schen allen 
Clavicrmuaik, dann ein Urtheil eines schweizerischen Musiker* 
Ober Johannes Brahms, eine iiberiehwAnglieh begeisterte Lobrede, 
gegen die jedoch nichts einzuwenden Ist, Well sl« vor Allem 
dl* tookOosilcrtseb» Bedeutung Brahma preise! und nicht in 
Philosophie macht; dann Berichte aua Bonn uud Dresden. 

Dia Neue Zisch, f. M. enthielt „Thesen und Glossen" von 
Hm. Rudolph Beoley, In denen vieles sehr Allbekannte im Ton« 
neuer prophetischer Eingebung vorgetragen wird. Dann folgt 
dl* Besprechung einer Broschüre: „Heber Cooservatorleo der 
Musik von Prauz", aus der zu entnehmen ist, dass der Autor 
des Büchleins manche wichtige Punkt* In der Angelegenheit 
der musikalischen Lehranalalien richtig erkannt und beleuchtet 
bat; er verlangt, dass der Staat dies« Anstalten errichte und die 
Lehrer besolde, dass der Gesangsunterricht anders geleitet und 
dass für die allgemeine Bildung der Schüler mehr geturnt Werd* 
auf dass, wenn sl* epaler einmal selb-l Lehrer werden, sie Ihrer- 
seits die B Idung befördern (und nicht hemmen, wie bisher). Die 
Broschüre ist offenbar mit gutem Willen und mit Kenntnis* ge- 
schrieben, ob aber die gewünschte direct« Einwirkung des Staates, 
„dl* Organisation des Musik Wesens durch den Slam", wie sie fi ober 

achoo in einer Broschüre von Brendel verlangt wurde, .v IM. I !<• 

beseitigen könne, das ist «Ine ganz ander* Frage. Dieselbe kann 
hier In der nur andeutenden Revue nicht erörtert werden, wir 
wollen nur daa Ein* feststellen, dass bisher jede Einwirkung 
und gar arhon jede uninitlrlbar* Leitung des Staates keinen Se- 
gen gebracht hat. Wir wollen, sobald dl« Zellen ruhiger sein 
und erlauben werden, d*»s de* Staat»-- Mitwirkung verlangt wer- 
den kann, diese Frsge genau erörtern; denn ea handelt sich hl. r- 
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bei um gensue Begrenzung — der Staats-, helssl jatit ooeh so 
vi» 1 alt: dar Cultuamlnlstsr — dlas sei vorlaußg angedeutet. 

Dia Signale enlbaltao eine Beschreibung des Musikfcatee in 
Güstrow, Reisebrief aua dem Norden, woriu dar Zuetend dra 
Cönservalorluma (das Hr. Apolliaar v. Kontakt leitet) ata ein ganz 
zerfallener gracbildart winl. Unsere Zeitung hat diea achon vor 
«luam Jabr« gethao, «bar dia unmittelbar daraul folgenden Po- 
eaunenslOsse der Rcrlame In den Pariaer Zeitungen übertönten 
«he Stimm« eioea deutschen Blattea; Weilar sieben in den Signa- 
leo noch ein« Besprechung der Franz'achen oftgeoaouten Bro- 
ebOre Ober die Kirchenmusik dar drei Wieoer Tooberoeo und 
Notlzeo. 

Dia Mederrb. M.-Zlg. arhlieast den Artikel Ober den Mu»lk- 
uolarricbt auf Gymnasien und den Ober musikalische Zustünde 
io Leipzig von Oscar Paul, worin, wie schon einmal bemerkt, 
malst ThaUÄchliehes (keine Reflexion) eotbslten lat. Auch Ober 
dia Hamburger Cooeerlealaoo des verflossenen Winter« bringt 
ein Artikel Aufschlösse 

Ol« Revue et Gazella mosioelo eolbftlt die Fortsetzung der 
Interessanten Mooograpble: „Musik und Geeellechaft unter dem 
Üireetorium" und Uebersetzuogen einiger Briefe Beethoveo's. — 
Im Meoealrel findet sich der Scbluse der musikalischen Rund- 
r.iee durch Italien von Bertrend und die Fortaelzuog der Bio- 
uraphi» Herold's. — Die anderen Zeitungen entbsllso wenig Er- 
beblicbss. 



Nachrichten. 

Berlla. UebsrekhUIcuer Berieht Aber die TaitigkeU in 
BtrllDtr Teaktaatlervsreloi im verfosseaea Halbjahr. Der hie- 
sige TookOnslUrverein bat gelreu der Aulgabe, welche ihm seine 
Statuten aufrrlegen, nfimlicb Tonkunet und TonkQnatler zu for- 
dern. Im veiflosseoen Semester mit Coosequenz an der Besse- 
ruog dar gelsligeu, wie maleriellen Augelagenbeiten des Vereins 
gearbeitet. Von dem Prinzip ausgebend, daaa tiur durch Einig- 
kail das Willens wahrhaft Gutes geschaffen werden kOnnc, bat 
sieh der Voraitzende Hr. Dr. Aleleben bemObt, zuntchst eine 
kleinere Anzahl aua dem grossen Verbände der Mitglieder spe- 
ziell In die Inlereesen der Vereins hinein zu ziehen. Auf Grund 
solcher gemeinsamen Thatigkeit war es dann mOglicb, deu wich- 
tigen, aber uubedtugl notbwendigen Schritt zu Ibun, au die Grün- 
dung einer Wlltweokasse zu gehen, und mit dieser die schon 
IrOber piojeetirle aber olebt zu Stande gekommene SlerbekasSe 
tu verbinden. Laut Bescbluss der Generalversammlung vom 
■ 7. April d. J. haben die beiden Kassen durch eine Kapitaleinlage 
sue dem vorbeodeoen Vermögen des Vereins eine solineriscbe 
Grundlsge erhallen und durch Beitrittserklärung von fast allen 
sogar unverbeiralbeleu Mitgliedern iat aufbereite die Lebeoe- 
flhigkeit gesichert. Die weitere Autbildung der eigentlichen 
lookOnsllerlscheu hiteresseo des Vereine ist von einem doppel- 
ten Gesichtspunkte aus ins Auge gefasat worden, einmal die 
uleaenachsfUiehe, dann die rein practiache Seite der Tonkunst 
ZU pflegen, für die erale als diejenige Seile, Welche geringerer 
MObe bedurfte, um aofort ins Leben gerufen zu werden, konnte 
der Vereiu bereils den Weg drr Orffenilichkeil beitreten, um 
so mehr ala der Ertrag aus den in der Singakademie Veranatal- 
teten Öffentlichen Vorlesungen dem wohllbsllgeo Zweck der 
Willwrokass* bestimmt wurde. Die sechs Vorlesungen, welche 
von den Herren Relaamenn, Diredor Wandelt, Professor Man- 
llua, Dr. Naumann, Dr. AUIeben, Dr. Linduer gebelleu wurdeo, 
erfreuten aUh der regsten Thellnabme von Seiten des Publikuma 
und die betreffenden Erfolge werden fOr die Vorlesungen dee 
nächsten Winters manche Lehre in Beiug auf Wehl der zu be- 



handelnden Stoffe geben, um diese Vortrüge zn unentbehrlichen 
fOr das musikliebsnde Publikum zu machen. Die zweite, prae- 
tische Seite In wordiger Weise Offrullich, daa beissl durch Cum- 
carte, zur Geltung zu bringen, Ist diejenige, aar welche sieh au- 
genblleklicb die ganze Thatigkeit des Vereins richtet. Eine aus 
IS Milgliadern beatabende Commisslod Ist beauftragt die zu die- 
eem Zweck geeigneten VorachlAgo zu machen, besondere aber 
die Mittel und Wege zu Onden, wie der Verein die unler seinen 
dies US Mitgliedern hrundlirben lustrumenlalisten zu einem 
Orchester des Vereins herstellen kOnne. Die Möglichkeit elnee 
Orchesters ans Mitgliedern bat die Vorleeung dee Hrn. Dr. Als- 
leben Ober „Geschichte der Oper", wenn auch nur im kleinen 
Msasastabe dargelban; da die dort aufgafQbrle Ouvertüre von 
Reinhard Kriser (1726) nur eine geringe Anzahl von Instrumen- 
ten erforderte. Inzwischen lat innerbalh der Grenzen dee Ver- 
eine die Tookonal, sowohl »iaaeaeehaMieb wie rein prsctlscb 
grpOegl worden, io erster Hiostcbl sind zu nennen die Vorlrige 
der Herren Mendel Ober „Otto Nicolai" (an drei Vereinsabenden), 
Haupt Ober „Schriften von Hector Berlins", SOrgel Ober die 
Compoeitionelebre von Auguet Reteemaou. 1. Bend, Dr. AI» le- 
ben, Ober die „Biographie Job Seb. Baeb's von Bitlsr". Wagaer's 
„Tristan und Isolde" und Wsgner's Beriebt Ober Gründung einer 
Musikschule an Se. MajealAt den KOolg von Bayern, ferner Ober 
Marx' letztes Werk ..aua meinem Lehen"; io Unterer Hinsiebt 
mehrere Soireen . in uelchen Oberwirgrod Composltlooeo von 
Mitgliedern und zwar den Herren Organist Robrie, Carl Hauer. 
Ernst Naumann, Dr. Emil Naumann, Hermann Schiffer und Dr. 
AUIeben zur Aufführung kamen. Ale grosser« Werke sind un- 
ter den aufgerührten eine trefflieb gearbeitet« Sonata fOr Ciavier 
und Violine von Rohda und eiu anwobl an Eifiodung wie 
Durcharbeitung bedeulrndea Trio für Ciavier. Violin« und Viola 
von K. Naumann (io Jena) besonders hervorzuheben. Der In- 
etrumentetiinaeber Hr. Ciauder, Mitglied des Vereins, bat sieb 
durch uneigeonOlzIge Lieferung von mehreren trefflichen Plani- 
oos zu den Soireen innerhalb des Vereins, sowie Hr. Falk durch 
ebenfalls uneigennützige (Jeberlaaaung aeinea Lorala, und eines 
CoucerlflOgele fOr eiu« ExtrasoirOe, besonderen Donk des Vereins 
erworben. Durch die stets waehaeode Thatigkeit daa Vereins 
Ist die bedeutend« Zunahme erklärlich, im gleichen Maaaae babeu 
sieh, besonders durch die treffliche Verwaltung des Hrn. Carl Mar- 
lin, die Einnahmen des Vereine in erfreulicher Weiee gehoben, ao 
dnss derselbe Im Stande, die allgemein als trefflich anerkannte 
Biographie Otto Nleolal's. welch« Hr. Mendel In aeioen Vortragen 
geliefert, auf eigen« Kosten drucken zu laasen. Je grosser der 
Aufechwuug gewesen, den der Verein in der Sitzungsperiode 
genommen, um so mehr Ist ee Pflicht aller Mitglieder, an der 
weiteren Kotwicklung Ihfttig Hand anzulegen, und darum Hoh- 
len wir hiermit die dringende Aufforderung an Jeden, eich ala 
uotbwendlges Glied des Ganzen zu betrachten. 

- Daa Wilhelmslied von H. Dorn wurde am 20. Juni, 
im Kroli'scheo Etabliaaement. unter lebhaftem Beifall snlgelQbrt. 

München, Der Redaeleur daa neuen Beiriacben Cooriera, 
•in Herr Roth lauf, der io einem Artikel gegen BOlow die 
oiedrigsleu Auelalle gegen dessen Gemahlin mit elngeflocbten 
hatte, ist zu dreitägiger Gefängnis«- und einer Geldstrafe veror- 
tbeilt worden. Wir bedauern herzlich, dass ein Mann wie BO- 
low einem solchen Subjaet die Ehre erwieeen hat, aicb mit ihm 
abzugeben. Obwohl iu MOochen eine gute Portion Babbelt an- 
gehäuft sein mag, ao wird dieae durch eine Bealrafuog ibree 
Veriretera weder gemindert noch eingeschüchtert, gAuiliibea 
Ignoriren ist das Einzige, was ihr imponlrl. 

Wies. In der Vorstadt auf der Wieden steht daa Freibeua 
der rarsten Stsremberg. Es ist gestiftet io deu Zeiten sie ein 
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Staremberg Wieo drei Monate lang gegen die Türken verlbel- 
dlgle Ins Johann Sohlet kl die Slsdt von den Belogerero befreite. 
Ei bat gegen 10 Höf« und mehrere Taueeod Mielhelowohoer 
in einem der Höf» beOndct eich ein kleinea Garteobaoscbeo, 
d«t einet iur Wohnung Schlkaoedrr'e gehörte, jene» Dlrector 
de» Theater« an der Wieden, (eigentlich mottle «• bellten an 
der Wien, denn dies lel der Name des Flüsicheot, daa dort 
vorüberzieht, und von dem die Realdem Ihren Namcu tragt. I 
In diesem GarlenbAuscbeu hat Mozart seine ZauberflOle eompo- 
nlrl — noch befindet aieh der Schreibtisch da, auf welchem 
die göttlich» Offenbarung: .,<> Iria und Otiria" durch aelne 
Feder der Well mitgelheilt wurde. Der jetzige Fürst Staremberg 
will daa kleine Gebinde reataarlreo Uesen, um ee in eelner ur- 
sprOoglicbeo Geetali dem Andenken epalerer Zeit aufzubewahren. 

Brtsael. Die KOolglicbe Familie wird mehrere Stldte Bei* 
Klent besuchen; zur Feier der Aoweeeobeit der erlauchten Gltle 
werden oberall grosse Mutikfrtte verantteltei. In Vervler« wer* 
den zweihundert Singer die Caotale von Gevaert: „Jacob von 
Artevelde'- auffahren. 

Paria. Ii. Vleuxtemps wird eich hier dauernd etabliren. 

— Die Einnahmen der Tbeater im Monat Mai betrugen 
1.590,000 Franca, 400.000 France weniger alt im April. 

— Daa Thetlr* lyrique wird eine höhere Subvention rrbal- 
len, daa italieoiacbe Theater bekommt die im verflossenen Jahre 
Ihm entzogeo.o 100.000 Franken wieder. Bei all' dieeen Expe- 
rimenten ecbelnt die Thenterfrage jetzt zu eroetliebeo Besorg- 
nissen Anlese zu geben. Die Regierung gewinnt immer meb. 
und mehr die Ueberzeugung, daes es unmöglich Ist, die Wlrlh- 
ecbaft io der grossen Uper uud In der Opera eomique so fort- 
wehen zu laaten. Die beiden Institute erhalten enorme Sum- 
men , thuo aber nichts für die Kunst. Wenn nicht das letzte 
Werk Meyerbeer's dem erstgenannten anderthalb Millionen Fran- 
ken elngetregen bell«, ao wäre ee In ein Deficit geretben. aae 
Hern ea niebt mehr herauskam — daa zweite ateckl ruhig die 
Subvention vou 240 .000 Free, ein uud glebt ein pear neue Opern 
voo bekannten Coreponleten, and ISsst die jOngern, deren Werke 
eie angenommen, um Ihrer Verpflichtung gegen die Regierung zu 
genügen, mQssig liegen, oder bringt sie ganz zu Aofsng der Vor- 
stellung, wo das Publikum noch gar nicht versammelt Ist. In 
neueeter Zeit bat die Directum aelbst diese Concession Dicht 
mehr gemacht, und wählt als sogenanntes lern du ridtau (erste 
Pieee des Programme) Irgend eine alte Operette, fOr die eie sehr 
wenig oder gar keine Tantieme zo zeblea bat. Die vereinigte 
Geeellaebeft der drematiaeben Dleblar und Coroponlsten het eieb 
mit sehr energisebeo Reclsmatlonen an das Ministerium gewen- 
det, uad dieeer bat versprochen, die Angelegenheit lo ernete Er- 
wägung zu ziehen. 

— Baron Taylor, der GrOoder und Vorsitteode vieler 
künstlerischen Gesellschaften zu gemeinsamen Zwecken, geht mit 
dem Rtesenplane um, wahrend der Ausstellung 1867 eio Sänger- 
fest zu veranstalten, zu welchem eile deutschen und englischen 
Gesangvereine geladen werden sollen. (Wenn dieses grosse Ge- 
eengsfeet nur niebt aaeb von so Obl-r Vorbedeutung wird, wie 
das Dreedoer.) 

— Bekanntlich werden in der Faoade der neuen grossen Oper 
mehrere BOsten berOhmter Coroponleten aufgestellt, unter diesen 
befinden sieb Berton, Boieldieu. Adam uod Isousrd die 
eigentlich nie eine grosse Oper gesehrieben haben; dagegen fehlen 
— wenigstens bis Jalzt die Namen Lully, Ramtau, filaek, Spon- 
tlal, Heyerbter uod Oalevy. Nun bst Berliot Ober dieae Ao- 
gelegenheil einen Brief geeebrleben, der ein Meisterstuck von 
belsaender Satyre genannt werden kano. Das bekannte Lied 



aus der Splelersceoe von Robert den Teufel parodlreod, citlrl 
er: „die Kunst, die Kons! Ist nur Chimäre, versleben wir nur 
sie zu entbehren". Er meint, warum soll eoao dagegeo pro- 
tesllreo, wenn gewisse Leute Sponliol und Glurk oiebl keuorn? 
Sie werden uns antworten wie einet der berühmte Cartnurhe 
seinem Sohn, er wollte iho kflssen, der Junge Wieb voll Sch«u- 
der zurück und spraeh: „Du hat! heule Menschen ermordet", 
„He lieber Sobo", totgegnete der grosse Bandil, „Nieinend im 
vollkommen auf dirter Erde". 

Sirassbarg. Das Oorrntiner Quartelt des Hrn. J. Becker 
und Genossen hst hier, auf aelner Kuuslreiae ao den Bheln, am 
6. und tt. Juni, zwei zahlreich beauchte uod mit gauz ausseror- 
dentlichem Beifalle aufgenommene Sitzungen gehalten. Da der 
Saal im Hotel voo England sich fOr deo Andrsog der Kunst- 
freunde zu klein zeigte, eo wird die drille Sitzung in dem ge- 
räumigen Auditorium des Temple neuf Statt finden. Daa Quar- 
ten, von weichem In Ihrem gescbllzlen Blatte- schon Öfter In 
Correepondenzen voo Florenz aus dir Rede gewesen, besteht 
aus den Herren J. Becker (1. Violine) und F. Hilpert (Violon- 
celli, E.Maai (2 Violine) uud L. Cblostri (Viola) Ea Ist erbwer 
sieb ein scbOurrrs ZussmmeDspiel zu deokeo, und welchen ho- 
ben Rang J. Becker als Violinist einnimmt, brauchen wir nicht 
erat zu eagen, da das Echo seines Rufes aus allen musikalischem 
Blattern vom Rheine, von Parie und von Loodoo hervortOnt. In 
der ersten Sitzung erregte namentlich des Qusrlell lo Ee Op. 74 
von Beethoven Enthusiasmus; besonders rief der Vortrag dra 
Adagio uod Scherzo Bewunderung hervor. Eben ao trefflich 
wurde das Quartelt lo E-moll vou Mendelssohn ausgeführt. Da- 
zwischen f [ii eile Herr Becker ein glaozeodre SalonalQek: Ltt 
Souvenirt dt BtUini. Ausserdem eolzOckte noch der wuoderhare 
Vortrag der Quarlsll-Sereoade von Haydo die ZubOrer. - |u der 
zweiten Sitzung bOrleo wir Beethoven'a Quarten in F Op. 89, 
voo Scbumaoo daa in A-dur, ebenfelle wie das Beelbovea'ecbe 
eloe eminente Conceptioo, zwei Meielerwerke meisterhaft aus- 
gefahrl; dazwischen ein Solo von Servale für Violoocell. dorrt» 
dessen Vortrsg Herr Hilpert sieb ala eloen eben ao trefflieben 
Concert- wie Quarteltspieler bekundete, ein Duo für zwei Violi- 
nen voo Becker, eine Romaoze für die Violine allein und aur 
lautes Verlangen eine Wiederholung der Serenade voo Usydo 
(die Variationen eingeschlossen, deren Titelangabe aur dem Pro- 
gramm wahrscheinlich oirht zeilgemass geballeo worden). Aua- 
ser dem Beifallssturm wurden deo Künstlern von schönen Da- 
meo Kreuze all Bandern in deutschen und italienischen Farben 
gespendet. (Niederrb. Mus -Ztg.) 

London Das Programm des 7. Coorertes der alteo phil- 
harmonischen Gesellschaft glebt den Abooneoten ooeb Immer 
Stoff zu uoiufriedeoeo Aeusseruogen. Dssselbe war sehr kurz 
und enthielt noch obendrein die Ouvertüre zu Zampa und Italic 
niacbe Arien die man In jenen Räumen nicht gewohut war. — 
Allee auf besonderen Wunsch des Prinzen voo Walea. Die 
Abonnenteo meinen, dsss Sc. KOnigl. Hobelt setoe Aversloa 
gegen lange oder elebeitlicb-kOoellerlsehe Programme In den 
Hof-Concerlen, nicht aber in deoeo der pbilharmooiacbeo Ge- 
sellacbaft gelteod machen sollte. Seine erlsochte Mutter bat die 
Gebrauche dieser Coocerle nicht nur immer geehrt, aoodero 
auch im irr. Mutzt. Die Zeitungen gebeo dieaeo Aoslchten ziem- 
lich unverholen Ausdruck. 

— Mr. B sroell, eio tüchtiger Pianist, der aicb in den 
Cooeerten der neuen pbilharmooiacbeo Gesellschaft Öfters mit 
vielem Erfolg hst hflrso Issseo, arbeitet ao eloem Oratorium 
„die Auferstehung des Lazarua", daa auf dem Birmlughamrr 
Musikfeate zur Aufführung kommen soll. 



Unter Versotwortliebkeil voo E Bock. 
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IE. BOCK) 

II. MM. des Königs und der Königin und Sr. Kgl. Hoheit des Prinxen Albrecht von Preussen in 

Thlr. ftj* TUlr Sgr. 

Mit Gott für König und Vaterland." „Frisch n 0 . i. Dem Vaterlande (A la patrie). Part u. Stimmen 8 7J 

Volk." Kör MJlnnerchor. Part u. Stimmen - 20 - 2 . nundeslied ilnvoealion a la terre natale) mit Be- 

Für gemischten Chor do. . — 20 nutrung des Themas: „Hell Dir im Slegerkraoz". 

i. J P., op. 60. Soldatenlieder für 4 Manner- Partitur u. Stimmen - 16 

Partitur u. Stimmen. - Enth.: Schlachtgo- Das Lied vom blinden Hessen. „Ich weiss ein 

„Wenn uns die Feiode drohen". - Schwcrtlied: theuerwerthes Land." Für ein Tenorsolo und vier- 
„Mein Schwert aus der Scheide". — Cesang der In- slimmignn Mannerchor. Partitur u. Stimmen 1 10 
läuterte: „Bei Hörnerschall, Trompctenklang". — Der Nrlthardl, A, op 104. 6 GesAnge für 4 Männerstimmen. 
Traum des Kriegers: „Krieger ruht sich Iheils im off- Enthaltend: Das Lied der Preusscn: „Wo lebt das Volk, 
nen Feld". - Gesang der Cnvallerie: „Unsre leichte, das Biedersinn". — Den Schönen: „Den Schönen Heil". 
I Cavallerie". - Des Kriegers Weihelied; „Mein _ Trinklied: „Die Fröscho und die Unken". - Trink- 
Vaterland" . . 1 - lied : „Ihr Freunde, trinkt vom besten Wein". — Sol- 
an aein Vaterland. Von einem Deut- datentreue: „Mädchen mit dem grünen Kranze". — 

sehen. „Blick auf und tage nicht" - 7J FrOhlingsIiebe: „Wejin der Frühling kommt". 

Dorn, II. Das Rheinlicd: „Vom Rhein, vom deutschen Partitur u. Stimmen 1 — 

Rhein" aus der Oper „Die Nibelungen" für 4 Männer- Aus Op. 104. „Den Schönen Heil", für 4 Mannen 

stimmen Partitur und Stimmen — 10 stimmen, besonders abgedruckt Partitur u. Stimmen — 10 

Dasselbe Tür eine Singstlmroe mit Pllcbegl. ... — 10 op. 128 3 humorisliseho GesAnge für 4 Männcr- 

Dr il, Theodor. Preusseulieder für Preuss. Civil- und stimmen. Enlh.: Held Friedrich: „Held Friedrich zog 

MilitairmAnncrcbörc. mit seinem Heer". — Champagner-Wein: „Fünfmalhun- 

Op. 8 H I. Schwarz und weiss. — Fahnenlied: „Die derttausend Teufel \ — CocurkOnig: „Coeurkönig fragt - 

Fahne hoch". - Preusscn für immer. — Preußische einmal". Partitur u. Stimmen 1 — 

Treue: „Wachse du Eicho der Preussisehcn Treue". — op. 139. 6 Soldatenlieder für 4 MAnncralimmen. 

Hoch. Zollern hoch. - Mein Prcussisch Blut die Brust. Ent h. : An das preussischo Volk: „Heraus, du tapfres 

- Königs-Geburtstag. - Willkommeo Tag der Freude. Brenncnvolk!" - Hoch Preussens Krlegeshecrl „Auf 

Partitur - 10 nur, zu herrlichem Empfange". — Der Prinz v. Preus- 

Op. 4. H. II. Preusscn Banner. - De Afscheid: „Do Kö- MU: „Der Prinz von Prcussen lebe hoch" - Die drei 

nig hetis ohs". — Das Lied vom Hurrah: „Aur Jäger sierne des Kriegers: „Es leuchten drei freundlich« 

zum". — Haltet fest! Wir hallen fest. — Jubclgesang: Slcrno". — Soldalcnbcrur: „Es lobe, was mit Ehren 

„Im Hornung dreiundsechszig". — Königs-Gcburtstag Gewehr und Waffen tragt". — Soldatcn-Lichcsscurzcr: 

- Heut ist der Tag. Partitur - 12) „Ach, Grelchen, mein TAuhcbcn". Part u Stimmen - 25 
Op. 6. II. III. Preusscn voran. Wo etwas gross und op . 145, g Soldatenlieder für 2 Tenor- u 2 Basa- 

cns Loosungswort: „Mit Gott für stimmen. Enth.: „Unser König! tönt es laut." - Des 

». - Kriegslied. „Ertöne laut". - Denkt daran. Königs Huf: „Wenn des Königs Ruf erschallt". - Preus- 

- Zur Foier des 18. Oclobcr: „Heute crschallts". — Mns Thron: „Hoch Preussens Thron soll prangen".— 
Dio Schlacht bei Leipzig: „Lasst die Raketen steigen". Was nenn' ich mein? „Dich nenn" Ich mein." — Mein 

Partitur — I2J Kamerad: „Was mit mir steht in treuen Fahnen". — 

y F. Deutsches Bundeslied von Firmenich: „Was klingt Burgerwehr: „Schuster, bleib' bei deinem Leisten". 

durch Deutschlands Gauen" für 4 Männerstimmen . . — 7} Partitur u. Stimmen — 26 

Gritsch. Ed, op.6. „Der 18. April 1864." Gedicht von Preussenllcd : „Erschalle heller Jubelgesang". Vom 

Ludw. Leist Für Bariton mit Pilo. „Bei Düppel fern Dichter Dr. C. F. August Für M/lnnerchor. P. u. St — 71 

am Meere" — 16 Für gem. Chor. P. u. St — 7J 

Ooonod Ch. ^oldalcnchor aus der Oper „Faust" für ~ — Fahnenlied für 4MAnncrst: „Hoch dio Fahnen". 

4 Männerstimmen arr. Partitur u Stimmen - 20 Partitur u. Stimmen - 7| 

Kicken. Fr. Kriegsgeiang: „Die Trommel ruft, die Fah- K » hr . Fr °P- M - Zwci M » nn von Düppel: „Tambour, 

nen winken« für 4 Männerstimmen. Part. u. Stimmen - 12| 8el,ln 6" *"< " 6"» M«n.n". Gedicht von G. He- 

Ltwe, Dr. C, op. 77. Tc Deum (mit lateinischem und * ekM lur Erinnerung an dio siegreiche Erstürmung 

deutschem Text) Tür Chor (Sopran, All. Tenor, Bass der Düppeler Schanzen am 13. April 1864. Für 

u Orchester». In Part, mit untergelegtem Clav.- Ausz l 6 stimmigen Mflnncrchor mit PlUhcgl. Part, u.l 

Hierzu die Chorstimmen -15 OeW-ehWwr. Hohcnzollern: .««henkt mir ein", von 

n...„u.„ n u«». ., „, „ „=„,,,„,„., rh/i , •. L - Giesehrecht, Tür vicrstiui. MAumrchor. P. u. St 

— — Dasselbe lür Mmmcr«Ummcn (Soldatcu-Chörc) mit _ „ . „..,., . • ■ ■ .„.- 
u .j^.„ _ . . ... .... ... .... OrrUrn, C. t. v. 3 Mecklenburgische Lieder von 1813, 

Begleitung von Mil.tairmusik eingerichtet von W. ttiep- gcd von j K B , lhrdt( fllr 2 ioprati „„,, j „„„ (Prle 

recht Partitur mit untergelegtem Clavicr-Auszug . . —25 ad. lib l. Enth.: Bei Üoldbcrg: „Der Heerrur tönt". — 

— — Hierzu die Cborstimmcn . ... — 10 Das Lied vom Adlerfang: „Die frAnkischcn Adler zo- 
Meycrbeer, Glacomo. Chöre Tür Männerstimmen mit gen aus". - Der C- Trompeter: „Es kamen die Fran- 

deutschem und französischen Text. zosen wohl Ober den Rhein" 

Verlag von Id. Bote 4 6. Bock iL Bock), Königl Hormusikhandluug in Berlin, r ranzösische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

r^clT.« C. F. Sct,«ia7,» S.rii». Um» du Und*.. 



Digitized by Google 



XX. Jahrgang M 28. 



Nunmtr. 



11. Juli 1866. 



Zu beziehcu durch: 
So.u. i-i»>. 
PARIS Brandl». Ho* Ri*».li*u. 
LOKDON j. j. Ewer dl in»,. 
St. PETERSBURG. B.,..r4 

A. I 



rv-tou. 



NEUE 



lt.hr 4 Si-hlrmer 
. 8ee.rr«lxr( it i- 
BARCELONA. A -i ; r . - Vid»L 
WARSCHAU. g.SrtWi >V W»!(T. 
AMSTERDAM. s. y ir.rjr,.-i.» HaeMiudl».« 

i. awordl. K. I 



BERLINER MI S1MEITI \« 



unter Mitwirkung theoretischer 




Bock 



und practischer Musiker. 



Hr-iMInncen nehme« an 

I« Berlin: E. Bote & 6. Back, Kranzös. Str. 33». 
L 1 . d. Linden No. 27, Posen, Wilhclinglr. No.il,: werdcu unter der Adresse: Bedecliou 
Stertin, Konigsstrasse No. 3 und alle |der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
l'osl- Anstalten, Buch- und Musikbaurllungen'l die Verlagshandlung 

des In- und Auslandes. Bd. Bote k 6. Bock 



, ■ L _ — • 

Preis des Aboanemeota. 

khrllch & TMr. I mit Musik-Prämie, beste- 
Ualbjiarlich 3 Thlr ( hend in einem Zusiehe- 
ruugs-Schein im Betrage von i oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik - Verlage von Id. Bote i 6. Beek. 



Preis der einzelnen Nummer i Sur. 



Verlage 

Mihrllck S Tklr. 1 . „ • 

in Berlin, Unter den Linden 37, erbeten (»»IhJäJirlieh 1 Tklr. 25 Sgr. j ° " e 

InserUonspreis für die Zeile I) Sgl-. 



i «o. Dr. Lad... N«blL - 
I tut Wwn. - 



(ü.b.r Pr*l. 



Caltiirhi!9tori8che Werke. 



Skizzenbach von Dr. Ludwig Nohl, Proressor der Musikwissenschaft an der UniversiUrt Munehen. 
Der Verfasser dieses Artikels tnossle eigentlich des 
geneigten Lesers Verzeihung angehen. da*s er das obenge- 
nannte Werk des Professors Nohl als cullurhistorisches 



bespricht; da aber für die Gattung, der das Buch an- 
gehören soll, die Bezeichnung in der netien Berliner Musik- 
Zeitung eingeführt worden ist, so war keine andere Aufschrift 
dafür zu wählen, und der Leser mag dieselbe dahin ent- 
schuldigen, dass iu die Rubrik „Romane" ebenso die von 
Auerbach» Freytag und Spiclhagen, als die von — salva 
venia — Heribert Rau und Mützeiburg gehören. 

Das Nohl'sche Buch heisst: „Musikalisches Skizzen- 
buch"; das ist kein von der deutschen Sprache annehmba- 
rer TileL Es wird zwar seit Jahren mit dem Worte „mu- 
sikalisch" ein arger Missbrauch gelrieben; man hat z. B. 
„musikalische Compositionslehro" und der Titel ist vielfach 
angewendet worden, aber vom Standpunkte der Sprachlehre 
bedeutet er, wie der des NoM'schen Buches, gerade soviel als 
„wollener Strumpfwirker". Das Sonderbare bei diesen 
Verstössen gegen die Sprache ist, dass nicht einmal der 
Mangel an präciseren oder schöner klingenden Ausdrük- 
ken als Entschuldigung anzuführen wriro; denn wird wohl 
Jemand behaupten, dass „Lehre der mu»ikalischen Compo- 
situm" uud „Skizzen aus dem Musikleben" Worte von weniger 
Wohllaut sind, als die zuerst angeführten? aber die Auto- 
ren Ober Musik nehmen es, wenige Ausnahmen abgerech- 
net, mit der Sprachlohre und der Syntax nicht genau. — 
Da9 vorliegende Buch des Herrn Professor gehört seinem 
Inhalte nach zu der weit verbreiteten Klasse jener (litera- 
rischen Zwittergeschöpfe, halb Novelle, halb reflectirender 
Artikel; eiumal wird eine rein wissenschaftlich musika- 
lische Frage in das schöngeistige Gewand der Erzählung 
gekleidet, dann wird wieder irgend eine historische Tbst- 
sache, ein Ereigniss im Leben dieses oder jenes grossen 
GomponiBten so lange gedeutelt und unter allen möglichen 
Beleuchtungen und Schlagschalten gestellt, bis es als mit 



den künstlerischen Leistungen in einigem Zusammenhange 
etehend erscheint. 

Diese letzlangedeutele Darstellungs weise ist einer der gröss- 
ten Fehler, welchen die biographische Forschung begehen kann ; 
denn ihr ist es aufgegeben, darauf hinzuweisen, wie ein grosser 
Künstler der Sohn seiner Zeit ist. wie die Ideen, welche sie er- 
zeugte, in seinen künstlerischen Gestaltungen sich wieder- 
linden lassen, jn wie selbst die Äussere Form mit dem 
geistigen Leben der Zeil zusammenhangt — nicht aber soll 
diese Forschung sich anklammern an einzelne Erlebnisse 
des Privatlebens, um dann aus ihnen etwas heraus zu klü- 
geln, was sich mit den künstlerischen Erzeugnissen in Zu- 
sammenhang bringen liesse. 

Die geistige Bewegung in Frankreich und England, 
die der grossen französischen RevoluÜon vorausging, stand 
in tiefer Verbindung mit der „Sturm- und Drang- Periode" 
der deutschen Poesie, mit dem merkwürdigen Aufichwunge 
deutscher Musik — wahrend dass in den erstgenannten 
Reichen alle geistigen Kräfte die Sprengung der politischen 
Fesseln anstrebten, und bis zum „Acheronia movebo" schrit- 
ten, hatte der deutsche Geist vorerst nur die Bande der 
Philisterei gelöset, welche die Kunst umschlungen hielten, 
das staatliche Leben blieb fast unberührt von dieser 
Umwälzung; wilre es nicht eine viel schönero Aufgabe 
für die Culturhistoriker, den Zusammenhang der Weltge- 
schichte, der Entwickelung und deren Führer darzuthun, 
als aus einzelnen Lebenseretgnissen dieses oder jenes Com- 
ponisten herausklügeln zu wollen? „Michel Angelo" von 
Hermann Grimm ist eine solche Biographie, deren 
Verfasser von den Principien ausgegangen ist, wie wir 
sie angedeutet haben; sein Werk wird auch ein bleiben- 
des sein und sollte von Schriftstellern Ober Kunst nocturna 
diurnaqut manu studirt werden; und der kleine Aufsatz: 
„Bonn zur Zeit Beethoven's" in dem Skizzeubuche des Pro- 
Noll! zeigt, das» es ihm nicht an Begabung 
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Tüchtiges zu leisten, dass er wohl im Stande ist, ein wirk- 
sames Lebensbild tu liefert). Freilich mOsste er hierzu sich 
ummein, studiren und die leidige Bücherfabrikation aufge- 
ben; auf diese scheint es ihm aber vor Allem anzukom- 
men, und als Geschäft betrachtet, mag sie auch ihr Gutes 
haben, nur darf man, wenn man sie betreibt, nicht als 
Kampfer für den Fortschrill, für die höheren Principien in 
der Kunst erscheinen wollen — denn hierzu ist vor Allem 
eine ernste und vod allem Oberflächlichen fern gehaltene 
Arbeit nothwendig. 

Der Inhalt dieses musikalischen Skizzenbuchs zerfällt 
in mehrere schöngeistige Artikel und dann in Erzählungen. 
Zuerst wird in einer Einleitung über Geschichte und Aesthe- 
tik der Tonkunst bewiesen, was kein Mensch bestreitet, 
Bach und Handel werden als der Wellgeschichte angehörend 
bezeichnet, Marx als der erste Anreger einer höheren künst- 
lerischen Anschauung bezeichnet.*) Dann kommt „die 
Homophonie der alten Völker", „die Polypliouie des Mittelal- 
ters, Vortrüge, die Hr. Professor Nohl vor einem „gemisch- 
ten'* Publikum gehalten hat, und die für ein solches viel- 
leicht von Interesse waren. „Bonn zur Zeit Beethoven's" 
ist, wie schon gesagt wurde, eine sehr anerkennenswert!« 
Skizze, die es wirklich bedauern lässt, dass der Verfasser 
nicht dieses Feld der historischen Details besser bebaut. 
„Mozart's Tod", „Mozarts dramatische Meisterwerke", „Jo- 
seph Haydn und die Instrumentalmusik", „Mozart's Aloysia" 
endlich „Beethoven's Tod", der letzte Aufsatz, der das Buch 
mit einem Preisgesauge auf Richard Wagner beschliesst, 
erheben sich nicht über das Niveau der nllergewöbn- 
lichsten Feuillelonlilleralur: in einem besseren Feuille- 
ton wird man wohl keinem Satze begegnen, wie: „Die In- 
strumentalmusik ist das jüngste Kind der Bestrebungen, 
die der menschliche Geist auf dem Gebiete der Tonkunst 
gemacht hat"; einen solchen aber schrieb Hr. Nohl, Pro- 
fessor an der Universität München. H. Ehrlich. 



I 



Claviermasik. 

Haberbier, E. 8 nouvell.es Etudes - poesies. Op. 50. 
Hamburg, A. Cranz. 

Herr Haberbier war seiner Zeit, anno 1853, von Pa- 
ris als ein neues Phänomen verkündigt worden. Die Ge- 
brüder Escudier, die damals noch ein- und noch ander- 
trlchtig wirkten, während sie jetzt jeder für sich eine 
Musikzeitung redigiren, hallen ihn unter ihren Schutz ge- 
nommen, ihr damaliger Verbündeter Belloni der Grosse 
(der einstige Secretair Listl's), lies.« alle seine Reclamen- 
Trompetcn für ihn erschallen, es half aber nichts. Haber- 
bier ward ignorirt, und aus den vorliegenden Etuden-Poe- 
sien lässt sich nicht entnehmen, dass sein Name je zu 
bedeutender Geltung gelangen wird. In den acht Stücken 



ist nicht ein einziges sn finden, das Poesie enlhiclle, und 
als Etüden sind sie ganz unbedeutend. Nur das Scherzioo 
zeigt einen Anlauf zum Besseren. 
Schondorf, J. 2le Polonaise. Op. 13. 
— — Impromptu. Op. 14. 
Kleine Menuett. Op. 15. 

Bacchanale. Op. 16. Sämmtl. bei C F. Kaimt in Leipzig. 

Die Composilionen Selmsdorfs Gind alle von einer ge- 
Frische und Lebendigkeil, die ein gutes Omen für 
die Zukunft aufstellen lässt; auch ist eine gewisse Forra- 

•» Es int komisch, dass Herr Professor Noht Mar« der bi- 
schen Unsicherheit anklagt, er, der in seine Sammlung von 
Beethoven*« Brieten auch den aufgenommen . den Bettina von 
aus Carlsbad erhalten haben wollte, dessen Original sie 



gewandlheit anzuerkennen, die da beweiset, dass der Compo- 
nist gewissenhafte Studien gepflegt hat. Die Harmonie so- 
wie die Melodie sind gerade nicht originell zu nennen, da- 
gegen bleiben sie von aller Trivialität f«rne. Die Polonaise 
enthält einen recht pikanten Mittels«!» in A-dur, der einen 
brillanten EfTect hervorbringt. Das Impromptu, welches wir 
als die musikalisch schwächste der obengenannten Compo- 
silionen betrachten, wird vielleicht manchem Dilettanten sehr 
gefallen. Das kleine Menuett ist reizend •) Das Bacchanale 
ist schwungvoll und von brillanter Wirkung, auch recht ge- 
schickt gemacht, nur die Cadenz in der Mitte scheint uns 
den Fluss des Ganzen eher zu beeinträchtigen als zu fördern. 

, II. Lied ohne Worte. Op. 2. Breslau, Th. Uch- 




- etc. 



Goldner, O. 2 Ciavierstücke. Op. 2. 2te Au .'Inge. Bres- 
lau, Tb. Lichtenberg. 

Polonaise de Concert. Op. 3. 

Das erste dieser zwei Ciavierstücke ist 

das zweite ist etwas besser, wenigstens nimmt der Compo- 
nist hier und da einen Anlauf zum Besseren. Doch wol- 
len wir, um gerecht zu sein, eingestehen, dass unserer 
Ueberzeugung nach das erstere den Erfolg einer zweiten 
Auflage herbeigeführt hat. Die Polonaise ist am gelungensten. 

H. E. 

Lange, O. Op. 12. Grand Caprice k la valse. 

— — Op. 15. Farewell. Meditalion. 

Op. 16. La Reine du bal. Mazourka de Concert. 

Op. 19. La Retour du Soldat. Grande Marche 

triomphale. 

— — Op. 21. La Cascade. Morceau de Concert. 

— — Op. 22. Treues Gedenken. 



bei Ed. Bote & G. Bock in Berlin u. 
Verzeichnete Composilionen zeigen den praktischen, 
gebildeten Musiker, der das Triviale vermeidet und eige 
genaue Kenntniss der Claviereflecte besitzt. Sämm! liehe 
Werke sind brillant und melodiös gehalten und dabei 
doch nicht schwer ausführbar, indem sie dem Spieler, 
so zu sagen, in den Fingern liegen. Op. 12. Grand 
Caprice a la Valse ist ein lebendiges Tonstück, das den 
Walzern von Schulhoff dreist an die Seile gestellt werden 
kann. Op. 15. Farewell, Meditation, enthält eine reizende 
Melodie, die sicher bei den clavierspielenden Damen viel 
Anklang gefunden hat. Op. 16. La Reine du Bai, Mazourka 
do Concert und Op. 17. Le Rclour du Soldat, grnndo Marche 
triomphale, erfordern einen schon geübteren Spieler; letzte- 
res müsste für Orchester gut instrumenlirt, entschieden zün- 
den. Op. 21. La Cascade, Morceau de Concert, ist eben- 
falls ein brillantes und geschickt gemachtes Stück. Op.22. 
Treues Gedenken. Melodie, ist sehr innig und mit Gemflth 
coneipirt. Wir machen alle Musiklehrcr auf diese Werke 
aufmerksam, da sich dieselben beim Unterricht sehr zweck- 
mässig verwenden lassen und dem Schüler viel Vergnügen 
bereiten werden. G. 



•) BeilSuliK mO«e hier anRod. 
lieb ist und der Titel entweder 
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Revue. 

Im Verlaufe der vergangene!! Woche hat auch das Wall- 
ner-Thealcr seine Kriegs-ArrangeinenU getroffen; des Theater 
bleibt 14 Tage geschlossen und die Mitglieder erhaltea wäh- 
rend dieser Zeit halbe Gagen; verschiedene grössere und klei- 
nere Cunlraclo wurden bei dieser Gelegenheit gelöst. Je mehr 
der Krieg das Interesse des Publikums in Anspruch nimmt, um 
,si> weniger will man vom Thealer wissen; wer hat denn auch 
wohl bei den fort und fort aufregenden Tages Ereignissen dia 
□ötbige Ruhe, um sich stundenlang in einem geschlossenen 
Raum Musik vormachen zu lassen. Die Menge will Neues 
hören, sie will .Ansichten auslauschen, bei Siegcs-Nachrichten 
■eine Freude laut aufjubeln und dazu sind die Theater zu eng; 
die wirklichen Theater sind jetzt die Strassen unserer Stadt, 
dort kann man Drama, Lustspiel und Posse vollauf vertreten 
sehen. Das beste Geschäft unter den Buhnen macht noch im- 
mer die Kroltsche; Herr Dircctor Eng vi lüssl es aber auch, 
abgesehen von den Annehmlichkeiten des Etablissements, aa 
Anstrengungen aller Art nicht fehlen, um Aussergewöhnliches 
ku bieten. Am 4. begann der berühmte französische Tenorist 
Roger ein Gastspiel mit Auber's „Fra Diavolo". Seit vierzehn 
Jahren hat sich uns der grosse Sänger zu verschiedenen Zei- 
ten und in deu verschiedensten Aufgaben vorgeführt, er ist uns 
durch seinen seltenen Fleiss in Erlernung der deutschen Sprache 
besonders werlli geworden und Alles in Allem — die Kraft des 
dramatischen Ausdrucks, die Transparenz des Tons für jede 
NQance, das wohldurchdachte edle Spiel, der herzgewinnende 
Humor und die feinen Puirtlen in der komischen Oper — ist 
und bleibt er unter den Tenöreo die bei Weitem bedeutendste 
Erscheinung unserer Zeit. Bei den ausführlichen Besprechun- 
gen, welche wir dem Künstler seit den vierzehn Jahren seiner 
Thüligkcil in Deutschland zu widmen hatten, wissen wir, so 
lange er die bekannten Partliieen giebl, wirklich nichts Neues 
mehr über ihn zu sagen. Die Zeit hat natürlich von den 
Stimmmitteln den Tribut gefordert, die hohen Töno erreichen 
sich schwerer, die Tempi erscheinen sehr maderirt — mit einem 
Wort: der Gesang fliessl nicht mehr so unmittelbar und sieg- 
reich von den Lippen; dennoch aber ist dem Säuger — beson- 
ders wenn er gut bei Stimme ist — noch so viel des Erfreu- 
lichen geblieben, dass seino Leistungen auch noch heulo des 
guten Eindrucks gewiss seiu können, ja dass wir oft diu mei- 
sterhaft kunstreitho Art und Weise bewundern müssen, mit 
welcher der Künstler sein Material, dessen Grenzen er genau 
kennt, so geschickt zu verwenden versieht; für junge Tcnori» 
sten bleibt Roger noch heute ein Vorbild, von welchem sie 
nach vielen Richtungen hin Wirksames lernen können. Der 
Diavolo ist eine der reizendsten Parlhicen Roger's; er hat sie 
vor Jahren hier in Berlin sludirt und zuerst gesungen. Dem 
Schreiber dieser Zeilen war es damals vergönnt, dem Künstler, 
welcher von einem Gastspiel in Krakau kommend, totul heiser 
wahrend einer ganzen Woche das Zimmer hüten mussle, bei 
dem Studiren der Parthio hülfreich zur Hand zu gehen; er er- 
innert sich sehr gern jener Tage, die ihm einen vollständigen 
Einblick verschärften in das echt künstlerische Wesen Roger's, 
in seine slrcnge und gewissenhafte Behandlung der musikali- 
schen Pnrthie, die er früher noch nie gesungen halle, in seinen 
Fleiss bei Erlernung der deutschen Worte, deren Verständnis» 
ihm damals noch so sthwer wurde, in sein Talen», die humo- 
ristischen Pointen so frappirend hervorzuheben. Wie vortreff- 
lich Roger den Diavolo spielt und singt, ist' aus früheren Auf- 
führungen hitdanglirh bekannt; er staltet die Rulle mit einer 



Fülle drastischer Pointen aua; wir erwlhneo nur unter den 
Momenten, die wir von keinem anderen Darsteller so zündend 
wirksam gesehen: Die Nüanciruog der Strophe, welche er der 
Zerlino im 1. Acte su ihrem Liede singt; feraer im Duett mit 
Pamela die fingirle Sinnlichkeit im Verein mit der ebenfalls 
nur gespielten Verlegenheit, als der Lord eintritt, das schnelle 
Suchen der Mandoline und diu Stottern, als kürine er vor Auf- 
regung den Anfang der Barcarole nicht finden; beide Momente 
sind unnachahmlich in der Prägnanz, der Beifall wollta nach 
ihnen nicht enden. Der Künstler hatte übrigens stimmlich ei- 
nen sehr günstigen Tag. Das Publikem zeigte dem Gast durch 
anhaltend«) Beifall beim Empfang«, dnsa es ihm ein bleibendes 
Andenken für die vielen schönen Leistungen ans früheren Zei- 
ten bewehrt habe, es liees keine Stelle vor fibergehen, ohne sie 
durch Anerkennung auszuzeichnen. Vermagst habea wir das 
chnrnklerislische CoslOm im 1. Act, früher «in schwarzer engau- 
schhessender poloischer kurzer Rock und schwarzes Reinkleid. 
Die ganze Aufführung unter Herrn Kapellmeister L'Arronge's 
sicherer Leitung ging recht rund und pricia; das Ensemble, in 
welchem Fti. Löwe ab Zerrine, welche ihre Seena im 2. Acte 
anmulhig gob, Herr Warbeck, welcher eeiiie Ronan» (nach 
A transponirl) geläll ig vortrug und Herr Schön als Lord be- 
sonders hervortraten, verdient alles Lob. — Seil jenem Abende 
hat Herr Roger seiu Gastspiel fortgesetzt, den Fra Diavolo 
zwei Male wiederholt und in einer zu wohlthitigem Zweck ver- 
anstalteten Vorstellung deu ersten Act der „Weissen D«me" 
gegeben. d. R. 

•■*J-4' 1 r*3^ B »" 

J? e u i JJ^e t o n. 
üeber Preis- Aufgaben.*) 

Die bisherigen Ergebnisse stellen die oft besprochene 
Frage Ober die Zweckmassigkeit der Preis - Aufgaben in der 
Kunst, namentlich in der Tonkunst, von Neuem in den Vor- 
dergrund. Man muss jodoch zweierlei Arten derselben ausein- 
ander hallen. Dio eino bezweckt die Auffindung und Unter- 
stützung junger Talente, die andere dio Hervorbringung tüchtiger 
Werke. Besprechen wir beide. 

Die eratere Art, von den Regierungen Frankreichs und 
Belgiens in grussartigem Maasslabe geübt, in Deutschtand 
durch dio Mozort-Stiftung in Frankfurt, neuerdings durch die 
Meyerbccr-Stirtung vertreten, hat trotz Allem, was dagegen 
vorgebracht worden, oft sehr erfreulich gewirkt. Man wendet 
ein, dass gar manche der sogenannten Grands prix in Paris 
spiller doch nicht gclialleii, was sie versprachen, und dass die 
wahrhaft talentvollen, zum Theil berühmt gewordenen, wie 
Herold, Berlioz, Halövy, Gounod, Thomas u. A., auch ohne 
jenen Preis ihre Carriöro gemocht haben würden. Dass nicht 
alle Blüthen zu Früchten reifen, ist ein ewiges Naturgesetz — 
dass ober diejenigen, welchen mehr Sonne und Regen su 
Theil, nicht hierdurch zu saftigeren Früchten geworden, mOchte 
schwer zu boweisen sein. Und sind einige sorgonlose Jugend- 
jahre dem wahren Talente nicht, was milde Frühlingssoune 
der keimenden Blüthe? Ebenso hat die bescheidene Frank- 
furter Mozartstiftung 6cboo mehr als einem begabten .Jüng- 
linge- in doppelter Weise genützt, indem sie demselben die 
ernste Fortsetzung seiner Studien erleichterte, uad ihm zu 
gleicher Zeit die Theilnahme des musikalischen Publikums 
schon früh in einem gewissen Maasse zuwendete- Es mag 
Anderen Überlossen bleiben, die Kehrseiten derartiger Preis- 
verieihungeo näher zu beleuchlen — sie fallen im Verhaltnisse 
tu ihren guten Wirkungen sicherlich nicht schwer in's Gewicht. 

*» Auszug eines Artikels der Nicderrheinlschcu Musikzeitung. 

28« 
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Um desto geringer aber erscheinen die Resultate derjeni- 
gen Freisausschreibuogsn, bei weichen es sich durum han- 
delte, die Entstehung von Kunstwerken bestimmter Form oder 
Gattung zu fördere. Zahlreich sind die Versuche, die in dieser 
Weise gemacht worden, aber es ist vielleicht kern einziges Werk 
von grosser Bedeutung, gewiss keines von anerkanntem Rufe 
zu nennen, welches einem jener Wellstreite seine Existenz 
verdankte, und die meisten der den stolzen Namen Preis-Quar- 
tett, Preis Sonate uud dergleichen tragenden Stocke gehen 
über ein« anerkennenswerthe Factur nicht hinaus. Es ist dies 
auch Dicht tu verwundern. Eine Summe Geldes, mag man 
sie auch noch so gern gewinnen, die relative Anerkennung 
von twei oder drei Preisrichtern, mag man sie auch noch so 
sehr schützen — begeisternd können diese Elemente nicht 
wirken. Und wenn auch die zur Einsendung gewahrte Frist 
hinreichend ausgedehnt ist, sie muss eben doch eingehalten 
werden und knnn unter Umstünden zu einer Eile führen, wel- 
che die Arbeit fördert, ohne ihr forderlich zu sein. Das Schlimm« 
ste ist aber, dass diejenigeu Componisten, von welchen brauch» 
bare Werke zu erwarten sein würden, sich in deu meisten 
Fallen von diesen Preisangaben fern halten. 

Es soll durchaus nicht geleugnet werden, dass es stet« 
jüngere Künstler giebt, die, halb oder ganz unbekannt, mehr 
geuiale Begabung haben, als manche derjenigen, welchen sich 
die Theilnshme des Publikums und di<r Verleger schon zuge- 
wendet. Aber einen Vorzug wird man in allen Fallen deo 
letaleren zugestehen müssen, denjenigen längerer Erfahrung und 
mitbin grösserer Sicherheit; sie haben solche Vorzüge ja auch 
iheuer erkauft! Kann mau es denselben nun verdenken, wenn 
sie sich den Zufälligkeiten solcher Concurse nicht aussetzen, 
wenn sie nicht grössere Werke schaffen wollen, die möglicher 
Weise zurückgelegt werden, oder den unangenehmen Eindruck 
von sich fem halten wollen, im einzelnen Falle sogar von 
Mitstrebenden ausgestochen zu werden, welchen sie im All- 
gemeinen Oberlegen sind? Man wird einwenden, diesem 
Ungemach sei dem Publikum gegenüber tagtäglich der 
Grösslo ausgesetzt. Gewiss. Aber das Publikum ist eine 
Nalurgewall : man muss es so nehmen , wie man das 
Welter nimmt. Ein Anderes' ist das Urtheil einiger weni- 
ger, wenn auch noch so gewissenhafter Mfinner; Einsei- 
tigkeilen sind dabei doch immer möglich, und es liegt auf 
der Hand, dass ein Künstler von Ruf da, wo im Grunde nicht 
• »ehr viel für ihn zu erreichen, nicht leicht eine bedeutende Ar- 
beit unternehmen wird, wenn sich die Möglichkeit oder Wahr- 
scheinlichkeit gegen das Gelingen stellt. Denn von allen sich 
auch mehr oder weniger Gleichstehenden kann doch nur Einem 
das Glück günstig sein. 

Es sind ober nicht einmal hauptsachlich die genannten, 
etwas egoistischen Gründe, welche Tousetzer von Ruf abhalten, 
um den besprochenen Preis zu ringen : bei den Meisten ist das 
Gefühl Vorherrschend, es sei nicht in der Ordnung, Künstlern, 
die ihre Laufbahn beginnen, diese Gelegenheiten, sich bekannt 
zu machen, zu entziehen oder doch wenigstens tu beschweren. 
Das ist auch ganz schÖD and gut. Aber in den seltensten 
Fallen werden junge Tonseiter mit anderen als solchen Wer- 
ken ihren Ruhm gründen, welche sie in freiwilliger Notwen- 
digkeit aus ihrem tiefsten Innern geschaffen. Ein tüchtiges 
Kunstwerk auf Bestellung zu schreiben, ist die Sache des er- 
fahrenen Meisters und auch lange noch nicht eines jeden! 

*yp/*3* 
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Corrrepondeni 

Wien, 7. Juli. 

— W.- Die lurebtbaren Ereignisse der jOogsteo Tag« mach- 
leo selbetveretaodltcb einen erschütternden Eindruck auf die Ge- 
inQlber der sonst ao lebenslustigen Bewohner Wleos. Klo gewit- 
terschwüler Eroet wünschtet jede Stirn« und die zahlreichen 
soost überfüllten Tempel der KunatgeoOs«« geben durch Ihre 
schauerliche Leere da« traurigste Zeugnis« einer namenlosen 
Verstimmung aller Residentbewoboer. — Die Wiedereröffnung 
de« Hofoperotbeaters am I. d. M. mit RoMtol'« „Teil" «Is erstes 
Debüt de« Tenoristen Hrn. Nachbauer vom Hoflhraier zu Darm- 
•ladt lo der Rolle de« Arnold hatte unter anderen Verhältnissen 
das H«us überlaut. Diesmal aber begrOssl« den Gast ein be- 
scheidenes Häufchen voo Kunstfreunden und Referenten, welche» 
dem mit aebdoer und guttreacbulier Stimme begabten Künstler 
vielen uod gereebleo Beifall spendete. Hr. Nachbauer tat ein 
Achter, hober Tenor mit sichtlieb und hörbar vorherrschender 
italienischer Manier, oeb«lbel elo» angenehme Erscheinung uod 
im Spiele routioirt. Spatere Leistungen werden entscheiden, ob 
der jedeofalU böebat schätzbare Gast ein «labile« Mitglied unse- 
rer HolbObue werden ksoo, jedenfalls Ist Ihm ein sehr günstige« 
Progoostikon tu stellen. Di« Vorstellung war eloe sehr gerun- 
dete; doch selbst Rottioi'a Meisterwerk vermochte nicht die Zo- 
börer dauernd zu fesselo, deDn trotz de« Verlockcoden Zauber» 
süsser Klange flogen die Abendblatt* r von H*od zu Hand uud 
beunruhigende Berit hie störten dl« karg bemessenen Stunden 
eloe« wabreo Kunstgenusses. — Fr. Pesebka -Leutner, dem 
Wieoer Publikum bereits lieb bekannt, eröffnete am 6. d. uoUr 
gleich ungünstigen Verhältnissen ibr Gaaleptcl al« Martha. Die 
Küo«tlerlo bat aetl Ihrem letzten Debüt In Wien ao Routine be- 
deutend gewonnen. Eloe Schülerin der tüchtigen Ge«sogsIehre- 
rln Frau Pocbkoltt-Falkool, entfallet die noch junge Dame alle 
Vorzüge dieser guleu Schule, ihre Stimme aber entbehrt leider 
der Kraft und Fülle eowie jeoe« sympathischen Klaogea, womit 
eine Primadonna das Publikum der Wiener Hotbühoe fcMela 
muss, wenn sie eines nachhaltigen Erfolges sicher «elo Will. 
Frau Peeobk« - Leutner besitzt auch oiebt dl« gracleuse Beweg- 
lichkeit einer Martha, wlhreod sie, waa Coloralur aobelaogt. 
gerechten Beifall verdiente, der Ibr aueb reichlich zu Tb«ll ward. 
Hr. Naebbauer als Lionel erfreute «leb lebhafter Anerkennung. 
Frl. B«ttelbelm, wi« Immer eine vortreffliche Naoey, raubte 
der Debülautlo einen goteu Tbell der Beltallserot»; auch Herr 
Materbofer als Plumket erhielt für deo ausgezeichneten Vor- 
trag des Porterliedes vielen Applaus. Da« Raua war «ebr spür- 
liob beaueht. — Im Tbeater ao der Wien hilft dl» „Hirschkuh" 
Herrn Dir. Strampler mit Mühe die Tageskosteo bestreiten, ebenso 
trostlos «lud die Verhältnisse der übrigen VorsladtbOboeo. uod 
solang» nicht irgend elo trostreicher Lichtstrahl da« nichtige 
Dunkel des politischen Horizonts erbellt, wäre e« für ssnimlllebe 
Bühnen besser ihre Pforteo zu «cbllesaen, denn an rege Tbeiloahme 
von Seiten de« Publikums Ist für den Momaot nieht zu denken. 

Sammtliebe Gesangverein« Wim; mit Hofkapeilmtltler Her- 
heck «o der Spitze beabsichtigen , zur Gründung «Ine« Fouds 
für Wlttwen und Walsen, Im Kampf gefallener öslr. Krieger. «In 
Monslre-Gesangfest im Prater tu veranstalten, doch wird dasselbe, 
welebas eeboo am IS. d. M. «tallQndeo sollte, wohl auf längere 
Zelt verschoben werden müssen, da im gegenwärtigen Augen- 
blicks aelbst ein solch patriotische» Fest nur sehr geringen An- 
klang «ude. - Ich «ende jeden Freitag meinen Brief ab; ob Sie 
selben erhalten, weisa Gott IN 

•| Der Brief voo voriger Woche Ist uns uleht zugegangen; 
hoffentlich haben Sie deo unsrigeo vom 1 d. empfangen. 

Aom. d. Rtd. 
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Journal - Revue. 

Ott Lclpt. Allg. Mus.-Zlg. beginnt eioeo Artikel: „Dia Mueik 
auf den Uoivereliaten", dessen eigentlicher Zweck notb olobt 
klar kft, well er blaber tiloa Darstellungen enthalt, die aber umu- 
cbe InlareMaote Eioielbelten bringen. Daea die Muaik als ein 
Lehrfach auf deD Uolverailiteo eingeführt und «in ordentlicher 
Profi esur delür aogeelellt werden aoli. tat nicht gut M verlau- 
geo, da die Musik eine Kunat und nicht eine Wissenschaft lat. 
Uohl aber lat ea vou der Regierung zu verlangen, data ale Con« 
aervatorien errichte, und dieaelbeu alt wahre Kunstschulen 
belraebla und organlaire - denn wie ta bia Jelxl mit dieaen 
Inalllutro auaaiebl, darüber 1*1 jeltl nicht die Zeil su aprecben. 
aber ballbar lat der Zuataad nicht, uod ea nuaa bald eine bell- 
eame Aeoderung getroffen werden, wenn dlrae CooaervatorUn elc, 
welche » den Bilduuge- Anstalten gereehnal werden, nicht daa 
Enlgegangeaalile bewirken aollen. Welter eetxt die Zeltuog 
die gediegene Bcaprecbung der neuen Auagaben alterer Clavler- 
mualk fnrl, und bcachliecst jena der Geaaagimuaik, entlehnt der 
Kölnischen Zeltung einen Artikel Ober „Aelorga", endet die Be- 
aobreibuog dea Muaiklebena iu Coblenx und enthalt Noliten. 

Ol» neue Zeltaehr. f. Mua. aellt die Thesen uod Glossen dea 
Urn. Benfey fori; In dem neuen Abaobnltle findet aleb eine recbl 
interaeaanle Daratellung, wie eich in Frankreich daa Streben 
naeh dramatischem Effect bia zur roaaa sloaeo Effeethaaeberel 
entwickelt bat. Weller enthalt die Zeitung noch eine Correspoo- 
dei.x „14 Tag« In London", deaaeo Verfaaeer In EolxOekeo 
schwärmt; hatte der gute Haan alch ein wenig MOhe genommen, 
die Grundlage der Londoner 8eaaon Conoeile, die Triebfeder dee 
gaoxm musikalischen Leben* wahrend deraelben, kennen tu 
lernen, ao wurde er wahrscheinlich, und beeondeie als Correspoo» 
dent der Neuen Zellaehr. f. Mu> Uaucbea in andercin Liebte ge- 
aeben haben; ja er bitle vielleicht eingestanden, daea die ao lief 
«lebende Alhatnbra, vom deutaeben kOoatleriaohen Stand- 
punkte aua betrachtet, durchaua nicht mabr Markt und Seh», 
cherplelz lat, ala die groeeen Concarta. — Üia Zeltung enthalt 
weiter noeb Aeceneiooen ond Notizen und „Zeitgemlaaa Betrach- 
tungen" aua der Feder ibrea Redaclrurs, eoatatt dar fehlenden 
Correepoodaniarliktl hud Mltlhellungen Ober Muaikfesle. — 01a 
„Signale" drucken nie Leitartikel ein Feuilleton au« der Wieoer 
Praaae von Dr. E. Hanalick Ober den „Barbier" und „Othello" 
Hosalnl'a; ale enthalten ferner die Beepreeboag einer neuen Aus- 
gäbe von Gluck'a „Orpbeue und Eurydice" aua der Feder dea 
geistreichen Kritiker* Beroatoiff ond Notixen, die dteeem aooat 
(Iberreichen 8latle jetzt auch spar lieber xuflieaaen. — Die „Nie- 
rierrbeloieebe Ztg. enthalt den Artikel Ober Prelaaufgabeo, vou 
dem 'wir einen Auexog geben, In welchem der Leaer vielea 
Richtige Boden wird, einen Artikel Ober Abert'a „Aatorga" aua 
der Südd. Mutlkxlg. uod einen Ober Hamburger Concertseieon; 
die Süddeutsch* Ztg. lal uns nlebt zugekommen. 

Die trsnzOslsoben Zeitungen enthalten meiat nur Fortsetzuo- 
gen oder Loealea. 

ACWlta* 

Nachrichten. 

Berlin. Seine Hobelt der Herzog von Sachaen. Coburg und 
Gotha haben dem KOnlgl. Moiikdir. f. W. Sering am Seminar 
in Barl-y „In Anerkennung eeloer Verdiente um die Muaik die 
am grOnen Bande zu tragende Medaille für Verdienate an Kuuat 
uod Wissenschaft" verlieben. 

— B* dürfte unseren Leaern oiebt unlutrreaaaol aeln, 
zu erfahren, wie ea in der letzten Woche In den Osterreirblacbeo 
Piovloztbealern herging. Zelloer'e Butler fOr Tfaealer u. Motik 



vom 3 iuli melden: „Die Nachricht von dem Siege der Nordar- 
mee wurde Mittwoch InGrax in beiden Tbeateru verkOodet und 
durchflog wie ein Lauffeuer die Stadt. Kaum hatte Dir. Krel- 
blg im landschaftlichen Theater die Worte geaproeben: „leb 
habe eiue erfreuliche Nacbrlcbt von der Nordarmee mltzutbetleo", 
ala ein allgemeiner Jubel loibracb, der aicb nacb dem Verlesen 
dea Telegramme noch etelgerte. Im Thalialfaeater wurde dleee 
Nachricht mit gleichem Jubel empfangen. Da* »Immtllebe Thea- 
tcrperaonal erachlen auf der Bühne und sang die Volkshymne, 
welche unter atOrmlaeben Zurufen ooeb zweimal verlangt und 
unter Schwenken der Tücher und HOte und enthusiastischem 
Jubel gespielt wurde. - Im deutschen Landeatbeater in Prag 
wurde die Naebricbt von dem eraten siegreichen Erlolg* de« 
Teges durch die Absioguug der Volkahytuoe gefeiert, die vom 
vereamuielteo Publikum mit atOroilacben Hochrufen begrOaat 
wurde. Etu Gleiches land im Neuetadter Theater etatt, wo nach 
dem «raten Acte der Oper: „Der Poalllloo von Loojuroeau" der 
Text der Siegeadepeecbe Verlesen uod hierauf die Volbshyniue 
gesp eil wurde. Direclor Tbome Hess die ThOreu det Tbealera 
öffnen uod daa Gartenpubiikum zum Eintritt einladen, welcher 
Einladung euch die Aoweaendeo nachkamen." Wir wOnacbten 
herzlichst, dea* wenigaii-ns die Tonkunst nicht in Verbindung 
gebracht werde mll den telegraphiacbcu Lägen, dass nicht dl« 
Hymne Juaepb Haydn'a, dea Maurus, dem Unwahrheit und Trug 
*o ferne stand, abgesungen werde zur Feier eines Slegea Ober 
Preusaen, In dem Augenblicke, ale unaere Krieger fOr König 
uod Vaterland, für Kuuel uod freie Wissenschaft glor- und 
alegreieb kämpften I 

— Des Herrn Ministers der geistlichen und Unterricbta-Au- 
gelegeiibeiten Exoelleoz haben die KOuigllchcn Regierungen der 
Monarchie veranlasst, die PrAparaodrnhlldnrr auf die vom KO- 
nlgl. Musikdir. F. W. Serlog verfasde uod In der Buchhandlung 
von Helnricbabofeo iu Magdeburg erschienene „Vorstufe xur 
Harmonielehre fflr Semlner-Aspiranten" aufmerksam xu machen. 

- Die Spielbank von Homburg kündigt den Beginn ibrer 
Italienischen Saisnn fflr den 17. Juli ao. Wir wolleu keinen Zwei- 
fei In dleae AokOndlguog aetzen; wir kOndlgeo nur ODeereraella 
grosses preuielachea Mllltalrconcerl In und um Homburg für die 
aelbe Zeit an. 

Breslau. Am 3. d. Mta. fand da* Couccrt dea vereinigten 
Breslaus Sängerbundes unter Dircction dea Herrn Heinrich 
Llcbner elatl. Die Ausführung war In allen Ihren Thellan eine 
recbl gelungeue. Wir nennen ala besondere aogesproebeo „dea 
Ritters Abschied' - vom Dirigenten dea Vereine, „dea Irene deutsche 
Herz" von Julia» Otto, sowie daa Seblosslled dea Abend* „Wer 
bat dich du eebOuer Wald" von Mendelssohn. — Die hiesige 
Slngacademle bat In Ibrer Generalveraammluog beacblosaen, Ihr 
diesjähriges Stiftungsfest auazuaetzeo uod dafür aua ibrer Aul 
fObrungscaasa 100 Tblr. zur Pflege der Verwundeten beizusteuern. 

Hambarg. Disposition der groseeo Orgel der Sl. Jaeobi- 
klrebe, erbaut in den Jahren 1688-1693 voo dem Orgelbauer 
Arp. Scboitker; renovirt 1866 durch den Orgelbauer J. C. H. 
Wob Heu. Sie enthalt 63 Register, worunter 60 klingende 
Stimmen und ein Glockenspiel, 4 Manuale und Pedal, 12 Haupt- 
und 7 NebeubCIge, 14 Wiodladen, 4 Schwellungen, 6 Coppelc. 
4000 Pfeilen. 

Hauptwerk: 6) Oelave 4 Fes». 

1) Prlneipal 16 Fu»a 7| RobrOO 4 „ 

(von reinem Zino im Geeicht). 8) Quiole 3| .. 

2) Quloialöo 16 Fuss. 9) Ootave 2 

3) Oetave 8 ,. 10) Reusehpfeife. . . . 2faeb 

4) Viola dl Gamba . . 8 ,. II) Mixtur 4-6 „ 

5) SpitiOote 8 „ 12) Trompet» 16 . 
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(Aufsätze: Zinn. ) 



II Prinelpal 8 Fum 

2) Bolzflote (offen) . . 8 ., 

3) RubrOOle 8 a 

4) Oclave 4 „ 

5) SpitzOol» 4 ,. 

6) Naaat 2| „ 

7| Octave 2 ., 

aJGem.bor, 2 .. 

9) Scharf dach 

10J Ciuibel 3 „ 

10 Fagott 16 Pom 

12) Tronipsl* 6 H 

13) Trompet* 4 „ 

(Aufsitze: Maasiog.) 
Brual. 

1) Flaut« dolee ... 8 Fusg 
(olTaD, von Holt und voa 
Schoilkrr Principal genannt, 
klingt Ähnlich wiePoituiiel.) 

2) Oclave 4 Fuaa 

1) Hoblflöte 4 „ 

4| WeldOOte 2 .. 

5) Sesquialtera .... 2fach 

6) Scharf 4-6 ,. 

7) Dulciao 8 Fuaa 

8) Triebler-Regal ... 8 „_ 

Rückposiliv; 

l| Principal 8 „ 

Im Gesiebt (von gehämmer- 
tem Zinn) 



13) Oboe 8 Fuaa 

Pedal; 

1) Principal 32 Fuaa 

(vom schönsten Zinn ruil auf. 
geworf. Labien imPro.'pect.) 

2) Oatave 16 Fuaa 

3) Subbaes 16 „ 

4) Oclave 8 „ 

5) Oclave 4 „ 

6) Nachiborn 2 .. 

7) Rxosebpfeife .... 3facb 

8) Mixtur 6-8 ,. 

9) Poaauna 32 „ 

(Aufsätze, vom liefen C ao, 
von atarkam Zinn.) 

10) Posauoe 16 Fuaa 

11) Dulciao 16 ig 

12) Trompet« 8 „ 

13) Trompete 4 „ 

14) Cornell 2 ., 



1—5 SpeervenlÜe. 

6) Cvaeuant. 

7) Caleantgloeke. 

8) Schwellung z. Oberw. 

9) 2i« Schwellung x. Oberw. 
10) Schwellung xur Brual. 
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13) Cimbelalero. 

14) Tremulanl. 
lo) Trommtl. 



d.Glockenaplels. 

L 



Hauptwerk. 
19) Koppeid. Brual z.Oberwetk. 
Koppel dea Ouerwciks rum 
Haoplwerk. 

Koppel d.Brust I.Hauptwerk. 
3 Scbwellungslritte. 

Manuale C-f. 
Pedal C-d. 
12 Haupt-Bälge. 



2) Quintaton 8 Fuaa 16) Pedal-Koppel z. Hauptwerk. 

3) C«daet 8 „ 17) Pedal-Koppel z.Rurkpoeitiv. 

4) Octavs 4 ,. 18) Koppel dea ROckpofitiva t. 

3) Zartfloi 4 „ 

6) BlockflOt 4 .. 

7) Oclave . 2 „ 

8) Seaqulallera .... lfacb 

9) SifOöie 1} „ 

10) Scharf 6-8lacb 

11) Trompete 8 Fuaa 

(Aufsitie: Meeting.) 

12) Vox bumnna .... 8 Fuaa 
Im Proapect ateheo die Pfeifen von Principal 32 Fuss dea Pedal«. 
Principal 16 Fuaa des Hauptwerke und Principal 8 Fuaa dea Ruck» 
poalliva und noch andere Pfeifen, in Summa 200 Stock, i-imtnt- 
lieb von reinem Zinn mit aufgeworfenen Lebien, von bedeuten« 
der Stiel«! daa Zinn der groaaeo -Pfeifen von Principal 32 Fuse 
tat | Zoll reichlich, bei den Labien faet 1 Zoll dick, eie ateheo 
noch to gerade uod aehOu da. all ob ai« nicht 175 Jahre, son- 
dem erat wenige Wochen gealanden hüllen ; daa Priuiipal 32 Fuaa 
iat von ao ausgezeichnetem Ton, daaa einst J. S. Bach erklärt 

aoll (siebe Bitler: „Baeh'e Leben"), ea (ei daa einzige!« 
- Grosse von «o guter Beschaffenheit, Welcbea er gebOrt habe; 
«r bahe alrh uoeb in apAlereo Jahren mit Mihafler Freude »ei- 
nea Spiels (1720 spielte Bach in St Jacobi zur Probe) auf diesem 
Werk erinnert; und ao iat denn dieaer Ausspruch des grossen 
Meisters das srhOutle EhreugedArhtniis für den Erbauer diese» 
Werkea, den Orgelhaumelaier Arp. Srbnitker, der sieb durch dlee» 
aeioe grdaste noch bestehende Orgel ein Denkmal aelile. 

Paris. In der vor. No. d. Bl. wurde elo Brief von Berlioi 
eltirt Ober die Statuen und Busleo, welche am neuen grossen 



Opernhause placlrt werden aolleo. Dieaer Brief hat eine Ant- 
wort des obereleo Architekten Garnier hervorgerufen, worin die 
Angaben Berlioi' widerlegt werden. Dieselbe tat in vielen Jour- 
nalen abgedruckt and iat nicht ohne Geist, mitunter aogar sehr 
ssikastiach; ao meint i. B. Hr. Garnier, wenn er mit Ausnahme 
von Roaaiui, A» her uod Verdi keinen lebendeU Componialen in 
die Zabl der lo Bftaten Darzustellenden aufgenommen habe, ao 
geschah die«, weil .hm die ClassiQcalion heiklieb trachien; da- 
gegen aeiea im groaaeo Foyar noch Niachen reeerrirl für gegen- 
wirtige und zukünftige Componialen. und er zweifle niebl, daaa 
die Herreu Berlioi uod Wagner daselbst Platt Bnden werden. 
Im Gemen l»l jedoch die Aufklarung des Herrn Architekten cioe 
solche, daaa sie Ongereeblfertigte Vorwurfe lurOckweiat, dagegen 
aafar gerechte erzeugt. Hier (olgi «eine eigene Angebe Ober 
die Aufteilung der Statuen und Basten, der Leaer mag darnach 
aein Urlhiil fallen. Hauptfepade. Vier Mednüloon uj 
den Bogeagiebelfcldern: Clmarosa, Prrgolea«, Baeb, Haydo. — Im 
groaaeo Vorsaale. Vier alliende i 
Schulen: Lulli, iielieuierhe Musik, Ran 
Gluck, deutsche Mueik. Haendel. «nuliache Muaik — „Beende!-, 
aagl Herr Garnler. „obwohl lo Halle geboren, iat von England 
•doplirt worden, daa ihn ala den eeinigen betrachtet". Von die- 
le aus iat Gluck daa Haupt der französischen 
Mueik, denn aeioe groeseo Opern sind auf frenzo- 
•iacb« Texte geeebriebco. - Hauptfaeade. Sieben vergoldet* 
Buslen Lo den runden Orffnongen (**U* dt bottfl, Mozart in der 
Mitte, die Anderen nach dem Datum der Geburt von ihm ab: 
Boasini, Auber, Beethoven, Mozart. Spoutiol, Meyerbeer, Halevy. 
Ao der Seite der Hau plfaoade. Zwei Busleu von Libretto« 
dicblern: Scilbe (1791), Quioeult (1635). — An den Sollenfron- 
ten. Vierzehn Büsten nach chronologischer Ordnung. An der 
rechten Sekte: Mooteverde (1568), Dursole (1684). Jomtllt (1714), 
Moosigoy (1729). Greiry (1741). Saccbini (1754). Leaueur (1763). 
Berloo (1767), Boleldieu (1775). Herold (1791), Doolietll (1798). 
Verdi (1814). Auf d«r linken Seile: Camberl (1626), Cempra 
(1660), J. J. Rouecenu (1712), Philidor (1716), Piccioi (1728). Pee- 
alello (1741). Cherubini (1760). Nehul (1703). N.rolo (1775). We« 
her (1766). Bellini (lb02), Adam (1*03). (Und Searlalti. dem die 
EtQudui.g dea Reeitaliva tugescbrielien wird? und C.uiaro-a* 
uod Dalayrac, der doch gewiss ao hoch sieht, wie Philidor? 
und — Meodelssobn??) - Zu dieaeo Basleu von grossen Com- 
poeileuren hat Herr Garnier noch vier vou ehemaligen 
ebllekleo der groaeen Oper aufzualellen bealimmt, die ao 
Foyar ihren Plan Duden werden. 

— Noch Immer kundigen die rheinischen Spielbanken mit 
grossem Pompe Ihre Concerle etc. in den französischen Zei- 
tungen an. Allem Anscheine nacb dflifie dnrt bald ausgespielt 
und eusgesangen sein; wir wonsehen der wahren Kiinat Glück 
zu diesem Siege der preusaiachen Waffen. 

— UnlAngil wurde iu einem Privatkreise eine „Mcaae 
ohne Worte" für Clavier, Violine und Cello von d'Ortlguea auf- 
geführt. (Eiue Meaae oboe Wortel Ein Glas Zucker» esser ohne 
Zucker!) 

— In der grossenOptr wurde unlängst „die Jadin" aufgeführt. 
Um das Ballet zu verschönern, wurde ein Piis aus dem längst 
verschollenen „ewigen Juden" (jui/ trrantj von Halevy mit ver- 
webt; diesea Pas hiess U pai da abtüte* (der Bleneotanz), well 
die Tänzerinnen als Bienen coaloinirt waren; ein junger Hirte 
Hast auf der Schaliuey, uad lockt die eumtmndtu Tänzerinnen. 
Nun wir* gegen diesea Ueberpdauzen nichts eioiuwenden; disa 
der „ewige Jude" (der als Oper schon lange todt IM) daa Bis- 
chen Inventar, waa vou ihm geblieben, der ibn dberlebeuden 
„Jüdin" bioterlisst, ial nicht mehr ala billig - aber ein nierk- 
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eine Restitution »loa ROrkerslsttuog entwendeten Gutes vorkam. 
Die Melodie, welche der junge Hirt bei drm pat dtt abrittet blies, 
war In eioem Tbeilo genau aus dasselbe» TOsen zusamraenge- 
aetzt, nach denen Eleazar In der .Jüdin" In dem herrlichen 
Oatergebele die Worte aiogl: Caches not mytliret a*x yruz des 

— Im Thealerj»hre 1865—60 bat das Theaire lyrlqna die 
„Zeubeiflote" von Mozart 58. sage achtundfanfzig Male aufge. 
führ!. (Wie oft ist wolil diese Oper, während desselben Zeit- 
raumes, I» Deutichland gegebeo worden? es wäre ititereeiant 
tu alatulren, ob die Anzahl der Aufführungen auf eSiiiruilicheD 
daotachan Hofbubneo Jena auf dem eloeu Pariaer Tbealar er- 
reichte«, d. R.) 

— Der alte Auher romponirt eine neue komische Oper; 
aelo Melodieoquell iat acbon lange versiegt, aber eeiaa Toilette»- 
kQaste werden vielleicht noch helfen, wie bei Marco Spada. 

— Sirorl bat auf einem Festival In Dijon seine Variatio- 
nen Ober Moses auf der G-Saile gespielt. Seit 30 Jihreo Immer 
dasselbe KuoslstOekchenl Dia Saite der Geduld des Publikums 
Ist doch noch viel starker, ala die anf der Grlge Slvori'a! 

— Ea war einen Augenblick die Rede davon, dasa die Opern- 
HaskenbMIe aufgehoben werden worden, aie sind acbon laoga 
In aehr starkem Verfalle; nichtsdestoweniger kOnnen ala als ein 
untergeordneter Thell dea Pariser Lebens betrachtet werden, 
und Ihre ginzlleba Beseitigung wOrde nur den Loyalen zu Gute 
kommen. In welchen aurb noch der letzte Rest von Anstand 



— Nach einer Notiz der Franca mustenle wird In den ciampt 
ein neuer Walzer aufgeführt werden vom — — — König 
von Bayern. (Vielleicht iat'a ein Sebnsurhtswalter; vielleicht 
Ist's auch nur eine Ente. Indessen hat doch der alte König Lud- 
»Ig der „Augsburger Allgemeinen Zeitung" ein Sirgeslied an 
die Österreichische Armee gessndel, dasselbe war nach der 
Erklärung obenerwähnter Redaclloo bereits gedruckt, ala die 



ei KOolgsgralz ankam; ea «ehelot 
den Reiehedirhtero zu geben wie der Reichsarmer.) 

— Der einst berObmte Barytonist Tamburini, seiner Zeit 
der grOssta GeaAngakönatler, bat den- groaeeo Verluat erlitten, 
dnss ibm die geliebte Gallin atarb, mit der er in der glücklich- 
ster Ehe lebte. Wem ea vergönnt war, die vortreffliche Familie 
In Ihrer Häuslichkeit kennen zu lernen, wo der feinste liebens- 
würdigste Ton mit dem gemOthliehsten und freundschaftlich- 
sten Einvernehmen vereinigt war, der wird die allgemeine Thell- 
nähme begreifm, welche dieaer Fall In ganz Paris erregt hat. 

— Am 16. d. aoll in Nancy »in grosses Orpbeum-Coneert 
aletlflnden. wtlehem der Kaiser beiwohnen will. 

— E» Ist »och Immer dla Rede davoo „Lohengrls'* m 
Theatre lyrlqua aufzuführen. „Romeo uad Julia" von Gouoad 
soll auch bald elnetudlrl werden. 

London. Die Saison Ist durch dla Vertasong dea Parlamen- 
Ira, noch mehr aber durch die Wirren des Conlinents als faat 
beendet anzusehen — die Haupt- Virtuosen haben London bereite 
verlassen, so Ja? II. Wieniawski, Fräulein Trautmann, Lü- 
beck u. A ; Jaell Ist ein ebenso ausgezeichneter Kaufmann ala 
Clsvlerspieler, wenn er London verlaasen bat, so Iat die« ein 
bedeutsamea Zeichen, das« daselbst nicht h mehr „zu machen" iat. 

— In Her Majesly's wurde „die Entführung aus dem Serail" 
In Italleolseber Sprache gegeben von Frlol Tletjan», den 
Herren Rokitansky und Gunz. Vor einigen Jahren ward si» 
In deutscher Sprache aufgeführt ; damal« sang Carl Fori 
den Oemin; ea war die Rolle, worin er unObrrtrrOllrb bleiben * 

Mailand. Die meisten italienischen BObnen ein 
aen, und eine Ma<se von Sfioger und Sängerinnen beOnden alch 
In wahrhaft trauriger Lage. Manch« der ersleran sind als Frei» 
willig« Ina Heer getreten; sin Wittblatt meinte, vielleicht gelingt 
es Ihnen da die Lorbeeren zu eruten, welche Iboeo das Thester 
verweigerte. Es Iat In Deutschland nicht beaaer, die Lage man- 
cher achtens« ertber Tbeatermilglieder iat Im bOrbaten Grada 
bedauernswert!!. 
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Preussen in 



(Foftectiitng ) 

llrlchard, 6. Dem Könige: „Hell strahlest du leuchten- 
der Stern". Festlied f. MAnnerchor. Pari u. Stimmen 

Der deutsche Rhein: „Sie sollen ihn nicht haben" 

nach der Melodie de» Dcscauer Marsches f. 1 Singst 

Riefet**!, H. Deutschlands Erwachen: „Aus tiefes 
Schiares Banden", Lied fOr den vierstimmigen MAnner- 
chor, Partitur und Stimmen 

Neblelnltc, Alexandra von Ein Volk, ein Fürst: „Wir 
haben nun genug geruht" 

Op. 2. Deutsches Lied, deutsches Leid: „0 Eiche, 

deutsche Eiche" 

Bebanldt, lierm. Der deutsche Rhein, von Nicolaas 
Becker, für 4 Mannerstimmen. Partitur u. Stimmen 

Hering, W., op. 23. Hohenzollern-Lledcr. FOr Msnner- 
chor. Enth.: Das KGnigslied: „Kricdericus Wilhelmus 
der Vierte genannt". — Das l.ied von der Königin: 
„Es glAuzt an Preuasons Throne". — Friedrich Wil- 
helm der Dritte: „Ein theures Bild". — Sceno aus der 
Lätzner Schlacht: „Wer sprenget our dem stolzen Ross". 
— Der eherne Fritz: „Das ist er!" — Fahnenlied: „Hoch 
die Fahnen 1" — An der Katzbach: „Was sauset so wild". 
Der alte Ziethen: „Joachim Hans von Ziethen". Part. 

Hohr, der bnive, Brandenburgisches Husarenlied: „Tri- 
umphirt, Napoleon s Knechte" 

T iabcrt, W. Das Lied von der Majestät Worte von A. 
Dunker: „Voll Feuer hebt sich jeder Blick", für Tenor- 
Solo und MAnnerchor. Partitur, Solo- u. Chorstimmen 

Dasselbe für Tenor-Solo und MAnnerchor mit Pfte- 

Begleitung. Partitur u. Chorstimmen 

— — Dasselbe für eine Singstimme mit Pfte.-Begl. . . 

Tttchlrcb, R. Doppel-Schanzen-Sturm-Marsrh: „Frisch 
auf, Soldaten, zum Sturm". Für vierstimmigen Mfln- 



Thtr. Sgr. 
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- 71 

- 5 
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- 71 



nerchor arrrangirt. Partitur u. Stimmen 

— - Derselbe für 3 Stimmen (2 Sopran u. Alt) errang. 

Partitur u. Stimmen 

Preussens Banner: „Es regt in Deutschlands Gauen" 

für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung .... 

— - Vocalmusik zum Friedensreste für Schulfcicrlicb- 
koiten componirt resp. arrangirt. Psalm 14. Vers 10 
u. 12.: „Gott unser Schild". „Amen." Für vier Sing- 
stimmen Religioso: „Sei getreu bis in den Tod" izur 
Erinnerung an die Gefallenen). — „Heil dir im Sieger- 
krnnz." „DOppcl-Schauzcn-Sturm-Marsch" von Golu*. 
Piefkc, für dreistiniiuigcu Chor arrangirt 

Volkslieder. Sammlung von Volksliedern aller Nationen 
für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung . . . a 

Wirgera, J. Gruss an die heimkehrenden Krieger, für 
^stimmigen MAnnerchor: „Seid gegrüsst, seid gegrüsst, 
tapfre Krieger". Partitur 

Welt». Uotlf. 3 Preusseolicdcr für vier Männerstimmen. 
Enth : Bumlesruf: „Es klopft die Zeit". — Dem tapfern 
Preussenhver: „Preussens Glanz gellt nicht verloren". 
National-Eigcnlbum: „So lange Preussens kühne Adlers- 
schwingen '. Partitur u. Stimmen 
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Thlr 



Wlrprerht, W Das Wrangel-Lied für Preussens Krie- 
ger, gcd. von Amalie Dietrich: „Welch' Ebrenstand, 
Soldat zu sein". Für 4 Mfiuuerstin 



Zoberbier, H. Ein patriotisches Lied: „Prinz Regent 
vom Preussen-Lande", für eine Singstimme mit Piano- 



- 10 



Für Pianoforte. 

Fliege, H , op. 47. Blücher-Marsch (Trio mit Gesang) . 
GongL Joo., op 47. Die Preuaaiaehe Parade. Grosses 
militArisches Marsch-Potpourri 

— - op. 180. Potpourri über deutsche Lieder . . . 

Hammenteln-QeHmold, Freiherr Carl vom. Fehmarn- 
Marsch, dem Eroberer von Insel Feh mar. dem 5. Bran- 
de nburglschc'u Infanterie-Regiment No. 48 

llr.ln»dor&*, O. Preusslscher Landwehr-Marsch . . . 
Keler-Bela. Prinz Friedrich Carl-Marsch 

— - Hurrah! Sturm-Galopp 

Los, Fr. Krönungs - Marsch zur Krönung Sr. MajestAt 

Wilhelm L König von Preussen. Preisroraposition 
!Hall«zew«kl. C. van. Inranterie-Marsch: „Hoch lebe 

das zweilo Garde-Regiment" 

Meaacmaerker». Nationallicdcr aller Völker. 3 Hefte a 
Maalkaliacbe Erinnerungen an den Felden*; In Schles- 
wig-Holstein <I**<M). Sammlung von Märschen für 
Pianoforte. Enthalt: „Arnis-Marsch" vou Lubbert. - 
„Alseu-Corso-Marsch" von Lübbert. — „AIsen-Marsch" 
von Wendel. — „Alsener Uebergaugs - Marsch" von 
Gculsch. — „Düppeler Hurrah-Marsch" von Lübbert — 
„Düppel -Schanzen -Sieges -M/i- von Zimmermann. 

- „Dilppclcr Morgcuroth" von Zikoff. - „Düppel- 
Marsch" von Daase. — „Dflppcler Sturm-Marsch" von 
Vict. v. Pflügl. — „Fcldpost-Relais-Galopp" von Piefke. 

— „Einziigsinarsch der Sieger in Schleswig" von Zieg- 
ler. — „Ungarn und Brandenburg" von Lewengly . . 

Flerke, O. „Die Düppclstürmer." Aufgeführt von den 
vereinigten Musikchören der Brigaden von Canstein 
und von Raven wahrend des Sturmes am IX. April 18G4. 
a Düppeler Sturm-Marsch, b Düppel-Schanzen-Sturm- 
Marsch 

— — Dieselben für Pianoforte zu 4 HAnden 

— — Dicselbcu mit Violincbeglcilung 

Dieselben für Violine allein 

Dieselben lür Flöte 

— — Dieselben für Zither 

HammluiiK von HArtrhen Im erleichterten Arange- 

mrnt f. Pfte Enth.: Piefke, „Düppeler Sturm-Marsch". 
„DOppel-Schanzen-.Sturra-Marsch". — „Hohenfrledber- 
gcr Marsch". — „Pariser Einzugsmarsch." — „York'- 

scher Marsch." — „Dessauer Marsch" 

»aro, II. Prinz Friedrich Wilhelm-Marsch 
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Hr»u«. — ,N.«*fi«M*». — 



Begeisteruug und Stadium. 



Flodoar 

Begeisterung und Studium: schliessen beide einander 
aus, kann jedes von ihnen dir »ich nilein bleiben oder müs- 
sen sie sich nicht vielmehr mit einander vei binden, um den 
künstlerisch Slrebendeu iu Dem heranzubilden, was er 
Mio soll? 

Diese Fragen sind keine Fragen obitracler Speculatiou, 
die mit dem poetischen Leben Niehls zu Ihm haben; im 
Gcgorithcil, aus diesem seibat bind sie gegriffen und durch 
das Leben kommen wir dazu, sie aufzuwerten und zu be- 
antworten. Wir hörten es in unserem Lehrberufe und in 
Beziehung auf denselben häufig, oft auch von den Schulern 
selbst, dass das Musikstudium die PbaoUäi* im Grunde 
nur lahm lege; Phantasie, Begeisterung und dergleichen 
Dinge (so sagten sie), mimen den Menschen zum Künst- 
ler machen. 

Ordnen wir die hier hingeworfenen Begrifft», einigo mit 
ihnen verwandte hinzunehmend, so kommen Anlage, 
Phantasie, Begeisterung auf die eino Seile zu stehen, 
während die andere das einnehmen würde, was man 
Studium nennt, worunter man die Aneignung der Schulo 
(formell und historisch) vorsieh'. Jene Seite ist der Aus- 
druck für die Unmittelbarkeit, ebensowohl die natürliche 
als die geistige (wovon wir sofort mehr sagen wollen), die 
andero der Ausdruck für die Uebormitlelung von Seiten 
eines Dritten, sei sie Person, also des Lehrers, oder Oliject, 
olso der Lehrer, sei sie endlich dio Geschichte mit dem 
ganzen Gefolge ihrer Erfahrungen. Selzen wir also rechts 
das Eine, links das Andere, ohne Verbindung, so zeigt sich 
das Einseilige deutlicher. Einer, der nur Anlage haben 
will, schwärmt, begeistert ist, stehet hier; der Andere, der 
nur von der Schule sein Heil erwartet, dort. 

„Ei, das ist ja weltbekannt", heisst es im „Don Juan" 
und das wird Mancher, der dies durchliest, denken. Wenn 
auch. Es kann 



f Geyer. 

Sache noch 

dns kann de 



was der Eine nicht weiss. 



Pfcls zu erwägen; 
kann der Andere wissen. 
Ja, es girbt eine gewisse Unmittelbarkeit, welche den 
Menschen mit einem allmächtigen Wesen verbindet, das 
wir „Gott" nennen. Wer es nicht glaubt, der sehe zuerst 
nur auf die Natur. Gott o(Teiihnrt sich in ihr für uns un- 
mittelbar und Alles, was da lebt, steht in unmittelbarer 
Beziehung zur Natur. Der Schöpfer dieser Natur ist nun aber 
weiter der „Geist", der dein Mensclien„scinen Odem" mitgelheilt 
hat; im. der Mensch hat elwas von „Geist" abbekommen. 

Schön sagt tnun von einem mit Geist begabten Manne: 
„sein Genius". Erwögt man hierbei, dass dieser Ausdruck 
von dem lateinischen Worte gignere herkommt, wozu auch 
noch das Wort ingenium in Betracht zu ziehen wäre, so spricht 
es klar eine Unmittelbarkeit aus, ähnlich wie bei uusereiu 
Zusammenhange mit der Natur unmittelbar, so scheint hier 
eine unmittelbare Beziehung zu dem „Geist" angenommen 
zu sein. Im Französischen hat man das Wort Genie, was 
sich auch im Deutschen eingebürgert hat, weil den Aus- 
druck „Gonius" Viele für gewisse Gebilde der Phantasie, 
di» nicht vorhanden sind, oder für Abstracta, z. B. der 
Genius Borrussia's, gesetzt wissen wollen. 

So spricht man nun von dem Genius eines Mozart 
(statt Genie zu sagen), so dass es scheinen könnte, als sei 
der ein Anderer gewesen, als er, dieser leiblicho Mensch. 
So mag wohl ein Jeder seineu Genius haben, stark oder 
schwach, wie er ist, so wahr als er etwas von Geist ab- 
bekommen hat. Eine Ähnliche Vorstellung halten die Grie- 
chen von den geistigen Eigenschaften: natürlich, weil sie 
für jede Kraft Individuelles setzten. Mehr ideell waren die 

mit den Engeln ringen lassen, 
dem Genius vorausgesetzt und 



Hebräer, wenn sie Jakob 
ein Kampf mit 



erspriesslich werden, eine bekannte Mensch ebenso ringen 



wir sehen, dass trotz jener Unmittelbarkeit doch jador 



um zu leben, im steten 
2« 
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Kampf mit der Natur stellt. So ist es nun eine Thorheit, 
wenn gerade von Mozart stets gesagt wird, er habe ohne 
viele Kämpfe, ja ohne Uowusstsein von dem, was er oder 
wie er es geschaffen, gearbeitet, üies sieht so aus, als 
habe er sich in einem passiven Zustande befunden, halte 
das über sich ergehen lassen, was der Genius in ihm ge- 
wollt. Hiergegen hat er selbst kräftig geeifert. 

Es ist aber geroe möglich, dass Einer sich vermöge 
les in ihm wohnenden Genius für eine Sache begeistere, 
tegeistern nach Analogie von Beseelen d. h. Seele hinoin- 
cgen da, wo vielleicht bis dahin keine war, mithin dort, 
wo der Geist vorher fehlte. Wir sehen, schon das ist 
kein blosser Zustand, etwa ein Traumleben von Schooss- 
kindern der Natur, Werkzeugen des innen logircnden Ge- 
lius. Nein: höchste Aclivitäl, Rümpfen, riesige Anstren- 
;ung. In dem Ringen — womit? wird gesagt werden — 
larf ober der Genius nicht verloren gehenl 

So viel ist bis hierher erkannt worden: das Genia 
tragt ein natürliches Element in sich. Nun kommt aber 
ein Anderes: die Materie, das Material der Kunst. Denn 
das Schaffen ist zunächst ein blosses Machen. Zusammen- 
bringen des Materials, daher mit Recht Compositum ge- 
nannt. Der Mensch schafft nicht wie Gott. Wie dieser 
gebeut, so Sieht es da, augenblicklich, vollendet! Gegen 
solches Schaffen ist das menschliche sehr mühsam und 
langsam. Das, was die Hand dabei zu thun hat, die Hand- 
fertigkeit, Alles das, was das Technische heisst — ja 
da können wir lange warten, wenn wir auch noch so be- 
geistert sind, bis Etwas aus uns hervorkommt, sobald wir 
eben diese Fertigkeiten nicht mühsam erworben haben. 
Nach dem vorangegangenen Studium aber und mit demsel- 
ben wird uns eine ganz andere Begeisterung werden, als zuvor; 
denn beiläufig gesagt giebtes,wie wirausdemLebenseheo, Stu- 
fen der Begeisterung, eine niedere um nicht zu sagen fuselige 
und eine höhere Begeisterung. Wenn man Mozort nennt, so 
ist er freilich Sehr frOhzeilig zu einer Reife gelangt, welche 
bewunderungswürdig ist, dergleichen keinem Anderen ver- 
gönnt war. Doch gerade von ihm ist auch bekannt, wie 
frühe er zu Studien ernster Art angehalten wurde, so dass 
ihm diese bei allem Genie keineswegs erlassen worden 
waren. Ueberall ist er nun dafür auch nicht nilein der 
begeisterte Mozart, sondern er ist auch der tiefst ausgebil- 
dete, formschöne und formose Mozart. Wenn man belieb- 
ter Weise weiter von ihm aus nuT das Allgemeine schliesst, 
als sei jene Begeisterung, Oberhaupt künstlerisches Schaf- 
fen an die Jugend, an die Jugendzeit und an Jugendfeuer 
gebunden, so hat auch diese Ansicht Bedenken. Wieder 
w«re es gewagt, von Ausnahmen, wie etwa Mozart und 
Mendelssohn sind, der gleichfalls das Glück halte, bei Zei- 
ten mit sellener Ausbildung erzogen zu werden, eine Regel 
bilden zu wollen. Man sagt wohl, eine frühzeitige Reife 
müsse gerade in der Musik eher möglich sein, weil sie die 
Kunst ist der unbestimmten Bewegung des geistigen In- 
nern ohne besondere Anstrengung im bewusslen Denken, 
ohne tiefe Erfahrung und das Leben zu fordern. Doch 
sieht man hierbei zu leicht über die verwickelten, schwie- 
rigen Studien hinweg, denen der Musiker vor allen Künst- 
lern unterworfen werden muss. Der virtuosen Kunst 
sehen wir allerdings Kinder und Jünglinge ergeben und 
vielfach, sogar bei augenscheinlicher Geislcsdürftigkeit, ge- 
wachsen. Aber in der schaffenden Musik wird ein 
hohler Kopf nicht leicht Etwas ausrichten. Der Mehrzahl 
der Meister war es in der Regel erst in ihren reiferen 
Jahren vorbehalten, ihre classische Lebensperiode zn er- 
reichen. S 6 b. Bach gelangte erst Ende seiner dreissiger 
Jahre zur Klarheit über sich und wurde dann der tiefe 
Bach. Christoph Gluck schuf in späteren Jahren, Georg 
Friedrich Händel noch fast als Greis. Der Meinung ober, 
die Kunst gehöre der Jugend, das Wissen dem Manne, 



sehen wir vor Allen Joseph Haydn widersprechen, er, der 
hoch in den Süchtigen die liebliche Idylle von Lucas und 
Hannchen in Tönen dichtete. Auch Beethoven'« Bedeu- 
tung knüpft sich an das reifere Mannesalter an, da er 
selbst auf seine Erstlingsfrüchte nichts wenigor als gut zu 
sprechen gewesen sein soll, so sehr diese auch wohl später 
beliebt und verbreitet gewesen sind. So steht nun das 
Wunder mit Mozart und Mendelssohn ziemlich vereinzelt 
da. Wer aber auf solch ein Wuuder, sei es in Beziehung 
auf sich oder einen Anderen warten woflle, dem möge die 
Zeit nicht lang werden! Man merke: die Gabo des Genies 
macht noch keinen Künstler, die Leute glauben das gerne, 
auch die, welche sich der Kunst widmen. Hat es Einer 
zu Etwas gebracht, dann spricht nicht sobald Jemand von 
seinen Studien, von seiner Treue, seinem Fleisse: das 
würde eine Art Tadel für ihn werden können, Arbeit Ut 
in der Tonkunst ein zweideutiges Lob; sondern setzt es 
auf Rechnung der ihm von Natur unmittelbar verliehenen 
schönen Gaben. Träge Menschen reden nicht von ihrer 
Trägheit, sondern behelfen sich mit der Ausrede der ihnen 
nun einmal vorenthaltenen Anlagen, als wenn die Natur 
dem Menschen Gaben, so wie dem Thiere Triebe, verliehen 
hätte. Nun, dann hätte die Kunst etwas weniger Werth. 

So weit über Phantasie, Anlage, Begeisterung. Nun 
über den Kampf mit dem Material und dem Stoffe der 
Musik. Er scheint für's Erste sehr geistig, ist Ton, Luft» 
klang, Erzittern der KlangsAule. Oft möchte man ihn kaum 
merken, vergisst ihn und doch ist er da. Ihn zu bearbei- 
ten, der Kampf mit der Materie, das ist das Studium. 

So kommt zu der Seite des Idealismus, des Wol- 
lens, Schwarmens eine andere, der Realismus, die Wirk- 
lichkeit und die Gestaltung der Tonkunst. Wer sich Jahr» 
lang damit beschäftigen muss, die Verhältnisse von Octav, 
Quinte. Terz u. s. f. in Beziehung zu bringen, das ganze 
cseu der harmonischen Maasse zu üben hat, für den 
scheint die Phantasie lodt oder doch merklich zu schlum- 
mern. Die Seile des Wissens und der Wissenschaft von der 
Zahl, des Maasses und der Ordnung in der Klongwelr, 
ähnlich der Kenntniss der Wellordnung fOr den Natur- 
forscher, welcher die Verhältnisse des Raumes und der 
Zeit durchdenkt — hat der Musiker ein wohrlich männ- 
liches und mannhaftes Wissen zu erwerben. Hier ist die 
der Mathematik verwandte Seile der Tonkunst, ein gehei- 
mer Calcul, über den er sich weniger theoretisch, als im 
praktischen Sinne Rechenschaft zu geben hat. Nun wahr- 
lich, es ist keine Kleinigkeit dieses Sludium der Harmonie! 
Weiter dann das Studium der verwickeilen Formenlehre, 
welcher die Naluranschauung nicht «o zur Seite steh«, wie 
in der Malerei. Der studirende Musiker wird dabei bald 
genug iune werden, dass es bei seiner Geistreichheit 
nicht verbleiben kann. Der Geist muss Fleisch, das heisst 
Ton werden, indem alle Offenbarungen für den Menschen im- 
mer nur materiell sein können, da wir aus rohen Stoffen 
bestehen und mir das Handgreifliche und Handfeste begrei- 
fen, das heisst auffassen, man kann eben nur Etwas, was 
Form hat, fassen. Das Wort müsste auch hier Fleisch 
werden: die Idee des Musikers — Ton; das Gedachte, 
d. i. der Inhalt wird Form, Form wie der Gedanke war, 
je nachdem. Diese Formenlehre bannt den Schüler 
drei Jahre lang an den Stuhl des Lehrers und zu Schmer- 
zen, die Jeder durchmachen muss, ohne dass sie im 
Kunstwerke bleiben dürfen, so wenig als die Wehen 
in dem Kinde, nachdem es geboren war. Diese Schmerzen 
können Niemand, auch dem begabtesten Schüler nicht, er- 
lassen werden. Wer die Schule hat, der hat die Zukunft. 
Das sind also die wahren Zuknnftsmusiker, nicht welche 
die Schole verleugnen, sondern die sie haben. Wir wollen 
einmal annehmen, es habe Jemand Melodie die Hülle und 
Fülle, es höbe Jemand Themata, besser als die Beethoven s. 
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Damit allein ist er aber darum noch nicht im Stande, eine 
C-moll-Symphonie, wie die dea Meisters, zu schreiben. Wurde 
man einem jungen Coinponisten ein solches Motiv zur Be- 
arbeitung geben, wahrlich dadurch allein möchte er 
allen Ernstes schwerlich hoffen dürfen, eine C-moll-Sym- 
phonie, wie sie, daraus zu gestalten. Melodie haben, ist 
schön. Der gewöhnliche Glauben macht s i e besonders von 
der Phantasie abhängig. Aber zu dem Thema rouss das 
ganze musikalische Wissen, die Anwendung desselben, mit 
einem Worte die Schule hinzukommen. Hiermit ist noch 
nicht gesagt, dass nicht die anderen Elemente der Musik: 
Rhythmus und Harmonie gleichfalls eine Anlage dazu for- 
dern. Die Ausbildung muss eben eine harmonische d. h. 
in allen Elementen gleichzeitig fortschreitende sein. Mau 
vergesse nicht, dass selbst Beethoven, anerkannt Genie 
und Genius, drei volle Jahre zu Albrechtsberger in die 
Lehre gegangen war. nachdem er bereits nachmals berühmt 
gewordene Werke geschrieben hatte. Aehnlich Mozart 
und Mendelssohn. Sie alle hatten sich auf ihr Genie, 
auf ihre Begeisterung berufen können. Aber im Gegentheil, 
keiner ist von Anfang an emsiger in Notetischreiben gewe- 
sen, als sie. Aber freilich, sie haben mehr geschrieben, als 
raisoimirt, wogegen viele Musiker von heute mehr raisoo- 
niren, al» schreiben. Bei ihnen kam zu der Schule gleich- 
sam das Auge des Sehers, der Klick des Genies. Was 
könntest Du aus diesem Thema wohl macheu? — das war 
stets die Frago. 

So 6ehen wir denn, dnss die Schule unabweisliches 
Hülfcmittel sein muss, um dann Ober sie hinweg zu jener 
Ursprünglichkeit zurückzukehren, wovon wir sagten, doss 
auch sie allein nicht ausreiche, den Künstler zu machen. 
Der Prozess für ihn oder in ihm ist mithin folgender: An- 
lage, Bildung, Ueberwindung der Schule, Ursprung, Schule, 
Rückkehr zur Ursprünglichkeit. Es kaun folglich weder be- 
wenden bei dem blossen Willen und der Begeisterung für 
die Kunst. Das sind einseitige Kennzeichen des Naturalis- 
mus; noch kann es verbleiben bei der Schule, ihrem Zwange 
und ihren Satzungen. Wer hierin allein sein Hoil sucht — 
ich meine nilein — der verfällt leicht dem Pedantismu«. 
Sondern der Künstler muss in uns zum Durchbrucho 
kommen, d. h. trotz der Schule zu der künstlerischen In- 
dividualität. Er soll sein im höchsten Sinne er selbst 
d. h. selbstständig und, was mehr, selbstslandig in jedem 
seiner Werke, dfcse gegen einander gehalten. 

«cfvrah— 

Heee n 8 i o n e u. 

Kirchenmusik. 

A. Späth, Herzogl. S.-Cohurgischer Concerl meisler, Samm- 
lung leicht ausführbarer Kirchenmusiken mit Orchester- 
begleitung. No. 1. Dank • Canlate. No. 2. Hymne. 
Partitur. Hildburghausen, Kesseling. 

Der Componist, durch mehrere gelungene Arbeiten auf 
dem Gebiete der Kirchenmusik bereits vorteilhaft bekannl, 
hat die vorliegenden Cantaten ausdrücklich für weniger 
geübte Chöre in kleiuen Städten und auf dem Lande, sowie 
für Schulen bestimmt. Er hat sich deshalb vor Allem be- 
müht, leicht und einfach tu schreiben; zugleich aber bat 
er sich die Aufgab» gestellt, bei höchster Einfachheit und 
leichter Ausführbarkeit auch wirkungsvolle und gediegen«) 
Arbeilen zu liefern und diese Aufgabe mit grossem Geschick 
gelöst. Die einzelnen Stimmen halten sich überall inner- 
halb der ihnen bequemen Lagen, in der Stimmführung sind 
alle schwierigen Intervalle sorgsam vermieden und die Ein- 
sätze in den polypbonischen und fugirten Salzen stets leicht 
zu treffen. Die Orchesterbegleitung ist dem entsprechend 
eingerichtet und auch für weniger tüchtige Musiker leicht 



spielbar. Da dergleichen .Compositionen eben nicht im 
Ueborfluss vorhanden sind, so empfehlen wir die Späth'- 
sehen Cantaten den Cantoren in kleinen Städten und na- 
mentlich auch den Gesanglehrern an höheren Schulen an- 
gelegentlichst. Die Letzteren fehlen nur zu häuGg darin, 
dass sie den schwachen Kräften ihrer Schüler zu schwere 
Aufgaben stellen, die sie trotz aller auf das Einstudireu 
verwandten Mühe dennoch oft nur mangelhaft zu bewälti- 
gen vermögen. 

Constantin Schöbe, Op. 8. Die Geburt Jesu. Weih- 
nachtslieder mit verbindender Erzählung nach Worten 
der heiligen Schrift, zum Gebrauch bei der Weihnachts- 
feier in Kindergärten, Klein-Kinderschulen und im häus- 
lichen Kreise. Bremen, A. F. Cranz. 

Bei Gesängen, dir, wie die vorliegenden, zur Ausfüh- 
rung durch kleine Kiuder bestimmt sind, darf man selbst- 
redend uichts beanspruchen, als schnell in's Ohr fallende 
Melodieen und den höchsten Grad leichter Ausführbarkeil. 
Diese Bedingungen finden wir hier durchaus erfüllt und 
zweifeln deshalb nicht, dass sie. am Chrislbaume ausge- 
führt, den kleinen Sängern wie don erwachsenen Zuhörern 
gleiche Freude machen werden. 

Gesangsmusik. 

K. A. Gleitz, Abendfeier in Venedig von E- Getbel, für 
eine Sopran- oder Tenorstimmo. Berlin und Posen, Ed. Bote 
& G. Bock. 

Eine an sich recht ansprechende Composilion. der e.% 
jedoch an dem nöthigen lokalen Colorit gebricht, um ein 
Stück nationell-itnlionischen Lebens, wie es der Dichter 
malt, auch musikalisch zum Ausdruck zu bringen. 

Wilhelm Taubert, Op. 155. Vier Gesänge für Sopran 
oder Tenor. Bremen, Präger und Meier. 

Die vorliegenden Lieder heben sich aus dem ziemlich 
farblosen Hinlergrunde der neueren Erscheinungen gleicher 
Gattung auf das Vorteilhafteste ab. Sie stellen sich den 
gelungensten Liedercompositionen des Meisters ebenbürtig 
zur Seile, und die Vorzüge, durch welche sich jene kenn- 
zeichnen, treten uns auch in den nnmulhigen und graziösen 
Melodieen dieser Lieder, sowie in der feinerwogeoeit und 
charaktervollen Behandlung des Arrangements in hervor- 
stechender Welse entgegen. Die beiden ersleren: „Der 
fröhliche Mann" und „Gänse", gehören dem humoristischen 
Genre an. Sie sind voll des liebenswürdigsten Humors 
und bieten die dankbarsten Aufgaben für den fein-komi- 
schen Vortrag dar. Das vierte: „Maienlag", stehen wir 
nicht an, zu den glücklichsten Inspirationen des Compo- 
nisten und überhaupt zu den lieblichsten und aomuthigsten 
Liedercompositionen zu zählen, welche in neuerer Zeit er- 
schienen sind. 

F. Beschnitt, Op. 28 und 29. Liederblüthen. Stettin, 
Prüll & Mauri. 
Judes Opus enthält nur ein kurzes Lied. Beide, be- 
sonders aber das Letztere: „0 kehr' zurück", bewegen sich 
fast durchaus in längst zum musikalischen Gemeingut ge- 
wordenen melodischen Wendungen. 

Otto Baiacb, Sechs Lieder für eine Singstimme. Stutt- 
gart, G. A. Zumsleg. 

Auch diese Lieder hallen sich in dem Genre, welches 
gegenwärtig durch Fr. Abt am erfolgreichsten vertreten 
wird. Ihre musikalische Bedeutung mag man hiernach 
bemessen. 

Nicolai von Wilm, Op. 3 u. 10. Sechs Lieder für eine 
Sopran- oder Teoorstirame. Leizig, C. F. W. Siegel. 

2tt» 
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Man muss es dem Componisten zur Ehre nachsagen, 
da ss er den besten Vorbildern nachstrebt und nicht nach 
dem wohlfeilen Lorbeer des höheren ßinkelsilngerthuros 
trachtet. Seine Lieder lassen besonders Mendelssohn als 
denjenigen Meisler erkennen, dessen ideale Gestaltungen 
ihm als Muster vorschweben, ohne dass 6ie deshalb als 
Nachbildungen erscheinen. Sie bieten im Gegenlheil viel 
des eigenen Guten und werden gewiss überall gern gehört 
und gesungen werden. Th. Ilauptner. 

ACfMU* 

Berlin. 
Revue. 

Di« Uulust unseres Publikums für den Theaterbesuch scheint, 
iroti der neuen CalamilAt — der besonders in den ersten Ta- 
gen heilig aufgetretenen Cholera — elwas tu schwinden. — 
Wahrend aus Wien (von den „Zellner'scheu Blättern"» gemel- 
det wird: „Mit wirklich heroischer Resignation fuhren die Di- 
rectionen des Carlthealers und des Thealers an der Wien ihre 
Institute fort. Die leicht begreifliche Apathie des Publikums 
gegen die Theater scheint mit Zähigkeit fortzudauern. Bis Ober 
drei besetzte Parquclbänke und einigo Be«ucher in den höheren 
Räumen können es selbst regnerische Abende aitlit bringen" — 
bat sich bei uns dio Slimmuug wieder gehoben und das Pu- 
blikum lolgt deo hervortretenden künstlerischen Leistungen mit - 
mehr Interesse. Auf der KroH'scheu Opcrnbühne hat Hr. Ro- 
ger unter reger Theiluahme sein Gastspiel fortgesellt und ne- 
ben Wiederholungen des „Pro Diavoto" mehrere Male »einen 
Ueorge Urown in der „Weissen Dame" vorgeführt. Abgesehen 
von dem schon erwähnten Umstände, dass der gesammte Ge- 
sangs-Apparat sirh nicht mehr mit der Leichtigkeit jüngerer 
Jahre dirigirl, dass besonders hohe Töne vorbereitet werden 
müssen, um prJlcis antugeben, bleibt dur George Brown Ro- 
ge r's ein Musterbild. Der (eine Humor, die gulrnüthige Sorg- 
losigkeit, die Noblesse in Sprache und Hallung, überall den 
wirklich gebildeten Künstler bekundend, dürlltu von Anderen 
schwer erreicht, von Keinem überlruITeii werden. Der Künst- 
ler (and deu seit 14 Jahren in Deutschland gewohuteu Beifall; 
er wurde von den Herren Schmied (Gaveston), Alström 
(Dicksont, wi» von den (tarnen Thümmel und Löwe (Anna 
und Jenny) recht brav unterstützt. — Im WollcrsdorlT-Theater 
sahen wir zwei eiuacligo musikalische Novitäten, welcho an- 
sprachen. „Das gespenstische Haus", Opern - Burleske von 
Förster, Musik von Michaelis ist ein gefälliger Schwank, wel- 
cher die Bezeichnung „Operu-Burlcsku" aber als eine falsche 
erscheinen lusst. Der Inhalt ist kurz: Einem sehr karglich le- 
benden dramatischen Dichter nebst Galtin wird zu aller Noth 
auch noch von seinem Wirlhe, dem Wucherer Hart, die Woh- 
nung gekündigt. Ein Freund des Ehepaars, der Schauspieler 
Heiter, setzt nun ein Stückchen in Sccne; der Dichter erklärt 
dem Wirlhe, dass er die Wohnung gern verlasse, weil ea in 
derselben spuke; der Wirth bleibt altein, es wird Nacht und 
als er geängstigt dus Zimmer verlassen will, tritt ihm seine 
eigene Gestalt (natürlich Freund Heiler) entgegen und zeigt 
ihm, dass er sich, von Gewissensbissen gequält, das Lebeu 
nehmen müsse. Natürlich endigt alles gut, der Wirth bereut 
und laut dem Dichter-Ehepaare gerne die Wohnung. Wie mnii 
sieht, bietet das Stückchen, welches in seiner Hauplpoinle stark 
nn Rairunnd's „Alpenkönig und Menschenfeind" erinnert, dem 
Componisten ausser einigem melodramatischen Beiwerk kein 
eigentliches Feld, während in einer Opern-Burleske der Haupt- 
accent auf den musikalischen Theil falleo soll. Einige recht 
niedliche Liedeben könnten, ohne irgendwie den Gaog der Hand- 



lung zu Andern, fortfallen, so dass das Stückchen in seiner ge- 
drängten und bOhnlich geschickten Form auch ohne dieselben 
gefallen würde. Die Musik ist indessen recht frisch und melo- 
diös und das Ganze — richtiger Vaudevillc-Posso genannt — 
macht einen guten Eindruck. Gespielt wurde recht lebendig; 
namentlich zeigte Hr. Homonn (Heilerl in der Copio des Wu- 
cherers ein hübsches Taleol; die Herren Würst (Wucherer 
Hart), Fricko und Frl. Rallhey (der Dichter und seine Frau» 
bildeten mit dem Vorgenannten ein rundes Ensemble; zum 
Schlüsse wurden Alle gerufen. — Die Operette: „Verbotene 
Liebe", Text und Musik von W. Mannaltidt, scheint eine Arbeit 
früherer Jahre, das Libretto wie die Musik haben einen etwas 
veralteten Zuschnitt; erstcres isl unwahrscheinlich und ohne 
eigentliches Interesse; die Musik zeigt den guten Willen und 
oller das Sireben nach Charakteristik, aber ohno hervortreten- 
des Talent, die Melodie erscheint etwas verblassl, die Instru- 
mentation durchweg zu compact und die Singslimmen deckend. % 
Es ist schlimm, wenn eine cinaclige Operelte nicht ein Musik- 
stück eulhäll, welches sich durch gelällige Melodie besonders 
einprägt. Dazu reichten (Or die gesanglichen Forderungen des 
Componisten die darstellenden Kräfte nicht aus. Frl. Ratthey 
hat oine recht hübsche Stimme, ihre Art und Weise zu singen 
zeigt jetloch wenig SchlifT, dalür aber viel Phlegma und Sorg- 
losigkeit in Betreff der musikalischen Figuren. d. tL 

-«a«SHN*sy 

Feuilleton. 

Ein französischer Gerichtssprüch Ober Eigen* 
thumsrecht. 

Die Franzosen werden im Allgemeinen als ein leichtferti- 
ges Volk betrachtet, d>m man nicht trauen dürfe. Es ist nicht 
unsere Aufgabe, darüber zu glossiren, nur das eine Factum 
wollen wir hier feststellen, dass ihre Begriffe vom Rechte des 
geistigen Eigenthums und ihre darauf bezügliche Gesetzgebung 
viel ausgebildeter sind, als in Deutschland. Hier ist zwar sehr 
viel über diesen Gegenstand geschrieben und deballirt worden, 
aber dio Gesetzgebung ist, gelinde gesagt, noch sehr, sehr 
lückenhafl ; es kann noch jeder Verleger dio Oper, die ein ao- 
derer vom Cumpomalen gekauft, im Claviea)Auszug von einem 
Ende zum anderen nachdrucken, wenn er den Auszug nur als 
Fantasie über Motive aus * erscheinen lässl. Dass diese Mo- 
tive diejenigen s nd, welchen die Oper den Erfolg verdankt, ist 

selbstverständlich. Der Eigenlhümer kann gegen diesen 

Act Nichts unternehmen, Dame Juslilia wird die Achseln 
zucken In den meisten Ländern Deutschlands, des Vaterlandes 
der scharfsinnigsten und grüudlichsten Professoren der Rechts- 
wissenschaft. 

Es liegt in diesem Augenblicke ein Fall aus Paris vor, der 
wirklich so interessant ist, dass wir den ganten Urlheilsspruch 
wiedergeben, damit dio deutschen Verleger sich ihn „zu Ge- 
mülhe führen" und gelegentlich darauf hinweisen können. 

Es handelte sich um Eigentumsrecht der „lustigen Wei- 
ber von Windsor" flet joyeutn commiret de Windtor), von 
Nicolai, Text von Mosentbal. Die deutschen Verlagseigeulhöroer 
Ed. Bote di Ii. Bock halten die Oper au das Huus Gerard cedirt 
und hierbei die nölhigen Formalitäten erfüllt — dagegen halle 
das Haus Choudens die Oper ebenfalls herausgegeben und dazu 
eioeo neuen Text nach dem ursprünglich Sliakespcar*scheii 
verfassen lassen. Es kam zu einem Processo zwischen den bei- 
den französischen Verlegern, der durch zwei Instanzen ging 
und schliesslich mit einem Uebereinkommm endete. Da je- 
doch im Verlaufe des Rechtsstreites eine Priozi- 



Digitized by Google 



220 



pieo Trage angeregt worden war, welche Dichter, 
Compooiaten und auch daa gesemroto Musikgeschaft 
berOhrt, ao haben «ich die beiden Gegner in höchst 
ehrenhafter und sehr nachahmen» werther Weise dahin 
geeinigt, den Rechts Tall nichl ziirückiuiiehen, »on- 
dern das Urtheil des Gerichtshofes fallen au lassen 
und der Oeffenllichkcil tu übergehen. Dasselbe ist auch 
nach 14lAgiger Deralhung am 27. Juni ausgesprochen worden 
und lautet, dem Antrage des Advocnl-general tlooinr gemflss: 
Der Gerichtshof: 

In Erwägung: dass der Text (poime) nnd die Musik einer 
Oper nicht zwei verschiedene und unabhängige Eigenthum»- 
»;egen»tSnde conslituiren; 

dass sie also in ihrer Vereinigung (aatoeiation) nur ein 
einziges Werk dtrstellen, dessen zweifaches Element eines für 
das andere geschliffen wurde, in einem gegenseitigen Aus- 
tausche von Ideen und Eingebungen (intpirationa) ; 

sie also zusammen nur ein einziges Eigenthum darstellen, 
da» untrennbar ist in »einen gesetzlichen Bedingungen von 
Existenz und Dauer; 

woraus der Schluss erfolgt, das» es genügt, wenn einer 
der Autoren (d. h. de» Texte» oder der Musik) lebt, um da» 
ganze Werk als Privaleigenlhum (domaine privi) zu erhalten. 

In Erwügung: dass die Oper in Derlin verfassl wurd", der 
Text von Mosenlhai nach Shakespeare, die Musik von Nicolai; 

das» Nicolai im J. 1849 gestorben ist, aber Moseulhal 
noch lebt; x 

dns» Dole 4 Bock, die deutschen Verleger, die d>-n Be»ilz 
durch gesetzliche Vertrage inne haben, und jetzt durch Go- 
rard di Comp., ihro Cessiouarien, vertreten sind, nachdem sie 
den Text durch Douglas in's Französische übersetzen und die 
Musik für Clovier und Gesang durch Brissler arrangiren lies« 
sen, Sorge trugen, im Jahre 1857 das Depositum zu machen, 
wie es durch Art. 4 dns Decreles vom 28. Mörz 1852 vor- 
geschrieben ist; 

dass nach der Bestimmung diese» Decreles die literari- 
schen und Kunsl-Wcrko in Angelegenheiten des Nachdruckes 
ganz gleichgestellt sind jenen, die in Frankreich erschienen, 
ohne irgend eiuen Unterschied in Bezug auf da» Hecht der 
Verfasser; , 

dnss es also nach dem Depot rieht mehr erlaubt war. 
ohne die Berechtigung von Seiten Bote & Bock'» oder deren 
Cessionaricn, in Frankreich die Muaik oder den Text der „lu- 
stigen Weiber" zu veröffentlichen; 

dass, nachdem die» festgestellt war, es unmöglich isl, 
nicht zu erkennen, dass von Seiten Choudens doppelter Nach- 
druck stallfand, indem er, ohne Erlaubnis», 1SG3 die Partitur 
von Nicolai mit französischem Text von Barbier publicirle; 

dnss zuerst der Nachdruck der Musik ganz unbestreitbar 
ist, da die Ausgabe von Choudens die Partitur Nicolai'» nach 
dem Brissler 'sehen Arrangement reproducirl; 

dass Chnudens, um diesen Hauptpunkt des Nach- 
drucks zu beseitigen, in Richtigkeit behauptet, das» Shnke- 
speare und nicht Moaenlhal die Musik Nicolai'» angeregt (in- 
tpiri) hat und dass daher dns Privalrccht des Verfassers de» 
Textbuches auf diese» nicht hindern konnte, das» dio Compo« 
sition öffentliche» Eigenthum (domaine public) werde, in Folge 
des Todes Nicolui's, der zehn Jahre vor der Ausgabe Chnu- 
dens*, ohne Weib und Kinder zu hinterlassen, gestorben war; 

dass aber, wenn Shnkespenre den Titel der Handlung 
(fahle) der Oper grlicfert (/oumi) hat, dennoch feststeht, dns» 
der Verfasser des Textbuches, indem er nach Gesetzen und 
Rogein arbeitete, die von denen de» LustpieU wesentlich ver- 



schieden sind, um »einen Gegenstsnd den Anforderungen des 
lyrischen Dramas anzupassen, die Handlung vereinfachen, einige 
Rollen weglassen, Inlriguen-Sceneu beseitigen, neue Soti-ii 
erfinden und die meisten musikalischen Situationen seine* 
Stückes erst schaffen musste, dass also dieses Textbuch wohl ihm 
gehört lind es daher nicht weniger wahr isl, dnss Nicolai nur 
das Texibuch Mosenlhal's und nicht anT das Lustspiel Shake- 
spenre's seine Oper comporiirl hat — 

diu» in zweiler Reihe es nur eines Vergleiches von Mo- 
senlhal's Arbeil mit der Barbier'» bedarf, um auch den Nach- 
druck de» Textes zu constnliren: 

dass in beden derselbe Pinn, dieselben Verwickelungen, 
dieselben Abenteuer, dieselben musikalischen Situationen; 

dass, wenn im Dialoge, wo »eine. Feder sich freier be- 
wegt, (larbier eben so viel von Shakespeare als von Mosen- 
thal entnimmt und dafür in allen Hnuplscerien, denen de» Ge- 
sänge«, wo er gehalten ist, dem Gang des Musiker» zu fol- 
gen, er jedes Stück de« Textbuch s aufnimmt und in »einer 
Ueberselzung Rhythmus, Stimmung und Idee desselben re- 
> producirt ; 

d»»s, unzweifelhaft vor dem Trnctnt zwischen Frankreich 
und Preusscn über die Werke de» Geiste» und der Kunst, je- 
der französische Schriftsteller Mosenthnl Oberselzen konnte, in- 
dem er das Gedicht von der Musik trennte, weil da» Recht der 
Ueberselzung sich auch auf die Worte einer Oper übertragt, dass 
dieses Recht ober nicht dazu nutorisirt, wenn die Oper Prival- 
eigenlhum ist, in der Ueberselzung die Musik mit den Worten 
zu verbinden, und noch weniger unter dem Vnrwande von 
Armierungen und Zusätzen »ich die Worto anzueignen und sio 
als dio seinen nu»zugebeu und dabei den Namen de» wahren 
Autors zu unterdrücken. 

Aus diesen Gründen etc. 
Entbindet Gerard 4 Comp, aller gegen sia ausgesprochenen 

Verurteilungen; 
Erklart Choudens schuldig de» Nachdruck» etc.; 
Autoritirt die Wegnahmo aller Exemplare etc.; 
Verurlhcill Choudens zumTragen der Kosleu und Entschädigung etc. 

-Mtfvr-jt 

Correepondoni. 

Wien, 14. Juli. 
— W.— Die grOrderteo Sanfter des Walde» »lad walubafiiK 
bester daran, als die wohlbestallten Kaustier einer Optrnbahue. 
Wlhrend j»ne bei «tonn berannabendro Gewittersturm« einen 
hebbeknooten Strauch oder Baum aufsuchen und unter drin 
schüttenden BUlierdache desselben dl« Köpfchen unterm FlOicri 
bergend, lautlos harren, bis drr wiederkehrende Sonnenstrahl 
am heiteren Himmel ai» zu neuen Jubellitdero weckt, müssen 
die armen Piieetrr der Kuusl, trotz der Immer naher und naher 
•rbmelterndrO Tuba de» muaentrlndhchen KrirRS^oltrS. die Pflich- 
ten ihr- h Berufes Oben und trotz ihres verstörten GrmQtbe« ver. 
suchen, die kleine Sehaar ihrer Getreuen durch die Macht der 
Töne auf einige Stunden tu tröilro. Wahrend wahre und fal. 
acbe Gerüchte unheimlichater Art dl* Luft wie Fledermaus» 
durch« -h wirren, loikte Mryerbeer's „Afrlkauerio" mit tbeilweis« 
neuer Bnelzuog ein bescheidene», aber in Hinsicht auf die Zeit- 
verbal! '•••>* bedeutende» Publikum am 0. d. io daa fiofopnii- 
Iheatrr. Frl. Bette Ihelm gab, von ihrer Ferienrei»« heimge- 
kehrt, zum «Uten Male wieder die Titelrolle mit allem Aufwand* 
Ihrer hochsehatzbaren Kräfte und wurd« »ben*o alarmUcb em- 
pfangen, al» im Verlaufe der Vorstellung unzählige, Male mit dem 
-.«rechtesten Beifall Obertehüit-I. Dm Part der Ines balle unser 
geehrter Gast Fr»u Paeebka-Leutner übernommen und führt« 



Digitized by Google 



230 



d« useluen lehr correct durcb. Die tüchtige Schule und tadellose 
Colortlur der Künstlerin halfen ihr alle Klippen dieser ziemlich 
gelAbrlicbeo Panhie glücklich passireu, uud wenn auch Vasco 
von dieser portugiesischen Donna eine feuriger« Liebe erwarten 
durfte, um für den Verlust der afrikanischen Minnrglutb der von 
Ihm schmählich vcrl*s««neu Srlika doch eininen Ersatz tu fin- 
den, nahm doch das Publ kum die kühlen, aber schulgererbt 
gisuugeueo GefüblsAussrruitgen dieser Ine* günstig aut, und mehr 
kann ein Thealer liebbeuer nicht verlangeo. Ks werden viele 
cooipeteote Stimmen laut, welche die Acquiaition der Kr. Peachka- 
Leutner für unsere Hofbühne dringend empfehlen, und so viel 
leb hörte tlod diesfaJliite Unleihandlungen bereits im Zuge. Hr. 
t. Blgnlo aaog deu Nrlusko und war in Maske, Vortrag und 
Bewegung riu getreuer Abklatsch seines unerreichbaren Vorbil- 
ds Beck. Leider verhall sich Sein« Stimme lu jener Beck's wie 
unsere Muskete tu deu ZOudnadelgewebreu ; das Ist nun freilieh 
niebt seine Schuld uud er hielt sieh trotz dieses Malen Um- 
standea tapfer genug, wurde auch aebr heifAllig ausgezeichnet, 
aber einen Sieg wie Beck tu erringen dürfte Hrn. v. Bignio iu 
dieser Parthie unmöglich werden. Hr. Nachbauer sang den 
Vaaco mit Gefühl und Schwung. Seine aeböne Stimme, wenn 
auch mcht immer auareichend, und besondere in den lieferen 
Chorden lOckeubafl, Hees In deu Grfubleslelleu an Kraft und 
Kriech« nichts xu wünschen übrig; Oberhaupt »cbwtbla Ober der 
Vorstellung ein günstiger Stern, nicht die geringste Störung 
trübte das wobllbuende Gefühl eines zweistündigen Kunstgenus- 
ses, ja nicht einmal eiu kunstfeindliche! Abcndbülletin erschien, 
welcher freundliche Zufall die gcmülhllche Stimmung de* Publi- 
kums bis zum Schlüsse der Vorstellung aufrecht erhielt. — Im 
Theater au der Wien wird Uffenbach'a Operette „Blaubart" vor- 
bereit«! und aoll. wenn die Welt bis dahin uoeb atebt. die Herbst- 
Saison eröffnen. Im Uehrigcn atagnirt die ganze Kunsiwelt und 
sogar die Legion unserer Gesangvereine bewahrt ein düsteres — 
noch nicht dageweseues Schweigeu! 

eUJVxU* 

Journal - Revue. 

Die Leipziger Allg. Mus.-Zig. bringt den Schluss des Artikels 
aber die Musik auf de« Universitäten. Derselbe enlhilt vielea 
Richtige, zu Beherzigende, daoebeo aber auch manchen bedenk- 
lichen Rath, deatrn Befolgung eben nur eine Beförderung jeuer 
gemOtbliebcu Musikiuarbcrci zur Folge balle, mit welcher eine 
wissenschaftliche Zeitung nichts zu Ibun bat. E* glebt eine Art 
der Verbreitung der Musik, die zu deren höherem Verständnisse 
sehr wenig beitragt, wenn sie auch wobllhAtlgen Eintluas auf 
die gesellse baulichen Verhältnisse ausübt; doch es sei hier wie- 
derholt, der obenerwähnte Artikel bietet In seiner Gesammthell 
aebr viel Gutes. Die Zeitung enthalt ferner die delaillirte Bespre- 
chung einer Cautale von J. Grimm an die Musik, einen Auszug 
aus der Wealphalischeu Zeitung Ober das Düsseldorfer Musikfral. 

Die neue Zeitschrift f. Mua. scblieaat Benley's Thesen und 
Glossen, enthalt die Besprechung eines Elemelitarweikes: „Der 
Claviersplrler im ersteu Stadium von Julius Hainl.m k'- uud kleine 
Zeituug. Die Signale bringen einen Artikel: „Die protestanti- 
schen KirehengesangbOcher der Niederlande von 1510 bis auf die 
jetzige Zeil. — Die Niederrh. Mui.-Ztg. enthalt den Schluss des 
Artikels über Musikleben in Hamburg und einen sehr langeu und 
ausführlichen Bericht der Ciramission „Ober die neue Orgel in 
der Calbedral* Sl. Pierre zu Genf". — Die süddeutsche Musik- 
aik'Ztg. kommt una ooeh immer ao unregelmAesig zu, das* wir 
auf eine Darlegung des Inhalte* verzichten müssen. 

lo der Art Musioal Hödel aleh ein leaenswerlher Artikel Ober 
Ithyihmtk u id Acerntualion der französischen Sprache Im Gesänge, 



worin Ober die In deD letzten Jahren eingerissen» schauderhafte 
Secession sehr richtige Bemerkungen ausgesprochen werden. — 
Die Revue et Gazette muslcala aelzt den Artikel Ober „die Musik 
unter dem Dirrclorlum" fort. 

Der Meneatrel bringt die Ueberaetzong eine* Theilea der Be- 
sprechung, welche Herr Pror. Wel'zmann in der Leipziger neuen 
Zeitschrift f. Mus. veröffentlicht bat Ober das Werk vun Tirc-n: 
Btadtt lor la muiqiu Crtcqut. Im Uebrlgen enthalten die frauzü- 
slscben Journale nur Locales. 

X a c h H c h 1 e o. 

Brcslaa. Vun dem trefflichen Pianisten H. Schnitt kam 
neulich ein Trauermarsch zur Aufführung, der sieh dnreh Wur- 
dlge Haltung-, gute Instrumentation, gewandte Form und flies- 
eende Harmnnie vorteilhaft auszeichnet. 

Stuttgart Dr. Falsel hat den Prela des schieflachen Sän- 
gerbundes für die Composltloo von Schiller'a „Macht des Gesan- 
ges • erhalten uud haben die Preisrichter die braondere ErklA- 
rung abgegeben, data diesea Stück eine Bereicherung der guten 
MAunergeaangsliteraliir sei. 

Paris. Am Sonuabend den 7. Juli kam der gewiss sehr sel- 
tene, ja vielleicht bisher einzige Fall vor, das* keine einzig« 
Oper gegeben wurde. Die Italienische Oper, daa ThcAlre ryriqu« 
und die Bouffes sind In diesem Augenblicke gauz geschlossen, 
am Sonnabend hat die Academie Imperial» (grosse Oper» gewöhn- 
lich Rastlag, die Optra comique hielt eine Generalprobe. Also 
konnte es den Fremden, die an diesem Tage nach Paria kameu, 
um «lue Oper zu bOren, passiren, das* sie gezwungen waren. In 
die Faulaislea Parisiennea zu gehen, um die musikalischen ein- 
actigen Possen (Itt dtu* Arliqaint) u. dgl. zu hören, um dann tu 
sagen, aie wArcn In einer Oper gvweseu. 

— Der grosse Coucurs um den sogenannten Prix de Rome 
(Stipendium xnr Reise nach Rom) ist am II. d. beendet worden. 
Es handelte sub um eine Canlat« „Samaon und Delia". Dar 
Sirger ist Hr. Pessard. ein dreiundzwauzIgjAbrlger Schaler der 
Herren Carafa und 8min. — Seine Can'ate wurde von Mdme. 
Sax von der grossen Oper und dem Bassisten lamael vom 
Theu're lyrique gesungen. Die anderen Concurrenlen waren 
ebenfalls sehr junge Leute; ea scheint, das« ihre Werke, abge- 
aeheu vom Werthe, sich keiner so ausgtzeiehneteu Ausführung 
erfreuten, wie das P.asard's. 

— Die Verlagsheudlung Arnold de Vrease veröffentlicht 
demiiAcbsl eine BroscbOre, worin all* Im Jahre 1665 erschie- 
nenen Artikel und BOcher Ober musikalische Fragen Im Auszüge 
enthalten sein sollen. 

— Henri Vieuxlemps isl hier angekommen und nimmt 
von nun an aeinen bleibenden Aufenthalt hier. Ub er bei der 
grossen Tournee des Uerru Ullmano mitwirken wird, Ist noch 
zweifelhaft. Der grosse Impressarlo Ihrjl noch sehr geheimnisvoll. 

— Abbe5 Liszl hat eine Hymne dt$ marint für gemischten 
Chor geschrieben, dieselbe ist mit einer pAbslllehen (aulographir- 
ten) Approbation erschienen. (Der pAbsilirhe Segen ist zwar 
sehr hoch »nzuschlagen, doch fOr den Musiker ist der Polyhym- 
niens wichtiger ) 

— Ks ist jetzt der sehr löblich« Gebrauch eingeführt wor- 
den, dass zu den SchulprAinien auch klassische Musikwerke 
verwendet werden. So sind In den CommunaUchulen Mendel* 
»ohn's ..Ellas"', Becthovrn's „Ruinen von Athen" and „König Ste- 
phan" und Mebul'a ..Joseph in Egypten" zur Verlbeilung ge- 
kommen. 

— Gevaert, der bekannte Opern-Componist und Musik- 
Gelehrte, ist mit Hersusgebeu einer äammluog von Werken 
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italienischer Componlsteo aus dem Wien und löten Jahrhundert 
beeebAftigt, die unter dem Ttlel „Ut gUnru dt rittlii" ersehet- 
i>«d werden. Oes «rate Hell enthalt: eine Arie voo Giulio Cm- 
ciol (1600), eioe Caolele vod Carleelml (1650), elo Duett von 
Stradella (1675). rioe Caotale für eine Stimm, von Searlattl (1700), 
rlot Arlelle aus „Paralaglio** von Jomclli (1750) und eine Buffo- 
«rle aus „Ooo Colaudrioo" von Cimarosa (1778). Dia Begleitung 
tat von Gevaerl aelt>at arraogirt, die Ueberaetzung von Wilder. 

— Frankreich besitzt 61 festengagirle Thealergeeellsehaften. 
die kleinen deutschen Staaten 46, Preu*»»»u 32 (also Deutschland 
mit Ausnahm« Oesterreichs 78», England 37, Oesterreich 34, Ita- 
lien 24, Russland 15. Die Anzahl der Theater belauft aich: In 
Paria auf 40, London 2«, Neapel und Mailand je 13. Rom. Brüs- 
sel und Turm ja 10, Berlin, Wien und Florenz je 9. Madrid, Ve- 
nedig und Genua je 8, Sevilla 4, Lissabon, Amsterdam, Hamburg, 
Peleraburg, Bologna und Verona je 5. Es «lebt in Europa 1480 
Tbeater und nur 208 feite Gesellschaften. Von diesen Theatern 
kummm 337 auf Frankreich, 348 auf Italien. 168 auf Spanien, 
150 auf Groaebritlanien. 150 auf Oesterreich, 120 auf die deut- 
sehen Kleinstaaten inel. Schleswig. Holaein, 76 auf Preussen, auf 
Russlsod 44 (10 lo Polen), Belgien 34, Niederlande 23, Schweix 
20, Schweden 10, Norwegen 8, Porlogal 16, Oloemark 5, Grie- 
chenland 4, Türkei 4. Moldowalaebel 3, Serbien 1. 

Genf Hier ist die neue Orgel, die W rklin, Schulze & Co. 
für die Catbedrale gebaut haben, mit grossem Pompe eingeweiht 
worden. Es spielten die Herren Batiste, Professor am Pariser 
Cooservatorium und Organist von St. Eualacbe, Renaud de 
Vilbae. Vogt, Organiat aus Freiburg, Loen aus Basel und 
der Organist der Genfer Cethedrale, Herr Heering. Die Deut- 
schen spielten Bach, die Franzosen spielten Idyllen, Pastora- 
len etc., und das französische Journal de Geneve coostatirt, das 
die SchaTeratuekehen dem Publikem besser gefallen beben als 
Bach, well bei den erstereo das Instrument schöner klang. (Es 
ist nicht zu verwundern, dass eiu In jetziger Zeit halb französi- 
sches Publikum den Organisten den Vorzug girlit, unter desseo 
Händen die Orgel besser klingt - es darf aber auch nicht ver- 
schwiegen werden, dass die Art, In welcher jetzt die Werke 
Bach's selbst von bedeutenden Organisten gespielt werden, dem 
Publikum das VerelAudulss dieser hoben Emgebuugen ersehwert, 
mao hOrt jetzt die schwierigsten Fugen und Sonaten des Alt- 
meielers lo einem Tempo vortragen , In welchem selbst der Mu- 
siker eine Ihm bekannte Compositloo nicht mehr zu verfolgen 
vermsg, und dabei wird Immer im Forllseimo gefuhrwerkl); wäre 
ea einem der iu Gri>r anwesenden deutschen Orgenisten einge- 
fallen, die Hirtcneymphonie aua dem Weibnachtsoratorium recht 
zart vorzutragen, und dabei die Ciarinelten- und Flölenregister 
schön klingen zu lassen - wie weil kamen dann wohl die 
Harren Ballale und Vilbae mit ihren Silchelcben? 

London. „Die Entführung aus dem Serail" maebt hier Fu- 
rore. Faat eammtllcbe Blatter der Hauptstadt ergeben sich In 
längeren Analysen dee herrlichen Werkea. Die Aufführung war 
im Ganten eine recht gelungene. Friul. Tie t Jena ist eine vor- 
irefJllche Oaratellerin grosser dramatiarber Hollen, eine deulsrh- 
liefOhlsinnige Parthle wie die der Conslanze sagt ihr weniger zu. 
ea tat umaomebr anzuerkennen, dase aie eich MObe giebl. 
jeden nicht im Charakter ihrer Rolle liegenden Effect zu vermel- 
den. Herr Gunz ist ein „gebornrr" Bcltnonle, Herr Rokl- 
laoakl elo vortrefflicher Osmin, Früul. Sinioo (Blondeben) uud 
Herr Fol! (Pascha) thuo ihr Bestes, Sgr. Stagno moas mao als 
Pedrillu mit in den Kaur nebmeo. 

— Die Salsou gebt ihrem Ende raacb entgegen. Die Helle- 
nischen Operntbeater schtieaaen Ausgeng dea Monate. Dagegen 
beginneo eebon im August die „Promcnadeu'-Coneerle dea Uro. 



Melloo, bei welchen die besten Namen mitwirken; Carlotta 
Patti, Winnie wski etc. etc verschmähen ca nicht, för vlelea 
Geld jede andere Rücksicht bei Seite 10 setzen. ..L'art n'esf 
qn'me ekimlrt saeeoa* nom e* parier." 

— Eine ha *u «omnouli tat seit einigen Tagen hier angekom- 
men, eine Erscheinung, dl« das Londoner Publikum vielleicht 
noch mehr In Aufregung bringen wird, ala einst dls Ankunft des 
ersten Nilpferdes (iipptptltmuj Im zoologischen Gerten: ein Neger- 
knabe, eiu blinder Negerknabe, ein blinder, clavlerapielen- 
der Negerkoabe, der Allee, was er bort, sofort nachspielt. Er 
ist mit einem Enlrrpreceur augekummeo, der mit ihm Geschäfte 
zu machen sucht. (Nebenbei ■ i« Iii das clsvleriplelende aOdame- 
rikanisrh« Wunderkind Thereaa Carreno auch Cooeertversucbs 
an; der Negerkuabe aollte mit tbr aesoeiirt werden, detgsbeelo 
Concert-Paar zum ..Geecbaltemaeben».) 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

E I II 1 a (1 U n g 
zum Anscbluss an eiorn Orchester- Verein, der zum B-sten der 

Verwundeten u. Hinterbliebenen concerte veranstaltet. 

In ao bewegter und ernster Zeit, wie die Jetzige, müssen 
auch die Künste des Friedens, sollen sie andera Ihren Beruf er- 
lullen, aleb in den Dienst der grossen Sache uuseree Vaterlandes 
stellen. Möge denn auch die Musik, alt vor andern deutsche 
Kunst, nach ihren Kräften mithelfen zur Linderung der Wunden 
unaerer tapferen Krieger, zur Stillung der Thrloen der Wiltwen 
und Waisen) lo diesem Sinne gebt an Musiker wls Dilettan- 
ten die dringende Aufforderung, eirb dem obeo bezeichneten 
Vereine, der uneingeschränkt die Ertrage aeiner Cooeerte dem 
vaterländischen Zwecke zuzuwenden im Stande eeio wOrdr, 
recht zahlreich anzaachlieeaen. — Der Verein besteht aus zwei 
Abtbeilungen; zu der ersteren gehören sftinmlliche dem Verelue 
sieb anschliessende Musiker und diejenigen Dilettanten, welche 
vereint mit den Mualkero bei grösseren und schwierigeren Or- 
cheeterwerkeo mitwirken können. Zu der anderen Abiheilung 
zahlen solche Diletianten, denen die Gewaudtbell Im m ehester- 
spiel vorlauOg noch abgebt, aber Willens sind durch Hebungen 
Im Orcheslersplel pich dieselbe anzueignen, zu diesem Zwerke 
werden die Slimmen für die Slreicbinalrumente mit Stricharien 
und Fingersatz versehen. - Durch das bereitwilligste Ent- 
gegenkommen dee General-Intendanten Herrn v. Hai- 
sen sind demVerelu die Räume des Königlichen Opern- 
hauses zur Vertagung gestellt. Die Proben der ersten Ab- 
Ibeilung feilen auf Mittwoch voo 3 bia 5. Sonnabend von 3 Ida 
7, Sonntag von II bia I Uhr. Der Verein besteht vorlAuBg aus 
dem Orcheslervereio bildender Künstler, mehreren Musikern und 
Dilettsoten. Zur Prdrung und Aufnehme melde mao sich Mitt- 
woch und Sonnabend von I bis 3, sowie Sonntag voo 8 bis 9 
und 1 bis 2 Uhr im KOolgl. Opernbause (Eingang voo der katho- 
lischen Kirche), ferner ao allen übrigen Wochentagen Vormittags 
bis I Uhr bei dem Dirigenten des Vereins Hm. Fuchs, KurfOr- 
atrnatr. 8. SSmmtlicbe zur Prölung oolhwendige Streichinstru- 
mente findet man an beiden Orten vor. Musiker bedürfen oor 
der Anmeldung in der beim Portler des Opernhauses «umliegen- 
den List«. Wer dieees Unternehmen irgendwie unteretQlzcn zu 
können glaubt, wird aufgefordert, aleh zu melden; es wird auch 
die geringere Kraft möglichst berücksichtigt wrrdeu. 
voo Hölsen, General • Intendant der KOnlglicben Schauspiele. 
Dr. Boneil, Gymnasial • Director. Pbilippsboro, Agent Im 
Königlichen Finanz-Ministerium. Steinhausen, Gouverneur am 
Königlichen Cadeltencorps In Berlin. Begas. Lesslug, von 
Kramer, Vorttaod dea Orchester- Vereins bildender Könetler- 
Fuchs, Muslklehrer Im Königlichen Cadelteneorps. 
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loTltitu-Lisle Tom Monat Jaal 1866 

Empfehlenswerthe Musikalien 

puhlicirl von 

JUL. 8CI1UBERTH & Co. 

Leipzig und New-York. 

r, J. Lecons do Chant et Vocallscs. Section 8. 
50 Lecons de Cbaot. pour le medium de ia voix avee 

Piano. Cahier II — 15 

Goldberk, R Op. 50. Scntlmcnts Poeliques. 24 Re- 
presentation music p. Piano. Cah. 7 . .... — 15 

Op. 59. La jolie vivandiere. Valso elegant p P. — 10 

IIOateB. Fr. Op. 30. Vier Rondinos f. Pianoforte. Neue 
revidirte mit Kingersatz versebeno Auagabe von K. Klau- 
aar. No. 1. Richard und Zoraide - ^^ 

„ 2. Der kleine Tambour - 7 i 

Krug, ». Op. 3*. Bouquet de Melodiös pour Piano. 

No, 33. Oberon de Weber . . - 16 

Op. 162. Schule der Geläufigkeit 26 Etüden zur 

sehneilen Erlangung der Fingerfertigkeit. Heftl. N. A. - 15 

Op. 300. Lcs deux Belies. Fantaisie - Caprices p. 

— , No L La Delle du Nord - 171 

„ 2. La Delle du Sud - 171 

W. Op. 13. Monody. Clavieralück .... - 10 
Mayer, Carl. Op. 121. Jugendblüthcn. Album von 24 
Charakterstücken f. kleine und grosse Pianisten. Neue 
Prachtausgabe revidirt u. mit Fingersalz versehen von 

K Klauser. No. 5. Lied ohne Worte - 5 

„ 6. Scherzo — 7j 

„ 7. Ilarcarole — 10 

„ 8. Toccata - 10 

Mendelssohn Rarttiuldy. F Des Madchens Klage. Ge- 
dicht von Fr. v. Schiller. Romanze f Sopran od. Te- 
nor mit Pianororto — 12J 

Mollenbancr, F.d. Practischer Lehrgang f. Violine. Zum 
Gebrauch f. d. Consorvatorium in New-York. 

3. Curaus 34 technische Ucbuiigcn — 15 

4. Curaus. J. Pleyers Op. 48. 3 Duelle r 2 Violinen. - 20 
Prome. Fr. Op. 7. Variation« de Concert fantastiques 

pour le Violon avec Piano 1 - 



BalT, Joachim. Op. 98. Sanges-Frühling. 80 Compo- 
sitionen f. 1 Singstimme mit Pianoforte. 
No. 21. Die Nonne von I bland f. Sopran od. Tenor — 7} 
„ 22. Mädchenlied von Ceibel f. Sopran od. Tenor — 7J 
Schmitt, J. Op. 125. Trois Nocturnes p. P. N. Ausg. 

No. 1 - 10 

- 8 " 7 » 

- - Op 220. Lieder-Perlen f. Pianororto. 

No. IL Krebs. Liebchen Ober Alles - 71 

„ 12. Schumann, Rob. Der Sonnenschein ... — 7) 

— - Op. 325. Musikalisches Sehatzklstlein f Pianoforte. 

Heft 1. 6. Auflage —16 

Schumann, Clara. Am Strande von R. Rums für eine 
Singstiinmo mit Pianoforte — 10 

bebuinann, (flobrrt. Op 68. Jugend-Album. 43 Cla- 
vieralücke. Neue Ausgabe, für deu Unterricht progres- 
siv geordnet und mit Fingersatz versehen von K. Klau- 
ser. Heft 7 - 1» 

Op. 68. Jugend -Album. 43 Ciavierstücke, hearb. 

f. Pfte u. Violine von Baptist von Hunyady. Heft 7 . - 20 

Hponholls, A. II Op. 48. 5eme Bouquet pour Piano. 

No. 5. Duo sans parolcs ~ l* 

„ 6. Galop — 5 

Vleiixtemp«. II. Op. 33. Bouquet americaln. Melodie« 
populairea transcrit pour le Violon avee Piano. 

r No. 2. St. Patrick s Day - M 

., 3. Days or absence - » 

In unserem Verlage ist soeben erschienen: 

Vier Impromptus 

rar das Pianororto compontrt 

o.d 

Mosebelee i 



& ». aalt 

Op. 4. Pr. I. Heft 13} Ngr. II. Heft 20 Ngr 

Prargrr * Meier in Bremen. 



aus dem Verlage von 

m> mm & & wmi 

|E. hi 

Hof-Musikhandlung IL MM. des Königs und der Königin und Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen Albrecht von Preussen in Berlin und 

f. Wa SSUB6 

2 Psalmen 

für 

Männer-Chor. 

Op. 43. Op. 44. 

Psalm 47. Psalm 13: 

nd jauchzet Herr wie lange willst Du 

vergessen. 

4 Janius-Liedcr 

für 

MSnncr-Chor. 

Op 41 

No. 1. Das erste Blut 

2 Sloinmctzlied. 
„ 3. Die Garde bei 
„ 4. Bei Gitschin. 

I' a r 1 1 1 n r. 



für vierstimmigen Männer-Chor 

componirt von 

W. Müller-IIartang 

Muik-Uireelur und Profeitor der Musik. 

Hin L HEFT IL 

Oftn CDtiinaroirr öfcn rTlaenje Ocn Cbüringrr SSngrrbnnbr 

P.H.u.&ii»» Ko 4 
No. 1. „Heraus, heraus". 15Sgr. 
„ 2. Stündchen (Dopptleh ) 15 - 

ärlilmpm'r. t.nft In lieü*- 
gtr Mille 

.. 8. Waldesrricdcn ... 10 - 

Weiio deia Heupl Ul tdiwer. 

HEFT III. 



Hart u. 64HI 

Komm' was da kom- 
men mag lOSgr. 



Gar tili .<ii Ii und mit leich- 
tem Mulli 

5. Am Morgen .... 10 - 

0 du lieilijrer, » du «elijer 

6. Sflngermarsch . 20 - 

Wender., »»«dem iilmein tebto. 

HEFT IV 

9tt Ciftnodjrr fwerrlafrl. 
9rm Wctmaronrr 6on fi «b.mbr. No 1Q Wenn dcr FrQh . 

No.7. „Gott gröss' dich" 7JSgr. iin« naht" lOSgr. 

w 8. Frühlingslied ... 10 - » B^*'» dichGott.du 

„ ° ' Saiigersmann , , . 10 - 

Orr Leni i>l Migekommi-ii. Sek»» »I de» Mtueeu Lied 

., 9. „Hci.Jucbhe.Sonn- ^ ^.'^Slle . ... IT». 

tag" 17} • Nun Int «in »Iure« Fralilinf;ii»ge. 



V< rlag von Ed. Bote i 6. Back iL Sock), König). HofrausikhandluDg in Berlin, F 



Str. 33«. und U. d. Linden No. 21. 
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in Berlin: I. Bot« ä «. Bock, rranzos. Str. 33« 
U. d. Linden No. 87, Posen, W ilhelmstr. No.il, 
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Preis dea Abonnements. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Musik-Prainie. beste- 
Balbjährllch 3 Tklr. I hend in einem Zusiehr- 
runga-Sobein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dein Musik- Verlage von Ed. Bäte c 6. Bock. 
Jährlich 3 Tblt. \ „ h „. p,;...,.. 

Halhjihrlich 1 Thlr. Ii Igt j obtte Pr " ,,,,e 
rar die Zeile 1} Sgr. 
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Otto Nicolai. 



Von 



I. 

Aus den Jugendjahren — erster Aufenthalt 
in Berlin. 

Es gilt, das Andenken eines Mannes zu ehren, der 
schon seit einer Reihe von Jahren dem bunten Markte de* 
Lebens den Rücken gekehrt, uns aber in seinen Wer- 
ken viele Mahnungen an dankbare Erinnerung hinterlassen 
hat. Berlin ist umsomehr verpflichtet, diesen Mahnungen 
freudig Folge zu leisten, als jener Mann ein Sohn Preus- 
sens war, als er in Berlin seine leider zu kurze aber glän- 
zende Laufbahn begonnen hat, nach vielfältigen Wanderun- 
gen durch verschiedenartige Lander und Schicksale hierher 
zurückkam und mitten in thalenreicher und echt künstleri- 
scher Thätigkeit aus dem irdischen zu einem besseren Da- 
sein berufen ward. 

Nicolai's Leben ist die wirksamste BethSligung eines 
energischen künstlerischen Willens, eines entschiedenen 
musikalischen Berufes, der unter den ungünstigsten Ver- 
haltnissen zum Durchbruch kam und zum schönen Ziele 
gelangt war, bei dem er gowiss nicht stehen geblieben 
war«, wenn ihn nicht ein früher Tod im Weiterschreiten 
aufhielt. Nicolai's harte Jugendcshicksale, wo er der Hei- 
raath unter den mannigfaltigsten Drangsalen entfloh, um 
sich der Kunst weihen zu dürfen; die unternehmende Keck- 
heit, mit der sich der noch nicht einmal zum Jüngling her- 
angereifte Knabe mitten hinein in den wilden Lebensstrudel 
warf und sich mulhvoll und beharrlich darin behauplete, bis 
er endlich das Ziel erreichte, dass er in dunkelen Zügen 
schon längst in seiner Brust gefunden halte: das sind die 
Lebensraomente eines Künstlers, eines deutschen Künstlers. 
Kr selbst erinnerte sich seiner Jugendzeit, wie uns Siegfr. 

*) Durch besondere Gute des Herrn Verfassers ist uns die 
höchst interessante Biographie noch vor dem Krschcincn im I 
haodel mitgetheilt worden; wir geben einige Auszöge 



Mendel.') 

Kapper*) millheilt, nicht gern, ja, mied geflissentlich jedes 
Andenken daran, was seine Freunde auf eine trübe Lebens- 
epoche schlössen Hess, in der er mit der Ungunst seiner 
Lage einen nicht leichten Kampf und auf Kosten des bes- 
seren in ihm gelegenen Strebens geführt habe. Nur einmal, 
wflhrand seines Aufenthaltes in Wien, liess er Gonaueres 
errathen, indem er einem jungen Künstler, der ihm klagte, 
wie ihm der Kampf mit seiner Existenz den ganzen Tai; 
raube, so dass ihm zu den eigenen Studien und Arbeiten 
nur die Nacht übrig bleibe, in vorwurfsvollem Tone ent- 
gegnete: „Aber Sie haben doch wenigstens eioe geheizte 
Stube und brauchen sich die erstarrten Hände nicht am 
Kerzenlichlo zu wdrmen!" An welche Momente bitterer 
Leiden erinnert diese Mahnung, und dennoch waren solche 
Momente noch nicht einmal die bittersten Erinnerungen für 
den wackeren Künstler! 

Doch wir wollen dem Verlaufe unserer Skizze nicht 
vorgreifen und beginnen deshalb mit dem, was wir über 
die frühesten Schicksale des Componislen dem Dunkel, mit 
welchem er selbst sie zu verhüllen suchte, enlreissen konnten. 

Carl Otto Ehrcnfried Nicolai war der Sohn des 1857 
in Berlin verstorbenen C. E. D. Nicolai, welcher zur Zeit 
der Geburt dieses einzigen Sohnes, am 9. Juni 1810, Mu- 
siklehrer in Königsberg i. Pr. war. Die Erziohung des jun- 
gen Otto war keineswegs eine musterhafte zu nennen. Demi 
der Vater, den sein Beruf den grösslen Theil des Tages 
vom Hause entfernt hielt, konnte nur wenig für die Ver- 
edelung und moralische Bildung des Sohnes thun, ja, ein 
unglückseliges Vorurlheil hatte in ihm eine Art Abneigung 
gegen den armen Knaben entwickelt, die sioh allzeit in ei- 
ner oft ungerechten Strenge geltend machte, und mit der 
Zeit von üblem Einflüsse auf den Charakter und die gei- 

zu dem Nicoini im 



*) Ein Österreichischer 
freundschaftlichen Verkehr 
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sligen Eigenschaften des Kindes sein musste, abgesehen 
davon, das* auch die körperliche Entwickelung unter dieser 
Behandlung litt. Wir kennen die Geschichte vieler ausge- 
zeichneter Männer, die aus ähnlichen Verhältnissen hervor- 
gingen, und dennoch später Muster eines edlen Strebens, 
der RechtschafTenheit und Tugend wurden, weil ein günsti- 
ges Geschick in ihren MQlteru ihnen den allerdings schön- 
sten Ersatz geboten hatte, der von dem tiefsten Einfluss 
auf ihr ganzes späteres Lebensglück war. Allein auch die- 
sen Ersatz musste unser Otto vermissen. Er besass keine 
Mutter, die sorgfältig Ober seine Erziehung wachen, ihn 
vor der Unbill eines allzustrengen Vaters schützen und die 
Keime edler Tugenden in dem für alle Eindrucke so em- 
pfänglichen jugendlichen Gemfi Iba wecken, ihn vor Irrwe- 
gen behüten konnte.*) Im Allgemeinen aber sich selbst 
überlassen, bildete der junge Otto auch seinen Charakter 
auf eigene Weise aus, und der Emst, welcher sich schon 
früh auf die Züge des kleinen bleichen Knaben lagerte, 
war ein Abbild der seltenen Entschlossenheit, ja des 
Trotzes und der Widerstandsfähigkeit, die in seinem Inne- 
ren wohnten. Die letztere Eigenschaft, sowie eine gewisse 
Reizbarkeit, die er gleichfalls früh an den Tag legte, wa- 
ren nur geeignet, den Bruch zwischen Vater und Sohn, tu 
dem es nach vielen Kämpfen endlich definitiv kommen 
sollte, zu beschleunigen. 

So hätte Nicolais Zukunft zu keinen besonderen Hoff- 
nungen, wohl aber zu Befürchtungen berechtigt, wenn nicht 
stall der Pflicht vernachlässigenden Eltern sich ein höheres 
Wesen des Verlassenen freundlich angenommen hätte. Dies 
holde Wesen, welches rings nur Freude und Gluck verbrei- 
tet und den, welchen es durch seinen Kuss zu seinem Jün- 
ger geweiht hat, für alle Urangsalo und Leiden reichlich 
zu entschädigen weiss, war Polyhymnia, die Göttin der 
Musik. Schon früh, und wio zur Entschädigung für äus- 
sere Unbill, hatte ihm die Muse ihre Weiho erlheilt, und 
der Kampf mit der Prosa des Lebens, mit allen zu Gebote 
stehenden, wenn auch nicht immer den zu rechtferligend- 
sten Mitteln, um sich frei zu ihr emporschwingen zu kön- 
nen, füllt Nicolais ganzes Leben aus. 

Wie dem harten Steine Funken enlsprfihen, sobald 
nur der Stahl mit ihm in Verbindung gebracht wird, so 
Idsst das Talent seine Blitze leuchten, wenn sich eine Ge- 
legenheit zum Durchbruch findet. Die Gelegenheit lockt 
das Talent nur hervor, erzeugt es aber nicht, und so ge- 
wiss Raphael ein grosser Maler geworden, auch wenn er 
ohne Hände geboren wäre, so auch Nicoini ein bedeuten- 
der Musiker, wenn auch sein Talent sich nie hätte zum 
Ausdruck bringen können. 

Die Hauptgelegcnhcit aber, von der wir reden, welche 
des Knaben Beruf zur Musik bekunden sollte, war ein Ge- 
sangverein, der sich allwöchentlich im Hause des Vaters 
versammelte, und dessen Proben Nicolai mit steigendem 
Interesse beiwohnte. Selbst wenn ihn das harte Wort 
des Vaters in's Bett verwiosen oder entfernt hatte, konnte 
man ihn als ängstlichen Lauscher im Nebenzimmer, oft, 
trotz der Gefahr der Erkältung, auf den blossen Strümpfen 
gehend, damit seine Nähe nicht bemerkt würde, finden. 
Das Gehörte sang und spielte er wohl auch auf dem Piano 
mit bewunderungswürdiger Genauigkeit. Solche Manifesta- 
tionen des tiefinnewohnendeo Musiksinnes erweckten die 

*) Wir erwähnen bei dieser Gelegenheit, dass die Hand der 
Gerichte ilun-h eine Scheidung dem häuslichen und ehrlichen 
Zwiste der beiden Gatten ein Rnde gemacht hatte; die Müller 
zog uach Breslau, spater nach Warschau, wo wir sie im Verlaufe 
unserer Darstellung später wiederfinden werden Befand sieh der 
\ater aul' Reisen, welche er häutig kreuz und quer durch die Pro- 
vinz im Interesse des Absätze» einer von ihm vcrlassten und edir- 
ten Clavierschulc und seiner ( umpnsitionen unternahm, so wurde 
der kleine Nicolai hei seinem (»nkel untergebracht, wo er sich 
wenigstens einer guten Behandlung von Seiten seiner Tante und 
«eines Vetter» erfreut xu haben ücheint. 



Aufmerksamkeil und die Speculalionsideen des Vaters, und 
er begann schon früh ihm Klavierunterricht zu ortheilen. 
Dem Charakter des Lehrers gemäss, waltete dabei eine un- 
barmherzige Strenge ob, die sich vermehrte, als, trotz der 
reissenden Fortschritte des Knaben, dennoch nicht die Ab- 
sicht in Verwirklichung zu bringen sehien, ein musikalisches 
Wunderkind aus ihm zu machen, das auf seinen Reisen 
Geld und Ruhm zusninmenhäufe. Niedergeschlagen und 
abgespannt schlich der kleino Otto oft hinaus in den Kreis 
seiner Spielgenossen, wo er kaum eine Entschädigung und 
Erholung fand. Denn obwohl er manche neue jugendli- 
che Spiele nngnb und lehrte, wurde er, 6obnld er selbst 
bei der Ausführung den Oberbefehl übernehmen wollte, mit 
Schlägen belohnt. Nachmals freilich beugten sich »einem 
ausserordentlichen Direclionslnlenle ganze Schaaren im 
Dienste Apollo's ergrauter Musiker, sobald sein kleiner 
Tactsluck zum Kunstgerechte rief. 

Aber damals richtete sich sein Blick oft weg von sol- 
chem Ungemach, und or dachte darüber nach, ob es denn 
nicht Orte und Leute gäbe, wo er glücklicher leben könnte. 
Dann lief er wohl manchmal stundenweit weg, bis er er- 
schöpft niedersank und geweint, wenn es in seinem Kopfe 
nicht getönt und geklungen hätte, sodass er hätte nach- 
denken müssen, was denn in ihm -so töne und klinge. 
Daon lauschto er wohl auoh auf den murmelnden Bach, 
die flüsternden Bäume und die sorglos pfeifenden Vögel 
und zerbrach sich den Kopf, um die Melodieen zusammen - 
zureimen, die sie sangen. Dann schaute er wieder auf 
den munter dahinfliitternden Schmetterling und beklagte 
ihn tief, weil er stumm geboren sei, während er ihm ge- 
genüber die kleine unscheinbare Biene glücklich pries, da 
sie doch wenigstens singen könne.*) 

Diese Excursionen, welche in seinem elterlichen Hause 
knum bemerkt oder beachtet wurden, schärften seine Be- 
obachtungsgabe und den Sinn für die Beschaulichkeit, und 
erlaubten ihm, soweit es das zarte Aller zuliess, manchen 
Blick in das eigene Innere. Er dehnte diese Spaziergänge, 
oft einen halben und ganzen Tag aus und nährte sich da- 
bei von dem, was die Natur bot, oder was ihm Dieser 
oder Jener, der den armen Jungen bemitleidete, unaufge- 
fordert darreichte. Als der Vater diese Gewohnheit be- 
merkte und ihn mit seiner gewöhnlichen Härte bestrafte, 
war es zu spät, und der junge Nicolai scheute sich schon 
nicht. Tag und Nacht aus detu ellerlichon Hause zu bleiben. 

Unter solchen Verhältnissen machte er auf der man- 
gelhaften Elementarschule, die er, und nicht einmal regel- 
mässig, besuchte, nur geringe Fortschritte, aber er hat 
später durch die Schnelligkeit, mit der er sich zur Intelli- 
genz und humanistischen Bildung emporschwang, alle Ver- 
säumnisse wacker nachgeholl. 

Seine liebsto Beschäftigung war es, am Klavier zu 
sitzen, die Finger träumerisch über die Klaviatur dahiolau- 
fen zu lassen und seine kindlichen Fautasiren in Töne zu 
kleiden. Als ihn an einem Winterabende der alte Nicolai 
über dieser Beschäftigung eingeschlafen fand, während die 
Hände forlspiellen. sperrte er den Sohn trotz aller Bitten 
und den verzweifeltsten Zeichen der Furcht nach täglichen 
Misshandlungen in eine Bodenkammer, wo man den Un- 
glücklichen am anderen Morgen halb erstarrt fand. 

Von nun an fehlte es nicht an Fluchtversuchen aller 
Art, um sich solchen Grausamkeiten zu entziehen, aber 
bald trieben ihn Noth und Enlbehrung wieder nach Hause, 
bald führten ihn fremde Leute wieder zurück. 

Dr. Weisse theilt uns in einer Nummer der Berliner 
Mu<-ikzeitung einen solchen „Geniestreich", wie er es nennt, 
nach der Erzählung eines seiner Freunde, mit. „Nach 
einem harte» Behandlungsart von Seilen seines Vaters", 
so erzählt dieser Freund, „war der damals etwa zwölf- 
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jährige OUo plötzlich verschwunden. Einige l'oruhe dar- 
über war wohl ia seinem elterlichen Hause — wo ich die 
xu ji-ner Zeit bekannten Singcirkel als busssingrndes Mit- 
glied besuchte — zu bemerken, doch nicht in der Weise, 
wie man halte wünschen können. Eines Morgens sass 
ich als Student auf meinem von djf' sommerlichen Sonne 
freundlich durchglänzten und mir eine anmuthige Aussicht 
über die Pregelniederung gewahrenden Zimmer. Plötzlich 
ölTnet sich die Thür, und mein kleiner Otto Nicolai schlüpft 
herein, in etwas slnrk bestaubtem Zustande, nni fudenschei- 
nigen blauen Fräckchen nur noch wenige gelbe messingene 
Knöpfchen vorhanden. Meine erstaunte Frage: „Ollo'chen, 
wo kommst du her!" wird ignorirt und mit heiserer, Ängst- 
licher Stimme „um etwas zu essen" gebeten. „Mich hun- 
gort gor tu sehr", keucht der arme Junge jammernd her- 
vor. Meine alte Grossmama wird sofort zu einer neuen 
Auflage Frühslückskaffee requirirt und vom Nachbar Bücker- 
meister eioo erkleckliche Anzahl frischer Semmeln herbei- 
geschleppt. Vor dem Appetit meines jungen Freundes 
waren die Vorrälhe bald verschwunden, und nun erst ihm 
die Kraft geworden zu erzählen. „Ich bin fortgelaufen, 
weil ich's nicht mehr ertragen konnte!" so lautete der 
Eingang zu seinen Fluchtabenleuern. Der weitero Fort- 
gang war der, dass er sich vierzehn Tage auf dem Sam- 
lande, auf den Feldern und in den Wäldern herunt- 
getrieben — es war zur heissen Sommerzeit — dass er 
die Nacht entweder auf dem grünen Bodeu eines Waldes 
zugebracht, oder bei Hirtenjungen auf dem Felde am 
Wachtfeuer, dass er eine spärliche Nahrung von diesen 
für alte Schnallen, Bhltlchcn Papier, Bleistifte und derglei- 
chen Kleinigkeiten erkauft hatte. „Als diese Münze zu 
Ende ging, kamen die Knöpfe meines Fracks an die Reihe. 
Du siehst — fuhr er in seinen Mittheilungen zu mir fort, 
dass auch diese letzten HQlfamittel zu Ende gehen und 
nur noch zwei Knöpfo übrig geblieben sind. Ich komme 
nun, um von dir ähnlichen Vorrath zu erhalten, und dann 
wandre ich wieder fort! * Ich weiss in diesem Augenblicke 
nicht mehr, ob mir damals das Weinen oder das Lachen 
näher war, glaube aber fast das erstere. Zum erneuten 
„Forlwandern" bot ich ihm freilich nicht dio Hand, behielt 
ihn aber bei mir und arrangirte während des Tages durch 
einen älteren Freund, dass Otto noch an demselben Abende 
in das elterliche Haus zurückkehrte." 

„Seine spätere Wanderung in die Welt", fahrt Dr. 
Weisse fort, „etwas weiter als bis in*s Samland, ist be- 
kannt; sie war der eigentliche Beginn seines ruhmvollen 
Künsllerlebens. Die eigene Willenskraft war es, die ihn 
emporgehoben bis auf jene Stufe, von der herab er Man- 
chen später übersah, der früher für den strebsamen Armen 
nur einen Blick des Mitgefühls gehabt. Wer dio specicl- 
len Lebensverhältnisse seiner letzten Jahre gekannt und 
erfahren, wie er nach Krärten denen Gutes erwies, die früher 
nicht Gleiches ihm gelhan, wird mrino Meinung (heilen: Otto 
Nicolai war ein durch und dutch ehrenwerther Charakter!" 

Doch kehren wir nach dieser unwillkürlichen Abschwei« 
fung zu unserer biographischen Skizzn zurück. 

«ForUelzung folgt) 



R e c e n g 1 o n e n. 

Claviermosik. 

Paul Faulhnbcr. Priere, Melodie reügieuse für das Pia- 

noforle. Op. 14. Dresden, Ad. Brauer. 
L'espoir, Valse de Salou für das Pioooforle. Op. 15. 

Ebendaselbst. 

— — Zwei Lieder ohne Worte für das Pianoforfe. Op. 16. 
Ebendaselbst. 



Der Componist genannter Salonslflcko ist nicht ohr.r 
T«lent. Ein noch grösserer Grad von Selbstständigkeit 
wäre allerdings in den beiden letzten Nummern zu wün- 
schen. Sein Op. 14 wird, soll die melodische Factor zur 
Geltung kommen, immer »ine zarte und sinnige Anffassungs- 
und Darstellungsweise verlangen. Op. 15 und 16 pnssiren 
nur als schwächere Erzeugnisse, die nieht einmal durchweg 
frei von Gewöhnlichkeiten sind. Bei unserer Ciavier spie- 
lenden Dilettanlenwelt werden sie sich schon Eingang ver- 
schaffen. 

Richard Schlenkrich. Cbant moaiagnard pour Ic Piano. 
Op. 19. Dresden, Ad. Brauer. 

Das zwei Seiton lange Stück hl für den Salon be- 
rechnet und für diesen Zweck recht anständig und wir- 
kungsvoll gearbeitet. 

Winand Nick. Sonatine für das Pianoforte. Op. 4. 
Hildesheim, Gerstenberg. 

Herr Nick war uns bis jetzt fremd. Derselbe hätte 
sein aus drei Sätzen bestehendes Op. 4 ganz unumwunden 
„Sonate" nennen kAnoen. Wir freuen uns, durch dieses 
Stück die Bekanntschaft des Autors gemacht lu haben. 
Er weiss in Handhabung der Form auch fliessend und si- 
cher technisch sein Material zu verwerlhen, und ao können 
wir mit gutem Gewissen diese A-dur-Sonate zur BuuiUun« 
beim Unterricht empfehlen. 

Riebard lloflniann. Polka de Concert pour le Piano. 
Berlin o. Posen, Ed. Bot« & G. Bock. 

Die vielverbrauchte Waare dieser Gattung ist durch 
ein Opus mehr bereichert. Keine originelle Physiognomie 
zeigend, weiss sie doch durch Klangeffecte zu kitzeln. Wa- 
rum sollte diese Pelka desshalb nicht auch in ihrer ßuten 
Ausstattung Liebhaber und Abnehmer Huden? , 

Georges Michetiz. Priere du Soir pour Piano. Op. 112. 
No. I. Berlin u. Posen, Ed. Bote & G. Bock. 

Bei der Fruchtbarkeit des uns unbekannten Verfassers 
sind dio zwei Seiten Noten ein Erguss subjectiver Harm- 
losigkeit. Wer kann's ändern?! — Gespielt wird das Stück 
vielleicht recht viel. Der Bogen Noten bat eine prächtige 
Ausstattung erhalten. 

Ottoiuar Noubncr. Souvenir de Pays. Mazourka du 
Salon pour le Piano. Op. 4. Dresden, Ad. Brauer. 
Neubner's Mazurka gehört zu den besseren ihres Gen- 
res. Der Componist verrflth Talent und ist effectvoll in 
der Harmoniegcslnliung. Wenn er aber beabsichtigt, sei- 
nen Compositioncn auch Eingang bei den Spielern der Mit- 
telstufe zu verschaffen, so muss seine Schreib- und Setz- 
weise noch eine objectivere und leicht ausführbarere werden. 

Tb. Rode. 




Aus dem in der NiederrheioiKben Musik-Zeitung erschie- 
nenen Bericht der Prüfungs-Commissiun über die neue Orgel 
in Genf bringen wir folgenden Passus, der uns allgemeiner 
Beobachtung werlh scheint: „Unsere Aufmerksamkeit wendet« 
sich vorzüglich zwei neueren Erfindungen zu, welche die Vor» 
Ircffliehkeit der Mechanik an der neuen Orgel vorzugsweise 
in'» Licht stellen: es sind dies der pneumatische Hebel und die 
Combinalions-Pedale. 

„Herr Merkliu, der seiner Zeit die Erfindung des Herrn 
Barker auf der Stelle in sein Gebiet zog, hat sie so vervoll- 
kommnet, das* Jeder, der die Arbeit und Wirksamkeit de« 
pneumatischen Hebels, wie er jetzt bei der Orgel in der Ka- 
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thedrale Sl. Peter angewendet ist, untersucht und probirl haben 
wird, der Ueberzeugung Raum geben muss, dass die Hörstel- 
luog einer grossen Orgel zu ihrer Vollkommenheit die Anwen- 
dung des pneumatischen Hebels nicht entbehren kann. Die 
pneumalische Maschine ist hier selbst bei dem Pedal ange- 
bracht und mit solcher Kunst gearbeitet, dass ihre Wirkung 
auf die Leichtigkeit des Spiels selbst bei der Koppelung aller 
Claviere und des Pedals ganz dieselbe bleibt und eben so 
schneit und prlcis agirt, als sie auf jedem einzelnen Claviere 
thut*). 

„Wenn der pneumatische Hebel dem Organisten die Leich- 
tigkeit der Handhabung der Clavialuren verschafft, deren 
Schwere ihn so lange gedrückt hat, so kommen die Combi- 
oations-Pedale dem Talento des Künstlers im Vortrage und 
der Nuancirung durch die Anwendung der verschiedenen Klang- 
farben der Stimmen vortrefflich zu Statten **). 

„Mittels dieser Pedale kann der Spieler durch einen leich- 
ten und augenblicklichen Fusslritt verschiedene Stimmen der 
verschiedenen Claviere vereinigen, von der einfachen Koppe- 
lung eines Manual* mit dem anderen bis zur Herbeiziehung 
von fünf bis aechs Combioationsstimraen oder bis zur grösslen 
SUrke des gesammlen vollen Werkes. Er kann also, ohne 
die Hand vom Ciavier zu nehmen, Ober alle Hülfsquellcn des 
Ausdrucks, die ihm das Instrument bietet, nach seinem Willen 
verfugen, und man sieht den grossen Vortheil, den ihm dies 
gewährt , leicht ein, wenn man bedenkt, dats der Organist 
nicht das glückliche Loos des Pianisten tbeilt, der im Stande 
ist, den Ton durch den Anschlag zu Andern und seine Finger 
den Empfindungen seiner Seele gehorsam zu machen. 

„Genf, 28. Juni 1866. 

„Gez. L. Bischoff, Vorsitzender und Berichterstatter, aus 
Köln. Ed. Batiste, Prof. am Conservatoire und 
Organist von St. Eustache in Paris. J. Vogt, Or- 
ganist von St. Nikolaus in Freiburg. Ren. de Vil- 
bac, Organist von St Eugenia in Paris. Anton 
Hä ring, Organist von St. Peter in Genf. Rud. 
Lüw, Organist von Sl. Elisabeth in Basel. El. 
Wartmann, Prof. in Genf. Em. Feigerl in Genf. 
Blanck, Pastor in Colmar. 

Berlin. 

Revue. 

Die Kroll'sche Oper gab mit Herrn Roger als Johann 
Boieldieu'a liebliche Oper „Johann von Paris"; es halt« sich 
ein sehr zahlreiches Auditorium eingefunden, hauptsächlich 
wohl, um den berühmten Künstler in einer Parthie zu hören, 

*j Unsere deutschen Orgelbauer strauben sich noch immer 
die Anwendung des pneumatischen Hebels, und man hört 
die Bemerkung, dass derselbe allerdings die Spielart erleich- 
tere, aber der Conservirung des Werkes nachtheihg sei. Es ist 
aber gerade das Gegenlheil der Fall, denn der pneumalische He- 
bel egalisirt, wie man sich leicht überzeugen kann, die OefT- 
nung der Ventile in d»u Windladen und verhindert dadurch 
auf nachhaltige Weise den Verschleiss der Ventile, welcher durch 
deu ungleichen Anschlag, den geringeren oder stärkeren (und in 
beiden Beziehungen wechselnden) Niederdruck der Tasten, beför- 
dert wird, freilich dürren wir auch nicht vergessen, dass den 
deutschen Orgelbauern eine so vermehrte und vervollkommnete 
Arbeit von den Geineinden nicht bezahlt wird, welche schon einen 
Weheruf erheben, wenn von 5- bis 6000 Thlrn. die Bede ist, 
»ihreud die Gemeinde und die Stadt in Genf über 18,000 Thlr. 
angelegt haben, um ein vollkommen gutes Instrument zu erhallen. 

Anmerkung der Bedaction. 
"l Es ist oben schon erinnert, dass diese Pedale oder Fuss- 
tiitte nicht mit dein klingenden Pedal und dessen Claviatur ver- 
wechselt werden dürfen. 



Wien zum ersten Male gesungen. Wir hatten allerdings ge- 
wünscht, dass uns Herr Roger die ihm so sehr zusagende 
Parthie vor Jahren vorgeführt hAtte, zu jener Zeit als der 
Vollbesitz seiner prachtvollen SlimmmiUel, die Volubiütät und 
Schlagfertigkeit des Vortrag», die Flexibilität im Spiel ihm 
ermöglichten, seine Inlenlionen vollkommen zu verkörpern. 
Das, was wir heute erhallen, sind reizende Contouren, deren 
Ausführung dem Künstler durch die nolhwendig modenrteu 
Tempi, durch die Bedächtigkeit in der Vorbereitung hocbliegender 
Stellen, durch die mangelnde Schnellkraft in den Bewegungen 
erschwert wird. Die heutige Leistung des Künstlers ist das 
Resultat wirklicher und seltener Bildung im Gesänge und im 
Spiel; Wenigen würde es überhaupt gelingen, mit den heuti- 
gen Mitteln so zu wirken; Hr. Roger giebt noch immer ein 
Totalbild, das uns anzieht, und Einzelheiten, die hinreissen 
und uns an die Glanzepoche des Künstler» erinnern. Dass un- 
ser Publikum, welches den Künstler in seinen unübertrefflichen 
Parthieen früherer Jahre bewundert, auch heute jede gelun- 
gene Stelle, jeden pikanten, fein humoristischen Zug, selbst im 
Dislog mit reichem Beifall belohnt, zeigt, wie bedeutend die 
Erscheinung einst gewesen sein tnuss, wenn die Erinnerung 
an dieselbe noch so lebendig ist, aber auch, wie wenig di« 
Tenoristen der Neuzeit es. vermochten, einen tieferen Eindruck 
auszuüben. Frl. llofrichter sang die Prinzessin mit frischer, 
doch in der Höhe vom F an scharfer Stimme, deren Technik 
eine gute aber doch nicht ao ausgebildete ist, um der Auf- 
tritts-Arie den notwendigen gesanglichen Glanz zu verleihen; 
der Coloralur fehlt es noch an Sicherheit, besonders aber au 
der Freiheit, welche über der Aufgab« steht. Einzahl«* ge- 
lang recht wohl; das Spiel erhob sich nicht Ober daa Herge- 
brachte des äusseren Bühnenwesens. Herr Schmied sang 
den Seneschall mit hübschem breiten und wohlklingendem 
Ton; die Auftrittsarie war von F nach Es Iranspnnirt ; das 
Spiel hfitte feinknmischer sein können. Recht lobenswerlh 
waren Frl. Löwe (Olivier), welche nicht allein lebendig saog 
und spielte, sondern auch reitend aussah, Frl. Mejo und Hr. 
Löwe als Lorezza und Pedrigo. Das Ensemble befriedigte 
durchaus. Die Oper wurde im Laufe der Woche noch meh- 
rere Male wiederholt — Im Friedrich- Wilhelmslädlischen Thea- 
ter bat der Tenor unserer Hofbühoe Herr Wachtel ein Gast- 
spiel von drei Rollen begonnen, dareo Ertrag seinerseits den 
Verwundeten uuserer siegreichen Armee zugewendet wird. 
Wir (reuen uns, berichten zu können, dass die erste Vorstel- 
lung am 21. „Postillon von Lonjumeau" ein ganz volles Haus 
erzielte. Ueber den ChapHou des Hrn. Wachtel vermögen 
wir nichts Neues mehr zu sagen, der Sänger gab die Parthie 
mit all' den gewohnten Nüancen, und auch da» Aufsehe Lied 
im dritten Acte fehlte nicht Der glänzende Betfall nach allen 
Nummern, wie die vielfachen Hervorrufe werden Hrn. Wach- 
tel gewiss erfreut haben, mehr aber noch das Bewusslseiu, 
das» der schöne Zweck der Vorstellung so vollkommen er- 
reicht worden. Als Madelaiue sollte erst Frl. Cggeling (vom 
Brauoschweiger HofthealerJ auftreten, der Sängerin wurde 
aber, wie man sagt, schliesslich der eiforderlirhe Urlaub nicht 
bewilligt. Frau Brenner ist uns berei's als eine recht tüch- 
tige Künstlerin für die Spieloper bekannt; sie gab die Made- 
laine volubil im Gelange und lebendig im Spiel und zeigte iu 
der Walzer -Einlage viel Fertigkeit, sie errang sich ebenfalls 
laute Auerkennuug. Die Herren Leszinsky und Siegrist 
wareu als Maiqui» uod Biju lobenswert!), d. R. 
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Feuilleton. 

Briefe tob Ignaz Pley el und seinen Freunden. 

Herr Weckerlin, der vorlreilliche Musiker und Musik» 
gelehrte,' Bibliothekar der Gesellschaft der frantösischen Cora- 
ponislen, hal unlängst in einer Sitiung derselben eine Reih« 
von Briefen vorgelesen, die er in drtn Nachläse von Ignaz 
Pleyel gefunden hatte. Dieser letztere gehörte Ende des vo- 
rigen und Anfangs dieses Jahrhunderts zu den . berühmten 
Componisten", zog es aber dennoch vor, Musikalienhändler zu 
werden, anstatt Virtuose zu bleiben, und die Werke Anderer 
zu verlegen, anstatt die seinigeu zu verkaufen. Derartige ge- 
schäftliche Umwandlungen waren damals sehr in der Mode. 
Clemenli und Cranier elablirlen sich in London als Musikver« 
leger, Kalkbrenner wurde Clsvier-Fabrikant, zuerst Compagnon 
von Erard, später voo Pleyel. Er stand in Verbindung mit 
den Besten seiner Zeit, und hat selbst von Beethoven freund» 
schaftliche Briefe erhalten (die bisher nur in dem Pariser Mo- 
Aus den Briefen, die Herr Weckerlin vorgelesen hal, geht 
hervor, dass Pleyel wirklich ein Mann von warmem Herzen 
und kOoslierischer Theilnahme war. Wir wollen hier einige 
dieser Documenta in der Uebersetzuog wiedergeben, und be- 
ginnen mit einem Schreiben Mehul's, worin der geniale Com- 
ponist des „Joseph" einen damals sehr jungen Componisten, 
«inen Anfänger, Boieldieu, an Pleyel empfiehlt; er datirt noch 
aus der Zeit der allgemeinen Gleichheit, wo nur die Anrede 
„BOrger" (Citoifen) erlaubt war. 

„Bürger Pleyel, ich habe mit Boieldieu gesprochen ; er 
schieu mir mit Deiuem Anerbieten sehr zufrieden zu sein. 
Nach dem Erfolge seines Werkes kannst Du ihn sehen." 

„Hier ist der zweite Act von „Adrian". Ueberall wo Du 
Ober ausgestrichenen Stellen „gut" sehen wirst, sind dieselben 
als gut zu betrachten. Adieu, ich liebe Dich von ganzem Her- 
zen und bin für's Leben Dein Freund Mebul." 

Wir können hier nicht die Bemerkung unterdrücken, dass 
es eine recht glückliche Zeit gewesen sein muss, in der ein 
junger Componist mit dem Anerbieten einrs Verlegers zufrie- 
den war; gehen wir nun zu einem grossen Briefe Ober, den 
uns Mehul von der reio geschäftlichen Seile und ebenso hoch- 
achtenswert« zeigt, wie er eben in dem Briefe Ober eine künst- 
lerische Angelegenheit erschienen ist. 

„Mein lieber Pleyel, Du wirst mir grosses VergnOgen be- 
reiten, wenn Du mir im nächsten Monate die 200 Franea ge- 
ben könntest, die Du mir von den Interessen des verflossenen 
und des laufenden Jahres schuldest. Ich wäre auch recht 
froh, wenn wir eine alte Rechnung von zehn Jahren enden 
könnten, die noch mit einem Werke zusammenhangt, das ich 
bei Dir deponirt habe, ebenso eine andere Rechnung Ober 
meine GesAnge und Tanze aus „Adrian". Ich habe für die 
beiden Gegenstände Nichts bekommen, weil, wie Du weisst, 
ich mich um meine Interessen wenig kOmmere und weil Du 
wahrscheinlich eine Angelegenheit vergessen hast, an die ich 
nicht mehr dachte — aber in diesem Augenblick bin ich ge- 
zwungen, Alles zusammenzuraffen, was man mir noch schul- 
det, um eioige Ausgaben zu bestreilen, zu denen ich gezwun- 
gen war, um mein kleines Usus in Paulin ausbessern und den 
Garten ein wenig vergrössern zu lassen. Ermahne Deinen 
Sohn, lieber Pleyel, an mein Ersuchen zu denken, und diese 
kleinen allen Geschäfte zu berechnen, die ich bis Eude Oclo- 
ber regeln muss," 

Hier ein Brief von Haydn, 4. Mai 1801: 



„An Herrn Pleyel, aebr berOhmlen Componisten (compoii- 
teur irit-cilibre) in Paris. 
Sehr lieber Pleyel (trh-cher) ! 

Ich möchte gerne wissen, wann Deine schöne Ausgabe 
meines Qualuors erscheinen wird, und ob Du von Artarin das 
Exemplar meiner Schöpfung und mein Porträt erhalten hast; 
und ob man bei Euch die Schöpfung-Partitur und Ciavieraus- 
gabe haben kann. Sage mir auch, ob man sie denn wirklich 
gut aufgenommen hat, und nb es denn wirklich glaubhall 
(Jigne tU/oiJ ist, dass die vereinigten Orchestermilglieder den 
Wunsch ausgedrückt haben, mir eine goldene Medaille anzu- 
bieten? Ich bitte Dich, mich Ober Alles das so schnell als 
möglich in Kennlniss zu setzen, weil hier in Wien man es für 
eine Fanfnronade halt. 

Die verflossen« Woche hat man hier dreimal mein neues 
Werk „Die vier Jahreszeiten" vor dem hohen Adel ausgeführt, 
mit ungetheiltem Erfolge; in einigen Tagen wird man es zu 
meiner Einnahme (proßt) geben, entweder im Theater oder im 
grossen Redoutensaale. Um ein wenig abzuwechseln, wollen 
wir lieber die Jahreszeilen als die Schöpfung geben. Sie sind 
ia's Französische und Englische nach „Tonipson" [rie) über- 
setzt worden von unserem grossen Baron Swielen. Alles d«s 
verlangt schnelle Veröffentlichung; aber es wird doch etwas 
spSter herauskommen, weil ich die französischen und englischen 
Worte a parte drucken lassen will, damit man »ie leichter aus- 
führen kann. 

Ich erneuere Dir alle meine Wünsche, und empfehle mich 
dem Andenken Deiner Frau, liebsler Pleyel. 

Dein aufrichtiger Freuud 

Haydn. 

P. S. Es ist schon ein Jahr, dass ich meine arme Mut- 
ter verloren habe." 

Ob Haydn diesen Brief selbst geschrieben hat, können wir 
nicht sagen, da Herr Wekerlin nicht angedeutet hat, ob er ein 
Aulogreph citire, oder ob das Schreiben im Auftrage Haydu's 
verfasst worden war. 

Hier folgt nun ein Brief von Muzin Clemenli, dem berühm- 
ten Pianisten, den man eigentlich als den ersten Gründer der 
Virtuosenschule bezeichnen kann. Der Brie! ist insofern höchst 
interessant, als er von dem Verleger Clemenli an den Com- 
ponisten l'leyel gerichtet ist; und als aus einem Worte her- 
vorgeht, dass wieder Plryel als Verleger an Clemenli den Com- 
pooislen geschrieben halte. Der Brief von Clementi's Haud, 
in gutem Französisch verfasst (das derselbe gleich dem Eng- 
lischen geläufig schrieb), lautet: 

„London, 29. Juni 1802. 

Mein lieber Freund! 

Meine Geschalte hier zu Lande hallen mich noch eioige 
Zeil aur und um die Wahrheit zu sagen, ich weiss nicht, 
wano ich nach Frankreich werde kommen können. Ich bin 
sehr verbunden lür Ihre Freundlichkeit und Höllichkeil, da>« 
Sie mir ein Bell in Ihrem Hause anbieten, aber ich bitte Sie, 
es nicht mehr zu reserviren, da ich meiner Reise durchau» 
nicht sicher bin; indessen genehmigen Sie meinen besleu Dank. 
Meine Absicht war, bei meiuer Reise Ober Ihre Couiposilions- 
Manuscriple zu unterhandeln; da ich aber jetzt die Reise nicht 
unternehmen kann, so bilto ich Sie, mir Ihre Bedingungen au 
schnell als möglich zu schreiben, damit ich meiue Anordnun- 
gen darnach treffen könne. 

Ich müchto gern ein Hell von drei Sonaten für das Piano 
besitzen, und wenn Sie sechs Sonalen für das Piano mit Ver- 
wendung von schollischen Liedern im Andante, Adagio oder 
Rondeau schreiben wollleo, werden Sie mir grosses VergnOgen 
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machen; ich bitte Sie, mir gleich den Preis tu sagen, sei es 
ittin io Geld oder in loslrumenlen tu bezahlen. Ich hoffe, 
das* Sie mir in London den Vorzug geben werden bei Allem, 
was Sie componiren. Ich bitte Sit, mir baldmöglichst Antwort 
tu geben und verbleibe immer 
Ihr grosser Bewunderer und Freund und Diener «wörtlich!) 

Muzio Clemcnli." 
Hier ein Briet von Dnlayrsc, der gleich ehrenhaft för 
beide Theile; 

Mein lieber Pleyel! 
Sie haben mir heute Morgen geschrieben, doss Sie för 
die Partitur der Nina nicht Ober zweitausend Franken gehen 
und dass Sie mir die freie Disposiliuu Ober dieselbe gewAhren 
wollten, wenn ich sio Ihnen nicht zu diesem Preise lassen 
könnte. Mein Wunsch, mit Ihnen zu verhandeln und Ihnes 
deu Vorzug zu geben, hatte mich entschieden, Ihnen nochmals 
zu achreibeu und meine Entscheidung bis zu einer Antwort 
von Ihree Seile zu verschieben. Jetzt wo Ihr Stillschweige« 
mir anzuzeigen scheint, dass Sie an Ihrem Entschlüsse feslhaf- 
ten, und wo ich neue vorlheilhaftero Antrüge als die ihrigen 
erhalle, man bietet mir viel mehr, als die hundert LouisdV, 
die ich von Ihnen verlangt habe, werde ich von der Freiheit, 
die Sie mir gewahrt haben, Gebrauch machen, und bitte Si', 
überzeugt zu sein, dass die Gefuhlo meiner Achtung und Freund- 
•ehalt für Sie immer dieselben bleiben werden. Am Strn Morgens. 

P. S- Ich werde noch zwei Stunden warten, sende dann 
zu Ihnen, wenn Sie zu llnuse sind und ich durch den Ueber- 
bringer eine Antwnrt von Ihnen erhalte, werde ich mich mit 
dem Preise begnügen, den ich zuerst proponirt habe. 

Nun folgen Briefe von Steibell, die leider in der Ueber- 
seizung ihren ganzen Reiz verlieren musslen, der hauptsächlich 
in der unglaublichen französischen Orthographie liegt — er 
schreibt regelmässig das par/ieipimn prrfetli im injinifiv (gcre- 
den stall geredet), und umgekehrt steht einmal tauche (parti- 
tipium) statt toueher. Der Inhalt ist immer derselbe — er 
braucht Geld und bittet seinen lieben Freund (den er dulzt) 
um einen Vorschuss — das Unterhaltendste, dass ihm einmal 
noch 2 Uuisd'or fclde», tun einen günstigen Gelegenheitskauf 
in Weiu »luustlilie&seii — wo wGrde hi-ule ein Verleger dem 
Pianisten antworten, der Geld braucht, um Wein zu kaufen. 

Schliesslich wurden von Herrn Wekerlin noch zwei Briefe 
Dussek» citirt, die nur durch ihren Humor, weniger durch 
ihren Inholt interessant, aber reht gut geschrieben sind. 



Correspondeni. 

Wien, 21. Juli. 
— W.- In einem Moment allgemeiner Missstimmung einen 
Mueikbericht sehreiben niü'srn. ist eine fürchterlich» IronU dei 
Schicksals. Von Minute tu Minute steigert sieh das Interesse 
für dl* nächsten Ereignisse der nahen und fernen Kriei;s«chau- 
platte, das unbedeutendste, wenn auch noch so lügenhaft» Extra- 
blatt fladrt In diesen Tagen ungewöhnlicher Aufregung mehr 
Anklang als das erhabrndstr Meisterwerk lrg»ud eines berühm- 
ten Tondichter»; das grö««t» Taumhlitt hat für die arm« Kunst 
kaum das geringste PMrttetrea übrig, nin die r.oihdürfiiüMen 
Theaterbericht« zu brinc-n. Dass unter solehen UmstAnden 
keine Novität reift und selbst die köstlichsten alten Tonwrrke 
keinen Anklang finden, weil Publikum und Kflixller nur mecha- 
nisch ihren Beruf erfüllen, versteht sich von seihst. Hr. Zoll- 
mayr, vom landschaftlichen Theater In Grati, gastirte am IS. 
d. Mts. In Gounod's „Margarethe" ohne übrigens ein festes En- 
gagement au hiesiger Hofbühne zu beabsichtigen. Er sang und 



spielte als sehlicht bürgt rlirhar Faust mit gewiss- nbafter Be- 
obachtung aller dlessfAlligcn Theater- und Polizei-Verordnungen, 
ist, aber noch lange nicht der Mann, der einen TeuM festzuhal- 
ten versteht, und es gehört eben eine so harmlot-gutmülblga 
Margarethe wie Frau Dustmano dam, um von solch ledernem 
Verführer sich baihören zu lasseu. Di» sehr bescheidene Stirnen« 
des Gastes, In sehr seltene« Fallen glürklieh forelrt, würde dein 
Trager einer ersten Partbi» mit der Zeil arge Fatalitäten berat- 
ten, auch mahnt das Spiel desselben zu biuflg an die Provlot 
uud es bedürft« jedenfalls einer noch ziemlich langen, bessern 
Schule, um Herrn Zollmavr für die Wiener HolbObn» zbzu- 
atutzeo. Uas Publikum oahtn dl» Im Canzen genommene achtbare 
Leistung des Gastea ziemlich belfAlllg auf und »r wurde am 
Schlüsse der Vorstellung ehrenvoll hervorgerufen. Frau Dust- 
maon war wie immer ein dickes, aber sehr Il»b.osw0rdlg»s 
Gestehen, und Hr. Meier hofer beginnt ein »ehr tüchtiger Me- 
pbisto tu werden; kein Wunder, Meterbofer Ist eio sehr Hblgrr 
Küuatier vod wer heutzutage bei so vielen Vorbildern olebt 
im Stauda wir« Diaboliaebee sieb antusigoen, od»r ganz des 
Teufels zu werden, der halte entschieden gsr kein Talent aef 
Irgend einer Bühne ein« Glanzroll« zu spielen. Fri B»nza el< 
Siebel schrie die armen Blümchen beiiAuOg »o an. wi» allenfalls 
ein energischer Korporal seinen Zug zum Anfielen kommsodiren 
würde. Das Haus wsr sehr massig besucht- Dl» Hefoperoaän- 
gerin Frl. Tellbeim gab am vcrfloManan Sonnabend» In Vösiau 
nächst Wien (ür die im dorlig«o Krankenhaus« befindlichen v«r- 
wundelen Krieger der österreichischen Arm*e ein Conerrt und 
erzielte das glänzend zu ueooende BeinerlrAgaiss von 400 Gul- 
den. Di» menschenfreundliche Künstlerin wurd» In ihrem edleu 
Streben von licbl.ekaui.ten Kunstgiössrn unterstützt, und das In 
allen Theilen glilnzende Conerrt erfreut» aicb allgemeiner Theil- 
nahm». Dr. Ludwig August Fraokel sprach einen von ihm »et» 
fassteu sehr eeb wunuvollen Piolog, dessen zeltgemAsse Färbung 
einen ergreifenden Eindruck auf dl» Zuhörer übt». Niehl min- 
der >ir<:ctvoll sprach er das srlbstverfsssts Gedidil: „Schwerter- 
srhiinrd»", wozu dl» Herren Bubinslein und Zell ur ein» sehr 
wiik<«rue melodramatische Musikbegleitung (Ciavier und Harmo- 
ulum) lieferten. Di« k. k. Hofsrhauspirlrrin Frl. Anna Müller 
sprach mit vletnu Beifall« einig» Deklainationstchtrze. Der Hof- 
Opernsänger Hr. von Blgnio saug mit der Concerigeberln da« 
Duett au« „Don Juau" mit sehr viel Gefühl und eminenter Bra- 
vour. Der kleine zehnjährig« II e Ilm «Bb e rger spialU unter 
rauschendem Beifall« Mnysedrr's E-dur- Variationen und dessen 
Papa und Meister entzückte mit dem Vortrage der Meditatton von 
Gounod. SAinmtlich« Leistungen fanden slürmieeben BeifatL — 
Die Prüfungen des Cooservatoriums haben begonnen und liefera 
Sehr erfreuliehe Reeullat«. Welch« mein nArhsler Beriebt km>d- 
geben wird. 

Brüssel, den XI. Juli 1666. 
f. In der Sommersaipon. und obendrein io der henrigen, 
einen Musik-Bericht tu machen, ist keine leicht« Aufgabe, so- 
wohl des spsrsnmrn Stoffes halber, als auch oh d«s Alles Ober- 
tönenden Kanonendonners, dessen wundersames Echo, j« nach 
den verschiedenen Bichlungen, in eine so verschieden« Wels« 
wiederhsllen; hier ein mAehtig anregender, uiebt endenwollender 
Jubel-Sturm, ein kühn dahtubrausendr« Allegro, dort, es» sieiü. 
ein ernster, dumpfer Trauermarsch. Ihr Bcrichlerslaller vernimmt 
nun glücklicher Weise nur den freudigen Wiedcrhall, aber be- 
schämt gesteht er auch ein, dass all« sein« Berichte jener 
Kriegsmusik r«st Immer, un willkührlicb wenigstens, 
die Einleitung entnehmen. Aber nun tu unseren hiesigen (riad- 
lichen musikalischen Ereignissen. Seitdem die trsteren Tempel 
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Thalia« geschlosse n sind, seitdem de« TbeAirt dt I* Monuelr, die Coo- 
«erle des Cooservatolre uod die Concerts populalrea dee Herrn 
Samuel feiern, fluchtet »tch du« tiiusikdarelige Publikum la die 
GArten uod öffentlichen Loeale. wo die an dasselbe gemachten 
Anforderungen nicht allzu ernster Nalur sind uod nur einen hei- 
li.'reo, offenen Sinn für die leichte uud Irlrht gebotene Gabe for- 
dern. Unter ihnen zeichnen sieb aber durch die Wahl der Stücke, 
durch die Auffühiung derselben und durch daa in Tide- hiervon 
ansezogene Audilorium zwei a<hr .orlheilbafl und gunstig au«. 
Vaux-Hall und Jurdin znologiqoe bilden daa rendez-vous der fssbio- 
nablao Brüsseler uod Fremden • Well. In letzteren, dessen um- 
sichtige und gQtiat« Direeliou Nichts versAuail, wm zur Erhöbung 
des Comtort hcllrAgt, finden wir dl« Herren Saere und Singe* 
lee IhAtig, in gediegener. kQustlerlscber Art heitere und modelnde 
Weisen Ulli gewicbllgeB, eroaleo, glücklich tu verbiudeo. Wie 
flberall, ao «teilen auch hier die deutschen Meister ein grosses 
Kontingent, und wie b-im traten Erscheinen tauscht auch beute 
die aufmerksame Masse den bezaubernden Tönen aus dem SphS- 
rengesaog« Unseres für die Kunst leider zu froh dahingegangenen 
Meisters. Die Phantasie aus der „Vnkanerio" de« Hrn. Singelee. 
die auch bei Ihoeo wohlbekannt ist, bildet die uoerlAs»lirhe Num- 
mer jede« Cobccrt-Programme«. und jrde« Mal erfreut »leb die 
Zuhörerschaft dankend dieser Gabe. Und neben Herrn Singelee. 
dem die Leitung des ernslereu Tbeiiea anvertraut ist, führt Herr 
Sacre und seine Collegen muntere Schasrrn froh und loch- 
■ig iu'a Treffen. Da hören wir die heliuathlich.werlheu Klange 
Bilse's, Strnus*' und oainenllieb GungPs. die den Brüsselern vor- 
irefflich zu munden scheinen. Auch eine klein- origioeil-piquant« 
Mazourka caracterialique von laabella Bebe, In dem reizten Cua- 
rerle zum eralen M I- geböri, ward sichtbar beifallig eufgenoai- 
mcn. Wir werden Gelegenheit finden, auf die musikalischen Er- 
lebnisse dieses Garleus in unserem »Achaten Berichte zurück- 
zukommen, da die Gesellschaft der Arlteaus-Reunis, die soeben 
aiegreieh und triuiuphirend aus LQtlich zurückgekehrt, wo der 
höchste Ehrenpreis ihre Leistungen krönte, jene beiden Chöre, 
denen sie lo der Beb wtsler Stadl tbre Lorbeeren denkt, im Jardlo 
zoologique auch uns hören und bewundern lassen will. Im All- 
gemeinen Ist Ober den Fortschritt des Chor-Gesanges In Belgien 
Erfreuliches zu melden, die Nähe des musikalisch-lieblichen Rhein- 
laodes hat gute Früchte getragen; doch hierüber das nflehate Mal 
mehr und autfübrlieb. 




Leipziger Alls- : Ueber eine neue Ausgabe von Dom. Scsr- 
Istti's Clavlereonaten, decenaionen und einen Beriebt Ober die 
Wieoer Cooeerlaaiion von Ed. Hamlick. Die Neue Zeitach. f. 
Mus. bringt einen Aulsatz Ober Programmmusik aus der Feder 
ihres Redacleurs, dem wir — von dem Parlheislandpunkt der 
Zeitung sbaehend — in den meisten Tbeilen beipflichten; wir 
haben aelten auf jener Seile einen so maaesvoll gehaltenen Ar- 
tikel getroffen, — die eine Bemerkung können wir nicht unter- 
drücken: Wenn der geehrte Verftiaaer aagt „Es komme doch vor 
Allem auf die Musik iu der Programm-Musik an, d. h. dsss sie 
gut sei" so sageu wir: dies Ist ja der Standpunkt aller gebilde- 
ten, leldenscbaftlosen Gegner der Programmaiusik: Wir aagen 
ja alle: gleb uns zuerst Musik, die wir als solche seeeptiren 
müssen (also sog. ebsolute Musik), danu wollen wir über Be- 
nennung und Ucbcrecbriften nicht rechten — was kümmert es 
uns. ob Scbuiusno eelo letztes Phantasiesiflck: „Ende vom Lied" 
Obeiscbreibt, die Musik darin ist wunderschön — aber wenn 



der geebrle Verfasser jene« Artikels die Programme, sowie die 
meisteu rt flectirenden Auslassungen der Progrsmmlsten prOlt, 
so wird er eingestehen müssen, das« bei ihnen das a piori Mu- 
sik Prinzip nicht «III. Weiler enlbMt die Zeitung noch viel. 
Besprechungen. Niedern. Mus.-Zlg.: Der Tberesismus (aus der 
France Musicalr); die Coueerle bei Einweihung der Orgel in 
Genf. Signale: Mattbrsoo's Oper „Cleopatra". 

Die französischen Zeitungen enthalten fast nur Localea. 

Nack r 1 e h t e n. 

Lelptlg. Es erschienen seeben im Verlege von Breitkopf 
Si «Ariel zwei interessante Werke: von Ollo Jahn (dem Verfasser 
des Mozart) „Gesammelte Aufsatze Ober Musik" uod tou Ed. 
Krüger „System der Musik". Wir werden io Kürze eine aus- 
führliche Besprechung folgen lassen. 

Poris. „Jose Maria", komische Oper von Herrn Jules Coben 
(Test um Cormoo und Mallhar) bat wenig gefallen, trotz 
grosser Anatrengungen von befreundeter Seite. Die Hand- 
lung ist, nach dem allgemeinen Urlheil der Journale, fast 
albern, die Musik unbedeutend. Eine RAubergrseblcble, welche 
dirseemal ia Mexico spielte, wabrscbeiolfrb weil die Abruz- 
zen nicht mehr zu piiienlireu sind — sie Warden durch 
Fr« Diavolo, Mareo Spada, Slradella und andere derartige Sujet« 
dem Pariser Publikum Schoo so vorgeführt, daas eine geographische 
Aenderuog unbedingt nolbwendig erschien. Mexieaoische Schmugg- 
ler, die ihr Handwerk ungeatört treiben wollen, erfioden ein» 
Mahr von einem grossen Baoditeo, und wahrend die Miliz uud 
die mtxieanlsebeo Skebeiheitsorgan'e dem Jose Maria nachlaufen, 
bringen jene ihre Waartn Ober die GrAuie; ein Sennor Carloa, 
der die Braut einea anderen lieht, spielt den Brlganten, beraubt 
die Dame ihrer ganzen Mitgift (300.000 Duralen); der Bräutigam 
will die Dame nicht mehr, eeit Ihr Geld fort ist, uud der im- 
provlsirte Riuber ersoheiol uuomrbr als reitender Engel. Der 
ganze Text beweist nur, dass in Mexico noch keine Arubeim*. 
sehen diebes- und feuersichere eisernen ScbrAuke eingeführt sind, 
bitte Sennora Diana Ihre Mitgift In einem aolrheu liegen, eo 
konnte der Liebende nicht den Riuber spielen. — Was die Mu- 
sik betrifft, so schreibt unser Correspondenl: Herr Jules Coheu 
Ut «rlbst ein kleiner musikalischer Jost Maria — er vergreift 
aleb — in der besten Absicht — an fremdem Eigenthume. Ale- 
lodieen eus Domino nolr, Üiaroanta de I» rouruoue, ja selbst aus 
Orpheus von Uffenbaeh aind als Coolrebende eingcechmuggelt — 
Gouood's Faust aber ist fast vollstindlg „dövaliaö" (ausgebeuteil). 
(Wir wollea hier nicht verechwetgen, dass gegen Herrn Julr« 
Coben eine gewUse AnimositAl voibtrrecbi, weil derselbe mehr 
Protection geniesst, als er vielleicht durch sein Talent verdient, 
und weil er auch nicht MAssigung brsilzl Im Glücke — die frei- 
leb zu den seltensten Erscheinungen gehört, d. R.) 

— Die grosse Teur Lllmanu ist nnn definitiv organlsirt. 
Als Pianist wird llr.Ketterer fuoglren, ein o>«< nimmorvin ytsrtaM. 

— Ein aller in Paria lebender Componist bat eich plötzlich 
als Fürst entpuppt; Carafn, der einst Ordonnanz - Olflcler des 
neapolitanischen Königs Joachim Mural (Schwagers Napoleou I ) 
war, besitzt noch aus jener Zell den Titel eines Printen von Ca- 
labrsno; da er kioderlos ist, so hat er zum Erben Beines Na- 
mens etc. den Neffen seiner Frau, Michel Daobsntoo, ernannt. 
(Bekanntlieb sind die Fürate.ililrl in Frankreich nicht an beson- 
deren Besitz gebunden. Napoleon creirte Herzöge von Wagram. 
von Dalmstien, Fürsten von Eckmühl — in neuester Zell glebt 
ea Herzöge von Malakoff, von Mageole etc.) 



Unter Verantwortlichkeit von E Bock. 
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Nova-Sendung No. 4. 

von 

ED.BOTE & G.BOCK 



n. Bock). Kfloigl. 



Apilios, C. Op. 5. Ida-Rheinlandler t Pfte. .... 
Op. 17. Frühlingslust-Polka r. Pfte 

BossrDberger, H. Boom-Champagner-Polka f. Pfto. . . 

Brisson, V. Trio sur l'Africaine de G. Meyerbeer 
pour Violon, Piano et Orgue ou Violonc«lle .... 

Branner, V. V. Op. 4C4. 3 Stacke aus Meyerbecrs 
Afrikaneria f. Pfte. No. 1. Fantaisie, No. 2. Rondo. 
No. 3. Paraphraae k 10 Sgr. 

Dorn. A. Ihr Preitiea aar! Lied Tor eine Sing- 
iimiue mit Piaoofortehegleilung 

Horn H Das Wilhelmslied, für eine Singstimme 
mit Klavierbegleitung 

Dasselbe Tür Minnerchor. Partitur 

«um'I, Joser Op. 206. Habt Acht! Marsch, mit C. 
ApMIas Frohlingslust, Polka, f. Orch 

Ilelnsdorff, u Op. 91. Berliner Tulpen - Galopp, mit 
Apltiaa Augusts-Polka, f. Orch 

Berliner Tulpen-Galopp f. Pfte 

Uelntce. A. 4 Lieder Potpourris f. Pfte. mit belieb- 
ten Schulgesungen im leichten Styl ohne Octavenepan- 
nung mit Bezeichnung des Fingersatzes, 
No. I. Der Frühling. No 2. Der Sommer, a 10 Sgr. 
No. 3. Der Herbst „ 4. Der Winter, a 121 Sgr. 

Itcler Bei«. Op. 77. Berliner Kinder. Walzer f. Pfte. 

M*TX, A. Souvenir de L'Africaine. Opera de Meyer- 
beer. Fantaisie p. Violoncello et Piano . . . . . . 
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Mendel, H. „Für Deutschland. " 

Sturm-Galopp r. Pfte - 10 

Plefke. G. Ilerwartb-Harsen r. Pfte —10 

„Im Hochland", Krlegcrlacbe Wiegen- 
lieder. Marsch f Pfte . — 10 

Pfeiler, O Op. 17. 2««« Valse brillante pour Piano . — 15 
Bering, F. W. Op. 45. 4 Jnolnslleder für Manner- 
chor. Partitur 

»Das erste Blut — Stelnmelzenlied — Die Garde bei 
Trautenau - Bei Gitschin.) 
Ninftelee, J. B. Fantaisies pour Piano et Violon. 

Op. 109. W. A. Mozart. „Die Zauberflote" ... 1 — 
Op. 110. C. Meyerbeer. „Die Afrikaneria" . . . 110 
CoUection de» Oeuvre» cla»*ique» et moderne». 

(Bei Entnahme ton seha Boges a Bogen I Igr.) 
Balfe, M. W Cavatine: „Komm o süsses Liebchen'*. 

Deutsche Bearbeitung von F. Gumbert 3 Bg. 

Basin. Potpourri Ober Themen der Oper „Eine Reise 

nach China" f. Pfte. . . ' i\ - 

Mozart. W A. 7 Trios für Klavier und Streich- 
instrumente. Neue kritische Ausgabe von F. Kroll. 

No. 1. B-dur 11 - 

„ 2. B-dur 13J - 

„ 3. Es-dur 18 - 

„ 4. B-dur 18 - 

,. b. E-dur 

„ 6. C-dur ....... 

„ 7. G-dur 

Dieselben compl. in einem Bande ... 2 Thlr. 7} Sgr. 

Streichquintette f. Pfte. zu 4 Händen v. Hugo Ulrich. 

No. 7. Es-dur 71 Bg. 
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CLAVIER-COMPOSITIONEN 

von 

f IIODOR OIÜII 



aus dem Verlage von 



it 



Bock). 



Op. 48. 3 ■ercaaaz nelodtem. 

No. 1. „Lc Postillon d'amour* 

No. 2. „Pensez a moi" . . 

No. 3. „La rose de Valencia" 
Op. 140. „La belle Styrieniie." 
Op. 141. „Portefeillle ds rOpora." 12 Fantaisies elegante«. 

No. 1. Wagner: „Lohetigriu" 

No. 2. — „Tannhiluier" 

No. 3. Verdi: „II Trovalore" 

No. 4. Meyerbeer: „Oinorah" 

No. 5 Rossini: „Die Belagerung von Corinth" . . 

No. 6. Verdi: „Rigolctto 

No. 7. " 



Die Verlobung bei der Laterne", 
„Das Mädchen von Elizondo" . . 

No. 8. — „Orpheus" 

No. 9. Nicolai: „Die lustigen Weiber von Windsor" 
No.10. Maillart: ..Uns Glöckchen des Eremiten" . . 

No.ll. Verdi: „La Traviata" 

No.12. Meyerbeer: „Die Afrikanerin" 

Op. 142. ..Boosronen ■' f> gefällige Tonstflcke mit ROck- 
sieht auf kleine HAndc. 

No. 1. „Der kleine Rekrut" 

No. 2. „Herzallerliebstes Schatzerl Du" 

No. 3. „Oer kleine Hans" 

No. 4. „0 bitf euch, liebe Vögelein" 

No. 5. „Die ThrAne" 

No. 6. „Das theure Vaterland" 

Dp. 167. „■eiedlesqoelle" Kleine u. sehr leichte Kin- 
derstücke mit Fingersatz zur angenehmen 
Unterhaltung, zum vom lllnlte spielen und 
zur Erlernung des Melodien-Vortrags. 
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„Am Springbrunnen." „Der Voilehenstrauss." 
„Die Rutschbahn." „Beim Klange der Zither." 

„Das verirrte Kind" 

Hirt 2. „Kindcrlicd." „Laura-Walzer." „Tscherkessen- 
T«nz." „Das Taubenhaus." „Geschichte vom 

Nussknacker" 

Heft 3. „Das Caroussel." „Am See." „Bitte, bitte!" 

„Der Fischerbube." „Der ."»chneemann" . . . 
Heft 4. „Ritter Arthur." „Die BJumeninsel." „Gross- 
vaterlanz." „Fahneuniarsch" 
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12 geffilliRo Tonstacke aber 
mit Vermeidung von Octa- 



Op 170. „Elfenlriome.' 

beliebte Lieder 
venspröngen. 

No. 1. F. Schubert, Ständchen: „Horch, horch" . . 

No. 2. Russisches Volkslied „Der rothe Sarafan" . 

No. 3 F. Mendelssohn-Bartholdy, „Aur Flügeln des 
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Otto 



Nicolai. 

Von 

Hermann Mendel. 

(Fortsetzung.) 



Der Lehrtätigkeit seines Valers und seiner Tante 
Jeanette verdankte der junge Nicolai eine ganz ausgezaich- 
Del« technische Fertigkeit und Sicherheit im Klavierspiel; 
denn sie war das köstliche Fundament zu der nachmaligen 
Coropositionskunst und Gewandtheit in der Orchesterbe- 
handlung, die Nicolai auszeichnete. 

Nicolai beherrschte schon damals sein Instrument mit 
ganz bewundernswerlhor Sicherheit, namentlich zeichnete 
er sich in der Kunst des vom Blatt Spielens schwieriger 
Compositionen aus, allein in der Ausdrucksgebung und Nüan- 
slond er noch so weit zurück, als sein torlos Alter 
gereifleren und tiefer empGndenderen Epoche. Seinem 
Vater, zu dem ihn immer wieder, sobald es nur anging, 
sein gules Herz liebevoll hinzog, erwies er sich übrigens 
damals schon recht nützlich, indem er vielfach Notencopia- 
lien, theils für die Unterrichtsstunden, theils für den Gesang- 
verein anfertigte. Allein die Uoerlräglichkeit seiner Lage 
wuchs, je mehr sich sein Selbstbewusstsein entwickelte. Zu 
dieser Entwicklung des Gefühles eigenen Werlhes Irug der 
Coofirmandenunterricht nicht wenig bei Es gab Stunden, 
wo er sich niedergebeugt fühlte von seiner vermeintlichen 
Sündenlast und selbst nn den schlechten Charakter glaubte, 
den man ihm zu Hause bei jeder Gelegenheit vorwarf. 
Aber wenn er sich in solchen Stunden in demülhiger Zu- 
traulichkeit dem Vater nable, wurde er oft mit gehässiger 
Strenge und Hohn abgewiesen. Dann aber auch schwoll 
sein Herz in krampfhaftem Slolze und der lange gehegte 
Wunsch, sich einer solchen Behandlung zu entziehen und 
selbst sein Glück zu versuchen, wurde zur Lieblingsidee, 
zum Plan, zur Wahrheil. Obwohl mit allen Beziehungen 
des realen Lebens auf eine fast naive Weise unbekannt, 
fühlte er doch in sich den Fonds, sich durch alle entgegen- 
Widerwärtigkeiten hindurcharbeiten zu können, 



zumal er ja doch eine Fertigkeit besass, die, wie er manch- 
mal gehört halle, ihren Mann nicht allein zu Ruhm, son- 
dern auch zu Vermögen gebracht halte: sein Klavierspiel. 
Er brauchte, wie er wohl meinte, nicht mehr seine gerin- 
gen Habseligkeiten wie sonst gegen Nahrungsmittel einzu- 
tauschen, sondern ein gefüllter Goucerlsaal gab ihm stet* 
die Mittel an die Hand, viele Wochen ohne Sorgen zu le- 
ben. Mit solchen Gedanken wuchs sein Selbstgefühl, mit 
diesem sein Mulh und aus diesem wuchs der Entschlus« 
zur Flucht und die Ausführung hervor. Auf enlgegenslo*- 
sende Unannehmlichkeiten und Verhinderungstnassregeln 
durch andere Menschen, namenllich durch die Polizei, hall« 
er nicht gerechnet; dies bewies die Sorglosigkeit, mit der 
er, als er wieder einmal einen fast herbeigesehnten Act 
furchtbarster körperlicher Misshandlungen von Seilen des 
Vaters überstanden halle, Anfangs Juni 1826, ohne Legi- 
liiualionspapiere, ohne Geld, ohne Nahrungsmittel und ohne 
eine andere Bekleidung als die er gerade trug, Königsberg 
verliess, um es erst nach vielen Jahren und freilich als 
ruhmgekrönter Componist wiederzusehen. 

Zunächst wandte Nicolai s^ine Schritte zu dem wesl- 
preussischen StAdlchon, wo seine Mutter nach der Schei- 
dung von ihrem Gatten und vor ihrem Wegzug nach Bres- 
lau sich aufhielt, indem er der Meinung war, durch sein» 
Kunst mit leichler Mühe sie und sich selbst ernähren zu 
können. Der Weg dahin kostete dem arman Wanderer viel 
Geduld und manchen Seufzer des Schmerzes, wenn er an- 
hallend zu marschiren hatte und ihn nicht ein mitleidiger 
Fuhrmann eine Strecke weit auf seinen langsam dahinzie- 
henden Lastwagen setzte. Auf den Dörfern, die er durch- 
zog, nahm er die Gastfreundschaft mitleidiger Bauern, ins- 
besondere dwr Cantoren und Lehrer in Anspruch, während 
Nacht auf üppigem Wiesengrunde, oder in stil- 
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leiu Waldesdunkel verbrachte. Auf gleiche Weise feierte 
er, allein mit seinen Empfindungen und von keiner Seele 
beglückwünscht, am 0. Juni »einen sechszehoien Geburtstag. 

Endlich nach mehrtägigen Kreut- und Querzügen er- 
reichte er »ein Endziel und wurde von der anfangs er- 
schrockenen Mutter mit wirklicher Herzlichkeit empfangen. 
Doch hier erfuhr der arme Otto die erste Enttäuschung 
seiner chimärischen Hoffnungen, indem schon das erste 
beabsichtigte Concert an den Hindernissen, die der Miss- 
credit Miner grossen Jugend, die die für derartige Veran- 
staltungen ungünstige Jahreszeit und überhaupt die Theil- 
nahmlosigkeit des spießbürgerlichen Ortes für alles Imma- 
terielle herbeiführte, scheiterte. Die Mutter war zu arm, 
um Busser ihrer Tochter, Nicolai'* Schwester, noch eine 
dritte Person zu erhalten, und so sehen wir denn unseren 
armen Otto naoh wenigen Tagm wieder zum Wanderslube 
greifen, um in einer grösseren Stadl, etwa Stettin oder Ber- 
lin, ein günstigeres Geschick zu suchen. Wie er bisher 
gereist, setzte er seine Wanderung fort, nur mit dem Un- 
terschiede, dass er keinem bestimmten Ziele zusteuerte und 
der Thermometer seines Muthes nach den ersten bitteren 
Erfahrungen um einige Grade gefallen war. Aber jetzt be- 
gannen auch die Strapazen der anstrengenden Reise ihre 
üblen Einwirkungen geltend tu machen, und so kam er bis 
zum Tode erschöpft in ein Dorf in der Nähe von Stargnrd 
in Pommern. Der Pfarrer des Ortes, welcher die rührende 
Erzählung vom barmherzigen Samariter nicht bloss aus dem 
Evangelienbuch vorlas und erklärte, sondern auch durch sein 
Beispiel bethätigte, nahm sich des erschöpft Niedergesunke- 
nen an und brachte ihn durch Erquickungen wieder zum 
Leben zurück. Durch Spei«o und Trank gestärkt, (heilte 
ihm der arme Dulder mit Verschweigung der sein Verbält- 
niss zum Vater betreffenden Umstände seine Reiseabenteuer 
und seine Absichten mit und erbat sich den Rath des Geist- 
lichen. Dieser schüttelte ob der seltsamen Begebenheiten 
twer den Kopf, verwies aber den fragenden Gast an den 
Audileur Adler in dem benachbarten Slargard, der sich 
durch seine thaikräflifra und uneigennützige Kunslliebo einen 
vortrefflichen Namen in der Stadt und Umgegend erworben 
hatte, und fachte durch Schilderung der einnehmenden Per- 
sönlichkeit dieses Mannes den gesunkenen .Mulh Nicolai'» 
von Neuem an, der sich von wiedergefundenen Hoffnungen 
doppelt gestärkt, sofort erheben und zu jeuein Kunstmäceu 
eilen wollte. Nur mit Mühe gelang es dem edlen Wirlh, 
das auflodernde jugendliche Ft-uer insoweit zu dämpfen, 
dass Nicolai das ihm doppelt nolhwendige und wohl- 
thuende Nachtlager annahm und erst am rinderen Morgen 
mit Dank und Segenswünschen schied. 

Auf dem Wagen, dessen Gelegenheit der gute Pfarrer 
für seinen Gast wahrgenommen hatte, schnell zur Stadt 
befördert, suchte Nicolai sofort das Haus des Audileurs auf, 
den er jedoch nicht tu Hause traf, da er, wie n II mich mit- 
laglich, sich nach dem Gesellschaf Ishause, der Ressource 
für die Elite der Stadt, begeben hatte. Dort stellte sich 
ihm der junge Künstler vor und bat nach kurzer Einleitung 
um nichts mehr oder weniger, als ihm ein Concert zu ar- 
rangiren. Adler musterte erstaunt die bleichen, aber kecken 
Züge und den etwas dürftigen Anzug des Bittstellers, end- 
lich ersuchte er ihn wohlwollend, ihn am Abend zu einer 
Tasse Thee zu besuchen, um das Nähere zu besprechen. 

Nicoiai erschien zur bestimmten Stunde und wurde 
natürlich vor Allem um eine Probeleistung seiner Kunstfer- 
tigkeit ersucht. Da erklärte er zu Aller Erstaunen, dass 
er nicht auswendig spiele, und auf weitere Fragen, dass 
seine Noten, Legitimationspapiere und Effecten ihm aus Kö- 
nigsberg in kürzester Zeit folgen würden. Von den von ihm 
bezeichneten Compositionen fand sich augenblicklich nichts 
vorräthig, uud so entschloss er sich denn, ein Hummel'sches 
CUvierconcert vom Blatt zu spielen, das er mit bewunderns 



würdiger Technik, wenn auch ohne eine Spur tieferer Auf- 
fassung oder fernerer Nüance vortrug. Adler fand aber 
diese Gewandtheit hinreichend, um eine musikalische Abeod- 
unterhaltung zu improvisiren, die einen, wenn auch unbe- 
deutenden Gewinn abwarf, den er für seinen Schützling in 
Verwahrung nahm. Damit nicht zufrieden, mielhele er ihm 
eine kleine Stube bei einer Witlwe und führte ihn in das 
angesehene Haus des Regieruugs-Ralhes Kretzschmer ein, 
an dessen Sohn, dem nachmalig«» vortrefflichen Maler, Ni- 
colai schnell einen Freund und Spielgeuossen f;>nd, den nach 
mehreren Jahren der Trennung unvermulliel weit entfernt 
von der Heiiuath nachmals wiederzusehen, ein freundliches 
Geschick dem jungen Künstler vergönnte. In seinem eige- 
nen Wagen schickte ihn Adler ferner nach den Städten der 
Umgegend, wie Soldin, Aruswalde, Pyritz, wo er in den 
Cirkeln kunstsinniger Freende Adler's spielte, die unter sich 
das En treu sammelten, was dem jungen Pianisten manche 
Einnahme abwarf, die dem väterlichen Freunde gewissen- 
haft übergeben wurde. 

So hätte man mit Recht Nicolai's nächste Zukuuft für 
gesichert hallen dürfen. Von einem grossmülhigen Be- 
schützer muh Kräften unterstützt, hätte es ihm nicht au 
materiellem Erfolge fehlen köuuen; er würde in einer regel- 
mässigen Beschäftigung bald sein Element gefunden und 
seine in hohem Grade vorhandeno Lehrfähigkeit, die sich 
in keinem seiner Lebensabschnitte verläugnele, in einem 
Kreise von Schülern, freilich auf Kosten anderer und viel 
bedeutenderer in ihm schlummernder Kräfte, entwickelt ha- 
ben. So wäre wenigstens der normale Verlauf eines Lebens 
gewesen, mit dem wir bald hätten nbschliessen können. 
Vor einem solchen prosaischen Lebensfacit bewahrte jedoch 
Nicolai sein Genius; sein Lebensslrom sollte sich erst noch 
befruchtend ausbreiten, um dann in schönen glänzenden 
Fluiden in die Unendlichkeit sich zu ergiessen, jedoch nicht 
unbeachtet im Sande zu verlaufen. 

Schon das nächste Ereigniss sollte auf eine solche 
Zukunft von Einwirkung sein. Denn eines Morgens, ganz 
kurze Zeit nach seiner Ankunft in Slargard, kam Nicolai 
bleich und fast athemlos zu seinem väterlichen Freunde 
und bat eilig um seine kleinen Ersparnisse, da er auf der 
Stelle nach Stettin reisen müsse. Allen Iheilnchmenden 
Fragen weicht er mit zweideutigen Antworten aus und 
gab nur die Absicht zu erkennen, dort Concerle zu geben. 
Vergebens waren die Warnungeti Adler's, der endlich, der 
fruchtlosen Bemühungen müde, ihm nicht ohne gerechten 
Unwillen seine Baarschaft einhändigte, mit der sich Nico- 
lai nach kurz abgestattetein Danke hastig entfernte. Kaum 
hatte er das Haus vorlassen, als auch seine Wirthin mit 
den Worten: „Wo ist Nicolai, der Bengel, er ist mir durch- 
gegangen, hat die Rechnung nicht bezahlt und das Bett 
verbrannt'* in Adler's Stube stürzte Dieser kann dem 
ganten Vorfalle noch keine richtige Auffassung abgewin- 
nen, schickt aber, von der Befürchtung ausgehend, dass 
ohne seine Einmischung die Sache vielleicht vor die Be- 
hörde kommen möchte, die erbitterte Frau nach dem Sta- 
lionsorte für Stcltiner Wagen, mit dem strengen Befehle 
an Nicolai, tu ihm zurückzukehren, in welchem Falle er 
ihm Straflosigkeit und Verzeihung zusicherte. Darauf hin 
erschien auch der junge Deserteur, und nachdem Adler 
die Wirthin mit der Versicherung, für jeden Schaden auf- 
zukommen, entfernt hotte, verlangte er von Nicolai auf- 
richtige Darlegung des Vorfalls. Dieser gestand nun, dass 
er Tags vorher mit Kreizschmer beim Punsch des Guten 
zu viel gethan, und zu Hause aus einem ihm unerklärli- 
chen Versehen sein Belt angezündet habe, so dass es ihm 
kaum gelungen wäre, sich selbst zu retten. Auf die Frage, 
warum er denn das Bett nicht bezahlt und so serner Eh- 
renhaftigkeit besser gedient hnbe. antwortete er. „dass er 
wohl gewußt habe, nie so viel aufbringen zu können, um 
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ein Bell wiederzuerstatten , was seiner Ansicht nach 
100 Thaler kosten müsse". Trotz der ernsten Situation 
konnte Adler ein Lächeln Ober eine solche naive Anschauung 
nicht unterdrücken, verlangte aber entschieden nun auch 
Wahrheit über das Verbleiben der Effekten, Musikalien 
um] der Legitimationen, da ihn vor einem unausbleiblichen 
fionflikte mit der Polizei bisher nur das Ansehen des Au- 
dileurs geschützt habe. Da gestand endlich Nicolai demü- 
thig, dass er seinem Vater entlaufen sei, worauf er die 
Erklärung hört, dass er in diesem Falle nicht zu schützen 
wäre und unter allen Umständen zurückkehren müsse. 
Da reisst der junge Mensch mit gerolhett-m Gesicht und 
blitzenden Augen die Weslo auf und das Hemde herunter 
und erklärt, indem er auf die noch deutlich sichtbaren 
Spuren barbarischer Behandlung zeigt, mit einor für sein 
AIi«t seltenen Entschiedenheit, „gezwungen allerdings zu- 
rückzukehren, aber sich dann sofort in's Wasser zu stür- 
zen". Gerührt verspricht Adler, sieh, auch ferner seiner 
anzunehmen und ihm in seiner Calamilät nach Kräften 
beizustehen. Zuvörderst nahm er ihn in sein Haus und 
schrieb an seinen Königsberger Freund, um von dem alten 
Nicolai die Erlaubniss zu freier Verfügung über seinen Sohn 
zu erwirken. Ferner liess er ihn Theil nehmen an dem 
wissenschaftlichen Unfeirichte und, da er noch nicht con- 
lirmirt war, an den Vorbcreilungsleklionen des Predigers 
nehmen. Mittlerweile trafen aus Königsberg die nöthigen 
Legitimationspapiere und der heiss ersehnte „Freibrief" ein, 
in dem sich der Vater für die Zukunft aller Rechte auf 
seinen Sohn begab. Wir erwähnen hier, dass auch nach- 
mals «in rührnde* Schreibeo der Mutler aus Broslau an- 
langte, in dem sie dem grossmüthigeu Wohltbäter ihres 
Sohnes auf's Innigste dankte und ihn dem himmlischen 
Segen empfahl. Oer alte Nicolai selbst verweilte nicht 
lange mehr in Königsberg. Er machte in den 1830er Jah- 
ren die schon früher aufgenommenen Kunstreisen nach In- 
sterburg, Gumbinnen, Graudenz und anderen kleinen Städten 
Premsens, um für die von ihm verfasse und für praktisch 
ausgegebene Clavierschule Propaganda zu macheu. 

Je weniger dem Vater die gänzliche Trennung von 
seinem Sohne gekostet, und je weniger väterliche Gesin- 
nungen er von je für ihn gezeigt hatte, um so lieber ge- 
wann ihn in kurzer Zeit sein neuer Beschützer, welcher 
Alles aufbot, um «he Lücken, welche in Nicolai'* Erziehung 
allenthalben geblieben waren, auszufüllen. Demzufolge er- 
hielt er einen gerogelten wissenschaftlichen Unterricht; 
seine Moral gewann durch die ConfJrniation und durch 
gute Lehre und Beispiel einen festen Anhallepunkl, ebenso 
wie der Sinn für Geselligkeit uud feine Sitten iu dem Um- 
gang mit den achtbarsten Familien der Stadt seine treff- 
lichste Ausbildung fand. Unter solchen günstigen Bedin- 
gungen trat, zu Adler's grösster Freude, 'das musikalische 
Talent mächtig und unzweifelhaft hervor, und diesen Ma- 
nifestationen die notwendigen Wege zu ihrem künstle- 
rischsten Ausfluss zu eröffnen, hielt der edle Mann für 
seine Pflicht , obwohl damit zugleich das schwere Gebot 
der Trennung von dem ihm so heb Gewordenen ausge- 
sprochen war, der zu seiner höheren musikalischen Aus- 
bildung einer grossen Stadl bedurfte, in welcher der Cou- 
llux aller intelligenten Kräfte der Kunst war. Im höchsten 
Sinne des Wortes durfte dies damals nur von Berlin gel- 
len, und so entschloss sich denn Adler, mit kräftigen 
Empfehlungen seinen Pflegling dahin zu senden. Die 
Summe, welche ihm die immer noch gegebenen Concerle 
eingebracht hallen, ergänzte er auf 200 1 haler und enlliess 
damit und mit Hoffnungen uml Segenswünschen den jun- 
gen Künstler, nachdem er ihm das Wort abgenommen 
hatte, uiobt die unsichere Laufbahn als Virtuos, welche 
eine hei Weitem liefere Ausbildung erfordert hätte, einzu- 
schlagen, sondern durch ein gründliches Studium der Theo- 



rie und ihrer Ausübung seine materielle Lag» zu sichern. 
Dass Nicolai Wort gehalten, ist allbekannt, nicht aber, 
mit welcher Lieb» und Dankbarkeil er stets seines ersten 
Wohlthäters gedachte, und wie er sie bei allen Gelegen- 
heilen bewies. So war Adler der Erste, welcher daä spä- 
ter von der Philharmonischen Gesellschaft in Wien ange- 
fertigte Portrait mit der Umschrift: „Seinem väterlichen 
Freunde in Dankbarkeit und Liebe. Otto Nicolai. Juni 1827. 
Juli 1844" von dem damals gefeierten Componisten er- 
hielt, den er noch später bei einein Besuche in Berlin, zu 
der Zeit, wo Nicolai den Oirectionsstab über die königliche 
Kapelle und den Domchor führte, einer Gesellschaft von 
Künstlern und Musikfreunden als seinen „wahren Vater" 
vorstellte.*) 

(Fortsetzung folgt) 



Beee n^_i o n e n. 

ClaviermusiL 

Instr uetives. 

Cornelias Garlitz. Op. 31. lieft 1 u. 2. Am eigenen 
Heerde. 2 Tonslücke io Sonatenform. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 

Der Componist giebl hier einen schätzenswerthen Bei- 
trag zur Hausmusik. Vorliegende TonslQcke sind nicht 
gross angelegt und man ersieht, dass sie der Autor mit 
Berücksichtigung auf die leichtere Ausführbarkeit geschrie- 
ben hat. sie sind aber mit Geschick gemacht und haben 
viel innerliches Leben, sodass wir nicht anstehen, sie al- 
len Clavierlehrern und gute Musik liebenden Spielern ange- 
legentlichst zu empfehlen. 

Louis KOhler. Op. 146. Kleine Studien im gefälligen 
Vortrage für jugendliche Ciavierspieler. Berlin u. Posen, 
Ed. Bote & G. Bock. 

„Diese Stücke haben zum Zwecke, den gefälligen Vor- 
trag heranzubilden, wie auch die Lust zum Leben und Vor- 
spielen in gesellschaftlichem Kreise anzuregen." Mit diesen 
Worten beginnt der Autor sein Vorwort zu diesen kleinen 
Studien. Derselbe ist schon so vortheilhaft bekannt iu der 
musikalischen Welt, dass es wohl nicht nöthig ist, über 
diese vortrefflichen kleinen Studien etwas ausführliches zu 
sagen. Sie sind, in stufenweiser Folge vom Leichten zum 
Mittelschweren geordnet, gut zum Unterricht zu verwenden 
und werden dem Schüler viel Vergnügen bereiten, umso- 
mehr als ihre Melodien Volksliedern entnommen sind, die 
ihm schon bekannt uud die er liebgewonnen hat. 

Unterhaltungsmusik. 
Jean Vogt. Op. «3. Synkopen-Polka. Leipzig u. Win- 
terthur, J. Bieler-Biedermann. 
Ein sehr fein angelegtes SalonstOck, das vermittels 
seiner Bythmen und durch eine fortwährende Folge syoko- 
pirlor Noten einen originellen Effect hervorbringt. 

Edunrd Rfchde. Op. 33. Drei Clavierstücke. No. 1. 

Zwiegespräch. No. 2. Deingedenken. No. 3. Abendstille. 

Potsdam. H. Liebner. 

Genannte Tonstücke lassen auf die genoue Bekannt- 
schaft des Autors mit Schuinann's und Meudelssohn's Mu- 
sik schliessen, sie wahren aber doch ihre Selbstständigkeit 
und sind hübsch gearbeitet. Die erste Nummer „Zwiege- 
spräch" wird sicher viel Anklang finden. 

m , UM* * * 

gen des JuBüuatlis Adler zunamnieogestelll. 

II* 



Digitized by Google 



* 



244 



C. Ed. Patbe. Op. 112. Une Promenade dans le Pore. 
Op. 114. Freudiges Hoffen. 

— — Op. 119. Trennung und Wiedersehen. Sflrorallich 
im Verlage von L. ßer«ns in Hamburg. 

— — Op. 125. Spiel und Tanz der Elfen. 

Op. 126. Froher Sinn, Salon - Walzer. Bremen, 

Präger 4 Meier. 
Es liegen wieder fünf neue Werke des äusserst frucht- 
baren Componisten vor, die erkennen lassen, dnss es aller- 
dings nicht schwer ist produetiv zu sein, falls man eine 
solche trostlose Leere und Dürftigkeit in seinen Werken 
«ur Schau trügt. Herr Pathe bewegt sich in deo gewöhn- 
lichsten Phrasen und wir begegnen auch nirgends einem 
Zuge, der in irgetid einer Weise ii.teressiren könnte. — 
Op. 1 12. Une Promenade dans le Pnrc ist eine Tyrolienne, 
die sehr wenig des Anziehenden hat; Op. IM. Freudiges 
Hoffen lässt uns nichts Freudiges sehen und in Op. litt, 
Trennung und Wiedersehen benannt, können wir unmöglich 
den Inhalt mit dem Titel in Einklang bringen. Op. 125. 
Spiel und Tanz der Elfen, ist eine gewöhnliche Polka. Das 
beste Werk ist noch Op. 126. Salon • Walzer. — Wir 
reihen dem Autor, lieber nichts mehr zu veröffentlichen, 
wenn er nichts Besseres als solche Waare geben kann, die 
denn doch eigeotlich unter der Kritik steht. G. Schneider. 

DerlJn. 

R m 9 tf «. 

Auch die zweite der Opernvorstellungen im Friedr.-Wilh.- 
städtischen Theater unter Mitwirkung des Hrn. Wachtel (dessen 
Anlheil am Ertrage den verwundeten Kriegern zufliewt) war über- 
aus zahlreich besucht; man gab „Die weisse Dame". Herr 
Wachtel erntete für seine frische, durch die herrlichen Stimm- 
Mittel unterstützte Darstellung des George Brown den reichsten 
Beifall. Die üebrigen gaben weniger Hervortretendes in den 
Einzelleitungen als ein recht rundes Ensemble; nebst Frfliil. 
Mnnnstein, deren Stimme und Gesangsweiso für die Pnrlhie 
der Anna nicht recht ausreichten und im Ganzen noch zu sehr 
die Anfängerin verrielhen, Hrn. Hochheimer, dessen sehr 
gedeckte Töne mit bühulicher Routine verwendet wurden, 
Herrn und Frau Brenner, einein gewandten Pachterpaar, 
nenneo wir Frl. Schramm als Margarethe mit Auszeichnung; 
sie trug das hübsche Lied so wirksam uod empfunden vor, 
das» der verdiente laute Beifall nicht ausbleiben konnte. Herr 
Lang dirigirte, wie die erste, so auch diese Oper mit gewohn- 
tem Geschick. — Im Kroll'scheo Thealer führte Herr Roger 
eine seiner besten tragischen Gestalten, den Edgarrio in Doni- 
zetti's „Lucia" vor. Wir haben bei der grossen Anzahl voo 
Sängern, welche in der Pnrlhie hier erschienen, oft Gelegen- 
heit gehabt, der meisterhaften, in grossarligen Zügen entwor- 
fenen Zeichnung des zweiten Finale« durch Hrn. Roger zu 
erwähnen. Selbst heute, wo dem Künstler seine Mittel nicht 
mehr erlauben, aus dem Vollen heraus zu arbeiten, wirkt er 
durch die Wahrheit des Empfundenen, durch die Leidenschaft 
erschütternd; namentlich die erste Phrase des Sextetts ist heute 
wie immer unnachahmlich gefühlt und muss jeden Hörer zur 
tiefsten Rührung stimmen. Nalürlich belohnt das Publikum sn 
Meisterhaltes durch stürmische Anerkennung. Frl. Hofrichter 
als Lucia, die Herren Melms, Warbeck und Schmied, 
als Asthon, Arthur und Bidebent unterstützten Hrn. Roger 
recht _ brav. Dooizelti's „Lucia" wurde zuerst im allen Kö- 
uigstädtiscben Theater in deutsche? Sprache gegeben; der erste 
Edgardo, den Berhu hört«, wer der Tenor Kreipl, unsern Le- 
sern gewiss weniger bekannt als Singer, wie als Coinpooist 



des viel verbreiteten Liedes „das Uailüflerl"; derselbe starb, 
nachdem er schon seit Jahren nicht mehr der Bühne angehört 
hatte, im Mai dieses Jahres in Wien. Zu jener ersten Auf« 
führung der „Lucia" hatte der damalige Kapellmeister Franz 
Gläser (bekanntlich als dänischer Hufkapellmeister in Kopen- 
hagen gestorben) zwei Einlagen geschrieben: eine Romanze, 
welche Edgardo vor seinem Auftreten im 1. Akt hinter der 
Seena sang und eine Captine für Bidebent'» Scene im 2. Akt; 
beide Nummern erschienen damals in der Traut wein'schen Mu- 

sikheudlung. d. R. 
•itOTik 

Feuilleton. 
Kaiser Napoleon I. als Mosikkenner. 

Der grosse Napoleon wurde nur durch seine erste Gemah- 
lin Josephine ßeauharnais angeregt, der Musik einige Aufmerk- 
samkeit zu widmen. Bevor wir dies darlegen, wollen wir un- 
seren Lescru eine kleine interessante wahre Aoeedute mitlbeilen. 

Mad. Ellint, eine junge, sehr schöne Engländerin, hatte 
ein armes Mädchen edoptirt , weil das damalige französische 
Geselz (unter dem Direktorium) bestimmte, dass jeder Fremde, 
der in Frankreich dnmkiliren wollte, einen Eingeborenen de» 
Laodcs zum Erben einsetzen musste. Das Mädchen beses* 
eine reizende Stimme, gleirh seiner Adoptivmutter. Diese 
(Ohrte sie eines Tages zur Willwe des Generals Beauharnais, 
die schon damals den Ruf einer hohen Gönnerin und Kennerin 
der Kunst genoss. Sie fanden die Dame in grossem Putze 
und sonderbar aufgeregt. „Ich habe mich heute mit dem Ge- 
neral Bonaparte, dem Coramaudirenden der italienischen Armee, 
verheiralhet", erzählte sie, „ich fühle zwar keine besonder» 
Neigung für ihn, aber Barras hat mir sehr zu dieser Ehe ge- 
rathen." „Wie", fragte Madamd Elliott, „Sie betreiben einen 
Mann, dessen Name so wenig gekannt ist?" „Nun", 
lautete die Antwort, „ich glaube, er wird meinen Kindern nütz- 
lich sein." — 

Am Tage nach der Hochzeit begann Josephine Bonaparte 
jenen Kreis von Musikern und Musikfreunden um sich zu ver- 
sammeln, die selbst als sie vom Throne gestiegen war, treulich 
bei ihr ausharrten; mit der ganzen Glutb ihrer Creolennalur 
gab sie sich dem Cullus der Tookunst bin. Bonaparte reiste 
zur Armee. 

Als er wiederkehrte, war er schon zu einer Höhe des 
Ruhmes gelangt, von welcher er auf die Familie Beauharoais 
mit der Geringschätzung herabsehen konnte, mit welcher diese 
ihn bei seiner Verheirethung betrachtet haben mochte. Es ist 
also nicht zu verwundern, wenn die Künstler ihm alle mögli- 
chen Huldigungen darbrachten, um einen Blick seiner Gnado 
zu erlangen. Es war bekannt, dass, als er noch einfacher 
Artillerie-Offizier gewesen, viele Sänger, Virtuosen uod Schau- 
spieler zu seinen liebsten Gefährten zählten; diese durften also 
hoffen, dess er die Künste sehr prolegiren würde. Aber die 
Hoffnung erwies sich als eine trügerische. Napoleon blieb 
kalt , verschlossen, fast unzugänglich, besonders den Musikern. 
Nur Talma, der grosse Schauspieler, der mit dem Kaiser aus 
Trüberer Zeit befreundet war, konnte sich einiger Auszeichnung 
rühmen, jedoch auch nur aus gewisser Entfernung. 

Es gab Leute, die da behaupteten, Napoleon sei eigentlich 
aus dem Grunde der Musik weniger zugethan als den andern 
Künsten, weil er vor Jahren zu viel mit Musikern umgegangen 
wäre. Der wahre Grund ist darin zu suchen, das» fast alle 
grossen Staatsmänner uod Feldherru, solche, mit deren Wirken 
grosse staatliche Veränderungen, weltgeschichtliche Krisen ver- 
bunden waren, lür Musik keinen Sinn besessen. Dies lässt 
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sich a urh sehr leicht erklären. Die immerwährend«. ThAtigkcit 
des Versla ndes uod die Concentrirung nlT seiner Kräfte mm 
energischen rücksichtslosen Handeln Iftsst den zarten Em« 
pflndungen weder Raum noch Zeit sich zu entwickeln, sich 
geltend zu machen; das, was wir im Deutschen Geinüth nen- 
nen, lässt sich von einem Manne nicht verlangen , der Zwecke 
tu verfolgen hat, bei deren Erreichung das Subjektive keine 
Rolle spielen darf. Der Träger einer grossen politischen Idee 
ist tu gleicher Zeit ihr Unterlhan, was er fühlt muss zurück- 
stehen vor dem was seine Mission gebietet. Ihn kann vielleicht 
d« epische Dichter begeistern, der Historienmaler, der ihm 
grosse Thaten anschaulich macht, aber die Musik, die zuerst 
au das Herz apppllirt, die da ein Aulgeheo aller anderen Ge- 
danken in die rein« Empfindung verlangt, kann nur dann auf 
eine einiger uinassen günstige Aufnahme hoffen, weuu sie in 
Begleitung operistischen Flitterstaates erscheint. Unter allen 
grossen StaatsmAnnern und Feldherrn ragt allein Friedrich II. 
als der Eiuzige hervor, der wirklich Liebe zur Musik bekundete. 

Erst als Napoleon Kaiser geworden war, beschäftigte er 
«ich auch mit der Tonkunst, aber nicht etwa weil er in ihr 
eine Anregung fand, sondern weil sio ihm als die Kunst er- 
schien, welche zur Erhaltung der Ordnung am besten passte, 
weil das Volk, das am meisten in die Oper geht, am besten 
gestimmt ist und sich am wenigsten um die Regierung und 
um das was dort vorgeht, bekQimnerl. Sein immenses Genie 
erfasste auch hier sofort Eigentümlichkeiten , welche anderen, 
selbst begabten Menschen nur durch Studium uud LAulerung des 
Geschmackes zugänglich werden. Und so wie er selbst Gölhe tum 
Erstaunen bringen konnte durch scharfsinnigste Bemerkungen Ober 
„Werther's Leiden", den er, nach des Dichters eigenen Wor- 
ten, „durch und durch mochte sludirt haben", durch Bemer- 
kungen , die nicht blos grosse Ideen im Allgemeinen, sondern 
eio gauz unglaubliches Erkennen des einzelnen Gegenstandes 
bekundeten*), so zeigte er in seineu GesprAcheo Ober Musik, 
wenn er sich einmal mit Lesueur oder selbst Cherubini, den 
er übrigens nicht gut leiden mochte, unterhielt, dass seinem Geiste 
nichts ungreifbar war. Er nährte eine besondere Vorliebe fOr 
scharfe Accentuation, für ausgeprägte Rhythmik, für gleiebroäs- 
sigen Periodenbau — wobei er allerdings in den Fehler gerielh, 
dass ihm der bohle Pathos Lesueur's und ossianisch-nebelhafte 
und musikalisch gehalllose Erzeugnisse, wie „Ulhal" von Me- 
hui als die Verwirklichung des ihm vurschwebenden Ideals er- 
schienen. — Und hätte er nicht tuIeUt, durch seine ungeheuren 
Erfolge und durch den Sclaveusiun seiner Umgebung über- 
mQlhig geworden, seine Dictatur Ober die musikalischen Insti- 
tute mit derselben eisernen Willkür wallen lassen, wie Ober 
Theater und Tagespresse, so würde die Tonkunst ihn vielleicht 
grosse Dankbarkeit erwiesen, denn sie war die Kunst, die un- 
ter seiner Regierung die meisto Entwickelung teigte; 1807 kam 
Spontini's „Vestalin" und twar durch die energische Vermitt- 
lung der Kaiserin Josephine tur Aufführung; „Ferdinand Cor- 
tez" entstand sogar auf directe Anregung des Kaisers gleich 
dem Requiem Cherubim 1 ». 

(Schluss folgt.) 

*i Hier Götlie's eigene Aufzeichnung: „Nach verschiedenen 
ganz richtigen Bemerkungen bezeichnete er eine gewisse Stelle, 
und sagte: Warum habt Ihr das gethan? es ist nicht uaturgemäss, 
weichet er weltlä.aäg und vollkommen richtig titeloandergeUte." 
Nach GOthe's Erklärung kehrte der Kaiser „zum Drama zurück 
uud machte »ehr bedeutende Benerknngea, wie einer, der die tra- 
gische Bühne mit der grossen Aufmerksamkeit gleich einem Crl- 
ininalrichtcr betrachtet, uud dabei daaibwslchen des frantütlschen 
Theatert von latar aad Wahrheit lehr ti*f •■pfaid»» hatte' 

AtTVKA* 



Correepondeni. 

Wien, den 28. Juli IBM. 

— W.- Die Prüfungen der Cnnservatoriums-Zogltng«, deren 
leb lu meinem leizlrn Brricbt« erwähnte, haben ihr Ende er- 
releht und deu nuten Huf dieses Instituts and setoer ausgetelch- 
ueleu Professoren vollkommen bewahrt. Zahlreiche Schüler der 
Claviervorbildungaklasseu, unter Leitung der Herren Professoren 
Rameaeb uod Sebmitt, eseellirleo In ihren Leistungen uud 
gaben dem totelligenten Publikum G«l«g«ubatl, die vortreffliche 
Methode der Mejater gebührend tu würdigen, da atlbst die 
jüngsten Schüler den Hewel« lieferten, ilaas Ihnen nebst voll- 
kommen aehulgereebtem Splsl« und möglichst technischer Aus- 
bildung aueb dl, geistig« Auffassung uod Vortragsweise der di- 
versen Clsstiksr uiebt fibl«. und somit für die künstlerische 
Aoebilduog jedes Einzelnen mit welser Fürsorge ein sicherer 
Gruud gelegt wurde, lo den Gesangs - Unterrichts • Klassen, in 
welebeo tnndeibarerweise laut Statuten dea Institut» nur weib- 
liche Zöglinge susgebildet werden, (ludet sich DalOrlleb so man- 
ehe Schülerin, «n Welche die Meisterin Zell uud MObe Vergebens 
versobwendet, weil fsti jede natürlich« Anlag« fehlt. Es wim- 
melt ton ladeodQouen stimmehro, und manebet Urgan, welches 
stark geuug wäre, deu Aulorderuugen Verdi's tu genügeo, mahnt 
leider an dss Sebmettero eines quleseirten Postborna oder au 
das Quieken einer verstimmten Clsrinrtle. Die Klasse der Frau 
Professorin Ba e b- M n r seb oer bat einige aehAtteuswertbe Aus- 
nahmen aufzuweisen. Die jungen Uameo Rudichowsky. Wen- 
tel und Haho sind Im Besitz« sehr schöner Stlinmmitlel uod 
darUeu eine kOnstlerlsebe Zukunti haben; auch die Klaas« der Fr. 
Professorin Pa ssy Co r o • t hst an den Fräulein: Grol». Kdrr 
uod Flatt sehr hoffnungsvoll« SebSlerinoi-n. weleba dieser vor- 
trefflichen Meister □ schon J«lll Ehr« macheu. Die Clavier-Aus- 
blldungs-Klasss des Uro. Prnt. Daeba ball«, wia zu arwarleu 
atand, die glänzendsten Erfolg«. Vorzugswal»» Hr. Riedl ebrt« 
«einen Meister dnreh techuiscb vollendete* Spiel uod seeleavoi- 
len Vortrag; nächst Ihm errangen die jungen Damen Alexander 
und Meyer Allgemeine Anerkennung und Würdigung Ihrer emi- 
nenten Leistungen. Siegreich wie immer führte Direetor Hell- 
mesberger die Truppe «einer Violinisten in's Treffen. Der kl«lu»t« 
Knsbe wird unter soleber Leitung tum tapferen Manne, der sein 
Instrument mit Lust und Liehe beberrsebl und »Ich und »einem 
Meister Ruhm und Ehr» erringt 

Frau Pescbke-Lsutoer setzte Ihr Gastspiel als Lucia. Iss- 
beils in „Robert" und Eudoxla io d»r .Jüdin" fort. Obwohl die 
Dam» In keiner der genannten Parlhleeo Aussrrgeuflhnlichea 
leistet, Ist sie doch jedenfalls eine Sehr schAtZenswerlbe KOual- 
lerln und w«re für jf des andere Institut eine huehachlbare Arqul- 
sltlou; dss Publikum unserer Hofbühne aber hebt frlachere Stim- 
men und vor Allem ein» jüngere Erscheinung, wo nicht eben 

Tenoristen Zoltmayr, vom landschaftlichen Theater tu Graz, 
dessen drill» und letzte Gastrolle »m hiesigen Hofopernthealer 
Verdi's „Troubadour" sein wird, sind die Acten bereu» geschlos- 
sen; für unseren Bedsrt sind seine wenn auetl achtbaren Lei- 
atungrn nicht genagend. — FrAut. Gallmeyer, von ihrer Ur- 
laubsrrise heimgekehrt, betritt heute am 27. d. zum ersten Male 
wieder als „alte Sebaeblel" di« BOhna und dürfte einiges Leben 
in da« Repertoire dt» Treumanotheatet» bringen, welches nun 
mit ihr, und drm ebsnfalla vom Urlaub eliigerflckleo Hru. Ascher, 
aisncbes bellsble, blshrr unmöglich gewordene Slürk besetzen 
kann. Im Thealer an dir Wien füllt „Die Hirschkuh" noch 
Immer tur Notb die Kasse und dürlte die Aufführung der Ope- 
rette .Blaubart" von Offenblieb noch einige Wochen Uuc ver- 
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zOgern. Im U«brlg«n «taguirt die Kunst in allca Orten; keluer 
der eoast so lodesinulblgsn Gesangverein« wagt ein Fe«l iu ge- 
ben, denn jeder let von einem pekuniAre*n Fiatro Im Voraus 
überzeugt uod nur bie nun da Im bescheidenen Locale irgend 
elnrr Sommerfrische v. rsainintli irgend ein beliebter Wiener 
Kanaller ein treue« Häufchen von Kunstfreunden und gulberzi- 
Ifen Landbewobueru. um ein kleinee palriotiacbea Feil tu VT« 
«natelten. denen Reinerlreg natürlich den armen verwundclrn 
Kriegcro zumesst 1 

awtjs 

Journ al - R evue. 

Die Lelptlger AI!-. Mus. -Ztg. bringt den Srhluss Ihres Ar- 
tikels Ober die neue Breitkopf df HArtel'scbe Ausgabe der Scer- 
latll'aebso Sonaten, und eine Interessante Beleuchtung des bei 
Peter« erschienenen, von Ulrich verbesten Ciavierauszuges voo 
Mozart'« Musik m dem Drama: „Tbamo*. KSuig von Eitypteo**. 
Ausserdem druckt sie den im Hamburger Correepoodentcn er- 
schleoeoen Befiehl des Hm. Arrey von Oommer, Ober das Mzle 
Hamburger Mu*ikfr«t ab, beerblieaat Hansltrk's Brief Ober die 
Wiener Conrerlealsoii vnn 1805-60 und bringt einige Aphoris- 
men aus der Feder des Redactrurs. Die Neue Zisch, f. Musik 
eiithllt die Fortsetzung der „Elemente einer Hudegetik fdr den 
Clavlerunterricbt" — warum nicht „Grundlagen zu einer Anlei- 
tung" — ,.f«i natu dtliertra de* Orec* «( des Homaiia-, sagte 
einst Voltaire als er einen mit Fremdwörtern gespickten Aulsalz 
in die Hand« bekam. Ausserdem enthalt die Zriiung noch viele 
Recensionen. Die Signale bringen «I« Leitartikel ein Feuilleton 
aus der neuen Freien Pre««e In Wien betitelt „Krlegsmuslk". einen 
interessanten Fingerzeig «uf Dittersdorf als Quarlellcompoolat 
uod allerhand Noliztn. 

Die französischen Zeitungen beschäftigen «leb vorzugsweise 
mit der letzten PrOfuog am Conservatorium, von der sie eich 
im Ganzen wenig erbaut zeigen; der Meurttrrl bringt dl« Fort- 
setzung von Herald'« Biographie und die Revue beginnt mit 
«loer Analyst« von Kasloer's „PariomiohgU «uhcaf« de Im Umgui 
/roacowe". 

Nachrjohten. 

Berlin. Der durch aeineu DOppelmarsch rahmlichst Uekeniile 
Kapellmeister Piefke vom Leib Regiment brachte auf ii. Mi. 
Sr. KOulgl. Huheit des Prinzen Friedrich Carl am 17. d Uta. 
in Braou Sr. Maj. dem König-, AllerbOchstdtsseu Uaupiquartier 
sieb damals dort befaod, «Joe Abendmusik, bei welcher eil In- 
fanlsrls- Musikcorps zusammen wirkteo. Se. Maj. halten die 
Gnade, zu wiederholten Malen Seineo Beifall zu bezeugen. 

Leipzig. Ungeachtet der ungünstigen ZeilverhAltoiss« tat 
der Bau de« ocu«u Theater« nlcbt uuterbrocbeo worden. Die 
Haupifronte Ist nach dem Augustusplatze gerichtet, und bildet der 
ganze Bau eigentlich eine Gruppe von drei Gebluden, welch« 
ein« Fliehe von 51,980 Quadratfuss bedecken, wobei aber der 
voo dem Terressenbau, den Veranden u. s. mt eingenommene 
Raum ooeb nicht mitgerechnet ist. Das höhere MittelgebAud* 
ist das eigentliche Thealer. Es hat ISO Fuss Breite uod 300 Fuss 
Lange. Vier geräumige Treppenhäuser vermlitelo den Eingang 
in die Zuschauerräume. Das Auditorium selbst fassl in Parquet, 
Parterre, Parlerre-Logeo und vier Ringen, wovon der zweit« 
nur durch Logen gebildet wird, deren sich auch Im ersten he- 
Oodeo, In Summa 2000 Persooen. Die Form des Zuscbsorr- 
raumes ist die in der Neuzeit em meisten bewährte eine« Halt» 
kreises mit angesetztem, «Irb wenig verjQogendeo, aber tiefen 
Prosceniutn Di« Bohne Ist so geräumig, dasa auch grosse Volks- 
»eeoen uod kämpfe mit zahlreichem Personale darauf in Seeoe 



gesetzt werden kOooeo; Sie mlsst 7j6G Quadrslfus». Die Buh- 
DeDÖ(Tuuog ist 51 Fuss breit und 48. Fus« boeb. Der Bahnen- 
räum selbst aber ist Behufs ungebrochener Auftlebuog der LI u - 
ler- und Zwisehengsrdinen aber 100 Fuss buch, und unter ihm 
belln.1en «ich 30 Fuss bohe Räume für Versenkungen, Maschi- 
nenräume u. dgl. 

Cassel Der llorkapellmusiker Carl Rondoagel wurde an 
Stelle des unlängst vrrslorbeueo Sc hu |> perl tum Hoforganlsleu 



UrQaacL Bekaontlleh bat der katholische Coogresa, der sieh 
im Jahre l-til lo Vecbeln veraammelte, mehrere Preise 
für kalhollscbe Messet! ausgeschrieben; die Manuseripte mussten 
bi« tum I. Juoi eiogesendet werden. Es wareu 76 Messen vor 
die Jury gekommeo, aus Belgieo, Frsokrelcb, England, Oester- 
reich, Preusseo, Baiern, WOrtemberg, den sächsischen Herzog- 
tbOmero, sus Rom, Spsnlen uod Hollsod. Die Prelsrlebter wa- 
ren: rar Belgien Fetl«, Soubre (Direelor des LOttlcber Cooset- 
vatorlums), Gevaerl (in Paris sasAssIg) uod der Caplao Devroyo 
voo LOtlieb. Vorsitzender des Congresses; lür Frankreich Berlioz, 
i. d'Urtlgoes, St. S«eo», Organist an der Magdaleueuklrcb» 
In Paris, Batist«, Professor am Conservatorium; fOr Deutsch- 
land Uiller, Damcke aus Hsanover, lo Paria aosasslg, Kulte- 
reib, lo BrOsael aosAssig; lür Holland Verbulst. Dircctor der 
„Felis Merili«".Ge«ellscb«fl In Amsterdam; für England Sz. Ehr- 
wftrden Maber in London. Als Sscretir der Preisrichter fon- 
girte Hr. v. Elevyck, Doclor der politischen Wissenschaften io 
LOItich. Die H«rreo erklärten zuvörderst, das« die Bedioguogtn 
welche der Coogresa aufgestellt ball«, ausserordentlich schwer 
IU erlOllrn waren, und dass denselben Keiner der Coucurreolea 
gauz genOgt hAUe; nach diesem Voibehslte trafen sie folgende 
Bvstlmuiungeo: den ersten Preis, eine goldene Medaille, uod 
I00O Franken dem Hrn. Ed. Silas, Niederländer . OrgaoUt 
«leer kalhobsrheo Kirche io London-, den zweiten Prei«, eine 
Medaille von vergoldetem Silber, Uod 500 tranken dem Herrn 
Gottfried P r e y e r , Kapellmeister an der Slepbanskircbe in Wieu; 
den dritten Prei«. 250 Franken, Hrn. Johann Hob er t, Orga- 
nisten iu Guiuoden (Erzbertoglbum Oesterreich,. Die Preisrich- 
ter erklärten überdies ihr Bedauern, dass zwei ender« Messen 
mit den Devisen „Soli Dto Uraita" und „JcA Di*u" nicht zur 
Bewerbung zugelassen werden konnten (wahrscheinlich weil 
als manchen formellen Brdiuguogen zu wenig entsprechen*, lo 
Bezug auf die erslbrZelcbuete Messe war das ehrende (bedauernd«) 
Volum aogar rluslltnmig. Die Silzutigso der Preisrichter haben 
am 18., 19. uu.l 20. in der kalhollscb.o Universität zu LOtticb 
stattgefunden. 

Paris. Die Prüfungen am Conservatorium sind wenig be- 
friedigend «usgalallrn; allgemein ward die Klage vernommen, 
das« die Säuger uod Sängerlnuen so wenig musiksliscb gebildet 
aiad; latonaliou und Rhythmus, Aeceul und Declamatlon laasea 
sehr viel zu wOnsehen Qbng - ee wird nur dahin gearbeitet. 
•Ue SchOler grosse Arieo, losr» de fort» vorfahren tu lassen. 
Unter des SAogerinneu bat sieb «in Frtulelu Perret ausgezeich- 
net dureb eine besonder« schöne Allslimmc. 

— Die ersten drei Acte von „Don Carlos" sind bereits aus- 
Keschrleben, der vierte Ist gauz fertig, am fünften arb«ll«l Verdi 
mit veratArbter Dampfkralt. 

— Am TbeAtre lyrique kommt ein „Sardauapal" voo Herrn 
Victor Joneieres zur Aufführung. 

— Rossini soll eine Canlata tur F«l«r der Befreiung Vene- 
dtg« geschrieben beben. (Der Patriolismus käme etwa« »p*i. 
Rossiul hat sich unter der Herrschaft der Österreichischen Lm • 
iu Florenz vorlnfflieb befundeo. auch bekaunllich seine grosseu 
Triumphe lo der RfStaiiratloiiszeil iu Wien gefeiert.) 
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— Li lim« oo hui xo seiner (rotten CooeerlTour narb der 
Provint auch d«o komischen Stöger Berlbeller engaglrl. 
(Warum nicht Theres»?» 

— Herrn et, der Dichter und Compooitt der Oper „Ro- 
land", die einen grwi«*en lengbslfigen neeitd'tttmt errang hat 
«in Librtllo „Jeanoe Dare" vollendet, tu drin er die Musik com- 
poulrcu wird; brreits isl die Lrerprobe gehalten worden, und 
•oll xu «thr grossen Hoffnungen berechtigen; mao rühmt da« 
Gedicht al« ein Meisterwerk. 

— Der bekannte Mualkgel'hrte, Componlst und Schriftstel- 
ler Georges Kastoer bat eine „Pareomlologie", da« Ist «loa 
Sammlung alier auf Muiik besüglicben frantOalscheo Sprücbwör- 
ler (nagoyna) veröffentlicht. Obwohl die r"ranto««o sieb doeb 
erst In neuerer Zeit viel mit Musik beschäftigen, « 0 hat ihre 
Sprache «eltsamerwelM m-t-r ..wuslkalieche" SprOchwdrier und 
Anspielungen, als iritcnd ein« ander«; brl j-d.-r Gelegenheit 
kommt der Framote mit einer Anspielung nur die MosrV, selbst 
weon er eiogesperrl, sagt er: e» m'm mit tu vhlon — gitbt sieh 
einer ein Ansehn, «o sagt man Ton ihm: il prtnd du tant. und 
unser „wie gewooneo ao xerronnen" lautet im Französischen: 
et qui vient opre U fifrt l*«l va ante U Unbour, „ein WUDdeilichrr 
Heiliger" hritst «» plaiiemt eiWon. Wir ritlren bir r nur au* drm 
Gedächtnisse, und Wrun «iaem Deutschen gleich eo viele derar- 
tig« Spruche gegenwärtig «lad - welch« Uoxabl mag wohl in 
der Volkssprache giug und gab« ««In, die dem Fremden g«r nie 
xu Ohren kommen? 

— Maestro Agnelli, ein reBoromirler Gesangslehrer, hat 
eine artige Erfindung gemacht, die iwir durchaus krineo Kumt, 
werlb bietet, aber originell und amüsant genannt weiden kauo. 
Es Ist ein „Caleldoscop muairal". Ungefähr 60 Blatter in Octav- 
form «lud auf beiden Seilen mit Notrn bedruckt; 90 derselben 
in rotber. 20 In grüner und 20 in blauer Farbe. Von diesen 
uiinmt mao drei Carton« derselben Farbe, und legt sie vor 
.- rh — und gleichviel in welcher Heibenfolge «I« liegen, ale btl- 
den t u. m U fortlaufenden Walter — durch «In« g«wl««« Aende. 
rung In d«r W«bl der Carlons kann jedoch xu gleicher Zell ein» 
Mmurka, eine Pulka „caleidoscopitch" erxeugt werden. Offenbar 
handelt •• «Ich hier um ein« Spielrrvl, «her die Sachelehen lind 
nltht obo« Geschmack romponlrt, uod der Reit der Neuheit wird 
das seidige beitragen, sie xu verhrelteu. Es gab eine Zeit, wo 
die eleganteateo Damen sich dl« Fiuger mit dickem Kleister be- 
•chmulitcn, um „Chlooieeriee" (Vasen, Taaseo mil in Papier aus- 
nescbnilteoen und aufgeklebten Zeicbouogeo) xu erxeugro - 
warum «ollm »ic sieb nicht versuchen, solche Caltidoscope 
selbst tu conipooireii? 

London. Am 30. Juli gsb der greise Künstler Mosobeles 
in Si. Jeiaes Hall ein groasee Cooeert für die Verwundeten aller 
^Nationen, die eu dem lettten Kriege helheiligl waren; Jenny 
Lind eaag „Ob die Wolke «Ich verhülle" ans dem „Freischütz"; 
ausser ihr wirkten noch Mad. Parepa, Frl. Arldl, Hr. Gunx, 
Halle etc. mit. 

aUilaod. Das hier erscheinende Theater- und WiisMatt 
„Trovatore" kündigt für das xweile Semestre 1666 folgeode 
neue und alte Opern In den europäischen Tbratero an: Wleo: 
„Der letxte Hababorg«r" mil Chören von Feldmarsebalileuteoants 
und Erxherxüg«n, Melodram« vom „Maeatro Wilbelm" in Berlin. — 
Pari«: „I ßaschl" (nach freier IJeberselxong „Die Blamage!, ko- 
mische Oper eigens geschrieben von den Harren Bismark und 
Klossoli mit Chören von franiüsiscbeo Journsllsten und polni- 
schen Fröschen. - London: „Der Hormelster lo Verlegenheit", 
opera semiseria. - BerÜo:,,Dia Belagerung von Wien", tragische 



Oper (teria) mit grosser Inslrumentirung von Kanooen und Zünd- 
nadelgewehren. — Florent: „Das befreite Venedig", compoolrl 
von den Mseslri Garibaldi, Claldinl und Perssno*) — Petersburg: 
„Lindoro's Eifersucht", Vaudeville in einem Acte sammt einem 
Prolog«. — Cooataolinopel: „Die Türken in Rumänien odrr 
leb «eh' und aeb' dich nfrhl", opera buffa vom Maealro 
Gortscbakoff, dieser Oper wird folgen: „Der Russ« lo der 
TOrki-i" vom selben Compooislen. — Madrid: „Der Teufel in 
allen Ecken", heroisch-komische Oper. — Rom: „Die Flucht 
nach Egypleo", religiöse und tbellwels« humoristische Seeoerie 
mit verschiedenartigster Inalrumenllruog. 

Die Grouiiicssie Noiart«. 

Dl« in Wien eracbelneoden Zellner'schro Blatter für Kunat 
und Musik enthalten einen Scbiuerteasruf der Groseiiiebte 
Moxart'a; wir gehe» die Zellen hier wieder, and empfehlen 
sie der freundliehen Beachtung der Mu«tkt«itungen 
jener Linder, lo welchen die Mlldthfiflgkeit der Bewohner 
nicht wie bei uns durch dt* Pß-cbien für die OpTrr des Kriege« 
In gröstter Ausdehnung beansprurbl wird. Der Name Motart 
Ist ja Eigrolhum der ganten Well, und wir alnd Obrrxeugt, eine 
einfache Uebrrscttung lu englischen und freuzösisrbeu Musik- 
xeiluogen wird nicht gaux erfolglos bleiben. Wir «lud gerne be- 
reit, uns xukommsnde Gaben ao die Arm« in übermitteln. Der 
Fried« «rl«ichl«rt di« Beförderung der Sendung. 

„Inmitten de« Elend«, das unser schwer heimgesuchtes Va- 
terland und seine Volker getroffen, möge such der Scbmertens- 
scbrrl der ohdsehloaeo und drm Hunger preisgegebenen Gross- 
ntehte Moxart'a an das Ohr fühlender Menschen- und Kunst- 
freunde dringen. Hier in kurxeo Strichen die Geschichte der 
armen Verlaaaenen. Josephs Lsnge, Grossolchte Mnxart's, 
wurde im Jahre 1820 als Tochter eines k. k. Feidkriegskanxel- 
listen geboreo, aber leider schon sehr früh vnwaial. Nachdem 
«1« aueb ihr« übrigen Verwandten verloren und »ebon seit Jab- 
reu krAnklicb und leidend, «Ich kaum da« NOIbigsle tum Le- 
bensunterhalt« erwerben konnte, lernte sie Dr. Augnst Seibmldl, 
k. k. Beamter der Staatssebuldenkaese, kennen und lenkte auch 
die Aufmerksamkeit des Herrn Directnr Hellmesberger auf 
sie, welcher, gerührt von ihrer kummervollen Lege, tu ihren 
Gunsten im Jahre 1863 ein Coneert veranstaltete und aie einem 
eifrigen Verehrer des grossen Moiarl, Sr. Excellrnx dem Herrn 
Grafen Morls v. Dietricbsteio empfahl, welcher di« einsige norh 
lebende Verwandte de« unsterblichen Tonmeisters auf*« Gross, 
mütbigele unterstützte. Nachdem der Tod auch dieae ihre Siülxe 
der Aermtten geraubt, wurde ibr von der Tochter de« hocbael. 
Grafen, I. E. der Frau F0r«tlo voo Oettiogen-Wallerstein, eine 
Unterslütxung xo Thell, «o dass sie Ihre Wnhuungemletlie stets 
davoo bexahleo konnte, bis Im heurigen FrOblinge die Frau Für- 
stin abreiste, nhne Ibrer tu gedenken oder die flehentlichsten 
Briefe tu beantworten. Dadurch gerietb oun Moxart'a Gross- 
niehte In dia traurigste Lage, ata konnte den Mietbsxins nicht 
«otriehten, und steht es ihr nun bsvor, dass Ihr das Wenige, 
welches sie der Gül« d«« edlen Grafen verdankt, gepfändet und 
aie drm grOsslen Blende, ubdachlos, überlassen wird, weuu nicht 
edle Mensrbeufreunde sich ibrer erbarmrn und ihre Verehrung 
dee grossen Motart dadurch bekunden, dass sie seine Gros«- 
nicht« dem grflssteo unverschuldeten Elend« eulrelseen. 

Jnsepba Lange, 
Margarethen, Scbwarxborngasse No. IS. 2. Stock, Thür No. 13. 

*) Unsere Version: Plan von Cavoor, Scaoerle von Garibaldi 
und Dlsloglairuog von Bismark uud Moltke. 
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Empfehlenswerte Clavier-Conipositionen 



aus dem Verlage von 



<L Backi 

in Berlin. 




mm® 



J. Concon«. 

Rkr^atioDB da jeaoe Pianiste- Morceaux pro- 
gressiv pour Piano, Di Visses en 5 suites: 

Op. 27. Premiere Suite. Les petltes Perles. CplL 1 7) 

No. 1. La perie du rivage, rondolelto militaire — 10 

„ 2. La perle de« campagnes, roado-valso ... — 10 

„ 3. Lea perlea de rosee, Iroia bagatelles. ... — 10 

„ 4. La perle du mahn, rondoletio elegant ... — 10 

,. 5. U perie des Bruycres, marche favorite . . — 10 

w 6. La perie des bois, valse elegante — 10 

„ 7. La perle du rocher, deux hymnes .... — 10 

,, B. La perie du salon, rondo-polka — 10 

Op. 54. Deuxieme auite. Lei Bear«*, pour lea petites 

mains. Cplt 8 — 

No. 1. Martha triomphale — 10 

„ 2 Bolero du bouquet de linfimte (Boieldien) . - 10 

.. 3. Rondolclto-valse sur un motif de Ricci ... — 10 

., 4. Souvenir du Pre aux Clcrca (Herold) . . . — 10 
,. S. Rondoletto-polka sur un motir populair milanais — 10 

., 6. Bagatelle sur Torquato Tasso iDooiietli) . — 10 

„ 7. Rondo-valse sur la Itcine de Golconde(Douizctli) — 10 

„ 8. Souvenir d un choeur fovorl de Mercadante . — 10 

„ 9. Bagatelle sur 2 mollte du PreauxCIercs (Herold) -10 

m 10. Souvenir da Scmiramis iRossinl) — 10 

Op 26 Troisiemc suile. Le La.aga.ge des lenrs. 

Cplt. in 1 Hüft 2 10 

No. 1. Le bluet (dellcatesse), rondo-vaUe .... — 12) 
.. 2. Lea primeverea (premiere fleur de jenesse i, 

rondo-valse — 12) 



3. Lea 



I Polka. I 
I Valse. | ' 

V Canlabilc ) 
i. Lc myosolis (Souvenez vous de moi), diver- 
lisscment sur un motif de Donizctli .... 

5. Lea feuillcs de chene (forcej, deux marches 
favorites 

6. L'aubepine (Espernnee), peülc rantaisie sur un 
molir de Donizctti — 12; 

7. Le jasmin blanc (Amabilite), rondo-valse . . 
Ö. La reiue-marguerilo (splcndeurj, Divertissement 

sur un tliemo de Ricci 

r rose sauvAge (slmplicitei 
rose musquee (cnprice) 
rose de jarilin (heautepassagere 
rose sansepincs (amitiesincerc 
10. Les perce-ncige (cousolalionl. 



., 9. Lea rose« 



- 1*1 

- 12J 

- 12 5 



" 12* 

- 121 

- 12J 



- 12J 

- 12} 



,. 11. La sensitive isensibilitel, quatuor favori des 

Puritains (Hellini» 

., 12. L'eglantineipoesiel.airravorideZclmiraiRossinil — 121 
Up. 28. Cinquieme suile. Les Jenaes Ellies. 

Cplt. in 1 

No. 1. Clara, fanlaisie sur un motif de Lillo . . 
„ 2 Emma, faulaisie Mir un motif de Pacini 
„ 3. Rosa, fantaisie sur un motif de Mercadante 
„ 4. Jeanne, cjprice sur les Noces de Jeanette (Massel 



1 5 

-\n 

- 121 
121 



G. Lange. 



Op. 8. Les eloehea da ■ariagea au laaterne» de J. 0f- 



9. Les trols GrAces. Mazurka de Concert . . . 

10. LaneaUtieo 4'oae jtsta Mir, RAverie . . . 

11. La belle lacoaaae. Grande Polka . . . . 

12. Grande caprtee a la Valse 

13. Cuserle IsUsie 

14. ftloekcbea-Me>urka 

15. Fe« well! Meditation 

16. U Belas da Bai. Mazurka 

17. Friere k U ■adesse, Melodie 

18. Fat* mlllulre, Grand Galop 

19. Le retoar da Soldat, Gr. Marche triomphale . 

20. SehDeacbtskliage, melodisches Tonstack . . 
91. La. Uacade. Moreeau de Concert . . . . 
22 Treues Gedeakea. Melodie 

23. Belgea In Brisen, Tanz-Idylle 

24. Die Libelle. Idylle 

25. Wände, Mazurka brillant 

DrmnftrhNt erscheinen: , 

JigerfaJirt, Ciavierstück. 
Perlea et Diamant*, Valse brillante. 
Datorosa, Miditatinn. 
Treae Liebe, Melodie. 
Mshirine. Mazurka brillante. 
Edelweiss. Idvllo. 

Le Betoar da Printemas, Piece earact< 

Brink? Richarde. 



Thlr. Sgr. 

- 121 
" 12* 
-12. 
~ 121 

- 171 

- 121 

- 15 

- 15 

- 20 

- 121 

- 17) 

- 25 

- 16 

- 20 

- 15 
-174 

- 15 

- 15 



Op. 2G. 
., 27. 
„ •& 
„ 29. 
n SO. 
, 31. 
34. 



Op. 2. 
.. 3. 
„ 4. 
„ 5 
.. 6. 
., 11. 
.. 14. 

16. 

17. 
,. 18. 
,. 19. 
., 20. 
,. 22. 
„ 23. 
..24. 
.. 25. 
., 26. 

I 28. 
„ 34. 
«47. 
., 60. 
„ 67. 
.. 71. 
„ 8Ha. 
.. &*b. 



von 10 Boges in 

l Sgr pro Bogen.) 

Nelly Gray, Ballade von Balle 2 Bgn 

Come into the Garden, Melodie von Balte . . . 2 „ 

Herz, mein Herz, Salonstück 2 „ 

C'cst une (llle charmante 2 

Coms nel cid, Romance de Giuglini 2 



Im Mondcnsrhein. Serenade 2 

Betreib, crosser Walzer 3J 

Eily M/ivournecn, Ballade 2} 

The eruiskeen lawn, Lied . 2 

Soldnlcnrhor aus „Kaust 2 

Santa Maria, Chor aus „Dinorah" 2 

Fauciulle che il chore aus „Dinorah" .... 2 
Bolero aus der „sicilianischen Vesper" . . . . 2| 
„Wenn die Elfen- aus der „Bernsteinhexe" . . 2 

Picciola, Itomanze 2 

Sjliillo, Hornau >f 
Victoria, Nocturne 
Die Klosterkirche, 

Ethel, Romanze 

Träumerei, Romanze 

Des Wanderers Traum 

Maria, Nocturne 

In der Fremde (En Ahsence), Romanze , 

Der V'Oglcin Abendlied , 

Melodie Symphonique de „L'Africaine" 
Marche Indienne de „L'Africaine" . . 



3 „ 

3 .. 
21 

2 .. 
3) .. 
21 

3 „ 
21 „ 
3 „ 
3 „ 

2U 
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3 Thlr. \ 
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Otto 



N i 

Von 

Hermann Mendel. 



c o I a i. 



(Fortteüung.1 

Berlin stund gerade damals aur einem sehr hoheo, hohem Grade, 
wenn nicht dem höchsten Puukte seines musikalischen 
Glanzes. Die Oper, ihre Mitglieder und Leistungen unter 
der diktatorischen Macht Sponlini's waren weltbekannt, 
die Singacademie unter Zeller's Direction, sowie dessen 
Liedertafel weithin berühmt. Dazu kamen die Sinfoniesoi- 
reen, weniger durch ihren obersten Leiter, den Coucerlmei- 
ster Moser, als durch ihre Ausführung und Programme 
bekannt, sowie sorgsam gepflegte Kammermusik-Concerle 
di-r namhaftesten einheimischen Künstler. Kein fremder 
Virtuos von Bedeutung liess Berlin unbesucht und hielt es 
für das höchste Verdienst, seinem Ruhmeskranze ein neues 
Blatt hinzugefügt tu haben. Und um alle diese Bestrebun- 
gen und ihre Meisler gruppirten sich noch ausser den Ge- 
nannten Minner wie Beruh. Klein, Felix Mendelssohn, G. 
Meyerbeer, Ludwig Berger, A. B. Marx, Rombarg, Reilslab, 
Ries und viele Andere, welche diu Residenz mit weithin 
leuchtemlem Glänze umgaben. 

Klopfenden Herzens fuhr Otto Nicolai an einem heilern 
Octoberlage 1827 durch das Prenzlauer Thor und die 
Strassen Berlins mit ihrem bunten Gewühl und dem nim- 
mer rastenden Treiben. Und doch begann damit für ihn 
eine Reihe schönerer hoffnungsvollerer, alle eülen Anlagen 
und Triebe weckender Tage. Er entledigte sich sofort der 
von Adler und anderen Gönnern erhalleneu Empfehlungs- 
schreiben, die ihn vorerst unter die Obhut eines sehr acht- 
baren Hauses stellten, dann aber auch, was von der höch- 
sten Bedeutung für ihn war, bei den berühmten Meistern 
Klein, Berger, Zelter einführten, unter denen er seine 
musikalisch-theoretischen Studien aufs Eifrigste begann und 
fortsetzte. Von diesen drei in besonderer Weise gleich hu- 
manen und liebenswürdigen Künstlern gewann er sich be- 
sonders das Wohlwolleu und die Liebe des Lelzleren in 



Ihr verdankte Nicolai nicht allein 
kenswerlhe musikalische Fortschritte, eondern auch zahllose 
Annehmlichkeiten. Jener entwickelte seine Stimme und zog 
ihn dann als basssingendes Mitglied in die Singacademie, 
wo er ihn gern und ofl mit kleinen Soli's betraute, trotz- 
dem er über viele andere, ungleich bessere Kräfte zu ge- 
bieten halle. Auch für seine Liedertafel hätte er seinen 
Liebling gern gewonnen, allein hier scheiterte sein Wunsch 
an den strengen Statuten der Gesellschaft, die er, trotz sei- 
nes Direclions - Absolutismus, zu Gunsten eines Einzigen 
nicht umstossen durfte. Denn die Zahl der Mitglieder war 
auf 24 beschränkt und daher die Anzahl derer, die bei den 
musikalischen Unterhaltungen sich zu betheiligten wünsch- 
die Expectanlen Jahre auf den Eintritt 
Solchen Hindernissen gegenüber ermun- 
jungen Nicolai später zur Gründung einer 
Belbstständigen Gesellschaft, deren Organisation nach des 
Ersleren Anordnung bald zu Stande kam und die unter des 
Letzteren Direction allwöchontlich ihre Versammlungen im 
Englischen Hause hielt. Für sie schrieb Nicolai mehrere 
Vocalquartetle. wie denn Oberhaupt nach dem Beispiele der 
Zelter'schen Liedertafel alle Compositionen und wo möglich 
auch die Texte aus dem Schosse der Gesellschaft hervor- 
gehen mussien. (Vergl. Nicolai op. 4. 6, 9, 10, 17 etc.) 

Dem Wohlwollen Zeller's, den man auf seinen früher 
einsamen Spaziergängen nun oft in seines jungen Freundes 
Gesellschaft sah, verdankte ausserdem noch Nicolai manche 
interessante Bekanntschaft und den Zutritt in manches vor- 
treffliche Haus, vor Allem in das des Sanitätsrathes Rin- 
tel, des Schwiegersohnes Zeller's, in dem die Musik eine 
zarle und liebenswürdige Pflege fand. 

Den ersten Theil seines Aufenthaltes in Berlin benutzte 
um sich eine la;,go vernachlässigte Gymna- 
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sialbildung anzueignen. Diese Studien brachten ihn mit dem 
trefflicheu Lehrer am grauen Kloster, Professor Fischer, 
einen ausserdem als Componisten sehr achtbaren Mann zu- 
sammen, welcher auch den Gymnasial -Gesmigunterricht in 
seinen Händen hatte und den jungen Nicolai, dessen musi- 
kalisches Talent seinem Scharfblick nicht entging, in seine 
sogenannt« Gesangs-Musterklasse zog, die sich Donnerstags 
von 5 bis 6 Uhr Abends versammelte und ihre Uebungen 
mit der instrumentalen Begleitung königlicher Kammermusi- 
ker anstellte. In diesor Klasse, in welcher nur wenige aus- 
zeichnete Sänger Aufnahme fanden, lernte Nicolai den 
damals 8jährigen, später als lyrischen Componisten rühm- 
lich bekannt gewordenen Ferdinand Gumbert kennen, 
dessen herrliche Sopranstimine auch auf ihn einen tiefen 
Eindruck maohte. und mit dem er, wie hier, so auch in 
den Soireen der Rintel'sehen Familie oft Duette sang, die 
aur seine spatere Vorliebe, Duette für Sopran und Bass 
vorzugsweise zu componiren, nicht ohne EinQuss blieb.») 
Eines seiner hauptsachlichsten Lieblingswerke war damals 
die Roniberg'sche „Glocke". Später erneuerten die Beiden 
als bekannte und beliebte Componisten ihre Bekanntschaft 
in Wien und erinnerten sich gegenseitig mit Vergnügen die- 
ser sohönen Tage der Jugend. Der treffliche Vortrag der 
Weiterleben, meist für Boss geschriebenen Balladen, sowie 
seine Ausführung der Soloparlhien bei den Aufführungen 
der Singacademie, erwarb dem Sänger Nicolai damals uoch 
einen besonderen Ruf und Beliebtheit.**) 

In dem Grade als sich sein musikalisches Wissen unter 
der Leitung seiner Lehrer vermehrte, fing er auch an, es 
materiell' zu verwerlhen und hatte nach nicht allzulanger 
Zeit die Freude, ein sehr geachteter Klavier- und Gesangs- 
lehrer zu sein, der sich der schätzbarsten Protektionen erfreute. 

Aber nun begann sich auch seh) CumpoMlionstalcut 
auf die erfreulichste Weise geltend zu machen und in Kla- 
vierstücken und Liedern seinen Ausdiutk zu suchen. Schon 
das Duett für Sopran und Ba^s op. 2, welches als Erst- 
lingswerk bei Bechtold & Ilartje im Druck erschien, fand 
eine aufmunternde Theilnahme. Das würdigste kritische 
Journal Berlins, die Berliner Allgemeine Musik - Zeitung, 
welche unter Mnrx's Redaction damals auf einer sehr ho- 
hen Stufe stand, sprach sich in ihrer No. 50 des Jahrgan- 
ges 1830 über dieses lieft folgendermaassen aus: „Das 
Werkchen recht gut und correel gesetzt, auch dem 
Texte wohl angemessen, wird, ohne grosso Ansprüche zu 
machen oder befriedigen zu wollen, doch manchem Sanger 
willkommen sein. Es ist auch in geschriebenen Orchester- 
stimmen zu haben." Das Eigenlhumsrechl dieses Duells 
ging nach dem Fallissement der Verlagsfirmn an Whistling 
in Leipzig über. Ihm, sowie den 6 Danses brillantes unter 
dem Namen Souvenir de Lutzkm***} (Berlin bei Bethge) 
liess Nicolai nach und nach Lieder, Duette und Vocalquar- 
tette folgen, deren Eindruck ein zunehmend günstiger war. 

Uoberall zeigte sich schon damals seine unzweifelhafte 
Begabung für die Vocalcomposition. Während sich seine 
Fianofortearbeilen, wenn auch meist trefflich gearbeitet, 
nie bis zum Niveau des Ausserordentlichen erhoben, hat er 
in seinen Gesangswerken einen Schatz hinterlassen, deren 
Werth ein progressiv steigender war. In dor ersten Pe- 
riode, die seinen ersten Aufenthalt in Berlin umfasst, also 
etwa bis zum Jahre 1833, sind es von seinen kleineren 
Arbeiten (aur die grösseren kommen wir noch zurück) be- 

•| Vergl. Nicolai op. 2, 14, 15, 23. 

"i Merkwürdiger, aber irrlhQinlicber Weise behauptete Kap- 
per in »einer schon oben angezogenen Skizze, dass N. keine 
Stimme zum Gesang gehabt habe. Wir können nur vcrmulben, 
dass N. sich ihrer in «pnteren Jahren nicht niebr bedient hat, aus 
welchem Umstände K. seine Behauptung herleitet. 

Lützkau war, wie der Verfasser in Erfahrung brachte, eine 
Be«iUun| der Familie v. Bred j °^ J - ""J. deren Sprösshog, Georg, 



sonders seio» Duetten, die sein Compositionstalent aufs 
Trefflichste darthnten und zugleich von seinem Geschick, 
verschiedene Stimmen kunstvoll zu verarbeücn, Zeugniss 
gaben. Das oben erwähnte melodische Duett op. 2: „Wenn 
sanft des Abends Lüfte säuseln" ist noch heute ein Lieb- 
lingsstück vieler Sänger, so dass sich der jetzige Verleger 
Heiurichshofen in Magdeburg zu einer neuen eleganten 
Aufgabe veranlasst fand. Von anderen Gesängen dieser 
Galtung heben wir hervor das inuige Duett: „Selig, wer 
liebt" (op. 14, No. 1), in dem die verschiedene Deklama- 
mation dieser Worte durch den Bass und durch den So- 
pran sehr schOn und geistreich coneipirt ist. In No. 2 
dieses Werks: „Auf ewig dein!" heben wir das leiden- 
schaftliche Feuer hervor, mit dem der Sopran Strophe für 
Strophe vorsagt, wolche dann der Bass in melodischen Se- 
quenzen nachspricht, um sich dann zu dem glückverheißen- 
den Refrain zu vereinigen. Charakteristisch ist der Schluss- 
vers in G-rnoll, au* dem »ich zu einer lieblich wogenden 
Begleitung G-dur herauslöst. Auch die „Rastlose Liebe" 
op. 23, ist in ihrer Gluti» der Leidenschaft eine vortreff- 
liche Composition, in der Kunst und Melodio auf schöne 
Weise verschmolzen sind. 

Die ernstere und strenge Richtung seiner Lehrer, be- 
sonders Klein's und Zeller's, aber zog seinen Sinn auch 
auf ernste Gegenstände der Kunst, und so sind denn dio 
meisten Composilionen jener Zeit auch der kirchlichen 
Richtung angehörend. Sie sind fast sfimmllich Manuscripl 
geblieben und fanden auch nachmals in ihrem Schöpfer 
ihren strengten Beurtheiler. Nur einen Pealm brachte er 
wie uns Kapper mitlheilt, spälor in Wien und zwar mit 
grossem Erfolge zur Aufführung, und eine Messe widmet» 
er nach einer durchgreifenden Ueberarbeilnng im Manu- 
Script dem Könige von Preussen, was auf seine spätere 
Berufung an die Spitze dos Domchor* in Berlin nicht ganz 
ohne Eiufluss war. 

Von seinen Fortschritten aber in allen erwähnten 
Zweigen der Tonkunst legte Nicolai auch dem grösseren 
Publikum in einem welllichen Concert im Saale des Eng- 
lischen Hauses im April 1833 und in einer geistlichen 
Aufführung in der Garnisonkirche im folgenden Monat des- 
selben Jahres, bei der Sänger der Königlichen und Königs- 
siädlischen Bühne den jungen Meister wirksam unterstützten, 
ein glänzendes Zeugniss ab. So äussert sich der „Frei- 
mütige" in No. 78 des damaligen Jahrganges Ober erster« 
Aufführung: „Otto Nicolais Concert war gut besucht und 
gut ausgestaltet. Der junge Concertgeber zeigte sich als 
Componist, Sänger und Clavierspieler, und in allen 
drei Fächern als sehr benchtenswerthes Talent. Dass er 
ausser »einen Composilionen Musikstücke von Mozart und 
Beelhoven gewählt halle und nicht, wie gewöhnlich, dem 
Tagesgeschmack ein Oprer auf Koslen der Kunst brachte, 
verdient Beachtung." 

In derselben Zeit übrigens componirlo Nicolai einen 
begeisterten Gesangshymniis mit Begleitung von Blasin- 
strumenten, den der jüngere Künstlerverein zum Dürerfeste 
am 18. April 1833 im Englischen Hause zur Aufführung 
und zu der günstigsten Aufnahme brachte. 

Wir können von der erfolgreichen schöpferischen Thö- 
tigkeit Nicoiai's in dieser ersten Periode nicht scheiden, 
ohno noch dreier bedeutender Werke zu erwähnen, dio 
hauptsächlich seinen Ruf und seine Achtung in Berlin be- 
gründeten und selbst die Aufmerksamkeit des Königs er- 
regten, der dem jungen Componisten als Zeichen der Huld 
einen Brillanlring verehrte und in der Folge seine Laufbahn 
durch die erfolgreiche Anstellung in Rom ebnete. Die«« 
waren ein noch unter Klein's Einwirkung begonnenes „Te 
Deum", als „Dankmusik für den Abzug der Cholera aus 
Preussen" (vollendet im Märt 1832), eine Sinfonie in vier 
Sätzen und eine Weihnacblsouverture, welche theils in der 
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Singakademie , theils in der Garnisonkirche zur Öffentlichen 
Ausführung kamen und beim Publikum und der gesammlen 
Kritik die wohlwollendste und ermunterndste Aufnahmo 
fanden und zahlreiche Zeichen einer ausserordentlichen 
Tlieilnohme hervorriefen, in die auch das kunstsinnige Pu- 
blikum Leipzigs mit einstimmte, als ihm im 8. Abonne- 
raentsconcerle am 18. Deceraber 1834 dos letztere Werk 
vorgeführt wurde. 

Wenn wir soeben Bernhard Klein 's als eines Ab- 
geschiedenen erwähnten, so kommen wir hiermit auf einen 
Zeitraum in dem Leben unseres Künstlers zu reden, der 
seinein Gefühle der Dankbarkeit für seine Wohlthäter mehr 
als eine Wunde schlug. So wie im Leben heitere und 
trübe Stunden nicht allein schnell wechseln, sondern auch 
sogar zusammenfallen, wie denn die Laune des zufälligen 
Geschicks es nicht verschmäht, oft auf den düstersten Hin- 
lergrund die groteskesten Figuren zu roolon, so ging es 
auch Nicolai in jenen glücklichen Tagen der Jugendiräumo 
mit ihrem Schwelgen in den süssesten Hoffnungen für eine 
schone Zukunft, in ji-nen Stunden innerer Befriedigung und 
Erhebung, wo man allgemein mit Hochachtung auf sein 
jugendliches Talent schaute, dns in seinen Werken nicht 
allein eino tiefe dichterische Auffassung, sondern auch oine 
gelehrte musikalische Durchbildung offciibortc, seltene Eigen- 
schaften, die einer ausserordentlichen Kunsterscbeinung nur 
angehören konnten. Mitten in diesem Glück verlor er, am 
15. Mai 1832, seinen väterlichen Freund und Lehrer Zel- 
ter und kaum vier Monate später, am 9. September, Bern- 
hard Klein, dem sein Compositionstolent die wissruschofl- 
liche Basis verdankte. Sie schieden, der eino ein Greis, 
der andere ein lebensfrischer, kräftiger Mann, beide botrauert 
von der gesammlen Kunstwelt, der sie als würdige Bürger 
angehörten, am tiefsten und aufrichtigsten aber von Nico- 
lai, auf den beide Trnuerfälle wesentlich, ja selbst in Bezug 
auf seine gewohnlo Thätigkeit hemmend einwirkten. Alle 
Schmerzen seiner Jugend wurden wieder lebendig in ihm, 
und als erst dieso ernsten Sailen angeschlagen waren, 
klangen sie lange und tief in sein späteres Leben hinein 
nach. Vielleicht ist aus jener Zeit die seinen näheren 
Freunden stets aufgefallene Ünzurriedenheit her zu daliren, 
die ihm selbst in den glücklichsten Momenten, deren er 
doch, Dank dem Schicksole, nicht wenige erleben sollte, 
jeden Genuss vergällte. Oft wenn er, wie er es konnte, 
bis zur Ausgelassenheit luslig war, brach er plötzlich in 
das Extrem missmülhigster Wehmuth über, und strafte 
sich wohl dann selbst mit den Worten: „Thor ich, wie 
konnte ich mich wieder einmal so vergessen, ich habe 
doch am allerwenigsten Grund dazu.' 1 Er liebte es über- 
haupt, bei jeder Gelegenheit sein Leben von der traurigsten 
Seite aufzufassen, und daher rühren jene auffälligen Wand- 
lungen von Freude und Wehmulh, denen man oft gar kei- 
nen haliboren Grund abzugewinnen wussfo. Armer Nico- 
lai, nicht sowohl dein Leben ols vielmehr deine Seele gli- 
chen den traurigen Bildern, mit denen du dich oft selbst 
peinigtest, nur das* dein guter Genius aus ihrer Nacht noch 
die schönsten Blülhen und Früchte entwickelte. In diesem 
Zustande suchte er sich auch wieder de- und webmüthig 
seinem Vater zu nähern, und war so glücklich, als ihm 
dies gelang, dass er ihn in Posen 1832 besuchte, die mo- 
uatclonge Lethargie und Trauer abstreifte und sich dem ju- 
gendfrischen Schaffensdrang und seinein Beruf als Lehrer 
wieder mit aller zu Gibole stehenden Energie widmete, ja 
sich nun doppelt dazu berufen glaubte. Es war ein, wenn 
auch nicht sich klar gemachter Versuch, den in seiner Wis- 
senschaft unübertrefflichen Klein zu ersetzen, der ihn bewog, 
für den Winter 1832/33 Privatvorlesungen über Genorol- 
bass und Composttion anznkündien. Dieso hätten bei dem 
damaligen Mangel an tüchtigen Lehrern der Theorie einen 
vielleicht gedeihlichen Fortgang gehabt, wenn nicht nach 



kurzer Frist sein Geschick Nicolai in ein Land geführt hätte, 
wo er es nicht verschmähte, wieder zum Schaler degradirt 
zu werden — nach Ilalion. 

(Fortsetzung folgt.» 



R • c e n s I o n • o. 

Claviermnsik. 

Grleg, Ed. Sonate E-moll Op. 7. (N. Gade gewidmet.) 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Die Sonate zeigt von sehr tüchtigem Streben und 
nicht unbedeutender Erfindungskraft, die Themata 6ind 
meistens recht prägnant und energisch, dabei enlwickrlungs- 
fähig. Der erste Halt ist gut durchgeführt und in einheit- 
lichem Styl» gehalten. Das Andante mollo beginnt mit 
einem interessanten Motive, das leider abgebrochen wird, 
und dessen Eindruck durch die darauf folgenden abgerissenen 
Sätze bedeutend abgeschwächt wird- Auch müssen wir 
Fortschreitungen wie diese: 
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nufs entschiedenste missbdligen, nicht weil sie von den Leh- 
rern verboten sind, sondern weil sie sehr schlecht klingen. 
Solche grell» Torifarben sollten mit grosser Vorsicht und 
überhaupt nur dann angewendet werden, wenn man des 
Klang-Erfolges sicher ist; dieser ist ober unserer Erfahrung 
nach nur bei Stücken in raschem Tempo zu erzielen, wie 
z. B. in der Sexlenetüde Chopin'a Des-dur Op. 25, wo 
das Ohr dem fremdorligen ober nicht unangenehmen Ton- 
gewirre lauscht ohne gleich gewahr zu werden, dass hier 
eine Sünde gejen den Generaibass begangen wird, aber bei 
langsamen Tempi, wo jede Harmonienfolge sich gleich 
breit anhört, müssen dorartige Experimente unterbleiben. 
Dos Scherzo und das Finale sind recht frisch und kräflig. 
Wir können im Ganzen die Sonate als ein achtenswerlhes 
Werk bezeichnen. 

Bolck, O. Zwölf Charakterstücke, Op. 6. Leipzig, Fr. 
Hofmeister. 

Die Stücklein können im Ganzen zu der besseren 
Gattung dieses Genres gerechnet werden. Allerdings muss 
der Componist künftig etwas mehr Sorgfalt auf seine Ar- 
beit verwenden, und vorzüglich mehr richten; es ist jn 
nicht nothwendig, dass Alles gedruckt werde. So z. B. 
bot er in dem No. 2: „Verlorenes Glück 4 - folgende Stelle 




die doch wahrhaftig nicht zu rechtfertigen ist; dabei ist 
das Hanpl-Moliv selbst so banal 
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dass die Musikwelt und auch der Componist nichts ver- 
loren hätte, wenn das „verlorene Gluck" nicht gedruckt 
wurde. Auch das „auf dem Wasser" wäre besser in 
der Tinle geblieben. Dagegen zeigen No. 4 „Mitleid", 6 
„Abendsülle". 7 „Mädchenbilte" und 8 „Eigensinn", das., 
der Componist Tüchtiges tu leisten im Stande ist. H. E. 

G. Pfeiffer, Op. 17. 2eme Valse brillante, Berlin und 

Posen, Cd. Bote dt G. Bock. 

Es ist wohlthueod, unter den vielen nichtssagenden 
Com Positionen gleichen Titels wieder einem Werke zu be- 
gegnen, welches den gebildeten, feinsinnigen Musiker ver- 
räth, der nicht auf den Heerstrassen der hohlen Phrase 
wandelt, sondern durch seine Themas und Arbeit iuteres- 
sirt. Ausserdem kennt der Autor die Claviertochnik genau 
und schreibt brillant, ohne dabei grosse Schwierigkeiten zu 
bieten. Wir sind überzeugt, dass dieser Walzer Spieler 
von musikalischem Verständnis« interessiren wird. 

H. Mehner, Op. 4, No. 1—3. 3 Sonaten. 

Op. 14. No. 1-6. Die Sprache der Töne. 6 Cba- 

racterslöcke. 

Op. 24. Bunte Reihe. 12 leichte melodische Ton- 

stocke. Breslau, C. F. Hientzsch. 

Was diesen ganz einfach gehaltenen Compositionen 
besonderen Werth verleiht, ist die seltene Uebereinstimmung 
von Inhalt und Form. In diesen drei genannten Werken 
hat Herr Mehner für das Studium nach Absolvirung der 
Ga vierschule ganz IQchliges Unterrichtsmaterial geschaffen, 
es ist alles planmäßig durchdacht und correct durchgeführt, 
und der Spieler wird so unvermerkt Ober manches für ihn 
Neue und in Folge dessen Schwierige hin weggeführt, dass 
wir die Sachen als für den Unterricht sehr zweckdienlich 
empfehlen können, umsomehr, als auch der Componist be- 
müht war, die melodiöse Seite zur Geltung zu bringen. 

A. Förster. 

Berlin. 
Berne. 

Im Friedrich-Wilhelmsslädlischen Theater wurde als dritte 
Vorstellung der Opern, welche unter Mitwirkung des Herrn 
Wachtel, zum Besten der Verwundeten stattfanden, di* 
„weisse Dame" mit dem besten Erfolge wiederholt. Wie wir 
höreo, hat Hr. Wachtel als Ergtbniss seiner drei Rollen dem 
Wilhelm - Verein Ober 800 Tbaler oingesendet. Auch unser 
berühmter französischer Tenor-Gast Hr. Roger hat, wie schon 
frOher, auch in dieser Woche wieder in einer Vorstellung fOr 
die Verwundetet! mitgewirkt. Ueberhaupt zeigen sich diu 
Kflnsller, trotzdem sie durch die Kriegesseit in ihrem Erwerb 
»o sehr zu leiden halten, unermüdlich in der Wohlthäligkeit; 
es vergehl fast kein Tag ohne musikalische Veranstaltungen, 
deren Ertrage stets den tapferen Kriegern zufliessen. Was 
•peciell die Theater anbelangt, so dürfte die politische Umge- 
staltung auch für sie grosse Veränderungen herbeiführen. 
Unsr. Königl. Oper beginnt am 15. wieder ihre ThAligkeil. 
Das Hoflheater in Dresden ist am 2. mit „Antigone" wieder 
eröffnet worden; dagegen ist den Mitgliedern des Hoftheater* 
in Hannover aogezeigt worden, dass die Ferien vorläuüg 
bis zum I. November verlängert werden; was aus dem Huf- 
thealer in Cassel wird, bleibt der Zukunft vorbehalten; auth 
das Hoflheater in Wiesbaden dürfte, wenn die Spielbank 
aulhört, sich wesentlich anders gestalten, da es zum grossen 
Theil von de 0 Pächtern des Spiels erhallen wurde. d. R. 



Feuilleton. 

Kaiser Napoleon I. als Musikkenner. 

(Fortsetzung.) 

Es ist bereits bemerkt worden, dass Napoleon Cherubini 
nicht recht leiden mochte, der Grund soll hier dargelegt wer- 
den. Es ist bekannt, dass der Kaiser bei seinem unermessli- 
chen Genie, das ihn tu einer Grösse aller Zeilen stempelt, 
einen Fehler halle — er konnte keinen Widerspruch ertragen, 
selbst in Dingen die ihm fem lagen. Diese Intoleranz ward 
natürlicli noch genährt durch die unglaubliche Kriecherei sei- 
ner Umgebung; Leute, die er als Erzrepubhkaner gekannt 
hatte, küssteu den Staub von seinen Füssen, um irgendwie, 
pecuuiäre oder ihrem Ehrgeiz befriedigende Vortheile zu er- 
langen. Wie sollte er an Unabhängigkeit bei einem Musiker 
glauben? Und doch gab es zwei, die ihre Unabhängigkeit vollkom- 
men wahrten als Küusller wie als Mensch: Cherubini und Mehul ; 
sie allein wagten es ihre Meinung dem allmächtigen Monarchen 
gegenüber aufrecht zu erhalten — und der Kaiser erlaubt« 
ihnen mehr, als er Vielen erlaubt hätte, denn er war zu der 
Ueberteugung gekommen, dass Cberubiniuod Mehul wirklich repu- 
blikanische Ueberteugungen hegten, und diese waren ihm weniger 
verhasst, als die Liberalen und Contlilutionellen, weil er aie 
eben für unschädlicher und ganz ungefährlich anse.li; da»» er 
aber den Maestro und dessen Freund Mehul (der auch noch 
immer etwas vom „eitoyen" Mehul in sich hattet nicht besonders 
protegirle, darf nicht auffallen. Die Beiden waren auch immer 
„aux prüet" mit den Höflingen und sonstigen Tagesgrössen. 
Cberubini zog sich zurück, aber Mehul behauptete sich tapfer. 
Eines Abends befand er sich bei der Kaiserin Josrphine, die, 
wie schon im vorigen Capilel angedeutet worden, eine leiden- 
schaftliche Verehrerin der Musik war; ein General, dem di« 
Auszeichnungen, welche dem Musiker zu Theil wurden, miss- 
Oelen, meinte: „Wenn ich der Kaiser wäre, ich erlaubte keinem 
Musikanten mehr als 1200 Franken Renleu zu besitzen und 
liefer zu wohnen als in der vierten Etage." 

Dieser brüske Ausfall wirkte iu der Gesellschaft wie eine 
Bombe — Alles schwieg; nur Mehul trat hervor und meinte: 
„General, Sie wollen uns also nicht tiefer zu wohnen erlauben?" 

„Neiu!" 

„Wahrscheinlich um uns vom Stalle ferne zu halten, wo 
Sie Ihre Manieren hergenommen haben?' 1 

Des Generals Augen sprühten Feuer — doch Mehul lies« 
»ich nicht beirren und sprach weiter: „Was die 1200 Franken 
betrifft, so werde ich und meine Collcgen uns sehr gern da- 
mit begnügen, denn die Grenadiere haben nicht einmal so viel, 
nber dann dürien auch die Herren Adjutanten nicht mehr ha- 
ben, höchstens noch Branntwein, so viel sie wollen, wenn sie 
in's Feuer gehen sollen". Jetzt wurde der General blast; eine 
furchtbare Scene stand bevor, und zahlreiche Vermittler 
traten zwischen Beide, um weiteren Streit zu verbaten und 
eine Versöhnung herbeizuführen. Doch Mehul war und blieb 
unerschütterlich. Er wollte dem General seine Meinungsäusse- 
rung in ruhigster Weise darlegen, das war Alles, wozu er sich 
verstand. Und er sprach: „General, ich habe in dem Momente 
keine anderen Worte gefunden, um mein gekränktes Gefühl 
auszudrücken; ich werde ein anderes Mal mit mehr Ruhe und 
mit noch mehr Energie meine Kameraden vertheidigen." 

Der wackere Soldat war von dieser nobeln Haltung und 
von dieser unerschütterlichen Verteidigung der Slaodesehre 
sichtlich überrascht und liest die Worte lallen: „Ich glaube 
nicht, dass irgend Jemand die Behauptung wagen äW, ich 
ginge einer Ehrensache aus dem Wege, aber — ich sehe mich 
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veranlasst, einzugestehen, dass ich tu w it gegangen bin, das» 
— ich Unrecht habe." 

„Herr General", sprach Mehul, „jeltt ist die Reihe an mir, 
mein Bedauern auszusprechen — Alles sei vergessen." 

„Sie sind ein wackerer Mann", rief der General und bot 
ihm seine Hand. 

„Vor Allem bin ich ein Notenfresser", entgegnete der 
Künstler ebenso bescheiden, als er hoher energisch war. 

Napoleou »ah es nicht ungern, weun hie und da der 
Hochmulh eines seiner Untergebenen durch einen Zwischenfall, 
wie der eben ertahlle, hcrabgestimml wurde, aber es liegt kein 
Beispiel vor, dass er darum diejenigen, welche eben jenem 
Hochmuthe entgegengetreten waren, besonders auszeichnete. 
Es ist vielleicht nicht altgemein bekannt, dass Mehul dem gros- 
sen Mauna selbst einen Streich gespielt hat. Dieser nahrle 
di« Uebeneugung und sprach sie öfters aus, dass nur die II«- 
lienef wahrhaft komische Opern tu compouiren verstanden; 
Mehul liess seinen „Jrato" als italienische Oper aufführen, und 
erst nachdem Napoleon sein besonderes Wohlgefallen darüber 
kundgegeben hatte, ward es bekannt gemacht — wer eigent- 
lich der Componist sei. (Schluss folgt.) 
IH II Uli 

Corr«spondeni. 

W ien, den 4. August. 
— W — Oie Fackel der Zwfetracbl, die oeueeier Zeit mehr 
verderbliche Funken sprOhie, ata deo betroffenen Nationen lieb 
aelo dOifie, hat In bttarier Leuuo ein wluiiges FOokcheo auch 
für die Kunst aufbewahrt und so kam es, dass inlilen im Getüm- 
mel des Völkerkrieges iwel Thealerdtrekiorea elneu Vernichtung«- 
kämpf begannen. Hr. Carl Treumaoo, dessen einst so belteU 
geweaeoe Bühne die widrigen Einflüaae der Zeilverballuisse tu 
spaten anfing, schrieb an die Carl Berobruoa'srbeo Erben, deren 
Pachter er war, einen webmOlbigso Brief, dessen lubalt eiae 
Ermlssiguug der Pseblsamuie erlleite und die tarla Drohung 
dorcbsehimmera Iltss, dass er im Verweigeruogafalle geoOlblgl 
wtre. das Theater tu achliescen. Oer Vertreter der Berühr uuo'- 
aeben Erbeu, wahrscheinlich liugst mit Treuniaun's besbslcblig- 
tarn Manoeuvre vertraut, benattte diesen Brief ala Baaia. um mit 
Direktor Slrampfer nb rose tu contrahiren und Hr. Treumauo 
uod mit Ihm gsot Wieu worden durch die veiOtTeotlicbie Miltbel- 
luog überrascht, dass Hr. Slrampfer Direktor des Thealers an 
der Wien, aueb daa Carl- ratp. Treumaoolbeater Oberoummeo 
iiabe, da Hr. Treumaoo sieb vou der Bohne turOcktlehe« wolle. 
Natürlich wehrte suh nuo dieser auf Leben und Tod gegen 
diese so rasch«, und Ihm momeolao fatale Weodoog seiner 
erbrifilicheo Aeusteruog. Doeh der kühn« Advokat hielt aua 
dem Publikum oicbt bekannten, aber gewiss triftigen Gründen 
seineo mit Siramprer im Nemeo der BerDbronn'scbeo Erben ab- 
geschlossenen Cootrakt aufrecht, und aebon beule melden die 
Journale Hm. Treumaon's Reaigoatloo auf jeden ferneren Protess 
und aomil Hrn. Strampfer'a definitiven Sieg. Jedenfalls Ist die- 
ses unei wartete Ereigniea eiu Thealercoup colosaalaler Gattung 
und man begreift oicbt, wie es dem Obrigeua eebr efareuwertbeu 
und Oberaus IQcbligco Direktor Siramprer In dieser, dem Thea- 
ter so feindlichen Zeil elofslleo kaoo, die Riesenlnst einer Di- 
rektion verdoppeln tu wollen. Wahrscheinlich wird oarb Ab- 
wickelung der einer Uebergabe vorausgehende» GetchAfte irgend 
rlo «feas es aaacacM auftauebao, um ala moderner Sityphus de» 
Mein tu wallen, welcher Herrn Carl Treuruauo aus deo Händen 
rollte. Denn dass Strampler wirklich als Doppeleieyphua fuo- 
gireu werde, glaubt vorlluOg Niemand, uod leb glaube es am 
wenigsten. Mao spriebt von einer Direktion Aaeber nnter 
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« 

Strampfer'a Prolektorate, was troll Aaeber's Beliebthell als Schau- 
spieler, eben keine sehr glückliche Cbanc* wftre. Nur ein mit 
deo Wieoer Verhältnissen vollkommen vertrauter, mit sehr vh-l 
Geld, Geduld und gutem Willen ausgerüsteter Direktor vartuOchie 
das oeurster Zeil etwss roeeoceo gewordene Treumanntheaier 
tellgema.s tu reorKanlslran uod müaste auch dann oorh laufe 
warlen, bis das voo deo SIQrtnen der Zeit so arg mitgenommene 
Publikum wieder hinlänglich gute Laune geaammelt hat, um ro 
cen «more wie tu Neetroy's Zelten das Theater am lusrlstranri* 
sehaareowals« tu besuchen. Tnuinano toll oeueo Versiooeo tu- 
lulge das Joaephstüdler oder Harmoniethester Obernehroen und 
im Triumvirat mit ürois und Mal ras reglereo - leb aber 
wage tu behaupten, dass ihm dergleichen Experimente gar nicht 
einfallen. Treumario Ist bQbncumode geworden. Er bat dir. 
rinem Liebling des Publikums blObenden Ovationen eo reichlich 
wie nur Irgend ein Schooskind Forluoa's verdleot und genossen, 
er bst hinlänglich Geld uod Ruhm erworben uod will ouo Hube 
haben, waa Ihm Jeder von Hrrten vergönnen wird, der den 
strebsamen Direktor und relebbegablen KOnsiler In Ihm geaehtrl 
und geliebt. 

Der Tenorist des Darmstadter Hoftbeaters Hr. Nachbauer 
Ist von der Direktion der hiesigen HofbOboe auf ein iwelmooat- 
liebet Gastspiel fOr die Wlolersaison gewonnen, nachdem e«ln 
erfolgrelebea D-bOl im Juli eiogelrelener Familienverhältnisse 
wegen raach beendet »erden musste. - HeirZolimeyr war in 
Mryerheer'a „Prophet" ein sehr trauriger Johann von Leyden, 
dem our im drillen Acte eine Art FUdermauaaufsrbwoog gelang. 
Das aebr leere Haue tollte der Fides des Frl. Beltelhelm volle 
Hochachtung, uod auch die Wiedertäufer faodeo lo den Herren 
Mayerhofer, Kreutter uod Neumann würdige Repräsentan- 
ten. Als Floreslan In Beelhovrns „Fldelio" war HerrZotlmayr 
hedeuteod glOcklirher und setoe Leistung, die ble uod da seibat 
ein poetiteber Hauch belebte, faod vielen Beifall. Doch Weder 
aeio uogewObolich schwungvolles Spiel ooch die feurige Auffaa- 
sung dea Fidelio voo Seile der Frau Dust mann, konnten du 
sparliob verssmmelle Publikum erwarmen, welches ebeo our 
soviel applaudlrte, als unumgloglirb nOlblg war. 

Die Vorarbeiten tu dem groaseo SAngerfesle, das unter Her - 
• beck's Leltuog von samaitliehen Gasaogverelnen Wiens tum 
Seiten dar Wlitweo und Walseo gefsllener Krieger gegeben 
werden soll, hsben nuotnehr Ibrrn Anfang genommen uod dOrfle 
dasselbe als viellelebt glelehtatllge Friedensfeier einen ungewöhn- 
lichen Anklsng Ooden. 

Allen bedeutenden KOnsllern scheint der Scbreckeo Ober die 
jOngiten politischen Ereignisse Leib und Seels ersehOltert tu 
haben. Frl. Murska ist lo London erkrankt. Dr. Sehmid 
tnoiste seinen Uilsub uopAislicbkettsbalber um 4 Wochen ver- 
längern. Hr. Waller, gleichfalls kraok geweaen. tritt erst heute 
tum eraleo Male io der „weissen Frau" auf uod Frlit Beck- 
mann, der elotlge gute Humor, deo wir direkt aus Preussen 
hetogen, Ist lo Gmuuden so sehwer erkrankt, dass seine Gstlin 
telegrspblsrh berufen werden musste. 




Dlt Leipt. Allg. Mos.-Ztg. seilt ihre Besprechung der Schiet- 
trrer'seben Aosgabe älterer Clsvler - Compositlooeo (bei Bieter- 
Bledermson verlegt) In ausfObrllebcr Wette fort; in diesem Ab- 
schnitte wird auf einige aehr lolereasanle Duroule'scbe „Studico" 
hingewiesen. Welter enthalt die Zeitung noch die Fortsettung 
des (einem Hsmhurger Blstta entnommenen) Berichtes Ober das 
Hamburger Maslkfesl von Arrey v. Dommer, dsno einen Artikel 
Ober Musikleben In Oldenburg, aus dem tu eoloehmso lat, dass 
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Brahms dort ausserordentlich gefallen hat - d»on Mlsoellen, 
Aphorismen und Notizen. — In der Neuen Zeilsehr. f. Mus. (lu- 
det sieb eio« Besprechung der Liszt'schen „Episodro" aus Le- 
nsu'a „Faul 1 *; wir cillren folgen dt Stelle: „von Tael 10 rafft 
aicb dit EmpQoduog krampfhaft auf bis zum Tact 13, sinkt aber 
aut der erreichten Höhe ohomaebtig uod mit Immer tcblaffer 
werdeoden Wlderstaodskrafl berab — das iat io drr Tbat Tod* 

»pracbe, wie alt olobl beredter gedacht wtrdeu kann" . 

Welter Dndet sieb noch tiot Besprechung der zuerst io diesco 
Blattern erschienenen BrosehOra „Beethoven und Maria Pachler" 
uod Notizen. — Dia Signal« enthalten ein Capitrl aua den Me- 
moiren von A. Oumaa und viele Notizen. — Uie Niederrh. Mus.- 
Ztg. briogt den Aofaog eioer langeo Correapondem aus Londoo, 
dl« Schoo oft Gesagtes enthalt, einen Artikel „die Musik io Flo- 
reoz", eloeo Neerolog auf Aloys Schmitt, desseu Scbluas noch 
zu erwarten steht — Oie sQddeutsebe Mus. -Ztg. fehlt. 

Die Revue et Gazette Musicale beginnt eine langer» Abhand- 
lung Ober den Ursprung der Kritik uod der Muslkzcilungeo In 
Deutschland, auf die wir zurückkommen wollen, wenn uirbr 
davon eraobieneu sein wird, uod einen Artikel Ober „Paolius 
Lütt* 1 *, - Dit France Musicale enthalt eioeo kurzen Artikel: 
,,/e TkirttUmf. worin die sehr ritblige Bemerkung auegesprochea 
wird, dass der Pattieme gefährlicher sei; jener ist die Gemein- 
heit, vor der man aicb bfllet, dieser Ist der Wiche Styl, dl« 
Affeetiitbeit, dl« sehr ort besticht. - Üer Meorslrel setzt Ht- 
rold'a Biographie fort uod bringt Locales. 

MKVVM 

Nach r I c h t e n. 

BerUa. In der öffentlichen Sitzung der König!. Akademie 
der KOiiSie am 3. August knmen zur Aufführung: I, lulroduetion 
uud Chor: „Ewig erschalle meio Lob dem Herrn", von Otto 
Dlenel. 2. 4stimmlger Chor: „Kyrie eleison", von Uectr Pierb 
3, Psalm „Lobet den Herrn", von Emil Ullrich. 4, Coorert-Ou- 
vertur» „Frübliogs Einzug", für grosses Orchester von Max Oesleu. 

5. Psalm 4? „üer Herr iat mein Licht", von Rudolph Grotb. 

6. Psalm 104 ..Lob« den H-rro meio« Seele" voo Max Oesiao. 
I'iamiirl wurdeo die Musik-Eleven Max 0«sten aus Berlin, Otto 
Dieori aus Tiefenfurlb bei Buuzlsu uod Rudolph Grotb aus Lauen- . 
bürg Iu Pommern, 

Breslau. Am 4. d. M. starb hier der bekaoote Pianist Moritz 
Ern«mauo, «In Schüler Ludwig Bsrgrrt, im Alter voo 67 Jahreo. 

Dresden. Schoo wieder eioe neue Lorel-y. Der hiesige 
Organist C. A. Fischer bat unter diesem Titel soeben eioe 
Oper vollendet. 

— Am 29. Juli fand io der Frauenkirche eio« grosse geist- 
liche Musiksuffdbruog zum Beelen der hOlfsbedürltlgeo Faailieo 
der gefallenen Sachsen stall. Veranstaltet war dieselbe voo der 
Geoeraldirectioo der Küolgl. musikali«cheu Kapelle uod des Hof- 
thealera. Ausgeführt wurdeo die Nummern des Programms durch 
dl« Mitglieder dieser beiden Kunatinalilute unter Milwiikung der 
Dreysstg'ecbeo und drr Dresdner Singaeaduni« (Cborgeaangver- 
eio). Das gelell. Concert bot: Orgelpraludium (Hr. Iloforgaolst Mer- 
kel); den Bach'achen Chural „Gleb dich zufrirdeo"; Mozail's „Re- 
quiem" (die Soli gesungen von Fr. Kammersängerin Bürd e- Ney, Fr. 
Krebs-Miebalesi und den Herren Weixlslorfer und Srarla); 
A moll-Fuge voo Barb (Hr. Merkel) uod d-n 42. Psalm von 
Mrndelseobn (diu Soli gesungen vnn Frl. Alvslebeo uod Fraul. 
Ilauiscb, sowie den Herren Eirbberger, Hnllmann, Mit- 
terwurztr und Weixlstorfer). Die musikaliarbe Direktion 
des Motnrt'scbeo „Requiem" halle Hr. Holkap> llmrieter Dr. Rietz, 
diejenige des Meudelssobo'erhrn Psalm« Hr. Hofkapellmetsl«r 
Krebs Oberoommeo. Dass die Wiedergebe der eiozeloen Pro- 



grsmmnummero bei der Vereioiguog so hervorragender kdostlo- 
rlscher Kräfte eine ebenso der vorgefubrteo Composilioaen, als 
des feierlich • ernsten Anlasset würdige war, bedarf nicht eist 
der Erwtbiiucig. 

Ltipalg. Dia Sigoala bringen folgende Notiz Cber diel Sie- 
gers Eioe neue Gesaugmethode herausgegeben voo drei Meister- 
Saogero. Als die vorbereiteten Wagoer-Opern-Muslervorslellun- 
gen In Manchen aus dem Leime gingeo, stellte sich folgend« 
Methode dreier «ngagirter Stöger heraus. Der Baritooitl Herr 
Beck von Wien verzichtete auf «eio ttipulirtes Honorar ganz- 
lieh; Herr Baasist Dr. Schmid aus Wien erklärte, er wolle sein 
Geld babeu, aber es io aodero als den Mustervorstelluogen ab- 
aingeo; Herr Tenorist Nlem«on aus Hannover lie*s aieb di« 
Halft« des bestmuiteo Honorars als Köuigl. balrisebet Reugeld 
auszahlen. 

— Der ausgezeichnet« 8arilooiat Brtz aus Berlio, gasürl« 
hier mit vielem Erfolge. Er gewano die Gunst des Publ kums 
besoodera durch teioe meisterhafte Wiedergab« de« Nelusko In 
Meyerbeer's „Afrikanerin". 

Coburg. Der durch seine Oper „Des SAngers Fluch" vor- 
theiibsft bekaoote Kapellmeister A. Langerl, bat eine neu« 
Oper „Die Fabler" eompoolrt, die kommenden Herbst hiesigen 
Ortt in Seen« gehen soll. 

Wiesbaden. Pisoist Bonewilz gedenkt Im September 
neeh Pari« zu reisen und wahrend seines mehrmonstlicheo Auf- 
enthaltet dasclbtt di« bideuteudsten Wtrk« der Clavierltteratur 
vorzufahren. 

Frankfurt a. M. Am 26. Juli varstarb hier der Compoois! 
uud Piauist Dr. Aloys Schmitt, 78 Jahre «lt. Er war 1769 in 
Eilenbach am Mais geboreo uod wurde voo aeioem Vater, der 
selbtt Organist war, io der Musik uod auch io des Elementar- 
Wissenschaften sorgfältig unterrichtet. Iu seinem elften Jahr« 
ging er zu dem damala «ehr berühmten Lehrer der Cempositiou 
Hofratb Andri in Offeobarh, io dessen Hause er füiif Jahr« 
lang verweilte. Er lieis sich dann zuerst Io Fraokfurt als Lehrer 
nieder, ging nach mehreren Jahren auf einige Zeil nach Berlio. 
voo da nach Haooover, wobio er alt lloforgaolel berufen wor- 
den wai; er scheint jedoch io seinem neuen Amte sieb nicht be- 
sonders wohl gefQblt zu haben, legt« es 1620 nieder un I kehrte» 
nach Fraokrurt zuiütk, dss er voo ouo au nicht mehr verlies*. 
Voo teioeo zahlreichen Compositionen Bind erschienen: Sym- 
phonien und Ouvertüren, Streichquartett« und Streichtrios, Con- 
certe fOr Klavier, Etüden for Klavier, (seioe verbreiteisten Pro- 
ductinnen uod in der That auch wahrhaft ausgezeichnet), viele 
Roodos, Variationen uud andere kleine Stocke fOr Klavier, elo- 
uod mehrstimmige Gesäuge. Daun kennt man noch von ihm 
die Oratorien „Moses" und „Ruth" und die Opern „das Otter- 

fest zu Paderborn", „dl« Tochter der WO , „Valeria", „der 

Dopprlprozeis". Aloys Schmitt war keio Genie aber ein tüchti- 
ger Musiker von altem Schrot und Koro, dabei wirklich human 
und gebildet. Seio Soho G-org Aloys. den er (uod VollweileM 
uoterrichtet hal, Ist seit 1636 Hofkapelimelster In Schwerin. 

Mainz. Seit uoser Sladttbealer gracblosseo Ist, hat die 
mualkliebeode Bevölkerung unserer Stadt ein schwerer Verlud 
getroffen durch den Abzug der Österreichischen und preussischen 
Mililftrmusikrorps, deren des Gulen recht Vieles bietende regel- 
mässige Productiootn Io deo neuen Anlagen uod an andere 
öffentlichen Orten den Mainzern zu einem wabrtn Bedürfoist« 
geworden waren. Mit grosser Spaooung sab man daher dem 
Einzug der neuen B-salzung, die aus vielerlei Herren Lindem 
tusaiiimmgetrommrli wurde, eotgegeo, und hoffte, dass dieselb« 
wenigstens eiulgen Ersatz für diu schwer verinlsslen Mualkeorps 
bringen würden, di« hier so viele Jahre laog in echöusler Elo- 
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tracbt und lo friedlicher RivnlitAt uns durch ihre scbOnru Lei- 
stungen erfreut hatten. Glücklicherweise wird diese HotTuuug 
nicht g< 'fiu-i hl. Indem die hier eingezogenen Coulingeole aus 
Weimar und Meinlugen Ibra reep. Regimeatsmusiken mitbrach- 
ten, welche, weoo auch nicht ao stark heaetzt wie die preuasi- 
f eben oder Österreichischen, doch bei ihren biehertgeo Öffentlichen 
l'roduelioucii eine recht ergiebige ToofOlle bat angenehmer Mi- 
»obung der Klangfarben, eiu aebr praeites Euaanible, vollkom- 
mene Reinheit der lotonatloo nnd geschmackvolle Abwechslung 
in der Zusammenstellung ihrer Programme bekuodeten und auch 
dea allaeillgaten Beifalls aleb zu erfreuen halten. (So aagl die 
Süddeutsche Musik-Ztg. Wir wünschen den guten und luatigeo 
Mainzern von Herten, dass sie sich in Frieden der Meiniiigen'- 
lllrmusik erlreuen - und erbiet« n uns dafür, den Mei- 
i Eraalz durch eine slallonäre preussiirhe Kapelle zu leisten.) 
Paris. Oer neue Coocertaaal, den der Banqiiier Blscboffs- 
heim in der Nahe der neuen grossen Oprr hat bauro laaaen, 
ist jetzt vollendet und man Ibeill uns Ober seine Bestimmung 
folgeodee mit: Oer Eigentümer selbst will gar keinen Nutzen 
daraus ziehen, sondern Allee, was der Saal an Mietbe abwirft, 
soll den Paris-r Wobllhillgktltsaostalteo zuOieaaen. So ist das 
Elabliaaemenl zuvOrderst der SocieVe de Cathiaie anf 35 Jahre 
überlassen, die zwar keine Mlethe zahlt , aber die Hälfte aller 
Ihrer Einnehmen gewiesen Volkeecbuleo Oberwelsen muss. Fer- 
ner soll auch Paadeloop mit seinem Orcheater Coneerte darlo 
geben. - Eioe derartige, uneigennützige Handlungsweise dürfte 
wabl nicht oft vorkommen. 

— Grosse Vorbereitungen für „Don Carlos"; die Haupfpar- 
thien werdeo von je zwei Kunstlern einetudirl, damit durch Uo- 
pAsslicbkelt oder einen andern Zwischenfall keioe Störungen 
eintreten können. Die Maler und Oerorateure sind auch in vol- 
ler Thatigkell. Die Oper Wird einen eebr schweren Stand babeo, 
denn die französischen Componlsteo beklagen aleb mit vollem 
Rechte, dasa die Oprr, mit welcher das neue Opernbaue eröff- 
net werden toll, einem Fremden übertragen wurde und ein 
groaaer Theil des Publikums lat auf ihrer Seite. Man bitte 
eioen Concoura ausschreiben aulleo, uod nebenbei die Oper bei 
Verdi beateilen — »o war man allen Parteien gerecht, der natio- 
nalen uod j*oer, welche da behauptete, mau solle nicht ans 
Patriotismua aleb eioe schlechte Oper auf den Hals laden, um 
dann rathlos dazustehen. (Das letztere kann ja noch Immer 
eintreffen wenn Verdi'a Oper den Erwarlungen nicht entspricht.) 

— Pauline Luce« war hier und sang In einer Soiree bei 
N audio; zuerst Seene aus „Frs Diavolo", die Auber aelbat am 
Claviere begleitete; dann das Duett aua der „Afrikanern!", die 
Merbe-Sreue aus derselben Oper, sowie aue „Nozze dl Figaro", 
„Paust" ete. Ihre Leistungen haben Senaalion Im bOcbaten 
Grade erregt. Alle Juuroale der Hauptstadt aind voll von Be- 
schreibungen Ihrer Persönlichkeit, ibree Talentes, Vortrages etc., 
und alle wlederboleo, dess Auber gesagt habe, aeit der Malibran 
hltle er keine Sängerin gebOrt, die soleben Eindruck auf Ibn 
hervorgebrsebt bat. 

— Gluck'a „Aleeale" wird in der grossen Oper stodirl; 
Frl. Bsltu wird die Titelrolle ganz dem Originale getreu aiogen. 
(Frau ViardotGareie musate hie und da Iransponiren.) 

— Litolff bst gegen den Direelor des TheÄtre lyrlque, 
Herrn Carvslbo, einen Prozees eingeleitet, weil dieser aeioe 
tiper „Nabel" nicht zur fealgesetzten Zeit zur Aufführung ge- 
bracht hatte; er beanapruchte 6000 Franken Schadenersatz und 
ROekgabe dar Oper. Der Direelor machte gellrnd, daaa er man- 
cherlei nnabwelaliebe Aenderuogen verlangt halle, dass dieselben 



ibm zugealandeo, aber nicht ausgefObrl worden waren. I. vi.™ . 
Kl .'. wurde hierauf ahgrwiesen und ihm die Kosten auferlegt. 

— Die Buchhandlung der dramatischen Dichter und Com- 
poniaten hat eben eine eebr Interessante Publieatio» begonnen: 
Theatralische EncyclopAdie, eine Art von historischem und arti- 
»tischein Cooverselionslrxlcori. 

— Thomas „Mignoo" ist bereits vertheilt. Im nächsten 
Oclober wird diese franzOsirle Gestnil GOlhe's auf die bnhu • 
».omni ii. Wir erinnern uns, daas aU Ary Schefler aelne Mignou aus- 
Hellt«, die Pariser daa Gemälde „Die bleioe Bettlerin" (h pHitt 
mendian'e) bezeichneten. 

— In einigen Pariser Thealerzeitungeo Wird aus Ems und 
Wiesbaden gcachrieben, die dortigen „Dlrecloreo" (der Spielban- 
ken ulmlicb) ballen die Coneerte elo. aufgegeben uod „fluchten" 
(meudittent, daa Wort steh! In der Presse thealrale) auf die 
Preuaaen uod ihren Bismark. Dia armen Directorenl Wir von 
unserer Seite kOnoeo nur der Kunat GtOok wOaseben, wenn sie 

nichl mehr abbAogig sein wird von jenen hergelaufenen 

Herren, die sith gewöhnlich in ihrem Lande nicht mehr ganz sieber 
fühlten, und bei deulacben KlelnfOreten und deren Floanzmini- 
eiern als SpielbankpAcbler freuodliche Aufnahme fanden. Die 



Einrichtung, elo Künstig gealiinmlrs PuMtkum grfuoden, aie wer- 
deo es wieder fludeu, wenn aueh die Splelbsnkerel aufgebOrl 
bähen wird. 

— Veiflosseoeo Freitag fand die Preisverteilung (in der 
ursprünglich von Niedermeyer gsslirielen Schule) fOr religiös« 
Musik statt. Unter den Preiericblern befanden eich Felioien 
David, Gevaert, Saint Seena, d'Ortigues etc. Die ScbOler 
sind eile Stipendiaten franzOaischer Bischöfe. 

— In Nanry hal am 16. Juli ein grosses Muaikfeat stattge- 
funden; die Einnahmen betrugen 20.000 Franken, die Auagaben 
10.000 also eiuen Oberaehasa von 10.000 Frankeo, aber 2800 
Theler, welche der von Baroo Taylor geellitelen Casse 
«irr Gesellschaft de r To o k 0 o st I er (»rtitltt «Mtcientj, tu 
deren Gunsten das Mueikfesl steltgefunden, überwie- 
sen wurde. Das geschah lo einer fraDtOstacheo Stadt 
zweiten Ranges, auf die wir io Deutschland vornehm her- 
abbllekeo, und doch muss man eingeateben, dasa die Musikfeate 
In Deutschland fast ule einen solchen Erfolg erzielt, noch weniger 
einem aolchen Zwecke gedient haben - Ist doch den armen 
Dresdnern Ihr grosses „nationales" SAngerfeet, bei dem Herr 
voo Beuel so viele scbOne Reden gehalten hat, gar acbleeht be- 
kommen I Das Defizit, das die nationalen Stöger erzielt haben, 
kommt fast den Kosten einer feindlichen Einquarllruug gleich! 

Barcelona. Ein Musikverein - das AlhenAum - bat ein. u 
Preis von 500 Realen (circa 1300 Franken) für die beste Ouver- 
türe fOr Orchester ausgesetzt. 

London. Die Coneerte dee Hrn. Mellon beben begonnen, 
ein Zeichen, daaa die eigentliche musikaliacbe Saison zu Ende 
lat. Die HauplaAngerin iet Frl. Liehhardt, die vor 12 Jahren 
In Berlin untergeordnete Rollen esng; süsser Ihr wirken FrAul. 
Mary Krebs, die sieb In England einen aebr guten Namen ge- 
macht bat und Hr. Wleniawaky, der nicht mehr Ruf erwer- 
ben, aber viel Geld verdienen will, mit. 

— Die grosse Italienische Oper im Coveotgarden (Lorca. 
Vllda. Orgenl) ist geschlossen. Her Msjeely's Theater (Tieljens. 
Trebrlli, Mursks) hat noch etwa 4 Voralellungen abzuwickeln. 

— Moacbelea' Coneerl für die Verwundeten hal 3000 Thlr. 
gelragen. — Die meisten Künstler babeo London verlassen. — 
Msdstne Goddard (die euglleehe Scburnaon) ist in Bologna. 
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ii. 

Italien. Rückkehr nach Deutschland. Wien.. 

In Berlin hatte Nicolai viel im Hause einer ausgezeich- 
neten, geistreichen Damo verkehrt, die alle litlerarischen 
und künstlerischen Sommiläten bei sich versammelte. Ihr 
verdankte er die Bekanntschaft mit dem berühmten Theologen 
Schleiermacher, in Jessen Haus er als Musiklehrer ge- 
zogeti wurde, was für ihn von der höchsten Wichtigkeit 
wurde, als er daselbst den geistreichen Alterlhumskenner 
und begeisterten Beförderer protestantischen Kirchenthums 
Bitter Karl von Bunsen, damaligen Preussischen Gesand- 
ten und Ministerresidenten am päpstlichen Hofe in Rom, 
welchen politische GeschAfle nach Berlin geführt hatten, 
kennen lernte. Dieser erkannte mit seinem Scharfsinn so- 
fort das bedeutende Talent des jungen Künstlers und be- 
schloss dasselbe für seine Pläne, diu sich bis auf die Ver- 
besserung der protestantischen Kirchenmusik erstreckten, zu 
gewinnen. Es bedurfte keiner bedeutenden Ueberredungs- 
kOnste bei Nicolai (welches Künstlorherz schlügt nicht leb- 
hafter und freudiger bei dem Gedanken an Italien, der 
Wiege der Kunst?), um ihn für die Reise nach Rom und 
eben-o nicht der ganzen Aufbietung seines Einflusses am 
Hofe, um den ohnehin schon dem hoffnun^vollen Künstler 
wohlwollend gesinnten König zu veranlassen, Nicolai die 
Stelle als Organist an der Gesandlschaflsknpelle in Bom zu 
verleihen, und so finden wir denn den jungen Musiker, go- 
folgt von den aufrichtigsten Segenswünschen seiner zahl- 
reichen Freunde und von einem ehrenvollen kritischen 
Nachrufe Rellstab's. am Sonntag, 8. Deccmber 1833 
auf der Reise nach Italien, wo er die ersten Lorbeeren 
sollte. Sein Weg führle ihn über Leipzig, Mün- 



1 

Von 

Hermann Mendel. 

(Fortsetzim*;., 

eben, die Alpen, Verona, Padua, Venedig, Ferrara, Bologna, 
Florenz, Livorno und Civita vocchia. 

Italien wirkte, wie es nicht anders sein konnte, auf 
den jungen erregbaren Künstler mit aller Macht der ihm 
eigentümlichen Reize, und dio Aufwallungen des Gefühls 
steigerten sich bis zum Enthusiasmus unter der Masse des 
Grossen und Herrlichen, welches die ewige Stadt, sein 
neuer beneidenswerther Berufsort, in seinem Schoosse barg. 
Speciell als Musiker boten ihm St. Peter und die nt mi- 
sche Kapolle, die unzählbaren und unschätzbaren musikali- 
schen Manuscripto aus der Glanzzeit slreng kirchlicher Mu- 
sik und noch vor Allem der Abbate Giuseppe Baini, 
Direktor der päpstlichen Kapelle, einer der ausgezeichnet- 
sten Musikgelehrten aller Zeiten, dessen strenger Ernst und 
tiefer Kunstsinn dem frivolen Treiben der modernen itolic- 



gegenüber fast wie die Trajaussflule, 
Thermen Ct 



Colosseom, die Thermen Caracalla's etc. als monumentaler 
Ueberrest einer bessern Zeit dastand, das begeisterndste In- 
teresse dar. Alle drei lenkten den Genius Nicolai'» aus- 
schliesslich auf die erhabensten Bahnen. Unter Baini's 
Leitung studirlo er die alte Kirchenmusik bis in die Quel- 
len hinein, die jedem Andern unzugänglich waren und nur 
dem päpstlichen Direktor offen standen und begann den 
Grund zu jener kostbaren Sammlung von Maouscriplen zu 
legen, die, da sie nur durch die unverdrossenste Mühe und 
oft feine Kräfte fast übersteigende Geldopfer zu erlangen 
waren, zeitlebens sein grössler Stolz war. Nach seinem 
Tode erhielt den grfissteu Theil derselben, nämlich 82 
Nummern handschriftlicher Coniposiliouen und sehr seltener 
alter Drucke die königliche Bibliothek in Berlin (laut Be- 
richt im Preuss. Slaatsanzeiger). In St. Peter endlich slu- 
dirte er bei den Klängen der unübertrefflichen Sixtina den 
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Kirchengesang, um spater die unler den Einwirkungen des 
Allegri'scheo Miserere der Palestrina'schen Miss« 
u. s. w. gesammelten Erfahrungen bei dem Berliner Üora- 
ebor zu verwerten. 

Wenn man es übrigens, im Hinblick auf Nicolai's spä- 
leren Entwickelungsgang in Italien, bedauern sollte, dass 
ein solches Taleot das gelobte Land der Kunst so jung 
und als Schuler betrat, der noch zu wenig Energie besass, 
um seine Eigentümlichkeit zu behaupten und sie nicht 
vielmehr dem fremden Elemente gänzlich aufzuopfern, so 
donke man im zwei bedeutende Persönlichkeiten, Mozart 
und Meyerbeer, die uuter ähnlichen Verhältnissen, im ähn- 
lichen Alter dieses Land kennen lernten, gleichwohl die 
neuen Elemente ihrer Ursprünglichkeit zu assimiliren wusa- 
ten und dadurch einen eigenlhOmlichen Kunststyl schufen, 
nach dem Nicolai wohl sichtlich rang, den er aber im Ver- 
laufe seines Qbrigen kurzen Lebens nur zum Tfaeil erreichte. 
Wie er selbst aber. Allen anerwartet, in einen der stren- 
gen Richtung so heterogenen Styl hineingeriet!), das haben 
wir im Verlaufe unserer Skizze darzuthun. Erwähnen 
wollen wir nur, dass Baini diesen Umschwung des Enl- 
wickelungsganges seines Schülers nicht ohne schmerzliche 
Theilnahme erlebte; er starb erst am 10. Mai 1844, ge- 
rade fünf Jahre vor Nicolai's Tode. 

Dass Nicolai in seiner Amtstätigkeit als Organist, 
trotz des kläglichen Gehalts von 13 Scudi monatlich, nichts 
ver&fiumte, brauchen wir kaum zu erwähnen; Pünktlich- 
keit und Sorgfalt für seine Berufsgeschäfle war ja stets 
die Tugend, die ihm selbst seine Gegner nicht bestritten. 
Im Uebrigen nahm seine Stellung selbst im Ganzen so 
wenig Zeit in Anspruch, dass sie eher seine!- als ihretwe- 
gen vorhanden zu sein schien. Sie gab ihm allerdings Ge- 
legenheit, sich im Orgelspiel bedeutend zu vervollkommnen, 
so dass er auch in dieser Eigenschaft seine Vorzüge als 
Musiker vermehrte. Von grösserer Bedeutung «Is «lies 
dies war sein Verhälloiss zu seinem Gesnndtschaflschef, 
der nunmehr die Pläne zu verwirklichen begann, welche er 
bei Nicolai's Engagement in Berlin entworfen hatte. Bun- 
sen's Stellung bei den kirchlichen Reformen, welche wenige 
Jahre vorher für Preussen ihren Anfang genommen hatten, 
näher zu beleuchten, liegt ausserhalb d<r Grenzen unserer 
Schrift, dass aber die damals so eifrig besprochene und 
verhandelte Liturgie- und Agendeangolegenheit einen ihrer 
Stützpunkte in Rom und bei ihm fand, steht ausser aller 
Frage. Soweit diese Reformen in das Reich der Musik 
hineinspielen, wollte der wahrhaft unermüdliche Beförderer 
protestantischen Kirchenthums aus den Elementen, welche 
die katholische Kunst in ihrem Cenlralpunkt darbot, her- 
aus eino neue, eigenlbümliche Anordnung des Gottesdien- 
stes entwickeln, für die er, wenn rann in Berlin nur erst 
die guten Früchte gesehen haben würde, die allgemeine 
Einführung in seinem Vaterlande hofTte. Daher stammt 
deno die in mancher Beziehung eigentümliche Liturgie 
der Gesaudtschaflskapelle in Rom, bei der ihm Nicolai 
durch Composilion von Liturgieen, Motetten, Psalmen thä- 
tig zur Seite stand. Ueberhaupt war diese Zeit für Nico- 
lai's Wirksamkeit auf dem geistlich - musikalischen Gebiete 
die fruchtbarste. In seinen Stellungen in Wien und Berlin 
hat er meist aus dem Borne dieser l.ebonsperiode geschöpft 
und höchstens eine Ueberarbeilung des einen oder anderen 
Werkes unternommen. 

Es konnte nicht fehlen, dass der junge strebsame, sich 
der höchsten Protektionen erfreuende Deutsche in vielen 
angesehenen Familien Eingang fand, wodurch die Reiz« 
Roms, hinsichtlich deren Würdigung er vom Taumel des 
Enthusiasmus herab allgemach auf den richtigen Standpunkt 
gelangt war, auch in anderer Beziehung zur Einwirkung auf 
ihn gelangten. Eine Folge dieser neuen Verbindungen war 
ein allmähger Abbruch der alten von Berlin herslammenden 



und durch (Korrespondenz unterhaltenen. — Erst die Mit- 
Iheilung, dass in Deutschland, und zwar in Berlin, eine 
Schrift über Italien erschienen sei, die sich ihrer krassen 
Entsiellungen wegen berüchtigt gemacht habe, und deren 
Verfss6er, einen Musiker Nameiis G. Nicolai, man allgemein 
bei so vielen zusammentreffenden Eigentümlichkeiten iden- 
tisch mit ihm selber halte, Umstände, die für seinen Ruf 
im Vaterlande Besorgnisse erweckten, bewogen ihn, sein 
Stillschweigen zu brechen, und in der neuen Zeitschrift für 
Musik vom 1 1. Dec. 1835 einen Brief zu veröffentlichen, den wir 
io dieser Zeitschrift leider aus Rücksicht für den Raum nicht 
ganz abdrucken können, und der seine Aufgeregtheit und 
leidenschaftliche Hitze genugsam charakterisirt. 

So sehr und ernstlich sich Nicolai der ernsteren Rich- 
tung der Musik hinzugeben bemüht war, so konnte ihm 
doch die weltliche Seite derselben, welche, wie noch heute, 
schon damals in Italien die unumschränkte Herrschaft führlo 
nicht unbekannt bleiben, zumal er nicht Rigorist in dein 
Sinne war, dass er sie mit Absicht hätte ignoriren wollen. 
Und gerade damals stand die italienische Musik gewisser - 
maassen auf dem Höhepunkte ihrer Bestrebungen, wenn 
auch von den unzähligen dilettantischen Maestri, deren jeile 
Slodt zählte, es eben nur drei Meister waren, deren Namen 
auch die Nachwelt ihre Achtung nicht versagen können 
wird: Rossini, Bellini und Donizelti. Die beiden ersteren 
haben sich um den Gesang unsterbliche Verdienste erwor- 
ben, und wenn auch Uonizetti ohne bestimmtes individuel- 
les Gepräge hervortritt, so ist doch seine Compositionsma- 
nier eine interessante Modifikation der Erstgenannten. Die 
Opern dieser Meister hatte Nicolai schon in Berlin kennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt, allein der verschiedene Him- 
mel war auch nicht ohne Einfluss auf sein Urlheil darüber 
geblieben.*! Wir nähern uns mit diesen ßetrachtunsten dem 
am eclatanresten frappirenden ldeenuinschwunge in Nicolai'« 
Leben, dem selbst Kapper vergeblich eine richtige Bedeu- 
tung abzugewinnen sucht. Und dennoch ist sie Rehr einhielt. 
Dass Nicolai in Deutschland, Mozart als Ideal im Bus«*», 
mit vornehmer Geringschätzung auf das Operuwesen Italien^ 
herabblickte, darf bei seinem kritischen Blicke, der den Ver- 
stand als oberstes Forum gelten liess. nicht Wunder neh- 
men. Trotzdem excelhrte Nicolai schon damals und von 
seinem ersten Werke an durch schönen fliessenden Gesang, 
und dieser Naturgabe begann er Aufmerksamkeit zuzuwen- 
den. Von Mozart auf Bellini ist ein Sprung, aber dennoch 
kein so bedeutender, als es im ersten Augenblick erscheinen 
mag. Denn wie de« Ersteren künstlerischer Grundzug 
Schönheit und Anmulh in allen innerlichen und änsserlichen 
Theileu des Toogedichts, selbst bis auf die zum Ganzen 
mitwirkenden einzelnen Instrumente ist, so ist die des Letz- 
teren Schönheit des Gesanges, dem alle übrigen Mittel die- 
nen müssen. Demzufolge ist seine Instrumentalion sparsam, 
nirgend den Gesang deckend, seine Harmonie von unge- 
suchter Klarheit und seine Modulation von jungfräulicher 
Reinheil. Diese Vorzüge konnten in Italien, wo Alles, 
selbst die Natur an daB Gemütb, nicht an den Verstand 
appellirt, selbst von dem strengen aber doch billigen deut- 
schen Tondichter nicht unbeachtet bleiben, und mit Staunen 
blickte er auf die Genialität, welche Bellini's Melodie inne- 
wohnt und auf die Tragik, bis zu welcher er den nackten 
Gesang zu erheben wussle. Als später Nicolai in diu Nach- 
ahmung dieses Vorbildes verfiel, war er freilich insofern 
unglücklich daran, als er sich nicht seiner musikalischen 
Wissenschaft und der Hülfsroittel des Orchesters in der 
entsagenden Weise entäusaern konnte und wollte, wie der 
Italiener. Dadurch gelangte er zu Incouscquenzen, die auf 



•i Nicolai halle .seine Beobachtungen Ober den Zustand der 
Oper in Italien bereits im Mai 183t auf Veranlassung des General- 
intendanten Grafen von Hedem in einer ausführlicheren Denk- 
schrift niedergelegt. 
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seinen Styl nicht ebi»n vortheilhnft einwirkten und wenn 
Auch in dieser Richtung einen schnellen Glanz und Ruhm, 
so doch einen nur vorübergehenden schufen. Der schnei) 
gewonnenen Achtung für Bellini, die bald in Nacheiferung 
uod lebenslängliche Verehrung überging, gab er, abgesehen 
von seiner bald hervortretenden CotnposilionsuiAoier, auch 
einen direkten Ausdruck durch einen „Trauermarsch für 
Orchester auf Bellini's Tod", der ungefähr mit der Abfas- 
sung obigen Briefes zusammenfällt ( in Mailand bei Ricordi 
erschienen!, durch die Clavi«r - Fantasie op. 27 aber The- 
men der Norm», durch Gesangvarialion«n op. 26 Ober Son- 
nambula und durch die Bearbeitung der Bellini'schen Rö- 
mern« „Sergi, o padre" für Gesang, Piano und Cello (Wien, 
bei Diabelli) — Er selbst begAnn eine Reihe italienischer 
Arietten und Canxonetten iu schreiben, die grossen Beifall 
fanden uod ihn ermunterten, den betretenen Weg weiter zu 
verfolgen. Er sah, wie leicht die italienischen Maestri, wie 
Mercadante, Ricci, Paccini, Coppola (ein Commilitone Bel- 
lini's auf dem Conservatorium in Neapel, dessen Oper „La 
Pazza per Amore" damals iu Rom ungeheures Aufsehen 
gemacht hatte) etc. Ruhm und Lorbeeren pflückten, und 
ehrgeizig, wie mehr oder minder jeder Künstler, beschloss 
er, in gleicher Richtung sein Glück zu versuchen, für das 
er eine um so glänzendere Perspektive zu haben glaubte, 
als er sich an musikalischem Wissen den Genannten weit 
überlegen fühlte. 

Das einzige Hemmniss sah er in seinem Amte und 
seinem Verhältnisse zu Bunsen, aber es gelang ihm den- 
noch, am 1 April 1837 seiueu Abschied xu erwirken, und 
da auch Bimsen in Folge des bokAooten kölner Kirchen- 
streites im März des Jahres 1838 abberufen wurde, so fand 
sich Nicolai frei und in keiner Weise veranlasst, seinem 
bisherigen Chef nach München und England zu folgen und 
reiste, da er in den beiden vorangegangenen Jahren auf 
kleineren Reisen Italien im Norden und Süden genugsam 
hatte kennen lernen, über Macerala, Bologna, wo er mit 
Hossini Bekanntschaft machte, ModenA, Parma, Piacenxa 
und Mailand, überall ehrenvoll aufgenommen und Ausge- 
zeichnet, auf kurze Zeit nach Wien, wo er Gesangsunter- 
richt zu geben begann und den Titel eine« Professors des 
Gesanges am kaiserlichen Hoftheater erhielt. Zugleich 
edirte er mehrere in Italien bereits herausgegebene Com- 
positionen für Deutschland bei Diabelli und Mechetli und 
begann eifrig an der schon in Italien begonnenen üper 
„Enrico secondo" zu Arbeiten. 

Trotzdem ihm der AufenthAlt in Wien, wo er zudem 
neben Cour. Kreutzer und Reu Ii ng die Kapellmeisterstelle 
am k. k. Hoftheater für 1837-38 erhielt, sehr behagte, 
glaubte er doch nicht, in dieser Stadt einen ausreichende» 
Wirkungskreis zu finden, zumal ihn dio Oper, der er seine 
Kräfte widmen wollte, nach Italien rief, wohin er denn 
auch im Oclober des Jahres 1838 abreiste. Auf seiner 
Reise knüpfte er mit den Direclioncn in Mailand, Turin und 
Triest erfolgreiche Unterhandlungen betreffend die Lieferung 
von Opern an. In Rom arbeitete er mit ausdauerndem 
Fleisse an zwei Opemsujels, ja, er hatte dio Absicht, da 
ihm alle vorliegenden Libretti missfieleo, selbst ein Buch 
zusammenzustellen. Derartige Beschs ßigungen , die seine 
Thätigkeil. Hoffnungen und Besorgnisse mehr in Anspruch 
nahmen als die meisten anderen Componislen, machten ihn 
dennoch nicht unfähig, den Winter 1838/39 in der inter- 
essanten Gesellschaft Franz Liszi's und des russischen 
Grafen Michel Wielhorsky höchst angenehm zu verle- 
ben. Der Letztere wer mit seinem erkrankten ältesten 
Sohne, den er in Rom wirklich verlor, auf Geluiss der 
Aerzle nach Rom gekommen und hatte die fast vollendete 
Partitur seiner Oper „Die Tzyganii" (Zigeuner) mitgebracht, 
für die er Nicolai's Rath in Anspruch nahm. Ausserdem 
erfreute sich Nicolai des vertrauten Umgangs seines wacke- 



ren Jugendfreundes Hermann Kretzschmer, den seine 
Studien 1837 nach Rom geführt hatten , von wo er nach 
dem Orient reiste, um 1848 in Berlin, wo er noch jetzt 
als hochgeschätzter Künstler wirkt und lebt, nbermals mit 
dem Freunde zusammenzutreffen. Damals verlebten Beide 
frone Abende im Hause des Malers Catel aus Berlin, des 
Sohnes des bekannton Operncompouisten, sowie bei der 
Signora Caggiotti, der Mutter der jetzt in Berlin leben- 
den vortrefflichen Hofroalerin Emma Caggiotti-Richards. 
Nicolai zeigte sich in Gesellschaft stets liebenswürdig und 
schwärmerisch seiner Kunst ergeben. Das nach Brodver- 
dieost jagende Treiben Anderer sich in Rom aufhaltender 
junger deutscher Musiker verachtete er in dem Grade, dass 
er, wie uns Herr Kretzsohroer eis Ohrenxeuge im itheilt*-, 
oft, ohne Rücksicht auf seine Umgebungen, bitter und be- 
leidigend gegen solche arme Teufel wurde, was ihm natür- 
lich manche Feindschaft zuzog. Freilich waren es damals 
noch nicht persönliche Rücksichten, sondern der hohe Stand- 
punkt, auf dem er die Kuust und ihre Jünger zu sehen 
wünschte, die ihn leidenschaftlich gegen, wie er sie nannte, 
„niedrige Seelen" machte. Graf Wielhorsky übrigens starb 
erst im Jahre 1856, seine Oper aber ist nie zu Ende ge- 

Glücklioher war in dieser Beziehimg Nicolai, der 1839 
seinen ».Enrico secondo" und bald darauf eine andere üper 
„Rosmonda d'lnghilterra" vollendete, die zuerst in Triest 
zur Aufführung kamen, aber nur theilweisen Beifall erran- 
gen. Beide Opern waren bald verschollen und da von Er- 
sterer gar nichts, von Letzterer nur eine Bassarie zum Druck 
gelangt ist. so müssen wir ein näheres Eingehen auf diese 
Werke, sowie die Ausfüllung so mancher biographischen 
Lücke in diesem Lebensabschnitte einer späteren, persönlich 
befreundeteren Hand überlassen. 

Nicolai fühlte sich durch den im Ganzen nur geringen 
Reifall seiner ErsÜingsopern nicht zurückgeschreckt, sondern 
fand noch Mulh genug, auf Bestellung des königi Theatern 
(Teatro Regio) in Turin, in kurzer Zeit eine dritte Oper zu 
schreiben. Dies ist der in ganz Italien mit Enthusiasmus 
und weit über die Grenzen dieses Laodes hinaus mit Bei- 
fnl! aufgenommene „Templer" (il Templario). 

(Fortsetzung folgt.» 

Berlin. 
Revue. 

(König). Opernhaus.) Am 6. fand die erste Vorstellung 
nach den Ferien, und zwar zum Besten der durch den Krieg 
erwerbsunfähig werdenden Soldaten, statt Das Haus war bis 
auf den letzten Plötz gefüllt. Die Vorstellung selbst wurd« 
durch den Umstund, dass der König nach dem siegreichen 
Fvldiuge zum ersten Male wieder im Theater erschien, zu 
oiuem patriotischen Feste. Als der König sich in seiner Loge 
zeigte, brach denn auch ein Jubel los, wie er in diesen Räu- 
men noch nicht gehört worden war; natürlich erhob sich das 
Publikum von den Sitzen, die Damen webten mit den Tüchern; 
der König verneigte sich wieder und immer wieder und immer 
von Neuem ertönte der Jubelruf. Die Vorstellung begann mit 
Taubert's „Lied von der Majestät" (mit neuem, für den Zweck 
verfasstem Texte), welchem ein ebenfalls von Hrn. Taubert 
componirter schwungvoller Sirgesmarsch vorangiug. Das Solu 
des Liedes wurde voo Hrn. Woworsky feurig vorgetragen. 
Nach dem Musikstück wurde dem Monarcheu wiederum cio 
dreimaliges Hoch gebracht, das Publikum verlangte dio Natio- 
nalhymne, welche von Allen stehend gesungen wurde. Es 
folgte Beethovens C-moll-Sjuiphonie. von unsererer Capelle iu 
gewohnter vortrefllirher Weise ausgeführt. Der zweite Act 

33* 
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von Mcyeiberr't „Feldlager in Schlesien" mit seinen vielfachen 
Beziehungen rief von Neuem enthusiastische Acclamalionen 
hervor. Den Schluss der Vorstellung bildete Spontinfs „Bo- 
russia", daiu ein sehr sinnig arrangirtes Tableau. In einer 
antiken Halle standen die BQslen des Königs, sur Seite die 
»Osten des Kronprimen und des Prinzen Friedrich Karl, Bo- 
russia reichte ihnen den verdienten Lorbeer; kriegerische Grup- 
pen ringsumher; an der Halle im Brillanlfeuer die Nnmen der 
siegreichen Schlachten „Nachod, Skalilz, Küniggr&tz". Der 
Ertrag der Vorstellung hat nahe an 2000 Thnler geliefert. — 
Am 10. war Meyerbeer's „Prophet" mit Hrn. Wachtel als 
Johann, den Dameo Börner und Bahr als Bertha und Fides; 
am 12. Auber's „Stumme von Portio" mit Hrn. Woworsky 

«Is Masaniello. d. R. 
Acavau* 

Feuilleton. 
Kaiser Napoleon I. als Musikkenaer. 

(Schluss.» 

Napoleon zeichnete von allen Musikern, die unter seiner 
Regierung lebten, Lesueur am meisten aus. Dieser erschien 
ihm als der Componist, welcher seine Ideen Ober drama- 
tische Musik am besten begriffen hatte; er war immer bereif, 
alle möglichen Mittel anzuwenden, um irgend einen Effect her- 
vorzubringen, der aich schön denken liess, aber nicht auszu- 
fahren war; ein Gesang von mehreren hundert Choristen, von 
zwei bis drei Dutzend Harfen begleitet, sollte eine Ver- 
sammlung von Kriegern darstellen, welche von ihren Barden 
zum Kampfe entflammt werden, dem Auge konnte eine solche 
Scene auch veranschaulicht werden, aber das Ohr vernahm 
nur verworrenes und dabei monotones Klingen und Singen, 
und nicht Unrecht halte der witzige Höfling, der einst meinte, 
ihm komme die Musik, welche der Kaiser am meisten liebte, 
vor, wie eine grosso Nolenrevue, diese aber unterscheide sich von 
der militärischen überdies dadurch, dass man bei der letzteren 
den Punkt sucht, wo man Alles übersehen kann, während dass 
bei der ersteren der Punkt, wo man am wenigsten hört, der 

Ausser dem musikalischen Genie, welches der Kaiser 
Lesueur zuerkannte, ehrte er in ihm den enthusiasti- 
schen Anhänger. Lesueur war ein aufrichtiger Bewunderer 
des grossen Kaisers, und als spater gar Viele, die dieser mit 
Wohlthaten überhäuft halte und die sein Lob posaunten, so 
lange seine Macht dauerte, nach seinem Slurzo im Vorzimmer 
der neuen Machthaber schweifwedelten und den corsischen 
Usurpator verwünschten, da trug der Musiker, der im Verhält- 
nisse am wenigsten von der Gunst des einst so Michtigco 
..profltirl" hatte, seine Dankbarkeit und Anhänglichkeit für den 
verbannten Monarchen öffentlich zur Schau und scheute sich 
trotz der Gefahr nie, seine Gefühle auszusprechen. Auch Che- 
rubini zeigte eine ehrenhafte Unabhängigkeit von den momen- 
tanen Strömungen, die um so höhi-r zu schätzen war, als er 
von dem Kaiser durchaus keino Gunst, eher Vernachlässigung 
erfahren hatte. Er litt es nicht, dass die Schüler des Couscr- 
valoriums ihre Loyalität durch Ausfalle auf den Kaiser zu er- 
weisen trachteten, und als ein Hofdichter ihn daran zu erinnern 
wngte, dass er einst das Textbuch der „Veslalm" zurückge- 
wiesen hatte, das Spontini dann componirte, und dass dieser 
sich von Napoleon grösserer Gunst erfreute, obwohl er weniger 
Genie besass, als der Cnmponist der „Mcdea", da fuhr der altu 
Meister los: „Was verstehen Sie davon? der Kaiser hat mich 
nicht sehr geliebt und ich ihn auch nicht - aber deswegen 
haben Sie noch lange kein Recht, sich über ihn auszusprechen. 



Waren Sie in meiner Stelle gewesen, Sie hallen die „Vcsla- 
lin" und noch viel schlechtere Texlbücher eompouirt, wenn es 
der allmachtige Napoleon wünschte." Und als einsl eine alt- 
adelige Hofdame Carls X. ihm einen Brief mit einer Einladung 
sandte, der nach einem sehr starken Parfüm roch, gab er ihn 
seinem eben anwesenden Schüler Zimmermann (der spater 
als Professor am Conservatorium fungirle) mit den Worten: 
„Kleiner, leg' mir das Ding vor's Fensler", wandle sich dnnn 
an den Läufer, der das Schreiben Überbrachl hatte, und sagte 
ihm: „Empfehlen Sie mich und melden Sie der Frau Grfilin, 
ich wolle warten, bis ihr Brief weniger stark röche, dann 
würde ich ihn lesen und sogleich beantworten". Und als er 
von seinen Freuoden über diesen Ausfall gegen die mächtige 
einflussreiche Dame zur Rede gestellt wurde, sagte er: „Ich 
habe unter dem grossen Kaiser keine starken Gerüche (er 
drückte sich noch energischer aus) ertragen, uud sollte es 
jetzt? Und Napoleon war doch ein anderer als diese."*) 

Es ist eine eigentümliche Erscheiuung, dass Napult-oo 
nach seinem Sturze, als er auf St. Helena lebte, kein Bedürl- 
niss fühlte, seiner Einsamkeit und dem schmerzlichen Gefühle 
durch Musik Linderung zu verschaffen. Es mag dies als ein 
Beweis dienen, wie wenig er vom wahren Wesen der Ton- 
kunst durchdrungen war, trotz der manchmal erstaunlichen 
Urtheile, die er Ober dramatische Musik (wie ja über Alles) 
lallte. Ihm mag sie nur als eine Kunst erschienen sein, die 
zum Glänze, zur Verherrlichung beiträgt. Ihre Beziehungen 
zum Gcmülho waren ihm unbekannt, doch inuss hier ferner 
hervorgehoben werden: Wenn ihn auch nur das Aeusserlirhe 
in den Künsten vom Werth erschien, weil man die Nation da- 
mit amOairle, so war er doch von der Idee der Würde der 
Kunst durchdrungen. Er mochte vielleicht insoweit irren, dass 
er hohlen Palhos für den Ausdruck wahrer Empfindungen gel- 
len liess oder betrachtete, nie aber erlaubte er, dass die Kuo-t 
gemeiuen Zwecken diente. Was jetzt in der komischen Oper 
und in anderen Etablissements vorgeführt wird, hatte unter 
Napoleon I. niemals auf die Bretter kommen dürfen. Er ver- 
stund wenig vou Musik, aber er ehrte die Tonkunst — er 
war den tieferen Gefühlen nicht zug&nghch , aber seine Ideen 
waren künstlerisch hohe. 

Unsere Jouroa!-Revue und die Leipziger Allgemeine 
musikalische Zeitung. 

In unserer Journal • Revue vom 18. Juli hatten wir Ober 
einen in der Leipziger Allgemeinen musikalischen Zeitung er- 
schienenen Artikel: „Dio Musik auf den Universitäten" uns 
dahin ausgesprochen, dass er vieles Richtige, sehr Beherzigens- 
werte, in seiner Gesammlheit sehr viel Gutes und nur hie 
und da manchen bedenklichen Rath enthalte, dessen Befolgung 
eben nur eine Beorderung der gemOthlichen Musikmacherei erzie- 
len würde. Die geehrte Red. der Leipz. Allg. m. Z. findet „dies acht 
berlinisch abstract gesprochen".**» Wir bitten die geehrte 
Redaclion, diese Phrase gefalligst erklaren resp. in deulscho 
Sprache übersetzen zu wollen; mit dieser scheint die geehrte 
Redaclion allerdings auf gespanntem Fusse zu leben, dies be- 
weist der letzte Satz ihrer Notiz über unsere Revue: „Sie 



*) Diese Anccdote hot der Verfasser des obigen Artikels in 
Gegenwart mehrerer Künstler aus Zimmermanns Munde ver- 
nommen. 

"*J Wir könnten getrost an sAiumlliche Musikzeilungen Deutsch- 
lands die Frage richten, ob sie in unserem Urtheile den minde- 
sten Anlnss zu einer snlrhcn Aeusserung Duden würden; wir 
sind uus bewusst, gegenüber unseren Colleginnen immer den 
strengsten Anstand gewahrt und jeden Anlass zur Anerkennung 
benutzt zu hnben. 
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(d. i. unsere Zeiiung) mag zusehen, ob sie deutsche, nament- 
lich süddeutsche, kleinstädtische Universitäten finde, wo der 
Musikdirector nicht vom Commers oder von der ecademi- 
schen Liedertalel au« sieb für seine höheren Absichten 
in reeruüren genöthigt ist." 

Sobald die verehrliche Redaction unsere Bitte erfüllt ha- 
ben wird, wollen wir versuchen, den Gegensatz vnn „berlinisch 
abstract" also etwa das „Leipzigerisch Concretc" tu erforschen. 

Correspondens. 

~~ Wleu, ia« II. August 
— W.- Die das Trsumsun- resp. Carltbealer betreffenden 
Streitigkeiten bähen Ihr Ende erreicht. Dlrector Strempfer 
ist bersits bei der Behörde um die Coocesslou zur Leitung die- 
ser Bunne eingeschritten und wird am 1. September dieselbe 
übernehmen. Die Anfangs sehr verwickelte Prozesssacbc kaut, 
Dank der Umsicht beiderseitiger Reehtsf.-euode, auf gütlichem 
Wege zum Ausgleich. Der erste Punkt des dieslalligeu Vertrages 
erklart das zwischen Oireclor Treumson und den Cnrl'schen 
Erben bisher bestandene Pacbtverblltnisi mit Sl. Juli i. J. eis 
aufgelöst; weitere Punkte verpflichten Herrn Treumacn zur in- 
venlarmlaslgen Uebergabe bj« längstens Iclzien August d. J. so- 
wie zur Baarznhlong der Entschädigungssumme von 8000 Gulden 
an die EigeothOmer des Carllheaters. Herr Slrempfer hat seiner- 
seits das gessmmte bisher am Carllbeater engagirt gtweseuo 
Personal mit einziger Ausnahme der nicht kündbaren Herren 
Czernllz und Rcicbmaoo in sein Engagement zu Übernehmen, 
wann nicht ein oder das andere Mitglied bezüglich fernerer Ver- 
sorgung anderweitige Schritte gelben bat; jedenfalls siud 
sAmmllicbe mit Herrn Treumson eingegangene Original-Eogage- 
ment-Vertrage Herrn Strampler abzutreten und haben Ibra bin- 
dende Kraft mit Ende August 1. J. beiden Dlrectoren gegenüber 
verloren. Herr Treumann zahlt den Pachtzins für Auguat L i. 
und setzt die theatralischen Vorstellungen bis Eode d. Mls. aur 
eigene Rechnung und zu eigenem Nutzen fort. Schliesslich zeblt 
Dlrector Sirampfer fortan bloss 30.000 0. jährlichen Pachtzins, 
während Treumann Lieber 32,000 II. zahlen musste, und somit 
bst dieser omloOse Theaterkrieg tu Gunsteo des rasch beliebt 
m gewordenen Dirtclors Sirampfer aicb entschieden und der so 
lange Zeit erklärte Liebling das Wiener Publikum*, der ala Schau- 
spielrr wie als Dlrector gleich tüchtige Treumson zieht sieb In 
das Privatleben zurück. 

Im Hofopernlbealer wird Verdi'a „Ballnaehf in Sceue ge- 
setzt; vtrsautbllcb weil dieaelbe in der itslieniscben Stagioue so 
viel Anklang fand. — Dr. Scbmld, unser beliebter Batslst, ist 
oiebt unbedenklich sm SehlelmQeber erkrsnkt. — Zotlmsyr's 
Raoul in den „Hugenotten" fand wenig Tbellnabms uod rsubte 
dem Künstler die letzte Hoffnung eines Engagements an hiesiger 
Bühne. - Die grosse Anzahl der in Wien befindlichen fremden 
OlBtiere füllt das Parterre das Horoperotbeaters beaonders bei 
Bsllelvorslelluogeu; das Opernreperloir bietet wenig Interessantes. 
*£*v*a* 

Journ al ■ Revue. 

Die Leipziger Allgem. Mus.-Ztg. briogt die Besprechung der 
Peters'.ebsu Ausgabe de* Jomelli'scben Requiems io der Stern- 
seben Bearbeitung und bemerkt darin sehr richtig, „dass die Er- 
haltung resp. Wiederherstellung und Erneuerung allerer Werke 
sieb auf jene Meister und Productionen besehrlnkeo müsse, die 
oiebl blos historisch Interessant, sondern noch beule ein sllge- 
meines Kunst loteresse erweekan und sich erhallen können, also 
nlebl die Vertreter der jeweiligen Verfallsepocbeo , sondern die 



der Höhepunkte"; such entbAlt dieselbe Beeprechung eine vor- 
treffliche kurza Darstellung, wie der Verfall in die kstbolisehe 
Kirchenmusik kam und wie selbst die grossen Wiener Meieler 
von dem Einflüsse des italieniarben tbeatraliseben Slyles nicht 
frei blieben. Weiler enlhall die Zeitung eine Kritik über rin 
„Wachteriied" voo f. C-riisheiin, Ober dessen Clavier -Quartett 
und Sooale für Ciavier uud Violine unsere Zeitung arhon in uOu- 
atlgstec Weis« geaprochen bat), das Ende des Hamburger 11. Ir- 
rels, eine Correspondenz aus Stettin etc. Die neue Zeltschnlt 
für Musik enthalt die Fortsetzung der „Heceosloo" Ober Fraoz 
Liszl's zwei Episoden aus Lensu's „Faust": „Laut weinend 
steigen die ersleu Violinen in die Höbe, um sich dann 
schluchzend wieder herabzusenken"; wie fragend erheben 
sieb noeh einmal die Violinen, bslb sehmerzllch. bslb trö- 
stend antworteu die Holzbläser, „In dem letzten Paukenwirbel 
verlieben eich die Gewitterwolken dea düstern Unmuths". Welch' 
griinmiiter Feind Liszl's hat wohl diese Recensioo geschrie- 
ben? Weiter bringt die Zeitung noeh andere Receuslonen. 
dann „-In Curiosum mit Gluck's Ouvertüre zu „Ipbigeuia In 
Aulls" dss wirkbcb ein Curinsum bietet, und Nachrichten. — 
Dia Signals br Innen einen Artikel „Christoph Nlcbelmann, ein 
anderer verschollener Tbomasscbfller". nebst einem Scherzlied 
desselben, und viel« Notizen. Die Niedrrrb. M.-Zlg. enthalt ein« 
Besprechung des 7. Jahntangs der Ausgabe UandeFeener Werke 
und eine Ober den 13. Band der Bach-Ausgabe, beide aua der 
Feder des sehr geschätzten muslksllschen Bibliographen K. Krü- 
ger, den Sebluss des Artikel* aus Lnndon und des Neerologes für 
Aloy* Schmitt. 

Die Revue et Gazette Musicals bringt den 9 Abschnitt der 
Monographie „Die Musik und die französische Gesellschaft unter 
dem Directorium". worin einige sehr ergötzliche Proben der 
damsllgeo Kritik vorkommen, welche mit der Beurtheilung mu- 
sikalischer Leistungen auch reactioiiAre Hückbl'eke auf die Zel- 
len voo 1792-1793 verband; daoo eine Forleetzung des Artikel! 
Ober die „PoreanMiteoie dt la langte franfue" von Georges Kast- 
ner, worin sieh ebenfalls recht interessante Beilrage zur Mtien- 
geschicble befinden. Die France musicsls beschreibt die Militär- 
mualk im Lsger voo Cbalona und eine Erklärung, warum der 
Flötist Dorus einen Orden hekummen bat; l'Art musleal setzt die 
Biographie Belllni's fort; der Meneslrel enthalt nur Loeaics. 



Vach r 1 c b t e u. 

Berlin. Se. Msjestat der Köolg hsbeo allergnadigst geruht 
deo von dem KOnlgl. Muslkdireclor und Direetor der gessmmlen 
Mualk dss 3. Armeecorps Gottfried Piefke eotnpoolrten Marsch 
„J)rr Königgrülzer- 4 zum Arincemarsch zu ernennen. 

— Am 9. d. veranstaltete Hr. Fuchs, Musiklehrer des Ca- 
detteocorpe, lu den Räumen des Opernheusrs ein Concert zum 
Besten der Verwundeten, In welchem der neu gegründete Or- 
cbealerverein, melstenlbeils aus Dilettanten bestehend, zum er- 
sten Male io die Üeffeutlicbkeit trat. Ea wurden unter Anderen 
die Ouvertüre tu „U rt putw von Friedrieh d-m Grossen. 
Streichquartett von J. van Bree. Concert für 3 Ctaviere vnn Mo- 
zart. Trauermarsch voo Chopio uod Suite In Csnooform vou 
Grimm io gelungener Weise zur Ausführung gebracht. 

Aarhon, Am 2. August hatten wir ein Concert, dessen Ein- 
nahme zur Unterstützung der Verwundelen bestimmt wsr, wel- 
ches in eiuer seböuen zeit- und zweckgemlssen Zusammenstel- 
lung die Aufführungen voo MozaU's Requiem uod Beethovens 
Sta/raia «roico brachte. Ein Bericht in der Aachener Zeitung 
sogt darüber unter Anderem: „Die beiden Werke waren ein Aua- 
druck der Gefühle , welche die Seelen der Zuhörer bewegteu. 
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einerseits inl gerechte Schmert Ober dl« unendlichen Opfer, mit 
denen dl* glänzenden Siege erkauft worden, andererseits dl» 
freudige Geouglhuuog. dnns e« umere Söhne, unsere Brflder 
«Ind. die den ollen Glani unserer Wtff«o erneuert. Die Idee 
eine frierliebe Stimmung hrrvorturufeo. war eo vollständig er. 
reieht und gewiss ist es Niemandem in den Sinn gekommen, 
di-ui Werke uneere« Motart die Erhebung lu Colt und die tiefe 
Audachi m bestreilro. Leider Ist es mit so vielen anderen aus 
der Klrcba verbannt, obgleich Tauseode voo Cbrlstea seit niehrl 
als eioem halben Jahrhundert CefOhle daraus schöpften, die der 
Kirche würdiger waren, als so manche triviale und moderne 
italleciisrhe Meludleeo , mit denrn man uns jetzt ahspeiit, her- 
vorrufen können, selbsl wenn sie ohne Orcbeeterbeelritung und 
ohne Frauenstimmen gesungen werden. Die Ausföbruog war 
eine höchst lobe ns Warthe; o"ss Soloqunrlelt, gebildet aus Frlul. 
Mäller, welche In Ihrer twar nicht bedeutenden Partie, ober doch 
der bedeutendsten der vier, Gelegenheit fand, den Zauber Ihrer 
schönen Sopranatimme walten iu lassen, Frl. Nielben. den Her- 
ren GObbela und Krolop, war gam vorsOglieh. Der Chor 
entwickelte in einigen Theilen seine VoriOge aufs glaotendste, 
namentlich wurde Im Omfntati* und Lacrymaia wundervoll nuan- 
eirt; der Sopran war ausgetelrbnet. Alt und Tenor verbAltnfss. 
miaslg elwas schwscb, der Baas krAftlg, aber gegen ssine Ge- 
wohnbell tum Schleppen geneigt, wodureb das Zasammsngeheo 
In dem Fugensatte gefAhrdet wurde. Daa Orchester hielt sieb 
recht brsv. — Die Ausführung von Beethover.'e £roic« war Ober 
alles Lob erhaben, und trinnern wir uns nicht, seit unserm M n- 
slkfeste 1841 nnter Lachntr's Leitung eine bis lo's kleinste Da- 
lall so vollendete Ausführung gehört tu haben; auch war der 
Eindruck mächtig und wurde jeder Salt stürmisch applaudirt. 
Hr. Breunung, Welcher die Seele dea Ganten war, uahm den 
eralen und lettlcn Satt etwas schneller, als wir selbst ao ihm 
gewohnt sind uud wir könnten fast glauben, dass er uns In die- 
sem herrlichen Sirgesgesange die flugsrtige, erstaunliche Schnel- 
ligkeit, womit unaere Krieger den Sieg errungen haben, auch 
seinerseits hat dsrslelleo wollen. Der Erfolg kröote dss Unter- 
nehmen, und bat uns Hr. Breuoung einen neuen Beweis gege- 
bru, mit wieviel Ssebkenlniss, Umsieht, Eifer und Begeisterung 
er dl« Lösung seiner Aufgabe los Augs fasst. Hörbst dankbar 
sind wir unserem Director, uoseren Sangern und Insimntenlalt- 
sten für den grossen Geniisa. welchen sie uns bereitet bsben. 
— Des* der Saal gefüllt war, brauebl kaum erwsbnt tu wer- 
deu; es bandelte sieh um einen guten Zweck, uod dann Ist bei 
uns der Andrang gesichert. 

Lensburg. Der hiesige Muaikverein, nnter Dlreelion dea 
Muaikdlrectora Herrn Rabe, brachte, unterstOtit durch Hrn. Dr. 
Schmid aus Wien, Haydn's „Schöpfuog" würdig tu Gehör. . 

Dresden. Frau Blume-Sauter g»h am 2. d. MI«. Ibra An- 
trittsrolle als Fldello und errang sich den lebbsften Beifall des 
veraammelten Publikums. — Das tu mildthitigen Zwecken ver- 
anstaltete Coneert in der Frauenkirche , welches wir io voriger 
Nummer unserer Zeitung erwAbntrn, halle eine Einnahme von 
nica 2000 Thalern. ' 

Leipzig. Das geistliche Coocerl des Riedel'scheo Vereines 
tum Besten der Hinterbliebenen gefallener SoldAlcn fand am 
12. d. iu der Nicolaikirche statt und ergab aloen Ueberschuca 
von 840 Tbslero. 

Wiesbaden. Am 3. August starb hier der bekannte Schau- 
«pieler Eduard Genast aus Weimar im Aller von 69 Jahren. 
Detselbe nimmt einen Ebreoplatt unter der deutschen Bühnen- 
kOnstlersebaft ein uod seine Wirksamkeit erstreckt sieb uorh 
luruek In daa klassische Zeilaller Weimars. Er war Regisseur 
unter Goethe, und genos» dessen höbe Achtung. Sein Sohn Ist 



StaataMWtil in Weimar. Else Tochter Ist C«oecr(«Angerlo, die 
andere, eine aebr geachtet» Schauspielerin, ist Gemahlin des 
Componiatao Raff. 

Haden- Baden. Oer in varacbiedenasliger Weise bekannte 
Pianist Mörder de Footain« bat blsr «4o hialoriaeb»» Con- 
eert gegeben. 

BrOsNcl. B c | dar grossen Prelsbawetbting für die beste 
Mease, haben die Iii Löweo versammelten Pralarlehter |wie wir 
bereite gemeldet beben) tu ihn- tu Bedauern iwcl Measeo nicht 
tur Bewerbung tulasaen kflouen, weil dieaelben nicht In allen 
Thailen dam aufgealellten Programm» des Textes eolsprsebto; 
bei der einen Messe, die mit dem Motto: „Sott Dto Glorie" be- 
zeichnet war, bat die Jury das Brdauern einstimmig, bsi der 
i wellen mit dem Motto: ..Ick Die«" mit 8 von 13 Stimmen aua- 
grsprooheo. Es bat sich herausgestellt, dass der Cowpoolet 
der erstgenannten Herr von Eycken, Organist in Elberfeld, jener 
der zweiten Hr. Haiton io Aldeburg (Sixmundbam In England) laL 

— Im naobalen Jahr» werden in Belgien mehrere grosaa 
Musikfeste nach dem Muster der in Deutschland gegebenen Statt- 
flodeu. Die Königliche Gesellschaft Heuuion lyr.que bat slob tu 
dieaem Zwecke mit mebrercu K0nst|»ro iu Verbindung geaelzt, 
uod die UuteralOlzung der Regierung Ist von dem Minister de« 
Innern bereitwilligst zugestanden wurden. Man gebt mit dem 
Plane um, daa «rata für Ostern 1867 tu arrangiren. 

PaVk. Im Palaia Royel-Tbeeter begannen am 2. d. Ml*, di. 
Proben tu Offenbaeb'e netter Operelte ,.Lm vi* ptriiümw: 

— Frl. Marie Sebröder aus Breslau, di« Toebtcr «ine« 
dortigen Papierhaudlers, tat voo dem lyrischen Tbealar mit be- 
deutendem Gebalte engagirt worden. Diese mit ausgezeichnet«» 
Sliioinmitteln begsbtv jusge Sängerin erbtlt dl« da«Jten«w«rlb« 
Aufgabe, den Frantoaen deutsche Musik voizitfObreo. 

— Di» Sängerin Pauline Lueca «rblslt b«i einem Besuch 
bei Auber voo diesem die Feder, mit welcher er die meUtcn 
seiner Parlilureo geaebriebeo hat. 

— Am 9. bat in der Madelaine-Klreh« die Vermahlung 4m 
ausgezeichneten Plaoisleo Alfred J seil i t Kr I Trautmann, einer re- 
noniroirten Piaoistio, • tatlgrfu.ndeo. Ullmano war Zeuge, fit. Saöl.a 
spielte die Orgel. 

— Unter deo Msnuscripteu, welche aua dem Nachlasse dra 
bekaanl«n und boebgeachitzlen Verleger« Farraue veratelgcrt 
wurden. beüodel sich auch eloea von Mozart, eine Arbeit aus 
•einer Knabenzeil. Ea wurde mit einem gamau P«ek an- 
derer alter Papjere zusammen ala Ausscbuas verkauft 
uod enthalt eine Fantasie för Ciavier. Streichquartett, 2 Oboen. 
2 Höroer uod Fagott. Mozart compouirl» dieaelbe. 10 Jabr« alt. 
zur KlnfOhrung de« Slallhallcra der Niederlande Wilhelm V. von 
Orsnion. Herr Polsol, riu besonders strebsamer Forscher und 
Kenner von Maousrripteo, bat die Fantael» vor einigen Tageu 
im Vereine mit mehreren KOnstler« der grossen Oper uod des 
Conaervalorioms einem kleinen Kreise von Musikfreunden vor- 
gefahrt. Sie enthalt nicht weniger «I« 10 Stücke. «Inige sehr 
frische Melodien, und zrigt eine Oberr««ebeode Geschicklichkeit 
In llaudhabuug der Fugeufurui. |Wlr gebcu diese Nachriebt, wie 
«I« In deu französischen Musikzeitungen allgemein verbreitet 
wurde, mit allem Vorbehalt, was dl» Richtigkeit betrifft. Bei 
selchen Funden von Manuscripten ist Vorsicht immer sehr an- 
gewandt, d. R.) 

— In Ermangelung von Engagrmenla in den deutschen 
Spielorten suchen sich dl» meisten KOnstler In deo fraotöslschen 
Seenadern tu entschädigen. Villevessant meint« einst, er wOrde 
twaiizie Frauken geben, wenn man ihm einen KOnstler zeigt'-, 
der in einem Bade badete, und deu man öfterer In den Bergen 
Ha im Kurhau«» fAnde. 
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— Hier kuralrt daa Gerücbl, dass Ricbtrd Wagner an 
einer neueo Oper „Frltt voo Hoheoelaufeo" arbeite. Wenn alcb 
daa Gerücht besl«lf|$te. ao koooten die Fraotoaeo behaupten, 
daw al« voo den Bewegungen im Felda der Zukunftsmusik mehr 
wiaaen, ala wir in Deutaeblaod. 

— Rossioi bat vom Psbsle eisen lateinischen Brief erbal- 
Ud, ala Aotwort auf jenen, weleheo der glorreiche Maealro an 
dao beulten Vater geschrieben und worin er seine Meinung ober 
dao Verfall der katholischen Kirchenmusik und deren Ursachen 
auegeeproeben batle; dieaa ging dabin, daat die römische Klreha 
dla Frauenstimmen in dem Geaange der Messen etc. ala für «IIa 
Male mlaaeen müsse, weil die Castrateo, Dank der vorgeschrit- 
tenes Bildung, bald nicht mehr zu Duden aaio würden, and well 
andereeite die Cborkoabeo keinen genügenden Eraalt bieten. 
Dar beilige Vater. P.us papa üonus, he« dem Compoolaten daa 
„Barbier voo Sevilla* 4 aabr ausführlich und wohlwollend geant- 
wortet, aber er aprlcbl Immer nur voo der V«rdcrhniss der Sit- 
teo, voo dar Bedrangntea der Kirebe, und gar nicht voo dem, 
was Rossini eigentlich angeregt batte. (Uebrrgeoa kano man 
oiebl behaupten, daaa der Cbor der Koaneo uogeuOgrod ael. 
In den meisten Kirchen Wlene und in der Thomaakircbs tu Lelp- 
llg werden die Messeo Moiart'a und Heyde'e und die schwersten 
Molelten Uschs mit grosesrtlger Pricisloo uod schönster Wir- 
kuog asagefubr'; ea bomeat nur darauf an, daa« der Cbor eben 
gut musikalisch gebildet ael. Der Verfall der Kirchenmusik liegt 
vortugucn aarin, aaea oie Angelegenheit metat nur von loaiue- 
reoteo oder intoleranten Zeloteo beratbeu wird. Oao Eloasi er- 
acbelol faat Niehla unangemessen, die Andern möchten wo mög- 
lich nur die allen Pryptisebeo GeeAoge gellao lassen, d. B ) 

— Wir baben aebon vor einiger Zeit gemeldet, daaa mau 
In Paris baabaieblige, wahrend der Ausstellung voo 1807 einen 
groeaen internationalen Coogreas der Gesangvereine iu verao- 
atalteo. Oer Plao Ist bereits Walter gediehen und scheint wirk- 
lich ausgeführt iu werden. Es werden mehrere Preise aoege- 
aebrlaben werden, der erate soll 10,000 Franken betragen. Jeder 
Geaaogverein kano als Bewerber auftreten. Die Vortrage aiod 
der freien Wahl aobelmgeatelll. (Weno dieaer Plao lur AuslOh- 
rung gelangt, werden die unmusikalischen Frantoseo praktisch 
besser geieigl babeo wie mao Sflogerleste aoordoet, als es bis- 
her in Deutschland geschah!) 

— Nebeobei bereitet sieb auch die Compegoie Offenbach- 
Halevy-Meilbae für die Ausstellung vor. Am 8. d. haben die ge- 
nannten Herren mit dem Mooaieur Hoateln, dem Unternehmer 
clnea neueo Tbeatera (der aueb eine Art von TausebbOhne er» 
rlebleo will, auf der diejenigen Schauspieler der Theater spielen 
aollen, «eiche durch die immerwährenden Wiederholungen eines 
Stückes zur Untbatlgkeit verurtbellt alod), einen Coatract abge- 
schlossen, dem zufolge sie ein grosses Feenstück „liefero" wer- 
den, das iu der obeo beteieboelen Perlode zur Aufführung kom- 
men soll. 

— Ea acbelol, daaa die Oper „Jose Maria" von Hern. Cohen 
sich anr dem Repertoire halten wird; wanlgstena wurde aie in 
der Opera comique biaber ununterbrochen Wiederboll; Montau- 
bry, der Träger der Hauptrolle, reiat am Ib. d. ab — und da- 
mit Ist eioe Veränderung im Heperloire notbwendlg — ea wird alch 
nun zeigen, ob die Oper bei der Rückkehr dea Sängers, und wenn 
daa Wiolerpublikum aiob wieder tu eemmtlo begiont, wieder 
aufgenommen werden wird. Einstweilen etudlrt man Joseph" 
voo Mehul neu ein. Dieses herrliche Werk Ist füoftabo Jahre 
in der opera comique nicht gegeben worden! 

— In den Fantaialca Pariaienoea wird aloe alle Oper voo 
Herold „Die RoseooiMcheu" elnatudirt. Dieselbe ist aebr seilen 
yehOrt wordeu. vor eloiger Zeit brachte als daa Theaire lyrique 



auf die Bretter, und erzielte damli recht gute Erfolge; niebtade- 
sioweniger verschwand aie bald wieder, obwohl ale im besten 
Geachmacke der altfraozüsischen, komlecteo Oper geschrieben 
ist. in d-r wirklich Melodie, geistreiche loMrumriilatioo uod eine 
gewisse hsitere Seulimeritalitlt vorherreebt, wAhreud dass jVttt 
meist der spanische PfeflV eines grob-realialiscbeo Texlea uod 
kurte QuadrilUmotive, die daa Cornel a Plstoo gut blasen bann, 
ala llauplelgeuai'baflen betrachtet werden. Hoffen wir, data die 
„Rosenaisdcben d»e Ihrtg» bellragen, um dem guleo Geschmack 
nach und nach wieder Bahn tu brechen. 

— Vleuxtempa tat mit eeiae* Familie nach der Schweiz 
gereist. Sein Sohn hat in dieaem Jahre- den Preis — — einer 
Chemie-Aufgabe erhalten. — Ein Soho eioea berObmleo Musikers, 
deo der Vater den Wieeeoacbatteo widcnel, Ist eioe gar aeliene 
Eracbeinuogl 

— „Romeo und Julie" voo Goonod wird Im Leute ehr Win- 
terselsou im Tbeatre lyrique aufgeführt. 

London. Die „Orrhesira" knüpft so deo Choral „Nun dan- 
ket Alle Gott", der nach deo glorreichen Siegen dea Prauasi- 
ecben Heeres gesungen ward, folgende Bemerkungen an, die, ob- 
wohl aie nicht rein eauatkaliaober Natur sind, doch fltr ona eine 
dankraswertbe, boebpoetlseb* Bedeuluog habeo. „Es ist die 
alte Geschichte: der oeue, wahre Glaube gegen abgehreurhtre 
Formeuwesen; Luther geiceo deo Pabal; der Protaalaoliacbe Cho- 
ral gegen die Ambroaianlaebe Caniileuai das Geasngbueb dea 
Laodea gegen den Ullramoolaoismus; Berlin ge^en Rom; die Bi- 
bel gegen scheele Aeusserllebkeit; der freie Gelal gegen Gewis- 
senszwang; Nationalität gegen eine alomialiacbe Vereinigung uu- 

Ur despotischer Führung Grosa uod feierlieb alimmteu 

die müden aber siegreichen Heldeo daa Lied*) ao, welehee Ih- 
rem K nullen , JOngliOKa-, Mattoce- und Grelseualler Immer gleich 
nahe bleibt: „Nun danket Alle Gott", uod mit dieser Anbetung 
tu dem Gott der Heerscharen legten ale das Haupt tur Ruh". 

— Die ..Orcheatra" meldet den Tod eioer Hertogio von 
Nortbomberlaod, der edelateo Beschützerin dramstiscber Kunai, 
die Taleote unleralültta uod armen Schauspielern ihre Hülle 
freigebig tukommeo llaaa. 

Mailand. Die Saiaoo am Sealatbeater wird am 5. Septem- 
ber mli der „Afrikanerlo" eröffnet werdeo. 

*) Der geehrte Verfasser jeoer eeboueo DaralelluiiK brüodrt 
sich im Irrlbom, wenn er daa Lied Martin Luther tuscbreibi. 
Es Ist von Jobann Krüger, der 1653 Musikdirector in Berlin 
war, daher jedem Preusseo von doppelt hober Bedeutung. 

Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 



Im Verlage von Ed. Bote $r G. Bock tu Berlin eriehien: 

JOH VW SEBASIASV BACH. 

Erbauliche Gedanken einca Tabackraucbcrs, 

Gedenke, dass Du sterben musst, 

Bist Du bei mir, 

Zuversicht und Trost, 

Aria dl Giovannini: „Vorsicht", 

Geistliches Lied, 

■lt Clavfsrbegleltnng verseben 

roe 

Vinceuz Lachner, 

bersotgegebes 

Pr. 30 Sgr. 
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Hof- Musikhandlung II. MM. den Königs und der Königin und Str. Kgl. Uoheit des Prinzen Albrccht von Preussen in Berlin und Posen. 



Das Wilhelmslied 

compnnirt von 



Für eine Singstimme mit Pianofortebeglcitung 

Fflr Minnerchor. Part. 

Für eine Singslimme 



7J Sgr. 
1 w 



„Ihr Preussen auf!" 

Lied fär eine Singstimme mit Pianofortebegleitung 

componirt von 

%k ® 0 t?tB* 

Pr. 7} Sgr. 



4 Jnnius-Lieder 

für Männerchor 

Das erste Blut — SteinmeUcn-Lied — Die 
Garde bei Trautenau — Bei Gitaehin — 

eompooirl <r«a 

SP* ^^iuj^> 

PartiUr 7} Sgr. 



Das Lied von der Majestät i Für Deutschland! 



P.rtMw. Solo- 
u CkontUBn» IS Sgr. 
Fat T rn or«olo und Mdmctrhar mit l'mnnluilt- 

B. gl-iiu-ip PuHilvr. «. Cboralimmra 171'. Sgr. 
Für ti«b. a g«Ume mil pi.i>ofor.« B*gl.ilang 10 Sgr. 



Für Piinoforte Pr. 10 Sgr. 



vom 



Componisten der „Düppelstürmer". 

HERWARTH - HARSCH. I KRIEGERISCHE WIEGENLIEDER. 

DER KffiNIGGRJETZER MARSCH j ALEXANDRINEN - MALSCH 

ausgeführt von dem Musik-Corps des Königl. Leib-Grenadier-Regiments 

auf dem Scblachtfelde von beim Einzüge de 

Brill 



QOTtf?a'i3'i> mim 

• oiid D hlÜ D l *>r gwanmirti Mitnik in II 
Für PUnofartt k 10 Sgr. 



Sieges-Marsch 

von 

Für Piaaoforte. Pr. 10 Sgr. 



Trauer-Marsch 

zum Gedächtnis der Gefallenen 

eoa>|i<jnirt von 

Für PUnofarte. Pr. 12] Sgr. 



KöniggrätzerSiegesmarsdi 

von 

Op 52. Für Piaaoforte 7) Sgr. 



12. 
13. 
14. 

27. 
2H. 
29. 
:>u. 
59. 
60. 
<>5. 
77. 



mm mm 

rar Piaaororte. 

Unrraht llnrrah! Großer Sturm-Galopp . . 10 Sgr. 

„Prlna Friedrich Carl" Marsch 5 - 

Liltfass Annnneen-Polkn 7J - 

Friedens-Palmen, Walzer 15 - 

Confcrenz-Quadrille 10 - 

Lady-Polka 7} - 

Sophie-Polka 7J - 

„Aus der Ferne", Walzer IC - 

Grand Galop infernal 15 - 

..Die Spriiriler", Walzer 15 - 

berliner Kinder, Walzer 17J - 



Vive Ia pnix. 

Galop de Salon 

'57. 

Fr. 15 Sgr. 



MusikalUehe Krlnnrrnngen an den Felden*: In Sehlea- Tklr.Sgr. 
M>u llui.iiin (IHftli. SaaMDlnnK von Märschen für 
Pianororte. Enthalt: „Arnis-Marsch" von Liibbcrl. — 
„Alsen-Corso-Marsch" von Lflbbert. — „Aiseu-Marsch" 
von Wendel. — „ Alsencr t'cbiTgangs - Marsch" von 
Genlsch. - „Duppeler Hurrah-Mnrsch" von Labbert. — 
„Düppel -Schanzen -Siemes - Marsch" von Zimmermann. 
— „Duppeler Morgenroth" von ZikofT. - „Düppel- 
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Otto Nicolai. 



(Fortsetzung.! 

Dia Oper blieb das Lieblingssl Qck des Carnevals von 
1840 und erlebte auch später viele Vorstellungen. Der 
lluhm Nicolai'« war damit entschieden und nahm seinen 
Lauf durch ganz Italien und seine bedeutenderen Bühnen. 
Von den grössteu war es zunächst Mailand, welches nach 
den Erfolgen in Turin dieses Werk im August 1840 zur 
Aufführung brachte und in den Ausbrüchen seines Enthu- 
siasmus jenes fast noch Oberbot. Die Recensionen über- 
boten sich in Lobpreisungen und prophezeiten eine neue 
Epoche der Musik. Solchen unforderlichen Demonstratio- 
nen gegenüber hat uns ein Corraspondenzarlikel in der 
Revue et Gazette musicale de Paris, datirt Mailand, 
18. August 1840, überrascht, der den Gegenstand um Vieles 
würdiger und entsprechender behandelt. Er beginnt, deutsch 



„Der historische Roman, oder besser gesagt, die schöne 
Dichtung Ivanhoe von Wallher Scott lieferte dem Dichter 
Marini den Stoff zu einem Operntexle, welchen Nicolai für 
das königliche Theater zu Turin in Musik setzte und wel- 
chen die Scala zur Eröffnung ihrer Herbstsaison wählte. 
Wir wollen auf keine specielle Analyse des Werkes des 
jungen Preussischen Meisters eingehen, zumal es nicht der 
Art ist, dass es eine scharre kritische Prüfung auszuhallen 
vermöchte, womit nicht gesagt sein soll, dass das Ganze 
nicht von einer bedeutenden Inspiration und künstlerischen Glulh 
Zeugniss gäbe, aber es enthält auch grosse Verirrungen und 
noch öfter Nachahmungen und Reminiscenzen. Alles in 
Allem verspricht der Componist bei Eifer und Uebung Ausser- 
ordentliches für die Zukunft. Die erste Tenorcavaline, das 
Duo zwischen Tenor und Gass, zwischen Bass und Sopran 
und das Sextelt des drillen Aktes sind, ohne den Stempel 



Originalität zu tragen, sehr gut gearbei- 
tete und wirksame Nummern. Die Instrumentation ist treff- 
lich, aber im Slretto des ersten Aktes ein wahrer Misch- 
masch von rauschenden Accordphraaen mit obligatem Lärm, 
wie ihn der Zeitgeschmack hervorgerufen hat." 

Auch in Mailand wurde der Templer unzählig oft 
wiederholt u. A. als Festoper während der Anwesenheit der 
geistreichen Grossfürstin Helene von Russland, im September 
1840 gegeben. 

Die nächste Bühne, welche nach dieser interessanten 
Novität griff, war San Carlo in Neapel, und auch hier war 
der Beifall ein stürmischer, noch nicht dagewesener. Es 
würde zu weit führen, wollten wir alle zahlreichen Theater 
in der Reihenfolge anführen, wie sie diese Oper 
m und aufnahmen, bemerken aber müssen wir. 
das* Nicolai, auf den Alles seines italienisch klingenden 
Namens wegen mit Stolz als Landsmann herabsah und des- 
halb in die Reihe der acht grössten italienischen Opern- 
componisten, nämlich: Rossini, Bellini, Donizetti, 
Mercadante, Ricci, Pacini, Coccia, Coppola als 



neunten mit aufnahm, seltene Ehren empfing. 

Aber auch ausserhalb Italiens verbreiteten die italieni- 
schen Sänger Nicolais Ruf. Zunächst führte das Kärnthner- 
thorlheater in Wien den Templer, mit der vom Componisten 
für die herrliche Sopranstimme der Tadolini umgesetzten 
Altparthie der Rebecca, auf, und auch Wien war aur ein 
Echo der italienischen Theater. Viele Favoritstucke wan- 
derten auf die Drehorgeln, wo sio Jahre lang vegetirten. 
Es folgten mit gleichem Glück 1841 Barcelona und Malag», 
im Juli 1842 Pesth, 1B43 Granada, 1844 Berlin, 1840 
Petersburg, ja, bis nach Constantinopel und New- York nahm 
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der Templer seine Wallfahrt und wand seinem Compunislen 
einen Lorbeerkranz, wie ihn ausser Meyerbeer neuerdings 
kein deutscher Künstler in Italien errungen hat. 

Es kann nicht Wunder nehmen, dass Nicolai nach sol- 
chen seltenen Erfolgen mit Aufträgen von Seiten der Theater- 
•lircklionen wahrhaft bestürmt wurde. Von den ihm vorlie- 
genden Textbüchern schwankte er zwischen einem nntiken und 
einem ritterlich romantischen Stoff, für welche beide erdietiolli- 
wendige Befähigung xu besitzen glaubte. Da er aber mit 
einem Buche ans der mittelalterlichen Zeit ein so entschie- 
denes Glück gefunden hatte, so legte er die „Proserpina 1 ' 
vorläufig bei Seite und schrieb „Odonrdo e Gildippe u , welche 
in Genua 1840 zur Aufführung kam, aber nur getheilten 
Beifall fand, so dass sie bald vom Repertoire für immer 
verschwand. Da auch von dieser Oper bis auf eine wirk- 
lich schöne Cavatine für Mezzosopran Nichts im Druck er- 
schienen ist, so müssen wir auf ein Urtheil Ober dieses 
Werk verzichten. 

In Folge vieler körperlicher und geistiger Anstrengun- 
gen durch Reisen, Componiren u. s. w. begann um diese 
Zeil Nicolai ernstlich tu kränkeln. Seine seltene That- und 
Willenskraft «eiste ihn über seinen Zusland hinweg und er- 
rnulhigte ihn, noch in demselben Jahre eine neue Oper tu 
«■chreiben, die er der Scale, dem Theater, wo er so seltene 
Erfolge errungen, versprochen hatte. Diese Oper, „il Pros- 
critto", in der nachmals verbesserten Gestalt, wie sie uns 
vorliegt, ist in jeder Beziehung ein bedeutendes Werk zu 
nennen, das den Templer weit überragt, weshalb wir nicht 
verfehlen werden, auf diese Oper, wie sie aus der umar- 
beitenden Hand des jungen Meislere später in Wien hervor- 
ging, an Ort und Stelle naher einzugehen. Hier haben wir 
nur tu erwAhnon, dass diese Oper in Maitand nur den Bei- 
f ei Ii des gebildeton Publikums fand, das in dem jugendlich 
frischen und edlen Genius Nicolai 's. der die tiefste dich- 
terische Auffassung mit einem reichen musikalisch«!) Talent 
und einer gediegenen wissenschaftlichen Musikbildung zu 
vereinigen anfing, den Begründer einer schöneren Aera der 
Musik und der Rückkehr zum Einfachen zu ahnen begann. 
Die Massen wandten sich, wie schon angedeutet worden, 
kalt von diesem Werke ab, und doch stand es in der Ein- 
heit seines Styls. in der zarten innigen und grossartigen 
Auffassung des Gedichtes und in der Charakterisirung der 
Personen für die italienische Oper fast mustergültig da. 

Aber auch durch den weniger bedeutenden Erfolg des 
..Proscritto 1 ' lii-ss sich Nicolai nicht abhalten, an weiteren 
Opern zu arbeiten, und es waren tlicils ..Proserpina", thcils, 
da ihn plötzlich die urkräftigen und komischen Personen 
des Shakespenro'schen Volkslustspiels zu inlcressiren began- 
nen und er einen ausreichenden Fonds musikalischen Hu- 
mors zur Composilion einer feinen komischen Oper in sich 
verspürte, die nachmaligen „lustigen Weiber von Windsor '. 
für die er selbst den Librelloplan entwarf, um ihn von einem 
italienischen Dichter versificiren zu lassen, welche seine 
nusschliessliche Thätigkeit in Anspruch nahmen. Doch 
beido Werke sollten, vielleicht zu ihrem Glücke, in Italien 
nicht zu Ende kommen, ja, das letzlere gedieh nicht weit 
Ober die Introduktion hinaus, als er plötzlich einen ehren- 
vollen Ruf als erster Kapellmeister an der k. k. Hofoper 
nach Wien erhielt. Dieses Amt war seit Conradin 
Kreutzers Abgang aus Wien 1840 mit diesem, nur noch 
nominell besetzt gewesen, und man halle lauger als ein 
Jahr mit der Wiederbesettung geschwankt. Denn diese 
Stellung war in der That die wichtigste ihrer Art in Deutsch- 
land; sie erforderte nicht allein einen tüchtigen Dirigenten 
und erfahrenen Kenner der Vokal- und Instrumentalmusik, 
sondern, da die deutsche mit der italienischen Oper an der 
Hufopenibühne saisonweise alternirte, einen Musiker, der die 
beiden heterogenen Style genau kannte und ohne Partei- 
lichkeit in Beiden das Gute und Schöne zu schätzen wusste. 



Solche Vorzüge waren, wie sie es noch heute sind, auch 
damals Raritäten, und so schwankte, wie gesagt, die Wahl 
ziemlich lange, bis sie endlich, hauptsächlich auf Ball ochi- 
no's, des HofopernpAchters Empfehlung, auf Nicolai, den 
er bereits in Mailand hatte kennen und schätzen lernen, fiel, 
der nach Beseitigung einiger leichtwiegenden Bedeuklicb- 
keilen denn auch die officielle Berufung erhielt. Gerade diese 
Würde hatte aber unserem Künstler schon seit seinem ersten 
kürzeren Aufenthalte in Wien fast wie ein Ideal vorgeschwebt. 
Es bedurfte deshalb eines nur kurzen Entschlusses von sei- 
ner Seile, um das schwärmerisch geliebte Italien zu ver- 
lassen, auf nlle weitereu dort tu sammelnden Lorbeer.) zu 
verzichten und seiner neuen Heimnlh zuzueilen. Der aus- 
gesetzte Gehalt botrug, nebenbei gesagt, 2000 Gulden jähr- 
lich; der Conlrakt umfasste drei Jahre, gewährte alljährlich 
einen zweimonatlichen Urlaub und schrieb die Verpflichtung 
vor, in dieser Zeit der Direktioo eine neue deutsche Oper 
tu liefern. 

In Wien Anfang April 1841 angekommen, setzte Ni- 
coini zunächst seinen „TempUirio" in Seena und dirigirte 
die ersten Vorstellungen, die zu wahren Musleraufführun- 
gen wurden und ihm Ruhm und Ehre eintrugen. Dann 
reiste er über Krakau nach Warschau, wo er nach langer 
Trennung seine Mutter wiedersah und umarmte und durch 
eine monatliche Pension dauernd unterstützte. Nach kurzem 
Aufenthalte kehrte er nach Wien zurück. 

In Wien selbst herrschte zur Zeit der Ankunft Nico- 
lais ein reges Musikireiben, das in dem damals erwachen- 
den, leider aber nicht lange anhaltenden Sinne für das 
Höhere und Bessere seinen Stützpunkt fand und den klas- 
sischen Boden eines Mozart und Beethoven wieder seiner 
allen Bedeutsamkeit zuführen inusste. Mit diesen Bestre- 
bungen trat Nicolai sofort in den innigsten Rapport und 
sein ganzer Aufenthalt in Wien ist fast nichts Anderes als 
eine Erzählung der Früchte dieser Wechselwirkungen, die 
das musikalische Wion noch heutigen Tages dankbar 
anerkennt. 

Es war am Abend des 27. August 1841, als in dem 
freundlichen Somracrthcaler zu Hietzing bei Wien das leb-, 
hafte Gespräch eines Unbekannten mit seinem Begleiter Ober 
musikalische Tagesfragen die Aufmerksamkeil der zunächst 
Sitzenden erregte. Er verweilte in der dort stattfindenden 
Soiree bis nach dem Vortrag der grossen Arie aus ,.11 
Templario", durch Signora Cerini, welche sehr beklatscht 
wurde, worauf er sich nicht ohne Sarkasmen auf die mu- 
sikalisch-declamatorische Academie, in der gar Nichts de- 
clamirl wurde, entfernte. Vergeblich fragte man sich nach 
dem Namen dieser jedenfalls bedeutenden Persönlichkeit; 
er sollte erst einige Zeit nachher keinem Wiener mehr ein 
Geheimniss sein, denn bald darauf ergriff Otto Nicolai, er 
war nämlich jener Unbekannte, den Knpellmristerslab der 
Hofopernbühne nächst dem Kärnthner Thore. 

(Fortscliung folgt.) 

- 

Recensionen. 

Ausgewählte CoropositioncB von Johann Seb. Bach 
für Piano mit Fingersatz und Vorlragsbezeichnung, heraus- 
gegeben von Hans von BO low. 6. und 7. Heft. Ber- 
lin und Posen, Ed. Bote & G. Bock. 

..Der alte Bach wird niemals all", lasen wir 
einst in einem herzhaften musikalischen Gedicht nach dem 
A-B-C. Dass der Ausspruch wahr ist, beweisen die tahl- 
reichen neuen „Auswahlen" aus seinen Werken, von denen 
bald so viel „ausgewählt" sein wird, dass wenig oder nichts 
mehr auszuwählen da ist. 

Ein neues Heft Bach- und Händel'scher StOcke aus 
der Redaction des Herrn v. BOlow verfehllo noch nie, bei 
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uns Freude zu erregen. Bfllow bezeichnet so fein und viel, 
dass er damit allerdings die äusserste Grenze der Rodaktions- 
kunst auf diesem Gebiet berührt. Für gewöhnliche Bach- 
Spieler thut BOlow zu viel, für künstlerisch höher gebildete 
aber nicht — zumal es diesen ja immer frei steht und leicht 
wird, etwaige abweichende Auffassungen praktisch selbst- 
ständig zu verwirklichen. Was BOlow's Bezeichnungen (die 
Ausschreibung der Verzierungen, Staccato, Legato, Phrasi- 
rung, dynamischen Ausdruck etc.) eine entschiedene Berech- 
tigung giebt, ist der Umstand, dass Alle» in der Praktik er- 
probt und musikalisch intelligent durchdacht ist. Wenn 
man ein von Bfilow redigirles polyphones Bach'sches Stuck 
in einzelne Stimmen für Streichinstrumente ausschreiben und 
von tüchtigen Künstlern ausführen Hess, würden diese sicher- 
lich in mehreren als nur in der Hauptsache mit der Büiow' 
schon Bezeichnung einverstanden sein. 

Das 6. Heft enthält die grosse Fantasie und Fugo 
in A-moll, letztere mit dem stämmigen Thema 

Üi^r i V i ri H * 

beide Stücke sind so vollsäflig und vollkräflig, dass sie cu 
den aller bedeutendsten Claviercomposilionen des ewig jungen 
Allen zu zählen sind. Wie Bach in der Milte der Fugo 
absetzt und (S. 9 unten) mit einem neuen Thema inter- 
raezzonrtig auftritt, sodann damit die Weiterführung der 
Fuge verwebt, und später (S. 12 Takt 2) das erste Thema 
dazu, wie eine Eiche, im Basse erwachsen Usst — das 
imponirt gewaltig. Das Stück wirkt ausgezeichnet, beson- 
ders mit Bülow* 8 höchst charakteristischer Bezeichnung, 
klar und natürlich gespielt, wozu freilich ein „ganzer Kerl" 
gehört 

Das 7. Heft enthält zunächst eine Gavotte in H-moll 
nebst Trio aus der Partita, die wir bisher nur flüchtig kann- 
ten, die uns jetzt aber lebhaft anzieht durch melodischeundhar- 
monische Reize. — Es folgteinPassepiäd in H-moll miteinem 
sehr liebreichen Trio in H-dur (letzteres ist von Carl Rei- 
necke zu Variationen mit Glück verwendet worden). Dieser 
Passepiäd ist ebenso charaktervoll als entsprechend und wird 
immer gern gehört werden. — Der folgende Boureo in 
H-moll uebst Alternative hat rhythmischen scharfen Schnitt 
und prägnante melodische Physiognomie. — Als letztes 
Stück folgt das herrliche „Echo", das diesen Namen zwar 
mit nur wenig Grund trögt, trotzdem aber eines der feinsten 
und reizvollsten kleinem Slücke Bachs ist. Herr von Bü- 
iow hat die Bezeichnung dieser vier Slücke durchweg höchst 
vortrefflich ausgeführt. 

Ausgewählte Coropositionea von G. F. Händel für 
Piano mit Fingersatz und Vorlragsbezeichnung, heraus- 
gegeben von Hans von Bülow. Berlin und Posen, 
Ed. Bote & G. Bock. 

Heft 4 bringt die Fuge in F-moll J Takt nebst Ein- 
leitung. Das Thema der Fuge beginnt so: 

Einzelne leere Stelion sind von Bülow etwas gefüllt gesetzt, 
ohne irgendwie Fremdes in das Original zu bringen. Die 
Composition gehört zu den leichtfasslicben und ansprechen- 
den, auch äusserlich effecluirenden Fugen, deren Vortrag 
keineswegs besonders schwer ist, falls man nicht das Tempo 
sehr angeregt nimmt. 

Heft 5 enthält Präludium, Fuge und Capriccio 
aus der D-moll-Suite. Ersteres ergeht sich in brillanten 
Läufen und Arpeggien und bildet ein hübsches Stück für 
sich. — Die Fuge hat ein geislsprühendes Thema, das von 
Händel in den verschiedenen Wiederholungen inconsequent 
(bald mit geraden, bald mit punktirteo Sechzebnteln) notirt 



wurde, von BOlow aber in dieser Ausgabe wünschenswert 
ausgeglichen ist. Auch diese Fuge ist in ihrer Art leicht 
ansprechend und allgemein fasslich, zum Theil auch mit 
aus dem Grunde, weil ihr. wie fast allen Händel'schen Cla- 
vierslückeo, gegen Bach 'sehe gehalten, die tiefere Inner- 
lichkeit und safivolle Durcharbeitung fehlt, wie sie bei Bach 
zu finden ist. — Das Capriccio ist ein Presto iu £ Takt, 
das, nach unserer Erfahrung, immer gern gespielt und ge- 
hört wird; wesentlich zwoistimmig und in leichtem Läufer- 
werk gehalten, klingt das Stück hübsch, ohne besonders 
schwer zu sein. 

Die Bezeichnung aller dieser Stücke ist sehr charak- 
tergemäss und die Ausstattung ganz vortrefflich. 

Joachim RnfT, Op. 121. Illustrations de l'Afri- 
caine, Opera de G. Meyer beer. Berlin und Posen. 
Ed. Bote dt G. Bock. No. 1-4. 

Wenn Musiker, wie Raff, sogenannte Luxusartikel 
liefern, kann man immer darauf rechnen, dass nicht nur 
der musikalischen Vergnügung sondern auoh dem höheren 
Kunstsinne Stoff damit geboten wird. So erfreuen denn in 
den obigen Stücken nicht nur die ausgewählten an und für 
sich effecluirenden Themata, sondern es zieht auch die so- 
lide Art ihrer phantasievollen Einkleidung und weiteren Ver- 
arbeitung den künstlerischen Sinn an. Man pflegt die para- 
phrasirenden Compositionen gar oft etwas geringschätzit; 
anzusehen, indem man sagt, dass die Autoren derselb»n 
doch das Wesentlichste in dem fertigen Themata von aussen 
hernehmen. Für Schablonen-Arbeiten passt solche Gering- 
schätzung, doch nicht für Stücke, in welchen die Anspieliuigs- 
und sonstige Figurationsformen gut« eigene geislgobo- 
rene Erfindung und mit den Themata organisch ver- 
wobt sind. Dies finden wir iu den obigen vier Heften von 
Raff über Motive aus der „Africanerin" und wir empfehlen 
dieselben daher allen besseren Salonspielern als wirklich 
gntgemachto, interessant zu spielende und ansprechend» 
Vortrngspiecen. 

No. I verarbeilel die Berceuse der Selica und ist 
fast durchweg zart und luftig gehalten. No. 2 das Sep- 
tuor -Final des 2. Acts in grandioser vollklingender Art. 
No. 3 die Maucenillenbaumscene in lieblicher Bril- 
lauz. No. 4 die Romonzo der Ines melodisch und gra- 
ziös-brillant. L. Köhler. 

Die künftige Stellung der ehemaligen Hofbflhnen in 
Hannover, Cassel nnd Wiesbaden, und deren Bezie- 
hungen zu unserer Oper; nebst einigen Worten Ober 
Joachim. 

Die hocherfreuliche Vereinigung von Hannover, Kurhesseri 
und Nassau unter die Preußische Krone wandelt die dortigen 
bisher ziemlich reichlich unterstützten HofbOhoeo momentan in 
„Stadlthealer" um, und fast vermag man sich auf den ersten 
Blick hin der Besorgniss nicht zu erwehren, dass diese Institute, 
an welchen berOhmto und auch bedeutend« Künstler augeslellt 
waren, von dem ersten Range, auf dem sie standen, auf den 
zweiten sinken, ja vielleicht aus der Reihe der bedeutenden 
Bühnen ganz achwinden könnten. Bei näherer PrOfuog wird 
man jedoch leicht zu dem Resultate gelangen, dass jede Be- 
fürchtung nicht nur eine ungegrQndele ist, sondern dass bei 
weiser Benutzung und Verwendung der Mittel jene Bahnen 
und unsere Hofböhne aus der Umgestaltung der territorialen 
Verhältnisse materielle und geistige Vortheile also fQr die Kunst 
und sich ziehen können und werdm. Unsere Zeitung kann als 
Musikzeiluug allerdings nur den musikalischen Angelegenheiten 
dir Hauptaugenmerk widmen — da aber die Oper die kostapieligslo 

34» 
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Rubrik Aller Bühnen ist, da die Honorare der Primadonnen und 
Tenoristen und das Ballet die bei weitem grösseren Auagaben 
bedingen, to dürft« die Lösung der Frage: welche Stellung 
ist den Opernmitgliedern der anneclirten UofbObnen anzuweisen?" 
»uch die Lösung der viel leichteren Frage Ober das Schauapiel 
in sich fassen. 

Es sind tuvördersl die Subventionen in Betracht tu tiehen. 
Diese sind allerdings sehr bedeutend: sie betrugen in Hanno- 
ver 105,000 Thlr., in Wiesbaden 70,000 fl. (40,000 Thlr.) — 
die Summe, welche dem Casseler Theater zugewendet wurde, 
ist uns nicht bekannt. In Hannover floss die Subvention rein 
»us der Privatchatulle des Königs, in Cassel aus der Dorna- 
nenkasse, in Wiesbaden zahlte die Spielbank zwei Driltthcile, 
der Rest kam vom Herzoge uod von der Stadt. Nun darf man 
in Bezug auf Hannover nicht vergessen, dass, was man die 
Cbatulle des Königs nannte, bis zum Umsturzo der Verfassung 
durch Emst August, den Vater des letzten Königs, zum grossen 
Theile Landeseinkommen war, das meistens dem königl. 
Institute unter Controlle zugewendet wurde. Im J. 1855 
wurden im Gehorsam für den „Bundestagsbeschluss" noch wei- 
tere Schritte unternommen, am Gelder, die früher öffentliche 
waren, als Privatchatullengelder zu verwenden, und wir glau- 
ben die Ueberzeugung aussprechen tu dürfen, die preussisch- 
Regierung wird Mittel linden, die Einkünfte, die ihren ursprüg- 
lichen Zwecken entfremdet worden waren, diesen wieder zu 
widmen; wir werden auf diesen Punkt zurückkommen. 

Die Casseler Bühne war unseres Wissens aus der kurfürst- 
Itchen Chatulle dotirt, und der Einfluss, der von oben her auf 
sie ausgeübt wurde, war ein solcher, dass diese Bühne von 
der neuen Gestaltung nur Gutes zu erwarten hat, und sich erst 
recht entwickeln wird. Am schlimmsten dürfte es wohl mit der 
Wiesbadener Bühne werden; wenn auch die Spielbank nicht 
sofort aufgehoben wird, dürfte sio sich dennoch nicht mehr so 
grosser lig entfalten, als vorher, uod somit auch nicht so opfer- 
bereit sein; die herzogliche Unterstützung, die doch eigent- 
lich ebenfalls aus den Spielpachlgeldern gezahlt wurde, ver- 
siegt auch, und die Stadt selbst kann sehr wenig Ihun, denn ihre 
Einkünfte Oiessen grösstenteils aus der unsauberen Quelle, die 
die sich vom grünen Tische der RouleUe und der Tratte et qua- 
rante weiter ergiesst; es ist nicht zu leugnen, dass die Aufhe- 
bung der Spielbanken einen momentanen starken Ausfall in 
den Einnahmen bewirken wird, sowie auch andrerseits mit 
Sicherheit vorauszusagen ist, dass in wenigen Jahren die Ge- 
sellschaft in den wirklichen Bidern eine viel bessere werden 
wird, ala aie besonders in der letzten Zeit war, und dass der 
wahre Wohlstand sich heben wird. 

Kehren wir nun zum eigentlichen Hauptpunkt zurück, zur 
Hannoverschen Bühne. Sie war durch den ehemaligen Köniu 
Georg*) in grossartiger Weise gehoben worden, uod vereinigte 

*) Der König war ein aufrichtiger Freund und Beschützer 
der Künstler, und wenn er auch die sonderbarsten Urtheile lallte, 
und wenn er auch den oberflächlichsten und intriguanlesten Mu- 
sikmachern dieselbe Theilnabme zeigte, wie den bedeutendsten 
♦ und ehrenhaftesten, so waren doch seine Absichten immer gut 
— ohne ihn waren die Verhältnisse am Theater noch zehmal 
schlechter gewesen. Die Wirtschaft unter dem Herrn von Mb- 
lostie war wohl die ärgste gewesen, obwohl der Graf Platen, 
•ein Nachfolger, noch viel gröbere Angriffe erfahren hat. Aller- 
dings Ist diu Geschichte seiner Intendantur eiue in ihrer Art ein- 
zige. Er war vor etwa 12 Jahren vom Könige nicht gelieht, kam 
dann in höbe Gnade und flel wieder - um einer Bagatelle wil- 
len. Er war ein sehr eitler Mann, der vielleicht manchmal den 
Vczir spielen mochte, Bücr er war sonst gutmüthig und den 
Künstlern so weit freundlich gesinnt, als dies einem Hannover- 
schen pur ,ng möglich Lst. Jedenfalls aber war er der hei wei- 
tem Uefahigtcste unter den bisherigen Intendanten, denn für die 
Herren von Busche und von Malostie wird doch wohl Niemand 



GesangskQnsller, die wirklich jeder Bühne tur Ehre gereichen 
können — wir nennen beispielsweise Gunz, Niemann uod den 
ausgezeichneten Baritonisten Sligemann, den wir nur einmal 
in Joachims Conen hier tu hören und aufrichtig tu bewun- 
dern Gelegenheit hatten. Als die Preussischen Truppen in 
Hannover eingezogen, wurde das Hoftheater geschlossen, und 
es scheint, es solle gar nicht wieder eröffoet werden — man 
wollte sich wohl an den Preussen dadurch röchen, dass man 
die angestellten höher stehenden Mitglieder in ihren Gagen ver- 
kürzt und die weniger hnnorirfen dem Elend preisgiebl. *) Es 
ist hoch an der Zeit, dass die Preussische Verwaltung einschreitet 
und dass unser kunstsinniger und energischer Herr y. Hülsen 
im Interesse der Humanität und der Kunst seinen ganzen 
Einfluss anwende, um jenen Zustand einem raschen Ende zu- 
zuführen. Allerdings sind die Schwierigkeiten, die sich einem 
entgegenstellen nicht unbedeutend. Das Thcntergebäudu ist 
grösstenteils mit Königlichem Gelde erbaut worden, also Pri- 
vateigentum des Königs Georg, er kann also die Erlaub- 
nis«, dass darin gespielt werde, geradezu verweigern. Es laut 
■ich aber erstens nicht erwarten, dass er dieses Recht ganz 
stricte festhalte, — er konnte allenfalls, wo es sieb um seine 
Souverlnetat baodclle, keine andere Rücksicht gellen lassen, 
er wird aber um eines Privalrcchtes willen nicht viele Familien 
der grössten Noth preisgeben — zweitens aber kenn aucli 
die Preussische Regierung, die im factischen Besitze ist, noch 
Mittel finden, um eine Vereinbarung Ober diesen Punkt sehr 
schnell herbeizuführen, und wir glauben die Behauptung wa- 
gen tu dürfen, dass sie auf die Gefahr eines Regrestpro- 
zesses hin die baldige Eröffnung des Hannoverschen Theaters 
anordnen könne. Die daselbst angestellten Künstler werden 
gewiss sich nicht lange bedeoken, ihre Engagements weiter 
fortzuführen . und auch zu unserer Königlichen HnfbQhm- 
in andere Beziehungen als die der bisherigen Gastspiele 
tu treten — sie werden für längere Zeit nirgends die 
Vortheile finden können, die ihnen hier geboten werden, 
selbst wenn die Normen andere werden, selbst wenn eine 
Wechselwirkung einträte, wo bisher bloss sehr theuer be- 
zahlte Zugestandnisse stattfanden. Wir glauben, dass diese 
Andentungen vor der Hand genügen, und wollen, sobald 
sich irgend eine Aenderung in dem von uns angedeuteten Sinne 
hoffen Hast, unsere Ansichten und Vorschlage noch deutlicher 
formuliren. Vor der Hand wollen wir noch einmal darauf hin- 
weisen, dass eine rasche Wiedereröffnung der Hannoverschen 
Uühne und zwar auf Grundlage der bisherigen Verbaltnisse im 
Interesse der Humanität wie der Kunst dringend geboten er- 
scheint und wir glauben sogar, es würde das Beste sein, dass 
der Graf Platen berufen werde, die uölhigeii Arrangements — 
vielleicht unter der Oberaursicht der hiesigen kgl. Intendanz — 
tu treffen; er kennt das Terrain doch noch am besten. 

Bei dieser Gelegenheit könneo wir nicht umhin, auf einen 
Umstand hinzuweisen, der mit den Theaterfragen in keiner Be- 
ziehung steht, aber doch mit Hannoverschen Verhältnissen und 
lür unser Musikleben von höchster Wichtigkeit werden kamt. 
Es ist allgemein bekannt, dass Joachim seine Stellung in 
Hannover aufgegeben halle, zuletzt aber durch wiederholte 
Bemühung de« Königs zum Verbleibeu bewogen worden war. 
Jetzt ist er durch den politischen Umschwung entbunden. Wir 
können mit Bestimmtheit versichern, dass er schon im verflos- 
senen Winter sich nicht ganz ungeoeigl gezeigt halte, seinen 
Aulenthalt in Berlin zu nehmen, freilich nur zeitweise und 
„ohne Musik zu machen". Ware es jetzt nicht an der Zeit, dass 

•» Die „Signale" haben hierüber in ihrer letzten Nummer 
einen sehr bemerkenswerthen Artikel veröffentlicht 
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diesem grossen Künstler eine Stellung angeboten wOrde, die 
ihn vielleicht zum dauernden Verbleiben entschiede? Er würde 
ganz gewiss von allen Künstlern mit Freude begrüsst werden; 
Berlin wird der Centralpunkt des deutschen Musiklebens wer* 
den — sollte der Gewinn eines Mannes, wie Joachim, nicht 
ein Opfer Werth sein? 

Was nun die Bühnen in Cassel und Wiesbaden betrifft, 
so muss diesen gegenüber wohl ein anderer Standpunkt ange- 
nommen werden, als gegenüber der Hannoverschen. Bei aller 
Anerkennung, die den daselbst angestellten Künstlern tu zollen 
ist, lassen sich doch von ihnen Gegenleistungen nicht erwar- 
ten, wie die, welche uoserer Hofbühne von der Hannoverschen 
bereits geboten worden sind*) — und selbst wenn dies der 
Fall sein könnte, so ist doch schon die grosse Entfernung als ein 
fast uuQbcrsleighches Hinderniss der Wechselwirkung in Be- 
tracht zu ziehen. Die Unterstützung, welche die Preussische 
Regierung den zuerst crwAhnlen Bühnen angedeihen liesse, 
müsste also nur zu dem specialen Zwecke der Erhaltung der- 
selben verwendet werden, ohne dass an irgend eine Coropen- 
sation von ihrer Seile zu denken wBre. Dagegen könnte aller- 
dings unsere Hofbühne ihnen hie und da zu Hilfe kommen, und durch 
die vergrasserlen Einnahmen, welche ein Besuch unserer Künst- 
ler in Cassel und Wiesbaden erzeugten, würde sich die Last 
der Subvention um ein Bedeutendes mindern. Dass die künst- 
lerischen Zustande selbst sich heben werden, dürfte wohl aus- 
ser einigen Persönlichkeiten, deren Allgewalt schwinden wird, 
Niemand leugnen. Unler einer Königl. Preuss. Hör- Intendanz 
wird dem Kapellmeister nicht zugemuthet werden, dass er 
ganze Stellen aus Mozart's „Don Juan" streiche, wie dies in 
Cassel vorgekommmen ist, und gewisse Wiesbadener Co.ilis- 
sen-AfTairen, die wir nicht ohne dringende Veranlassung erläu- 
tern wollen, werden mit den Veränderungen ein Ende nehmen. Die 
Künstler an den Theatern der beiden Stfidte werden sich sehr bald 
überzeugen, dass künstlerische und dienstliche Beziehungen zu 
einem grossen Staate, der im steten Fortschreiten der Kunst 
und Wissenschaft begriffen ist, auch auf ihre eigene Entwik- 
kelung, auf ihr« Carriere grossen und wohlthaiigen Einfluss 
ausüben, und ein reges Leben wird sich entfalten zum Heile 
der Kunst, des deutschen Künstlerslnndes. 

Was wir hier andeuten, kann allerdings nicht das Werk 
weniger Wochen sein, es bedarr der Zeit und des guten Wil- 
lens auf beiden Seiten, aber im grösseren Wirkungskreise er- 
zeugen sich auch grössere Entwicklungen, und eine grossar- 
lige Umgestaltung, wie die in unserer Zeit, wird nicht ohne 
Rückwirkung auf die Kunst bleiben. 

Vor der Hand gebietet, wir wiederholen es, die Humani- 
tät ebenso wie die höheren Kunstzwecke, dass die Hannoversche 
Bühne schleunigst wieder eröffnet werde. 

+VWV*3H 

Berlin. 
Revue 

(Königl. Opernhaus.) Frl. Garthe vom Hannoverschen 
Theater trat am 13. als Leonore in „Fidelio", am 17. als 
Margarethe in der Gounod'srhen Oper auf. Die nach man- 
chen Seilen hin begabte Sängerin hat für ihre Intenlionen lei- 
der nur unvollkommene Stimmmitlei zur Verlügung: eiuen 
Mezzosopran, dessen Brusttöne nach der Höhe zu nur bis zum 
F reichen, vom G an nur vorsichtig gebraucht werden dürren 
und ausserdem vom Gaumenklang nicht frei sind, während es 

*) Allerdings sind manche Wiesbadener von ihrem CafUeri so 
eingenommen, dass sie ihn Ober Wachtet und Niemann zu stellen 



der liefen Lage an Sonnritat fehll. Die mittleren Tön* vom 
D bis Ober die Octav hinaus nach F sind klangvoll, doch auch 
ihnen mangelt das edel Sympathische, welches sofort anzieht. 
Was die Sängerin mit diesem Material leistet, ist sehr baach- 
(enswerth; sie kennt ihre Schwachen und weiss sie dem Pu- 
blikum gegenüber meistens gut zu verdecken; manchmal aber, 
wie z. B. in dem Allegro der grossen Arie des ersten Actes in 
„Fidelio" gelingt es nicht, die Schwierigkeiten der hohen Lage 
zu überwinden, und die Unmöglichkeit aus dem Vollen heraus 
zu arbeiten führt schliesslich zur Ermattung und — zur Un- 
wirksamkeit. Sehr zu loben ist die Deutlichkeit des Pbrasi- 
rens und die verständige Declamation, während die Intonation 
— wahrscheinlich in Folge des gezwungenen Forcirens der 
Stimme — ofl um eine Schwebung zu hoch wird. Die Ge- 
sangsweise des Frl. Garthe ist eine moderne und fügt der 
classischeo Musik oft Kleinigkeiten (Fermaten und Drucker) 
hinzu, die nicht passend siod, weshalb uns ihre Margarethe 
weit mehr zugesagt hat, als ihre Leooore. In erslerer Parlhie 
ist unter den gegebenen Umlsänden selbst die Technik amu- 
erkennen, welche, da es ihr durch die mangelnde Höhe und 
die fehlenden natürlichen Ueberg8oge doppelt schwer gemacht 
wird, voo fleissigen Studien zeugt. Als Darstellerin hat Frl. 
Garthe, welche, soviel uns bekauut, erst seit vier Johren der 
Bühne angehört, noch Vieles zu lernen; Bewegungen und Stel- 
lungen sind noch wenig ruud und meistens unvermittelt, es 
fehlt die harmonische Einheil; bei sonst vorteilhaftem .Vussem 
wflre der grossen Gestalt ein nnmulbigerer Gang zu wünschen. 
Die Charaktere des Frl. Garthe haben im Ganzen etwas Dral- 
les, Realistisches; das elegische Element liegt ihnen ferner, als 
das heroische. Was die künstlerische Zukunft des Frl. Gar- 
the betrifft, so wird es sich (ragen, ob es der Sängerin ge- 
lingt, die bezeichneten stimmlichen Hindernisse zu besiegen, 
ohne frühzeitig das Material zu beschädigen oder gnr zu ver- 
nichten; zur Zoit dornen ihr noch viele Parthien des dramati- 
schen Faches, wie z B. Donua Anna, Rezia, Euryanlhe, un- 
möglich erscheinen. Frl. Garthe fand übrigens eine freundliche 
Aufnahme, besonders in der Gounnd'schen Oper', welche wie- 
der ein recht zahlreiches Auditorium versammelt halle. Dir 
Besetzung der beiden Opern war die frühere; „Fidelio" mit 
den Herren Krause, Salomon, Krüger, Koser, Bost, als 
Rocco, Pizarro, Florestan, Jacquioo, Fernando und Frl. Fr ich 
als Marzclliue; „Margnrelhe" mit den Herren Wowursky, 
welcher den Faust in den ersteu drei Acten vortrefflich sung, 
spfltor aber von seinen Mitteln oft im Stich gelassen wurde, 
Salomon, dessen Mephisto namentlich in Hinsicht der Cha- 
rakteristik eine musterhafte Leistung zu nennen ist, Betz als 
vorzüglichem Valentin und Frl. Gey als bewahrter Martha, 
wahrend es Frl. BBhr als Siebel durch ihren harten, unschö- 
nen Gesang nicht einmal gelang, mit dem dankbaren Liede im 
dritten Acte Beifall zu erwerben. Die übrigen Vorstellungen 
der Woche waren: am 14. Wiederholung der !■'■ Vorstellung 
vom 6.; am 15. Ballet „Flick und Flock"; am 10. und 19. 
„Die weisse Dame" mit Hrn. Wachtel. Der slimmbegable 
belieble SSnger verdient unsern Dank dalür, dass er sich, wah- 
rend viele erste Mitglieder der Königl. Oper, wie Frau Lucca, 
Frau Harriers- Wippern, Frl. Orgeui, noch von den Stra- 
pazen der Londoner Saison ausruhen, schon jetzt dem Publi- 
kum zur Verfügung gestellt hat und jedenfalls durch seine An- 
ziehungskraft dem Rcperloir vou grösstem Nutzen ist. Herr 
Wachtel ist durch seine bewundernswerlhe Schlagferligkeit, 
wie durch den guten Willen, welchen er dem Institute enfge- 
gegenbringt, ein wirklicher Schatz Tür dio Königliche Oper; 
andererseits hat er durch die reichen Spenden, welche er mit 
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seidcr sehönen Stimme den Verwundeten zuführte, bewiesen, 
dass er auch als Mensch die Thcilnahme verdient, welche ihm 
als KOostler so glänzend zu Theil wird. — 

Nachdem unsere Regierung es best3tigt hat, dass Ilanno- 
ver, Cassel, Wiesbaden kQnflig zu Preusscn gehören^ wird es 
sich fragen, welche Zukunft die bisherigen Hofthenler jener 
Städte heben dOrften. Hannover namentlich behauptete mit 
dem königlichen Zuschuss von Ober 100,000 Tlilrn. (man spricht 
sogar von 100,000) einen bedeutenden Rang uuter den deut- 
schen BQhnen, Personal und Rcpertoir Maren vortrefflich. Auch 
Gastet halte ein recht gutes Theater, während die Bühne in 
Wiesbaden, welche theils vorn Hofe, theits von den Pachtern 
der Spielbank, theils von der Stadl unterhalten wurde, weniger 
Renommee besitzt. Wir wissen nicht, was an den umlaufen- 
den Gerüchten Wahres ist; doch möchten wir wQnschen, dass 
solche Bahrten, welche für die Kunst eine wirkliche Stätte 
waren, nicht ganz und gar in die Hände von Privatdirectoren 
übergehen möchten; sie würden alsdann vielleicht der Specu- 
lation auf den schlechten Geschmack der Menge anheimfallen 
und dergleichen Musentempel haben wir in Deutschland ja 
schon leider mehr als zuviel. 

Das zweite, von unserm vortrefflichen Organisten A. Haupt 
veranstaltete Kirchen- Concert fand am vergangenen Freitag statt 
und bot wieder eine Reihe der vortrefflichsten Genüsse. Der 
Coocertgeber spielte die Ricercaria, welche Bach Ober das ihm 
von Friedrich dem Grossen gegebene Thema •■ctirieh, und zwei 
Sülze aus der Sonate Ober dasselbe Thema, ferner das Prälu- 
dium und „Verleih uns Frieden" u. Variationen in Ai von Thiele 
mil jener ofl gerühmten Meisterschaft. Bei der Sonate wurde 
Hr. Haupt von Hrn. Kelz, der auch in einigen Solovortragen 
sich als gebildeter Cellisten erwies, und von Hrn. Brandt un- 
terstützt. Die Gesangsolis waren von FrJul. Eichhorn und 
Baer ausgeführt. Beide sangen das herrliche Lauda Sion von 
Cherubini mil liefer Empfindung und correctem Vortrage Wir 
wünschen, dass die Concerte mehr Anklang finden, da sie ge- 
genwartig einzig in ihrer Art sind. d. R. 



Correspondenx. 

Wien, d«u 18. August. 
— W.— Herr Fereoozy wir als Fra Dtavolo ein ziemlich 
ungeschickter Mutter, der das schwach vertretene Publikum oiebt 
H packen vermochte und einer grosseren Schaar gegenüber wahr- 
scheinlich eine totale Niederlage erlitten balle ; »eibst in deo 
Glaozmomenten seiner Parthle koonle der sonst so brauchbare 
Stöger kaum den massigsten Beifall erringen und war Im En- 
semble mitunter geradezu störend. Lm so lieblicher war Frl. 
Tellbelm'a Zerltncben, deren reizende Arle „wabrliih, mein 
Wncha Ist nlebt Obel" stürmischen Beifall fand. Von köstlicher 
Wirkung war da« komische BritteDparcbeo: Hr. Mayerbofer 
und Frl. Bettelhelm. Mit entsprechender Besetzung der Titel- 
rolle dOrfle diese alle bewahrte Oper eine steta frob begrüist« 
Reperloirspeude sein. Mryerbeer'a Afrikanerin strahlt noch Immer 
ah Stern erster Grösse an uusereru liofoperuQrmameote. Hr. 
von BIkoIo glebt eich nach wie vor redliche und vom besten 
Erfolge gekrönte Mühe, uns die Abwesenheit des auf Urlaub be- 
findlichen Ehren-Neluako; Beek minder fahlbar zu machen und 
Ftl. Beltelbeim als ooch unübertroffene Selika weiss dieser 
herrllrhen Parthle taglich neuen, durch «eist- und geschmack- 
volle Nüancirungen gesteigerten Werth zu verleihen. Ueberbaupt 
üben nur Mryerbeer'a Opern und zwar vorzugsweise dl« Afrlea- 
nerin und die Hugenotten eine ungeschwachte Zugkraft auf das 
Publikum und wenn nicht Irg nd ein beliebtes Ballet die zahl- 



reichen fremden Mllll«rg«ste> in das Parterre loekt, Ist das Hans 
trotz ziemlieh vorgerückter Jahreszeit ungewöhnlich leer. 

Der grosse Theaterstrelt zwiseheu Treumann und Slram- 
pfer Ist Insoweit entschieden, als Letzterer bereits den Pacht- 
coolrakt mit den Carl von Bernbrunn'sehen Erben unterzeichnet 
bat und Treumann diese Maassnahme nlebt hindern konnte. 
Nun droht aber die Behörde dem neuen Pachter unverhoffte 
Schwierigkeiten zu bereiten und zwar dureh Verweigerung der 
Coneession. Wahrscheinlich wallen da geheime Triebkräfte und 
unsichtbare, von Treumann'a und Aseber's Freunden in Be- 
wegung gesetzte Hebel, denn der Behörde mag es ziemlieh gleich- 
gültig sein, ob Slramprer, der bereits akkreditirte Thealer- 
direktor, oder ein Fremder, der künftige Pachter des Carl'beatere 
werde und ein Gesetz, welches dl« gleichzeitige Führung von 
zwei gleichen Geschäften verwehrt, besteht in Oesterreich meines 
Wissen« nicht, soost w8re es wohl unmöglich gewesen, dass 
sehon weiland Direktor Carl faktisch die beiden, eben In Frage 
stehenden Bahnen gleichzeitig geleitet und neuester Zell der 
früher« Bänkelsänger Fürst nebst der Singspielhalle, die Con- 
eession zur Leitung des Josefstadter Thealers erhielt. Jedenfalls 
dürfte die Vereinigung der zahlreichen, höchst schätzbaren Kräfte, 
bei wdeer Beuutzung derselben ein sehr erfreuliebes Resultat 
liefern und Hr. Sirampfer, der mit der Ucbernabme beider 
Bühnen eine schwere Verpflichtung sieh aufgebürdet, wird ge- 
wiss das Aeusserste aufbieten, um den Besuchern beider Theater 
möglichst gerecht zu werdeo. 

Journal - Revue. 

Die Leipiiger Allg. Mus.-Ztg. enthalt „Anmerkungen zur 
Ausgabe von Bach'e Werken" von Dr. Baumgart, worin Ober die 
Verschiedenheit der Lesarten die Richtigkeit und Authenticilät 
der Correciureu etc. Ausführliches steht, und manch« Meinung 
des Herrn Ruel, Herausgeber des Wetbuechteoratoriurus, als 
nicht ganz richtig bezeichnet wird. Weiler steht In dem Blatte 
eine Recensioo über Hager'sche Gesangscompostliooen, daoo 
Besprechungen von Claviermuaik zu vier Hauden (Brahma, Rel- 
necke, J. von Ejckeo, Goldmark), der Scbluss des Artikels über 
Steltiner Musikleben und Autobiographisches von C. Gollroick. 
— Di« Neu« Ztscb. f. Mus. beglnut einen Artikel vou Julius 
Rütilmanu, über Museen musikalischer Instrumente, eebliesst 
den Artikel über Liszl's „Episoden aus Lenau's Faust" mit zwei 
Sätzen, di« dem Ganzen die Krone aufsetzen: wie ein Sturmwind 
braust das Orchester auf, und ein gellendes diabolisches Triumph- 
gelachter erschallt, in das die ganze Hölle mitelozustimmeu 
scheint — „Hier verhallt der Ausbruch sinnlicher Leidenschaft 
in einem wollüstigen Schmachten". Der Abt e von Monte Mario 
mag sich für diesen letzten Comrnei.lar bei seinem Verehrer 
schönstens bedanken. Weiter enthalt die Zeitung noch eine 
Besprechung von Meinardus' „Salomo" uod Correspondenzeo. — 
Die Signale bringen einen sebr bemerkeoswerthen Artikel „Vom 
Theater in Hannover", eine Bctprechuog von Liederu Ernst Ru- 
dorQ*ti, dessen Seplett wir vor zwei Jahren In einem Stockhau- 
seo'seben Concerte mit Vergnügen gehört haben, uod sehr viele 
Notizen. - Die Niederrh Musik-Zeitung enthalt einen Ar- 

tikel Ober Pnlestrina's Motellen von Krüger, einen Bericht Ober 
Gade's „Kreuzfahrer" aus dem Copenbagener Dagblad, eine Cor- 
respoodenz aus Bonn, die Ueberselzung eines Artikels aus der 
Revue musicale elc. 

Die französischen Zeitungen enthalten meist our Fortsetzun- 
gen der bereits angedeuteten Artikel. Ule Fraaee musicale weist 
darauf hin, dass, wahrend In Paria drei Thealer mit den Opern 
Uoiart'a volle Hauser maohen. die Grossnlehte Mozart « vergeblich 
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nach Brod ecbrcll.*) - Der Meoestrel bringt eine Darlegung des 
Texte« von „Lohengrin" aus der Feder Gasprriot«. Der franzO- 
alecbe Verehrer erzahlt um gar darin, data der Ritter vom heili- 
gen Graal loa Nachen von srfoem Schwan durch die LOfte ge- 
zogen wird (ptr Ut cir$) und, dea« bei der Enthüllung Loheo- 
K rlns Ot.er «eine Person, Allea auf die Knie ainkl. Der franzOelacbe 
Verehrer dta deutachen Meisters halle besser gethan, in «einer 
Darelelluug die Fabel tu vereiu(aeb-u anstatt aie uoeh aunu- 
ecbmücken. 

— ß&NWah 

Nachrichten. 

Königsberg. Frau Johanna Jaebmano- Wagner gab tn 
dem nahe gelegenen Seebade Cranz mehrere Coucerte. 

üresdeu. Der hirsige Tunkünstlerverelo veröffentlicht au- 
eben seinen vom April 1865 bla April 1866 reichend« II. Jab- 
reabrrlcbl, au« welchem zu ersehen lat, dasa 14 Urtiuogeabeode 
und 4 grossere Productiooen lo dieser Zrit veranataltet wurden. 
Zur Aufführung so Letzteren kamen unter Anderen lolgtüde 
Werke: Ein Klrebrnconcert von Pergolese; Gamben • Sonate 
«oo Bach (G-durNo. I); Coneerl für Blas- und Salleuinelrumeole 
von Hamid, sowie von demselben ein Trio io H-moll; frrner 
von Haydn Mnlonie D-moll und Quartett tu Et; von Beethoven 
Quartett in E-moll (Up. 59. No. 2); voo Schumann Eiudee eym- 
pbooiques und die Phantasie C-dur (Op. 17); voo Raff Quintett 
in H-oioll (Dp. 107), und eloe Serenade für Blaaiustrumeate voo 
Reichel 

Leipzig. Carl Reioecke «oll so einer grossen Oper erhel- 
len, die ihrer Beendigung entgegen gehl. 

HaMOver. Dia Köoigl. Kammersängerin Frl. Uhr loh ver- 
anetaliete elo Conoerl zum Beaten der Verwundeten. Sie sang 
unter anderen: „Die Sehlunimerarie der Selica" aus der „Afrika- 
nerin, „Das Waldvbgelelo" von Leebncr. „Ich muss nuo eiomsl 
singen" von Taulierl und die „Walzerarle" aus Gouood's „Faust" 
Jeder dieser Pleeeu wurde die Künstlerin gerecht and der Bei- 
fall des Publikums war ein allseitiger. 

Augsburg. Herr Otto Bach aus Wien lat als Kapellmeister 
so das hiesige Theater berufen worden. 

Hamborg. Die Directioo drs Stsdllbcstere wird die Ssieon 
aeboo am 29. d. eröffnen. Di« erste Vorstellung soll Mrycrbeer'e 
„Afrikanerin" bringen. Neu einstudlrt aoll ferner Odenbach'« 
„Orpheus In der Unterwell gegeben werden, und eine der ereteu 
Novitäten Offenbacb'e „Schöne Heleaa" «ein. 

Wien. Richard Wsgner's „Rieozi" aoll am 19. November 
zur Frier des Geburlstsgca der Kaiserin zum ersten Meie Im Hof- 
operolheatrr unter Leitung des Corapoolslen io Scene geben. 
Die Ausstellung der Oper eoll eine prächtige werden. 

Paris. Die Operette „Bettina" von Leonce Cohen bat lo den 
Fantalsies pariaieanea einen durchschlagenden Erfolg gehabt. 
L. Cohen lal gegenwärtig als Violinist im Orchester des Cealno 
Vicbi eugeattUt. 

— Dem verstorbenen Dichter und Thealerscbriftateller Mery 
wird «In Denkmal gesetzt werdco. Der Ksiasr teieboete zu <! <•- 
sein Zwet-ke 4000 Free.. Gr»f Bseeheorht 500 Free. UeUerbaupt 
soll der Plan dazu von hoher Stelle auagegaugeo sein, da Mery 
bekanntlich die Napoleonische Herrschaft lo aeiueu Dichtungen 
verherrlichte. 

— Am letzten Napoleoosfeale aind aiebzebn Vertreter der 
Knoste (Architektur. Malerei, Musik. Poeale), zu Ritlern und Oft). 



*) Die Muaical World io London bat den zuerst io den Zell- 
ner'eehen Blätter erschienenen, von uns wiedergegebeneii Aufruf 
der Unglücklichen mit uaeerer Einleitung übersetzt und wsrm 
unterstützt, wofür wir ihr unseren besten Denk aussprechen. 



tleren der Ehrenlegion ernannt worden, unter diesen befindet 
sich Gouood (seit 1658 Ritter) und Alary In Deutschland 
sind die Sebrlftateller und Musiker, welche mit deulachea Or- 
den auagezeichnet wurdea. a«br lelcbt zu zahlen. (Or die meisten 
ist eine „grosse" „güldene" Medaille schon Ehre Kenug, uod wenn 
er sonst einen Titel bat, kann er sogar auf diese nur im glück- 
lichsten Falle rechnen. Dafür sind wir aber die, geistig am wei- 
testen fortgeschritten« Nation! 

— Am 15. d. wurde in der St. Roch -Kirche die grosse 
Meise voo C. M. von Weber aufgeführt (<a Ist die« die sogenannte 
Jubelmess« G-dur, «nuo 1818 zur Jubelbocbz.il de« Saebalscbeu 
Köuigpsarea zum eratenmale aufgeführt. — «nno 1819 verändert 
und vollende; ohne Opuazahl). 

— Am selben Tage fanden Qberall Frrllhcater statt. In der 
Oper wurde die Afrikanern gegeben, da« Hau« war ao voll, daae 
in manchen Logen, di« für 6 Personen eingerichtet sind, nicht 
weniger als 30 bis 36 Menschen zusammengedrängt sangeu. Und 
doch k«m keine einzige Ruhestörung vor, uod doch benahm eich 
dieses Publikum, wie sich oft die Geollemeo des Jockey-Club sieb 
olebt benehmen, — es hörte mit Andacht zu, ea sprach nicht 
laut, und es applaudirte mit elaunenewerthetn Verständnisse 
manche charakteristische Stellen, welche nicht einmal die Claque 
hervorzuheben bemüht war. Eine aebr renommirle Sängerin 
aagtr: Wie aebade. daaa diese Leale nicht zahlen, und dasi ulcht 
die anderen nur ein Mal im Jahre brreiokommeu dürfen. Man 
balle mehr Vergnügen I 

— In Rrnfeld. einem Städtchen de« Elaas«, wird ein grosse« 
Musikfest der Elsasser Musiksllscbeo Grsellsehsfi aiatiliodeu. 
Viele Pariser Künstler sind geladen. 

— lo Paris, wis wir bereit« gemeldet haben, Ist von dem 
Daoqiier Btacboffsbilm ein grosser Coocerlaasl gebaut wurden, 
den er nur zu kOntlleriaehen Zwecken verwenden will. Der 
Hocbzuebrende Gründer bat eben eioeo Prospekt erlbellen lassen, 
worin er seine Plaue darlegt: Dreimal io der Woche werden 
Vorleaungrn der bedeutendaten Gelehrten und Lllteratoren (Em. 
Augier, Beule, Brogi e. Jules Simon, C'emieux. Sein! Marc Girar- 
dln und viele andere) stattfinden. Diesen Vorlrsuogeo werden 
manchmal musikalische Aufführungen oder dramatische Decla- 
mationrn vorausgeheo. Dreimal In der Woebe aollen die grossen 
Schöpfungen der Tonkunst vou dem Orchester des Herrn Paede- 
loup unter aeloer Leitung vorgeführt Werden, vou Zelt zu Zrit 
aollen aogar Oratorien, Fragmente alier Opero und Orgelkompo- 
allionro der grossen Allmeister zur Aufführung gebracht werden. 
Daa gewöhnliche Programm wird sich dem des Conservato- 
rium anacblie««rn, «her auch den neuereo und den lebenden 
Coroponisteo einen Plaiz anweisen. — Die Eröffnung de« Saales 
wird im Oktober Stallfladen, und dl« Administration maebt be- 
kannt, das« eine Abooneulenllste mit verschiedenen Preisen uod 
Modalitüteo Im Voraus aufgelegt werden wird. 

— Eine Zellung meldet, das« die Oper .Jose Maria" dea 
Herrn Jules Cohen voo dem Verleger Cambogi für 12,000 Franken 
gekauft worden Ist. Eine Oper, die trotz alier Machioatiouen nicht 
Ober ein brachriebenea Maas« des Erfolges btneuszubrlogen wsr. 
wird mit mebr als 3000 Tbsiern bezahlt, was aoll dann die Oper 
dta Herrn Jules Cohen kosten, die wirklich gefallen wird? 

Copenbagen. Das letiie Coneerl des Mueikvrreins brachte 
eine neue Composltion von Niels W. Gade „Die Kreuzfahrer", 
Text von Carl Anderten, di« vom Publikum mit lebhaftem Inier- 
e«se aufgenommen wurde. 

Berichtigung, 
lo der letzten Nummer ist iu der Nollz Ober Rosiioi'a Brief 
an deo Pabat kryplierhen atatl Pryptlscben zu lesen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. BoTk. 
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Hey er beer, «, Die Afrikanerin. Vollständiger Clavier- 

Ausz. mit deutsch-italienischem Texte (•). Subscr.-Pr. 6 10 
Nicolai, Otto. Ouvertüre xur Oper „Die lustigen Wei- 
ber Partitur. Neue Ausgabe 3 - 

Offenbacb, J. Dio schöne Helena. Burleske Oper. 

Einzelne Nummern: 

Ouvertüre — 20 

No. 2. Arie (Helena). 0 götttlich Paar — 71 

• 3. Couplets (Oresti. Ich hab gepichelt wie . . — 10 

- 6. Das t'rthcil de* Paris (Paria). Drei Göttinnen — 12| 

- 10. Invocation a Venus (Helene). Des Gatten Ehre - 10 

• Ii. Gänsemarsch. Die vier Könige sind da . . - 7' 

- 14. Duett (Helena, Paris). Ja ein Traum ... — 26 

• 15. B. Couplets (Helena). Ein Ehemann der . . — 7} 

- 19. Recitativ und I leb schulbewusst? Du I _ jyj 

Arie (Helena) ] Er stand vor mir j * 

- 20. Tcrtett (Agamemnon, Calchas, Menelaus). Es 

liegt Dein Vaterland - 25 

WOersi, Richard. Op. 44, Ein Mährchen, Fantasie- 
für Orchester. Partitur 9 — 
»e, Richard, Polka für 4 MünnersL Part. u. St. — 10 
l.andbrleff Op. 34. 3 komische Feslgesange für M«n- 
nerchor ( 1 Ochsenbraten. 2. A Walzer. 3. Tragische 
Geschichte.) Partitur u. Stimmen 1 10 
Mantlus, Kdaard Tenett: „Wie ist doch die Erde so 
- für 3 Frauenstimmen (2 Sopran und 1 Alt). 

- 10 

- 15 

- 15 

- 10 

- 10 

- 10 



Müller-Harlans;, W. Quartette f. 4stimm. Maonerchor. 
No. 1. Heraus, heraus 

- 2. Ständchen (Doppelchor). Schluinm're sanft 

in heil'gcr Stille 

- 3. Waldesfricden. Wenn dein Haupt ist schwer 

- 4. Kontur, was da kommen mag. Gar fröhlich 

und mit leichtem Mulh 

• 5. Am Morgen. 0 du heiliger, o du seliger 

- 6. Sängermarsch. Wandern, wandern ist mein 

Leben 

- 7. Gott gröss' dich .... 

- 8. FrOhliugslied. Der Lenz ist 

• 9. Hei, Juchhe, Sonntag .... 

- 10. Wenn der Frühling naht .... 

• 11. Behüt' dich Gott, du SAngcrsmann 

ist des Sangers Lied verklungen .... 

- 12. Abend Ümme. Nun hat am klaren Früh- 



I -» 

- ?! 

- 10 

- 17J 

- 10 
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Serllg, f. W. Op. 43. Hymnus (47. Psalm) „Frohlocket 
und jauchzet" für Mannerchor. 



- 10 

-m 



Talr. Sgr. 

Cloek. Aleestc. Ouvertüre — 25 

H, n II. Exercices des clnq Doigts (exlrait de la Me- 
thode - 85 

R. Dormez ma Belle. Bcrceuse. Op. 32 . . — 12« 

«. The hardy Noreemann. Fant. briU. Op. 5 . — 15 

Tarentelle. Op. 8 — 17| 

Wölfl", E. Grande Marche militaire. Op. 278 .... — 12J 

Yoo Ä , Ch. Lea Reveries de Marguerite, Melodie-Mazurka - 10 

Dobole, V. 6 Compositions p. Harmonium en 2 Suites a — 15 

Arcoley, J. B Nocturne pour Violon avec Piano . . — 20 
Leonard II Variation» sur une Cavotte de Corelli par 

Tartini pour Violon avec Piano l - 

Besäen». A. Grand Trio pour Violon, Alto und Violon- 
cello. Op. 90 i 25 

Benoit, P. Ave Maria pour Sopran ou Tenor avec Orgue 

■«no _ 7J 

■ Fideles, Cantique pour Noel av. acc. d'Orgue — 7g 
Cornelias, P. 6 Lieder für Bariton mit Pianof. Op. 5. 

No. L Botschaft — 7J 

• 2. Aur ein schlummerndes Kind - 7} 

• 3. Auf eine Unbekannte - 7J 

- 4. Od - 7J 

- 5. Zu Ossa sprach der Pelican — 5 

- 6. Auftrag — 7j 

3 2sUmmige Lieder f. Sopr. u. Alt mit Piano. Op. 6. 

No. 1. Liebesprobe _ 7« 

. 2. Der beste Liebesbrief - 7| 

- 8. Ein Wort der Liebe - 7] 

a, V. Tautum ergo pour 4 voix av. aee. d'Orgue - 7J 

r , II. 3 Lieder für eine Singstimme mit Pianoforte, 

Op. 71. No. 1-2 a 7J Sgr. No. 8 - 10 

Goltermaon, G. 4 Lieder für eine Singstimme, deutsch 
und englisch Op. 46. 

No. 1. Du Bluthenstrand - 5 

- 2 Der Abschied der Braut - 5 

- 3. Ol hätten ein Eiland - 5 

• 4. Der wandernde Knabe — 7J 

Reoardy, A. 6 petites mdlodies cnf. av. acc. de Piano. 

No. L La merc gardienne — 5 

• 2. Le petlt frere - 5 

- 3. Salutation a Meiric - 5 

- 4. Conseils — 5 

- 5. L'heure du Soir — 5 

- 6. L'Hospitalite - 5 



So eben ertekien im Verlage der ünterttieknelen : 

POTPOURRI 

aus der Oper „Blaubart" 
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B. Schoü's Söhnen in Mainz. 
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Brasaln, Leop. Berceuse. Op. 5 
Brattin, Loau*. Premiere graude 
Boacowlls, V. Bohemla. Caprice de Salon. Op 
tVervUTr, L. P. Evoille-toi. Aubade. Op 102. 
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Otto 



(Fortselwn 3 .| 

Das Horopernlhealer, gewöhnlich Kämlhnerlhor-Theu- "spie 
tur gennnnl, befand sich damals, wie zum Ttieil noch heute, 
in Beziehung seiner Administration in eigenlhümlichen Ver- 
hältnissen, die wir ganz kurz entwickeln müssen. 

Während fast alle Hofbühnen der Welt in administrati- 
ver Beziehung unter der obersten Leitung eines von der 
Regentschaft eingesetzten Intendanten stehen, behaupteten 
die Verwaltung des Kärnlhnerlhorlhenlers zwei Pachter, von 
denen dereine, Carlo Ballochiuo, die Administration der 
deutschen Oper, der andere, Bartolomeo Merelli, die 
der italienischen, welche in den Monaten April, Mai und 
Juni zu mindestens 80 Vorstellungen die deutsche Oper und 
die Ballets abwechselte, versah. Sie setzten die Verwal- 
tungsbeamten ein und ab und halten bei Engagement der 
wirklich k. k. Thealerbeamten eine vorschlagende, ja zum 
Thcil entscheidende Stimme. Zu diesen Rechten und den 
daraus erwachsenden Vorlheilen erhielten die Pächter einen 
jährlichen Zuscbuss von 75,000 Gulden, mussten aber alle 
sonst erwachsenden Dcficits aus ihrer Tasche zahlen, wie 
ihnen auch im Gegentheil aller Gewinn zuQVI. Üb eine 
solche Art der Verwaltung, wenn sie nicht in den Händen 
völlig uneigennütziger Kunstmflcene sich befindet, zu billi- 
gen sei und zur Ehre des Kunstinsliluts ausschlägt, und 
ob es Oberhaupt gerathen ist, einem Italiener freie Hand 
zur Cultur der deutschen Oper zu geben, darauf kommen 
wir im weiteren Verlaufe unseres Gegenstandes zurück. Für 
jetzt kOnnen wir nur behaupten, dass sich die Oper damals 
in wirklich glänzenden Umständen befand, und dass diese 
Bühne, wie sie ebon war, die einzige Deutschlands gewesen, 
wo Nicolai ein ausreichendes Feld für seine grossarligen 
Ideen finden konnte. 

Denn unter seine Leitung wurde ein tüchtiges kunst- 
etfahrenes Orchester gestellt, welches ausser den 7 Solo- 



Nicolai. 

Von 



, lauter Namou ersten Ranges, 30 Violinisten. 
6 Bratschisten, 6 Cellisten, 6 Contrabassisten, 4 Flaulisten, 
4 Oboisten, 4 Clarinetlisten, 4 Waldhornislen, 4 Fagottisten. 
4 Posaunisten, 4 Trompeter, und 2 Tympanisten zählte, 
die zunächst unter 3 Orchesterdirecloren ( Hellraesberger. 
Grutsch und Groidl), dann unter den Kapellmeistern Hein- 
rich Proch und Reuling Stauden, denen wieder Nicolai als 
erster Kapellmeister vorgesetzt war. 

An vocalen Kräften ferner fand er in der deutschen 
Oper ausgezeichnete Namen, wie die Hassell-Barlh, Treffz, 
Nolles, Lulzer (zu denen in späterer Zeit die Slöckl-Heine- 
feiler, N j und Zerr traten), sowie die Herren Erl, Kraus, 
Pfistor (später noch Ander), Draxler, Staudigl, in der ita- 
lienischen Oper die Damen Tadolini (an deren Stelle späte» 
die Tachinardi-Pennani, Tedesco und Aibont traten), Ma- 
rini, Brambilla, Salvini. die Herren Donzelli, Moriani, Ba- 
diali, Donatelh (später Calzolari und Labozetta) und deu 
unübertrefflichen Basso-Buffo Rovere vor. 

Nicolai's begeisterter und begeisternder Eifer uod rast- 
loser Fleiss wussle aus diesem seltenen Ensemble ein so 
schönes Ganze zu schafTen. wie es sich an keiner deutschen 
Bühne wieder vorfand. Seine Pünktlichkeit, Gewissenhaftig- 
keit und Geduld, das Ver6tändniss, mit dem or in den Pro- 
ben den Sinn der vorliegenden Werke erfasste und ein«' 
diesen Intentionen entsprechende Interpretation verlangle, 
imponirto allen Belheiliglen, zu allermeist denen, die in Ni- 
colai einen leichtfüssigen, bewegliehen Maestro von italieni- 
schem Schrut und Korn erwartet halten. Die kaiserliche 
Oper kam in Folge dessen schon in dem ersten Winter von 
Nicolai'« Wirksamkeit wieder auf einen Standpunkt, wie sie 
ihn jahrelang vorher nicht eingenommen hatte. Die erste 
Oper, welche der neue Kapollmeister dirigirtc, war Mozart'» 
Don Juan; ihm folgte nach zwei Proben Beelhoven's 
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Fidciio. Er Hess hierbei zwischen den beiden Akten die 
grosse Ouvertüre zu „Lenore" aufführen, eine Neuerung, 
welche lebhaften Anklang und Nachahmung an anderen 
Buhnen fand. Bei den ersten Wiederholungen der Oper 
mussle 6ie unter jubelndem Beifall 6lets zweimal aufgeführt 
werden. Neu einstud'irl folgten diesen Werken unter dem 
Nnmen „die Römer in Mclitone" Donizetti's Märtyrer, welche 
aber in deutscher Bearbeitung nicht ansprachen, und endlich 
Donizetti's Favoritio. Nicolai'« Geschick im Einstu- 
diren und Dirigiren fand die beifälligste Aufnahme und 
Anerkennung. 

Aber damit war der junge Kapellmeister noch nicht 
zufrieden. Wie er selbst seine KrAfle auf die verschieden- 
sten Punkte der künstlerischen Perspective, nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin concentrirte und z. ß. sofort 
nach seiner Ankunft in Wien wieder an das eifrigste Stu- 
dium der deutschen musikalischen Klassiker gegangen war, 
so wollte er auch den ihm untergebenen Mitteln die Ge- 
legenheit zum allseitigsten Ausdruck geben, wozu sich vor 
allen Dingen die schönen, nur zur Oper verwendeten Or- 
clieslerkräfle eignetet!. Es war dies die erste Idee zur 
Gründung der philharmonischen Gesellschaft, die in's Leben 
zu rufen seinem rastlosen Eifer demnächst glänzend gelaug. 
Nach Art der Möser'schen und Spontini'schen Sinfoniesoi- 
reen, die er in Berlin hattu kennen lernen, couslituirle er 
diu philharmonischen Concerte, deren Hauptbestandteil mit 
möglichster Vollendung ausgeführte classische Sinfouieen 
und Ouvertüren sein und denen episodische Solovorlräge 
beilegender Virtuosen und Sänger eine interessante Ab- 
wechslung geben sollten. Um ■in- Publikum nicht zu er- 
müden und zurückzuschrecken, sollten die Programme jetlos 
Abends so wonig Nummern wie möglich bieten-, ihre Aus- 
führung sollte jedoch auch die höchsten Ansprüche befrie- 
digen und für die Kürze der Aufführung entschädigen. Welch 
ein weites Feld der Thätigkcit eröffnete sich mit dieser 
kühnen Idee für Nicolai*. Nur seiner Unermüdlickkuit war 
es möglich, die muh -rächen, sich entgegenstellenden Hin- 
dernisse zu überwinden, ein tüchtiges Orchester zusammen- 
zustelle») und das Publikum für die Wwke, deren sorgfäl- 
tigste Auswahl und Kmstudirung er sich mit beispielloser 
Energie angelegen sein hess, zu inieressiren und durch die 
Wärme und Begeisterung, mit der er das Institut leitete, 
an dasselbe zu fesseln. Nicolai hat sich durch Gründung 
und Direktion der philharmonischen Concerte, deren erstes 
am Ostermontag des Jahre« 1842 staltfand, einen unver- 
gesslichen Namen in der musikalischen Culturgeschichle 
Wiens erworben, was auch das Publikum durch einen zahl- 
reichen Besuch, der nach Nicolai'* Weggang nie mehr eine 
ähnliche annähernde Höhe erreichte, anerkannte. Nicolai'* 
seltenes Talent für Direktion trat aber auch seit seiner 
musikalischen Heerführung in Wien so eclatant hervor, 
dass er in dieser Beziehung ganz einzig dastand und viel- 
leicht nur noch in Mendelssohn einen adäquaten Rivalen 
fand. Er glich als Dirigent der ehernen Säule, die den eini- 
gen Künsllerkörper, zu dem er seine Massen umge9chmolzen 
halle, durch seine tiefe und klare Vermittelung stützte und 
aufrecht hielt. Wie der Arzt durch das moralische Ver- 
trauen, welches er zu erwecken versteht, seiner Wirksam- 
keit ebene Bahnen bricht, so war Nicola.'* Auftreten als 
Dirigent eines gleichen Erfolges sicher. Er führte den Tak- 
lirstab mit Ernst. Umsicht und tatkräftigster Energie, so 
dass kein Takt sich seiner Aufmerksamkeit entzog. Den 
anscheinend unbedeutendsten Phrasen wusste er Feinheiten 
und Nüancen abzugewinnen, wie er überhaupt die Ton wo- 
gen nicht wie ein Steuermann regierte, sondern wie ein be- 
herrschender Geist zu bändigen und zu entfesseln wusste. 
Nicolai's Direktion war nicht allein eine geistreiche, sondern 
auch eine für den Beobachter interessante, indem sie allent- 
halben das Gefühl selhslbewussler Sicherheit und unfehl- 
baren Gelingens lebendig ronchic. 



So waren die von ihm dirigirten Opern, sowie die 
philharmonischen Concerte lange Reihen ehrenvollster Mani- 
festationen seines Ausserordentlichen Talentes, die ihn, was 
immer sein grösster Slolz war, populär und beliebt mach- 
ten, wie kaum einen Künstler jemals vorher. 

Das Programm der philharmonischen Concerte, auch 
für 18}}, bestand aus auserlesenen Meislerwerken der Klas- 
siker und den trefflichen Leistungen dos unübertrefflichen 
Violinisten Vieuxtemps, des Pianisten Th. Kullak (jetzt 
Hofpianist und Professor in Berlin) und mehrerer Sanger 
und Sängerinnen der k. k. Oper, lieber das erste dieser 
Concerte im November 1842 schreibt der Berichterstatter 
der Revue et Gazette musicale de Paris (Jahrg. 1843 Nr. 9) : 
„Herr Kapellmeister Nicolai veranstaltete im grossen 
Redoutensaale ein philharmonisches Concert. Das Orchester 
war das der k. k. Iiofoper, und zeichnete sich wie gewöhn- 
lich durch ein vollendetes Zusammenspiel und durch eine 
gläuzende Ausführung aus, welche auch dio strengst o und 
zum Tadel genoigteste Kritik befriedigen musste. Das Pro- 
gramm zählte nur vier Nummern, aber alle von klassischem 
Werth", nämlich Mozarl's Siufonie in G-moll, zwei von den 
Damen ilasselt und Lutzer gesungene Arien, bei denen 
Kullak auf dem Piano accompagnirle und zum Schluss die 
grosse C-moll-Sinfonie von Beethoven. Alles wurde mit 
bewundernswerter Genauigkeit vorgetragen, aber Mozarl's 
wundervolllo Sinfonie liess Alles früher Gehörte weit hinter 
sich, wie wir ohne Widerspruch zu behaupten wagen dür- 
fen. Nie sind die zartesten Nüancen, alle Lichter und Schal- 
ten dieses herrlichen Tongemäldes mit so gleicher Sorgfalt 
und geistreicher Genauigkeit wiedergegeben worden. Wir 
schulden Herrn Nicolai den tiefgefühltesten Dank für seine 
geschickte weisheitsvolle Oberleitung, die klar darlegt, mit 
wie grossem Ernst und Gewissenhaftigkeit er die Werke 
unserer grossen Meisler studirt hat. Hoffen wir zur Ehre 
des Orchesters und unserer Klassiker, dass Herr Nicolai mit 
diesen herrlichen Concerte» fortfahren möge." 

Und er fuhr auch wncker fort unter Anerkennung der 
Kritik, des Publikums und seines Orchesters, welches aus 
Dankbarkeit für seine unschätzbaren Verdienste sein Bild 
von Kriehuber anfertigen liess, das bald in allen Schauren- 
stern Wiens prangte. 

Auch auswärts begann man seinen Werth anzuerkennen, 
und es gewährte ihm grosse Frendo, als er vom Mozarteum 
in Salzburg zugleich mit dem Sühne des von ihm schwär- 
merisch verehrten Mozart und mit Spohr im December 1842 
zum Ehrenmitgliede dieses Institutes ernannt wurde. 

Doch auch als schaffender Künstler wollte sich Nicolai 
in Wien auszeichnen, um Beweise zu geben, dass Italien 
auf seine Composilionsmanier eher förderlich als hinderlich 
eingewirkt habe, und er schnob deshalb einige Klavierstücke, 
unter denen sich eine grosse Sonate, op. 27 in D-moll be- 
fand, und mehrere Lieder, mit denen er, da sie sich in der 
von Franz Schubert geschaffene» Richtung hielten, die man 
damals allein gelten lassen wollte, viel Glück mochte. Von 
ihnen wurden ..Wilhelmine" und die „Thräne". welche bei 
Mechetti, erschienen, schnell populär und beliebt. Ahcr 
nicht alle seiner damaligen lieblichen und gemülhstiefen 
Lieder sind im Drucke erschienen, die meisten müssen sich 
noch in seinem unedirten Nachlasse befinden. 

Um dem musikalischen Wien Proben seiner Thätigkeit 
und seines Talentes als Componist, wie als Dirigent abzu- 
legen, veranstaltete er im April 1843 ein Concert, in dem 
er nur Composilionen eigener Arbeit der verschiedensten 
Gattungen zu Gehör brachte, nämlich ein sehr klangvolles 
8 stimmiges Paternoster für Solostimmen und Chor a Ca- 
pelle nach dem italienischen Musikslyl des 17. Jahrhunderts 
gearbeitet und als op. 33 bei Schott in Mainz erschienen, 
ferner eine rugirte Ouvertüre und Chor Ober einen Choral 
nach dem deutschen Musikstyl des 18. Jahrhunderts gear- , 
beitet. Diesen folgten vier Nummern seiner Oper „Proser- 
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pina", sowie das beliebte Lied „Wilhelmine'*, was den Bei- 
fall, der allen Nummern folgte, vollende tu.*! 

So sehen wir gleich von vornherein Nicoini in der un- 
ermüdlichste«, nimmer mstenden Thätigkeit, beglückt durch 
die Aoerkeunung, die mna ihm allenthalben entgegenbrachte 
und die ihn tum Weiterstreben anfeuerte. Aber auch Ent- 
täuschungen sollte er erleben, die ihn bei seinem reizbaren 
Zustande, der immer entschieden zur Kränklichkeit neigte, 
tiefer und härter als die meisteu anderen Menschen berührte. 
So schloss er sich dem ihm geschützten Donizelti, der 1842 
k. k. Kammercomponist und Kapellmeister geworden und 
und im Februar 1843 von Paris nach Wien" gekommen 
war, mit der in seinem Wesen begründeten deutschen Zu- 
traulichkeit und Offenheit an. Dieses Verhällniss sollte aber 
nicht lange dauern. Nach deo in den Verhältnissen des 
Kürolhnerlhortheatera und der eng zugemessenen Ausdeh- 
nung des Theaterabends begründeten Umständen war es 
eine Aufgabe des dirigirenden Kapellmeisters, die aufzufüh- 
renden Opern durch Striche und Kürzungen auf das vor- 
geschriebene Mniiss zu bringen. Nicolai, der gerade dieses 
Amt nur ungern versah, war bei den derartigen Manipu- 
lationen stets mit größtmöglichster Gewissenhaftigkeit und 
der ihm eignen Umsicht verfahren, vermochte aber dennoch 
nicht Herrn Donizelti zu befriedigen, als zu Anfang der ita- 
lienischen Opernsaison im April 1843 dessen „Elisire d'amore** 
zur Aufführung kam. Im Gegentheil wuchs der Grimm 
dieses Componisteu im Verlaufe der Vorstellung immer mehr 
und mehr, als er diese und jene, wie er meinte, vortreffliche 
Nummer vermisste, so dass er am Scbluss der Vorstellung 
wüthend auf den n-chlsahnenden Nicolai lossprang, ihn 
„bambino** uaunte und sich zu IhAtlichen Mißhandlungen 
hätte hinroissen lassen, wenn nicht die Umstehenden sich 
des Bedrohten angenommen hallen. Nach einem solchen 
Vorgange rielhen Nicolai's Freunde zum Duell mit dem 
ehrvergessenen Italiener. Allein Nicolai lehnte solche Zu- 
mutungen lächelnd mit d«n Worton ab: „Wenn mich die- 
ser „Mensch" erschösse, so wäre gar nichls gewonnen, im 
Gegeutlieile brächte ich die musikalische Welt um die Fruchte 
meiner Studien, deren sie noch viele von mir zu fordern hat." 

Der weitere Umgang mit Donizelti bulle mit diesem 
Ereignisse natürlich sein Ende erreicht, und Nicolai wies 
eigensinnig alle Annäherungsversuche von Seiten des Belei- 
digers zurück; auf sein Kunsturlhcil über Donizelti jedoch 
blieb jener skandalöse Auftritt ohno Einfluss. 

(Fortsetzung folgt.) 



"I Diu trcOliobo Allgemeine Musik - Zeitung erwähnt in ihrer 
No. 38 des Jahrg. 1813 dieses Couccrts mit folgenden ehrenvol- 
len Worten: „Kapellmeister Otto Nicolai, uns durch die energische 
Leitung der Uper, wie durch die glänzende Wiederbelebung der 
philharmonischen Concerte doppelt Werth geworden, lieferte in 
eiaem unter Mitwirkung der KrAfte der Hofiipcriibühuc auch exc- 
cu torisch Irodliehen Vocal- und Instrumental - Concerte Proben 
eines »o unzweifelhaften CompositionsvermOgens, unterstützt von 
ebenso gründlichen als umfassenden Studien des Tousalzes, dass 
wir sehnliehst einem deutschen Bühnenwerke von ihm entgegen- 
sehen. Das reichhaltige Programm dieses Cnncertes befriedigte 
Kenuer und Laieu in gleichem Maosse. Während einerseits Ni- 
colai'» Temphirio noch immer die Hcpertoireoper auf den italie- 
nischen Bahnen bildet, leiste er sich hier andererseits wieder als 
sehr gewandt in Handhabung atrenjrer Formen, widerlegt also 
höchst ehrenvoll jene Stimmen, die ihm als Deutschen modern- 
italienische Schreibart vorwerfen. Kr hat diese angewendet, wo 
es an Ort und Stelle war und wird die deutsche Buhne gewiss 
in dein ihr oigentuOmlichen Geiste zu behandeln wissen. Was 
ihm in den Arbeiten für die.se sehr gut zu Statten kommen niuss, 
ist die Fertigkeit im cantahlen Styl, den er dem mchrj'ibrigeu 
wohlbenutzten Aufenthalte in Italien verdankt, ein künstlerischer 
Vorzug, der gar manchem sonst sehr achtungswerthen deutschen 
t ompouisten von Herzen zu wünschen ist." 



R e c e n ■ i o n e n 

Ciaviermusik. 

Fran$ois Hehr. Flocon de Neige, Mazourka de Salon. 
Op. 61. Leipzig, Roberl Forberg. 

L'Amazone, 3"* Polka- Caprice, Op. 65. Ebendaselbst. 

Souvenir de Kissingen, Valso brillante, Op 66. Eheodas 

— — Bacchanale,* Op. 70. Ebendaseihst. 

Aus diesen Compositionen geht hervor, dass der Autor 
mit Routine zu schreiben verstellt. Vermisst man bei sei- 
ner Unterhaltungsmusik eine eigentliche Chnrakterzeichnung, 
ein Durchdringen des gewählten Stoffes, so weiss der Com- 
pouisl durch bekannte Ciaviereffekte zu fes,elu. Wären 
die Stücke noch leichler, vielleicht für die Spieler der so- 
genannten Mittelstufe bearbeitet, würden sie nur an Brauch- 
barkeit gewinnen. Wenn die Sachen in ihrer jetzigen Ge- 
stalt zur Gellung kommen sollen, so ist dazu eine durchgebildete 
Technik nöthig, and Spieler, die solche besitzen, können 
und werden für die Franz Behr'sohen Saohen nur ein vor- 
übergehendes Interesse haben. Eine reine Sündfluth von 
französischen Kunslausdrücken wälzt sich von Seite zu Seile 
in Op. 70 und den anderen Stücken, so das8 viele deutsche 
Musiklehre: nur mit Hülfe eines französischen Wörterbu- 
ches den Anforderungen des Componisten gerecht werden 
können. Vielleicht sind diese Novitäten, welche eine vor- 
zügliche Ausstattung erfahren haben, ursprünglich für das 
elavierspielende Publikum Frankreichs bestimmt gewesen? 

J. W. nnrnisioii. Fleurs de Printerops. Bluette, Op. 53. 
Hamburg, G. W, Niemeyer. 

— — Au Bord du Mer, Op. 54. Ebendaselbst. 

Die Frühlingsblume« werden mit ihren elegant klingen- 
den Tonfiguralionen einen nur vorübergehenden Duft ver- 
breiten. Nicht Alles, was glänzt, ist Gold. Op. 54 „Am 
Meer" lässt auch auf keine bedeuteodo Erfindungsgabe 
schliesBen, enthält aber doch nichts Geschraubtes und Ge- 
suchtes und ist eher praktisch zu verwerthen. Die Stücke 
sind brillaut ausgestaltet. 

Charles llnrnncke. Barcnrolle. Leipzig, A. Whistling. 

Bis jetzt lag uns von diesem Componisten noch kein 
Opus zur Besprechung vor. Derselbe zeigt mit diesem 
Gondellied, dass er nicht ohno Begabung für derlei Genre 
ist und kann die Barcnrolle als wohlklingendes, geschmack- 
volles Tonstück, bei welchem die neuere Chrviertechnik 
Verwendung gefunden hat, empfohlen werden. 

Alexander Czcrsky. Ein goldener Traum. Slyrienne, 
Op. 30. Leipzig, Edro. Stoll. 
Trotz des Opus 30 war der Name dieees Componisten 
uns bis jetzt auch Doch nicht bekannt. Dieser „goldene 
Traum" gehört zu den sogenannten unschuldigen Stücken, 
die weder gesucht noch vermisst werdon, sonst aber eine 
leidliche Bearbeitung erfahren haben. Th. Rode. 



Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Frl. Garthe gab am 24. die Leo- 
nore im „Troubadour" als dritte Gastrolle. Wir haben — so 
glauben wir — die Sängerin in den beiden ersten Parthieeu 
so detaillirt besprochen , dass uns nicht viel mehr zu sagen 
übrig bleibt. Das Resultat «teilte sich ungefähr ebenso her- 
aus, wie in der Leistung als Margarethe: Frl. Garthe kennt 
ihre Mittel und deren Schwächen sehr wohl und weiss gesang- 
lich mit ihrem Material ganz geschickt zu verfahren; wir wä- 
ren wohl neugierig darauf, wolchen Eindruck Frl. Garthe (da 
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das Haus an den drei Munden wenig und auch Dicht vun dem 
eigentlichen Berliner Opern-Publikum besetzt war) auf ein ge- 
fülltes Opernhaus, und twar auf das hiesige, gegen Eogagirte 
sehr nachsichtige , gegen Gäste aber recht kritische Audito- 
rium machen würde. Der Sachverständige vermag bei der 
merklichen Vorsicht, mit welcher die Sängerin gezwungen ist, 
in den hohen Lagen zu manövriren, eben so wenig zu einer 
reinen Freude des Hörens gelangen, als die Saugerin selbst 
ungetrübte Freude an der Ausführung ihrer Kunst finden kann, 
da sie in Momenten der Leidenschaft stets Gefahr lauft, den 
hohen Ton aus ihrer Gewalt zu verlieren. Au» diesem Grunde 
mangelt es dem Gesänge des Frl. Garthe auch an den not- 
wendigen Schattirungeo, er behill meistens ein und dasselbe 
Colorit der Stimme selbst und dieser gelang es nicht, uns das 
Interesse des Sympathischen abzugewinnen. Frl. Garthe bind 
übrigens auch diesmal Beifall und wurde mehrfach hervorge- 
rufen. Als Manrico erschien Hr. Adams tum ersten Male 
nach seinem Urlaube. Die Parlhie ist eine der gefälligsten des 
beliebten SSngers und wie früher, reussirte er wieder ganz 
besonders mit der Arie des dritten Actes, dessen Larghetto er 
eben so volubil als empfunden singt, wofür ihm reicher Beifall 
und Hervorruf gespendet wurde. Dass Hr. Beiz als Lun» das 
Andante im zweiten Acte wieder unter glänzender Anerken- 
nung sang, versteht sich von selbst. Die Azuccun des Fräul. 
v. Edelsberg ist zwar keine Parlhie von grosser künstleri- 
scher Bedeutung, jedoch der Leistung des Frl. Bähr in allen 
Slücken vorzuziehen. Frl. Frieb sang die bisher von Frau 
BOtticher innegehabte kleine Parlhie der Vcrlraulen und ent- 
ledigte sich der geringen Aufgabe mit Fleiss. Hr. Fricke war 
wie immer ein lobcnswerther Fernando. — Die übrigen Vor- 
stellungen der Woche waren am 21. „Der Freischütz" mit den 
Damen Börner und Frieb als Agathe und Aennchen; um 26. 
„Der Prophet" mit Hrn. Wachtel als Johann, den Damen 
Börner und von Edelsberg als Bertha und Fides; am 20. 
wurde das Schauspiel „Preciosa mit der Weber'schen Musik 
gegeben 

Die Kroll'sche Oprr brarhte mit Hrn. Roger in der Tilel- 
parlhic Hcrold's „Zarapa". Eine neue Leistung des so begab- 
ten Künstlers wird uns stcls zu intcressiren wissen, sie giebt 
stets ein wohlerwogenes Ganzes und reizende Details. Trotz- 
dem wir die Parlhie des Zampa lieber von einem Bariton (wenn 
er wie z. B. Pi scheck die nothwendige leicht ansprechende 
Höhe bis zum A hinauf hat) hören, so besitzt doch die Stimme 
Roger'» Klang genug in der lieferen Mittellage, um den For- 
derungen des Componisten überall gerecht zu werden, wir hör- 
ten sogar im ersten Finale, bei der Ansprache an die Statue 
das liefe B. Reizend sang der Künstler die Arie des zweiten 
Actes, so volubil und liebenswürdig, so durchweht mit pikan- 
ten Nüancen. dass er uns oft an seine glAnzendsle Zeil erin- 
nerte. Der Auffassung im Ganzen hätten wir ein wenig mehr 
Humor gewünscht, der Zampa des Hrn. Roger neigte mehr 
der * tr,a zu i das erste Finale, wie der drille Act boten 

Momente von grosser Schönheit in der Darstellung, Momente, 
die eben so edel als wirksam hervortraten. Mit besonderem 
Lobe erwähnen wir des Dialogs, obwohl der Künstler in sei- 
ner Gewissenhaftigkeit alles das sprach, was sonst der Langen 
wegen gestrichen ist und was wir niemals kannten. Es Ul 
eben ein grosser Unterschied zwischen französischer und deut- 
scher Conversation, abgesehen davon, dass wir in Deutschland 
die langen Dialoge in der Oper nicht lieben, schon aus dem 
Grunde, weil unsere deutschen Sänger sie so selten zur Gellung zu 
briogen verstehen. Roger spricht den deutschen Dialog ebenso 
deutlich als verständig und fein nüancirt, so dass man ihm 



wirklich mit Vergnügen zuhört. Der Fleiss des Künstlers in 
dieser Hinsicht ist grosser Anerkennung werlh. Der Beifall 
für die schöne Leistung zeigte sich in reichster Weise und an 
allen irgend passenden Stellen. Die Damen Löwe und Thüm- 
mel als Camilla und Ritta, die Herren Schön, Warbeck 
und Alström als Capuzzi, Alfons und Dandolo unterstützten 
den berühmten Gast sehr tüchtig. Chöre und Orchester unter 
Hrn. L'Arro nge's Leitung (baten auch das ihrige und die 
Scentrung erschien zweckmässig und für die Verhältnisse aus- 
reichend und ansprechend. Die Vorstellung wurde bereib öf- 
ter mit vielem Erfulg wiederholt. 

Das Concert, welches der Königl. Domchnr am 22. d. zum 
Besten des König Wilhelms- Vereins in der Garnisonkirche ver- 
anstaltet halte, war leider nicht in dem Maasse besucht, wie es 
des wohltätigen Zweckes wegen erwünscht 'gewesen wäre. 
Hieran mag vor Allem das Obergrosse Inanspruchnehmen des 
Publikums durch gleichem Zwrck dienende Veranstaltungen 
schuld gewesen sein. Ausserdem versprach das Programm 
zum grössten Theil Genüsse, welche für die grosse Menge des 
Publikums weuiger Anziehungskraft haben und uur von der 
Minorität unserer Musikfreunde verstanden und gewürdigt werden. 
Diese Minorität bildete aber gerade das Stammpublikum der 
Concerle, welche das Domchnr im Winter giebt. Die Leistun- 
gen waren, wie stets, vortreülich. Die ersten fünf Nummern 
bildeten Composilionen von Seh. Bach, als Einleitung die 
„fuga ricercaria", aechsstimmig, Ober ein von Friedrich dem 
Grossen gegebenes Thema, gespielt von Hrn. A. Haupt, darauf 
folglo der Choral „Gieb dich zufrieden und sei stille", ferner 
ein Choral für Sopran und Alt aus der Cantate „Christus lag 
in Todesbanden", und ein von Herrn Haupt vorgetragenes 
Vorspiel, dem sich die zweichörige Moletie „Der Geist hilft unse- 
rer Schwachheit auf" anschloss. Hierauf saug Herr Otto mit 
sympathischem Ton und edler Auflassung das Recitativ und die 
Tenor-Arie aus dem Lobgesang von Mendelssohn, an welche 
sich wiederum ein Chor und zwar aus Hände Ts Oratorium 
Esther: „Ihr Söhne Juda's, klagt" anschloss. Die weiteren 
Chorgesänge bestanden aus Compositioncn neueren und neuesten 
Ursprungs und zwar aus Mendelssohn's „Hymne", des Grafen 
Redern „Aduramus" und einem Chor aus Rossinis Stabat 
maier „quando corpus moritur", der bei der vortrefflichen 
Ausführung von reizender Klangwirkung war. d. R. 



Feuilleton. 

Cariosa ans der Musikwelt. 

In der Neuen Zeitschrift für Musik erzählte ein Dirigent, 
wie er in einer grossen Provinzialstadt Preussens, in welcher 
bei grosser Wohlhabenheit und lebhaftem Verkehr mit der 
Hauptstadt ein reges musikalisches Treiben bei „tüchtigen und 
geschmackvollen Leitungen zur Ausbildung gelangt war", diu 
Ouvertüre zur „Iphigenie in Aulis" auf das Programm eines 
Conzerles gestellt, und den Wegner'srhen Schluss anstatt des 
bisher üblichen, vom Rcchnungsralh Schmidt in Berlin erfun- 
denen und Mozart untergeschobenen gewählt halle, und wie er 
hierbei die Entdeckung gemacht habe, dass die Ouvertüre seit 
vielen Jahren nach einer „verbeflelen" Partitur kopirt und ge- 
spielt worden war, ohne duss irgend Jemand im Orchester oder 
am Dirigentenpulle die Verrenkung gemerkt hätte. 

Dieses Curiosum erinnert uns an einige ähnliche Facta, 
die vielleicht ebenso interessant sind, und als ein Beilrag zum 
musikalischen Leben hier cilirt werden. In einer mitteldeutschen 
Residenzstadt, die ein reich dotirtes Theater besitzt, wurde 
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im Jahre 1855 Beethoven'« Fidelio gegeben. Bekanntlich ent- 
halt das Duell im zweiten Acte zwischen Rucco und Fideliu, 
wo die beiden das Grab (Or Flortstan grabeu, jene mit Worten 
nicht xu beschreibende Stelle, wo der Contrabass (von dem 
Celli getrennt) unisouo mit dem Contrafagoll die unterste Be- 
gleitung ausführt, 




die mit dem gedfimpllon Posaunenklang vereint, eine jener 
Klang» Wirkungen erzeugt, deren Erdenken eben nur ihm, 
Beelhoven, durch die höchste Gnade verliehen war. Nun war 
in dem Orchester jener Residenzstadt kein Contrafagott vor- 
handen. Was that der Capellmeister — er liess die Phrase 
vomOpbicleid blasen. — Dieses hat aber kein Contra-A 
es reicht nur bis ou das liefe B — ergo wurde die 
ganze Stelle eine Octave höher geblasen. Jeder Mu- 
siker mag sich leicht vorstellen, welche Wirkung das Gepolter 
dieses Militnirbassinstrumentes hervorbringen musste, wio es ganz 
und gar dem Charakter der Phrase widersprach. Em damals 
in der Residenz anwesender TonkOnstler fühlte sich veranlasst, 
diese unpassende Veränderung von Seiten des Kapellmeisters 
in dem Hau;iljourual der Residenz zu rügen — Doch er kam 
schön an! Der Capellmeister war ein Mann, der regelmässig 
nach jeder Probe mit guten Freuoden ins Wirthshaus ging und 
dort kneipte, der auch noch sonstige Verbindungen besass, die 
sich um seine musikalischen Leistungen nicht kümmerten, aber 
ihn nichts desto weniger gegen jeden Angriff auf diese Leistun- 
gen unterstützten. Ein förmlicher Sturm brach gegen den Ton- 
kOnstler los; eiue Entgegnung in den Journalen erschien zwar 
nicht, ous dem einfachen Grunde, weil keine möglich war, weil 
Niemand öffentlich vertheidigen durfte, dass anstatt des Con« 
trafagott das Ophicleid verwendet wurde, — aber dafür wurde 
in den „gesellschaftlichen" Kreisen umsomehr gegen den unberu- 
fenen Kritiker ngrtirl, besonders die Damenwelt — derCapellmcister 
war noch Dirigent des „Cäcilienverems"— wurde insofern interessirl, 
dnss rnan ihr vorstellte, der Kritiker wolle den „Familienvater um 
sein Brod bringen". Der TonkOnstler schwieg und lachte, er 
wussle wohl, dass ihm keine Menschen ernsthaft die Absicht 
zumutheleu, in jeuer Stadt Capellmeister zu werden, als jedoch 
zuletzt die mit dem Capellmeister vom Wirthshnuse befreundeten 
Orchestermitglicder, durch die allgemeine Agitation ermulbigt, 
mit der Behmjptuug hervortraten, der Capellmeister habe Recht 
gehabt, und der Tadel entspringe nur aus einer Intrigue von 
Seite des Angreifers, — da wurde es ihm doch zu arg, — er 
wandte sich an die ersten Dirigeuteu Deutschlands (Hitler, 
Lachner, Reissiger, Spohr, Tauberl), sandle- ihueu seiue Kritik 
und bat sie um ihr streugsles Urtheil; selbstverständlich lauteten 
alle Antworten dahin, dass die Verwendung des Ophicleid (oder 
Bombardon) an jener Stelle nicht zu entschuldigen sei — aber 
in den Augen eines grossen Theiles des Publikums blieb doch 
der TonkOnstler im Unrecht, „denn wer wird um solcher Klei- 
nigkeit willen Streit anfangen ?' Niemand wollte glauben, dass 
eio Referent einen Kapellmeister tadelte, wenn nicht persön- 
liche Motive dabei den Hauptanlass gaben. Siegreich war und 
blieb der Capellmeister, bis er einige Jahre später einer eiufluss- 
reichen Persönlichkeit missfiel, — da fand man denn mit einem 
Male, er sei doch kein Acstheliker, er studire nur gut ein, er 
kneipe zu viel etc. — Es ward ein zweiler Capellmeister berufen, 
der bald zur ersten Stelle gelaugte und der Mann, der wenige 
Jahre voiher fQr unfehlbar galt, der sich eine Vcrballhornirung 
der Beethoveu'schen Partitur erlauben durfte, ohne dass mau 
hn daför zureebt weisen konnte, ward entlassen, dasselbe 



Publikum, das ihn früher gegen jeden Angriff seines künstle* 
rischen Wirkens vertheidigle — und wenn dieses auch mich 
so ladelnswerth war — enlliess ihn kalt, als seine Person oben 
nicht mehr in Gnaden stand. 

Ein Gegenstück zu diesem Curiosum biolel die Aufführungeines 
Händel'schen Oratoriums vor vielen Jahren in einer englisch en gros- 
sen Provinzialstadt, unter einem deutschen Dirigenten. Dieser liess 
sich beihtlleu, der Ankündigung beizufügen, dass Handel'» un- 
sterbliches Werk mit der Moznrt'schen Instrumentation rorge- 
lührl werden solle. Am Abend des Concertea sassen ihm gegen- 
über in der ersten Reihe eine hohe Dame, grosse Beschützerin 
und Verehrerin der sacred music, und ein »ehr bekauuler Di- 
lettant, welcher zu den reichsten Mitgliedern der gentry gehörte; 
die Demo sah sehr entzückt aus, der Herr warf grimmige Blicke 
um sich. Kaum waren die letzten Töne erklungen — da traten 
die Beiden an den Dirigenten heran — „Ach! meinte die erste, 
der himmlische Mozart hat doch Handel'» Werk ganz erfasst 
und seine Instrumentation ist wundervoll, — Niemand wird je 
erkennen, dass sie von eiuer fremden Haud herrührt". Der 
Deutsche verneigle sich lief uud die Dame rauschte vorüber. 

— „Mein Herr, sprach der Squire, Sie hatten besser gclnan, 
die Musik des göttlichen Handel so zu lassen, wie er sie koOH 
ponirt hat, und nicht mit fremder zu vermischen, — allen Re- 
speet vor Mozart, aber im Oratorium reicht er an unseren Händel 
nicht — und man hört doch gleich, was nicht von diesem ist.'- 
Und der Dirigent verbeugte sich wieder — und lochte innerlich, 
denn die Instrumentation Mozarl's war gar nicht gespielt wur- 
den, dem Dirigenten war bei der Probe so viel Opposition von 
Seiten des Orchesters entgegengetreten, dass er es vorzog, die 
Originalbegleitung zu belassen — und nur die Annonce blieb 

— der Schalk mochte wohl einen Versuch angestellt haben, 
der ihm auch, wie die oben erzahlten Aeusserungen beweisen, 
vollkommen gelungen war. 



Correspondeiii. 

Wien, den 25. August. 
— W.— W ie vorauszusehen war, dürfle der Kampf um ilns 
Csrllbealer noch vor Beginn der Saison Dicht entschieden «ein. 
Die jüngste Erklärung Stampfers, womit er den Mitgliedern 
dieser Bahne meldet, „dass ihm die Coooession von Seile der 
Behörde nicht ertbeill wurde uud er somit das dortige Personal 
nicht Übernehmen kaou, obwohl «De bereits epetirll elugegaii» 
geoen Vertrage sowohl mit den Csrlschrn Eiben, als mit einzel- 
nen Kunslkrattru des Csrtlbeatera aufrecht erhallen bleiben", 
bsl eioe leicht begreifliche Aufreguug unter dem mit Anhing 
Septembers I. J. verwaisten Personale beivorgerufeu und schon 
am verflogenen Freitage versammelte sieb dasselbe Ober Aufrai 
der Herren Franz Treumaao uud Groia Vormittags auf der 
BOboe, wo Letztgenannter mit »ou Hdbrung bewältigter Stimme 
elue Anrede blell und im Nameo des Direktors Treumaun dm 
gleichfalls aebr ergriffenen KOosilera die Millbeilun« niachl-, 
daaa mit letztem August I. J., Treumaun die Leitung dieser 
Bühne an Herrn Direktor Mrampfer abtrete. Ascher hielt es 
für uötbig. hinzuzufügen, dass StrampTer die dlestalhge Con- 
eession nicht erhalten bähe uud wohl schwerlich jemals erhalten 
dürfte, lu diesem fatalen DiUinina besobloss die Verea(nmluij£ 
nach laogeu, ziemlich stürmischen Debatten In einer Eingabe 
an die Sladballerei um schleunigste Erledigung dieser für die 
Existenz so Vitler höchst wichtigen Cooeessionafrage zu bitten 
uud des Umstaodes zu erwähnen, da« Direktor Sirampfer 
etwa das Cnrltbeat-r als fskiUcher Pachter desselben »ehlirssrn 
werde, wodurch die Mebrzshl des bisherigen Personals brotlos 
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würde. OicMB slUogleicb verfasele Gesuch wurde nach beendig- 
tem Meeting von den Herren Groia und Aecber persönlich 
elugereiebt uud nun bsrrt ganz Wien mit Spannung der Lösung 
dieser für die beilere Mure so ernste« Zeitfrage. Nicbt uninte- 
ressant sind die Episoden dieses kleinen Dramas so z. B. macht 
der Brief, den eine Erbin weil. Direktor Ceri'a veröffentlicht, deu 
Wienern viel Kopfzerbrechen«, wss namllcb Herr Ascher dieser 
erxOrnlen Dame gegenüber verbrechen heben mag, dsss sie rund- 
weg erklärt, derselbe werde mit ibrer Zustimmung niemals Pachter 
des Carllbealers sein. Auch die Energie des kleinen Kobold's 
Ualloieyer, persönlich den Herrn Staataminister Graf Beleredi 
dieser Tbeaterangelegenheit wegen tu iolerpelltreo verdient jeden- 
falle collegiale Anerkennung. 

Trott allseitiger Klsgeo unserer Wiener Uewerbslente wird 
auf der oaebsteu Pariser Weltausstellung Wieo dennoch und 
twar vortugswelse Im Facbe der Ciavierfabrikation glänzend ver- 
treten werden. BOsendorfer hat tu diesem Zwecke zwölf 
Prachtinalrumeute mit tbeilweise neuer Conalructloo angefertigt, 
deren edler Ton und geschmackvolle Arbeil das Interesse des 
Muaikers und der Musikfreunde der Weltstadt erregeu wird. 

Odenbach'* Oper: Blaubart, soll bereits am 13. September 
im Theater an der Wien tur Auffuhrung kommen. 

Herr Julius Protl. Tenorist vom Hoftbeater in Kassel, begsno 
um 23. d. sein Gastspiel an hiesiger Hofopernbohne eis Lionel 
in r lotow's reitender „Martha". Von allen Gasten, die seit langen 
Jahren Wien mit einem Gastspiele erfreuen oder InugWetleo, Ist 
Herrn Prott das aelteoe ClOek beschiedea „tu kuiainco, tu singen 
und tu aiegen". Sowohl die liebliche klang- und aehwuugvelle 
Stimme drs Gaste«, als aueb 4ie Äussere Erscheinung und daa »o 
alobere Spiel desselben machten den bealcu Elodrurk; der oorbsebr 
junge Msnn. den die Natur im Bunde mit freundlichen Musen so 
reich begabt, errang im Fluge die Guus! dee Publikums «nd wir 
freuen uns Im Voraus, mit künftigen Gastspielen desselben neue 
Erfolge melden zu können. 

Journal - Revue. 

In der Leiptiger Allgemeinen Musikaiisoben Zeilung seltl 
Dr. Baumgsrt «eine Polemik gegen die Revision und Herausgabe 
der Baob'schen Werke, welobe unser hochgeschätzter Herr Rust 
im Auftrage der Bach-GesellecliHfl ausgeführt hat, in weitläufiger 
Weise fori. Hoffeollieh wird der Angegriffene eelbst die Gelegen- 
heit wahrnehmen, seine Ansiohten uod Acte tu vertbeidigen, wir 
uoeererseils dürfen nur bemerken, dsss wenu die Tbatsachen, 
welche Dr. B. anfahrte, sieh alle so verhallen, wie er augiebt, 
und er nicbt bie und da im Irrlhom ist, seine Bemerkungen 
Desching verdieueu. Die Zeilung enthalt ferner eioe Besprechung 
des Cis-inoll Trio von Kiel, Ober das unsere Zeitung vor etwa 
4 Wethen lo ausführlicher Weiae berichtet hat. Der geehrte 
Receusrnt der Leipziger Allgemeinen Musikalischen Zeitung spricht 
sich eben so güuslig Ober das schöne Welk aus, als wir es Re- 
than haben. Es folgt dsun eine Besprechung der Aberl'acbeu 
llper Aatorga, ee wird gesagt, dass jeder Act Schönheiten ent- 
halte, aber dass das Gante nicht den Stempel dessen trage, was 
man ein Kunstwerk nennt. Nicht unterlassen dürfen wir, auf 
den lettten Satt des Berichtes blntuweiseo, weil derselbe eine 
sehr ehrenhafte Tbat erzählt, dass Herr HotkapeltinciMer Eckert 
Herrn Aber! auf« liebenswürdigste unlerslflute. weil er als er- 
fahrener Meister wohl wusele, auf wie viele Unannehmlichkeit! u 
ein junger Componist beim Einstudireu aelnrr Oper slössl. Das 
Blatt euthAlt noch Aphorismen und deu Schluss der Autobio- 
graphie von Gollmirk, endlich auch eiue Notiz aus Wien über 
die Prüfung am Conservatorium, und Ober eine Aeusseruog der 



Wiener „Presse", welche da sagte: „Wien allslu ist die Wiege 
des nationalen Musiklebens". Wir werden vielleicht noch bald 
Gelegenheit Inden. Ober dleae Wiege einige Worte zu sprechen. 

Die Neue Zeitschrift f. M. setzt den Artikel vou ROblmann 
Ober musikalische Museen fert, denn kommt eine Correspondeuz 
aus Sooderabausea, worin Ober die Liszt'sehen Pielodes folgen- 
des zu irseo ial: Wahrhaft berauschend wirkte aueb diea- 
inal der Eintritt des Höroerquartell«. unterelOtzt durch daa 
Uulsooo der Vioionrelle mit Seinem die Seele im Innersten er- 
regenden Motiv. Dario liegt eben der bohe Werth der Lisii'sobeo 
ludividualilAt. Man (Ohl! heraus des gänzliche Hinelu versen- 
ken d.a Meisten in »eine Intentionen, das völlige Erfassen 
d*r mucikaliacb darzustellenden Ideeo. Das Vorspiel 
zu „Tristan uod Isolde", laolirt aufgeführt, wird ateta 
befremdeod und eigenartig wirken. Mit seiner feinen 
Verwebung und Verkettung der Motive bereitet es uus aal das 
grosse Llebeedraina vor, und nur in dieser tum grosseo Ganzen 
einleitenden Gestalt aufgeführt ist die Wirkung eine gesicherte. 
— Also näherte aieb auch schon Wagner dem überwundenen 
Standpunkte? Die Zeitung enthalt ausserdem ooeb eine auefübr- 
licbe Correapondeoz aus Wleo, die einen guten Ueberbliek bietet 

Die Signale sind uns oiebt zugekommest 

Die Nieder rh. Mus.-Ztg. enthalt den aehr bemeikenswerlben 
Artikel, aus dem wir unter „Cöln" ein Cilat bringen, einige Be- 
merkungen Ober deu veränderten Text tu Bach'« Trauerrade, 
eiueu Necrolog für Genast und Notizeo. 

Die Süddeutsche Mus.-Ztg. «etil die Uebersetxoag des Arti- 
kels „Slradella" fort. 

Die iranzosiacben Zeitangrn eulbsltiu meist Loealsa und 
Eortsettuogeo. 

Nachrichten. 

Berlin. Die Kgl. Oper bereitet die 300tie Vorstellung der 
„ZsuberflOte" mit gaot neuer Ausstattung vor. Bei dieser Gele- 
genheit wird Krau II arriers-Wippern die Könlgiu der Nacht 
uud Herr Bett den Papageno tum ersten Male geben. 

Cöln. DI« Niederrbeinisebe Musik-Zeituog. bringt eine« sebr 
gut geschriebenen Artikel der Kunst uod der Kleinstaaterei, wo- 
rin die Befürchtungen, welche gewisse Kreise den jettlgen Um- 
gestaltungen gegenüber für die Kunst hegen, geprüft und beleuch- 
tet werden, sie aagt Ober die persönliche Steliuug und Ober die 
Verballnisse der Künstler: Was diese Verhältnisse betrifft, so 
dflrfle wobl unter allen Vernünftigen Einstimmigkeit darüber 
herrschen, dass die enorme Steigerung der Ansprüche anf Immer 
höhere Besoldungen hauptsächlich durch die gegenseitigen Ueher- 
tiielungeo der Austeilenden hervorgerufen worden ist, uud dass 
es Z> it sei, den Qbeririebeuen Forderungen Maass und Ziel tu 
selten. Gewiss beneiden wir unsererseits dem KOustler am we- 
nigsten eine glänzende Äussere Existent und «lud entschiedene 
Gegner derjenigen Volkswlrlhechafls-Lehrer, welche t. B. die ho- 
hen Gagen der Sanger deswegen fOr Verschwendung des 
Staats - Vermögen ballen, weil eine achöoe Stimme eine 
Naturgabe sei. Als wenn Poesie, Malerei und Jegliche 
Kunst nicht ebenfalls auf Naturgabe, auf Genie beruhten! 
Gewiss, die Gabe eiuer schönen Stimme oder eines angeteleh- 
neleo musikalischen Talente» überhaupt hat eben so, wie alles 
Seltene In der Natur, ihren Preis; das Gold kann ulchis dsfür 
dass es mehr gilt, als Silber und Kupfer. Allein eine bessere 
Ausgleichung d-r Remunerationen für das Talent ist allerdings 
tu wOn«cben, eine nach Verhältnis« der Leistungen gerechtere 
Verthetlung des Preises für dieselben ist durchweg oothweodis 
Wenn daher das jetzige ungeheure Mlssverballnies zwischen 
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dem Honorar i. B. des Opern Componlelen und der SAnger »ei« 
oea Werkes dureh die neue Ordnung der Dinge auf gleichmissl- 
gere Grundlagen zurQckgefflhrt Wörde, so dürfte man dies ge» 
wIm elf einen Vorlbeil, alebt alt einen Machtbell für die Kunat 
betrachten. 

Bielefeld. In dem zweiten der Conrerte, die hier fOr die 
Verwuodelen arranglrt wurden, wirkt« Frau Baronin Vigler, 
geborene CrQvel (italienlsirte Cruvelll) mit. Sie aaog die Ro- 
maoze eloes eavoyiacben Offiziere Robaudi, «In Duett aua „Semi- 
ramia" mit ibrer üebweater Marie. Scbubert'e „Lied am Meere, 
naeb «• (eine Sexta tiefer) tranaponirt und mit allen mOglleben 
SelinOrk.lo nnd Verlnderuogen. endlich de» bekannte KnnatalOck. 
die Miserere-Stene aus dem „Trovalore" mit dem gleichzeitigen 
Vortrag« der Sopran- und Tenorpaiibie — also eine Cooeurrenz 
mit der T»uorlelln Mala In Paris. Zum Schlüsse aang sie mit 
ihren beiden Sobwealero ein Terzett aua Spobr'a Oratorium 
„Des Heilands letzte Standen". Die Stimm« der Frau Baronio 
ist noeb Immer ao voll und brillant wla ebemala, ale alngt auch 
noch Immer die italienischen Rouladen etc. mit vielem brio — 
dcDtache Musik ist Ihr Oberhaupt von jeher fremd gewesen, und 
Ist Ihr jetzt noch viel fremder. (Wir bemerken, das« drr Frau 
Baronin auch die heaaere italieniacbe Musik, Roaaioi. Brllini, 
uoziigAnglicb gewesen tat; ale war nur io den Verdi'ecbeo 
Sebrelopero aiegeasitber. d. R | Der Saal war Oberfullf, 

Hiirliy Oer KOiilgl. Mualkdlrektor und Lehrer am Seminar 
Herr F. W. Serlog gab am SO. d. ein Coaeerl im Maslksaale 
des Seminare zum Beaten Iflr die Angehörigen einberufener Land- 
Wehrleute, daa neben dem löblichen Zwecke auch hineichllicb 
der Lelatungen eine rahmende Anerkennung verdient. Das Pro- 
gramm brachte als nennenswerlb Fuge lur Orgel von Friedemaun 
Bach; Haydn, Streichquartett und 2 Sonaten in As und ü von 
Bealboven, aowia ferner 4 Juaiuslieder von F. W. Serlng. die 
aicb unter deo neueren Crscbeloaingen (Or MAouergranng aowohl 
durch Arbeit *|< durch Melodie vorteilhaft hervorheben. 

Dreadea. Dia Kgl. eAchaleeRe HofopernaAogerin Frl. Melitta 
Alvale>hen hat aich mit Herrn Aetaar Max Olto verlobt, wird 
alier auch nach ihrer Vermahlung dem Kgl. Hoftbeater in Dree- 
den erhalten bleiben. 

Leipzig. Die Mu*ik«lienlelhanalali vou C. Bomnilz io Leip- 
zig (vor 40 Jahren von Friedrieb Wieck begründet und epAter 
von Fr. Wblalllng fortgelahrt) ist In die Hsode doa Herrn E. W. 
Fritzach übergegangen. 

Da Trostadt Baa biealg« Theater «oll «laberen Nachrichten 
zufolge am IS». September wieder eröffnet werden. 

Frat;. Die Professorateile fOr den Violinunlerrieht am Coo- 
«ervatorium, welche drr veralorbene Prof. Mlldner inne halte, 
wird dem jungen talentvollen Virtuosen Cbr. Reblcek zufallen. 

Drossel. Pierre Benotl, der junge belgiecbe „Zukunflsmu- 
aiker". bat ein Oratorium „Lucifer" compouirl, daa nAobetros In 
Gend aufgefQbrt werden aoll. 

Paria. Verdi etodlrt «einaa „Doo Carlos» mit den auffahren- 
den SAngero, mit jedem Einzelnen die betreffende Parlbie. Einige 
haben aebon Bedenken ober die Zukunft der Oper erhoben, Be- 
l ral, der dealgoirte Grosaloqoisitor, sucht slrb von «einen Heuladen 
dureb die Ausrede zu betreten, daaa die Bolle zu unbedeutend ael. 

— Ein Tenoriat. der bisher In den Öffentlichen Localen 
(cafi ckantanU) mit Erfolg gelungen bat, Hr. Lavelssläre, lat 
voo dem Direelor des thenlre lyrlque auf 3 Jabra. lOr 12.000 
Franken im ersten und 16,000 In den folgenden eogagirt worden. 

— Dia Gesellscbeft der TonkQnstler, Compouisten und Ver» 
leger hst soeben Ihren Rerheuscbaflabericbi Ober da« Jahr 1865 
ausgegeben. Sie bat in diesem Jahre 840.209 Frauken eingenom- 
men, um 45,433 Franken mehr ala 1864. 103 neue Mitglied«* 



sind beigetreten. (Deutaehe Künstler ermannet Euch, seht hin 
nach Pari«, lernet von den Franzosen Eure Interessen. Eure Stan- 
deawOrde. Eure Stellung wahren. Eioigkrill Einigkeit!) 

— Am 15 August aang eine arme Italienerin vor dem be- 
kannten Cate Riebe mit einer Guilarre. Sie war recht armlich 
gekleidet, aber Ihr Aeusseres war anständig, und Ihre Coolre- 
alto-Slimme aowle Ibr gefOhlvoller und richtiger Vortrag erreg'« u 
die allgemein« Aufmerksamkeit. Unter deo GAslen befanden aich 
mehrere KOnatler, auch Naudlo. Sie veranstalteten aofort eine 
Sammlung und eine Liete, auf das« »le sieb die Kunst lern-n 
kOnne, zu der ai« ein ao überraacbendaa Talent zeigte, f.. La 
sesfuneat de U gtnerotile est le plat leau don. que le grdee dt Ii 
proeidenet paisce faire d na mtriel.") 

— „Doo Juan" lat im TbeAtr« wieder gegeben worden, da* 
Publikum war diceeemal nicht aua Pariaern, eondero ans Pro- 
vinzlern zusammengesetzt; aber der Enlhuaiaamua war derselbe 
— das himmlische Maskentrio, jene Vereinigung voo Wohllaut 
und dramaliaebem Ausdruck, elertrlslrle die Zuhörer. 

— Oer Kapellmelaler von Corentgardeo-Tbealer, Hr. Costa 
lat In diesem Augenblicke In Paris. Neapolitaner von Gehurl. 
bat er durch Fleisa und Beharrlichkeit eine aolehe Geschicklich- 
keit im Dirigireo erlangt, dasa er aoeh die eebwersten Oratorien 
in den AuffOhrungen der taered music tociely in London zur all- 
gemeinen Zufriedenheit einsludirt und leitet; als Opernkapell- 
meister mag er jetzt wohl der erste sein. Er ist Im frommen 
England zu der Idee gekommen, zwei Oratorien zu rompouireu: 
„Ell" und „Naamsro"; seinen Freuadeo wAre ea lieber, wann er 
aie nicht veröffentlicht bAtle. 

London. Unsere Leser werden sieb erinnern, dasa wir 
ihnen von einem blinden mualkalisebeo Wunder-Neger-Kind 
„Tom" lolebl Nachkomme des Uncle Tom) gesprochen, das 
Alles, waa ea hört, sofort nachspielen aollte, and daaa wir die- 
ser Erscheinung gar keine künstlerische Bedeutung beigemessen 
haben. Ein Artikel der Tlmea beatAtlgl unsere Vorausaicbt voll- 
kommen. erzAblt dagegen Einzelheiten Ober daa aperlelle Ge- 
dAebtolsa für TOne, welcbra dieser Kaabe beallzt, and das aller- 
dlnga ein ganz pblnonieoalce ist. Dar blinde Tom lat idlrt 
(blOdeionig), ganz unempfänglich fOr jedeo andern Eindruck, als 
den der Tonscbwlogoog; aber dieaen Eindruck bekundet er auf 
eine aoerkllflicfae Weise, die zugleieh beweist, dasa er 
uomuslkallach ist. Er apielt mit der rechten Hand eine Me- 
lodie, mit der linken die Begleitung einer andern Me- 
lodie und zur aelbeo Zeit alngt er eioe dritte Melodie, 
und zwar Io einer drillen Tonarl; ea lat obrzerrelsrnd, 
aber ea ial unglaublich, aul's hOebet» wunderbar. Auch bat man 
ihm daa Alpbabel beigebracht, ludern man die einzelnen Töne 
damit verband — zuerst die zusammentreffenden Beuenuungeu 
a, b, c, d, e, f, g, b u. a. w., dann die andern durch Wiederho- 
lungen der Töne, z. B. drei ggg = k. Ebenso Erstaunliches leistet 
der arme Blinde, wenn er eine Melodie vorspielt, die er zum er- 
aten Male apielt. Seine gauz« Pbyeioguomie verAodert sieb, doch 
zeigt ala olcbla Vergeiallgtes, sondern nur besondere nervOse Er- 
regung bei deo etirker kliogeuden Töoea. Der arme, elende 
Wurm wird voo eloem Kerl auagebeutet, der wie ein BArenlöb- 
rer ihn herumschleppt und den Tausenden zeigt, die sieh an 
diesem «rannten Lustspiel ergötzen. Der grosse Saal In St. Ja- 
mes, wo aueb die Monday populär coneerls gegeben werden, ist 
Immer ganz voll. 

8L Petersburg. Der Componist uod Plaotsl Helarien 
Stlebl bat eioe Operette „Die Scbnlzgriber" beendet, die oleb- 
alaoa Io Wleo zur Auffahrung gelaogeo aoll. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



Digitized by Google 



Clavier-Composiüoneii 

zur 

frf^ujMffttmi iKialtihltr 

Tedeam*e. aus (lem Verlag« von 

— - ed. muri & ©. jbixck, 

Je näher die frohen Tage rücken, 4in welchen Preusscns sieg- < E - Boehl - K = L Hof-Musikhandlung in Berlin u. Posen. 

reiche.i Heer in unsere Hauptstadt eimiehen wird, um so reger Op. 89. 6 Rondinos für den Ciavier -Unterricht in 

erwacht von allen Seiten der Wetteifer, unseren Brüdern in Wal- stllfonweiser FoltlC mit Fingersatz. 

Ten eine festliche Heimkehr zu bereiten. Bald, so durien wir 30 S irr 

hoffen, wird uns durch Gottes Gnade nach schwerem Kampfe ein e 9 «0 
segensreicher Frieden bescheert werden. Der heisse Dank, die 

ernste Freude, die unser Volk bewegt, wird auf vielfache Weise Op. 146. Kleine Studien im gelalligen Vortrage fiir 

ihren Ausdruck finden. Nicht weniger aber und unmittelbar wird jugendliche ClnvicrspieltT. 

das, was Herzen und Sinne bewegt, zur Sprache kommen, nicht Complet 1 Thlr. 20 Sgr. 

deutlicher und lebendiger wird es .zu Herzen dringen, als in der || cft j „' o . * 4 — 27| 

Sprache weihevoller Töne. _ „,,.,». j . <• i „ L "j 

m diesem sinne so.« ein «ro. M * MrehUehe, «..ikfeM Fr«i Schubert s Lieder, emfach übertragen und 

seranstaltet werden, welches ein feierlicher Hymnus des Dankes. m " Fingersatz versehen. 

zugleich den heimkehrenden Kriegern einen geweihten Gross Complet 2 Thlr. 25 Sgr. 

entgegen bringt - %* 

„ „ ., . _ ......... . No. 1. Am Meer .... 10 No. 7. Gute Nacht ... 10 

Der vaterländische Zweck der ( beabs.cht.gten Aufführung er- .... 5 „ 8. Die Post .... 10 

he.srh. _e.nc würdige und mögl.chst grossart.gc Verw.rkhchung. FrQhlingstraum . . 10 

* ***** mt d f < r , . h . 0 . he Ziel . h0ffen Wlr ' da " S ** „ 4. Gefrorene Thräncn 1\ ,.10. Aufenthalt ... 15 

an allse.l.ger Unterstützung „.cht fehlen werde. - fc Das Flscl| - ernlÄdeh< . n , 0 „ n. Der Lindenbaum . 121 

Darum werden wir uns in gutem Vertrauen an »He «Je- 6 Doppelgänger . . 12} „ 12. Erstarrung ... 16 
xaoKskrane unserer Hauptstadt mit der Bitte, durch recht zahl- 

reiche Mitwirkung dem Musikfeste den nationalen Charakter zu Durch alle Buch' und MvsilcAand/ttngen cu begehen: 

sichern, den wir ihm zu geben wünschen. • Schreiber, O., Borussia, mein Vaterland. Patriotisches ' 

Der unter Leitung des Herrn Fuchs stehende grosse Or- Gedicht von F. Knauth. Für Chor und Orchester. 

rhr»terverclii wird die instrumentale Seite der Aufführung über- Ausgabe für Mannerchor. Part., Sing- u. Orchcstcrel. 10 Sgr. 

nehmen. Aussähe für gem. Chor. Part., Sing- und Orchesters!. 10 Sgr. 

Drr Ertrag nun „,,,, WUhrt», 9 ver..B JSÄÄTÄS Ä », 

Möge das Unternehmen recht lebendige Theilnahme, unsere Bass-Solo und Miinncrchor mit Orchesterbeglcitung. Partitur 

Bitte um Mitwirkung recht reiche Gewährung linden. (nebst Clav.-Ausz.), Sing- u. Orchcsterstlmmen. 1 Thlr. 10 Sgr. 

r». !.,;„..„ rA |i... Helarien. Vb., Siegers Heimkehr, Marsch. Für Militarmusik 

„. „, ., ,. . ^ . . . „ . /-„,. - ,, (abschriftlich». Für Streichorchester 20 Sgr. I ür Pianorortc zu 

Ober-Bürgcrmeislcr. Guiieral-Sup«.iinkndent. Frohst zu Cölln L B. ^ Händen 7J Sgr 

Dr. Bonnel, Steitiliauscu. Hatte. Verlag von //. Karmrodt. 

Gymnnsial-Dircctor. Gouverneur im Kgl. Kadetten-Corps _ 

„ Im unterseiehnelen Verlage ertrhitn »oeben: 

Uega», LessuiK, von Krämer, . . . . . 

Vorstand des Orehestervereins bildender Künstler. UftP HOlU^SSIPg hÜfW^Vdll 

J. Furh», für Mflnnerchor 

Musiklehrer im Königlichen Kadetten-Corps. % t rf j)Qn $ t tt M 1 1 

Alle Diejenigen, welche an dem Tedeum mitzuwirken ge- m,i Pianofortebcglcitung componirt 

u illl sind, wollen sich gefälligst recht bald Biltcrstrassc 52 F in Tl ^_ . 

der Wohnung von Frau L. Ewald, welche hierzu gütigst die ^ iß),» ©.JÖrlUig* 

Erlaubnis« gegeben hat, melden. . j jq g 

Ebenda werden weitere Meldungen zum Eintritt in den Or- ^ lavler " USZUg . . • 

clieslerverrio angenommen. Zeil täglich von 11 bis 1. , a 

Es wären besonders solche Mitwirkende erwünscht, welche ÖÄIVOIB IftC rC^CIlI 

bereits in Oratorien mitgesungen Ilaben Sollten ganze Vereine fQr Mii n liercll 0 T 

Theil zu nehmen geneigt sein, so werden die Herren Directoren n l t | a g ^ rn mea tal begl el toog 

derselben gebeten, sich mit dem Unterzeichneten in Verbindung r<,a.pnoiu »on 

zu setzen, damit durch getheilte Arbeit das Endresultat um so W V l l ~H2T) ft'H 

sicherer erreicht werde. ^£f 9 J \)uiiA Ai Ulis 

Zeit und Ort der Proben werde« durch die Zeitungen bc- Partitur mit unterlegtem Clavier-Auszug. 

Chorstimmen. 

J. Fach», ED. BOTE d «. BOCK. 

Kuifürtitenstrasso 8. iE. Backt. Kgl. Hof Musikhandlung in Berlin u. Posen. 

Verla« von Ed. Bote ft G. Bock iE. Bock), König] Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Str. 33'. un d ü. d. Linde n No. 27. 

' ' " t)r.«-k"v„ n r. f. >rh m .4i .0 Brrli«. l'iiirr LjbJ« Sie 10 
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I Fi.ld-. Ub«i). 



Otto Nicolai. 



Von 



(Fortseti 

Die Erfahrungen, welche Nicoini bei der mühsamen 
Umarbeitung des „Proscritto" gemacht halle, bewogen ihn, 
von der wetteren Bearbeitung »einer italienischen Opern 
ganz abzustehen und direkt einen deutschen Operntext zu 
compottiren, au dessen Dichtung er selbst mit Theil neh- 
men wollte, um endlich einmal eiu ihn befriedigendes Blich 
zu erhalten. Die Aufführungen seiner „Heimkehr des Ver- 
bannten" und die Direktion der philharmonischen Concerte, 
die er auch für den Winter 1843/44 mit Energio und Er- 
folg fortsetzte, Hessen ihn vorläufig nicht weit Ober Studien 
der beslen spanischen und ilnlipitischen Dramatiker, denen 
er einen StofT entlehnen wollte, hinwegkommen, ja, er 
entwarf von vielen Sujets mit einem rastlosen Fleisse 
ganze Reihen von Scenen und Akten, um sie immer und 
immer wieder zu verwerfen. Seine übrigen Berufsgeschäfte 
litten jedoch trotz dieser zeitraubenden Arbeiten nicht im 
Geringsten; er blieb für sie stets der pünktliche, sorgfältige 
Mann, der er zeitlebens gewesen, und der musikalische 
Correspondent der Haupt mann 'sehen Allgemeinen Musik- 
teilung konnte in Hinblick auf Nicolai'« musikalische Thä- 
tigkeit mit Recht damals ausrufen : „W< r noch ein abge- 
schmacktes Lieblingsthema daraus macht, über den gänz- 
lichen Verfall des hiesigen (Wiener) Geschmackes aufge- 
blasene Klagereden zu hallen, der lerne den Enthusiasmus 
der Wiener bei Composilionen und Aufführungen können, 
wie sie in den philharmonischen Concerlen geboten wer- 
den!" Und weiter heisst es: ..Kapellmeister Otto Nicolai 
weiss den Ehrgeiz unseres ausgezeichneten Hofoperntheater- 
Orchesters dermnassen anzuregen, und es mit Weihe für 
die hehren Kuoslaufgaben zu erfüllen, dass, von seiner 
geistreichen und energischen Dirigent beseelt, dieser Musik- 
körper wirklich Ausserordentliches leistet. Ein Piano, ein 
Crescendo, ein Diminuendo hier zu hören, ja auch nur die 



«•■«.) 

seltene Uebereinstimmung der Violinen im AuT- und Ab- 
strich, in Anwendung gleicher Applicaluren ü. s. w„ ist, 
abgesehen von der dynamischen Wirkung, schon technisoher- 
seits eiu wahrer Genuss. Gedeihen diesem herrlichen von 
dem kunsteifrigen, talentvollen Nicolai wiederbelebten Insti- 
tute! möge es sich auf dun Hoben innerer Würde und 
äusserer Schätzung fortan zu behaupten wissen!** 

Vor Schluss des Jahres 1843 hatte sich Nicolai noch 
einer ehrenvollen Auszeichnung zu erfreuen, indem er von 
dein Könige Friedrich Wilhelm IV. für die Dodication der 
in Italien romponirlen. in Wien überarbeiteten Messe die 
goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft nebst einem 
schmeichelhaften Dankschreiben erhielt und schon jelzt 
die Aufmerksamkeit und lange darauf die Gunst dieses 
kunstliebenden Monarchen auf sich richtete. 

Eine andere freudige Ueberraschung war dein wacke- 
ren Cuinponislen zu Anfange des folgenden Jahres vor- 
behalten, wo ihm vom Magistrate seiner Geburtsstadt 
Königsberg dio Einladung zuging, als verdienstvoller Lands- 
mann dem grossen Jubelfeste beizuwohnen, welches die 
Universität zur Verherrlichung ihres 300jährigen Besiehens 
zugleich mit der Stadt in den Tagen des 27. bis 31. Au- 
gust feiern wollte. Nicolai wurde durch diesen unverhofften 
Beweis der Anerkennung, der nur den ausgezeichnetsten 
Männern zu Theil wurde, aufs Tiefste gerührt, und es er- 
wachten in seinem edlen Gemüt he Gefühle, die wie Heim- 
weh ihn ergriffen. Ueberhaupt sollte die ganze folgende 
schöne Beise Stimmungen und Eindrücke hervorrufen, wie 
man sie sonst nur einmal, in der schönen Jugendzeit, die 
ja Nicolai in ihrer Freude und Lust nie gekannt hatte, 
empfinden lernt. Seinen Dank für die schmeichhafte Auf- 
merksamkeit und Anerkennung seiner Vaterstadt beschloss 
er in einem der Feier entsprechenden Tonworko auszu- 
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drücken. In Erinnerung an die Reforraationszeir, in die 
hinein 1544 die Gründung der Universität fiel, wählte er 
Luther'« glaubensstarken Choral: „Ein' feste Burg ist unser 
Göll" zum Hauptmotiv einor kirchlichen FestouvertQre in 
breitestem, pomphaft-feierlichen Style mit Orchester, Orgel- 
hegleilung und Chören. Das Werk beginnt mit dem it 
den Stimmen vortrefflich gesetzten, vom Chor gesungenen 
Chorale, den dio Instrumente aufnehmen und geschickt 
durchführen, bis sich aus den Fragmenten hervorgetreten« 
Motivu eine prächtige Doppolfugo entwickelt, die von b«> 
wundernswerthem Geschick und seltener formeller Gewandt- 
heit zeugt utid in deren breilaogelegten Schluss der Choral 
nochmals hineinklingt. Wir wollen schon hier anteeipirea, 
dass diese kirchliche FestouvertOre in der Originalgestalt, 
«•beuso im Arrangement zu vier Händen und in einer Bear- 
beitung für Orgel oder PedalflQgel von Liszt als op. 32 ia 
Leipzig bei Hofmeister erschien. 

Nicolai reiste Mitte Juli 1844 über Prag und Breslan 
nach Berlin. Kaum vernahm Konig Friedrich Wilhelm die 
Ankunft des k. k. Kapellmeistere, als er sofort die Veran- 
staltung eines Hof-Coucertes geistlichen Charakters befahl 
und Nicolai zur Diraktion desselben einlud. Dieser genügte 
der so ehrenvollen Einladung und fügte dem Programm 
mehrere seiner Composilionen bei, die, vom Domchor in 
der erwähnten Hofsoiree am 25. Juli aufgeführt, den Aller- 
höchsten Beifall fanden. Der König überhäufle Nicolai 
mit Schmeicheleien und unterhielt sich in einem längeren 
Gespräche mit ihm Ober allitalienische Kirchenmusik und 
die Sixliuische Kapelle, nach deren Prinzipien er seinen 
ueugegründeten Domchor eingerichtet wünschte. Von 
Nicolai > umfassenden Keontnissen eingenommen, bot ihm 
der Monarch schliesslich die Stellung eines Dirigenten des 
Domchors an, allein Nicolai bemühte sich darzuthuo, wie 
bei allem Interesse für einen solchen Wirkungskreis das 
Feld der dramatischen Musik sein Hauptgebiet sei, welches 
er nur ungern verlassen würde, nachdem seine Erfolge 
darauf seine besondere Befähigung für dieses Fach darge- 
ihan hätten, und so sah sich denn der König veranlasst, 
auf seinen Wunsch vorläufig zu verzichten, aber die erste 
passende Gelegenheit zu ergreifen, um den talentvollen Mu- 
siker in sein Vaterland zurückzuziehen. 

Er besuchte noch seinen ersten Wohllhäter Adler, 
in Stargard, der ihn aufs herzlichste empfing, und in dessen 
Hause ihn die freudige Nachricht Oberraschle, dass der 
hochherzige König ihm den Rothen Adler-Orden verlie- 
hen habe. — Von Stargard reiste er nach Danzig, wo er 
seine Schwester besuchte, von dort nach Marienwerder, 
wo sich sein Vater aufhielt, und traf in Königsberg mit 
dem Dampfboote am 20. August ein. Wenn man ihn 
schon vorher auszuzeichnen und zu erfreuen beflissen war, 
n> überboten die Königsberger ihre Rivalen in Gunstbo- 
zeugungen durch Deputationen, musikalische Serenaden u. 
s. w., die Nicolai mit gerührtem Herzen aufnahm. Sonder- 
bare Gefühle mochten Oberhaupt sein empfängliches Ge- 
mülh bestürmen, als er sich wieder innerhalb der Mauern 
sah, die ihn geboren und seine trübe Jugendzeit mit an- 
geschaut hatten und in denen er doch die ganze erste 
IlAlfto seines Lebens verlebt, bis er sie — betrachtet vom 
Standpunkte kalter Lcbeuspraxis — als vagabondirender 
Flüchtling verlassen halte, um sie nunmehr als hochgeach- 
teter Künstler wieder zu besuchen. Aber solche Augen- 
blicke wiegen die schwersten Leiden auf und gehören zu 
den süssesten Erfahrungen des menschlichen Lebens. 

Sein Aufenthalt in Königsberg war eino Reihe von 
Ehren. Dio Stadt verehrte ihm einen silbernen Taktstock, 
die Universität eine goldene Dose und zwei Denkmünzen. 
Als er nach Wien zurückkam, wurden ihm vom Thoater- 
pächter wegen verspäteten Eintreffens 60 Gulden von der 
Gage abgezogen. (Fortsetzung folgt.» 

«M!» 



R e c e n ■ 1 o n e n. 
Salon -Musik. 

Jean Beeker. Kleine melodische Coneertvorlräge f. Violine 
mit Begleitung des Pianoforle. Cassel, C. Luckhardt. 
Das erste Heft dieser Sammlung, enthaltend eine recht 
sinnige Romanze, haben wir bereits vor nicht langer Zeit 
in No. 2 d. Z. besprochen. Das vorliegende zweite Heft 
enthält eine recht hübsch compooirte Humoreske, welche 
ebenfalls ihren Zweck erfüllen wird. 

Drei Lieder ohne Worte, für Piano und Violine ein- 
gerichtet. Dresden, Adolph Brauer. 

Das Heft enthält: No. 1) In die Ferne, von Minna 
Brinkmann, No. 2) Hoffnung, von W. A. Müller, No. 3) 
Sons de coeur, von Edua. Zumpe. Alles leieht, für jugend* 
hebe Schüler zweckmässig, sonst aber ohne musikalischen 
Werth. 

J. B. Singelee. Collection des Fanlaisies pour Violon 
avec aecoropagneroent de Piano. Op. 109 und 110 
Berlin und Posen, Ed. Bote & G. Bock. 

Der auf dem Felde der leichteren Salon-Musik für 
Violine mit Piano sehr Ihälige Componist liefert hier: 1) 
Fantasie über Thema's aus der Zauberflöte und 2) Fantasie 
über Thema's aus der Afrikanerin. In beiden Nummern 
ist die Wahl der Motive an sich zweckmässig, (selbstver- 
ständlich fehlt in No. 2 auch das berühmte Präludium 
nicht) und ihre Verbindung durch eigene Zwischensätze 
mit Geschick und Geschmack erhalten. Dabei bieten beide 
Stücke keine besonderen Schwierigkeiten der Ausführung, 
so dass sie auch iu der Dilettantenweit verdiente Verbrei- 
tung finden werden. 

Fred. Brissou. L'Africaioe, Opera de Meyerbeer, Trio 
pour Violon (ou Violoncello) Piaoo et Orgue. Berlin 
et Posen, Ed. Bote & G. Bock. 

Die hier gewählten Motive der Oper sind: Der Ma- 
trosenchor des drillen, das Sextett des zweiten, das Duett 
des vierten und zum Schluss das Präludium des fünften 
Acts. An sich ist die Behandlung der Motive, sowie 
ihre Verbindung zu einander meistens gut und lobenswerth, 
nur will uns scheinen, als ob die Zusammenstellung von 
Piano und Orgel nicht glücklich wäre, denn jedes der bei- 
den Instrumente, selbst wenn für kleinere Räume die Orgel 
durch ein Harmonium vertreten werden mQsste, werden 
durch die sehr entgegengesetzte Spiel weise und Klangfarbe 
sehr oft die Wirkung nicht zur Geltung bringen können, 
die beabsichtigt wird. Soll die Pianostimme mit ihrem 
luhalt zu voller Geltung kommen, was sie ihrer Anlage 
nach niuss, so mOssle die Orgel sich auf da9 äusserste 
Minimum ihrer Kraft beschränken und würde somit eine 
grosse Wirkung an manchen geeigneten Steilen nieht 
machen können. Wir würden eine Zusammenstellung von 
Harfe und Harmonium vorgezogen haben, wo dann natür- 
lich das Arrangement beider Stimmen ein wesentlich An- 
deres sein müsste. 

A. Marx. Souvenir de l'Africaine, Fantaisie pour Violon- 
cello avec necompagnement de Piono. Berlin und Posen. 
Ed. Bote de G. Bock. 

Benutzt sind hier: Die erste Romanze der Ines, die 
Arietta der Sehen am Schluss des fünften Akts, ferner 
Einzelnes aus der grossen Arie des Vasco, das Schlaflied 
der Snlica im zweiten Akt und zuletzt das Motiv des 
Schlusschores im vierten Akt, auf welches als übliche 
Streit» eine brillante Passage gebaut ist. Das ganze Stück 
ist mit vielem Geschmack zusammengestellt und bietet dem 
Spieler eine recht dankbare Piece für den Salon. Wenn 
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.iuc]] für die Vortragsweise einiges Verständnis« erfordert 
wird, so ist die technische Schwierigkeit nur mässig und 
können wir deshalb auch die dilellirenden Violoncellisten 
besonders darauf aufmerksam machen. 
George Goltermann. Quatre Solos pour le Violoncello 

avec aoeompagnemeot de Piano. Op. 49. Offenbach, 

Jeao Andre. 

Vier anmuthige, meist melodiös gehaltene Stücke ver- 
schiedenen Charakters, als No. 1. Nocturne, No. 2. Sere- 
nade, No. 3. Novcllette, No. 4. Capriccio, von denen uns 
No. 3 und 4 am gelungensten erscheinen. Obgleich an sich 
ein sehr hübsches zartes Stuck macht sich uns in No. 2. 
E-dur | Takt eine kleine Monotonie fühlbar durch die 
kurze rylhmische Figur der Hauptmelodie, die sich sehr 
oft wiederholt. Vorzugsweise ist sehr lobend anzuerkennen, 
dass der Componist in dem vorgesetzten Rahmen bleibt, 
natürlich fliesseode Melodie Riebt ohne, wie das so oft 
geschieht, in hypermoderne Gefühlsaflectation zu verfallen. 
Als sehr lohnend für gesellschaftlichen Vortrag wollen wir 
das Werk allen Violoncellisten warm empfohlen haben. 

Böhmer. 

Berliu. 
Ii e p u «. 

(Königl. Opernhaus.) Die Königl. Oper hatte in verflos- 
sener Woche nur zwei Operntage, am 28. Cherubini's „Was- 
serträger" und am 31. „Die weisso Dame" mit Hrn. Wach- 
tel. — Wie wir hören, ist der Tenorist Hr. Niemann, welcher 
durch die politischen Ereignisse io Bezug auf seine bisherige 
Stellung zur Horioöver'scheo Bühno freie Hand bekommen hatte, 
für unsere Königl. Oper eogogirt worden. Wir dürften diesen 
Erwerb doppell willkommen heissen, er brachte uns nicht allein 
einen vortrefflichen Repräscalonlcu für das Heldentenor- Fach, 
er würde es auch Hrn. Wachtel möglich machen, die Parthien 
jenes Faches, welche derselbe jetzt in Ermangelung eines Ver- 
treters singt, abzugeben und uns dedurch seine herrliche 
Stimme viele Jahre länger zu erhalten; ihm bleiben doch noch 
genug Parthien, welche zur Hälfte in jenes Fach hineinragen, 
zur Hälfte aber lyrischer Notur sind wie Vosco de Gama in 
Meyerbeer's „Afrikanerin", die sBmmllichen Charaktere der ita- 
lienischen Opern, wie Edgardo, Maorico, Arnold Melcbthal etc. 
Herrn Niemann würde das grosse Feld der wirklichen Kruft» 
parthien zufallen, wie die Charaktere der Richard Wogner'schen 
Werke, Masaniello, Cortez etc. Mit den genannten beiden 
Tenören, den besten Deutschlands, deren Einer durch die 
schönste metallreichste Stimme, deren Anderer durch seltenes 
Tolent der Charokteristik in Gesang und Darstellung glänzt, 
würde das Repertoir der Kgl. Oper eino Ausdehnung gewinnen, 
die nicht leicht eine Verlegenheit aufkommen licsse. Freilich 
müsste man bei Zeiten in der Verwaltung dafür sorgen, dass 
eine Rivalität der beiden Künstler vermieden werde, indem man 
diejenigen Parthien, welche beide Künstler zu singen pflegen, 
so einthcUt, dass Jeder seine gewissen Parthien cm für allemal 
behält, so lange er in Berlin anwesend ist; durch ein unbe- 
stimmtes Alleruiren würden sich Partheien für und gegen die 
Sänger bilden und die unausbleibliche Folge wäre eine Ver- 
stimmung beider Künstler, der Sclüuss das Ausscheiden des 
einen zum Schaden des Instituts. — Fräulein Orgöni, deren 
Debüts allerdings mehr versprochen, als dio Folge realisirte, 
ist auf ihr Ansuchen aus dem Verbände der K. Oper geschieden; 
als Grund hierzu geben die Wiener Zeitungen theils patriotische 
Bedenken (Friul. Orgcni ist die Tochter eines österreichischen 
Offiziers) der Sängerin, theils Gesundheitsrücksichten an. 

Im Victoria-Theater hat am 27. August eino italienische 



Opern-Gesellschaft unter Direction eines Sgr. Gatti ihre Vor- 
stellungen mit dem „Trovatore" begannen. Dergleichen Unter- 
nehmen haben jetzt durch die Umstände, dass die beliebten 
Werke ihres Repertoirs auf allen deutschen Bühnen oft gegeben 
werden, dass wir an schönen Stimmen reicher sind als Italien 
und dass ferner unsere Singer die moderne Musik aueh in der- 
selben (wenn auch freilich nicht so oulrirten) Manier singen 
wie die besseren italienischen Sänger, einen schweren Stand. 
Nur eroe auserlesene Gesellschaft — wie sie s. B. dos Viclo- 
ria-Theater 1860 brachte — könnte heute noch auf wirkliehe 
Erfolge rechnen. Von dem Personale des Sgr. Gatti war uns 
kein Mitglied bekannt; trotzdem die Ankündigung die vier ersten 
Kräfte als von den renommirtesten BuAnen wie Paris, Deila 
Scale, Covent- Garden etc. bezeichnete, schien das Publikum 
darao nicht zu glauben und die Folge war ein sehr leeres Haus. 
Die Aufführung war denn auch nicht mehr als eine Theater- 
probe, deren mangelhaftes Ensemble (im zweiten Finale beim 
Auftreten der Nonnen entstand eine Generalpause allgemeiner 
Ratlosigkeit) man sich und den Zuhörern ersparen konnte, 
wenn man swei Tage später begann. Einen wohlthuendeu 
Eindrurk machte nur Sgra. Snrolta (Leonore), deren Stimme, 
obgleich in den mittleren und lieferen Tönen schwach, in den 
Tönen vom mittleren C nn onfwArts frisch und angenehm klingt 
und die mit belebtem Vortrage und ausreichender Technik ein« 
vorlhcilhafte Persönlichkeit verbindet; die Sängerin (wie man 
sagte, eine Ungoriu) fand mit Recht ungethciltcn Beifall. Do- 
gegen sprach Signoro Lombia (Azocena) gor nicht an; die 
Stimme hat keinen Timbre, dagegen leidet der Gesang durch 
consequentes Tremuliren und durch Verleugnung des Tempo 
m immerwährenden Ritardando's und Stringendo's, so doss das 
Orchester mit dem besten Willen nicht zu folge» vermag. Auch 
den singenden Herren vermochten wir keinen Geschmack abzu- 
gewinnen. Signor Andreffi (recte: Andren*, ein Russe) singt 
mit rauher, wenig sympathischer Stimme in der oberflächlichen 
Manier der neuesten italienischen Schule, d. h. in aneinander- 
gereihten Forte's und Piano's; Erscheinung wie sein Ge- 
sang weichen weit von den Traditionen des „Primo amorosn" 
der italienischen Oper ab. Der Bariton Sgr. Padilla besitzt 
eine in der Höhe ausgiebige Stimme (so dass er das Andante 
der Arie im zweiten Aete in der Original - Tonart B-dur geben 
konnte) und bei guter Persönlichkeit entschiedenes Gesangs- 
lalenl; leider aber sind Vortrag und Spiel so Oberladen, dass 
der Gosang oft io Geschrei ausartet, di» Bewegung grotesk 
werden. Daas Signor Vitali (Ferraudo) eine Bassslimmc be- 
sessen, ist sicher schon lange her. Die Ensembles dessen sorg- 
sames Einstudiren vermissen; im zweiten Fieiole bei dem As-dur- 
Sals bliebSgr.Andreffi stellenweise zurück (derwwderholteGmii,- 
vom Es bis zum hohen As, welcher den Sopran zu begleiten 
hat ganz weg). Nach dem Gesagten glauben «vir kaum an ein 
Reussiren der Trupp«; die zweite Vorstellung, welche eine 
Wiederholung des „Trovatore", die dritte, welche den ersten 
uud zweiten Act dieser Oper und den zweiten Act aus „Lucre- 
zia Borgia" brachten, waren ebenso spärlich besucht als diu 
erste. Für uns aber hat es, offen gestanden, koin Interesse, 
die so oft in vorzüglicher Ausführung gehörtuii Opern wiederum 
in mangelhalter Weise zu hören. d. R. 
«*jrv*a* 

Feuilleton. 

Die Kunst and die Politik. 

Unter diesem Titel veröffentlicht die Mailänder musikalische 
Zeitung einen Artikel, dem wir folgende bemerkcnswerlhe Sätze 

3li« 
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Die grössere oder mindere Entwicklung der Kunst hiiiigl 
sehr häufig von den politischen Verhältnissen ab — — und 
man könnte diesen Satz dahin umkehren, dos» der Verfall der 
Kunst auch ein Symptom politischen Verfalls »ei. 

Die Kunst ist der Luxus des menschlichen Geistes — wo 
die Kunst blüht, müssen auch die positiven Wissenschoflec, 
die notwendigen Wissenschaften die grösste Entwicklung er- 
reicht haben.*) Die Zeit Canova'a, Appiaui's, Rossini'«, jene 
Periode, welche dem Theater Goldoni und Alflen gab, jene 
denkwürdige Epoche der grossen Musiker und musterhaften 
Schauspieler war auch die Beccaria's, Filangieri's, Volt«'«.**) 
Zur Zeit als das Theater Italiens der musikalischen und 
dramatischen Welt Gesetze gab, da brachten auch die 
Staatsmänner Italiens Aufklärung und Fortschritt in die Gesetz- 
bücher, die noch vom ersten Kaiserreiche stammen, und die 
junge Mannschaft Italiens theille den Ruhm der glorreichsten 
Armee der Welt. Wir glauben nicht an ein Fatum. Es ist 
nicht das Werk des blinden Zufalls, wenn grosso Geister und 
Genies zu gleicher Zeit hervortreten. Wir geben zu, das« 
der Künstler wie der Gelehrte von der Nalur mit besonderen 
Gaben ausgerüstet sein mOsse; aber wir behaupten auch, dass 
diese Gaben, um Früchto hervorzubringen, mit Fleiss und mit 
Ausdauer entwickelt werden müssen.***) Wenn die uns voran- 
gegangene Generation eine in Wissenschaft und Kunst höher 
stehende war, als die unsere, so ist dies vor allem dahin zu 
erklären, dass sie besser erzogen worden war; unsere Vater 
haben mehr gelernt als wir. 

Welche Studien hat Italien vollendet, welche Fortschritte 
erzielt in den ersten Jahren seiner Unabhängigkeit? Eine im- 
mense uud beklageuswtrthe Abwechselung von Programmen 
und Systemen; die Universitäten verlassen oder lärmend; Un- 
fähigkeit der Lehrer, Ungeduld und Uebelwollen der Scholar; 
hier wird ein blObendea und alles Institut geschlossen, dort 
eine neue ganz unfähige (tnnuce) todtgeborene Academio er- 
öffnet. Die jahrlichen Ausstellungen bezeugen den raschen 
Verfall der Malerei und der Bildhauerkunst Uie Consorvato- 
rien, von jeder Aufsicht befreit, durch Proteclbnsweaen regiert, 
zeigen immer grosse Absichten, zerstören das Alle, sind unfä- 
hig, Neues hervorzubringen. In der Musik sind wir auf 
Verdi angewiesen, der keinen Rivalen hat Wo siod 
die neuen TonkOnstler? wo sind die Nomen der neueu Aern? 

Nach diesen Klagen über die Musik spricht die „Gazeita 
inusicale" ein noch stttrkercs Verdammungsurlheil über die 

*) Das ist nicht ganz richtig Die positiven Wissenschaften 
entwickeln «ich meistens, wenn ein Volk weniger den ideellen, 
und mehr den materiellen Interessen Aufmerksamkeit zuwendet. 
Allcrding mag es vorkommen, dass eine Rückwirkung stottüudet, 
dass aus dem Wohlstände höhere geistige Bedürfnisse sich ent- 
wickeln — ober im Allgemeinen Iflsst sich das nicht behaupten. 

d. Ii. 

**) Beecoria (Cesnre), ein Ausgezeichneter Schriftsteller und 
wahrer Menschenfreund, Verfasser des Buches über Verbrechen und 
Strafen Cdti delitn e deitt ptntj. — Filongieri (Gactano), einer der be- 
rühmtesten Publicisten des I8ten Jahrhunderts, geb. den 18. Aug. 
17. r >2 zu Neapel, gest. den 21. Juli 17«». Dos Ideal einer Gesetz- 
gebung sucht er in dem Werke ..La $cinua dtUa legiiintionf 
<S Bde.) aufzustellen. — Volta (Allessandro, Gral), tiner der be- 
rühmtesten Physiker, geb. zu Como am 18. Februar 1745, gest. 
ebendaselbst am 5. April 1827. Erfinder der noch ihm benann- 
ten Volto'sehen Säule. 

"*i Ks ist allerdings nicht blinder Zufall, welcher die be- 
deutenden Männer uud die grossen Phasen der Geschichte erzeugt. 
Aber dos« die Mrömung in den Geistern, dass die Eulwickclung 
gewisser Ideen, die fnst unbemerkt vor sich geht, dass die Ver- 
änderungen in Gewohnheil, Sitten uud Anschauungen ebenso 
wonig ein Pruduel der Erziehung, als des Zufalls, sondern dass 
»ie die Verwirklichung höchster Gesetze sind, denen die Mensch- 
heit unterthan ist, wird wohl Niemand leugnen und die verschie- 
denartigsten Erklärungen sagen hierin, wenn man die Grundlage 
prüft, ein und dasselbe. d. Ii. 



moderne Literatur Italiens aus, die sie geradezu eine verpe- 
stende nennt, und kehrt dann wieder zu der Musikfrage zurück 
mit folgenden Worten: 

Es wird nicht mehr gelernt In deo Conservalorien lieb- 
äugelt man mit dem : ■ enli sehen aus Furcht vor dem Schönen. 
Die Theater sind der blödsinnigen Privatspeculalion preisgege- 
ben, — Componisten, die keinen Bnss zur einfachsten Melodie 
setzen können, schreiben in vierzehn Tagen Opern, so gross, 
wie die, zu welcher Meyerbeer vierzehn Jahre verwaodte. Nie- 
mand lernt — aber Jeder unterrichtet. Die letzten statistischen 
Nachweise geben an, dass in Italien 18 Millionen Menschen 
noch nicht lesen und schreiben können. 

Wir sprechen von der Kunst tu deo Künstlern — uns 
genügt es, die Letzteren zu überzeugen, dass der Verfall der 
Kunst ein Beweis des Verfalls des nationalen Wissens über- 
haupt ist, dass jetzt der Forlschrilt parallel gehen oiuss auf 
allen Linien der Gesellschaft, und dass Italieo, wenn es nicht 
neue Demütigungen erdulden soll, sieb durch Studium und 
Bildung erheben muss. 

Bei den Erzähluogen von den wunderbaren (meramgliott) 
Siegen der Preussischen Armee haben die Journale mit immer- 
währendem Neide die Vortrcdlichkcit des ZOndnadelgewehres 
übermässig gepriesen. Aber unsere Aufmerksamkeit hat ein 
anderer Umstand erregt, der das Geheimniss jener wunderbaren 
Siege viel deutlicher erklärt, als die Betrachtungen über das 
Zönduadelgewehr. Von den 000,000 Mann Preussen, welche 
da» österreichische Heer schlugen, gab es fast Keinen, der 
nicht lesen und schreiben konnte. Eine Nation, wo ein Jeder 
liest und schreibt, gebiert auch grosse Männer — ist eine Na- 
tion würdig auf allen Feldern der Ehre zu siegen. 

Ans John Field's Leben.*) 

John Field, einer der grüsslen Pianisten, die es gegeben, 
war mit seinein Lehrer Clemeuli, deui Verfasser des Gradut 
ad parnastum, den er der Fürstin Sophie Wolkonski, der Frau 
des späteren Ministers des Kaiserlichen Hofes und Fcldmar- 
»challs gleichen Namens, widmete, im Jahre 1804 nach Peters- 
burg gekommen. Damals, wo es noch Scholaren gab, deckte 
sich ein solcher gern hioler seinem respektiven maeitro. In der 
Behandlung des Instruments, in der Compositum nicht erreich- 
ter Notturnos für Piano verdunkelte indess der Schüler bald 
den Meister, den Componisten der vielfach überschätzten, aber 
ernst gedachten Sonate: Didone abbandonata. 

Bis 1820, wo er nach Moskau Obersiedelte, hat Field 
durch ein perlenreines, immer geschmackvolles Spiel, das eine 
wunderbare Tonfarbe in einem nie dagewesenen Anschlag 
charaklerisirte, unauslöschliche Erinnerungen hinterlassen. Fiebi 
war der einzige musikalische Englander, den die Erde gelragen. 
Ihm war indess dio Musik eine nur mechanisch zu löseude 
Aulgabe. Im Uebeu, in einem rationellen Verfahren unendli- 
cher Wiederholungen dabei, hat es nie ein Spleen weiter ge- 
bracht Field verwechselte Mittel mit Zweck. Die Seele 
seines sich immer gleichen Vortrages war eine unvergleichlich 
vollkommene Skala, die einen Lauf, eine Reihe Tonmittel, keine 
Musik, wie die Buchstaben des Alphabels noch kein Gedicht 
sind, als Musik behandelt wissen wollte. 

An die drcUsig Jahre schleuderte Field in Begleitung 
zweier englischer Doggen aus einem Hause in das andere, 
wo ihm die Lektion von einer Stunde mit 25 R. Baoco (25 
Franken) bezahlt wurde. Das Geld warf er iu eine Ecke seines 
Zimmers; einen Verschluss kannte er nicht Nur so ist zu 

*| Vom verstorbenen russischen Stastsralh Lern. 
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erklär™, wie Field, ,1er laglich 200 Fronken einnahm, nicht 
einen hinterliess. 

Nach Tisch wnr er gewöhnlich weinvoll. Einst kam er 
in diesem Zustande nicht mit dem Orchester fort, machte dem- 
selben ein Zeichen einzuhalten, blies die Lichter auf dem Pinno- 
forte aus und riss sein Publikum mit einer Nollurno-Improvi- 
satioo hin. 

Schülerinnen, dio ein reservirtes Slück xu spielen wünsch- 
ten, entschuldigten oft mit Erfolg ihre unvollkommenen Skalen 
mit Champagner-Libationen am Flügel. Als ihm der Arit 
in einer Krankheit den Champagner untersagte, der ihm unent- 
behrlich geworden, und Field dio Erlau bniss erpresst hatte, 
ain Glas taglich trinken tu dürfen, achrieb er sogleich einer 
Schülerin (der berühmten Dilettantin Oserow), deren Ellern 
eine Glasfabrik bei Moskau besessen, und bat sich das grösste 
Trinkgeachirr, wo möglich von dem Gehalte mehrerer 
Flaschen aus. Mit so gefülltem Glase fand ihn der Arzt beim 
nächsten Besuch. 

Field pflegte 200 Marken (je'ons) links aufs Piauoforle 
aufzustapeln und nach jeder Skala eine rechts zu Obertragen, 
bis sie alle rechts lagen. Bei schwierigen Passagen wanderte 
die Gesaminttahl xehn Mal von einer Seite zur andern. Den 
höchsten Grad dieser bei dem Flegma Fields für ihn weniger 
fühlbaren Selbstlorluren applitirte er dem Septett von Hum- 
mel, das durch den gefeierten Compooislnn desselben in Mos- 
kau eingeführt worden war. Field verfuhr mit dem Studium 
des Stücks ganz im Stillen und erbot aich endlich in aller 
Unschuld, dasselbe vor einer ausgesuchten Gesellschaft auszu- 
führen. Zum Staunen Aller trug er des Seplett in einer 
namenlosen, von Hummel uicht geahnten Vollendung in den 
Details vor. Namentlich wareu es die Oktaven im Bnss des 
letzten Stücks, welche mit der Gewalt des Donners wirkten. 
Oktaven waren sonst nicht die Sache Fields, weil sie zu seiner 
Zeit noch nicht in Figuren geschrieben wurden. Als man 
Field nach seiner Rückkehr aus Paris fragte, wie er Liszl und 
Chopin gefunden (1834), seufzte er zerknirscht: U$ oclavu! 
let oetavei'. Die Geisselungen Fields im Ueben liessen 
glauben dass er kein Blattspieler sein könne. Um darüber 
ins Klare zu kommen, hatte man sich einmal das Wort gege- 
ben, ihm eine Fuge, die ihm nicht zu Gesicht gekommen sein 
konnte, herausfordernd vorzulegen. Field kehrte das Blatt um 
und spielte die Fuge verkehrt ab. Mit Bachschen Fugen konnte 
er entzücken. Er transponirlo sie auch. Welche Widersprüche 
mit der Richtung des Virtuosen! In Beethoven war Field 
bis an die Sonate pathitique gekommen l'.l, die er als eine 
mehr oder weniger klaviergemisse „Piece" beurtheilte! In 
Paris spielte Field im Conservatoire, nach einer Bcethoven*- 
acheu Symphonie, sein fünftes Notturno auf einem „tafel- 
förmigen" Instrumente, dass ein Geflüster des Staunens 
den verwöhntesten Saal der Welt durchlief. — In grosser 
Künstler würdiger Pietit gegen den ungewöhnlichen Mann nah- 
men ihn Uzxl und Chopin nach dem Concerte unter den Arm 
und geleiteten ihn über den bouletard dt» Italien* nach Hause, 
denn Fidd halle nur so schön gespielt, weil er wieder sehr 
viel Wein zu sich genommen hatte. Der höchste Effect mu- 
sikalischen Schmelzes, der vielleicht je erreicht worden, war 
wohl das noch nach vierzig Jahren im Gedächtnis» von Peters- 
burg lebende Zusammenspiel Field's und des besonders Ion- 
reichen Hornisten Gugel, für dessen Instrument und Pianofor- 
tcbegleitung Field sein erstes Notturno arrangirt halte. 

Ein Witz im französischen Styl bezeichnet den Menschen 
in Field, im Augenblick seines Todes. AU er in seiner letzten 
Krankheit bereits die Sprache verloren hatte, und seine Uroge- 



bung nach dem nächst wohnenden Geistlichen in Moskau ge- 
schickt halte, fragte dieser den Künstler der Reihe nach , weil 
er keine Antwort erhielt, ob er Katholik, Lutheraner oder Cal- 
vinist sei7„ Pianist" lispelte Field und starb. Wir verweil- 
ten bei Field, weil sein Leben fast ausschliesslich in dem vom 
Auslände so «venig gekannten, noch weniger verstandenen 
Russland verlief. 

*£WflM*i 

Correepondenx. 

Wien, den 3t. August. 

— W.— Or grosse Tbeatarstreit Ist zu Kode. Direktor Carl 
Treumann verlaset mit t. September L J. das Carithsaier. um 
aicb lo das Privatleben zorOckzuzirheo und Herr Anton Ascher, 
bisheriger Regisseur dieser Bühne übernimmt die Behördlich 
eauttiouirle Leitung desseibeo. Die kurze Zell, in welcher drr 
Direkliouswecbeel Statt fand, gestattet« dem neueo Huhoen- 
leller nlrht, Irgend ein« Novität zur Eröffnungsfeier zu bringen, 
er beschrankt« steh daher nach einer FestouvertOre io einem 
Prologe Alles auszuspreebeo. was er dem Publikum so ver- 
belssen gedenkt Ohne solches polnisches nnd moralisebea 
Glaobensbekenntuiss wäre eiue erste Vorstellung unter Mira 
Direktorate in Wien etwas Uuerhöites, obwohl es wedrr dem 
Prologapreebenden noch seinen Zuhörern je einfiele, von allen 
diesen so schön gesagten Verspreeheo auch nur ein W Ört- 
chen für wahr uod ernst gemeint zn bellen. Es sind 
eben dramatische Thronreden, an die man sieb Ina Laufe 
der Zeit zu gewöhnen häufige Gelegenheiten fand. Nach dem 
Prologe beateigt Aaeher elueo Paraderoileogaul (o Längere 
„Ein Wort an den Minister" uod die Operette: „Mannschaft an 
Bord" von Zeitz, bildet den Schluss der Vorstellung. — Direktor 
Strampler sebeiut mit dem Hesultat seines vergebliehen Kam- 
pfes ziemlich zufrieden zu sein. Ihm wurdeu die Kriegskosten 
ersetzt, Frl. Geiatinger bekam er als Geissei der Friedensbe- 
dioguogen zurück und was die Hauptsachs sein durfte, ibin Ist 
die Mühe erspart, nntar sehr pracAren Aussiebten zwei grosse 
Kuoatinslitute zugleich leiten zu müssen, eine Aufgabe, die nahezu 
der Uehernabme zweier Flnanz-Fortefeulllss gleich kommt. Auch 
der neue Direktor Herr Ascher bat eine für sein Lueteplel- 
Reperloir unschätzbare Krslt so Frl. Anna Müller gewonnen, 
die aebon In froheren Zeilen ein sehr beliebtes Mitglied dieser 
BQbne wsr. Frl. Fontelive, bisherige Vertreterin dieses Faches, 
soll dem Vernehmen nach für zweite Partbieo Im Itolburgtbeeler 
engsglrl werden. — Ein Potpourri der beliebtesten Operelteo- 
und RrpartoIrstOcke, welche» Direktor Treumann unter dem 
Titel: „Theatralischer Ausverkauf" an den drei letzten Abenden 
vor seinem Austritte zum Benefize des Hrn. Regisseurs Grote 
uod dann zum Vortbelle des Chor- und Orcheeterpersonala dieser 
BOhoe gsb, msebte ziemlich volle Häuser und beute, ala am 
lalzlan dieser Abende, dürften voraussiebtlicb die bei solchen 
Gelegenheiten unvermeidlichen Ovationen niobt ausbleiben. Carl 
Treumann aber tat klug genug, um zu wissen, was er von 
dergleichen apAt kämmenden Guaslversioberungen zu hallen hat. 

Am % September tritt der Hotopernsangcr Beck nach 
vlermooatllcbeo Ferien zum ersten Male in eloe seiner glän- 
zendsten Rollen als „fliegender Hollinder- wieder auf. Die 
nächste Leistung dieses mit Recbl ao beliebten Künstler» 
wird die Titelrolle Im „Don Juen" aaln. Frau Peschka- 
Leuthner sang an Steile des erkrankten Fräulein Kaba- 
ti nsky die Ines in der Afrikanern mtl ehrenvollstem Erfolge; 
diese Dame und der Kasseler Tenorist Herr Prolt, der seither 
In „Marths* 4 und „Allesaandro Stradella" mit aueaergewöbo- 
Itchctn Beifalle gastirle, sind die schatzbarsten Gaste, die seit 
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geraumer Zeit an unserer Hofbühne erschienen und Beider 
Acqulsllioo wir« ZU wünschen, die des Hro. Prott um so mehr, 
als Harro Ferenezy's Stimme in letzterer Zeit bedenklich ge- 
ecbwiobl Mbelat und ihm bereite zur oOtbigeo E/noluog ein 
Uugerer Urlaub ertbeilt werden muei'e und Herr Nieraaon 
vom Hollbealer In Hanoover, deeeco Engagement für Wien pro- 
jektiv war, bereite für Berlin gewonnen sein eoll. Die Unter- 
baudlungeo mit dem Iflehtigeo Tenoristen Herrn Nsehbauer 
von Oarmatadt slod noch Im Zuge und scheinen ein günstiges 
Reaultat eriieleo m wollen. 

Da» Theater an der Wien beaeblleeet am lattteo Auguet die 
Vorstellungen der Hlraebkub, welche unendlich iu werden droh- 
teo und beginnt am treten September mit der ,,Rel»e nach 
Chine" welche Oper mit anderen beliebten RepertoirslOckeo bla 
zum 15 k. M. alternlreo wird, wo dann Offeobsch's „Blaubari" 
unwiderruflich tur ereteo Aufführung gelangen seil. Offenbscb 
aelbal befindet aleh derzeit lo Wie» und hat mit Strampler 
ein Uebereinkommeo für die Zukunft getroffen. 

Frau Barooin Paequslati will dl« Lellung de« neuester 
Zell last verschollenen Harmonle-Theatera nun aelbal übernehmen 
und selbes mit einer gauz neu eogagirteo Gesellschaft am 15. 
k. M. erOffoeo. Boieldleu's Oper: „RolbkAppcben", seil 30 Jahren 
in Wien nicht gegeben, wird soeben eiostudirl und durfte noch 
im Laufe de« oAebeten Monate zur Darstellung kommen. 



Weimar, Ende August. 
Nachdem das KricgsglOek in so seboeller überraschender 
Weise zu Guoeteo des vernünftigen Fortsehritle«, gewiss zur 
Freude aller derjenigen, welehe einer stetigen lebendigen Fort» 
enlwickelung zugetbau slod, entschieden bat, tritt ««cbgemAss 
auch die Pflega der bolden Kanäle des Friedens wieder In den 
Vordergrund. — Auch bei uns scbeiul der musikalische Fort- 
schritt jetzt wieder eolscbiedeo lo Angriff genommen zu werden, 
denn sue bestimmtester Quelle darf ich Ihnen erklären, dsss un- 
ser kunstsinniger Groseberzog Carl Alexander energlech» 
Schrillte gethan bat, am Frenz Llszt, den „Abbe auf dem 
Moni« Mario*', wie diesen Meister eine der letzteo Nummern 
ihres Blattei nennt, lür Immer wieder an Weimar zu fesseln. 
Ob freilich der Eingeladene Folge leisten wird, müssen wir. die 
wir die einschlagenden Verbaltotsse genau zu kennen die Ehre 
haben, vor der Hand bezweifeln. Noch im September IB63 war 
Liszt bei seiner letzten Anwesenheit in Weimar durchaus nicht 
abgeneigt, seinen Woboellz wieder bleibend allda zu nehmen; 
jetzt dürfte es vielleicht zu tpAt sein. Bei diesem Verluste müs- 
sen wir in unserm Referate noch einem Künstler die letzte Ehre 
erzeigen, der dem Obengenannten Im Leben so nahe gestanden, 
wir meinen Eduard Genaal, dessen unerwartetes Dahinscheiden 
dies« Blatter bereits gemeldet haben. Im eigentlichen Sinne des 
Wortes geborte der Verblichene der welmariseben Bohne 
seil Anfang de« Jahres 1829 an, allein in Weimar 1797 geboren. 
Sobn eines bedeutenden Künstlers, der lauge Jahre unter des 
Dichterfürsten Golhe's Leitung als Regisseur am hiesigen Thea- 
ter gewirkt, aufgewachsen in der ehrfurchtsvollen Bewunderung 
dieses genialen Meiatera und gebildet io der Schule desselben 
darf mit Reobt seine innige Verbindung mit unserer Bohne von 
seinem ersten Auftreten datlrt werden, welches am 23. April 1814 
als Osmlu in der „Entführung aus dem Serail" Staltrand. Bald 
veillcss zwar der junge Künstler seine Vaterstadt, aber dieselbe 
blieb der geistige Mittelpunkt seines Leben«, zu dem er von Dres- 
den, Hannover, Leipzig, wo Genast dauernd« (Engagements an- 
genommen, von Wien, Berlin, Darmstadt und allen Orten, wo der 
vielseitige grotte Künatler mit grossem Erfolg als Schauspieler 
und Sänger gaslirt halle, stets mit gleicher Freude und treuer 



Anhänglichkeit zurückkehrte. Im Jahre IS27 wurde er unserer 
Bühne dauernd wiedergewonnen, da« io der Thst cm lebens- 
längliche« wurde. Damal« Ehrenmitglied untere«) Hortbeater«, 
bat der Ireffllcb« ll.tmgegaogeoe fast blt zaleltt teioe Tbatigkelt 
entwickelt, wie er deon — ein achter Künstler blt zum letzten 
Athtmiuge — ttett der Kunst und ihren JOngero die innigste 
Liebe und daa liefate Interesse gewahrt bat. Zu Ende der vier- 
ziger und tu Anfang der fünfziger Jahre ttaod er all Reglateur 
romae il /«■( der Oper Kranz Lisil begeltterungtvoll und bOchat 
(Orderten] zur Seite. Noch «eben wir die beiden eng verbun- 
denen Meister Arm in Arm zu den 48 Proben des „Lobeogrtn" 
im Juli und August det Jähret DUO. alles Andere vergessend, 
wandern und In congenlaler Weise die kunstgerechte Darstellung 
der Wagoer'schen Schöpfung berathend.*) WAbrend der langen 
fQofzig Jabre aeiner Künallerlaulbabu itl er lo «lobt weniger «I« 
480 Rollen etwa 4000mal aufgetreten. Was er als gesuchter Ge- 
saogalebrer letalen konnte, bewies seine faoeb begable Tochter 
Emilie (jetzt verehelichte Frau Dr. Merlan In Basel J, welehe 
ala Ltederssugerln, namentlich io Darstellung Sehumann'scher, 
Franz'aober und vorzöglieh Litzl'teber Lieder, namentlich, waoo 
es eich um die geistige Auffassung handelt, entschieden zu den 
bedeuteodeten Künstlerinnen gehört, dl« uns im Leben begegnet 
elnd. AI« Menno war der Verewigte eine durch nod durch bie- 
dere und ebrenwertbe Natur; „der alte Genast" war bei no« »U 
cherlicb eine der populärsten Künstlerflgureo ; «ein freundliches 
und auf reicher Lebenserfahrung basirtes Wort f«od in hoben 
und niedern Kreisen stets gebührendste Beachtung.**) Sein Name 
wird In den Annelen der deutschen Schauspielkunst sicherlich 

ein unvergeeseoer sein. Friede seiner Asehe! 

Bei Erwähnung der Weimarer Bühne bemerken wir kürzlich 
Folgendes: Dieselbe wird am 2. September inil Gölhe'e „Egmonl" 
Im Schauspiel und Beelboven'e „Kid.lio" io der Oper eröffnet. 
MOgeo dieae beiden Werke ein günstiges Prognostiken fQr di« 
kommende Saison sein- lo dem Opempersonal treten feigende 
Veränderungen ein: Hr. Vary verlaset uus, für ihn trllt Hr. En- 
derer aut Wien eio; für Bas-pariieen ist Hr. Hieb engaglrt. 
Der Sanger Carl Gülze, welcher wAhreod der Ferien unserer 
BOboe als interimistischer Musikdirektor bei der Oprrngeeell- 
scbr.lt lu Erfurt fnngirle, h«t ein« neue Oper lu Angriff genom- 
men, „Gustav V\a«a, der Slern dea Nordens" zu der ihm der ta- 
lentvolle Thüringer Dichter Dr. Alexander Ro«t, den Text gelie- 
fert hat. 

Coocerle haben wegen der drohenden ZnlverbAltol««« uod 
wegen Abwesenheit de« Professor» Müller-Harluog (welcher 
wegen eines Augenleidens gegen ein Vierteljahr beurlaubt war 
uud dessen Sleil« provisorisch von dem Organisten Goltscbalg 
verweilet wurde) our wenige sltltgefuoden. Das beinerkenawer- 
tbesie faud zu Ende Juli, zum Betten der Verwundeten und der 
vom Kriege BescbAdfglen lo dem Erboluogtsaale unter grosser 
Tbelloahme des Publikums und bei reichem Ertrage «lall. Wir 
borten unseren vortrefflichen KOmpel In der Kreuzersooale von 
Beethoven uod iu den Stbumann'echeo Faotatiestücken für Vio- 
line und Pi«no, wobei wir nur gewOotehl hAtteu, das» Fraol. 
Schöneretedl au» ÜOtteldorf. «ein« Partnerin, ntcbi nur den 
technischen Theil, soodern namentlich den geistigen Gehslt der 
execullrlen Stücke mehr zur Darstellung gebracht bAtle. Recht 
aehr befriedigte der talentvolle zwölfjährige Piaoial Alexander 

*) Im vierten Baude aeloer Memoiren („Aus dem Lehen eines 
alten Schauspielers") kommt der Verewigt« auf «ein Zusammen- 
wirken mit Liozt eingehend zu sprechen. 

"I Auch als Compoolst mehrerer Opern, Lieder uud Balladen 
(wir eiiuuern an die beliebteo Stücke „Siehst du dort die Wol- 
ken eilen" uod „Schwertlog" ele.) verdleot der edle Heimgegan- 
gene alle Hochachtung. 
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Ogloblosky, Schüler unserer lOchtigm Pianistin Anna Stuhr, 
durch gutsu Vortrag einiger besseren Salonalilcke. Krl. Borchard 
echten beule weniger gut dispooirt xu aein, uameutllcb vermies- 
ten wir bei dem Vortrage d«e Doppelgaogera voo Schubert und 
einiger Llederperleo eua „Frauen-Liebe und Leben" voo Schu- 
mann den poetischen Schwang. Ganx vorxQglicb acbOn aang 
iinaer acbeldeoder lyrischer Tenor Hr. Vary folgeude Salou- 
lieder: „La oeilt bonif von L. Poge», ..Good night" von Balte, 
ao daaa wir aebr bedauern. Ihn olebt Hoger den unaeru 
nennen xu dürfen. — FOr kommenden Winter will Profeaaor 
MOIIer-Hartung uebeo mehrerea alteren Werken, Llaxt'a „Elisa- 
betb", dessen Grauer Feetmease nod 13. Psalm xur Darstellung 
bringen. 

Daa tum 4. Juni 1867 fallende 50jflbrige Diensljubllsum dea 
Profeaaor TOpfer und der damit verbundene Organlaten- uod 
Orgelbauereongreas acheint iu weiteren Kreisen verdiente Tbell- 
nabme xu Sodeo. «rill süss ' 

Journal - Revue. 

Die Leipx. Allg. Uua.-Ztg. brsrhliesat den langen Artikel das 
Dr. Baumgart grgeu die Rusfacbe Ausgabe der Bacb'aeheo Ora- 
lorieo, bringt eine aualöhrllcbe iutsreesaole Analyse der Grteg*- 
sehen Sonatr, eine lliographie der Lelpxiger KOnstlerio Frau Ju- 
lieons Flintfb • Orville and Aphorismen. — Die neue Zeitschrift 
hcaohllessi deu Artikel „Urber Museen oder Sammlungen musi- 
kalischer Instrumente" von ROblmaoo, bringt eine Reeeosion 
Ober Oswald Marbach'« dramaturgLaehe Blatter und Ober Compo- 
sitlooeo von van Eyken, endlich den Scblosa der Wiener Cor- 
respondenx Ober die Saison 1665/6« uod Notlxen. - Die Signale 
scheinen mit ihrem geschAlxien Redaeteur auf Ferienrelaen ge- 
gangen xu sein; es sind una seboe xwei Nummern nicht xuge- 
kommen. — Die Nied.rrb. Mus.-Ztg. bringt den Aufsog eines 
Artikels Ober die Mualk In Holland, worio den dortigen niuslka- 
i.scbeo Vereinen grosses Lob gexolll wird, elueo Artikel voo 
Dr. Oaear Paul Ober muslkslisebe Zustande in Leipxig (diesmal 
ausachlieaalicb Ober die Quartett - Soireen), dann vereehledeoe 
kleinere Artikel. — Die Saddeutache Mus. -Ztg. aelxt die Ueber- 
aetxung dea im Menealrel ereebleoenen Arlikela Stradella uod 
die Contarini fort, nud publieirl eine Correspoodenx aas Wies- 
baden, worio die Worte xu lesen: Oer Curssal war ein KbdsI- 
trmpel voo onrl valisirler Brillant. Der sehr gescbltxte 
Redeetenr jener Zeitang, der einst uoseren Artikel „ein Schlag 
ins Wasser" mit einleitenden und xoslltumendeo Worten wieder- 
gab, hat jene Correspoudenx wohl im Drange der jelilgen Zelten 
nicht aufmerksam durchgelesen, er würde sonst den Ausdruck 
Koosltempel gestrichen haben; er, der ja dem Splelorle nahe 
wohnt, vermag am besten xu bcurtbellen, waa die Kunal für eine 
Rolle splett in jenen Cooeerteo, die eben als ein Brosamen vom 
grünen Tische abfallen. 

Die Revue et gaxslte muslcsls seilt Ihre Beurtbeilung der 
Kaatner'sehen Psremlologle nod Ihre Auselaaodersetxungen Ober 
das Autorrecht fort. — Die Art masiesl bringt «Inen Artikel 
Ober die von Herrn von Laprade veröffentlichte Philosophie 
de In musiqus, aus dem wir eotnebmen, dass der erwfibote 
Schriftsteller mehr eine Polemik uod eine Sammlung voo Pars- 
doxeo gegen die Musik im Sinne hatte, ala ein wirkliches Stu- 
dium dleasr Kunst. Weiler enthalt das Blatt noch eine Geber- 
setiung der In anserem Blatts erschienenen Biographie Nicolal'a 
(mit Angabe der Quelle) uod eine den „bolletlns" der GeStil- 
sebstt der Coiupooisteu entnommene Abbsodluog Ober die Moll- 
tonart voo Cb. Poisor, einige Anekdoten uod Lokales. Die 
Frsnee musicale beschallet aicb mit den Theatern der voo 



Preussen aoneetlrleo deutschen Linder, und bringt einige Inte- 
ressante Nolltro Ober rein locate Angelegenheiten. Der Mene- 
alrel bringt die Fortselxuog der Biographie Herold, uod maebt 
den Vorschlag, in der Ausstellung von IS07 aueh musikalisch- 
natiooal« Produktionen d. b. die Vorführung der Nslionallleder 
durch deren Volksmusiker xo verau*la|tesj; die Idee bat deu 
Reix der Neuheit fOr sieh. 

Nachrichten. 

Be rlin Oerb.kaaole Violinist Henri Wleolawaky beiladet 
aleh gegenwärtig auf seiner Durchreise voo London nseh Peters- 
burg hier anwesend. 

— Hr. Cnnoerlmelster Rlehter, bis vor kurier Zeil beim 
Mustkcorps des xwelleo Gardercgimeota, versosleltet seit mehre- 
ren Wochen sogenanols lufanterie-Janlttcbareumualk-Coocerte 
Im Tivoli, die aicb Isbbafleo Zuspruchs erfreuen.- Seins Militär- 
kapelle war auch mit grossem Erfolge bei den Cooeerteo Ibatig, 
welche der Muslkdirector Wlepreebl xum Besleo des König Wil- 
helms- Vereins veraoslsltsl bst, und die ao ergiebig susgefalleD slod. 

C*»a. Die Saison des Sladilheelers lat am 1. d. M, in wOr- 
digater Walas durch ein xum Besten der durch den Krieg er- 
werbsnnflblg gewordenen Krieger mit Weber's Jubel-Ouvertüre 
eröffoet worden. Darsuf folgte ein bexOglicber Prolog, ao den 
aicb die Daratelluog voo GOtbe's „Faust" anacbloss. 

Steltin. Dem Mualkdlreetor uod berObmleo Balladcn-Coui- 
pooisteo Dr. Carl Löwe ist der rolbe Adlerordeo dritter Klasse 
mit der Schleife verlieben. Derselbe wird Michaelis d. J. aein 
Amt, welobea er wlbreod seiner Krankheit dureh ssloen dankbaren 
Schfller, den Muslkdirector August Todl, verwalten Hess, nieder- 
legen uod ssiosD kOnsllerlscheo Wohnsltx in Kiel, wo xwei sei- 
ner Töchter aa Martne-Olisiere verbeirathet alnd, nehmen. 

— Einer Einladung infolge wird der Muslkdirector A. To dt 
In der Stadl Greiffcoberg in PommerD In Gemeinscbsfl mit sei- 
nem Bruder ein Orgel- nnd Voesleoocert xum Besten der Ver- 
wundeten uod binterbllebenen Fatnilieo der Im Felde Gefalle- 
nen am 9. September veranstalten. 

Botebarg. Dar Violinist Julius Blau, bisherige« Mitglied 
des Wiener Hofoperntbealerorrheatera Ist xum Concertmelster am 
Moxarleom (mannt worden. 

Paris. In dem Boche „Marius et las Teutoos" voo cloem 
Pseudonym Rsoul Ordioalre, von dem wir uoseren Lesen» 
seboo erxshlt bsbeo. kommt u. A. aueh folgendes Irlbell vor: 
„Weoo Verdi aeloe (gewöhaltcbe Italienische) Maoler fiodero 
will, aebrelbt er Rlgolelto, Simon Boccaoegra etc., um den 
Psdsoteo, die Ihm die Kuost der Orcbeslratloo uod dea 
Contrapanktes bestritten rlo tctateoles Dementi xu gebeu". 
Und welter citlrl der Herr (Extra ) Ordinalre das Wort eines 
belgischen Componisten Herrn Demol, der elost sagte: „Wollte 
Verdi sieb MOhe gebeo. so wurde er den ganxeo Tag Wagner'- 
sebe Musik componlreu, wlbreod Wagner mit dem besleo Wil- 
len keine Verdi'sche componlreu kOoue'*. Wir glauben das ein- 
fache Clliren geoOgl; Ober die L'rtbeile des Herrn Ordiosire viel 
sagen xu wollen, wäre noch dummer ala dleae Urtbeile. 

— Jetxt ist die Zeit, wo kelo Mensch, der xur schOnen 
Well geboren will, io Paris gesehen werden dsrf. Die bekann- 
ten Virtuosen uod Siegerinnen reisen io deo Seebadern umher. 

Copenhageu. Ein Conservaloriutn der Musik soll gegründet 
werden unter deu Herreo Niels W. Gsde, J. P. E. Hart manu 
und Pauli i. Alle Zögling« müssen an den Clsvler-, Theorie- und 
Cborgesaog-Uoterrirbt Thsll oebraen. 

linier Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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liof-Muslkhandlung II. MM. de» KGnigs und der Königin und Sr. Ilohrit des Primen Albrecht von Preussini in Berlin und Posen. 



Das W i l Ii o 1 m s 1 i e d „Ihr Preusseo auf!" 

««p«j|W ™» . Lied für eine Singstimme mit Pianolbrtebegleittinsi 

tyAil&Ul) $)))Sti. componirt von 



Für eine Sinestimnic mit 
Für Mannerciior. Partitur 



Pr. 71 Sgr. 



4 Junius- Lieder 

Inr Mfinnerchor 

Das erste Blut — Steinmetzenlied — Die 
tiarde bei Trauteiiaii — Bei Citsrhin — 

remfronirl Ton 

Partitur 7| Sgr. 



Das Lied von der Majestät 

componirt von 

Für ItaNMh u. MänncrrW. Politur. SoJo- 

«. Ctmrwttfnrarei 15 8gr. 
FO? Trni>r«nli> u. Mlnrtcrebor mit PUnufnrte- 

HfcUituuK PaHilur u. i*J»«r*t.«im#n l?V* „ 
rurtifi»' ^iii -d^titnn- mit Ptanofvrlt'HtglpMvug in m 



Für Deutschland! 



Flr PUnoforte Pr. 10 Sgr. 



vom 



OOZXXX>OZXll9 

HERWARTH - MARSCH. 
DER KUNIGGRjSTZER HARSCH 

ausgelubrt von dem Musik-Corps des Königl. Leib-Grenadier-Regiments 

auf dem SchlachUelde zu KOniggrBti. beim Einzüge der Truppen in 



„ID-Cli3p>ol»1rClxrm.©i?". 

KRIEGERISCHE WIEGENLIEDER. 
ALEXANDRIEN - MARSCH 



von 



Kdaigt ManikdJrtrtor und [liwlof drr getMMnlr« Ma.ik dm III. Armee-Corpa. 
Für Plinüf.. rt« 4 IS Sgr. 



Sieges-Marscu 

von 

For Pluofort«. Pr. 10 Sgr. 



Trauer- Marsch 

zum Gedüthtuiüs der Geffllluacn 
coiDponirt vun 

För Pitnofort«. Pr. 12) Sgr. 



Preussischcr Jubelmarsch 

für Pianoforte 

roinpaairl voa 

HU ÜUiusij* 

Pr. 71 Sgr. 



DER KONIGSSIEG BEI KONIGGRATZ 

f-Oi- MArnierclior -uuncA T^lfuiaoforto von !F". "V\7". Sorlllg. 

dp. 4<J. Claviir-Auszug. Pr. 1 iblr. 10 Ser. 



E:ö:cil««rAtoex' 

Sieges- Marsch 

von 

0p. 72. Für PUnoforU. Pr. 71 Sgr. 



Dank- and Jabel-Cnntate 

zur Feil r tk r pri u>M-i'hiii Sieire im Juli 1 -66 
, aar* WvrtAi äti ü\ u ZI. i'ia/iiu 

für den Königlichen Domchor 

«•4 ailf rvaftgflm'btü Kirrllclirbftr* PrtaMtna 
roRlIiilutt vnn 



pariilur u 



Landwehr-Marsch 

von 

Cp 61. Fftr PUnoforU. Pr. 7J Sgr. 



rar eine Singstimme mit Pianofortebeglcitung 

componirt 

und 

der Preuntiachen Armee 

gewidmet 
Frei« VJ Sfcr. 



5>irgfs-Citö 

4. Juli laee 

componirt 

und 

Sr. M<r, dem Könige Wilhelm I. 

ehrfurchtsvoll gewidmet, 
i FOr eine Stogstlmme mit Planofortebtgleltaag. Pr. 10 Sgr. 



Virlag von Ed. Bot* * 6. Bock iL Book), Königl. Hofmusikhaudlung in Herlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 



»o« C. F. 



dta Uadea N«. *>. 
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PARIS. Br.adl». Hui BirkaJira. 

LONDOR. J. j. K«.r dl Coau.. 
St PETERSBURG. Bm.ri. 
STOCKHOLM A. L u t> l1 q u i » u 



A 

12. September 1g<& \ 



NEUE 



Aiiart« Vid.L 
WAISOHiO. S»fc*lho.r * Wollt. 
ARSTMDAR. SrylT.r «V h. R.< I, h. „ J I „ n , 

RAILAHD 



I B*kr <b Srfciri».r 
I anWr«k*r< .V IM 



BMtLIYEllt NtSIKZElTUK« 



gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




und practisclier Musiker. 



BeslellQDKrn □ rhmen an 

in Berlin: I. leie * 6. Bock. h.i^s.Mr 33«. 
II. d. Linden No. 17, Posen, Wilhelmstr. No.81,1 

SteUlo, Könlgsstraaae No. 3 und alle 
Poat- Anstalten, Buch- und Mustkhandluogen 
dea Io- und Auslandes. 



Briefe aod Pakete 



führ 



!. 



Prela de« Aboaaemeats. 

. ikrliek 5 Tklr. I mit Muaik-PrAmie, beste- 
der Adreaae: Redaellou |l«l »jährlich 3 Tblr. j hend in einem Zusieht- 
iner Musikzeituog durch | rungs-Sehein im Betrage von 6 oder 3 Thlr. 
die Verhandlung derselben : L •» ° 0 P r . " 1 ■ * ur unumschränkten Wahl WM 

oj \ . . " I dem Musik -Veriage von Id. Bote A I. Bock. 

Bd.Bolo 4 6. Beek lljibrlloh 3 Tblr 1 

Beriin, Unter den Linden 27. erbeten jlUbjlhrlleh I Tblr. 15 Igr. j obn " Vrhmlt 

Insertionspreis filr die Zeiie II Sgr. 




roo U. 



■a»a* - P.aiUatoa (Di* „BulMiiw- der 
- JoaralUHnaa. — Nulinchie.. — 



Otto 



Nicolai. 

Von 



Nicolai'» ernstliche Absicht, noch suiner Rückkehr io 
Wien an die beabsichtigte Oper zu gehen, zog ein« hart- 
nackige Kränklichkeit in die Länge, und, müde des vergeb- 
lichen Sucheus in deo spanischen und italienischen Drama- 
tikern uod seinen in Folge davon entstandenen fruchtlosen 
poetischen Bemühungen, wandle er sich zum Shakespeare 
und seinen „lustigen Weibern von Wiodsor" zurück, für 
die sich seiu musikalischer Humor schon in Italien erwärmt 
hatte. Das Glück begünstigte ihn bei dieser Idee gleich 
von vornherein, indem es ihm gelang, den vortrefflichen 
H. S. Mosenthal für seinen Plan zu gewinnen, der sich 
der dichterischen Arbeit, nach dem ihm vom Componisten 
nummern- und scenenweis vorgeschriebenen Schema und 
der Ausarbeitung des Zwischendialogs mit Fleiss und Ge- 
schick unterzog. Mit der Einführung des Zwischendialogs, 
statt der sonst am Hoflheater üblichen Recitalive, verband 
Nicolai zugleich einen reformatonschen Zweck, indem er 
die Sanger uod Sängerinnen dieser Bühne, „die nur singen, 
nicht sprechen konnten," wie er sich einmal scherzweise 
ausdrückte, ao die Deklamalion des Dialoges, den er in 
der komischen Oper für unerlässlich hielt, wie er uuoh 
io einuin Aufsatze der Allgemeinen Wiener Musikzeituog, 
auf den wir noch im Verlaufe der Abhandlung kommen 
werden, darlhat, gewöhnen wollte. Denn Wien halle er 
bei der Composition dieser deutschen komischen Oper 
zunächst im Auge. Das Schicksal freilich, welches ja uur 
zu oft mit den Menschen und ihren Absichten deo mut- 
willigsten Fangeball spiel), machte durch die fertige Rech- 
nung insofern einen Strich, als die Wiener Hofbühue diese 
Oper erst 1852 zur Aufführung brachte, als mau bereits 
allenthalben ihren Werth kennen gelernt hatle und pries, 
und damit noch nicht zufrieden, geschah das, was Nicolai 
verholen wollen: die lustigen Weiber 



(Forts euung.) 



dem von Proch zu musikalischen Recitaliveo 
nirten Dialoge gegeben. 

Doch schon die Erwähnung der Bearbeitung der ge- 
nannten Oper greift der pragmatischen Behandlung unserer 
Skizze zu weit vor. ludern wir freilich auf den letzten 
Theil des Jahres 1844 zurückgehen, hätten wir nur 
schon Bekannte* zu wiederholen, dass nämlich Nicolai's 
Direktion für die Oper und das junge philharmonische 
Institut von dem wohlthäligslen Einflüsse war. Die phil- 
harmonischen Conzeite tür deu Wi nler 1844 bis 45 be- 
gannen nämlich am 27. Oclober 1844 mit Aufführung vou 
Mozarl's Sinfonie in Es-dur uud der vollständigen Musik 
zu Beethoven's Egmoot. Aber auch auf andere Musik- 
gesellschaften wirkte, ein Vorlheil Tür den Musiksinn der 
Residenz, sein Beispiel befeuernd, und so erwachten z. B. 
die Concerts spirituels des Vereins für geistliche Musik 
aus einer laugen schläfrigen Wirksamkeil zu einer neuen 
regeren Thalkraft, die sie durch geschmackvollere Soireen, 
Preissausschreiben u. s. w. bezeugten. Welchen schöneren 
Dank koouleu sie ihrem indirekten Ennuoterer bringeo, als 
dass sie, die sich besonders der Pflege katholischer Kir- 
chenmusik gewiJmet hatten, im März 1845 den «ohl- 
klingenden für eino Allstimme componirten dritlen Psalm 
von Nicolai zur Aufführung brachten! 

Ueberhaupt wandele Nicolai in dieser Zeit seine Auf- 
merksamkeit und Coropositionslusl dem geistlichen Gesänge 
tu, sei es, dass er sich wirklich ntil die ihm von aller- 
höchster Seile auch jetzt noch correspondenzlich durch' den 
Geiieral-Iuleudaiiten Grafen vou Redern augetragene Slellung 
beim Berliner Dorachor vorbereitete, sei es, dass er dieser 
Gattung wieder Geschmack abgewonnen hatte; So, viel Hl 
gewiss, dass er in Berlin bereits nilgemein als desiguirler 
Nachfolger MrndeNsohn's galt, was dem .weiten Dirigenten 
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E. Grell Veranlassung gab, seine Entlassung zu fordern 
und dem als Musikgelehrten berühmten S. W. Dehn sei- 
nen Platz zu Obertasse». 

Auch die weltliche musikalische Lyrik fand in ihm 
noch ihren Verehrer. Er sammelte zerstreute lyrische 
Blatter, zum Theil Doch bei seinem ersten Aufenthalle in 
Berlin, zum Thcil io Italien und Wieo geschrieben, zu einer 
Collektion von 12 Stammbuchblättern, die gleichfalls Me- 
chetti adirle und aus denen wir die Gesinge Ober Shake- 
speare'sche Texte, das herzinnige Lied im Volkston „der 
g'treue Bub" „Addio*" und „Un Mol", beide zweistimmig 
' hervorheben. Ein anderes Heft von 4 Liedern aus dem 
16. und 17. Jahrhundert, ganz den guten kernigen Humor 
athmend, wie er die „lustigen Weiber" durchzieht, erschien 
als op. 35 in Hamburg bei Schuberth. Das schöne Lied 
„Waldeinwärts flog ein Vögelein" fand in dieser Zeit eine 
solche Verbreitung, dass man es allenthalben in den Salons 
der Vornehmen, im Conzertsaal, wie in den Zimmern ein- 
facher Bürgersleute hörte. — Auch an die Compositum 
einer Sinfonie ging er im Sommer 1845. Dieselbe wurde 
am 30. November 1845 aufgeführt. 

Wir bitten sehon früher erwähnen können, dass Nico- 
lai, obgleich seiner Stellung und Kunstrichtung wegen nicht 
ohne Feinde,*) doch in Wien ein interessantes Privatleben 
im gesellschafi lieben Verkehr mit hohen Häusern und aus- 
erlesenen Freunden führte, wie ihn denn auch seine ent- 
sprechenden Eigenschaften als Künstler in hohem Grade 
populär gemacht halteo, so dass ihm das „herzige" Wieu 
in allen diesen Beziehungen unentbehrlich oder wenigstens 
iinvergesslich werden mussle. Andere Umstände freilich 
hielten um diese Zeit auch solchen freudigen Erfahrungen 
das Gegen-, ja erlangten bald das Uebergewicht, so dass 
er schliesslich die äusserlicb glinzende Stellung eines ersten 
Kapellmeisters leichten* Herzens aufgab, um die scheinbar 
untergeordnetere in Berlin anzunehmen. Zu diisen iho 
schwer betreffenden, durch fortgesetzte Kränklichkeit ihn 
noch tiefer ergreifenden Ereignissen gehören ausser dem 
Abfall eines mehrjährigen Freundes von seinen Interessen, 
eine ernstliche Differenz mit der von ihm gegründeten 
philharmonischen Gesellschafi, die, durch ihre schnell ge- 
wonnenen Erfolge Übermülhig gemacht, einige ihrem Diri- 
genten, seiner Meinung nach, ihn herabwürdigende Para- 
graphen m ihre Statuten aufnehmen wollte, gegen die er 
auf's Nachdrücklichste protestiren zu müssen glaubte. Die- 
ser Zwist begann den April 1845 nicht eben glückver- 
heissend. nnd selbst der durch nnderseitige Einwirkung zu 
Stande gebrachte Friede war nur ein nolhdürftiger und 
vermochte beide Partheien nicht recht zu befriedigen. Zu 
diesen Cataracten kam die Art und Weise der Verwaltung 
der Hofoper, die wir schon oben kurz auseinander gesetzt 
haben und die für den deutschen Musiker so drückend zu 
werden begann, dass Nicolai den Kapellmeisterstab schon 
um 1. Juli 1845 nieder zu legen gesonnen war, ein Vor- 
haben, das er, obwohl es bereits in allen Zeitungen cour- 
sirle, nur auf die dringenden Vorstellungen höhererseils 
und seiner Freunde vorläufig aufgab, um in einen neuen 
voriheilhnfteren Conlract bis 1. April 1847 einzutreten. 
Die italienische Oper erfreute sich nämlich durch ihr« in 
der Th.it unübertrefflichen Kräfte einer wohlverdienten Gunst ; 
Ballochino, der Verwalter der deutschen Oper suchte, dn 
er in vocaler Beziehuog nicht entfernt mit jener coneurriren 
konnte, statt durch ein vortreffliches deutsches Beperloir. 
dadurch zu glänzen, dass er alle Opern, die in der italie- 
nischen Saison Glück gemacht halten, auch deutsch geben 
liess. wodurch die Mangelhaftigkeit der vorhandenen Kräfte 
nur noch mehr hervortrat, ja, diese Einseiligkeil ging so 

*) Auch in Könlfrebcrj- hatte ihm sein blosses Erscheinen iu 
Simeon, dem UniversüaUtnusikdirector und Sobolewski, dein Di- 
rigenten der Singakademie, sofort Gegner ge^chaffeu 



weit, dass die Oper ein ganzes Jahr hindurch keine 
deutsche Novität, sondern nur vier bis fünf Altere Meisler- 
werke, im (Jebrigen ausschliesslich italienische Opern in 
deutscher Uebersetzung bot. Der Maogel in vocaler Hin- 
sicht trat übrigens ganz eclatant hervor, als man im Jahre 
1845, io Ermangelung eines ersten Tenors, den 60jährigen 
Sänger Wild in dieser Eigenschaft auf 30 Gastrollen enga- 
giren musste. Doch night allein die italienisch« Oper 
erfreute sich solcher Bevorzugung, auch die Beamten wur- 
den am liebsten aus dieser Nation gewählt, und die da- 
maligen Theaterlisten bitten für dieso Behauptung eine 
ganze Musterkarle. Noch drückender wurde Nicolai's Lage, 
ah der sogar Allerhöchsten Orts unterstützte Direclor des 
Theaters an der Wien, Pokorny, mit frischen Kräften 
und Geld das zu bieten begann, was man an der Hofoper 
vergebens suchte: vortreffliche Sänger uod Sängerinnen, 
zu denen sich die ersten Grössen Europa'», wenn auch nur 
in Gastspielen, gesellten, und ein vorzügliches Opernreper- 
toir. Eine Folge dieser glücklichen Manipulationen war, 
dass der Besuch des Kärntlmerthortheaters in der deutschen 
Saison bis auf ein Minimum sank, während der des Thea- 
ters an der Wien stieg, und, als es sogar unter Meyer- 
beer's Direktion mit enormem Aufwände die „Vrelka" mit 
Jenny Lind in der Titelrolle bringen konnte, einen beispiel- 
losen Höhepunkt erreichte. Nicolai fühlte recht gut, wie 
untergeordnet «r, trotz der k. k. Kapellmeislerscnaft, sol- 
chen kräftigen Bestrebungen gegenüber in der Musikwelt 
dastand uod, obwohl er noch io seiner Stellung beharrte, 
so übten doch alle diese Ereignisse, gegen die er vergebens 
kämpfte, auf seinen ohnehin reizbaren Zustand einen üblen 
Einfluss aus, der sich in fortgesetzter Kränklichkeit und 
einer verdriesslicbeo Umgangsar!, die ihm sogar die meisten 
seiner Freunde abwendig machte, offenbarte. Im Freien 
fand er seine Gemüthsruhe in der Regel wieder ; daher 
bette und pflegte er die Ausflüge in die Umgegend Wiens 
und Ferienreisen, und dann war er allerdings der glück- 
lichste und liebenswürdigste Mensch. Auf einer dieser 
Reisen im Juli 1845 besuchte er die Bäder von Meho- 
dia in Ungarn und berührte bei Belgrad sogar türkisches 

Dieser Zeitraum war Übrigeos den edireuden Bestre- 
bungen Nicolais nicht günstig, deon ausser den drei Kla- 
vierstücken op. 40. welche DJabelii im Oclober 1846 
druckte, sind bei seinen Lebzeiten nur zwei bis drei Hefte 
noch erschienen. Dafür widmete er sich freilich der dra- 
matischen Composition, vor Allem seinen „lustigen Weibern" 
mit der Entschiedenheit und durch die anderen ungünstigen 
UmsMud« nur gesteigerten Energie, die ihn auf seiner gan- 
zen Künstlerlaufbahn begleiteten. „Der Fleiss", berichtet 
uns S. Kapper, „mit dem er au dfin begonnenen Werke 
Arbeitete, war ein wahrhaft riesenmässiger. man darf wohl 
sagen, aufreibender. Eine Nuromer na«h der anderen wan- 
derte im Entwürfe tu Mosentbal, der den Sommer über 
in der Nähe von Wieo auf dem Lande wohole, uod wurde, 
kaum von diesem zurückgelangt, vorgenommen. An Rast 
und Erholung wurde wenig gedacht. Kaum, dass ein 
schweres Leiden, das deo ohnehin nicht sehr kräftigen Or- 
ganismus frühzeitig zu zerstören drohte, eine zeitweilige 
Pause veranlassen durfte. Dafür hatte denn auch der Ton- 
dichter die Freude, ein Werk, das durch uod durch aus 
dem Innersten seiner Seele geschrieben, wie auf einen Guss 
entstehen zu sehen." 

Noch ehe jedoch diese Oper zur Vollendung gereift 
war. kam am 20. Dezember 1845 der Tempi ario in der 
bereits erwähnten deutschen Bearbeitung Kapper's als 
„Tempelritter" zw Aufführung, vermochte jedoch nicht 
mit der „Heimkehr des Verbannten", die noch immer Lieb- 
lingsoper des Publikums war, zu rivausiren, ja. die neuen 
musikalischen Zuthaten, aus der veränderten musikalischen 
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Richtung des Coroponisten entstanden, wurden allgemein 
alt eine die Einheit und den Charakter des Werkes störende 
Zugabe betrachtet. Die Kritik rühmte die interessante und 
effektvolle Instrumentalion und das bedeutende Geschick 
für Behandlung des Vocaleo, hob aber diu Mangel an Ori- 
ginalität, der sich nicht nur in Nachahmung dar Mclodieen, 
sondern auch im Nachbildet) fremder Formen zeigte, nicht 
eben glimpflich hervor. 

Diese Art des Erfolgs vermochte denn die Oper auch 
nicht nuf dem Repertoir zu erhalten, und zu Nicolai's Un- 
zufriedenheit mit den oben entwickelten wirklich drückenden 
Verhältnissen, trat nun die EmpGndung verletzter Eitelkeit, 
die ihn nieder zum Weggang aus Wien antrieb, eine Ab- 
siebt, deren Ausführung auch für jetzt nur die dringenden 
Vorstellungen höhererseits verhinderten. 

Doch Nicolai fühlte sehr wohl, dass die Verhältnisse 
die Wirkungen auch des besten Willens hemmten und war 
fest entschlossen, die erste günstige Gelegenheit zu ergrei- 
fen und nach Berlin zu eilen, wo ihm noch immer die von 
königlicher Huld gewährleistete Stelle am Dotnchor winkte, 
dem er seine nuf allerhöchsten Wunsch für die gesammte 
Königliche preussische Landeskirche componirte Liturgie 
ftbnrsandt hatte, die noch jetzt am Charfreilftg regelmassig 
ausgeführt wird. 

Er arbeitete ileissig an den „lustigen Weibern", wid- 
mete deu philharmonischen Concerlen dea regsten Eifer, 
übernahm daneben die provisorische Leitung der Concerls 
spiriiuels mit der er sich die grossten Verdienste erwarb. 
Aber seines Bleibens war doch nicht lauge mehr. Mit 
Recht oder Unrecht fühlte er sich nicht genügend aner- 
kannt, und kam wiederholt um seine Entlassung ein, dio 
ihm endlich gewährt wurde. Am 1. April 1847 legte er 
sein Amt nieder. An seine SteHe kam, nachdem die Un- 
ierhandlungen mit Conradin Kreutzer zu keinem Besullate 
geführt hatten, der bisherige Dirigent der Mainzer Lieder- 
tafel, Heinrich Esser. 

Nicolai unternahm zuerst kleine Erholungsreisen, von 
denen er immer nach Wien zurückkehrte; er schien sich 
von der schönen Kaisersladt nicht trennen zu können; es 
war ihm die DirectorstelU am Conservalorium angeboten 
worden, doch sein Gesundheitszustand verlangte gebieterisch 
absolute Ruhe. Nicolai ging im September 1847 nach Grfl- 
fenberg — er hat Wien nicht wiedergesehen. 

(Fortsdiuni; folft.) 

*tXVTA*i~ — — 

Berlin. 

Ä e t> u e. 
i K tri. Opernhaus.) Mit den beiden Vorstellungen von 
Meyerbeer'* „Afrikaaerm" am &. und S. darf die Winlersaiaon, 
die voraussichtlich besonder* glänzend ausfallen dürfte, als be- 
gonnen betrachtet werden. Da** das letzte Werk des vere- 
wigten Meisters auch künftig eine der vollendetsten Darstellun- 
gen unaerer Königlichen Oper uud zugleich einen Kaasenmaguet 
«raten Range« bilden wird, zeigte der reiche Beifall des beide 
Male ausverkauften Haute*. Frau Lucca trat uach ihrem Ur- 
laube zum erden Mal* wieder auf; natürlich wurde der Lieb- 
ling des Publikums stürmisch empfangen; hatte die Künstlerin 
doch wieder in London, in Pari* (wenn auch nur in einer Pri- 
vataoiree, jedoch vor einer Elite von KOostleni und Ku naiver* 
ständigen) und zuletzt in Baden-Baden, wo sie »ich nur zu er- 
holen gedachte, feilsch den dringendsten Wünschen der distin- 
guirtesten Persönlichkeiten folgend ein Mai die Margarethe in 
der Gounod'scben Oper sang, bewiesen, data aie an stimmli- 
cher und dramatischer Begabung eioe der Ersten uoler den 
europäischen GesangscelebriUten sei. Die Selika gilt mit Recht 
als ein« der wunderbarsten Leistungen der Fr. Lucca; ja es 



will uns scheinen, als gewänne sie mit jeder Darstellung, noch 
an reicher Nüancirang in Gesang und Spiel, als steigere sich 
hei der Künstlerin Oberhaupt mit dem wachsenden Bewußtsein 
der eigenen Kraft die Isteosivität des Tons wie die Leiden- 
schaft des Ausdrucks. Da* Publikum Oberhäufte die Künstle- 
rin mit allen Beweisen der grftesten Anerkennung. In gleith 
trefflicher Weise gaben die Herren Waehtel und Batz die 
Parlhien dea Vaaco and Nelasko, Ersterer siegend dusch den 
seltenen Glanz seiner Stimme ond die Energie des Vertrages, 
Letzlerer hinreissend durch den klangvollen edlen Gesang', durch 
das sympathisch Elegische des ganzen Wesens. E« erscheint 
fast unmöglich, vollendetere Vertreter der drei Hauptparlhieen 
zu finden, als wir sie in Frau Lucca und den Herren Wae It- 
tel und Beiz besitzen. Ihnen achliessen sich die Herren Sa- 
lomon, Frieke, Krüger, Bost zu einem abgerundeten En- 
semble au. Frl. Börner, welche diesmal dio Ines sang, mag 
das Schwierige cmpßaden, als Anfängerin Sich in dem genann- 
ten Künstler kreise geltend zu in sc heu ; sie hatte in der Vor- 
stellung am 5. trotz allen Fteiases mit Belangenden , vielleicht 

in dem brillanten zweiten Finale vermochte die Sängerin 
genügend su wirken. Da* g»nze Werk unter fesler Leitung 
de* Hrn. Dom, mit seiner prachtvollen Scenerie, erregle wie- 
der deu vollen Aniheil der Hdrer und wird eich denselben mit 
Sicherheit auch lur die Zukunft erhalten. 

Im Friedrich* Wilhalinstädtischen Theater debö- 
tirle am 4. d. M. Frl. Fliea als Helena m der Oueabach'schen 
Operette „Dia schöne Helena'* und wir dOrlen sng«n, mit 
seltenem Erfolg«, die Künstlerin macht* förmlich Sensation. 
Frl. Flies ist un« keine Fremde-, als Berlinerin hier, haupt- 
sächlich von ihrer «m allen Königstädiachen Theater als Sän- 
gerin sehr beliebten Mutter Idemals Frl. Ehnes) unterrichtet, 
debtttirle sie sehr glücklich im Kgl. Opernhaus« als Page 
( Hugeuullen), Adalgiaa, Benjamin (Joseph in Egypteo) und ge- 
fiel in ihre» ferneren Engagements in Schwerin, Breslau und 
Prag ausnehmend. Die gründliche musikalisch« Durchbildung 
liess Frl. Flies nach einigen Jahren ihrer Wirksamkeit su der 
richtigen Ansteht gelangen, dass ihre Stimme, ein Mezzo-Snprau, 
ihr für die Kraftanstrengungen der modernen Oper stete Schwie- 
rigkeiten bereiten wBrdu uud sie das Ringen mit deu ihr von 
der Natur gesetzten Schranken wahrscheinlich mit dam frohe- 
ren Ruin ihrer Stimme bezahlen müs«le. iu Folge dessen be- 
schloss Frl. Flies, sieh dem Geore der modernen Opatollo tu 
widmen, wozu ihr m Prag dureh die Darstellung der „Schönen 
Helena" die beste Gelegenheit und zugleich ein PrOfslein ge- 
boten wurde. Wie wir uns jetzt selbst überzeugt habeu, ist 
die Künstlerin von der richtigen Erkenntniss ihrer Fähigkeiten 
bestimmt worden, «ie wird jetzt in ihrem Fach* ein« der 
Allerersten sein. In der Thal bringt Frl. Flies seltene Eigeu- 
sebaften für dea Genre mit: eine vullkhugeodc Stimme, welche 
aich in ihrer Anwendung auch die höheren Lageu nutzbar 
macht, während die Tisie sonor und inetallraich autgiebt, teu 
rigen und ckaraklerialischen Vortrag, vertrelTliohc Technik mit 
perlender Coloratur und tadellosem Triller, nnmuthige Persön- 
lichkeil in Gesichtssflgen und Gestalt, belebtes, pikantes Spiel 
ohne jedes geschraubte Suchen nach Pointen schlechteren Ge- 
schmacks, im Gänsen eine frische, ursprüngliche Repräsentation, 
die den eigenen Weg geht. Nach den Erfolgen, weiche Frl. 
Geist inger hier in der Parins« errungen, darf der seltene 
Beifall, welchen Frl. Flies sich errang, um so höher ange- 
schlagen werden; darin aber war das Urtheil einstimmig, dass 
die Parlhie hier noch nicht so vortrefflich gesungen worden. 
Denan una nervornjie worueo naen unu naen immer warmer, 

37- 



Digitized by Google 



bis nach der Arie des dritUo Actes eio dreimaliger enthusias- 
tischer Hervorruf es feststellte, dass die Direktion in Frl. Flies 
die bisher vergebliche gesuchte Primadonna für den Offoo- 
bach'schen Genre gefunden bat. Auch die anderweitige Ab- 
führung der Operette bot neue Rollenbesetzungen; die Herren 
Mathias f Paris), welchem freilich ror den Genre mehr Aus- 
giebigkeit der sonst ganz gut klingenden Stimme zu wünschen 
wSre, Lipsky (Catches), Lultmaon (Menelaus) spielten mit 
Fleisa und Anerkennung nach deu Traditionen der früheren 
UarsU'ller, namentlich teigle Hr. Lutttnaoo wieder seine ent- 
schiedene Befähigung für drastische Chargen; dagegen reichte 
Frl. Haho (Orest) gesanglich in keiner Weise aus. Das Haus 
war sehr gut besetzt, der Beifall durchweg ein sehr aoimirler. 

In der Krol Ischen Oper erschieo Pomsettrs „Favorite- 
mil Hm. Roger als Fernando. Die Parthie war io Trüberen 
Jahren eine der allerbesten des berühmten Künstlers; sie steht 
uns noch in glänzender Eriooerung. Herr Roger giebt uns 
noch heute die edlen Grundrüge der Rolle, di« wundervolle 
hermooische Einheit in der Vcrschmelxung des Elegischen mit 
dem Heroischen ; uberall erblicken wir die Kennteicbtn des 
einst so prachtvollen Gebäudes, an dem freilich die Zeit gewalt- 
sam gerOltelt hat. Wir freilich, die wir im Geiste das Fehlende 
mit unserm Gedichlnias erginseo, wir vermissen die fehlenden 
Mittel weniger ab das Publikum, weiches den Singer jeUt 
xum ersten Male hört; dieses urtheilt nach dem Heute, und 
Ondel mit Recht oft das Unzureichende, besonders in den Mo- 
menten der Leidenschaft um) den reio gesangliehen Stücken. 
Nichtsdestoweniger darf der Künstler mit seiner Aufnahme stets 
xufrieden sein, die gelungenen Momente werden doppelt reich 
belohol. Frl. Löwe (Leonore), wie die Herren Melms (AI 
ph.ms» und Schmied (Balthasar) unterstützten den Gaat aehr 
lobenswert!!. 

In verflossener Woche hatten wir das Vergnügen, einen 
Sohn uosres beliebten Tenors, dea jungen Theodor Wach- 
tel zu hören, welcher vom Professor Wolf in Wien (dem frü- 
heren Regisseur unsres Hoflhenters) auagebildet, am Sladtthea- 
ter in Leipzig seine Bühnenlaufbahn beginnen wird. Der erst 
21 jahrige Sanger besitzt eine «ngenehms, frische, leicht bieg- 
same Tenorslimme, der Vortrag ist frei und ungekünstelt, na- 
türlich und doch warm empfunden. Wenn das theatralische 
Talem mit dem gesanglichen gleichen Schrill halt, so durfte 
der Sohn dem Vater auf dem Wege des Ruhmes einst nach- 
folgen; möge er es auch, wie der Vater ao Fleiss und unab- 
lässigem Sireben nicht fehlen lassen. d. R. 

ACfVRS«. 

F e d i I I e t o n. 
Di« „Bnlletins" der Gesellschaft der Componisten. 

Dia Franzosen sind ein unmusikalisches Volk — sie ge- 
stehen es selbst bis tu einem gewissen Punkte. Nichts desto 
weniger könnten deutsche Musiker Vieles von ihnen Ismen — 
nicnt etwa in oem Wesen Oer Kunst seiDsi, also im inneren 
Musikleben, wohl aber im Süsseren gesellschsftlichen, das jetzt 
nicht mehr ganz zu trennen ist von dem inneren. Die 
Zeil der Abgeschlossenheil, der niedrigen Stellung in der Gesell- 
schaft ist vorüber, der Musiker erhebt berechtigte Ansprüche an 
die Gesellschaft, und aucb diese fordert mehr von ihm — er 
fühlt sich immer mehr als berechtigter Bürger des Slaales 
und will als solcher anerkannt sein, und der Staat ist bereit, 
verlangt aber, dass der Musiker in Bildung und Pflichterfüllung 
den besseren Bürgern gleichstehe; in dieser letzleren Beziehung 
kann der Deutsche von dem Frsnznsen viel lernen, denn er 
bhckl noch gar zu viel nach den Sternen, und tri» dabei msneh- 



mal io den schmutzigen Weg — der französische Künstler 
wendet seinen Blick allerdings fast nie nach Höherem, aber 
versieht es, einen anständigen Weg zu finden, . und er ist 
meistentheils ein Muster in Wahrung der Standesehre, der 
äusseren Haltung, und in dem Zusammenhalten, wo es gilt, dio 
allgemeinen Interessen zu fördern. 

So hat die Gesellschaft der Componisten jolzt eine Samm- 
lung der bei ihren Zusammenkünften gehallenen Vortrage, 
Berichte u. s. w. unter dem Titel Bulletins, herausgegeben, die 
einen Beweis liefert, dass diese Leute, die eigentlich vor allem 
deu Erfolg anstreben, doch nebenbei Zeil fanden, sich mit den 
ernsteren Fragen ihrer Kunst zu beschäftigen, und bei ihren 
Collegen Antheil zu erwecken. Es fanden sich darin unter 
anderen Untersuchungen über die Viertellöne, und über die 
Möglichkeit sie anzuwenden (Euai *vr Cemplci du qvart dt 
ton, cantidiri comme un nmtveau moyen tt tzpreuinn wm$i«aU\, 
(von einem Möns. Populus), eine Arbeit von Gevaert Ober die 
Entwickelung der Arie wahrend der ersten Periode der italie- 
nitchen Oper 1000—1730, eine Abhandlung vom Singer und 
Professor Bataille Ober den dramatischen Ausdruck, eine von 
Wekerlin Ober die Chanson, und eine andere von demselben 
Ober die musikalische Bewegung in Deutschland, endlich meh- 
rere sehr interessaute Studien Ober die volkslhümliche Ent- 
wicklung der Tonkunst in Frankreich und deren Milte! und 

nehmen, dass die französischen Musiker nicht blos die' Leute 
sind, deren Operetten, musikalische Spftsse und Arrsngementa 
sich auf dem grossen Markte tummeln, sondern das* unter 
Ihnen und zwar unter den bedeutendsten, Manner mit dem 
ernstesten und gediegensten Streben zu finden aiud, mit einen 
Sireben, das um so ebrenhafler ist, als gerade das Wissen- 
schaftliche in der Tonkunst bei den französischen Dilettanten 

widmete. Dabei ist aber die Gesellschelt der Componisten auch 
immer besorgt, die materiellen Interessen ihrer Mit- 
glieder zu befördern, auf dass sie ihron ernsten Ar- 
beiten mit grosser Freiheil obliegen könuen, und 
bierin können und sollten wir von ihnen lernen. 



Correspoiidens. 

Wien, 7. September. 
- W.- Uossrt Hofopernl.Obue »uebl die Alltäglichkeit Ibras 
Reperiolrs durch fortwlbrende Gastspiele erträglicher zu maebeti. 
Die Herren Protl und N nebbauer, sowie Fr. Peschkl-Leolh- 
nsr tbelleo unter sieh wechselnd die elwss schwierige Aufgabe 
das Haua möglichst aneliodix zu füllen. Das Publikum aber 
zieht die Geofleae eloes sebönen Herbstabsnds Im Freien, der ihn 
Keboteoeo sebotalen Haosmsaoskost der Musen vor und nur 
Beck's erstes Auftreten oaeb langem Urlaub als fliegender Hol- 
länder füllla dae Haua wieder einmal Io alleo aeineo Haumeo 
uod auch dar aelten gewordene nachhaltige Donner eiore stftr- 
salseh zum Ausbruch dringenden ftelfalls wnrde isat ood contra- 
etlrte eehr ml den bisbar so spirlleb als flau gmpeodeien nor- 
malen Pfliehleelven, die oll mehr den llebbekannteo Glanzoioneoteo 
einer Parthta als deren Siogern zu gelten pflegen. Harr Naoh- 
bauer aang den Raoul in Meyerbeer'e „Hugenotten", doeb ausser 
der Romanze Im ereieo Acte, die er e«hr gefühlvoll vortrug und 
einiger Stellen im Finale dea vierten Actes, echten er allen übri- 
gen Bedingnissen dieser Rolle kaut» gewsehseo uod saag mit 
faat röhrender Consequeoz belnshe um einen Vlrrlrlloo zu tief. 
Rühmlicher wsr die Leistung der Frau Pescbks-Leutboer al« 
Margarethe von Valols; correet aad geschmackvoll bewahrt, aieh 
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ihre ColoreUr und mit atelleawelae 
bewältigte ala dl« leblrelobco Schwierigkeiten dieser Brevour- 
parthi«, welche ecbon mancher geallreuden Dam« Unheil gebracht. 
Aucb ala Poelilloo von Loojomeau errang Htrr tfacbbauer nur 
aabr maseigen Beifall, aelne verbaltoiaamaealg eebweebe Stimme 
■nu «la gerade io diäter Roll«, i»,welober Wachtel a Bieeeuorgen 
Triumphe leierte, tu unliebsamen Verglelebungen aoregeo und 
uichl einmal io dar VirtuoslIAl dat Koalleot mit dar Potltllooa« 
pellecbe vermochte Herr Nachbauar nur 
erbebeoee Vorbild tu erreichen. 

Aeoher bat am 1. d. M. daa CarllboaUr mit 
uod iwtt alleren RepertolralOckeo eröffne l. Elo aabr volle« Haua 
talo« gemOlbJlebe Aotpraoba bOebal freuodlieb auf uod 
dla Zartbail, womit dar oeua Direetor talaao bleberi- 
gao Rivaleo Dlreelor Sirampfer bebaodalta uud Oberhaupt dar 
alattgababtao Kampf« nur aabr beeebeidao erwähnte, erwarb dem 

und weoo daa GlOek our 
tml alt die Guoat dea Publi- 
dürfte aeio Oiraetorat Ibm keloe Dorueokroua blateo. 
Aaehar arbaltat nun mit allen Kräften ao der Bildung «iuee 
oeueo Btpartolra und bebilft aicb vorläufig mit alten Slüekeo, 



Im Tbaatar ao dar Wien beecblote endlieb dio „Hirecbkub" 
ihr aeboo unheimlich gewordenen BOboeolebeo ood dla „tcbOoe 
HeJeoo" Ut ao Ulra Stell« gatrelea. Freulelu Mari« Gel- 
Himer uod Harr .Mino Swoboda wurdco bei 
Eraebeioeo etOrmieeb begrOeat uod dleier Glauxoperelt« 
baeb'a iat oauerdioga elo laugea, fröhliches BObneolcbeo gaaltbart. 
Vor dar AuffOoroog d«a „Blaubart" «oll aucb uoeb dia „Zaubet- 
gelge" mit Uro. Hflliel, dem unglücklichen Opfer de« ..Orm pro 
«oei»" gegeben werdeo; Oberbaopl baabeiebtigt Herr Slrompfar 
daa Oparalteafaeb ood wo moglieb aogar die Spleloparo ernate* 
rar Gattung tu eollivlrea uod Höll.le AequIeUioQ kaoo diM«r lob- 
lieben Abali-hl oor forderlich aelo; elo «olebar Baeabuffo p«aat 
tum trefflicbeo Eoeemble dieser BOboe vollkommen*) uod Uerro 
ar werdeo aua dar glOeklleben AuafQbruog dieses Planee 
reichlich Ro«m blühen. «Ja «ua der proJe«tlrt«o Lalluog 
twalcr Theater ibm Dornen ood Neaeeln «rw«eb«eo waren. 

Soabeo dorobbebt di« Uauplatadl aioa bOcbat aebmerxtiabe 
Koode: Irladrlob Beckmann ial Donoereteg am 6. d. Nachte 



Journal « Heyne. 

Dia Letptiger Allgemeine Mualk-Zeituog enthalt eloen Artikel 



, deo wir fOr daa Beate ball«o, 
waa dir«« Zeitoog aeit ihrer Wiederbelebung gebracht hat, io 
Styl, klarer Auffassung und adler Aoaehauuog der Kuoal. Der 
Uolertebled twltcbao Mrndelaaohn und Scbumauo iat meitter- 
dla Darlegung dOrfl« Io gewiatei 
von peraOnlieheo ooeb Immer aabr 
Freunden Mendeleaohn'a vornahm Ober die Aehaal angeaebeo 
wird, ebeo oiebl batoodert Gefallen erregen. Dla Zeitung eot- 



eioa Ober DOrloga uod Seblellerere Warke (deo Kirobeogeaaog 
betreffend), eloa Correepondeot «ut Eini. — In der neuen Zeil* 
aebrifl für Musik polemlairt «In Hr. Bertram gegen Odo Jaho 
uod deaaeo Kritik daa . Lobeogrln" Io dereelheo Welte, dla «beo 
Jabo tom Vorwurf« gemacht wird; Bertram will bawtltao, da«« 
Telramuod elo ebrenbafter Mano «el — wl« dleaar ehrenhafte 
aber daiu kommt, Lobeogrlo meoeblinge In der Brautnachl tu 
her dieaeo Puokt aebwaigt er <uod aooderbarerwaiaa 

•j Ab«r Hr. Heitel W doch aeboo alo nebt aller Knabe, (d. PL) 



bat aoebJaho diesen Puokt nicht hervorgehoben, dar docbtonil 
Io ongaraeblem Elfer gegao Wagoer keloe Gelegenheit tum An- 
griff« mbenuttt lleaa). Soott Qodeo eleb io der Zeitung elo« 
Kritik Ob«r geblelterer« obeobaxeieboetea Werk ood viele No- 
litt». Nloderrb. Moaik-Zlg.: Forteetxuog de« Arlikele Ober Musik 
Io Holland, Ober dat COloar Cooiervatorinm, Sehluaa dea Paul", 
teheo Artikelt Ober Leipttg. SOddeuUcb: Mehtt Erhebliebet. 

Die fraoiOeiaeheo Musikzeitungen eothalteo malet Forlielxuo. 
geo und Lokale a. Der Meoeetrel vorOfftotllcbt eloe Vorlatuog 
voo Gevaerl Ober dla Werke, weleba die Geschichte der Moaik 



aehriohteo. 



Berlin Frl. Friederike GrOn vom Hollbeater tu Caeeal Ut 
fdr die hieaige HofopornbObue engaglrt wordeo. Wl« t«br dl» 
rheetera eloer Aeoderuog bedOrfen. 
Die geneoote Dame, der gefeierteto 
Liabliog der Caeeeler, sollte aicb Io der Parlbia dea Carlo Broacbi 
verebeebiedeo. ala bekaout wurde, data aleb an deo tu »ereo- 
tttlteodeo Ovationen auch daa Offltlereorpe der kgL preislichen 
Garolaoo betheillgao wOrde. Da Frl. GrOo aelt der Wiedereröff- 
nung daa Tbaatcra Io jeder Oper mitwirkte, ood our dadurch 
die AuffOhruogeo ermöglichte, mechteu lutrlgueo der Intendant 



General-Gouverosurs Harro voo Werder gelang ea olebt, dlo Vor- 
atalloog tu ermöglichen ; Im Publikum berraebte dla grö«et« lo- 
dlgoetioo wegeo dieeee Gebareo« der loteodoat. 

Magdeburg. Daa eoebeo tum Beelen der Verwundeten 
dorrt) den Kireheogesaogverein unter Leitung dee Mueikdireclore 
Bobllog gegebene Cooeert braebta aur Aufführung: Cborel 
»Weoo Dieb UnglQck bei belralao. von Seb. Bach - Hymne fOr 
Soprootolo, Chor uod Orgel „H4V meine Bitten" voo Meodela- 
■oho — Cborel „Befiehl Du Deine Wege" voo Seb. Bach — Ada- 
gio aua der C-moU-Sympboote voo B«elbov«o, für Orgel arraoglrt 
uod vorgetrageo vom Herro Muelkdlrtetor Rabling — Psalm 
her uud aebaut dia Warke dee Herro" voo Rotte - 
lür S Baase .Der Herr iat dar atarka Held" voo Handel - 
„Salvum fac regem" fOr Cbor voo Lowe — Faotaaie fOr Orgel 
von Hesse, vorgetrageo vom Hrn. Musikdirektor Rebliog — Der 

Esslingen. Der Oretorteovereio uoler Leitung dee Herro 
Prof. Cbr. Fiook vereaelallele am 6. elo Klrcbeoeoacart tum 
Beateo der Verwandele», deeteo Programm folgeodea war: Glonn 
patrU voo Palaetrioe; Klrobaolled aua dem IT, Jahrhundert „Jesu 
meine» Lehens Lilien"; Or|«lpriiodlum voo Seb. Bscb; Sopran- 
•rl« aut dem „Mettiat" voo Handel; 3allmmiger Cbor von Barth. 
Cordaot; iellmmlgef Chor voo J. A. Uaeae; Baaaarie aua „Eliae" 
voo Meodelttohn; Cbor mit Soloquartett ooa „Die leltteo Ihoge" 
voo Spohr; Sopraoarie „Agoua Del" von Moxerl; Geiatlicbaa 
Chorlied von Cbr. Flok; Sopraoarie aua „Paulo»" voo Heodela- 
eobo; Hotalt. „Uaebt hoch dia TbOr" voo H. Hauptmann. 

Badenweiler. Professur Ludwig Nobl aus München befin- 
det eieb gegenwärtig hier uod ball Vorlctuogeo Ober Uutlk. Die 
leltleo drei enthielten Vortrage Ober Gluck uod Motart, 
bli.1 ood Bealbovao, Weber uod R. Wagoer. 

Em«. Heory Wloolawaky eooecrllrte hier mit 
Erfolge, beeoodera arregle er durch deo Vortrag einer eigenen, 
geletreich rooelplrteo Fan'aeW Ober Gounod'a ..Faoel" die San» 
aalioo dea Publikum«. 

nOochen Der Compooial II Weidi, von dem hier meh- 
rere Operelleo eiottodlrt werdeo, erhielt voo der Hertoglo von 
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— Das Hofthsater nraebte an Geborte* »od Namensfrate 
de« KOnlg* bei gtlozeod erleuchtetem Ha um dl* Oper „Rlehsrd 
Löweabert'» voo Gretry. Ea Halt» trieb «in auseeret glftnzcndea 
Publikum eingefunden. Doch bat dte Oper eine ziemlich stille 
Aufnahme gefanden. — Daa Volkslhealer brachte daa Lustspiel 
„Zwei Tage aus dem L«b«b trlar» Fareteo". «in» a.br sonder, 
bar« Wabl. Da« Theairr «rar wie gewöhnlich ganz teer. 

— Dar Köolgl. tiofplantal Harr von BOlow. welcher im 
Mal d. J. «ich alnlge Z.u oaoh der Seh weit zordctzo«. lat vor 
eioigeo Tagen wieder feler eingetroffen uod verbleibt b»eh wie 
tor in der nächsten Umgebung des Königs. So melden Zellnef's 
Blatter fOr Tbaater irad Musik. 

XürDberg. Di« Ssliao de« StadMbesters wird am 16 Octo- 
bar eröffnet. • 

Stuttgart. Daa ItoflaYeater wur.l» am 2. d. mit dem „Frei- 
schürz' • eröffnet, worin Frl. Ebno die Partate der Agaiba aaog. 

— Daa Cooeert, welche« von deo Mitglied*™ dea Theater- 
Orchester» unter Dlreclion dea Kapellmeister« Eckert tum Beaten 
dar verwundeten «tatiraod, erzielte eloea btdaoteoden Erfolg. 

Wien Im Theater «■ dar Wien Oudet die erste Aoffobruog voo 
Offoobaeb "a Operette ..Blaubart" In Laufe d. M. «Uli. Die «rate« Per- 
Ibleo sind lo deo Heodeo der Damen Geiatloger, llayr uod Albar- 
tiu« Slauber, der Herren Swobode, Rott, Frleae, Baad nod üzlka. 
Daa Coatdaa« wurden nach Skizzen dea Herrn Fraoi G»«l, dl« 
DecorMiooeo «od deo Herrm Brloeebi aod Kautiky ausgeführt. 

Salzbarg Jaequt* Uf(»obaeh verweilte auf der Darob- 
r«iae von Wien aaeh Paria einen Tag hier, besieht igU daa Mo- 
larteom uod übergab vor «etaer AbretM «fem BedaeUur der 
Salzburger Zeitung eloeu Betrag voo 100 Frea. tOr daasolb*. 

Parle. In La Ilm he IIa («od da« dreiasigete Muetkleal dar 
Mustkerverelnlguog dea Weatena rreaeoetafio* dt CChutt) »Ml. 
Ea wurde» aufgeführt am erste« Tag«: Obrutua wen Oelberg« 
von Beelhoven, die Oimrture Ikf .Zauherllöte", deo» «lo« ArU 
von Goubod, liirtia «In* Arte aus der „EratOnoueig von Jericbo" 
von Meiert, dioti daa Septaor voo Beetnoreo und endlich Meu- 
deteiobo'a Walpurglawaeht (Alias daa tu einem Cooearlei Aan 
iweHe« T«e» kanten daoo rur Anffdbrong Beethoven'« Paetorol- 
Symphonie, Bertold Jlea Violineooeerl , eine Art« oua Helevy'e 
„C«*l VI.", «loe Arie nue „Semlrarote", die lotroduoll«* »■« -WH- 
beim Teil, dl« Oovsrtflr« tu* „N.rdatero". daa Sehlammerltod 
•oe der ..auronveo voo Porltei", dl« Tarantella voo Um. St. bataa. 
•In Trio an« ..L»a Mooienagrlii*" <voti wem?;, eWi Quartett voo 
Reich» und endlich der Tinnbluseroiaracb. Vor eoteher Ver- 
dauuogskratt für Muasfc, wie dia ZobOrareokaft von Röchelte «h 
wieeeo« muae nian r neepecl babeo; «albal den tapferalao Kumpan 
eloaa SlogerTcale* wurde gegenüber einem aolcben Programm« 

KurcM «.wandeln. 

— Die letzten Prüfungen dea Coneervetorloms babeo *u 
a«hr eroiten aod gerechten Bedenken Anliss gegeheo. E» ateHi 
alofa immer mebr and mehr heran*. da«a da« Institut einer Um- 
gestaltung, und »War einer gründlichen bedarf, weon ea oleht 
aolettt gaoi uud gar versumpfen «oll. Im Gesangsunterrichte, 
der ooeh am beeten gepflegt wird, gehj da« Hsuplstreben dabio, 
da«« dem Schüler, Je naen dem Genre, daa er cultlvlreo will, 
ein pear grosse dramatisch« Arien, od« elo p«ar sogeoaoote 
komische Partien eingepfropft werde»; mit dleaen tritt er bei der 
Prüfung vor die Jury; bekommt er elaeo Preis, *o wird er sofort 
voo den Theatern eogagirl - die gro»»e Oper hat sogar elo 
durch Staluteo festgestelltes Recht aof die ersten Laureaten — 
bekommt er keinen, daoo er mute er aebrn, wie er anderweitig 
durchschlagt. Was nun dm toslromentaWnterrient wnftagf. ao 
iat derselbe von wefarbafl erschreckender OberDicblicbkVlt. Die 
ScbOler lernen alle elo und dieselben virluoatn Kon»lal6e keben, 



uod rohreo sie te nach ihrem Talente, mit mehr oder weniger 
Fertigkeit au«, aber von e(n>r gründlichen musikalischen Bildung 
ist kein Gedanke. Die meisten der jungeo Violinvirtuosen, dl« 
bei den PrOfuAgen vor eiorm Publikum von 800 — 1000 Tanteo, 
Couaioeo, Hausfrruodeo etr . sieh produelreo, die Cooeerte vob Vlottl, 
Rode, oderaueb Varla<>ooeo von Pagnoinl Unter dem gröesten Beifall 
vortragen, «lad ei«bt Obig, ein eralaebea HaydoVhea Quartett 
tu spielen, geschweige deou eioe etwas aebwlerlge Compoaftlon 
regelrecht vom Blatte tu leaen. Uod doch »leben «I* ooeh «btr 
den Plaoisleo uod Piaolatlooeo! Daoo ei« siod doch aeboo durch 
ibr hslrwment »oge wiesen, ao «loa kOaltlg« Stellung In eloem 
Orcbeeter vi decken, und Bich daher mit etolgeo musikaliaoheo 
HaodgHffeo «ertrsrot tu mache«, oha« welche ate ao einen 
Broderwerb oleht denken dOifeu; deo Clavter-Hwaroo- uad H r- 
ketrnderinneu aber bietet Ibr loalrumenl dea Vortbeil, daaa'maa 
ea zu eloem gewiaaro Grade lasserlicber gefalliger AoalOhroog 
brtegvo, das* man elo paar brillante StOeklaio vartrageo kaoo- 
obne die mindeste Bildung, ahne vielleicht einen rechleo Be- 
griff von Dur und Meli tu besitzen. Ea giebt allerdiogs einig« 
Lehrer, die sieb Muhe geben, Ihr« Schaler auf den Weg der *)•• 
•Ikalteeban Sei hstblldung tu leiten, aber Im Ganten herrscht der Gelat 
derGleicbgOliigkelr; weooderSohOlerouraeioPrOfung(*(oeka«r«a- 
tarspleleokano, soialdamildergro«ieTb«ilderPBlehtde*Lebreraer- 
ftllt. Aach limae sich Ober dte Art «ad Weise, wie t el der Pro- 
taug dl« Prei*« varthellt werdm Maocbe* sagen , do«b mtt**t» 
mao hierbei Verbllinies« besprechen, die mehr privater Natur 
ei od und daher mebr der Ui.tersucbuog voa Betten der politischen . 
verwsnuiig snnrimiaiieo, sis «er einer MueiKteiiung, nier ge- 
ndge «e, auf «In« Ttatsach« bimaweiaeo: Ks kommt öftere vor, 
daa* Irgend ein Junger Geiger oder Clavterepleler dro allgemei- 
nen Beitell dr* Publikum« erringt, dasa selbat Taoieo uod Cou- 
sinen den Aolbeil, den aie tbr«m Verwaadtea Sebalden, eteeo 
Moment hlntenaasetien und ibo dem wahren Talente in wen den 
und das« dte wenigen fremden Tookflnstler, die der Prüfung als 
Zuhörer beiwobueo, Ihr« Zufriedenheit laut ausser D, oiebtede- 
etowenlger geht der. welcher dleaea Erfolg erraog, bei dar Preis- 
verlbrllang leer au«, «der erhalt eta Aeeeaalt, Was fast noch 
demotblgeoder Ist, und ein Anderer wird mit dem ersten Freie« 
„gekrOnt", der fast gar keloe Aufmerkssmkeit erregt bat, oder 
wenigsten« dem «Deo Besprochenen gar oleht glelcbgeeteill 
werden ksoo. Selbst bei den Gesangs • Prodactraoeu hsb«u 
derlei Vorfalle slattgefondeo. allerdings selten, weil die Re- 
gierung sich um die Fast pO Sitzung der Ibeurrn Stimmen 
mebr bekümmert, als um daa Schicksal der Geiger und Ciavier- 
apieler, und weil eine ungerechte Bevorzugung und Vernaeb- 
lüssigung in der Gesangschule einen Murm io der Presse und 
bei den Tbeaterdlrrktoreo erregen wurde. Ein Gebrechen, daa 
allen KUssen glelebmsss.g anklebt, ist d«a der schauderhaften 
gesellschaftlichen Unbildung der ScbOler. Die Meisten der- 
eelben alnd aus den uutereu Scbicbtro, und werden voo deu 
Ellern zur Musik mehr gezwungen eis bestimmt. Die MOiter 
sehen gewöhnlich lo jedem Knaben, der auT dem Ciavier einen 
Walter mit zwei Fingern nachspielt, oder der eine Strassenmelo- 
die nachpfein, sofort einen neuen Mozart, hallen e* also nicht 
für notwendig, des« das grosse Genie das Mindeste lerne; wenn 
er zur Nothdurrt seinen Namen schreiben kano, seben sie sein« 
Bildung für vollendet ao, und senden ihn nach dem Coossrvato> 
rium, wo er oatorlirh nur Gelegenheit Oodel, seine hoben Ideco 
(von sieb selbst» und selue niedrige Bildung Welter ZU vervollkomm- 
nen. Die Schülerinnen sleheo etwas höher, denn dem welbli- 
che« Gesrhleehte ist ein gewisser BlldungStrieb, wenigstens der 
Hang nach äusserer angenehmer Erscheinung angeboren. Die 
Jongen Pianistinnen uod Saogerraoen Habe» aoeb keine Ge- 
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Irgeobell, Ihr« Studien im eelamlnet xu beireiben, gleich ihren 
männlichen CoUegen, und ale geben tieb daher Mite«, «ich 
•mlg. Kenntnisse autuelgocn. Im Ganxao jedoeh steht ca s.br 
im Argen mit dem ganten Cultareland« dar jungen musikalischen 
Grneratioo, und wie ecbou geaagt, alna stbr gründliche l'mge- 
etaliuug tat aehr oothwendlg. 

— Hat Jemand ja von eiuer Madame Paaaarleux de Varel 
gehört? Wir nicht. - Und doeh exiajlirt al». und graudemeni. ai« 
iat angar Pitnittt-ctmposiie» dt Sa Uojstii l'lmpiretrice des Pro»- 
cm», (oaoh dar Meldung d«a M«n««trel) und bat aogar religiöse 
Muelk eomponlrl. naebdem «I« In St. Peteraturg, wabin als „be- 
rufen" worden wer, die CompoektioueD itartoieaaky'e atodirt hat. 

— Hier aoli ein aenea lyrische« Theater erateben, daa den 
Namen Gretry-Tbesttr fahren »oll und a«ln Repertoire vorwiegend 
»ob der alteren komischen Opernliteratur 10 bilden und die Mel- 
eterwerke Gretry's, Philldor'e, Montlgnt's, Dslsirae'«, Cberublol«, 
Lesueur's, Bcrloo'a n. a. w. tu pflegen beabsichtigt. 

— KOrtllob war der Gerichtaaaai dea Correctlooelribuoale 
der Scbauplstt einea musikalischen Coooerta. Es bandelte aicb 
nämlich um eine vergleichend« Beurtbelluog vou Muaikinelru- 
menten in einem Prooeaae. welchen Hr. Sax, der bekannte Er- 
finder und Fabrikant der „Saxmslrutuenle" genannten Familie 
von BlecbblasiuMruaienlsa, wegen unbefugter Naehehmuog sei- 
»aa privileftirteu FsJSrlcala gegen mehrere lualromenteneruugar 
angedrängt bat. 

— Wir haben ecbou einmal entfall, daa« der Baesist Bei- 
val cleb geweigert bat, die Parthle Im „Don Carloe" ton Verdi 
tn aingeu, welche die Direktion Ibm tugetfactlt bat und twar 
aua dem Grunde, weil dieaelbc nach «eiuer Bebauptuog keine 
premiere perlie iat. Die Weigerung bewegte aicb tutrat Inner- 
halb der Grenten einer gemoiblicben Correapondent twiaeben 
Dlreeior und bsoger, ging aber tuiettt in'« Gebiet der Protease 
Ob«r. 0«a Geriebt entschied «tob dabin, daaa Hr. Ambroiae Tho- 
■nae darüber aein Votum aaaepreebeo solle, ob dl« turOckgewi«. 
aene Partie eine «rate Baaapartbla aal oder nicht, und daae ar 
den von Belval hervorgehobenen Umatand nicht im Auge behal- 
ten eolit: da*« «obon «in« erste «oIoJm Partbl« exiatire, die aber 
dem Hrn. Ob in anvertraut worden tot. Hr. Tbomu hat die 
Ehra de« Schledarlchteribume abgelehnt. 

— An, 2, September let In Benfeld (departsmeot Nieder* 
rbeia «n der dculacbeo Grenx«) daa aefate Saag.rreet geistert 
worden. Ea aind nur deutacbe Chöre geeungeu worden. 

— Hr. B agier hat daa Programm seiner nftcfcrtea Heireoi- 
acben Opernaaiaoo 1806-67 veröffentlicht; unter den Saogero »«• 
findet aicb auefa ein Harr Kotten, der bieber B-gUHer im O- 
vler Im Tbeatr« lysiqa« war, und erst wahrend er die Sauger 
begleitete, tu der Entdeckung gelangte, dass er eeibet noe ecböo« 
Stimme b««ltt«. (Jebrlgeue eind In Frankreich viele Geeang«- 
celebritateo tuerat Inetrumeiitelieten gewesen. Die Tenore Mas- 
fei uod Ifnataubry wareu Gelger; die einst mit Recht hoebge- 
ecbUito Madem« Damoreau-Ciotl war SeboUrin der Clevier» 
klass« im Conaervatorioui, dl« Carlolta Uarebialo war eben- 
tatle Planiert« und diaberabmM«„Afrikao«ri«*'lt«l.eo«. die Farni 
M lee> Zeil «Irr« Blvatre d.r Miiaoollo «I« Gelgerio gewesen 

— Ea ist bemerkenswerth, welche gros«« EoJwIckrluog der 
Orgelbtu in Frankreich und In der Scbweii (im Gtgeueette tu 
Deutschland) nimmt, jede Kirch«, welch« etolgermaasaea die 
Mitlei beeiltt, sebsffi sieb »lue neue Orgel an oder liest di« all« 
von Grund aua heretelleo; und kleine SUdt« bealtteo jeltl In 
ihrer Calbedrale Orgeln, mit deneo aich die der deutachen Reel- 
denn n. srlbsl der grösseren, nicht vergleichen lassen. Nlchetcn 
Donnerstag ludet In Dernbach, einem Stadteben dts Departement 
Niederrbeio, die Elnwelhuog einer neuen Orgel «l«lt. die drei 



Ciavier« und «In grosse«, besonders s«böo conslrulrlrs Ptd«l 
bat; die oraleD Organisten von Paris, Slrassburg etc. sind einge- 
laden, ihr« Kunat auf dem Inatrumente tu teigeu. 

— Dia Art musltalt eriAblt eise Aneedole aua der „guten 
allen Z*ii", die wirklieb sehr komisch ist, uod die wir unseren 
Lesern in II der Bill« mlitbtilsti, «ben nur dsn Sp«s« tu befOek- 
eiebtlgen. Auoo 178«) gab eine italienische Truppe Vorahnung«, 
lo P«rl«. Di« «ImmlliebeD Mitglieder dereelhan waren sehr 
fromme Leute, die keinen Kirchgang vereawnlon , und ihre 
Faeten atrenge einhielten. Am frömmsien unter ihnen war «io 
Statut, der «leb bei jeder Gelegenheit bekreutlgte. Elnee Abends 
hatte der brave Mann In der Operette „Lea deux Cbaeseurs" 
einen Baren darzustellen; Im Augenblick, wo er euf allen Vieren 
«eine «ntree eo seine begann, brach «in «ehr starkes Gewitter 
loa und «In furchtbarer Donnerschlag erschüttert« daa Heu»; der 
BAr richtete «lob «of, ruft; „heilige Jungfrau Maria!" «eh legt das 
Kreui und alnkt wieder tut di« Vorder!«««*, um seine B«U« «»• 
wtossnhafl woller durebtufnfarau. 

- Nadaud, dar Dichter und Cenponlat lustiger und ern- 
ster Romsnxen, worunter viel« recht gelungene elnd, beschäftigt 
«ich mit einer komischen Opor, tu der er den Text ebenfalls ge» 
schrieben b«t. unter dem Titel: „Ole Tochter de« Herrn Paoard". 
(paaera* nennt man ein Pferd mit auawart« gekebrleo Vorder- 
laeaen, «In „Tantmeister".) 

London. Dia Musical World erzählt eine wabr« GaaebUiVi« 
von dem Schiffbruche eio«r drsaj«U«obeo Ktlueilerin MI«« Ann« 
Biebop. die io Ihrer Webrb«fllgk«il Alle« oberstolgi. wae dir 
Pbantaai« de« Rnmandicbter« «*i«0r**i könnt«. Di« (>«■>« war 
mit «low ThpeUrgoeelteebafl auf der Fahrt von San Frsmiaco 
nach Hong-Kong. Da« Schiff wurde Im ehlneeleebeD Meere auf 
ein geffbrliche« Riff, dl« loeel Wake genannt, geworfen; dort 
blieben die Pssssglere die gsnt« Nacbl, alle Augenblicke dea 
Todee gewärtig, da di« Wellen mit furchtbarer Gewalt auf das 
gebrechliche Fabrteug einstörmteo. Erat mit «n brechendem 
Taga konnten die Paaeaglcre durch dU SlOekpforteo auigeecbiflt 
Warden. Dia Inael wer tum GJAeke gaot unbewehol (tonst Iat 
ei« «in Schlupfwinkel von Piraten und flQohlig«n Eleg«bor«n«o). 
Dr.i Wochen bUebes die Schiffbrüchigen deeelbel; endlich um 
dem Hungertode tu entgehen, «nUebloeaen sie alofa, auf gut Glück 
In See tu ateebeo uod «inen Zuflucbtaorl zu suchen, Mit grössler 
Gefahr — ringsum hrauate die Brandung an den Corallenrlffeu 
— begeonen sie auf twel Schaluppen die Irrfahrt, und erst nsob 
drcttehitagjgen unstglioben Mühen kamen ale auf die Mariannen- 
Inseln. 

Madrid Die beiden Madrider MueikteJtuogM „G.tetl« rou- 
llc«l" und „El Artislr." haben sieb in eine fusiouifl. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Demnächst erseheint im Verlage der Unterzeichneten : 

Bank- unö Jubel -Cautatr 

zur Feier der preussischeu Siege im Juli 1866 

nach Worten des 90. und 21. Psalms 

für den Königlichen Domchor und alle evangelischen 
Kirchenchöre Preussens 

componirt und 
in iirf«trr Cbrfard,! gnaibnirt 

Kgl. Preus«. Ilof-Kirchcn-Wusik-Dircctor. 
Partitor I Thlr. 10 Sgr. 

ED. BOTE & G. DOCK 

(E. BOCK), Kgl. Hof-Musikbandlung in Berlin und Poecn. 
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Novasendung Ho. 6 

von 

B. Schott s Söhnen in Mainz. 

TMf.Ser. 

Blameetbal, J. Priere des Matelola, Op. 48»* . . . - 10 

Uquelle? Mweesux de salon, Op. 78. 

No. L La Brune - 15 

No. 2. La Blonde - »» 

Chant religio«. Op. 73 -17} 

Croze, F. die. Dimanche, Idylle, Op. 126 — 15 

Souvenir de Bellini. Nonn». Op. 127 — 17} 

Kellerer, E. Souvenir de Florcuce, Romane« de Mal- 

tiozzi, Op. 180 - 17| 

Le Voyage en Chine, Fantaisie, Op. 186 .... - 171 

Coliuette a la Cour, Choeur de Crelry, Treerp., Op. 187 - 10 

Cbaosona Espagnoles, Fanlaiaie de Coneert, Op. 189-20 

Leybaeh, J. La Flaneee du roi de Garbe, Fant., Op. 69 - 82* 

Guillaume Teil, Fanlaisie, Op. 88 — 831 

Serenade, Caprice, Op. 87 — 17| 

Premiere Elegie, Capriee, Op. 88 — 13; 

Um Inn, O. 25Etudes mignoonesharmonieuses, Op.60cpll. 2 2} 

- - Lea memes en 2 Suites a 15 

eJmllfa. Fete champetre, Scene de Ballet, Morceau 

brillant, Op. 23 - 15 

Mazurka des ülans, Op, 25 — 16 

Schubert C. La Brise du soir, Polka-Mazurka, Op. 308 — 7} 

La Reine des Amazones, Quadrille, Op. 314 ... — 10 

Lc Murmure des FeuUle», Polka-Mazurka, Op. 316 — 7» 

Wallerslelu. A. NouveUes Dauses. 

No. 154. Comtessa Redowa (Sophien-Llndler», Op. 198 - 7| 
No. 156. L'Absence i An die Entfernte, Mazurka, Op 194 - 7} 
BureiuolliT. Fred. La Flöle magique, Valse de salon 

a 4 mains . — 22} 

Kellerer, E. Souvenirs melodiques, Fantaisie de l'opera 

Norma a 4 mnins, Op. 1D0 — 20 

Valse des Roses a 4 mains, Op. 156 - 22} 

Wolf, E Grand Duo sur Macbeth a 4 mains. Op. 267 1 - 
KeHerer, E. et Durand, A. Faust de Counod, Duo pour 

Pinno et Orcuc-Melodium 1 — 



d'Orphae, Moreeau de Coneert 

Op. 37 15 

Klef irr, F. La Bourbonnaise. Chanson Weole pour Vlelle. 

avec Piano, Op. 15 — 15 

Godfrey, O. Hilda, Valse pour grand Orchestre ... 1 23} 
Blomentbal, J. Mein Gruss (The Message) für 1 Sing- 
stimme mit Pianoforte — 10 

Mein Traum (A Day Dream) für 1 SgsL mit Pfte. - 12} 

Vergeltung (The Requita) für 1 Singst, mit Pfte. . - 134 

U. 3 Lieder fOr 1 Singst, mit Pflebegl., Op. 72 - 17} 
No. 1. Weihnaehtslled. 
No. 2. Die letzte Rose vom öden Hag. 
No 3. Zuruf. 

B Ein Jlger-Fruhstoek f Tenor u. Baas, Op. 126 - 17} 

Fromme Wünsche, humoristisches Lied f. Bariton 

(und Chor ad libitum!, Op. 127 - 7J 

Holzel, Onel. Vater Abraham oder 300,000 und mehr, 

deutsch und englisch, Op. 120 ■— 'I 

Merchesl, H. C. 12 Etudea de Style pour voix de So- 
pran avec aecompagnement de Piano s • 1 — 

Lyre fraaealae. 

No. 1079 Ketsch»«*«}. Oh ditet lui, r. Alt od. Bau — 7} 

„ 1080. Didier, T. Heureuse en Reve .... — 5 

„ 1081. Ollflsr, i. Cuignol, Chansonette ... - 5 

„ 10?2. TrlsBol, Id. A Notre dame des Tempttes - 5 

H 1083. Le Portrait d un Pere — 6 

., 1084. Tllleblchet, i. de. Sljetais riebe! . . - 5 

„ 1085. RoblUard, V. Je suis nerveuse .... - 5 

„ 1086. Berdise, U Lesclave blanche .... - 7} 

„ 1087. ■ Le premier mot — 5 

„ 1088. Laiguille - 7» 



Ein junger Musiker, welcher mit bestem Erfolgt alt Diri- 
gent und Lehrer in Butsland, Deutsehland und tuleitt in England 
gewirkt hat und dem die besten Empfehlungen* und Zeugnute über 
»eine Qualifieation alt Dirigent, Lehrer und Compomtl zur Seite 
stehen, sucht eine entsprechende Dirigentenstelle an einer Bahne 
oder einem Concerttnstilute. Nähere Auskunft und Adresse gtebt 
die Redaction dieses Blattes. 



Demnächst erscheint: 



Der 2 6. Jahrgang 

MIM liiMWIi 



rar 



<S^ dB. 8 ABB V ^c) 

enthaltend die folgenden zeitgemflssen Compositionen : 
Preussischer Landwehr- Marsch von Heinsdorff. Souvenir de Francfort, Polka von Josef Gungl. 
Berliner Kinder, Walzer von Keler-Bela. Feldposlrelais-Galopp von G Piefke. 

Zündnadel-Polka von Graziani. Blaubart -Polka -Mazurka nach Themen der gleich- 

Berlin wird Wellstadt, Quadrille von R. Bio!. namigen OBenbach'schen Oper von A. Conradi. 

Für Pfle. Snbscr.-Pr. 15 Sgr. 
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Rückkehr nach Berlin. — „Die lustigen Weiber 
von Windsor." — Die letzten Lobenstnge. 
Das künstlerische Leben Berlins war bei Nicolai's 
Ankunft ganz im Gegensalt zu dem Wiens im Jahre 1841 
ein sehr erfreuliches, wozu besonders der Aufenthalt Men- 
delssohns und Meyerbeer's und ihre Bestrebungen beige- 
tragen halten. Die königliche Kapelle, die Oper, der Dom- 
ebor waren Institute ersten Ranges geworden, die nur 
einer fortgesetzten Pflege bedurften, um bei der im Publi- 
kum schon von vornherein vorhandenen ernsten Richtung, 
segensreich weiter zu wirken. Nicolai schaute mit Wohl- 
gefallen auf die Kunstbestrebungen, die mit seinen Ideen 
■ich so trefflich vereinigten, und zu den Einladungen seiner 
allen Wiener Freunde: Th. Kullak, Kraus, Mad. Herreu- 
bürg u. s. w. kam noch ein erneutes königliches Aner- 
bieten, die Dirigentschaft am Domchor als Mendelssohn'« 
Nachfolger anzunehmen, wozu sich die bestimmte Aussicht 
auf die Kapellmeislerslelle an der kOnigl. Oper gesellte, die 
ihn bewogen, in Berlin seinen neuen bleibenden Wirkungs- 
kreis zu nehmen. Hatte er schon in Wien sein eminentes 
Talent für die Führung des instrumentalen Musikkörpers 
bewiesen, so lockte ihn hier die Wirksamkeit bei einem 
Vocalchor, dem die grOsste Aehnlichkeit mit der von ihm 
enthusiastisch verehrten Sixlini'schen Kapelle verliehen 
werden sollte, eine Gelegenheit, bei welcher er seine in 
Rom gewonnene Erfahrungen und Kenntnisse so wirksam 
als erfolgreich io'6 Leben treten lassen konnte. 

Schon die erste bedeutendere Aufführung des königl. 
Domchors unter Nicolai's Direktion, am 24. September 
1848, zur Einweihung der neu erbauten Friedenskirche bei 
Sanssouci, in der eine neue Liturgie und ein Psalm von 
Nicolai zur Aufführung gebracht wurden, befriedigte die 
anwesenden Majestäten und andere hohe Kunstkenner auf's 



Vollkommenste, so dass der KOnig ihn zur Tafel ziehen 
liess, und in den schmeichelhaftesten Worten seine Aner- 
kennung ausdrückte. 

So war Nicolai Berlin und seinem Vaterlande wieder- 
geschenkt worden, uod er unterzog sich den Anforderungen 
seiner neuen Stellung, sowie der Ausbildung von Gesangs- 
Schülern mit dem Eifer, der Pünktlichkeit und PenibililAt. 
die ihn bei allen seinen Unternehmungen beseelten. E« 
war ein leicht verzeihliches Solbslbewusstsein, dass er in 
Berlin, welches in vocal-pädagogischer Hinsicht wirklich 
nicht eben glänzend vertreten war, so dass man, wie auch 
anderwärts, sich gezwungen sah, seine Ausbildung im Aus- 
lande zu suchen, sich für den zum Lehrfach berufensten 
Gesangslehrer hielt, da er die menschliche Stimme und ihre 
Leistungsfähigkeit, wie nur Wenige, kannte und selbst Ge- 
aangsstudien in umfassendster Weise gemacht hatte. 

Der königliche Domebor nahm unter seiner Führung 
und nach seinen Grundsätzen gebildet, schon in kurzer Zeit 
einen ungeahnten Aufschwung und die bei allem künstle- 
rischen Ernste und Energie vorwaltende Leutseligkeit ver- 
schaffte seinen Reformen, mit denen er sofort begann, den 
leichtesten Eingang. Noch jetzt erinnern sich viele seiner 
damaligen Chorschüler mit heilerer Miene des kleinen blonden 
fast stets freundlichen Mannes im sorgfältigsten Anzüge 
mit deu rothbeschaTteten Glanzstiefeln, der es besonders 
liebte, mit übergeschlagenen Beineu am Klaviere zu sitzen 
und so zu dociren. 

Die Resultate, welche der neue Domchordirigent er- 
zielte, waren gleich von Anfang an die überraschendsten 
und befestigten das Wohlwollen, welches der Monarch 
dem talentvollen Künstler immer geschenkt hatte, in dein 
Maasse, dass. als eines Tages von der Direktion der 
königliche:) Opernkapelle durch den schon alternden Kapell- 
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meisler Henning die Rede war, der König seinen Wunsch 
ausdrückte, denselben zu peosioniren und dem verdienst- 
vollen Nicolai euch diese Stell« zu verleihen. Des Kölligs 
Wunsch wer den Untergebenen natürlich Befehl, und so 
war denn schon im üecember 1847 den Mitgliedern der 
königlichen Kapelle bekannt gemacht worden, dass sie mit 
Beginn des neuen Jahres, nach dem Abtritt Hennings, in 
Nicolai ihren neuen Vorgesetzten tu betrachten hätten.*) 

Es war dies wiederum eine der kurzen Zeitepochen, 
in denaq sich Nicolai ganz wohl und glücklich in seinem 
Wirkungskreise fühlte. Ja, das reale Leben machte seit 
langer Zeit wieder einmal seine Ansprüche geltend, und 
diesen nochgebend opferte er dem irdischen Vergnügen 
und besuchte einen Sylvester-Maskenball im Mielenlz'schen 
Saale. Die Töchter Eva's, besonders die schönen und 
wohlgestalteten, waren ihm nie gleichgültig gewesen, und 
so sehen wir ihn gar bald auf der Fährte zweier artiger 
Kinder. Diese machten von ihrer Meskenfreiheit den aus- 
gedehntesten Gebrauch und dadurch noch mehr gefesselt, 
ist unser Domino gar bald in ihren Netzen. Endlich nimmt 
Alles Platz, und auch Nicolai gesellt sich keck tu den 
beiden Schöneu, die sich neben eine männliche Maske 
plncirt haben, welche zu ihnen zu gehören scheint. Letz- 
tere fragt endlich, da Nicolai nicht Miene macht, seine 
Aufmerksamkeilen einzustellen, wen sie die Ehre hüten, 
vor sich zu sehen. Indem sich Nicolai deinaskirle. segle 
er : „den königlichen Kapellmeister Nicolai " „Und ich bin," 
sagte der Frager, sich demaskirend, „D., Cellist der könig- 
lichen Kapelle." „Maledetto!" rief Nicolai, in komischer 
Verzweiflung aufspringend, „das heisst Pech, wenn man 
sieh als Vorgesetzter so blamirt!" Natürlich verhinderte 
dieses Ereigniss di> kleine Gesellschaft nicht, den übrigen 
Abend in Lust und Vergnügen zu verleben.**) 

Seine erweiteren Funktionen verlrat der neue Kapell-^ 
ineisler zum ersten Male in einer Soiree nro königlichen* 
Hofe, welche er dirigirte. am 27 Januar 1848, in der auch 
lief berühmte Violoncellist Balta, sowie die unflberlreff- 
J. he Pauline Viardot-Garcia mitwirkten. Letztere sang 
mit Fräulein Tuczeck das erste Duell aus den „lustigen 
Weibern", und der König im höchsten Grade befriedigt 
von der trefflichen charakteristischen Composilion, sprach 
den Wunsch aus, eiuo Dper Nicolai's auf der königlichen 
Bühne zu sehen, ein Wunsch, dessen Ausführung sich in 
(hu Länge zog, um so mehr, als ihn die politischen, selbst 
an die Throne rüttelnden Stürme des Jabres 1848, ver- 
gessen machten. 

Endlich, am 12. März, einem Abende, der keinen eben 
sehr grosseu Kreiss io den weiteo Räumen des Opernhauses 
versammelte, da die revolutionären Elemente schon die 
Gemülher der Menge erhitzten, stand Nicolai zum ersten 
.Male am Dirigentenpulte der königlichen Oper und leitete 
die Aufführung von Spontini's Vestalin. Alle Journole 
sprachen sich höchst befriedigt Ober dieses Debüt aus. 
und selbst II. Krigar, der eifrige Verehrer Spontini's und 
strenge Kritiker der Ausführung seiner Werke, sagt in Nr. 3 
des Jahrgangs 1848 der Blätter für Musik: „Herr Kapell- 
meister Nicolai trat mit der Direktion dieser Oper (der 
Vestalin) sein neues schwieriges Amt au, und wir können 
die Umsicht, das Feuer der Leitung und die Einsicht 
desselben Iiis jetzt nur lobend erwähnen. 

Nicolai verhielt sich bei den politischen Wirren mehr 
behauend, er huldigte dem Fortschritt auf der Bahn ge- 
setzlicher Entwicklung. Dagegen war er überall thätig, 
wo es galt, die Neugestaltung künstlerischer Verhältnisse 

*| Nach seinen damaligen Einnahmebüchern betrug sein mo- 
natliche« (A-halt in folge dessen 1 •■>>./ 1 Thaler. Diese Einnahme 
vermindert sieb aber wesentlich weuu man die an Vater, Mutler 
und Schwester regelmässig gtzublteu Tensionen in Anrechnuni; 
bringt. 

") Nach einer mündlichen Mttthtdung des Betheiligten. 



und Institute zu bewirken; leider hat der Tod seinen Be- 
mühungen ein Ziel gesetzt; hätte er gelebt, seine Energe 
würde Manches durchgesetzt haben, was jetzt nur zu den 
frommen Wünschen gehört. 

Wie sich erwarten hess. war er bald durch künst- 
lerische und freundschaftliche Bande ganz und gar an 
Berlin gefesselt . die Oper erfreute sieb der Wobllbaten 
einer gewissenhaften, streng künstlerischen Direktion, der 
Domchor halte in Correktheit und feiner Nüaociruug, be- 
sonders der alten italienischen Sirenengesänge, eine fast 
unglaubliche Sicherheit erlangt, und der Tonküosller verein 
halte in ihm ein treues, bei der Debatte allerdings oft mit 
Hitze seine Meinung verfechtendes, im Uebrigen aber vor» 
treffliches Miiglied gewonnen. Da trat ein Ereigniss ein, 
welches den strebsamen Künstler auch an andere, näher 
liegende Verhältnisse und Banden erinnerte. Sein Vater 
hatte kaum vernommen, dass der Sohn in Berlin eine an- 
gesehene und vorlheilhafle Stellung bekleide, als er euch 
ihm seine Dürftigkeit nahe legte und ihn an die kindlicheo 
Pflichten erinnerte. Und Otto Nicolai, von Vielen, die seine 
durch trübe Erfahrungen und Kränklichkeit oft verbitterte 
Umgangsart ihn entfremdet hatte, für einen Egoisten aus- 
gegeben, vergass die traurige Jugend, vergass die harte 
Behandlung, vergass jenen schriftlichen Akt, durch den 
sein Vater alle Ansprüche auf ihn aufgegeben hotte, und 
widmete sich mit der aufopferndsten Hingebung der Sorge 
seiner Wohlfahrt, indem er seine Einkünfte, wie schon 
früher mit seiner abwesenden Mutler und Schwester, so 
auch noch mit seinem Vater regelmässig (heilte. Sein 
letzter Brief hieoieden (laut Correspondenzbuch) war an 
seinen Vater in Preu&sisch Holland gerichtet und enthielt 
die Pension von 20 Thlrn. für den Monat Mai 1849. 
Dieser Akt der Pietät wirft auf unseren Künstler ein zu 
edles Licht, als dass wir ihn nicht gehörig würdigen soll- 
ten. Wie sich sein Vater und Erbe solchen WohUhalen 
gegenüber aufführte, werden wir noch später milzutheilcn 
Gelegenheit finden. Das wahrlich nicht Vom Vater erlernte 
vierte Gebot bot Otlo Nicolai noch Ober sein Leben hinaus 
zu Ehren gebracht. 

Einem schon mitgelheillen königliehen Wunsche ge- 
mäss halte Nicolai sich zur Aufführung einer seiner Opern 
gern entschlossen. Nur schwankte er in der Wahl. Ent- 
lich entachloss er sich zu dem mehr in den deutschen An- 
schauungen wurzelnden, dem Berliner Publikum also von 
vornherein mehr zusagenden „Verbannten", und bald Ikss er 
die Rollen austheilen und die Proben beginnen. Doch in 
einer edlen künstlerischen Aufregung, in der er diese Oper 
als von eiuem überwundenen Standpunkt ausgegangen be- 
trachtete, zog er sie plötzlich zurück und versprach dafür 
seinen „lustigen Weibern" die letzte Feile zu geben und sie 
für die Berliner Aufführungen einzurichten. Wieder begann 
eine Zeit rastlosen Fleisses. und bereits im Januar des näch- 
sten Jahres konnten in Folge dessen die Proben zu der 
letzteren Oper beginnen. Er schrieb damals an seinen Va- 
ter: „Meine neue Oper hat mir schon beim Componiren 
viele Freude gemacht. Das Schaffen sind doch die schön- 
sten Stunden des Künstlers. Wenn ich mehr Erfindung, 
mehr Genie hätte., so wollte ich mich dreist in die aller- 
erste Reihe stellen . deun das Aufschreiben, das Instrumen- 
ten, di» Anwendung aller Geaang- und Inslruraentolroittel 
kenne ich ganz ausserordentlich." 

Vor dieser Zeit aber war es ihm bereits gelungen, sich 
auch vor den» grösseren Publikum auszuzeichnen und sei- 
nen Namen in Schichten dringen zu lassen, zu denen der 
Künstler sonst nur schwer gelaugt. Er hatte nämlich für 
dos alljährliche grosse Concert zum Besten des Spontini- 
fonds »ine patriotische Hymne für Chor-, Solostimmen und 
Orchester unter dem Namen „Preussens Stimme" eomponirt. 
Das Festconcert am 14. Deceoiber, welches Nicolai selbst 
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dirigirle, brachte dies« Composilion zum Schluss seines er- 
sten Theils, und die begeisterten Klänge drangen zündend 
in das beirallspendende Publikum und erweckten allgemei- 
nen Dacapo - Ruf. Die Hymne erschien bald darauf bei 
Bote dt Bock, und ein längen* Leben ihres Componislen 
hätte gewiss viel zu ihrer Popularisirung beigetragen. Aus- 
ser dieser interessanten Nummer brachte das Concerl noch 
die prächtige Ouvertüre aus „Olympia", Stucke aus Beelho- 
ven's „Ruinen von Athen", welche durch Nieolai's Bemü- 
hungen dem Putdikum zum ersten Male vorgeführt wurden, 
und die erste Arie des 3. Actes aus dem „Verbannten", 
welche Mad. Köster mit unnachahmlichem Liebreise sang. 

So war der schone Accord auch in Berlin angeschla- 
gen, welcher aus dem Leben des Künstlers überhaupt stets 
als die reinste Harmonie hervorklingl: dio allgemeine 
Anerkennung. Und sie sollte sich noch steigern bis zu 
weitausgebreitetem Ruhme, und der mitten in dieses Ton- 
gebilde noch vor seinem Absrhluss hinoinfallende frühe Tod 
des jungen, weitausgedehnl« Pläne verfolgenden Tonmeisters 
sollte nur die grelle (rappirende Dissonanz sein, welche zu 
den herrlichsten Consonanzen leitete. Je mehr wir uns 
dieser Katastrophe iu dem von uns beschriebenen Künstler- 
leben nähern, mit um so wehraüth'rgeren Empfindungen 
blicken wir auf die letzten Ereignisse und besonders auf 
den Tag, wo der Wiederscbein seine» Wirkens so glänzend 
auf ihn zurückfallen, wo der jubelnde Beifall der Meng« 
über sein gelungenes letztes Werk die Flamme der Begei- 
sterung und schaffender Kraft des Geistes mit mächtigem 
Hauche in ihm anfachen sollte. 

(Schluss folgt.) 



ReceneioDen. 



Kirch enrnnsik. 

Theodor Rode. Op. 40. Passions • Cantale. zunächst 
zur Festfeier auf Gymnasien, Real-, Gewerbe- und höhe- 
ren Bürgerschulen, für vierstimmigen gemischten Chor 
mit Begleitung des Pianoforte. Berlin, Hermann Mendel. 

Oer Componist dieser Canlate ist, selbst ein Leiter von 
Schulchören, nicht nur wohlbekannt mit den musikalischen 
Bedürfnissen und dem technischen Standpunkte derselben, 
sondern er versteht auch recht wohl, im Sinne derselben 
zu schaffen. Wo Andere, ausser der betreffenden Sphäre 
stehende, ihrer Phantasie gewaltsam Fesseln anzulegen sich 
genölhigt sehen, um nicht über die engen Grenzen des Ver- 
ständnisses und Könnens hinauszugeheo. befindet 1 Rode sich 
in seinem natürlichen Bereich und bietet somit praktisch 
Brauchbares. Obige Passions - Canlate bestätigt dies und 
sie dürfte für dio nächste Oslerzeit vielen Schulchordirigen- 
ten eine wßnschenswerthe Gnbe sein. 

Dio Canlate besteht aus 5 Nummern, der Choral „0 
Haupt voll Blut und Wunden" beginnt das Werk; ihm folgt 
ein Inngsntner Sntz im fTact „Ihr Augen weint" von hüb- 
scher stimmungsvoller Wirkung, wonach jeuer Choral wie- 
derkehrt. Die folgende Nummer ist ein gegen das Vorige 
gut contrafitirender kräftiger Satz: „Tag des Zornes, Tag 
der Schrecken", mit angenehm klingenden, sanften und wie- 
derkehreoden Forle-Stellen. Der Schlusschor: „Selig sind 
die Todten" lisst uns nur die Endmodulation bedauern, dw 
allzu plötzlich, wenn mich offenhar aus Intention hervorge- 
gangen, von C-dur durch A-moll nach A-dur führt. Sonst 
wirkt der Chor recht schön, versöhnend und erhebend. 

Wir empfehlen das Slück allen Schulchordirigenlen zur 



Cltfiermasik. 

Alfred Jaell. L'Africaine, Opera de G. Meyerbeer. Illu- 
strations pour Piano. Op. 131. Berlin und Posen. 
Ed. Bote & G. Bock. 

Der Componist wählte die Inlroduclion. Arie des Vasco 
im 4. Act und das Finale des 1. Acts zur lilustriruug. In- 
dem wir hiermit diese Piecn unter die Rubrik „concertanter 
Potpourris" stellen, geben wir zu erkennen, dass die The- 
mata*, nur lose miteinander verbunden nnd mehr äusscrlicli 
aneinander gereiliet, die Passngen nicht aus den Motiven 
organisch entwickelt, sondern denselben nur als glänzende 
Draperie umgehängt sind. Es klingt hier Alles recht lieb- 
lich und spielt sich, für sonst Geübte, bequem; der Com- 
ponist erzielte mit dem Vortrage dieser Piece überall leb- 
haften Effect. 

Frans I.isit. Illustration« de l'Oper« „l Africaine" de G. 
Meyerbeer. No. 1. Priere des Matelots: „Oh! grand 
Saint Dominique". No. 2. Marche ladienne*. Berlin und 
Posen, Ed. Bote dt G. Bock. 
Nur in wenigen Zügen vermochten wir hier Arbeiten 
Listt's zu erkennen; der Componist hat sieh nur äosserlich 
zu den gewählten Melodien verhalten, sie haben nicht in 
seiner Phantasie Wurzel gefassl und conoertantes Figuren- 
Gerauke hervorgelriebeii, sondern sie sind gleichsam nur in 

fplegeutlichem Moineut frei improvisireod, als eine Art von 
antasie-Arrangements, unter den Händen des Meisters ent- 
standen. Trotzdem giebt es allerdings einzelne reizende fein- 
combinirto Stellen und colossnle KlnngcfTecte, die den Pie- 
cen. mit Brnvour vorgetragen, immerhin zu ftusscrlichcm 
Erfolge verhelfen können. 

Georges Pfeiffer. Six Rotnances sans Paroles p. Piano. 
Op. 27. Cah. L uod II. Berlin u. Posen, Ed. Bote & 
G. Bock. 

Jedes Cehier enthält drei Nummern, welche fdlgeud.i 
Ueberschriflen tragen: „A travers chatnps", „Chanson po- 
lonaise", „Esmeralda", „Chanson russe", „Sourire d'vnfant", 
„Dans les Bruyeres". Dio Freunde leichifasslicher, wohl- 
klingender Melodien werden in diesen Composilionen (welche, 
genau betrachtet, aus Romanzen und Tanzshlcken bestehen) 
vielen Stoff linden, vielleicht aber mit uns einige Längen 
und, nach der inhaltlichen Seite hin betrachtet, den Mangle 
an Emplindungstiefe beklagen. Der Componist (der in No. 2 
die steilen Quinten G D Es As von Tacl 10 zu 11 viel» 
leicht nachträglich selbst für „etwas kühn" hallen dürfte) 
bat offenbar nur für die Balon-übliche Unterhaltung arbeilen 
wollen und hat in seinen Romanzen immerhin Besseres ge- 
liefert, als man gemeinhin findet; einzelne Ideen sind sogar 
charakteristisch und verschiedene Episoden verralhen feinern 
Modulationssinn, während der Ciaviersatz mehr handlich 
als künstlerisch gebaut ist. 

Charles Ros&nro. Op. 59. Marie, Canzone Piemontese. 
Op. 62. Barcarolle. 

— — Op. 68. Caro inconlro, Canzonetta. 
Op. 70. Grand Rondo Capriccio. 

— — Op. 70a. La min SleUa, Barcarolle. 

— — Op. 76. Capriccio (Re roineorh 

Sämmtliche angeführte Composilionen sind für Piano 
und im Verlage von Ed. Bote dt G. Bock erschienen. Leber 
den Worth derselben haben wir kurz zu sagen, dass sie 
etwas dilettantisch gesetzt, nicht frei von Satzfehlern und 
ohne feste künstlerische Form, dnbui aber sehr melodie- 
reich im italienischen Sinne und bequem spielbar sind. 

L. Köhler. 
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Berlin. 

R e e u e 

(Königl. Op«rnhaut.) Wir können uns kaum erinnern, 
dass Meyerbeer's Opern in so schneller Folge vorgeführt wor- 
den waren, als es in den letzten Wochen der Fall war; nach 
zwei Vorstellungen des „Prophet" folgten zwei Wiederholun- 
gen der „Afr.kanerin", die verOosseoe Woche brachte am 10. 
„Robert" und am 12. „Die Hugenotten". Das letztere Werk 
war io der vorigen Saison gar nicht gegeben worden ; diesmal 
erschien das Haus übervoll; die Aufführung zählte tu den be- 
sten, die wir in diesen Räumen gehört, sie zeigte io allen Thei- 
len — selbst in den Chöreo — eine Frische, eine Anspannung, 
welche det tropischen Hilte im Hause Trott zu bieleo schien. 
Die Valentine der Frau Lucca ist bekanntlich eine der 
vollendetsten Schöpfungen der Künstlerin und eine der ge- 
nialsten, welche auf der Europäischen Operubühoe Oberhaupt 
gesehen werden kann; die Eigentümlichkeit der Auffas- 
sung, welche die Tradition, als Heroin tu erscheinen (wie die 
Schröder-Devrient den Charakter — in ihrer Weise — 
vortrefflich darstellte) ganzlich abstreift und das uneodlich an- 
ziehende Bild eines in seiner Liebe aufgehenden MBdcbtnher- 
teos giebl, die in allen Theilen makellose musikalische Inter- 
pretation sind wirklich hinreissend und Oben eine unendliche 
Macht auf den Hörer aas. Fast will es uns scheinen , als ob 
der Ausdruck der Leidenschaft wie der Innigkeit bei der Künst- 
lern» noch immer beredter würde, ja als ob ihre gesanglichen 
Mittel — besonders iu den Tönen der liefern Miltellage, etwa 
vom C bis zum G — noch sonorer und sympathischer gewor- 
den seien; das Andante (D-dur) in dem Duett mit Marcel, in 
dieser Ausbreitung des Tons, in dieser Festigkeit — fast nur 
mit dem Orgelton vergleichbar — gesungen, erzeugt einen un- 
beschreiblichen Grad von Rührung, ja von Andacht; es liegt 
eine göttliche Weihe io diesem Moment, er gehört zu den 
sublimsten, die uns in der Oper jemals vorgekommen. Selbst 
verständlich war der Beifall für Frau Lucca ein enthusiasti- 
scher; das Publikum rief sie sogar nach dem zweiten Ad, in 
welchem sie nur vorübergehend wirkt. Eine ebenlnlls treff- 
liche Leistung ist der Raoul des Hrn. Wachtel; der Künstler 
vermag mit seiner seltenen Stimme die kühnsten Forderungen 
de/ Compositum ohne Schwierigkeit zu befriedigen; ausserdem 
war er sehr gut dispomrt und wir haben die Romanze des er- 
sten Arles noch nicht so maassvoll und sauber phrasirt von 
ihm gehört; für das Duett des zweiten Acts wfire ein höherer 
Grad von Eleganz in Gesang und Spiel zu wünschen; prächtig 
«elang ihm das Quartett im zweiten Finale (die Stimmung 
wurde »ehr gut festgehulten), das Kampfsepielt im dritten und 
die grosse Duellscene des vierten Acts; nach der letzteren 
entstand ein wahrhafter Jubel im Publikum, welcher sich erst 
nach dreimaligem stürmischen Hervorruf der Frau Lucca und 
dea Hrn. Wachtel beschwichtigte. — Als Königin gastirte 
Frau Eiswald vom Brrslauer Sladlthealer, nachdem sie zwei 
Tage vorher die Isabella in „Robert" gesungen hatte. Die 
Stimme der Künstlerin hat wenig klanglichen Reiz, sie ist be- 
sonders in den Milteltöotn von einer Hlrte, die dem Wesen 
der Scenerie in den Liebe athmenden Garten Margarethens 
wenig entspricht. Dagegen dürfen wir der Coloralur, die sich 
bis zum hohen D erstreckte, alle Gerechtigkeit widerfahren 
lassen; Laufe und Triller wurden fertig und auch meist correkl 
ausgeführt und vom Publikum mit Beifall belohnt. Den Pagen 
»ang Frl. Grün als Debul. Die junge Künstlerin hatte sich 
in „Roberl" als Alice, eine ihrer früheren Gaslparthien, wie- 
d truni »ehr vorlheilhafl eingeführt und wir dürfen das schöne 



frische Organ, den innerlich belebleo Vortrag, die angeoetune 
Persönlichkeit für unsere Oper willkommen heisseo. Die Lei- 
stung als Page L'rbain war ebenfalls eine anmuthige, muss 
aber in Bezug auf VolubilitBt und Klarheit der Figuren noch 
gewinnen. Die Herren Fricke, Solomon, Betz als Marcel, 
SL Bris und Nevcrs erhielten, wie früher, für ihre gelungenen 
Leistungen, grosse Anerkennung; auch die kleineren Parthieen 
wurden von wohlklingenden Stimmen aicher auageführt. Hr. 
Do rn leitete die in den Ensembles so schwierigeOper mit bewahr- 
ter Umsicht. Am 14. wurde „Anligoiie" mit Mendelssohn's Musik 
gegeben; am 15. „Figaros Hochzeit" mil Frau Harriera- Wip- 
pern als Susanne und Frau Lucca als Cherubim. Frau Har- 
ricrs-Wippern, welche nach ihrem Urlaube tum ersten Male 
wieder auftrat, wurde auf's Freundlichste empfangen und in 
jeder Weise ehrenvoll ausgezeichnet; selbstverständlich auch 
Frau Lucca in ihrer so beliebten, von Humor beseelten Ge- 
staltung des Pagen. Am 16. war Flotow's ..Slradclla" mit 
Herrn Wachtel in der Titelrolle und Frl. Grün als Leonore. 

Im Friedrich -Wilhelmstadlischen Theater setzt Fraulein 
Flies ihre Debüts mit wachsendem Beifall fort. Sie ist 
bereits der Liebling des Publikum geworden uud durfte bei in- 
teressantem Repertoir ein wirklicher Kassen-Magnat werden. 
Bei der künstlerischen Bildung dea Frl. Flies Ireteo in jeder 
neuen Parlhie auch ihre Vorzüge in neuem Lichte hervor; so 
auch wiederum in der an dieser Bühne zum ersten Malo dar- 
gestellten Operette „Die schöne Galathea" von Henrioo und 
Suppe. Wir haben das Werkchen selbst bei Gelegenheit des 
vorjährigen Gastspiels der Frau Grobecker im Wollersdorf!- 
Thealer eingebender besprochen, es erfüllt den Zweck leichirr 
Unterhaltung recht gut; die Musik des Herrn Suppe, halb in 
Olferbach'scher, halb in Verdi'acher Manier, zeigt das Geschick 
des Componislen; sie ist, bis auf manche in Melodik und Rhylh,- 
mus gar so gesuchte Motive, gefallig, verlangt aber zur Aus- 
führung operislisch geschulte Sauger. Frl. Fliea konnte nicht 
altem den Anforderungen des Cumponisten gerecht werden, sie 
überarbeitete sogar die Musik und milderte manches bizarr- 
Gekünstelte mit graziösem Talent; auch ihr Spiel war reich 
an komischen Nüancen. FrBulein Fliea wurde mit reichstem 
Beifall bedacht. Fräulein Laura Schuberl, von früheren 
hiesigen Engagements als roulmirte Soubrette wohlbekanol, 
debutirte als Ganymed und wenn es ihr auch nicht gelang, ein 
so originell-komisches Bild hinzustellen als Frau Grobecker, 
welche einmal als Unicuro für diese Gattung dasteht, ao zeigte 
sie sich doch wiederum als gewiss für die Operette sehr ver- 
wendbare Sängerin, deren Stimm -Mittel, ohne irgendwie her- 
vorzutreten, doch ausreichen; das wirksame Couplet von den 
Griechen gefiel auch in ihrem Vortrage sehr. Für den Pygma- 
lion bedarf es einer ausgiebigeren Stimme und auch einer 
anderen Manier zu singen, als Hr. Mathias zu bieten vermag, 
besonders iu den Ensembles mit Frl. Flies wurden die Töne 
des Tenors fast erdrückt. Herr Lipsky gab, wie bei der frü- 
heren Darstellung der Operelte im WoltersdorfT-Thealer, auch 
hier den jüdischen Kunsl-Mflcen als burleske Charge und reus- 
sirte vollkommen; der gesangliche Vortrag ist routinirt und 
nicht ohne komische Nuancen. Die Operelte wurde im Ver- 
laufe der Woche ütler wiederholt; ebenso Odenbach'» „Schöne 
Helena", welche durch FrBul. Flies neue Anziehungskraft ge- 
wonnen hat. Auch „Fortunio's Lied" und „Flotte Bursche" 
wurden mit den Damen Flies und Schubert neu eiostudirt und 
fanden, wie früher, eine recht günstige Aufnahme. 

Die KrolPsche Oper hat ihre Sommer-Saison beendigt; 
Herr Direclor Eogel verdient alle Anerkennung für die Ener- 
gie, mit weleher er das Unternehmen unter den ungünstigen 
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Thealer -Verhältnissen der vergangenen Monate durchführte. 
Die letzte Vorstellung war zugleich das Abschieds-Benefiz für 
Herrn Roger, es bestand aus dem drillen Act von „Fra Dia- 
volo", dem zweiten und dritten Actvon „Lucia" und wandte dem 
berühmten Künstler noch einmal die volle Gunst des Publikums 
iu. Wie wir hören, wird Hr. Roger auch im nächsten Som- 
mer an dieser BOhno gasliren und sollen dann mit ihm mehrere 
lange nicht gehörte Opern — tugleicb neue Leistungen des 
Künstlers — wie Halevy's „BliU" und Auber's „Sirene" vor- 
gefahrt werden. 

Ueber das Schicksal der früheren Hoflheater in den jetzt 
zu Preussen gehörenden Staaten ist nun in bester Weise ent- 
schieden worden; die Bühnen iu Hannover, Cassel, Wiesbaden, 
Frankfurt a. M. werden in der bisherigen Weise mit Subven- 
tion der Preusaischen Regierung fortgeführt werden. Den Mit- 
gliedern der Hannöver'achen Böhne wurde dies bereila in ver- 
gangener Woche durch den dortigen Preusaischen Civil- Com- 
miasarius mitgetheilt; demnach bleiben die abgeschlossenen 
Coulrakle io Gültigkeit, auch die rückständigen halben Gagen 
werden nachgezahlt; am 20. d. M. findet die erste Vorstellung 
„Minna von Barohelm" statt, am 23. „Die Hugenotten", am 
24. „Don Carlos"; Chef des Theaters ist Hr. v. Bequign ol- 
les. Der General • Intendant Herr v. Holsen hat bereits die 
Rundreise angetreten, um sich persönlich von dem Stande jener 

Inachl 

d. R. 



Feuilleton. 
Die Tonkunst des XI., XII. u. XIII. Jahrhunderts. 

Nach den Schriften des Herrn v. Cousscmakcr: „Geschichte 
der Harmonie im Mittelalter" ; tcriptort* de mittue medii 
att, i art Aarmonique au Wime ei Uime titele. 
Vorlesung von Gevaerl.*) 
Keine Kunst kann sich rühmen, eine so alte, beträcht- 
liche und vielseitige Literatur zu besilien, wie die Musik. Diese 
encyclopldische Kunst, die alle Zweige der geistigen Thaiig- 
keit berührt: die physikalischen Wissenschaften durch ihr ma- 
terielles Element, den Ton, die Literatur durch ihre enge Ver- 
bindung mit der Poesie, den Cullus durch ihre moralische 
Wirkung, hat jenes seltene Privilegium genossen, dass die her- 
vorragendsten Geisler aller Zeilen sich mit ihrem Wesen be- 
schäftigten: Plalo, Aristoteles, Sanct Augustin, Rousseau. Seit 
dem berühmlen musikalischen Schriftsteller Arisloxenes. dem 
Zeilgenossen Alrxander's (330 vor Christus), bis auf unsere 
Zeileo hat jedes Jahrhundert einen Beilrag zu der unermess- 
liehen Musikhteratur geliefert. Der Wissenschaft der Musik 
war das grosse einzige Glück beschiedrn, dass sie selbst in 
jenen der Cullur verderblichsten Epochen der Geschichte keinen 
Stillstand erfuhr, sondern sich immer entwickelte; bei ihr hat 
der Uebergang vom heidnischen Alferthum zur christlichen Aera 
keine Unterbrechung in der Entwicklung bewirkt. Als verbin- 
dendes Glied zwischen diesen beiden grossen musikalischen 
Epochen erscheiot Boetius (500), der unglückliche Minister des 
Königs Tbeodorich. Dieser grosso Schriftsteller, in dessen 
Schriften Ober Musik sich noch die alle griechische Theorie 
treu widerspiegelt, ist fest der Zeitgenosse des heiligen Grego- 
rys, des Vertreters der christlichen, volkstümlichen, praktischen 
Tonkunst. Wahrend der zwei darauf folgenden Jahrhunderte 
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scheint die Produclion (in der musikalischen Literatur) schwa- 
cher geworden zu sein, ohno jedoch ganz aufzuhören; vom 
Ende des 9len Jahrhunderls aber zeigt aich neue Bewegung 
io entschiedener Weise. Mit dem Uten Jahrhundert endlich 
treten eine bedeutende Anzahl sehr bemerkenswerther Lehr- 
schnftsteller hervor, an ihrer Spitze Guido von Arezzo, und von 
ihm ab ist die Reihe, die bis auf unsere Zeiten reicht, ganz 
unübersehbar. 

Um nun einen Begriff des Reichlhums mehrerer musikoli- 
schen Bibliographen zu gewinnen, bedarf es nur eines Hinblicks 
auf die Werke über die Musik derAlten und Ober die des Mit- 
telalters, welche Meibomius, Gerberl und Herr von Coussema- 
ker herausgegeben haben — es siod nicht weniger als 15 
Original- Werke; und wer weiss, wieviele kostbare Manuscriple 
noch im Staube der Bibliotheken verborgen Tiegen? 

Man sollte bei der Betrachlnahme einer so grossen Zahl 
wohl glauben, dass die Geschichte der Musik bis in ihre klein- 
sten Details vollkommen gekannt sei; aber hierzu fehlt leider 
gar viel! Die Musikgeschichte hat grosse Lücken, es bind 
Wandlungen in ihr vorgegangen, die uns «anz unbekannt blie- 
ben. Wenn wir von dem Bereiche der Wissenschaft auf das 
der lebenden Kunst Obergehen, so ändert sich die ganze Scene 
und wir befinden uns im Dunkel. In den liierarischen Werken 
der vergangenen Zeiten liegt ein Thcil ihrer glorreichen Ge- 
schichte; die plaatiichs Kunst hat so viel ganz erhaltene Mo- 
mente und Ruinen hinterlassen, dass aich aus ihnen eine Ge- 
schichte herleilen lfisst — aber die Tonkunst der Alten und 
ihre Geschichte exislirt nur iu BOchern. Anstalt musikalischer 
Werke finden sich speculative Theorien, allgemeine philosophi- 
sche Abhandlungen; die Monumente der Kunst selbst fehlen 
ganz aus der alten Zeit, und beginnen in der neueren eben- 
falls nur mit einer ziemlich vorgerückten Periode. 

Was zuerst die Musik der Alten betrifft, so besilsm wir 
im Ganzen etwa ein halbes Dutzend Vocal-Melodicn, von denen 
aber nur eine einzige nie vorchristliche betrachtet werden darf 
(das Fragment der pythischen Ode von Pindar), dauu einen 
kleinen anonymen Traclat, den die Herren Vincent und Beller- 
mann herausgegeben haben, und der, wie es scheint, den Theil 
einer Inslrumciilalschule gebildet bat. Dieses kostbare Frag- 
ment enthalt einige Uebungen für Anfänger und endet mit einer 
Instrumental - Melodie von zwölf Tacten. Da a ist's, was wir 
von der heidnischen Musik besitzen. 

Wenn wir nun auf die Denkmale der christlichen Kunst 
blicken, so finden wir die ersten aus der Zeit von 900. Aber 
wir befinden uns — im Gegensatz zu der bestimmten gewöhn- 
lichen Notirung — einer ganz vagen unbestimmbaren Bezeich- 
nung gegenflber, die auch wahrscheinlich nie festgestellt wer- 
den wird: die unter dem Ausdruck Neumena bekannten Noten- 
schrift. Mit Ausnahme einiger in lateinischer Sprache, also in 
Buchstaben geschriebener Fragmente sind nur die Texte fOr 
ans leserlich, welche aus und nach der Zeil Guido d'Arezzo's 
datirsn. In diesen allen Documenlen der oteideul absehen Kunst 
ist die Liturgie, der Cantus llrmus fast ausschliesslich vertreten. 
Um irgendwie eino ausgebildetere Harmonik zu finden, muss 
mau schon bis auf das 17te Jahrhundert herab gehen. Alles, 
was in dieser Gattung aus früherer Zeit vorhanden ist, belauft 
aich auf sehr kurze zerstreute Beispiele in den Tractaten Huc- 
bald's, Guido v. Arezzo's und deren unmittelbaren Nachfolger. 

Mao kann eigentlich erst von 1100 ab eine gleiche Eul- 
wicketung der musikalischen Wissenschaft und der ausüben- 
den Kunst wahrnehmen. Damit soll uicht etwa gesagt sein, 
dass wir weitere Forschungen nach dem früheren Zustande 
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io unserer Zeit i inen so wunderbaren Aufschwung genommen, 
dass wir wohl Iwffen dürfen, auch einmal Ober jene Gegen- 
stand« Licht verbreitet iu sehen, welche in diesem Augenblick 
in Dunkel schöllt liegen. Schon steht die griechische Musik, 
dieses ehemalige Schreckbild der Weisen und Schutgelehrten, 
in einer ganz andern Gestalt vor uns, seitdem Männer ww 
Fortlage, Viucent, Beilermann und besonders Weslphnl ihre 
Forschungen veröffentlicht haben. Und wer weiss, tu wel- 
cher, Entdeckungen die Forschung Ober don tantut firmut ge- 
langen wird, wenn diese einmal nicht bloss vom rein kirchli- 
ehen Standpunkte, sondern von dem der freien Wissenschalt 
aus unternommen wird? Nicht weit entfernt dürfte mehr die 
Zeit sein, wi» eine genaue Prüfung des Gregorianischen Anti- 
phonale (Wechaelgesfinge» und Graduale (Messgebete) unter- 
nommen und wi> die verschiedenartigen' melodischen Elemente 
gesichtet werden dürfen. Manche Hymn«, die wir in un- 
seren Kirchen hören, wird vielleicht von den künftigen Gelehr- 
ten mit Bestimmtheit als ein uraller Gesang heidnischer Zeiten 
erkannt werden, gleich jenen römischen Gesängen, die dem 
OlyiDpius. lugeschriebeo und bei den Festen der Götter der 
alten Hellas gesungen wurden, die aber dem Zeugnisse Plu- 
tarch's sufolge, noch io dem ersten und zweiten Jahrhunderte 
der christlichen Aera aus dem Munde der Bekenner des neuen 
Glaubens als Hymne an Christus erschallten.*) 

lung der musikalischen Bewegung des Abendlandes erst vom 
12ten Jahrhundert ab hat wahrgenommen werden können; wir 
müssen gleich beifügen, dass die genaue Bestimmung dieser 
geschichtlichen Phase allein dem Herrn Couasemaker angehört, 
der hierüber ein gans specielles Werk veröffentlicht hat. Vor 
ihm bat die Dunkelheit bis in die Zeiten der Renaissance (An- 
fang des Ißtcn Jahrhunderts) gereicht; es waren zwar durch 
Gerberl's vortreffliche Sammlungen, die einen Wendepunkt in 
dem Studium der Musikgeschichte bezeichnen, emigo Schrillen 
der bedeutendsten Didacliker deshohen Mittelalters bekanntworden; 
aber eine grosse Menge höchst wichtiger Manuscripte war ganz 
unbekannt geblieben; auch hat Gerbert nur das Theoretische 
berücksichtigt. Von den Erzeugnissen io der Harmonik jener 
so entfernten Zeit waren blos einige Fragmente durch perio- 
dische Schriften (Zeitungen etc.) bekannt goworden, dabei wa- 
ren dieselben grösstenteils sehr mangelhaft — wenn nicht gans 
fehlerhaft — wiedergegeben. 

Hr. v. Coussemeker war der erslpT der die Kunst des Mit- 
telalters in ihrer Verschiedenartigkeit und ganz Im Geiste des 
jetzigen Standpunktes der Wissenschaft beurlheilt hat. Er be- 
gann mit einer Veröffentlichung von sieben bisher unbekannten 
Manuscriptcn aus dem Ilten, 12tcn und 13ten Jahrhunderte, 
in seiner Geschichte der Harmonio im Miltvlnlter, das wir als 
ein bedeutendes und gewissenhaft gearbeitetes Werk anerken- 
nen, dessen Inhalt aber nicht ganz dem Titel entspricht. In 
der schönen Ausgabe der Schriftsteller Ober Mu*ik aus dem 
Mittelalter hat Hr. v. Gmssemaker die Aufgabe Gerberl's wei- 
ter geführt. Bisher ist nur der erste Band dieses sehr bedeu- 
tenden Werkes erschienen; in demselben findet sich die be- 
rühmte, aber bisher nicht veröffentlichte Abhandlung von Hie- 
ronymus von Möhren, dio für sich allein eino Art musikalischer 
Encyktopiidie des 13ten Jahrhunderls bildete; die Trnctnle von 
Johann von Garlaude, der beiden Francn (von Cöln und von 
Paris), der englischen Theoretiker Walter Odinglon, Robert 
v. Handlo, Jan Hanboys — wir citiren hier nur die wichtig- 

*) Das wird für die altere Musikgeschichte höchst interessant 
sein, der Tonkunst ist es glelchgiltig. Wir verweisen auf unsern 
Leitartikel vom 4. Juli fNo. ZT der Zeitung). 



aleo- Endlich hat Hr. v. Coussemaker in seiner letzten Ver- 
öffentlichung: Die Kunst der Harmonie im 12ten und 13ten 
Jahrhunderl seio grosses Unternehmen vervollständigt, indem 
er 52 zwei-, drei- und vierstimmige Compositiooeo aus dem 
berühmten Montpellier - Manuscript herausgab. Diese Stücke 
gehören zu den ältesten Proben des Conlrapuokles, die bis auf 
unsere Zeit gekommen sind. 

Die drei eben genannten Werke sind ( und bleiben wohl 
noch für gemume Zeit) die oinzigen Führer für Jene, welche 
sich in das Labyrinth der mittelalterlichen Musik wagen. Dem 
Herrn v. Coussemaker verdanken wir es, dass diese Region 
keine unbekannte mehr ist. Wenn man mit einem Blicke das 
immense Feld überseheu will, das von Hrn. v. Coussemaker 
bebaut worden ist, so genügt eine einfacho Erinnerung an das. 
was Hr. Felis noch im Jahre 1835 in seinem Ritumt pAibso- 
pAique de fkitloire de la ntutique in der Vorrede zu seiner 
Biographie universelle über den hier besprochenen Gegenstand 
geschrieben hat. Wie weit sind wir jetzt von dem Stand- 
punkte Kiesewetter's, der das 12te Jahrhundert als das namen- 
lose bezeichnet ! wir kennen gerade dieses jetzt fast besser 
als die folgenden I Vor Hrn. v. Coussemnker's Forschungen 
war die ganze Periode von Guido v. Arezzo bis auf Franco 
von Cöln (1000 — 1200) in vollkommenes Dunkel gehüllt — 
diese Periode, die ebenso wichtig für die Culturgeschichtu wie 
für die musikalische erscheint. 

Als die Christenheit nach den Schrecknissen des Jahres 
1000 sich aufraffte, fast verwundert dass sie noch existirle, 
da begann die Wiedergeburl der Menschheit. Künste, Literatur 
und der Geist der Unternehmungen leben wieder auf. Die 
französische Sprach« stammelte ihre ersten Gedichte. Die 
gothische Baukunst bedeckte den Norden Frankreichs mit ihren 
ersten unvergänglichen Meisterwerken; die Barone der Nor- 
mende eroberten England, gründeten eine Monarchie in Italien. 
Io diese merkwürdige Epoche füllt auch dio entscheidende 
Wendung in der Tonkunst: die Entstehung des Contrapunk- 
tes, der eiogetheillen mehrstimmigen Musik. Alles deutet dar- 
auf hiu, dnss der Impuls von Frankreich ausgegaugeo ist. 
Wir wollen diese Periode in ihren hervorragendsten Erscheinuu- 
gen iu Kürze beschreiben. 

tSchluss folgt.) 



Col-respoudeuz 

Wien. 14. September. 
— -W. — Mit Seck's Auftreten als Nelntke Ist das Knssmhl* 
fOr die »Afrika «eelti" wieder hergestellt. Nach langem, for dss Pu- 
blikum bereite unerqoiekhch gewordenen Urlaube erschien endlich 
Frl. v. Miirok» und wurde als Linda vou Chainounlx freundlicher 
empfangen, «1« zu erwarte« war. So-<sr Bluinenepeudao lohnten 
den reizenden Vortrug der gössen Arie im ersten Acte und die 
wirklich »czaubrrarie bsJttMg der so widerspenstigen ata ge- 
diegnen Künstlern» erstickte jeden Kroll im Keime and lies« 
di« Zuhörer von See sc zu Sceae mehr vtrgessen, dass die etgen- 
sinait:« Nschli«sll DiigebOhiliab laiise ao (rrnen Orten geOölet ; 
unendlicher Beifall und zahlreich* Hervorruf* am Seblote« der 
Oper, daa war die (tanze Strafe, di« dss Publikum Ober seinen 
Liebling Verhängt*. Hätte Kraul, v. Murski» nicht Recht kftnfttg 
tioeh länger auf unbefugten Urlaub zu geben, da nun einmal eloe 
«cht« Prlmsdoaaa meist ebenso unverbesserlich Io ibrem Leicht- 
sinn* zu sein pflegt, lls dss Wiener Publikum in aeloer Huld 
und Nachsicht! — Hr. Macb'bauer ist vom März 1867 an für 
daa hiesig« Hofopernthealar mit 14000 Gulden jährl. Gebell en- 
gagirt uod gastlrt nur ooeh Im „Postillon" und in „Lucia" als 
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Edgard, um, von dtr Intendant drr Darmeladter Hofbübne tele- 
grspblseh zurückberufen, seinen dortigen Verpflichtungen nach- 
zukommen. Auch Hr. Proll, der Tenorist aus Kaasrl, Ist für die 
hiesige Uofoper auf ru.hr er e Jahre eogaglrl; nun dOrlle doch 
wider den Teoormaogel für längere Zeil wirksamste AbbOlfe ge- 
troffen eeio. Naebsl Boildleu'a „Rolbkllppeheo" soll Marechocr'c 
„Vampyr" zur Aufführung kommen. 

Bazlu« „Reise nach China" kam neu ia Sreoe gesetzt Im 
Theater an der Wien tur Aufführung. Der Part des stolleroden 
Liebhabers, früher von Kosak gegeben, nun dem Komiker Hro. 
Bissel snvertraut, hat an Wirkung eher gewonnen ala verloren. 

«rTaVJO* 

Journal - Heyne. 

Le.pt. Allg. Mue. Ztg : Reeeoaioo Ober Brahm's vlsrhaodige 
Walier und über Stiehl'* Trio. Aphorisineu. Die neue Zeltecbr. 
f. Mus. ist uns niebl zugekommen. Die Signale relern. Nieder- 
rbeio. Mus.- Ztg.: Ueber MOblbrecbt'e Beeiboven. SOdd. Mus.- 
Zlg.: Fortselioog von Stradella. 

Die französischen Zeitungen enthalten oor Fortsetzungen 
und Locales. 



Nachrichten. 

Breslau. Dr. Leopold Damrosch ist ala Capellmelstsr 
am BreaUmr Stadltbealar eogagirl. 

Hannover, 1« September. Deu Mitgliedern tfee Hoflbeatera 
und Bedlenalelro dc*»elben. etwa 300 Personen im Ganzen, Ward 
gestern dureh deu Slellverlreler des dnrrb Uoplssllchkrit verblo- 
derteo C.vilcommlssars Herrn v. Pfuel eröffnet, daas der Koiflg 
von Preusaen alle von der (roheren TheaterverwellUOg noter 
Konig Georg eingegangene Verpflichtungen OberiiAhme, und dass 
ee der Allerhöchste Wille ael, daa Theater aul dem bisherigen 
Fusss ala Kunalioetitul Weiler rühren zu lassen. SflamiUiche 
Conlrakle bleiben lo Wirkaamkeit, die zur HMfle oieht gezahlten 
Gagen werden vom 1. September an nachgezahlt. Heute Ist auch 
der GeoeraMolendaot dea Berliner Horibeaters, Herr v. Holsen 
hier eingetroffen. 

GrcUenkerg. Muslkdlreetor A. Todi gab lo der Kirchs, im 
Vereine mit seinem Bruder C Todl ein Concert zum Beelen der 
Verwundelen und der Hinterbliebenen unserer gefallenen Helden 
mit groestm künstlerischen wie peeuniarea Erfolge. Er wurde 
hierbei von Frl. v. Parosky lo susgezeichneter Weiee unteralOlxl. 

Dresden. Am Sterbetsge dee verstorbenen Königs ward« 
Mozsrt's „Requiem" In der katholischen Kirebe aufgeführt. Frau 
BOrde-Ney eeog dsrln nach mehrmonatllcber Paus* tum er- 
eleo Male wieder Offeullicb ond eolzQckle ebenso durch den 
Glanz ihrer Stimme als dureb vollendeten Vortrag. 

— Das Conoert zum Beaten dea Peoaioosfoode fQr den 
Siugehor des KOoigl. Hortheslsrs breebte folgende Werke zur 
Aufführung: Herbst uod Wioter aua den Jabreszelleo von Haydn, 
Beethoven'* A-dur-Slofonle sowie ein Violinconcert von Spohr. 
Die Solls waren dureh Fr. Jauoer-Krall und die Herren Scaria uod 
Sebild laus Leipzig) würdig vertreten. Die Spobr'ache Compo- 
eilion ward« durch Hro. Coseerlmeistsr Lsotsrbacb vorzüglich 
susgeführl. 

Leipzig. Der hiesige Künailervereln Andsote-Allrgro ver- 
anstaltete am ». d. eisen grosseren muslkaliseh-dekiaaistoriseheo 
Abend. Ale oennenawerih sind aus dem Programm hervorzu- 
heben: Ssbamann'a Klavierquartett Ea, Doppelganger von Schu- 
bert, Schumann'e Lledereyclus „Dlehterllebe". Hommage A Handel 
voo Moscbeles uud Duo für S Pisoos Ober Themen su* Scbu- 
■nenne „Manfred" voo Reinecke. 



■■den. Frau Vlardot-Gsrels gab zum Braten der Ver- 
wuodeteo ein Conoert, In dem sie von Frau Clere Schumann, 
FrÄul, Sergen und den Herreu Zucchini, Welleoreiter uod Krö- 
ger unterslQtzl wurde. » 

Wien. Fraul. Orgenl soll für daa Hofoperotbeater ge- 
wonnen aeln. — Der Compoofsl Zsytz hat der Directlon dea Carl» 
Ihealere eine neue Operette elngerelebl uoter dem Titel „Zwei 
Paar Geaebwister". 

Prag. Am 10. wurde hier eine Oper voo dem russlsebso 
Compooisteo M. Glinka „Daa Leben fQr den Czssr" lo bObml- 
srher Sprache mit Erfolg gegeben. 

OlmüU Offenbsoh'e „Schone Helene" kommt demoscbsi 
mit grosser Auestatlong zur Aufführung. 

Pari«, Unsere Journale brlogeo die Nachricht, das» der 
Plaolat Tb. Riller, der auch lo Deutschland durch aeine Reisen 
mit dem sogeoannleo Beetboveu-Quarlett (Horm, Cheviltard etc.) 
bekat.nl war, lo dem Thtalrc de la Monnaie lo Brüssel als Ba- 
rlloolst aufgslreten sei. 

- Im Theaire lyrique wird oleksleo Wiotsr Webrr's „Frei- 
sehQtz" tum ersten Male vollständig sufgefflhrt werdeo. 

— Di« Pariser Journale enthalten alle ellenlange Corres* 
poodeoten aus Baden-Baden. Das Pressbureau dea Uro. Benazet 
1*1 vortrefflich orgaoislrt. Die bedeutendste Erscbclnunc in 
Deutschland wird nicht zum zsboteo Tbelle so ausführlich be- 
schrieben, wie elo Concert Im Splelbsuso von Bsden. 

FUren«. Dea Pergolslbealer wird mit der „Alrlkaoerlo" 
eröffnet. 

New-York. Mao beabslcbtlgt hier ein Cooservaiorlom für 
Muatk, unter Leitung von Karl AasebOtt. ze grüDaen. 



Steckbrief gegen einen Dracklehler. 

Vor einiger Zelt eolblell uoaer Blatt eine Notit aua London 
Ober den blinden Tom. worin gesagt war. der arme Jung» acl 
Idiot (blödsinnig). Durch ein Versehen schlich aieb ein arger 
Druekfebler: idirt ein; die Notiz wurde bisher voo wenigsleos 
5 bis 6 Zelluogen nachgedruckt (zuerat von deo Blutern I. Mua. 
la Wien mit Angabe der Quelle) und Oberall (ladet aleb das 
Idiot« „idirt". Wir billen nun freundlicbal alt« Herren Correcto- 
ren. auf jenen argen Eindringling r zu fahnden, Ihn zu veroieb- 
tea uod daa rechtmässige o an «eloe Stell« z« »fiten. 

Unter Vereiiiwortllebkell von E. Bock. 
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Akt, Fr., Fünf Gesänge für 4 Manneratimmen 0p. 318. 
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Menielt, Adolphe, Rornnnre russe pmir llaoo .... 


- 16 


Oeale«), Tb , Frühlingszauber Meditation für Piano 


- 15 




Prodi, Helnr., Ein Blumenstock, für eine Siogslimme 


- 12| 




— — Dom auf ewig! für eine Singstimme mit Pianoforte. 






- 12, 


Des Jägers TOchlerlein, für eine Singslimme mit 




Pianoforte. Op. 207 


- 16 


Roiterlied, für eine Smgatiromc mit Pisnofort« 


- 15 




Hchaah, Höh , Präludium und Fuge f. Orgel. Op. 68 . 
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ung II. MM. des König« und der Konigin und Sr. Hoheit des Primen Albrecbl von 



in Berlin und Posen. 



Das Wilhelm slied 

componirt von 

FOr eine Singstimme mit Pianofortebegleitung .... 7! Sgr. 


„Ihr Prcussen auf!" 

Lied für eine Singslimme mit Pianofortebegleitung 

componirt von 
Fr. 7J Sgr. 


4 Janias- Lieder 

für Mfinnerchor 

Des erste Blut — Steinmetzenlied — Die 
Gnrde bei Trautenau — Bei Citsehin — 

rr.mponirt von 

§» 5P* &*ff&Bgl* 

Partitur 7) Sgr. 


Das Lied von der Majestät 

jWJm fettt btjftta »iük w 

componirt von 

SP* ^xtB^mra* 

Pflr T* Börse!« a. MfcnnerrW. P»rti|or. 8»ta- 

u Ctiar»li«m*n 15 5gr. 

FOr Tf n nrsolo u W * n n r r-* hör mit Pianitforte- 

BfftMtanc, Purtilar a. Cboraiimmen iJ'/i « 
Kür cuio SU'Biliuunu inii Pi*>'i>fortf-HfgUilunf( IQ 


Für Deutschland! 

componirt 

von 

F«r Flaiafort« Pr. I« Sgr. 



HERWARTH • MARSCH. 
K(ENIG6RJETZ£R MARSCH 



„DappolatCLrinor". 

KRIEGERISCHE WIEGENLIEDER. 
ALEXANDRINEN • MARSCH 



ausgeführt von dem Musik-Corps des Kftnigl. Leib-Grenadier-Regiments 
auf dem Schlachlfelde zu Könlggritz. | beim Einzüge der Truppen in 



I 

von 

q(dto^33) mim 

Kftolgl Hmiädireclor und Dirfclor drr (uanmlrii Münk in III. Aria<t-Corpi. 

Fir Plaaoforta k 10 Sgr. 



Sieges- Marsch 

Für Piaaoforle. Pr. 10 Sgr. 

Der Königssieg bei Königgratz 

rar Mflnnerchor 
fort tjrm lUfthirl 

mit Pifluofortebeglcitung componirt 

8 . SP* '®^tfi^ 

Ciavier- Auszug 1 Thlr. 10 Sgr. 



Trauer- Marsch 

zum Gedächtnis* der Gefallenen 
Für PianoferU. Fr. 12) Sgr. 



Preassischer Jubelmarscu 

Tür Piano To rla 

romponirt v.m 

Fr. 7» Sgr. 



Sah uin fac regem 

für Männerchor 

mit iastromm talbeglel lang 

t ovpontri voll 

Partitur mit unterlegtem Clavier-Ausuig. 
Chorstimmen. 



Sieges -Marsch 

von 

0p. FB. Flr Piaaoferle. Pr. 7} Sgr. 



Pank- and Jabel-Cantate 

zurf'eier der preussischen Siege im Juli 1866 

narX Warten da iu u. tl. Ptttlmt 

für den Königlichen. Domcbor 

and all« »vnngrli«' hm KurlitiicMrc Prenut« 
eutnnenlrl vnn 

EMIL HAUMAim 

ft. 1 tfclr. 15 «jr. 



Preusslsotoor 

Landwehr-Marsch 

von 

0 P 61. Für Pia.«oforte. Pr. 7} Sgr. 



für eine Singstimme mit Pianofortebegleilung 

componirt 

und 

der Preua*i*chen Armee 

gewidmet 
Prols VJ Sgr. 



* 



XX 



l. O- u X 1 1 

componirt 

and 



ebrfurchUvoll gewidmet. 
Für eine Singstimme mit Plaaofortebegleitoog. Pr. 10 Sgr. 



Vorlag von Ed. Bote 4 0. Bock iE. Bock), König!. Hofmusikhandlung in Berlin, französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 



Dntk ro» C r 



Digitized by Googl 



XX. Jahrgang M 39. 



Vob .ilrirr Z»ti««m «vVial *'.' 
ein« .Nu in«*!* • 



26. September 1 




Zu beziehen durch: 

l>u>Kv t«wj. 

|, Ha. Ki<-Ii*r.»u. 
J. J. E««r 4 r.om^ 




NEUE 



I Snhirfsab 

BARCELONA. Andr« «IM. 

WAHSGHAU. ti.brtba.r .V Wold. 
AMSTERDAM. äVrlT.rdlVb. Bnckhudlu.« . 
MAILASD j. K.rurd. F. 



BERLINER RiiSHtZEITUK« 



gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Kock 



nractisclier Musiker. 



Bestellungen nehmen an Briefe und Pakete 

in Berlin: E. Bot. & G. Bock. Francs. Str . 33«. 

t.d. Liudeu No. 27, Posen, Wilbelmstr. No.21.1' werden uuter der Adresse: Kedaetion 
Stettin, Köuigüslrasse No. 3 und alle l«"er Neuen Berliner MusikzeJIUg durah 
Post -Anstalten, Buch- und Musikhandluugeu' 1 «he Vcrlagshandlung derselben: 



In- 



Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



Ed. Bote & 6. Bock 



Preis de« Abonnements. 
Jihrlich 5 Tklr. j mit Musik-PrAmie. bMU- 
Halbjährlich 3 Thlr. j hend in einem '/.iisirtu - 
ruiigs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Tlilr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
|i dem Musik - Verlage von Ed. Bote & 6. Book. 
Jährlich 3 Thlr. 



'in Berlin, Unter den Linden 87, erbelen.'yhjihrlicli I Thlr. 35 Sgr. 1 ohne Prflmie 

Inaortionapreis für die Zeile 1} Sgr. 



Inhalt. 



uUt von U. Mendel iSchl 



H.rl.i-, Hcv u* 



(Die Ti 



: tun Wifii — 



Otto LH 



c o I 



a l . 



<Se 

Wos wir nn Nicolai's letzter Opor hervorzuheben ha- 
ben, ist, dass der Componist mit derselben entschieden 
die nationale Richtung eingeschlagen hnt, wie die ganze 
Nation, wenn auch erst nach und nach und lange nach 
seinem Tode laut anerkannt hat. Dass er auf dieser 
Bahn bei einem längeren Leben noch Hochbedeutendes 
geleistet hätte, ist nach den Anteceudentien unzweifel- 
haft, ebenso wie für den hohen Werth dieses letzten 
Werkes der Umstand spricht, dass es, Irolz der durch 
politische Stürme beunruhigten Zeit, gleich bei seiner er- 
sten Darstellung vor dem rigorosesten Publikum Deutsch- 
lands einen so entschieden günstigen Erfolg erringen konnte. 
Und dieser Erfolg steigerte sich sogar noch von Abend zu 
Abend in den vier Vorstellungen, am 9., II., 20. und 25. 
März, wo es dem Componisten, der den Tode^keim schon 
in sich trug, vergönnt war, sein Meislerwerk persönlich 
xu dirigiren. Selbst die Kritik, welche anfangs mit gelahr- 
ter Miene Ober die Schwächen der Oper zu Gericht sass. 
musste die vox popuii anerkennen und ihren Beifallsioll 
beitragen, sodass die damalige Prophezeiung der Leipziger 
Signale: „die Berliner Kritik, die bekannte opernverschlin- 
gende Plapperschlange ringelt sich so eben um Nicolai's 
dort zum ersten Male aufgeführte Oper: „Adieu, ihr lusti- 
gen Weiber!" vollständig zu Sehenden wurde. 

Kaum hat eine deutsche komische Oper sich einen 
so dauernden Platz auf den Repertoires errungen und selbst 
die unbedeutendsten wandernden Truppen haben dieses 
Werk auf ihrem Thespiskarren. In Berlin erlebten die 
„lustigen Weiber" binnen Jahresfrist sieben Aufführungen. 
Von hier aus drangen sie erfolgreich immer weiter. Am 
28. Oclbr. 1850 wurden sie in Potsdam, 1851 in Dresdon. 
1852 in Leipzig, Wien, Magdeburg, Glogau, Prag, 1854 io 
n, 1855 in Nicolai's Geburtsstadt Königsberg, 1856 



1 

Von 

in Mendel. 

huus4 

in Gras tum ersten Male aufgeführt, und wie ein Echo 
drang Nicolai's Name mit seinem Werke bis in die ent- 
legensten Winkel Deutschland*. In Wien, wo die Oper 
in Gegenwart des gesammten K. K. Hofes vor einem über- 
vollen Hause am Donnerstag, den 12. Februar 1852 zu- 
erst in Scene ging, waren an Stelle des Dialogs musikali- 
sche Recilative, eine, wenn auch sehr ungeschickte Zuthat 
H. Proch's, getreten. Wir entlehnen der Nummer 8 der 
damaligen Neuen Wiener Musikzeitung einige Worte der 
Anerkennung, wie man sie nicht vielen Componisten nach- 
rufen konnte. „Wir haben es diesmal", sagt der Referent 
dieses Blattes, ..mit dem Werko eines Meisters zu thun, 
der. obgleich aus der Zahl der Lebenden ausgeschieden, 
in der Erinnerung der musikalischen Bewohner Wien's noch 
lange fortleben wird und dessen Wirken und Verdienste 
um die klassische Musik den lautesten Dank aller Kunst- 
frauode hervorgerufen haben. Nicolai war der begeisterte 
Gründer und Schöpfer der philharmonischen Concerte, in 
denen wir so herrliche Kunstgenüsse erlebten; er war der- 
jenige, welcher der modernen Musik mit ihren Gaukeleien 
ein donnerndes „Hall" zugerufen und ihr jenen Platz an- 
gewiesen hat, auf welchen sie hingehört." Die reich aus- 

den acht Theatermonaten des- 
Vorstellungon. 

Nicolai selbst genoss, wie schon gesagt, die Freude 
Ober einen so weitausgedehnten Ruhm nur im Keime von 
vier Berliner wohlgeluugenen Aufführungen; ebenso führte 
er am Charfreilag, 1849, wie schon wenige Wochen vor- 
her am Sonntage nach Epiphanias seinen 97. und am 
Sonntage Estomihi seinen sinnlich frischen 31. Psalm, in 
der Domkirche in Gegenwart des Hofes, seine grosse Li- 
thurgie dagegen in der Schlosskirche in Charlottenburg 
auf, und in Folge einer anzuerkennenden Pietät führt der 



gestattete Oper erlebte in 
selben Jahres acht stark In 
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Königliche Domchor noch jetzt an den genannten Tagen 
dieselben Stocke aus*) Die» waren zugleich die letzten 
bedeutenden Ereignisse an» Nicolais kurzem aber thateo- 
reichen Leben. Gekränkelt bat er immer, und 



Dir KaltwassrrdiAt, die er seit zwei Jahren be- 
obachtet, batte das Lehel gemildert, eber nicht gehoben. 
An einem der ersten Tage dea Mai hatte Nicolai in einer 
grösseren Gesellschaft Bekannter einen Ausflug zu Wagen 
in die Umgegend Berfas gemacht, «an den man erst spflt 
Nachts zurückgekehrt war. Eine damals wahrschein- 
rte Erkaltung halte er unbeachtet gelassen 
Zu diesem Hebe! traten bald die 
Kopfe, sodass Nicolai sich am Freitag 
den 11. Mai Rath bei seinem Arzte erholte, den er auf 
der Strasse zufällig traf. Dieser gebot ihm die unbeding- 
teste Ruhe und Vermeidung jeder nervösen Anspannung 
und ersuchte ihn deshalb, sich sofort nach seiner Heim- 
kehr in's Bett zu legen, sich mr Ader zu 
-ten. Nicolai 



Ankunft abzuwarten. Nicolai ging darauf in 
wo er stets tu Mittag speiste und begab sich nach Tisch 
in seine Wohnung, um den Arzllichen Vorschriften nach- 
zukommen. Zu Hause angekommen, befahl er seiner Wir- 
thin, Niemanden, mit Ausnahme des Arztes, den Eintritt 
zu ihm zu gestalten und legte sich darauf in sein Bett. 
Trotzdem gelang es einer Freundin, Mitglied der französi- 
schen Schauspielgesellschaft, bioeiraodringen, und man hörte 
sie laut schluchzen und jammern. Nicolai hatte sich 
schnell angezogen und so ihr in das Nebenzimmer 
auf das Sopha gesetzt. Hier traf ihn nach dem Weg- 
gang der Besucherin seine Wirthin und erlaubte sich, 
ihm Vorstellungen wegen seines Ungehorsams gegen 
die ärztliche Vorschrift zu machen. Nicolai antwortete kurz 
und sehr heftig, und befahl, ihm frisch« Trinkwasser tu 
bringen, worauf er sich niederzulegen versprach. Vom 
Aderlass, vor dem er sich sehr fürchtete, beschloss er, 
wenigstens bis nach einer Rücksprache mit dem Arzte, ab- 
zustehen. Der Letztere langte auch bald in Begleitung dea 
Musikdirektors Att König). Garden, Wipprecht, den er vor 
dem Hause getroffen bette und den ein Dienalgeschaft zu 
Nicolai führte, an. Die öffnende und Alles kurz berichtende 
Wirtbio schalt der Artt für das Verfahren dea Kapellmei- 
sters, das sie nicht verhindert halle, worauf sie durch die Köche 
zurückeilte, um den Beiden die vorderen Zimmer zu öffnen. 
Auf Nicolai halte sie in der Eile nicht geachtet, und so 
war es erst der zuerst eintretende Wieprecht, welcher Ni- 
colai neben dem Sopha, das Gesiebt zur Erde in seinem 
Blute schwimmend, sah. Entseist eilen alle hinzu, allein 
schon lag der Unglückliche steif und kalt, vom Schlage 
getroffen, da. Alle Wiederbelebungaversuche blieben frucht- 
los; Nicolai verschied gegen & Uhr Abends. Trotz der 
eigenen Beat Ortung meldete Wieprecht sofort die entsetz- 
liche Nachricht schriftlich dem Baron Georg von Bredow 
auf Wagnilz, dem vertrauten Freunde des Verstorbenen, 
und eilt mit derselben Kuode zur General • Intendantur; 
überall erregt sie Schrecken und Trauer.**) 

Die ärztliche Section ergab übrigens, dass im besten 
Falle keine Hülfe mehr möglich gewesen wäre, indem der 
krankhafte Zustand eines der wichtigsten Geh irngef Asse, 
nAmlich eine Pulsadergeschwulst an der wtmri* batHaria, 
kurz oder lang hätte den Tod herbeiführen müs- 
GefAss war in Folge einer heftigen Aufregung 
erweicht und gesprungen und so eine starke Blutergiessuog 
in Gehirn und Rückenmark entstanden, welcher der augen- 
blickliche Tod ' 



Alle Journale meldeten den Trauerfall mit lAogereo 
oder kürzeren Worten des innigsten Bedauerns. Am tief- 
sten empfunden sind die Nachrufe Rellslab's, der einst dem 
Jüngling seinen musikalischen Empfehlungsbrief mit in die 
Welt gegeben hatte, und Kossak's. Der Letztere sagt u. A. 
hr der Constitutionellen Zeitung vom damaligen Datum: 
„Wir Soden die Tragik eines so frühen Seheidens, das Er- 
schütternde für ans, den Altersgenossen und Landsmann, 
in dem Umstände, da» er, der uns beim Becher oder der 
ernsteren Debatte zwar oft ein Gegner, aber immer ein ge- 
* Zuhörer war, von der Lieblosigkeit des Schicksals 
aus dem Kampf, stumm, wie eine Zahl ausge- 
t worden ist und uns, ohne Ausgleichung wichtiger 



Meinungsverschiedenheiten, schweigend in die 
Erkenntniss der Wahrheit vorangegangen ist." 

Eine dem Lebenden zugedachte Ehre blieb fflr den 
Todlen ohne Werth. In der Plenar- und Wahlversamm- 
lung der Königl. Academie der Künste war Otto Nicolai 
zugleich mit Ferd. Hiller, Dorn, J. Schneider. Tomaschek, 
Lindpaintner, Lachner und Auber zum ordentlichen Mit- 
gliede gewählt worden. Noch ehe er aber die Kunde die- 
ser neuen Anerkennung vernahm, starb er, am 11. Mai, 
dem Tage, wo die Wahl Allerhöchsten Orts 



Der 15. Mei war bestimmt, den vergänglichen Theil 
Otto Nicolais der Erde zurückzugeben, der er entstammt 
war. Zu dieser Trauerfeierlichkeit hatten sich der Chef 
der Königl. Bahne, General - Intendant v. KQstner, sowie 
sAmmtliche Mitglieder der Königl. Kapelle, der Oper und 
des Chors, die Singncaderoie und alle musikalischen Nota- 
bililAten Berlins im Trauerbaase, dem sonst so friedlichen 
und ruhigen Asyl, ans de» nur die geweihten Töne der 
Kunst schallten, eingefunden. Langsam bewegte sich der 
grosse, vom TookQnstlerverein eröffnete Zug, dem sich auch 
ein königlicher Wagen anechloss, durch die langgestreckte Frie- 
driebstrasse, dem Oranienburger Thore zu, wo der Musik- 
direktor Wieprecht mit dem Musikcbore des 2ten Garde- 
Regiments die Leiche empGng und unter den feierlichen 
klangen des Chorals „Jesus, meine Zuversiebt" nach dem 
DorotheenstAdtischen Kirchhofe in der Liesenstrasse gelei- 
tete. Dort harrten bereits das Königl. Theaterpersonal und 
der Domohor, welche den tief • ernsten Chor aus Wilhelm 
Teil „Rasch tritt der Tod den Menschen an" anstimmten, 
der, da er auf den Trauerfall so haarscharf passle, doppett 
erschütternd wirkte. Hierauf hielt der Prediger Vater die 
übliche Grabrede, die sich in schlichter Weise Ober die 
verschiedenartigen Kreise erging, die dieser Tod schmerz- 
lich getroffen. Hieran schloss sich ein vierstimmiger er- 

S eilender Gesang der Solisten der Königl. Bahne: „Im 
rm der Liebe roht sich's wohl, wohl auch im Schooss 
der Erde!" Wie eine Opferflamme drangen die herrlich 
ausgeführten Harmonieen empor aus den der Verwesung 
gewidmeten stillen RAumen, wo leise das sanft vom Winde 
berührte Laub flüsterte und hinauf zu dem von leichten 
weissen Wölkchen bedeckten blauen Himmel, wo die sorg- 
los zwitschernden Lerchen ihren Gesang mit dem aus der 
Tiefe vermischten. Die Macht des geweihten Moments 
liess kein Gern ruh unberührt, und kaum ein Auge blieb 
trocken bei dieser rührenden Feier, die einem Künstler galt, 
den das dunkle unbegreifliche Schicksaj mit ' 
plötzlich mitten aus der FOlle de 
gerissen hatte. 

In der öffentlichen Sitzung der Academie der Künste 
gedachte der Director Schadow des verewigten Nicolai 



"lim Jabre 1867. Jetzt sind kaum noch eine oder zwei 
Nummern aus Nicolais Werken fOr den Gottesdienst übrig ge- 

"*> Naeh mündlichen Mittbeilungen des genannten Augenzeugen. 



Ein Denkmal erhielt Nicolai'* stilles Grab 1B51 
die MuTiifloenz des Tonkünsllervereirrs. Es wurde am 14. 
Mai feierlich enthüllt. Ein Choral, von Posannen ge Wasen, 
eröffnete das Gedichtnissfesl; der Domchor sang Nicolai-B 
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31. Psain, worauf Flodoard Geyer die «rinoOTungatstarud« 
Rede bi«lt. Da» Gonie beschUws ein von aUeo Anwesen- 
den gesungener Choral. 

Nicolai's äussere Erscheinung war eine angenehme, 
wenn auch nicht imponirende. Er war von mehr kleinem 
als mittelgroßem Wuchs, aber von ziemlich festem Bau 
und gutem Verhältniss. Sein Gang war, seinen mehr sod- 
lichen Manieren entsprechend, leicht, lebhaft nnd gerade. 
Sein Masses -Gesicht hatte einen fast stets heiteren Aus- 
druck, den die beiden nicht eben grossen Augen von hel- 
lem Blau vermehrten. Sein Mund war von einem blonden 
Schnurrbart überschattet und nahm manchmal einen zu 
Herzen sprechenden Zug wohlwollender Freundlichkeil an. 
Seine Stimme war kiaugvoJL stark, biegsam und ganz zum 
Commandoruf hei der Direction geeignet. Ganz vorzüglich 
aber wurde er für diesen Zweck von einem ausserordent- 
lich feinen Gebor und einem gebildeten Geschmack unter- 
stützt. Im Umgang mit Fremden war Nicolai offen und 
zuvorkommend und, wo es gilt, die Manieren des Welt- 
mannes gern offenbarend. Demzufolge war er stets bis 
in die kleinsten Beziehungen hinab fast Angstlich fein und 
sauber. Der reinlich« correote Charakter, den seine Scbrift- 
sttge und seino Partituren zeigen, in denen sorgfältige Ra- 
suren die Verbesserungen verdecken, spiegelte sich iti seiner 
ganzen iusseren Erscheinung wieder, bei der er stets fast 
kleinlich genau auf Eleganz und Tadellosigkeit des Anzugs 
sah. Im Uebrigen lebte er einfach, gleichförmig und be* 
scheiden. Die Werke der Kunst waren sein liebster Luxus 
und demzufolge sah man auf allon Tischen schone Ge fasse, 
Bacher und Musikalien, auf allen Schränken Büsten und 
Cypsabgüsse und an den Wänden Portraits von Künstlern; 
aber sein Stolz war und blieb seine kostbare musikalische 
Bibliothek. Unermüdlich war er im Studium anderer Mei- 
ster; irgend ein klassisches Werk lag fast immer auf- 
geschlagen auf dem Notenpulte seines Pianos, und er, den 
man vielfach für einen eitel n, sich selbst überschätzenden 
deus minorvm gentium ausgab, sass oft stundenlang vor 
einem solchen Werke. Dennoch war Nicolai sich seiner 
Vorzüge bewusst und hörte und las gern eine lobende 
Kritik seiner künstlerischen Leistungen. Er selbst war im 
Zoll seiner Anerkennung Ober andere Künstler nicht eben 
freigebig, aber den Wenigen, welche er wahrhaft so be- 
wundern Gründe gefunden hatte, war er mit enthusiasti- 
scher Verehrung ergeben. Gleiche Gefühle fanden bei ihm 
die wenigen Freunde, die trotz seiner durch körperliche 
Leiden oft verbitterten Umgangsart in ihren Gesinnungen 
gegen ihn unverändert geblieben waren. In ihrem Kreise 
suchte er seine schönsten Stunden, besonders im Genüsse 
der freien Natur, wo er am heitersten und zufriedensten 
war, weshalb er die Ausflüge in"s Freie liebte und pflegte. 
Schwer trar es ihn. den AufopferungsfShigen, wenn sich 
ein vermeintlicher Freund durch eine seiner oft rasch hin- 
geworfenen Äusserungen verletzt, von ihm zurückgezogen. 
Zu stolz, um sich selbst wieder tu nähern, war er dann 
immer um so unglücklicher, wenn er sich allein und ver- 
mieden sah von Einem oder dem Anderen, an dem sein 
Hers im Grunde so warm hing. 

Man glaube nicht, dass Nicolai's Herz, da er nie ver- 
heirathet ,*) für weibliche Reize unempfindlich gewesen sei. 

1 Zweimal Olingen« Rat Nicolai auf dem Punkte gestanden, 
steh iu verheil athen. Das erste Mal 1840 in Triest, wo er sieb 
mit der Sängerin Enninin Frezzolini aus Orvicto verlobt hatte, 
die ihn jedoch, wie er selbst sagt, betrot; nnd im Mflrz 1841 den 
banger Pozzi in Mailand heirathete. Da* andere Mal, 1846. 
winkte ihm die Hand einer jungen nnd hübschen Wienerin, 
Tochter eines verstorbenen Brauers, welche ihm 50,000 Gulden 
zubringen wollte. Aber die untergeordnete Bildung des Mäd- 
chens, ihrer Familie und Verwandtschaft, stand in Beulen Augen 
in keinem Verhältnis« zu materiellen Vorteilen, welcher Art sie 




Im Gegentheil hatten es ihm seit seiner, wie er sie selbst 
naonbe. ersten hoffnungslosen Liebe zu einer jungen schö- 
nen Gräfin, ungefähr im Jahre 1828, noch manche schwar- 
ten und blauen Augen in Italien, Oastreich und Ungarn 
angethan. Allein nie liess er sich zu den Schönen tu tief 
herab, und selbst diese oder jene leichtsinnige Stunde ver- 
lor von ihrer Bedenkfichkert dadurch, dass er sich nie von 
ihr beherrschen liess, sondern seine freie Gewalt aber sie 
behauptete. Wahr aber ist es, dass sein liebenswürdig« 
und geistreicher Humor, dar doch immer wieder durch- 
schlug, wenn er auch nicht selten mit allzu finsteren Buckau 
auf sein Dasein herabschaute, in Gesellschaft von schönen 
Frauen einen eigenthümlichen Anstrich mulhwilliger Grazie 
erhielt, der unwiderstehlich für ihn einnehmen mussle. 

So war Otto Nicolai: ein Künstler, und man mag 
sagen, was man wolle, ein äehter deutscher Künstler, 
mässig und immer thätig, wohlthuend und liebevoll im Privat- 
leben, im Kunstgebiete jedoch heiter and beseelt für alles 
Grosse, ein treuer Diener Apolls, der aus tiefstem Gemülhe 
sang, was sein« Brust begeisterte, bis der Kuss des Todes 
den liederreichen Mund verscbloas. Dem Gesänge hatte 
er von Aofaog an sein« tiefsteo Gefühle anvertraut, so dass 
ihm selbst das Gerber'sche Tonkünstter-Lexicon auf dem 
vocalen Gebiete die Genialität zuerkennt; seine letzten 
Töne waren gleichfalls in ein Lied verwebt, welches er 
Tags vor seinem Tode geschrieben hatte. 




Her««. 



tKönigl. Opernhaus.) Die verflossene Festwoche — Ein- 
sog untrer siegreichen Krieger — unvergleichlich in der Erhe- 
bung der GemQlher wie in der Groseartigkeit der Veranstal- 
tungen ist vorüber, der Jubel verstummt; unauslöschlich ein- 
gegraben aber siod jene Tage der Freud« und des Dankes 
gewiss bei Alloo. weiche das Glück hallen, sie zu erleben und 
in ihrer Bedeutung tu erlassen. Die Theater hallen die bezüg- 
lichen FesIvoraieUungen am 2a gegeben, da für den Abend 
de« 21. die allgemeine Befeuchtung der Stadt festgesetzt war. 
Im Königl. Opernhause begann die Feier mit einer Introduc- 
tioo „Siegeslestklänge", comaonirt voo dem Köoigl. Kapell- 
meisler Dorn. Das nicht zu sehr ausgesponoeoe Stück darf 
als eine Paraphrase des Hobenlriedberger Marsches bezeichnet 
werden; et baut sich in geschickter Benutzung der einzelnen 
Theüe des Motive und in wirkungavoller Steigerung der Inslru- 
mtntalioo auf, bis daa Thema in der brillanten Tonart A-dur 
volWtändig erklingt; hieran schlieasl eich eine getragene, lieb- 
lich« Melodie, gleichsam da* Trio des Marsches, von Harten - 
Accorden umrauschl; das Kode bildet der Choral „Nun danket 
All« Gott", hinter dem Vorhang voo dem Chore gesungen, 
während der vorige Marsch im Orchester dazwischen töot. 
Dat Gant«, von dem Taleot und der sicheren Formbeherr- 
tchuag des Componisleo neues Zeugnis« gebend, machte 
einen «ehr guten Eindruck und wurde unter des Coiopuiiiaten 
persönlicher Leiluog feurig und präcis ausgeführt. Nun folgte 
der Prolog von Fr. Förster, einem Veteranen der Befreiungs- 
kriege, gesprochen von Frau Jachmann, nach dessen ein- 
fachen und tief gefühlten Worten auf Verlangen die National- 
hymne angestimmt wurde. Während des Vorangegangenen 
war 8. M. der König erschienen, das gesammte Publikum er- 
hob «ich voo dtn Silten; et empfing in sichtlicher Ehrfurcht 
den Monerehen, welcher sein Heer in eigener Person tu un- 
vergänglichem Ruhme geführt halte. Em neuer Vorhang gab 
wiederum die Gelegenheit tu Acclamalionen; er stellt im Hin- 
tergrunde daa Brendenburger Thor mit der voo den Strahleu 
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der Sonne umgebenen Siegesgöttin dar; im Vordergrunde be- 
linden sich Gruppen von Trophäen, uoter welchen in goldeaen 
Ledern die Namen: Schleswig-Holstein, Hannover, Kurhessen, 
Frankfurt am Main, Nassau 5 zwei Adler zu beiden Seiten hal- 
len die Laubgewinde, mit welchen die Trophien umschlungen 
sind. Das patriotisch • preussische Schauspiel „Lennrc" von 
Carl von lloltei, welches nun, obglekh vielfach (namentlich 
im ersten und dritten Acte) gekürzt , folgte, Unkte die 
Gedanken der Zuhörer auf den grossen Vorfahren unse- 
res Herrscherhauses, Friedrich IL und damit auf die An- 
tecedenzien der heuligen Zeit , die vielfachen Stellea des 
Stückes, auf den Ruhm Preussens bezüglich, fanden natür- 
lich das lauteste Echo in Aller Herzen. Der Schluss des Schau- 
spiels war dahin gelindert, dass Paalor Bürger ao der Leiche 
Lenorens prophetische Worte in Hinsicht auf Preussens glor- 
reiche Zukunft spricht, während im Hintergründe der grosse 
Friedrich, von electrischem Lichte beleuchtet, vorüberreitet. Die 
Darstellung des Schauspiels zeigte sich als eine in allen Thai- 
len sehr tüchtige; namentlich zeichnete sich das Mitglied unse- 
rer Oper Herr Salomon aus, welcher den alten Husaieu 
Wallheim charakteristisch durchführte und von Neuem sein 
von uns so oft hervorgehobenes und für einen Sänger 
nicht gewöhnliches Schauspielerlalenl bewahrte. Dass er die 
in das Stück eingewebten populären Lieder mit humorvoller 
Lebendigkeit und Empfindung vortrug und dass ihm da- 
für reichlicher Ucifnll wurde, versteht sich fast von selbst. 
Dio Vorstellung endete mit „Preussens Ehre", Lieder-Canlate 
mit Bildern, componirt vom König!. Kapellmeister Tau her t, 
ausgeführt von dem Kgl. Uperu- und Chor-Personal. Die Cd 1 
tn'o b'sleht aus einem einteilenden Siegesmarsch, dann Ii das 
Lied von Preussens Ehre, Chor; 2| Vor*ärls Landwehr! ge- 
sungen von Hrn. Woworsky und Chor; 3) Kriegers Abschied, 
gesungen von Htn. Bolz; 4| .Marschlied, gesunken von Herru 
Kröger und Chor; 5) Mntrosenlied, Chor; ti) Snldatenmulh, 
ifesungen von Hm. Woworsky 11. Chor; <) Vor der Schlacht, 
Chor; S) Kriegslied der Marketenderin, gesungen von Fr. Hnr- 
riers-Wippern und Chor; 9) Preussens gefallenen Helden, 
Soli und Chor; 10) Friede, Volkshymne. Zu jedem dieser Mu- 
sikstücke war ein leizeudes lebendes Bild gestellt. Der Com- 
ponist, Welcher sich hier auf dem ihm so sehr zusagenden 
Fehle beinnd, hat meist mit glücklicher Hand das volkstüm- 
liche Khrnenl zu IrelTen gewusst und so eine Reihe aiimulhi«er 
Genrebilder geschaffen, die alle musikalisch fein ^zeichnet 
und dennoch im Colon! untereinander verschieden sind Be- 
sonders hat uns No. 2 in seiner schlichten kernigen Weise 
zugesagt, während No. 3 und No. 8, da sie schon mehr auf 
den stimmlichen Effect berechnet erscheinen, sich vielleicht noch 
günstiger in dem Rahmen einer Oper ausgenommen hätten. 
Sfimmlliciie Musikstoike haben durch diu verwandten Tonarten 
(z. II. No. 1 B dur, No. 2 G-dur, No. 3 E-timll, No. 4 C-dur etc.) 
und die charakteristischen Uebergänge auch einen musikalischen 
Zusammenhang. Die Ausführung, unter des Conipomsten Lei- 
tung, liess nichts zu wünschen übrig; die Herren Woworsky, 
Krüger, Bett, Fricke, Krause, sowie Frau Harriers- 
W ippern sangen ihre Soli vortrefflich, Chor und Orchester 
leisteten ebenfalls nur Lobenswerlhes. Die ebenso trefflich 
(omponirlcn als ausgeführten Bilder, die auf stürmisches Ver- 
langen öfter gezeigt werden mussteo, fanden wie die einzelnen 
Lieder grossen Beifall. Ueber die Eintrittskarten zu dieser Vor- 
stellung wie zu der Wiederholung am 22. war zum grössten 
Theile Allerhöchsten Orts verfügt worden. — Das Repertoire 
der Woche bol im Bereiche der Oper nur noch am 19. den 
„Troubadour" mit Frau Lucca und Herrn Wachtel. 



Im Friedrieh-Wilhelmslldtischen Theater setzte Frl. Flies 
ihre Debüts in Wiederholungen der „Schönen Helena" und der 
„Schönen Galalhee" mit dem grössten Glücke fort. Durch das 
Engagement des Ehepaars Neumann vom Wallner - Theater, 
welrhen in ihren Auftrittsrollen die wohlverdiente Beliebtheit 
vom Publikum auch an dem neuen Orte ihrer Wirksamkeit 
documeutirt wurde, erwichst auch dem Genre der komischen 
Operelle eine nicht zu unterschätzende Kraft d. R. 

; «*v*a*— 

Feuilleton. 
Die Tonkunst des XI., XII. n. XIII. Jahrhunderts. 

Nach den Schriften des Herru v. Cnussemaker: „Geschichte 
der Harmonie im Mittelalter"; tcriptort* de mutiea medii 
aeti, tart karmonique an 12«me et Wime niete. 
Vorlesung von Geveert. 
lächluK*.) 

Die ersten Spurrn harmouisirler Musik in der Christenheit 
bestehen in einem zweistimmigen Gesänge, der bald in Octaven, 
bald in Quinten, bald in Quarten lorlschreilet, bald auch eine 
Mischung von verschiedenartigen Intervallen bietet, die ohne 
Regel aufeinanderfolgen. Dieser Gesang ist das „Organum" 
von Hucbald gelehrt, dem Mönche von St. Armand, der in der 
Diozöse von Tournay gegen das Jahr S75 gelebt hat. 

Nun fragl es »ich: Welchen Ursprung kann man dieser 
Harmonie nachweisen? 

Es ist ein Factum, dass die Griechen die Zusammenstel- 
lung oder das zu gleicher Zeit Erklingen-Lossen mehrerer Töne 
gekannt haben, obwohl sie dasselbe nur unter der einlachen 
Form einer Begleitung anwendeten, die sieh von der Melodie 
scharf abzeichnete. *| Was die vornle Polyphonie, den mehr- 
stimmigen Gesang, betrifft, so haben sie denselben nie ange- 
wendet, darüber sind alle Zeugnisse einig. Die sichere Kunde, 
ilie wir von der Anwendung einiger Arcorde hei den Allen be- 
sitzen, lässt sich in einigen Worten zusammenfassen. In dem 
„Tropos Spondaikos", der eine Art von kirchlicher Hymne mit 
Blasinstrumenten (audoi), und in der dorischen Tonart** | ge- 
schrieben war, bedienten sich die Griechen folgender Accordc: 

I 1 je Ii 1 A \d je Ii 
I A 1/ \d |c |/ \d \ r 

Man sieht, dass hier die Quinte, diu Quarte, die grosse Septe, 
die grosse Sccunde angewendet waren. Sicher ist auch durch 
Weslphal festgestellt worden, dass die Begleitung dem Gesang 
nicht als Note gegen Note lolgle. Ein bedeutender Unterschied 
zwischen der lldrmonie der Alten und der unseren besteht schon 
darin, dass die erslere lür die Melodie durchaus nicht unent- 
behrlich war. Als die ersten christlichen Gemeinden allgrie- 
chische Gesänge in den neuen Gottesdienst einführten, scheinen 
sie sich durchaus nicht um Harmonie gekümmert zu haben; 
hieraus lässt sich auch erklären, dass dieser Theil der vorchrist- 
lichen Kunst nach und nach im Laute der Jahrhunderte ganz 
verloren gegangen ist. Aber wenn auch die Praxis verschwand, 
so sind doch die Schriften der griechischen Musiker und ihrer 
römischen Nachfolger geblieben. Diese sind zwar durchaus 
nichl als die Harmonielehre zu betrachten — dergleichen exi- 
stirt in der allen Literatur gar nicht — aber einige Stellen in 
ihnen haben doch mittelbar Bezug auf die Harmonik, insofern 
als sie die Intervalle behandeln und unter andern dieselbon in 

•» Wir verweisen auf unseren Artikel uberMlie vorchristliche 
Musik, und Ober die Westphal sebe Hypothese in Bezug aur die 
Begleitung. 

"I Ü - c / 9 ■ I c d. Die Tonart hiess. Bellennann zufolge, 
ehemals die phrygische. 
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Symphonie und Diapbonie »heillen. Nach der Erklärung der 
Allen vermischen im symphonischen Intervalle die beiden Töne 
sich dermaassen, das» sie dem Ohre als Einheit erscheinen: 
Oclave, Quinte und Quarte; in dem diaphonischen Intervalle 
erscheinen die beiden Töne gelrennt: Teno, Sexte, Sept und 
Secunde. Diese Beschreibung wurde nicht klar aufgefasst und 
gab zu der Vcrmuthung Anlas», dass die Griechen nur die 
Oclave, Quinte und Querto verwendet hatten, und diese Inier- 
valle wurden als die allein brauchbaren Accorde zugelassen. 
Dieses Missversländnisa lastete schwer auf dem Geschicke der 
Tonkunst wahrend des ganten Mittelalters; ja selbst noch in 
Zeilen Dbte es seinen Einfluss in der Schullheorie. 
In den Zeiten des Guido von Arezzo, ein ganzes Jahrhun- 
tiach llucbald, befand sich die Kunst der Harmonie noch 
ganz in demselben Zustande der Kindheil. Aber fünfzig Jahre 
nachher beginnt der Fortschritt sichtbar zu werden. Bei Joh. 
CotloD sind Quinten und Quarten noch immer die protegirteo 
Consonanzen, aber sie sind nicht die einzigen aufeinanderfol- 
genden — die Gegenbewegung wird schon angewendet — das 
„Organum" des Hucbnld ist beseitigt. 

Diese Anfänge der Harmonie, die wir hier skizzirt haben, 
zeigen keine Spur von Tacteinlheilung; sie erscheinen als 
ein roher Cnntrapunkt, der auf dem cantui ßrmui, nota contra 
notam gebaut ist 

Aber im Anfange des 12lcn Jahrhunderts begegnen wir 
einer ganz neuen Conccplion: der gleichzeitigen Zusnmmenslel- 
lung mehrerer im Hylhmus und in der Meludie verschiedener 
Gesangsw eisen, was in der Ausdrucks weise jener Zeit dechout 
oder liitcant genannt wurde. Wie schon die Etymologie des 
Wortes dü-canfvi Zweiueaang andeutet, war diese neue Gal« 
tung Musik nur zweistimmig; die erste Stimme brachte das 
gegebene Motiv, eantvi priut factui, einen cantu» ßrmut oder 
irgend eine Volksmelodie, oder ein vom Coroponislen selbst 
erfundenes Motiv; die zweite Stimme brachte den diteantm, 
die dem Hauplmitiv ungepassle Melodie. Das gegebene Motiv 
war immer der liefer liegenden Stimme zugetheilt unJ hiess 
lenor. Eine besondere Eigenschaft des Discanlus und die ihn 
ganz entschieden von dem „Organum" unterscheidet, ist die 
Wichligkeil des angepassten Gesanges; während Irüher die 
Grundslimme die :wicliligstc war, ist sie im dicAant nur die 
harmonische Grundlage, der Canevas, auf welchen der Compo- 
nist die Stickereien seiner Phantasie anbringt.*) 

Wahrend dieser Periode entwickelt« sich auch die Theorie 
der Harmonie, die bis diihin eine unbestimmte und verwirrte 
war, in bedeutender Weise. Die Terzen wurden unter die 
Consonanzen nifgenommrii, trolz aller Verwahrungen der Tra- 
ditionellen; die Sexten blieben in der alten Verbannung. Ein 
anonymer Schrittsleller, den Coussemaker in seiner „teriptore" 
citirt, giebl Ober diesen Punkt interessante Aufschlösse. Er 
sagt: „Die Terzen werden von Einigen als Dissonanzen be- 
zeichnet. Nichtsdestoweniger gellen sie bei den besten Har- 
mouikern und in einigen Gegendeu Englands für vortreffliche 
Consonanzen. Wie nun die Sexl, diese gemeine und Inngwei- 
lige Dissonanz (wÜU tive tediota) betrifft, so macht sie vor den 
Oclnven einen grossen Effect. Ja Einige suchen sogar ein bos- 
haftes VergnOgen darin, diesen Accord von einer vollkommenen 
Consooani zu vervielfältigen, und linden es wahrscheinlich, 

wunderbare Stellen niederzuschreiben, wie: ( d d ? * i d 1 

„Aber", tagt unser Autor naiv genug hinzu, 
Menschen ist es schwer, derlei Sachen zu vollbringen." 

1 Wir geben die etwas steif« 



Die Aufzählung und Einlheilung der Dissouanzen weichen 
bei den Theoretikern des 12ten Jahrhunderts in der seltsam- 
sten Weise von einander ob; nur gegenüber der kleinen Sexte 
stimmen sie alle dabin Oberein, dass sie dieselbe zu den här- 
testen Intervallen rechnen. Um schnell zu Franco, dem Ver- 
treter der höchsten Eotwickelung jener Zeit, zu gelangen, wol- 
len wir mehrere Betrachtungen über die eben erwähnte Periode 
damit abschliessen, dass wir die damals gülligcu Lehren der 
Harmonie zusammenfassen: Vollkommene Consonanzen: Ein- 
klang, Oclave, Quinte und Quarte; unvollkommene: grosse und 
kleine Terz, grosse Sexte; Dissonanzen: die beiden Secunden, 
die Tritonus (übermässige Quarte), die beiden Septimen. Dia 
Hauplregeln der Composition sind: 1) Mit einer vollkommenen 
Consonani beginnen und enden, 2) die unvollkommenen Con- 
aonanzcu künnen vor einer vollkommenen Coosonaoz 
det werdeu, 3) die Gegenbewegung ist der gleichmlssij 
zuziehen, 4) die langen Noten sind nur auf vollkommene Con- 
sunanzeu zu setzen, die kürzeren könneu auf unvollkommene 
oder Dissonanzen gesetzt werden. 

Wie man sieht, sind diese Grundsalze von denen, die noch 
heule im Contrnpunklc gellen, nicht wesentlich verschieden. 
Einige harmonische Künste, wie z. B- die Nachahmung, wurden 
schon damals von den Meislern gelehrt und in der Praxis an- 
gewendet; dagegen ist die Folge von zwei vollkommenen Con- 
sonanzen noch nicht verboten; auch existirl noch keine Re- 
gel über die durchgehenden Dissonanzen. Was die vorberei- 
teten Dissonanzen betrifft, so geboren diese einer neueren 
Epoche an. 

Die dechanicuri (Contrapunktisten) kannten in der Theorie 
nur Accorde von zwei Tönen: Nichtde&lowcuiger waren schon 
drei-, vier- selbst lOnfslimmige Accorde versucht worden. 
Franco sagt: Wenn Du eine dreistimmige Composition schreibst, 
so mussl Du nicht bloss den Tenor genau beachten, sondern 
auch den Disranlus, so dass die dritte Stimme bald zu dem 
Tenor bald zu der zweiten Stimme Dissonanzen bilde, und so 
abwechselnd mit einer oder der andern Parlhie auf- und ab- 
steigt. Kur die vierstimmigen Sätze sind die Heg. In nicht 
verschieden. Indessen ist zu bemerken, dass die vierte Stimme 
zu den andern in den langen Tacttheilen, eine grosso oder 
kleine Terz bilden konnte, was in den dreistimmigen Sätzen 
nicht erlnubl war. 

Die Erzeugnisse jener Epoche waren von der Theorie ver- 
schieden. — Im Gegensalze zu unserer Zeit ging die Theorie 
weiter als die Praxis. Wenn man jede der einzelnen Stimmen 
mit dem Tenor (Grundlou) zusammenhält, so bildet sie einen 
Accord, aber die einzelnen oberen Stimmen unter sich bilden 



Was den Erzeugnissen des Mittelalters den eigeuthüm- 
lichslen Anstrich giebt, das ist der gänzliche Mangel von To- 
nalitAt. Die bestimmende herrschende Richtung der hormoni- 
schen und melodischen Elemente gegen einen Hauplloo, durch 
welche eben eine Tonart festgestellt wird, findet sich nur 
äusserst selten. Ebenso wenig entspricht die Harmonie der 
Tonart des Choralea, insofern als dieselbe im Sinne der Gre- 
gorianischen Kirchenlonartcn besliinml werden könnte. Das 
ist um so verwunderlicher als der Choral wirklich ange- 
nehm, manchmal sogar hObsch und entschieden lonal erscheint; 
aber alle diese Eigenschaften verschwinden im Ensemble. Die 
Harmonie ist mnuchmal fade bis zum Excess, manchmal ganz 
achrecklich raub, immer regellos und ohne Zusammenhang. 
Ea isl nichts Seltenes zweierlei Gesangsweisen über einander 
zu sehen, die jede einer anderen Tonart angehören. 
Mao hört oft von der 
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den 12. Jahrhunderts «[»rechen, als ob dtt Rhythmus eioe 
neue Erscheinung in der Geschichte wäre, ots ob er erat er- 
Bis aaf den heutigen Tag hat man 
uncivHisirten Volke eine Poesie, eroen 
Tanz oder einen Gesang entdeckt', der gant ohne Rhythmus 
gewesen wäre.*) Denn nur der Rhythmus belebt das Wort, 
den Ton, die Gesten, and giebt ihoen die Fähigkeit, das Ge- 
fühl des Schonen in uns zu verwirklichen; er ist der gemein- 
same Grundsatz, der mit einem Bande die drei Künste verei- 
nigt, welche die Alten mit dem glucklichen Aoadruefc die Kunst 
der Musen, die musikalischen Künste bezeichnet. 

Das rhythmische Princip gibt sich bei allen Völkern iu 
analoger Weiso zu erkennen; Oberall findet sich eine symme- 
trische Folge von starken (guten) Takttheilen, die durch einen 
oder zwei schwache getrennt sind — Oherall findet man Pe- 
rioden, Phrasen und Tacte. Die verschiedenen gottesdienstli- 
chen GesRnge scheinen eine Ausnahme dieser Regrl zu sein, 
aber man darf dabei nicht vergessen, dass die meisten dersel- 
ben in einer den Glaubigen unverständlichen Sprache gesungen 
werden. Was den katholischen Kirchengesang betrifft, so ist 
es sicher, dass bei den dichterischen Theilen der heiligen 
Schriften, bei den Hymnen, der Rhythmus vorwaltete. Eiae 
gesungene Poesie ohne musikalischen Rhythmus wäre auch 
ein Unding. 

Als die lateinische Sprache aufhorte eine lebende Sprache zu 
aeio, wurden auch ihre rhythmischen Eigenschaften immer 
weniger beachtet, die schönen Gesinge, welche die Kirche 
aus den Ruineo der alten Civilisalion gerettet hatte, san- 
ken nach und nach zu gewöhnlichen melodischen Formeln 
herab und vermischten sich bald mit den Singweisen, welche 



Was die volkstümliche Musik betrifft, so hat diese nie auf- 
gehört, rhythmisch zu sein , — freilich muss man sich fragen, 
ob von einer solchen die Rede sein kann in jenen finaleren 
Zeiten, welche dem Sturze des abendländischen Katserthums 



Erst tu Ende des Ilten Jahrhunderls, als die christlichen 
Völker cum ersten Male wieder zum geistigen Leben erwachten, 
begannen auch die musikalischen Schriftsteller wieder sich mit 
dem Rhythmus zu befassen, und aus diesem schöpferischen 
Elemente ging die Tonkunst des Occidenfs verjungt hervor, 
und neue Keime sprossten. Mit den ersten rohen Versuchen 
der Harmonie vereint, erzeugt der Rhythmus den Discantus 
(Zweigesang). 

Hier begegnen wir einer jener seltsamen Anomalien, einem 
Probleme das allen vernünftige Erklärungen trotzt: Niemand 
wird einen Augenblick bezweifeln, dass der natürlichste Rhyth- 
mus der zweilheilige ist Ein Aufschlag (Arn*) nach einem 
Niederschlag (Thttü) ist dies nicht eine TaetlheiluDg, die sich 
dem menschlichen Geiste quasi aufdringt? Nun, gerade die- 
ser Rhythmus existirt in den Werken des ersten Contrapunk- 
tislen gar nicht. Bis tum Anfange des 14. Jahrhunderts fln* 
det man keine Spur desselben, weder in den Schriften der 
Theoretiker, noch In den Erzeugnissen der Praktiker. Nur 
der dreitheilige Tact ist gekannt, und was noch seltsamer ist, 
selbst die einzelnen Taettheile sind wieder nur in drei Theile 
gesondert, so dass die gante Musik des 12. und 18. Jahrhun- 
nserem jetzigen System in < Tacte (f oder 1 re- 
geschrieben erscheint. Die Feststellung dieses Fac- 
5 jetzt ausser Zweifel liegt, ist das Verdienst des 



tfceüigw Tactsystem mit dem theotogischeo Symbolismus in 
Verbindung stände; doch auch die 



Die Kunst der ersten Contrapunktisten ist seltsam 
wittert und roh, aber in ihr ruhten die Keime des Grossen, 
das von dem Jahrhunderte der Renaissance 
18teu zur vellkummeoen Reife gedieh.*) 



Correspondeni. 

Wien. 21. September. 
— W.~ „Blaubart-, die für Wie« neueste grOssara Opera 
buffa das so beilebleu als frncktbarsa Maeatro Jacques Offen- 
baeb. wurde Freitag den 31. d. Iii», im TbeaUr aa der Wien 

Ulli« aufgenommen. Die mit lebhaftesten Interesse erwartete 
Novität verhalf dem verdieaatvolleo Komiker Herrn Albio 
Swoboda, dem Träger dar Titelrolle, tn einer glänzenden 
Benefit - Einnahme. Wae dea neuesten Erfeig dar Offen- 
baebechea Muse anbelangt, so ist derselbe wohl Consta- 
tirt, wenoglaioh Odenbach aaa dem reich*» Carlen seines Me- 
lodieobealttlbums manche nna bereits bekannte Blume pflockte. 
Das alte Härenen vom Blaubart erlitt, wia sieh leicht den- 
kea läset, «ioa derart draatisebe Metamsrpbose, dsea wobl 
Niemand, der in seiner Jugend die Sage voo dem ruchlosen Mor- 



ia Offenbaoa'e Blaubart wieder erkannt hätte. Zum Traste aller 
Narveosebwaeben und Blutacheusn aal ea gesagt, Offenbaeh'a 
Blaubart bat wobl auch 0 Frauen, welche aeio Hof- uad Leib- 
Alchimist PopoUni sine nach dar andern hätte vergiften saiiaa, 
dooh dieser ehrliche Chemiker nod paseioeirle £x.perie»eelelpby- 
aikar beseligte sieh damit, den SebOoen harmlose SchleUrsoke 
tu verabreichen, und sie dann mit Haifa der Eleelriellät aua 
dem Schlummer su erwecken, am sie Mr die Stuode der Rache 
aufzabewabrea. Dir. Sirampfer bat die Oper mit eeiner De- 
kanaten Prae biliebe ausgestattet und die besten Kräfte aeieer 
um alte Haaptrollea entsprechend zu I 



In erster Belhe «xeellirle Frl. Marie Geialioger, welche die 
Bichls weniger als spröde, aber doch den Tagendpreis erringende 
BSuerlo Boulotte, später Biaubart's aaehete Frau, mit uu wider- 
lumor gab, Dar reizende Vortrag dieser Dame er- 
Nummer ainrmiecbeo Appleua, und das köstliche Cou- 
plet Im erateo Acte, in weichem ei« um den Tugendprela wirbt, 
musste wiederholt werden. Nicbt minder wirksam war die grosse 
Vergiftongasaeae im zweiten Acte. Harr Albin Swobode 
spielte den Blauhart vortrefflleh. Köetlicbe Maeke, vettreff- 
lieben Spiel and sehr günstige Disposition zum Gesänge, erleich- 
terten die ungewohote Bolle eines Bösewichte, der drei Aote lang 
Weiber ermorden läsat und erst am Schlüsse der Oper erfahre d 
raus«, dass er aigeotlich gsr nlchte Böses gslban bat und nicht 
einmal verbelralbet gewesen, da aein gewiaaenhalter Alohimiat 
ihn nur Scheinehen aehlteaaeo liesi. Sehr komisch gab Harr 
Blaaal den auf Hefetiquelte atreng erpichten König 
Nicht minder komlaeb wirksam gab Hr. Roll dsn Glftntk 
Popoiaoi «od Hr. Frieae bewegte aiob eis Minister dea Königs 
mit orspanlseber komischer Graodezta. So niedlich in Ihrer 
BrsebeinnDg ala verdlenctlich In Spiel und Sang war Fräulein 
Stanber, Schäferin Fleorette, welebe steh im Verisafe der 



Doch findet sich noch heute bei den orientalischen 
le Melodie, die eigentlich nur eiue Folge ganz ohi 
Töne bietet 



Völkern 
Tacte 



*) Die Rede enthielt noch e 
hingen, die wir, als für d< 



• allgemeine Schlu&sbetracli- 
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«; auch Ettal. Molar 
gab 41a riokleehe md nebenbei eoemetle Köolgln, dia xlerlloh 
aoa dem goldenen Reiebeapfel schnupft, mit »ehr glücklichem 
Befolge. Oaa Publikum wnesto mit atbr riebt Igem Taata dla elo- 
n Faiobaitai 
Fand mit 

tat mit dam „Blaubart" dam Theater au der Wien aio neues 
Zogetoek xu Tbell geworden, welchem eis* lauge Reibe von 
VortftlluD^vD Id Aussicht 10 sttllcD Diod, 

Eloa Operetla daa Kapellmeister* Klarr, „Lebende Blumeo" 
batlttlt, wurde vom Dir. Strampler aar Aufführung beetlmmt. 
Nachdem dar tüchtige Autor ton lbm engaglrl wurde. Diese 
Operette, dla einer aueear gewöhnlichen i 
berelta xlemlicb lange unter Tt> 



1k daa Kgl. 
Ut von 8r. 




Hr. Or. Sabmidt lal «ob i 
Urlaube aua dar Schwei! zurückgekehrt uud wird aaboo Im' 
Laufa der künftigen Woaba aalna kAostlsrliebe Tbltlgkelt wie- 
der aufnehmen.- Frl. Bai leih eim, uueere Seife per srcelledee, 
bat vom Sladltbaatar in Hamburg ein brillaotea Gaateplel für dla 
nächste Frubliogseaieoo abgtecbloeeeo. Ibra dleefalllgeo Ver- 
pflichtungen «lud: Sellka, Fidea, Aiuoeoa, Orelal, Gluek'a ,,0r- 
uud dla Fran Beleb In daa „Weibern von Wiedoor". - 



Vollendung; dia xur Dtoorlruog der inneren Riume berufeaeo 
an her.it. Ibra VorarbelidoT wahrend ein Gertaite 



aar noch an der Porialfroote 4er Aufteilung von Slalaeu und 
Ornamenten harrt. Die Mebrxabl dar Seebveretendlgan Äussert 
aieb aebr beifällig lo Ulaalcht dea Geeammlelndruekea, dao d le- 



dern Impoaaaleo Anblicke dea Gebaudee aotaprlebt 
uod beaoodera In akuatlaebar Riehtuag nicht» xu wonsehen flbrlg 
Maat, dann bat Wien ein aaioar wOrdlgea Oparabaua gewouaaa, 
walabea glücklicher Welte auefa nur dem eatepreeboud eebOn- 
alaa Plalxa alabt, waa bal so vielen Praobtbeuteo unserer Real- 
deox leider nicht der Fall lat. 



px. Ailg. Ztg.: Ueber einige Verloderuogeo, dia Moxart 
in dar Don Juea-Partitur wlbraad daa Compoolrena angebracht 
- Nene Zteeb. f. U : Dritte 



Auweiaung (Hodegetik) xum Clavieruoterricbt; Ober 
Coropoalt Ionen, Correepondenxaa. — Signale: Wianar 
sehe Silixen, Correepoodeoxen. — Nkederrb. M.-Z'g : Sebluaa 
dae Artikel. Aber Muetk in Hollend nabal i 



-•wjpvra*- 



N a e h rl c hten. 

Wir erfüllen die traurige Pflicht, daa Tod eioea dar 
lOngar dar Kunat oaxuxelgsn. Herr Alfrad 
Berebt, Sohn dee Hofecbauaplclera Baeabl lo Braunaebwelg. (En- 
kel daa bekannten Tenorlalen nnd Uafceraatiera GrAnbaum) ist am 
BS d. Ut«. bler gealorbea. Wir beben aobon mebrmali 
ball gebebt, daa Veratorbeneo rOhmend xn erwähnen. 
Mal, ala aalna Symphonie von Llebig aufgeführt wurde und aieb 
allgemeinen Beilella erfreute. Der Tod hat bler eine aebAne Wu- 
tha der Kunat und dla Schoosts Hoffnung dar Ellarn xerelort. 
- Dla Wldmuog der von Emil Naumann xur Feier dea 



und Jubiläum • Ca 
angenommen, 

— Am letxleo Sonntage, den 23. Mittage, veraoetaltete vor 
einer eingeladenen Zuhörerschaft der Jahn» 'sehe Gesangverein 
im groeaeu Saala dao KAolgL Mlolaterll dea Innern el«e Faalfelar 
durah begeiaterte AuafOhrung ainar Reibe van Toowerkao, dla 
almmtlleh auf dla arhabanen Ereignisse dar letxtverfloaeaoeD Zeit 



Görlltx Dan in mlldlbitlgen Zwecken von Herrn Mualk- 
dlroetor Klinganberg gegebene Cooeert enthielt ooiar andern 
folgende neunenswertbe Nummern: Mlaaa und Bueageaaog von 
GotlwalrJ, Ava verum von Moxart, Cbor aoa „El a." nnd Sobluaa- 
aue „Israel In Aegypten" von Handel. 

Dar Organial Ktarher veronatellete am 3t s\ M. 
Coneert, daa !*l*en de. Programm brdebee: skixz. 
für Orgel voo R. Sebuai.no. Ava Maria voo Areedelt, Gott deloa 
Gate reicht eo weit voo Beathoven, Arie aua dem Detllnger Ta 
Daum voo Handel, Arte für Beaa aoa dem Magnifleat von J. S. Sech. 
Adagio Im freien Styl für Orgel voo Merkel. Arle aoa „Sämann" 
von Bindel und ..GW aeve th* King- für Orgel von A. Reale. 

Loiplig. Dar Sobo dee berühmten Tenorleteu Theodor 
Woebtel trat blar inm arateo Mala ala Slradrlia in Flolow'a 
gleichnamiger Oper auf und fand beim Publikum eine glänzende 
Dia Gewendbauacooearte nehmen den 4. October 



— Am 9. atarb der penaioolrte Operoeanger Chr. PAgoer, 



Dltaer Tage veretarb oacb kurzem Kranksein, 
dar frbbara Voralaod dea Groaab. Roftheater-Orcheetsre, der 
Groaeb. Hofkepellmeieler uod Miltlelrmutikdirector Georg Seba- 

etian Tb» In einem Alter voo 77 Jabren. In ihm verloren 

wir einen dar wackersten Kuaatvetereoen aua dar robmreiobeo 
Zeit Ludawlga 1.; einen Milacbbler Im Studium der Muelk von 
Carl Maria voo Weber und Meyerbeer und »gleich esu Mitglied 
alaar Familie, deraa altera Angehörige fest alle dar PBege der 
Kunst ibr Leben gewidmet. Wta dar Dahingegangene der all- 
gemeinsten Achtung bei dem groeeen Krelee derer, dla Iba kann- 
ten, eich erfreute, ao wurde Ihm dlrse Achtung in r,ieW 
ron Seiten seines kunstsinnigen Karsten, 

Ludwig III. xu Tbell, deeeen beeoadere 
uod Gnade xn gaulaeeen dar Verbliebene dla höbe Ausxeieh- 
Sein Wirken uad seine Vergangenheit waren 
raatloaealan TbUIgkatl «ad bealin4lgrm Weilar- 
elreben auf dem Gebiete der Muaik gewidmet uod bekunden 
vcraebiedene Werke, woruoter seine Gtecbtetle der Gr. Hofka- 
pelle nnler Ludewig I. nebet einem im NaoWaasa ungedruckt 
vorgefundenen Eulwurfe xur Reform 4er MtlHetrmusIk aieb vor- 
xugeweise auaieicbneo ddrftvo, diese seine troll dea hoben AI- 
tara ateta fortgeeatita Wirksamkeit. Oie manolcbfacbaten Aua- 
lelebouogen uod Ordensverleihungen erfreuten denn auoh aeinen 
Lebeoaaband. In aeloam Waaen von Biederkeit und Offenheit, 
tbeiloehmend an dem Wohl uod Webe aller Meaeebeo, wueata 
aieb der Varalorhone Im Lena» dla ungelbelhe Achtung und Liebe 
aller, dia lbm naher elenden. H gewinnen Und die aufnchlig.tr 
Tbeiln.bme begleite» dea aUvercbrteo Grate auf aeloem letalen 
Wega xur ewlgao Ruhe. (Dermal Ztg.) 

Wien. Fraox Scbubert'e 
daa Holeapellmelatera Herbeok hier 
fAbroog. 

Pnrio. Ulimann laset fnr dla hinkende Carlotta Palti 
eine Oper eebrelken. deren Heldin die Herxogla da la Vailiece 
lat (die Geliebte Ludwig XIV ). die 
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Alexander Dam»» wird d«n T-xt schreiben und Hotow die 
Musik cnmponlren. (Fs lefie "die Specn!<it1on! Wie wäre *», 
wenn in den Chören anslntt der Menschen abgerichtete Ca na- 
Beel sBn .') 



— ' Bei der Eröffnung dt« Saahs, welchen der Banquier 
Bisehriffsheim lo uneigennützigster Weise der Kunst gewidmet 
bat, wird Mey. rbeer's Musik zum Slruensee itini aiif<- in ' r • werden. 

London. Oer jung« Violinist W II he Im y bat Im Concert 



Mellou ganz entschiedenes Purora erregt. Die Blatter «ind eln- 
allrnmi; in ihrem Lobe. (Wilhelmy Ist ein Deutscher, der Sobo 
eines Advokaten in Wicsl-aden, nicht wie nuiere geschallt» Col- 
legln Musical World meint, «in Pole, er bat sein« Studien am 
Leipziger Conarrvatorjiiin ahsolvirl; wir wflaaeben hertlieb, daa* 
er den Traditionen erlnea Meister» David gelreu bleibe und »ich 
nicht auf den reinen Virtuoeen-Kram verlebe, wie er ea bereit* 
in dem ob»« bei* ebneten Coneerte gelben hat, 
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Bolrk, Oscar , Up. 10. rroussischcr Siegesmarsch f. P. 
BriMon, V. March« Keligieusu cl Prürc (Choeur des 

Evequcs de L'Al'ricaiue. Transer. p. Orgue, 
— — Melodie* de L'Africaine, Opera 

Trauscr. pour Orgut-, Harmonium. 
No. 1 
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- 10 

- 15 



du G. Mcyerbecr. 



C. T., Op. 465. 3 Sonatinen im leichten in- 
Styl f. Pfte. zu 4 Hdn. No. 1. G. 2. F. 3. I) a 
Gongl, Jo«eL Op. 183. Soldatenlieder. Walzer f. Piano- 
forte und Violine 

Derselbe für Piauoforte und Flöte 

Op. 212. Joujou, Quadrille filr Orchester. . . . 

Op. 218. Rhciiisagen. Walzer für Orchester. . . 

Derselbe für Piauoforte zu 2 Münden 

<• »» ,, ,, 4 „ ..... 

Op. 219. Somenir de Franclbrt mll OoMt". Plrfke., 

Herwarth-Marsch für Orchester 

— — Op. 219. Souvenir de Francfort, Polka fflr Pfte. . 

— — Dieselbe für Pianoforte zu 4 llAuden 

Op. 220. Artusklange, Walzer für Pinnoforle . . 

Derselbe für Pianoforte zu 4 HAndcn 

Hamma, J. B. Trauermarsch zum Gcdachtniss der Ge- 
fallenen für Pianoforte 

Laos;«, Gustav, Op. 26. Jfigerfahrt, Clavierslück . . . 
Leo, \V Op. 18. Leichte Pharaphrase über das Schlum- 
merlied aus der Oper „Die Afrikanerin" für Pianoforte 
Meyerbeer, G „Die Afrikaneria." 

No. W*r. Fratieachor. Partitur u. Sing stimmen 
„ 9W». Quartett n. Matrosenrhor. Part. u. Singst. 

Gebet. Partitur ti. Singstimmen . . . 
Chor der Indier. Partitur u. Siugstimmcn 
Chor der Opferpricster. Part. u. Singst 
Chor mit Tanz. Partitur u. Siogstimmen 
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er (K. Pr. Armee-Marsch) für Pianoforte . . - 10 

Derselbe f. Orchester mit ZlkoB", GlOckchen-Polka 2 — 

Brünner Eiozuga-Marsch für Pianoforte .... — 10 

Kriegerische Wiegenlieder, Marsch mit H. Mendel, 

Sturm-Galopp für Orchester 1 25 

Pfeiffer, George», Op. 3. 2 Mazourkas pour le Piano . — 16 

aar«, C. Capriccio (Re-mineurl pour le Piano . . — 30 

IL, Op. 52. KOniggratzcr Sicgoa-Marseh f. Pfte. . - 10 

W. Vive la Paix! Grand Galop .... - 16 
Siagelee, J. B., Op. 107. Fantaisie sur TOpera La Tra- 

viata pour Violon et Piauo 1 — 



Hfrauaa (Paris). Grande Valse sur Lieschen und Fritz- 
chen de J OfTcnbarh pnur le Piano 

Tbayrr, Koceue. Grosso Sonaten für die Orgel. 
No. 2. Op.5. C-dur. No.3. Op 4. D-moU. No. 1. Op.8. D-moll 

Vallqurt, II , Op. tüi. Petite Mosaique sur L'Africaine 
pour Piano, II"" Suito 

Voigt, F. W Marsch über Speier's Drei Liebchen f. P. 

Zikoff, Fr. Jongleur-Galopp für Piauororte 

Collection des Oeuvres ctoaMique* et 

Beethoven, L. van, Op. 106, Sonate für das Homuier- 
Clavicr (B-dur). Für das pfte. zu 1 lldu. Neue Ausg. 

Offenbaeh, J. Potpourri aus der Oper Blaubart f. Pfte. 
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rariecs: 

No. L de TOpera Norma de Belliui (in Bl . . . . — 

• 2. de TOpera Ann» ßolena de Donizelti (in G) . — 

• 3. de TOpera La Slraniera de Bellini .... — 

— — Op. 18. Faulaisie sur 2 Cavaltnes de TOpera Pa- 
risina de Donizelti (in Gl 

Recreatinns ilaliemics. 2 Cavatinos variecs: 

No. 1. Cavaline de CaratTa liu C) 

- 2. Cavaline de Pacini lin Gl 

Op. 103. Trois Beverics. No. 1. 2. 3 . . . . ä 

Op. 110. Leg Etrangeres. 2 Fantaisics. 

No. 1. God save the Queen 

- 2. The last Aosc of Summer- (ringet, in Martha) 

— — Op. IM. Fantaisie sur Le Val d'Andorre. . . . 

— — Op. 160. Souvenir de Bruschino. Fanlaisie brill. 
— Op. 166. Fantaisie sur Orphee aux Eufers de Of- 
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Op. 167. 

G. Meyerbeer 
Op. 182 

Meyerbeer 



Fantaisie sur Le Pardou de Ptoermel de 
Fantaisie sur L Africaine, Opera de G. 



ro. Cd., Op 59. Marie, Canzone piemontese (F-dur) 
Barcarolle lA-molh 



Op. 62. 

Op. 68. 

Op. 70. 

Op. 70a. 

Op. 76. 

Srbamnna. G 



Caro inconlro, Canzouelta (E-durl 
La Mia Stella, Barcarolle (B-molll 
Grand Hondo Capriccio (A-dur) 

Capriccio brillante 

, Op. 3. Grande Fantaisie sur des 



motifs 



de TOpera Lucrecia Borgia de Uouizclü in E 

Op. 4. 2 Nocturnes in D-moll, As . . 

Op. 5. Rondo 

Op. 8. Mazurkas 

Op. 9. Impromptu 

Op. 10. 3 Mahrchen. 

No* 1. G . . .......... 

- 2. As 

* 3» Aae 

— — Op. 11. Taranteile 

Op. 12. Valse brillante 

Schrrzo 
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Werke culturkistorischen Inhalte. 



O. Jahn Gesammelte AufeAtie. Leiptig, Breilkopf 
dl Hirtel. 

Wir haben bei jeder Gelegenheil auf Jahn** Motert- 
biographie hingewiesen, als «itiT ein leuchtendes Musterwerk 
echter künstlerischer Analyse, als auf ein Werk, das aus 
jener geistigen Wechselwirkung hervorging, wo Begeiste- 
rung gründlichstes Studium erzeugt, und diese* wieder dein 
Feuer der Begeisterung neue Nahrung bringt. Der geneigte 
Leser wird uns also von einer weiteren Darlegung unserer 
Gefühle für Jahn dispensiren, und uns erlauben, gleich vir 
Besprechung des vorliegenden Werkes übertugeheo. 

Wir müssen gestehen, dass die gesammelten Aufsätze 
Jahn's nicht den erfrischenden, erhebenden Eindruck in uns 
hervorgebracht habeo. wie die Mozart -Biographie, und dass 
sie uns auch nicht annähernd auf derselben Hohe stehend 
erscheinen. Nicht etwa, dass auch nur einer derselben die 
VoTlrefllichkwt der Form, die Gediegenheit des Styl», die 
des klassischen Teebnicisrnus verleugnete, sondern weil sie 
nicht alle den Stempel des Kunsterteugnissea, d. Ii. des 
durch objectiven Eindruck des Kunstwerkes allein hervorge- 
rufenen literarischen Urtheils, sondern gar oft den der Po- 
lemik, also der mit momentanen Veranlassungen zusam- 
menhängenden Streitschrift, daher auch momentaner Stim- 
mung zeigen; dass aber diese hie und da gereizt war 
und einem ruhigen Urtheile nicht genug Plnlr gönnte, ge- 
steht selbst ein Satt der (vortrefflichen und begeisterten) 
Besprechung in der Leipziger Allg. Muaikttg. ein. die darauf 
hinweist, dass der „Begabung WagnerV doch etwas Mehr 
eingeräumt werden raüssle", als es bei Jahn geschah. Wenn 
wir uns aho, bevor wir auf Einzelheiten der Artikel einge- 
hen, eine Bemerkung über das Allgemeine erlauben, so I* 
es die, der hochgeschätzte Verfasser hatte eine Sichtung 
vornehmen sollen, wenn er es nicht vorzog, sich heule noch- 
mals über manche Angelegenheit eirsriisnreehen, die seit 



jener Zeit, als er die darauf bezüglichen Artikel schrieb, 
verschiedene Phasen durchlaufen hat. Denn Manches, was 
vor Jahren stichhaltig war, ist es heut nicht mehr, andrer- 
seits haben sich neue Argumente für und wieder gefunden, 
die in der ersten Periode der Parteikämpfe nicht gekannt 



Gehen wir die einzelnen Artikel durch, so finden wir 
gleich in dein ersten: „Erinnerung an Chr. Apel etc." ein 
Meislerstück biographischer Skizze. In kürten gedrängteu 
Saiten wird hier ein künstlerisches Slillleben geschildert, das 
in dieser Zeit des Vorwärtsdringens und Haschens nach 
Truggebilden wahrhaft erquickend anmulhet. An den Tem- 
peln der Kunst sind es nicht die grossen Architekten allein, 
denen alles Verdienst zukommt — sie haben allerdings den 
Grundriss entworfen, nach dem die folgenden Geschlechter 
weiter bauen — doch den stillen Arbeitern, die eben das, 
was die Meister entworfen, nach dem Sinne derselben aus- 
führeu, darf die wohlverdiente Anerkennung nicht vorent- 
halten werden — und es ist dankverpflichtend, wenn ein 
Mann wie Jahn eine Ehrenschuld für die Gesaminlheit ab- 
zutragen uujernimmt, wie er in dieser Skizze gethan. 

In den beiden Betrachtungen über die Oratorien Mendeks- 
soho's ist der begeisterte Verrhrer des Meisters nicht za verken- 
nen. Unsere Ansicht über das Oratorium wie überhaupt über 
die geistliche Musik ist in manchen Theilen von der Jabtl'i 
verschiedeo. Wir hallen die Periode der wahrhaft religiösen 
Musik abgeschlossen von dem Augeubiick, als an die Stelle 
des anerzogenen der (uns viel höher stehende) Vernunft*- 
glaube trat. Dieser wird die schönsten Momente der rein- 
sten Begeisterung erzeugen, wie sie sich in dem unvergäng- 
lichen Gesänge „Herr Gott Abrahams", in dem Chor „lud 
es kam ein Sturmwind", in so vielen anderen The.len der 
beiden Oratorien — von Bcethoveu's mitsa tolemni* nicht 
xu redt-n — offenbaren; aber nur jener naive Glaube, der 
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eben gar nicht dachte, nur fohlte, hat die Werte des 
ein In ii liehen Siyles erzeugt, der vorzugsweise als der kirch- 
liche anznei kennen ist; wenn auch inanchinal die Manier 
der Zeit RH ihnen kleide/ — wia ja auch der giössle Mann 
seiner Zeit in seinem Anzug« die allgemein herr.srl»nde 
Mode b» fotut — so tragen sier doch ein gewisses einheitliche* 
Gepräge, das zwar gänt ohne Bedeutung M für den kfinst- 
I ensdli^i Warth". ||bar>keinen ZweiM ^ber »jrri CluM-ak- 

lJe(r*t4lll:jn Ührier» lMis|*M «ine 

f '^S'^liä <£" 

erregier Phrasen; 



jmrnliL .// 

m In 

1 \ 



* 



F. Serirtt, 



li>Wi*ft.dM in 
halles WkW. ffdihvJJn hl< k 

nelle Vermeidung jill.er Urbergänga 



und 



dass sie ufl steif und altmodisch erscheinen, wie dies hei den 
meisten proiestnnlisi heu Kirchenmusiken der kjeiiirren Meister 
der Fall, oder trivial und 11... h, wü merken kaihohstiuMi 
Messen der cchiglnub.gen Zeitgenossin Haydn's und iMo- 
zarl's, heemiräfiU/iit durchaus, nicht den Eu|iJr»«V d«s Ifirch- 
lich-reli^ösrn EhWiWes'. dVht sie 1 entsprossen' 'und. f^fi(l( 
Valer Mciidclv-olu.'s schreibt nn Ii inen Sohn die in ihrer 
Art merkwürdigen, von Jahn citirten Worte: er sehe er- 
wartun$:syoll und MMN nend ii. m Dn Inn. m Paulus entge- 
gen, „welches hoflmil tl. die Aufgabe der Verbindung' allen 
Sinnes mit neue« Mitteln Jöfto wird, »oosi wurde du Wir- 
kung «henso gewiss «wsbh-ibvn, als die Maler de» löten 
Jahihundcits sieh i nr Ifu I erlich machen wfirden. die die 
Religiosität des fälen Jalul niiiiirJs ii.il langen Armen und 
Beinen und eu er auf diu K. ■ gestellten Peispeciive wie- 
deiherslelleii wollen". Diese Woite heuikui.den einen 
aiisseioidetillirh feinen kritischen Si l.ßnheilssit.n, einen sol- 
chen, der vwi wutrrrr r^n.rr.tgkeii ge1rtm w1rTt*T;~n1>cr- 
zu dem kirchlichen Glauben in keiner Beziehung steht. 
Man niöihte fast glauben, MendeKsolin's Valer habe diese 
7e.hn au deu Sohu -uuUr deu»* Eindrucke von Schinkel- 
sehen Bauten geschrieben. Dieser, gnu^n Anhiiekt suchte. .. 
in die gnthi-che Bnuiut. die oft von 4(ierrotheA l fllitf(nleii % ' 
erscheint und deren, uuv»r«nc!eiies Spitzbogen- .und son- 
stiges Vi ili'calsy>lvui einen eiiiföruii^eu Eindruck erzeugt, 
rechtliche Klail.eil., eine gewisse H.*u.o- 



eine gewisse überMcl 

nie zu Illingen, wie sie die grjeihisrhe Baukunst bietet 
er schuf s/ihr schöne Bauwerke — keine einheitlichen; so 
f.-ist ging es unserem grosseil Tonmeister; er schuf herr- 
liches; jeder einzelne Theil im ,.tlias" ist schön, mancher 
Ober «Iii' fles^lueiblin« Schön — aber das Ganze hu.lerlAsst 
niclil den Eindruck des,bialoriums; man« heiinföi'iiiigelroi kene 
Arie imfyU öder selbst der kleinen., Meisler wird vielleicht 
mehr Eindruck von Omtoiieiisijl zurücklassen als Öhadji/s 
Tenqrarie u'yd "der wuiuleibere Chor": „Dank Sei des Herrn" 
ulil seinem ' liege ^Ic'rl eh Anfiel. wiiuue — er scheint in s in 
demselben Siyle geschrieben . wie der Schliisuhdr, - „Drin 
Licht wer kjanii es rauben" in der „Walpurgisnacht'', 

'Wir Wolfen diese unsere Mi u.iing l.ichl als massgebend 
aufsidllen, noch weuig. f behaupten, dass die Kunst deswe- 
gen einen, Stillstand erleiden wird, weil das geistliche Öra- 
toiium vne , Umwandlung' erfahren hat — wir glauben nur, 
dass eben ffir das On.ioriiim ,.d. r Zukunft" entweder mehr 
romaiiti'Scl.6 Tcxiu , gewäljli werden dürften, oder sohlte, 
die der siibject.veii Stimmung »eiteren Spielraum gefahren. 

Dass die Jahu-srhe Darstellung "vdll anregender. : vom 
tiefsten Verständnisse »engender Momenle ist, bedarf wohl 
keines besonderen Hinweise*!' • ■' •'/ ' 

(fort*el2gag folgt) , 

*) tn nnserm Rnsen wogt ein Streben, 
r äidh einem Hotteln. Heinern, t'nhekanoteo 
Aus üapklwkeii freiwUlig tiinzugetata, • i 
Kotrslliselud sich den ewig Lugunauuten 
Wir beisstu's frouioi sein — 

06 Hie. "'• : '■''• ' 

, ' ■>' Ii. ••. ., . - ' '. II' vtt. : * 
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f^rgel - Praeludien haben die Aufgabe, a. ein Kirchen- 
lied, b. eine Kirchenmusik, c. ein liehet oder eine Bibel- 
; Stelle . nm.l. irtii. ftfit^e ^feijiche ^Anfgi be k,*ttin^»Ssehr 
1 ver»ehiei!cni in ' Gr|<l<'. geiof^jt wenlidj., ttrstiiiy'ieii .'■ iwt-lche 
. Kircix (du d uiid Kf -rheriujksik na^J. flii*n, ^us'^erl^eh leu ht 
erahrneliinb..ian ' fcifteMl.lwi.i* Wlvrterl if TÄim t-, '^«llnrt. 
Tempo. Tonstärke) vorbereiten, können wir als Praeludien 
im weiteren Sinne des Wortes bezeichnen. Derartige Prae- 
. kidien zu euier Bibeblelle, Gebet u. s. w. wfirden ihre Auf- 
gabe als gelöst beirarhlen können, wenn sie von allein 
Welllichen fern blieben und das Gepräg» der Einfachheit, 
■ / des Ernste* -»hd- der TTntdtf nicht VefUrM» PrnaJihJit»< im 
engem und eigentlichen Sinne des Wortes müssen neben 
den oben bezeichneten Aussenseilen der vorzubereitenden 
Tonslncke auch deren Inhalt beachten, Hai aber das Kir- 
cbiiiiPraeludium den Zweck. Sinn uriU"<Ieist des einzulei- 
tenden Chorals wiederzugeben, und hat der Choral die Auf- 
gabe, die lyrisch« Seite des ziigehörigrii geistlichen Liedes 
(Textes) zu ihrem vollen Ausdrucke zu bringen: so muss 
daS Verslrthdii^s des betri fTenden Chorals und KircheiihV 
des'zur AufTassung des entsprechenden Praehidiums wesent- 
lich beitragen, ja zur Eründnng von Praeludien unbedingt 
nolhwendig sein. Diese Folgerungen siad ruMurlirh nur 
dfljia _riclilig» wenn. Aich JilaJu .Kirchenlied mit seiner Origi- 
nal-Melodie verbindet oder doch Text und .Melodie gieu:Ken 
Inhalt haben. Wenn, aber Verkehrter Wei»e s. B. zu dem 
Lied« ..Nun danket Alle Gott" — die Melodie ,.0 Gott, du 
frommer Göll" — gewählt wird, so nmss dasTraeludTüin sich 
deraef be»|hrAnkei»^ eitf *der den Inhalt des Textes allein 
oder den fnlialt der Melodie allein zu seinein Inhalte zu 
machen; es kann nicht, 8» rn saffen, zweien- ll-irea ii e- 
nen. Praeludien, welche in keiner oder ungenfl^uder 
Weise den lyrmcheu Gehalt der vorzubereiieiideii Nieder 
ausdrücken, können zwar von hohem musikalischen Wer- 
th* sein, aber die ihnen gewordene besonder,« Autgabe, lö- 
sen sie nicht, 

Der neblig aufgcfiissle luhalf des Kirchenliedes und 
der zugehörigen Melodie muss, i[i einer besltminu-n und 
angepiesseuen tnihikahsphen Form keinen Aiisdruck linden. 

Diu durch die ,GeschjCr)i|e von den i)Hc»len Tagen der 
Orgel bis auf hculo b< Kaimt gewordenen Formen. von ,Pr**r! 
ludien der, oben .angedeuteten Art bestehen darin: Ii dass 
jeder Inhalt in; einen mus.k«lischeii Hauptgedanken (Motiv, 
Thema) zusamtnengefas.'l in.d dieser H««P>B«danke Gegen- 
sUnd <lrr weileren Durchführung ist; 2) dass d«r reiche In- 
halt zuweilen zweier rnpsikidisi her Hauptgedanken und deren, 
DurcliJührnng zu ,winiT Darstellung, bewarf; 3j j.iss •der \at 
ball ifer k.rch' ulieder sich nicht numtr so concenlrirt, wie 
unter 1. und 2. angegeben isjk, sondern zuweilen auch doreb 
eine hreiV-re Melodie zum Ai*druck,,NpuH (Satz, Pe.ipd^ 
Liad|; 4> dass die ganze Melodie, fa>r .irgend ein Theil 
derselben, .in irgend einer Stimm« als c»»tu> firmu* beibe- 
be,halten, deu andern Stimmen aber die Aufgabe zuertheilt 
ist,, in j Gemeinschaft mit der Meli^dio und durch besonder« 
Motive den Inhalt des Lintia» darzustellen. ; Die unter I, 
und 2. genannten musiknliscliep Hwiplgedanken klonen ent- 
weder o) frei aus dem wichen Schal«« der. Tonspraohe oder 
b) der betreffenden Churaluiejodie enluptnmen werden. Ebenso 
kann ihre liehan«u>iig ein« frei« odi-c eii^e nach den Gesetzen 
der Fugeulehr« g> ordnete sein, in welchem letzten) Falle sie 
in der Regel , dio, Form e>ner Fugbetle oder ; eines Fugalo 
annehmen. , . / .. , .<•, ._,\ lt „; 

Es ist im hoh«n;Grad« interessant und veranlasst, 
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niste», «eich« au( dem Gebiete der Kirchenprasludieo an- 
erkenoooBwerlhe Erfolge erzielt heben,, in Beziehung auf 
du. Form* , für dieijüe besonder» tliäijg waren, zusammen? 

"""Dt »Vi»!, Perioden- u. Liedform (2- «. 3iheilige> 
ist vertreten durch: Aoding (J. M.), Bach fJ.'S.V, Bach 
(J. Chr.), Becker (C. F.), Bodenschntz (S. H.|, BVäh- 
mig (B.j, v. Eykeri (J. A», Enfeet (D. H), Ge t»l.,.rdi 
(L! E ), Grell |B.|. Hersog (J. G.f, Knecht (J. H.), 
K*hler (M. Fj,; Kflhrost*«dt! {¥.), Lowe (C), Men- 
delssohn- Barl holdy (F.), Meister (C. S.J. MOhliog 
<A.|, Rinek (Chr. H), Ritter JA. G.), Roch <Fr. W,|, 
Schneider (Fr.), Schneider (Joti.l, Stade (W.J. Theile 
(A, Q U Töpfer <J\ G.), Weber (C. A.). Auch der Ver- 
fasser dieses A'>^a'zes hat versucht, in den geuaunten For- 
men Praeludieii zu schreiben. •) . . 

J. S. Bach bat dm kleinen Praetudieftfbrroen kein» be- 
sondere Aufmerksamkeit »(gewendet. Das genannte Buch, 
„der theoretisch praktische Organist". enthält ra «einen 
236 Praefudien wir eine Nummer iS. 85} von diesem Mei- 
ster des Orgetepiels. Dasselbe gilt von J. Chr. Bach (S. 10) 
und Mendelssohn (S. 83). Weisdeu wir unsaur 
1 aMtlsl höheren Siufa der Praeliidienfoirmen, 

Wahr.' ml diu oben geoanuleu Praeludirn ihren Zweck, 
erreicht haben, wenn sie in Betreff der Tonart, Teclart, 
(J.-s Tempo und der Tonstärke der einzuleitenden Melodie, 
(für eine bestimmte Melodie sind sie nicht geschrieben) ent- 
sprechen, von allem Wefthchen fem bleiben und einfach, 
ernst und wfirdjg .jicjj hellen:, ist e^ AyfgabayJieser hohem 
Stufe der Prneludienform, einen Choral neust' Text nach sei- 
neiw > lohorh- vorzubauen. Die Form dieser Ptejelndien' be-i 
•labt m dar Durchführung eines Motivs, eines freien oder 
Clioralmolivs. Die Verwerlhung des Motiv« kann, wie be- 
kannt, eine sehr mnnhichfallige sein; das Motiv (das rhyth- 
mische, melodische und harmonische Motiv) kann auf den 
dagewesenen oder süf ändert) Tonstufen wiederholt, verkehrt. 
Verkleinert, vergrößert oder rhythmisch umgestaltet werden; 
es kann seine Anwendung finden a| allein in der Ober- 
stimme, b) nur im' Basse, c) im Discant und Baas, d) Dis- 
cant und aU. e) flnss und Tenor, f| Discanl.' All und Tenor, 
gl Discant, Tenor und Bass, h) Discanl, Alt, Tenor und Bass. 
Wenn das Motiv in keinem uns bekannten Falle sich auf 
die Mnirlsiimmen allein beschränkt, so 'ist diese fcrsrliei- 
nang mit dem Unvermögen dieser Stimmen, den Hauptge- 
danke« gehörig »ur Gellung su bringen, m erklären. 

Diese neue Form ist in allen Modificalioneo vielfach 
bearbeitet worden von Fischer (M. G.|, Herzog (J, G.), 
Killer (J.C.j. kfliirostedt (Fr.). Rinck (Chr.H.). Slolte (H. W ), 
Theile |A. G.) und dem Verfasser.»*) Von J. S. Bach hat 
diese Form der Praeludien nicht ein Beispiel aufzuweisen. 
Er&t die reichen,' jeder Stimme weiten Spielraum der Entfal- 
tung bietenden Formen der Fuge und der Chornl-Figura- 
tion beben Bach fftr den Ausdruck seiner Gedanken ge- 
nügt. In diesen Formen #st die Erfindungsgabe unsers 
Altmeisters Bach aber in der That unerschöpflich gewesen: 
wir besitzen von ihm eirfe'W grosse Zahl der vorsQglich- 
sten Kunstwerke dieser Form, wie var und nach ihm von 
keinem andern Coroponisten. Indem wir uns vorbehalten, 
in einer Folge von Aufsätzen auf die Form der Clioraj- 
figuralion und Fuge näher einzugehen, bitten wir fOr den 

*| Von den genannten Coinponlsten sind Praeludien enthal- 
ten In dem „Theoretisch-praktischen Organisten* i«36 
PriMjludion mit theoreliecheu Erläuterung. ,i. 4 Hell«, vom LeieB/ 

b5S äwkä^* v< " f- w - seriog - Le!piiB und 

••) Diese Nsmeh sind vielfach vertreten in den 88 Praehmlen 
des Werkes .Xhoral-Praoludiea". a> mä freien Motiven, b) 
mit Cboralmuliven voo verschiedenen Coiuponistep., f'ir das Stu- 
dium und den Gebrauch heim Gottesdienste, mit theore 
Kinlelhingen von K. W. gering Leipzig und Erfurt. G. W. I 



Sohluss dieses Aufsatzes um die Erlaubniss, eine sinnrei- 
che Arbeit der vorgeunnnten Form, von G. M. Fischer kurz 
erklären zu dOxfen. .^^.^ 



i.V 



Blne Biographie Btetiinven'« von Thayer. 

I. B a n d. 

. So eben ««rlassl dieses Werk, das bestimmt ist Epoche 
su rsictaen, die Press« p- der Verfass*-, Ober desseu Verdienst 
wohl kein Wort mehr zu sagen i.l.i ruu m zuerst tu deutscher 
Sprache er»cheiu*u lassen. Was der Leser davon zu erwar- 
ten hat, möge Ihm aus den Einleituqgsworlen erhellen, > die 
Thayer an seinen UeberseUer, Herrn Ueiler scJtreibt — wir 
leileb die Aufmerksamkeit auf die wenige Worte Ober 
Caroline v. Beelbovan* dieeo, allein genügen schon! 

„Ich finde , keine Noth wendig k»it„ Ober 4'\% welche vor 
mir Ober Beethoven geschrieben haben, sowie Ober das, was 
sie geleistet oder nicht geleisUt haben, ausführlich zu sprechen. 
Die Notizen .voo Wegeier und Ries und dif Arbeiten ton 
ScbiadWr sind aeit In , K cr J.- d alUeuuioes Eigeullium. Si« 
werden bemerken, wie oft i mein Mauuecripi in thstsicblicheo 
Diu «en von jenen abweicht; da nber die GrOnde solcher Ab- 
weichungen im Texu» angelQtirL werJen, so ist es niebt nötbig, 
sie hier zu behandeh». M t Ausnahm^ dessen, was ich jenen 
Schriftstellern verdanke, kann dieser Bend als die Frucht eige- 
ner persönUcher NAchlgrichungeii baajeichiiet werden, welche 
diesseits des Uesens schon im Sommer 1S4U in Booti hefau- 
nen und saiblam ia , aUto Hsuplst«dteo UeutschUnd» und Oesl- 
reichs uod iq ziambenss Amd*huuug auch in En«|and Mge- 
aetzt werden. Selbst H")laod»> Belgien, Franknjicli und mein 
eigenes Haimalhlaad haben ewigen Sloflt su dieseio oder den 



an den Werken Anderer irgend welche. b>ilik zu Oben; ein 
jedes muss stebeo oder tollen nach semein .eigenen Verdienste. 
Was ich im Stande war zusammenzubringen in Bezug aul 
die in diesem ersten Bend« umfessle Periode, ist in mü||lichst 
einfacher Erzählung dargestellt; ich verfechte keine Tneorien 
und huldige keinen Vorurtheilflo, mein einziger Gesichtspunkt 
ist die Wahrheit. Der Band rist der persönlichen Geschichte 
Beemoven's des Menschen, und solchen beigefügten persönli- 
chen, musikhistorisi'han, socialen und politischen Skizzen ge- 
widmet,, wetche zur Erlduleruas; der Zeilen und Eiud'Qcke 
dieulich selii*aen v uoler dansainSl aufwuchs und aeia Genie 
sieb entwickelte. Ich habe 4« Vereucbuag widerstanden, den 
Charokter semer Werke tu besprechen und eine snkbe Be- 
sprechung sur Grundlage historischer Sueculeliaurrt so inachen ; 
ich zog es vor, soiebe Erörterungen desen zu Oberlsssen, 
welche mehr Geschmack |0r dieselben ,b»b«n. Beethoven der 
Compnnisl scheint mir durch seine Werke hiollnglioh kekaonl 
tu seio; in dieser Voraussetzung wurde von. mir die lang« und 
• Arbeit so mancher J 



„Urber eine Autorität jedoch, welche neuerdinge dem Pu- 
tugängkeh geworden ist, halte ich eine Bemerkung 
um so mehr fOr erforderlich, als ihr durch die Aufschrift, die 
ihr zu* TheU geworden ist, laicht grössere Wichtigkeit beig*. 
legt werden könnte, als sie verdient; ich meine des sogeaaan le 
Tsche Manuscript io «er Köuii<Ucheo Bibliothek iu 
Dasselbe war in dreierlei HiiuMch! von grünem Werlhe; 
erslens, weil darin Cnpien einer graesen 'L*iü von Briefeo und 
Documenlen gegebeu waren, von denen jetzt mehrere nicht 
mehr vorhanden sind; tweilens, weil es in einer 
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Folge eine grosse Zahl von Ndliten, Bemerkungen und Auf- 
leictmungen, entliült, die Beethoven in Kalendern und Taschen- 
bOchern hinzuwerfen pflegte; und dritlene, weil es einige per- 
sönliche Erinnerungen von Beelhnven's Freund Zmeakall von 
Domanovecz bietet, welche zwar die gewöhnliche Unsicherheit 
de» qe^lniae*.. nach 4m Abl«|rf *«, <n«hi .als |5 Jahren 
»eigen, aber nichtsdestoweniger sehr interessante und Werth- 
vi>4le Beilrage zur Kenntnisa von Beethoven'« ersten Wiener 
Jahren sind. Ausserdem ist das Manuarript lusarmnengeslellt 
aus den wenigen gedruckten Quellen, die in den Jahren 1830 
bis 1837 vorlagen. Herr Espagne, Cuslos der Köaigl. Biblio- 
thek in Berlin, schreibt darüber unter Anderm: „Fischbof hat 
im Ganzen 11 Seiten abgeschrieben ; des übrige let von zwei 
anderen Coplslen." Die Geschieht, des Dncumenles, wie sie 
mir erscheint, ist einfach folgende: Nach Beethoven'« Tode 
wurde ein gewisser Jacob Hotschernr „gc richllioh bestellter 
Vormund von Ludwig van Beethoven'« Neffen und Unlveraal- 
Erbeu." Beim Erscheinen von Schlosser'« elender kleiner 
Biographie des Compnnisten (welche mit der Angabe von 
1772 al» Geburtsjahr, und der Benennung seines Vaters als An- 
ton van Beelhoven beginnt) sandle Hetsehevar eine Mittimlung 
an Bloerle'« Thealerzeitong |rj, Oetober 1827), worin er sagt, 
„dess man berechtigt ist, bald eine, der grossen Kuuac- 
lalente Beethoven's würdige Biographie desselben >u 
ten." Dieser Naehricht fügt er die Bemerkung bei, „ 
die so eben im Druck erschienene Bhigraphie (von Schlosaer) 
mit mancherlei wesentlichen Unrichtigkeiten angefüllt ist." 
Es wurden zu diesem Zwecke die in seinem Besitz beflndli- 
rhen Papiere rnpirt und einige Aoecdolen und Aehnliche« hin- 
zugefOgt. Als Carl van Beethoven zur Grossjahrigkeil gelangt«, 
kamen diese Papiere in seinen Besilz, und nach «einem Tode 
natürlich in den seiner Willwe. Ein grosser Theil derselben 
wurde vor einigen Jahren von ihr entfiel 
Entleiher zu seinem eigenen Vortheil verkaoR! Die Handschrift, 
welche die Copien enthielt, scheint als Geschenk in Fisehhoff*» 
Besitz gelangt zu sein. 1 

Von denen, welche mir Ihre Privaisammluogen von Do- 
ruroenten bereitwillig zur Einsieht geöffnet haben, müssen für 
diesen ersten Band zwei besonders genannt werden. Der er» 
ate ist Herr Arlaria in Wien, bei dem ich kaum weiss, wie 
ich ihm meine Dankbarkeit genügend aussprechen soll. Halle 
er mir lediglich die Erlaubnis« gegeben, seine grnasartige 
Sammlung Reelhoven'scher Manusrriple aller Art zo durchsu- 
chen, so würde da» allein danken« werth sein; aber wenn einem 
Unbekannten aus einem fremden Erdlheile diese Erlaubnis« mit 
einer so freundlichen Sympathie und einem so sichtlichen Wun- 
sche gegeben wurde, Alle«, was in der eigenen Macht stand, 
zu thun. um de« Forschers Mühe tu unterstützen und zu er- 
leichtern, so ist dt« Gunst eine doppelte, und formelle Dan- 
kensftusserungen reichen hier nicht aus. 

In «hnlkher Weise mnss ich mich auch Frau Caroline 
van Beelhoven zu Dank verpflichtet fühlen. Geb« Gott, dass 
im Verlaufe dieses Werkes die Wahrheil sich in einer Weise 
hetauaatell», um einigermasseo jene La*l von Unruhe und Ver- 
druss zu erleichtern, welche der mulhwillige und inhuman« 
Mi« brau cd verdrehter Thalsachen durch aolche. die nur für 
ihren Gewinn schreiben und nichts thun wie |>iquante und dazu 
erdichtete Erzählungen eufwirmeo, auf da» Haupt der Wittw« 
und vaterloten Kinder gebracht hat! 

Lassen Sie mich Ihnen, lieber Freund, auch noch die Na- 
zweier Personen nennen, welche, als meine Geldmittel 
■o ausgedehnte und lange fortgesetzte Nachsuchungen 
inge Perioden, in denen Krank- 



heil mich znr Arbeit völlig unfähig macht«, erschöpft 
mich in den Stand seilten, von Neuem zu beginnen und mein 
Werk fortzuführen. Die« sind Mrs. Mehelabel Adams «t» 
Cambridge in Massachusetts und Dr. Lowell Masoo aus South 
Orange in New Jersey. 

Ea war natürlich eine Quelle ernstlicher Enttäuschung lür 
muh, Jahr auf Jahr von einer «o langen Zeit dahin gehen zu 
selten und nicht* Nennenswerlhes gethan zu haben! Mein ur- 
sprünglicher Pinn im Jahre 1845 war lediglich, die Biographie 
Schindler s, die Notizen von Wegeier und Ries und einige an- 
dere Angaben aus englischen Quellen in eine geordnete und 
zusammenhangende Erzählung zu bringen. Wh* schreiben 1866, 
und hier haben Sie erst den ersten Band! Doch wie unglück- 
lich auch die uneigennützige Hingabe an den Gedanken, der 
sich zuleUt bei mir entwickelte, ein« erschöpfende Lebensge- 
schichte des Mannes vorzubereiten, für mich und meinen an 
langjährigen Lebensplan «ich erwies, so sind doch die durch 
Krnnkbeit und andere Umstand« verursachten Verzögerungen 
dem Werke tn mancher Beziehung förderlich gewesen. So hat 
erst in den wenigen letzten Jahren die Entdeckung der Ge- 
dachlnissfehter des vortrefflichen Dr. Wegeier 
achungrn über die in diesem Bande 
Form und Richtung gegeben und an 
für mich wenigstens, möglich gemacht." 

•^•'•ÄGÄ^Ms»'*** 

Recenelone 




fflr Pianoforle zu vier Händen, arrnngirt von Michael 
Mosonyi. Pest, Rözsavfilgyi & Co. 

E* liegt uns nur No. 1 in Q der zu erwartenden neun 
Siofonien, vor und wir glauben, nach Kenntnissnahme der- 
und — von dem »«Iben uns auf die Übrigen Nummern freuen zu dürfen; 

denn Herr Mosonyi beurkunde! sich aU einen feinsinni- 
gen, richtig blickenden und praktisch gewandten Arrangeur, 
der nicht nur auf eine dar Partituren und der Wirkung ge- 
mäss«, sondern auch auf eine möglichst bequem apielbaro 
Wiedergabe dt« Originals bedacht isl. 
C. T. Brunn er, Up. 465. Drei Sooetinen, C-, F- und 
D-dur im leichten und itistrucliven Styl für das Piano- 
forte zu Vier Händen. Berlin und Posen, Ed. Bote dt 
G. Bock. 

Wir haben nur Weniges in diesen Sonalinen bemerkt, 
wns uns musikalisch nicht recht zusagte: im Ganzen sind 
die drei Stucke für Schüler der ersten Stur« wirklich zli 
empfehlen, zumal die Spiel weise praktisch, der Effekt ein 
freundlicher ist, und auch jede Sonatine einen, von dem 
der andern verschiedenen, Charakter hat. L. Köhler. 



(Künigl. Opernhaus.) Die Vorstellungen der vergangenen 
Woche, in Wiederholungen mit bekannter Besetzung bestehend, 
geben zu besonderer Besprechung keinen Anlass. Am 25. d. 
war „Die weisse Dame" mit Hrn. Wachtel, am 27. Rössi- 
ngs „Teil" mit Hrn. Wachtel als Arnold und Frau Harriers- 
Wippern als Mathilde; beide Künstler fanden besondere m 
dem trefflich ausgeführten Duett de« zweiten Actes glänzende 
Anerkennung. Di« Vorstellung de« „Troubadour" am 5». er- 
litt insofern eine Störung, als Frau Lucca vor dem Beginn der- 
selben erkrankte und Frau Harriers- Wippern bereitwillig 
als Leonore eintrat. Dn« volle Haus, welchem das Ereigni*« 
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vor A »(ins der Iniroduilion von der Buhne herab angezeigt 
wurde, UeM et im Verlruf der Up er an Bestall (Or Freu Her« 
riuip Wipnezn und das Herren Wechlel md Brli nicht 
fehle». Am 30., de« Geburtstage unserer hochverehrten KG- 
nigin, wurde der ProJog vi« Freu Jaehsaena gesprochen; na 
htjtt Ouvertüre und der sweile Act aus Meyerbeers «Feld» 
lager in Schlesien"; den Besohluss machte die T«ul»ert'»che 
Lieder-Cenlsle „Preussens Ehre" mit den dazu gehörigen le- 
benden Bildern. Die Debüt« des ilrn. Niemaon stehen bevor. 

Im Friedrich- \\ ilhelinsiodt weiten Theater werden für Frl. 
I- "lies oebrn ihren beliebten Leittungen aU „Schone Helena" 
und „Schone Galalhee" auch Altere Operelten einsludlrt. Mail- 
lart's melodieuse Oper „Dae Glockchen det Eremiten", in wel- 
cher Kr* Flias die Rose Friquet dem Vernehmen nach zu 
ihren besten Parthien zahlt, ist wegen Menget eines befähigten 
lyrischen Tenor» noch nicht xu ermöglichen. Dia Direction ist, 
wie wir vernehmen, unablässig bemOhl, selbst mit bedeuten- 
den Opfern einen Vertreter de» Fache» iu gewinnen. Dem 
Ensemble fehlt inde»»en euch auch eine Slngerin IQr die ju- 
gendlich graziösen Parlhieen. d. R. 
— *rrvri* 

Unsere Journal-Revue and die Hei« ZeiUehr. f. lasik. 

Die N. Zeflschr. f. Mus. richtet mehrere Vorwürfe an unsere 
Revue, Ober Bemerkungen die wir uns bei der Uebersicht ihrer 
Arlikrl erlaubt haben — wir wollen nun Punkt für Punkt be- 
leuchten und es dem allgemeinen Unheil anheimstellen, nb 
wir van blosser Tadelsucht geleitet waren, oder von den An- 
sichten, dia wir zu Ende dieser Erklärung deutlicher darlegen 
werden. 

I- In Bezug auf unseren Salz: dass die Motive aus der 
Goldmsrk'schen Ouvertüre, welche die N. Z. f. M. gebracht 
hat, nicht auf Originalität Anspruch erheben können, bemerkt 
sie: „Uns scheint es gewagt eine derartige Bemerkung auszu- 
sprechen ohne Kennluiss des Werkes"; hierauf haben wir 
ganz einfach zu er wiedern: Die Motive, welche die neue 
Zeitschrift für Musik angeführt hat, sind nicht bedeu- 
tend, und können keine Vorstellung von der augerOhmten Vi.r- 
trerTlichkrit des Werkes erwecken. Weiter sagt die Zeitung: 
„Uebrigens wäre die Frage gestattet, wie viele Motive grosser 
Meister ikh nicht banal ausnehmen worden, wenn man sie 
aus dem Zusammenhange reisst, und ihre Eulwickelung nicht 
vor Augen hat." Dieser Satz enthalt einen nicht unbedeuten- 
den Irrlhum. Es giebt fast keine bedeutende Composit innen, 
daran Hauptmotive nicht dem Ganzen entsprechend waren. 
Dia neue Zeitschrift zeige uns doch mehrere Wagnerische 
Mwtive bedeutender Srcnen, die aus dem Zusammenhange ge- 
rissen banal erschienen; es ist erat vor Kurzem in unserer 
Zeitung ein Kiel'sches Trio analysirt worden — warm die 
Satze banal — sind Scbumann's sind Brahm's Motive banal? 
wir erbieten uns für jedes Hauptmotiv aus bedeutenden Wer- 
ken, das uns die Neue Zeitschrift IQr Musik als ein banales 
anführen kann, sechs nndere zu citiren. welche von grossen 
musikalischen Gedanken zeugen. Wir wollen hier von Beetho- 
ven gar nicht viel anführen — seine letzten sechs Quartette, seine 
neunte Symphonie, welche von der iieudeutscheu Schule als 
Ausgangspunkte bezeichnet wurden, enthalten sie ein banales 
Hauptmotiv? .'• s < • l ■ • « «• 's . « I 

2. Unsere Bemerkung Ober eine Sondershsusen'sehe Cor- 
reepoudein betreffend, meint die Neue Zeitschrift für Musik: 
„es ist nicht roisprechend, das missversliodliche Gerede vom 
überwundenen Standpunkte immer wieder aufzutischen." Wir 
haben scherzhaft gesagt: Wagner näherte sich auch wohl 



schon überwundener Standpunkte, weil der Snndersbsuaen'scbe 
Cttrrespoodent darzulegen vrrsuchte, dia Ltstfscbe Cuaspüsitioo 
stehe in einer gewissen Richtung noch höher, als das Vorspiel 
zu „Tristan und Isolde". Wenn übrigens dia Neue ZcÜschrdl 
meint, der Ausdruck „überwundener Standpunkt" — det dneh 
zuerst von der Schule, die sie vertritt, gebraucht wurde, arä 
ein missveratstidliehes Gerede, so versprochen wir, dssselbe 
nicht mehr aufzutischen. 

3. Ueber unsere Bemerkung: Bertram polemiair* gegen 
Jahn in derselbro Weise, die er diesem zum Vorwurf macht, 
und wolle beweisen, dass Telrataund ein ehrenhafter Mann sei, 
achwiege aber darüber, wie dieser Ehrenhafte daiu kommt, 
Lohengrin in der Brautnacbl meuchlings zu überfallen — meint 
dia Neue Zeitschrift für Musik: Was dsn Widerspruch ia Teh 
ramund's Charakter betrilTt, so scheint das psychologisch» 
PhAnomen, dass ein sittlich gut beanlsgter Mensch aus „ver- 
lorener Ehre" ein „Verbrecher" werdest könne, der ßock'schen 
Zeitung ein RAthsel tu sein." Der geehrte Verfasser dieser 
wenig höflichen Bemerkung scheint seinerseits vergessen zu 
haben, dass Bertram nichts weniger als dieses psychologische 
Phänomen gellend gemacht hat, sondern hlos darauf bestand. 
Telramund sei ein ehrenhafter Mann. Hatte Bertram, gleich 
«lern Verfasser der Polemik gegen uns, Jahn gegenüber, dru 
Schillerte hen Sonnenwirt h als Seilenstock angeführt, so wür- 
den wir ihm unbedingt zugestimmt haben. 

4. Bezüglich unserer Andeutungen über Liszl's „Faust"- 
Episode meint die Zeitung: „Wenn der „Rundschauer" an 
den cilirten Sitzen Ansloss nimmt, so halten wir das der Ber- 
liner Blasirlheit zu Gute, vor der uns der Himmel bewahren 
möge." Der Rundschauer will sich diesen Vorwuif gern ge- 
leilen lassen lobwohl er ein ziemlich heissblüliger Südländer 
ist). Wenn es Blasirlheit ist, dass man Sllze verwunderlich 
Andel, wie diese: „Laut weinend steigen die ersten Violinen 
in die Höhe, um sich dann schluchzend wieder herebsusen. 
keu"; wie fragend erheben sich noch einmal dia Violinen, halb 
schmerzlich, halb tröstend antworten die Holzbläser, „in dem letz-, 
ten Paukenwirbel verziehen sich die Gewitterwolken des düslero 
Unmulhs". „Wie ein Sturmwind braust das Orchester auf und 
ein gellendes diabolisches TriurophgelAchter erschallt, in das 
die ganze Hölle mit einzustimmen scheint. — Hier verhallt 
der Ausbruch sinnlicher Leidenschaft in einem wollüstigen 
Schmachten", so möchten wir den Verfasser jener Notiz 
fragen, wss er deoo aigeatlicb (Or gesund und spoalan half. 
Wir haben gegen diese SAUe vorzüglich aus dem Grunde Be- 
denken geäussert, weil derartige Verhimroeluiigen der Sache, 
die sie vertreten, nur schaden. Will die Neue Zeitschrift für 
Musik erkllreo, dass sie nur für die Leute schreibt; die im 
Vorhinein Alles fOr schön ncoeptjren, was von der neudeiit- 
sehen Schule kommt, so wollen wir jeden Satz ihrer Artikel 
unbedingt loben, denn, einen Part hei zweck erfüllen diese Ar- 
tikel allerdings; beansprucht sie aber ein allgemeines Interesse, 
dann, roins sie sich's gefallen lassen, dass man solche SAIze, 
wie die von uns cilirten, belächelt und auch sagt, dass die 
beiden letzten dem Ganzen (d. h. der Masse von Ueber 
schwAoglichksilen) dia Krone aufseilen. 

Wir werden immer so Berlinerisch blaairt sein, dass wir 
Schwulst nicht für Enthusiasmus, und unhöfliche Polemik nicht 
für Ausflugs dur Leiter xeu xu ng ballen — ja, dass wir ein ge- 
wisses fanatisches Gebahren eher für ein berechnetes, denn 
als ein wirklich spontanes hallen. Wir wollen hiermit nicht 
etwa die Polemik der Neuen Zeitschrill für Musik durchwegs als 
eine solche erklAren , aber an der Behauptung hallen wir fest, 
dass eine andere Art der Polemik ihrer eigenen Sache uütsli- 
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•Her' we»e ; wer den Ton, welcher in den Spalten der erwähn- 
ten Zeitung nr Zeit ^ Schumann's herrscht«, mit dem jetzigen 
eergteicht, der wird uns verstehen. Und wohlgemerkl! nicht 
von denGegnern der neuoVutschr» Schule ging der erat« An- 
griff aus — «s ist wuli! nicht erst nolhwendig, darzulegen,: 
in welchen 'Schrillen zueraJ die heftigsten Unfälle zu finden waren. 

Schon toriwei Jahren hat die BocVsche Zeitung erklärt 
dass sie sich keinem Pertlieiwesen anschliessl, eoixWn immer 
auf dein Boden der leideutcbafllo«en Veralflndigting bleiben wird 
— sie hat auch angedeutet, dass sie nicht fochtet, zwischen 
■wei Stählen auf dem Buden w *«zen, sondern dass sie gam 
gut auf ihren eigenen Fussen stehen wird ; sie hat schon Afters 
bewiesen, das» sät es vermag, sie wird auf der eingeschlagenen 
Bahn verharren - ob sie ein der Kunst gedeihliches Ziel errei- 
chen kann, wird die Zelt lehr-n. I 
• /.. <»im ; i-ii<t/ v r sn ti'i ' ■» l "T" ' nr i , T > » l, i n » v in. ...:'! 

..-•«Hij F e ■ i I 1 e t <« n 
Einige Bemerknnsen Ober ddatsche Sprichwörter nnd 
- Redeweisen, die anf Musik Bezug habso. 

Wir haben in unserer Zeitung bereits angezeigt, dass 
der französische musikalische Schriftsteller und Musikgelehrte, ' 
Hr. Kästner, eine Pareroiologi. musicate iSamrolUng musi- 
kalischer Spritchwörler), herausgegeben hat, lind bemerkten bei 
dieser Gelegenheit, dnss die Franzosen Oberraschend viel Sprlcti- 
wortartige Redeweisen gebrauchen, tfle auf die Musik Bezug 
haben, und" dass' selbst solche Thatsaehen, die' in alten' anderen 
Sprachen einen bestimmten Ausdruck haben, im französischen 
durch musikalische Melaphen bezeichnet Verden: Aller au vib- 
Ion, eingesperrt »Verden, brummen; ce qui vienl par le Ofre 
aVn va par 1e lambour, wie gewonnen, so zerronnen. Bs 
wäre nun der Mflhe Werth, uachtulorschen, ob die deutsche 
Sprache, die Sprache der Nation, deren ganzes Leben Ja mit 
Musik durch- und verwebt ist. nicbl ebenfalls sehr viele der- 
artige Spruchweisen aufzuweisen hat, und wie deren Ursprung 
herxuleilen whre. Wir erinnern uns momentan nur einiger 
weniger, die wir hier gleich citiren wollen: 

„Der Himmel hangt voll Geigen." 

„Er spielt die erste Geige." " 

„Nach seiner Pfeife tarnen." 

„Die grosse Posaune blasen loder 1 auch die grosse 
Glocke Muten), in»s Postliorn blasen." 
>f- ' „Das Geld ist flöten gegangen.* 1 

„PWferi ans dem Rohre schneiden." 
;1 „Aus einem andern Tone reden.* 

„TrObsnl blasen." ' " l< 

„Wo du nicht bist 7 ' ' ' 

Herr Organist,' 

Da schweigen alle FUHen." 1 

„AMe Engel singen hören, (ein Satt, der sonderbarer- 
weise in manchen Gegenden Deutschlands 
• ' gebraucht Wird, um gerade die unbehag- 
lichste Stimmung; empfindlichen Schmers, 
'Z'ahnreissen etc. tu bezeichnen)." 1 
' „Andere 'Saiten anhieben." 

„Hier siUen die Musikanten, (eine volle GeWIssehe)." 
„Die alte Lllaney." 
„Der Kuckuk nnd sein Köster:" 
„Ich kann auch ein Lied davon singen." 
Er ist nicht zu bezweifeln, dass neben diesen der Musik 
entnommenen bildlichen Redensarten, die uns nur im ersten 
Augenblick einfielen, noch sehr viele derartige im Munde des 
Volkes gangbar sind, — es wäre wohl lohnend, eine mög- 
lich vollständige Sammlung derselben zu veranstalten, und den 



Ursprung von deren Anwendung iu erforschen. Allerdings Ware 
eine solche Forschung durchaus nur von philologischer nicht 
von musikalischer Bedeutung — indessen siad auf dem Ge- 
biete der Tonkuast so viele gnns unfruchtbare Forschungen an- 
gestellt worden, dass die Ober Zusamaieohengidee musikafiachen 
BegraTe mit dem aUtlgiraben Leben des Volkes noch kuroar 
eine sehr interessante gensont werden kann. .. II E. < ■ 
. '!>■ Ii i || i ^ssasj^sjas ' "fli ' '"•'"«•'■' •-' 

• M \„UU .. Hl... : t| , 

i i C • r r es p o n d e n gtr i ml 

Sri • " I !•!>•'.. 1 ■ i .l 11 ;., .•! . I i >l ! • | | 

UM .»..!.,. •>,•!•, . il i ,.W:lM.^^,»H|rtwlPle»> ,1 
„-W.-, M. Aglaje prgany weien.r,, *U «ine» 3«h0Urks 
der Garde, ata sehr/ vartbriluaries Ruf yprauairjng, der «u«h in 
d.a Baitincr Blatt em Bsslat^ag fand, trat im clotlhsaler als 
Amme in dar JN-chlwaDdleno' auf und rrr«»* «ioeq cur m*.- 
aigen Brfolg. Di« ; junge Dame beurkuud.te s>i«h Anfangs d«aj 
EUaitz «Uta. aograebaito wen» «uch ntehl blaadUod«» Organ* 
•»*« «ueb ihre Ecashslouiig , wirkt« , Daraus «(festig auf das 
zicroliqb «ahlreieb versammelt« Publikum, Oer «rate «et. la 
welchem die Künstlerin eine sel(«q«, mitunter etwus gewagt« 
Bravour entfaltete, echloss sehr günstig und verschaffte ibr dl« 
Ehra '•&•« •*4»ljrk««:ie« tsarVorroAS; «la MUß UogefÄir 1 »a» 
zweiten Acta aber. , bstte, ao aeb«4eut««d sel^ «uc> sabieo. 
einen (stalen Btnflup«; auf das (;«sobiek des erste» Debets. Im 
ktomenie a>a Krw-eb.o« Im Zimmer 4«» Gra/ea a»m(ipb, sfr,tn« 
du, Nacb4waad,Urla «s\t de,. Worte» : wo bin l«b? di« tur V«r- 
Stärkung des Aeceorff«ete^ «t*«s iii t reiebbeb sufg«|ragea« 
sebwsrz« Fsrhe aus den Augeowiokeja und ersehita suo platz- 
Iteb in fast gespenstiger Maske vor dem Publikum. Di« Uiebl 
•rkJIrlfch« Uortih«, In welche di« D«me -lurch di« ksi Fublakum 
•otsisodeoe znomeataa« Heiterkeit verseilt wurde, iiess, at« ia 
eioer eben br^oaiieoan sehr schwierigen PaseAg* aehwazikta, 
nnd «mpOpdlieb d.tonireo, and, so «jng das «ITekUoU« Finale 
da« zw.rfea Acl.a total yerlorao. «elq^ Im drillen Act t.lRt.o 
■Ich ooch Spure« des oosaselisebrn ÜAmons an,d«si Aug«a d«r 
armen Naebiwaodleria, obwohl eelba mit allem .Wwsnd.« ibrar 
gegen E»da der Oper aeboo ziemlich erarböpheo Krafls daa B«sAe 
Sil ltl«lro atrabte. R«i«bbeber Beifall und Uefrocruf, besonder« 
von Seiieu 4es sehr stark v»rt/«t«oau atilitalrs, lohnte das «r«t« 
G««t«pi«l de« Frl. Org«oy, walrb« demnlebst als Qr«tch«o I« 
Gounod'« „Faizsi" «od als Lucia dabotirao wird« -e 1o Mejrea. 
baer'a „PropbeUn" Ob«ro«hn g«M«r» FiL Kraus an Stella das > 
plötzlich uopsa«li«b geword«n«o Fr«U Knut PrJiüe di« Holl, 
dwBenba a#d «rottl« for di«s« tWreitwilligk.il. oboa Welch, 
die VorsUlluag uomögtich g*s*ord«o w »re. daokbarale AaerkaaM 
nnog. — Im Carlth«at«r kommen baute drei Novilatea zur 
Auffuhr uiiü woruolw «laa OnaralU «an Store*: jLowazi 
Im Dorf«" mit T.gt ^oa Heorioo.r deren vorzftgliebji Aar 
■etsung mit des» Uam«»$Grob*cta,, M«yee r Schröder, Braaaeekaev 
Schäfer «ad den Herren: hnaak, .Czenuts und Grola viel var» 
eprlchi. wie auch dar , asustkslis«he\ TbeB der (Isar sehr viet 

SchOlUS M«d GUI.« enthalte» «oB, «tan aprlrh! wieder S.br 

viel von «insr o«ba b«vor.teheud.o radikale» N.uga#Lallun K d«a 
Hofoperotbealtr« 1» Hinaichl auf dessen Leitung, die ».aUKignog 

Ist abzuwarten. i . '• I 

• .. • '• .-i r - ■ ~ tl «\A .1-1-- i i» i 
Jnarnal-nevne. I 

Die Lelpt. Altg. Mas:- Ztg. brtngl den Aofsag elneS ausföhr. 
liehen Artikels Ober des K *eMime|i«n AefaAtre Jrtn*«, elee «n». 
lyatreiide Reeena'ron Ober eine Sonate von Ernst Meumano, uad 
kürzere Bef prechiingen. — Die neue Zellsebr. f. Mus. pofenrislrt 
neuerdings gegen Jsbn; wir *er«r*lscn bezöglicb udserer Met* 
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oung .uf die ErkWrung. di. wir «Igj^eb.en, Wrlter, enthalt dir Rosine»;. Oetn Conrertmel.ler Carl MOIIer, ersten Violio- 

Zrilung noch die Rrcensloo eio*r Coacert-Ouvrf tOrt> von Volk- spiele* drs, I »rnhstilra ym.rl.-i, m dir Sladtniusikdirectorstelle 

mann, Cortrapondenxen und nur „Journalac bau ". — Üie Nie- übertrafen worden. 

derrbrin. Mua.-Z'g. »elxl dl« AuvtOge au» Jah./e Budhe'torl und '• . ÜBrefeeB. Der hirsigr Kön.llervrrrin brachte ein neue* Cle- 



Atg.: rtprieri 
die von uui 



bringt ein« lbterr«sanle Bioicrnphl«- Henri Heber'». — Södd. Mu«.- 
Zig.: rtprterttung »ao> Slradrllj ntid die Cunlarinl «.<«■ v 

cnealrrl ^briugl rloe »ehr inUre»sa."t)f» Eulgrgnu^g auf 
Obrraeltle Redr firvarrl'., hrtugli.h der musikali- 
schen Krale aua vorrjkriajljrluje. Z'U, aus d>r, Feder von Salvador 
Daniel, uud wiche wir u»A»rti Lesern nAth«ifii« ia <s«-r' Urber* > 
aeUuug bielru Werden. Dir mulrrti Iraux0»l*cb<n Zeitung, n eul- - 
balleo ForllellUnnen uud Loralr». 

~S> &< S~ - 

\ «ve br io taten. 

Berlin Daa von Herrn Fuchs. Mueiklehrer am CadetleQ. 
eorpa, lu dar Gaf uie^uAirche, veranstaltete ,.T« deuin" braebla 
iiaiidrl'a Hetlinger Tt d«un*. Vl„i„n'« Traurrmut k und Nie..]-,'» 
OuveMur« Ober den Choial „Ein' feste Burg" tu Gehör. 

— - Herr v. Brui.-r.ri wird ala eralrr Lrhrer dra Ciavier- 
»pirls an daa in v * • V..rk tu ernchlrnile Cunarrvalorlum gehen. 

l'oln. Dem K.piflliiif iMrr Ferdinand Hillrr bal der Gross- 
brrxog von Mrtkliuliuig Sihwerili die goldene Verdienstmedaille, 
am raihru Band« tu tragen. Vrrl.ehrn. Der Groaahrriog halle 
beim diesjährigen Muuik.eete lu Güstrow der Ausführung dra vom 
CcmponiHen aelbal. dirigirlro Hille. 'arhan llyiiiuua „Die Nacht" 
beigewohnt uud oersell.eli »rioro V«Uel Beifall geschenkt. 

Hannover. Uefcer dm neuen Inirodai.ten der Bahne, He 
v. B. qu i e f> o 1 1 e s. »ehreinrn die Signale: Hertmann 
qu.gnollea, ein Srbleaier und Sohn dea jdngal verstorbenen | 
»ischrn Cenerallirtifrnaii'S v .Bequignollr». balle eleh bald nach 
Vollendung »einer Studien aua B- «rieleroog für die Kuutl der 
BOhne xugrwrndet und arme drainalurgiache Vorarhule durch 
die eelbslsiAiidig« Leitung der Stadllhealer In Liegmix und Gor- 
lili ahsslvirt. Die Cöililter BOhne erlreula eich dacn-le l.ereila 
de- Rulra einer klriorn Husleibübnr, welche grosse Dichtung«« 
durch eis Irrflliehrs Enaeii.l lr xu vollkommener Gellung braebla. 
öpAler «ls Dramaturg in H...UtiHnd tulrlxl am Hollhralrr In 
Wiesbaden tb»»*, t.cwsnrte B. qutgnolles diesen Ruf. Bequignol- 
Ira ist Selbst ein Dichter, dabri ein Kein. er nicht bloa drr mo- 
dern.!,, sondern auch der alteren Literalurro, namentlich der 
apaniarhen. 

II o ml) urg. Dir Ilalirularben Dar n, Vorstellungen find Irolt 
Adrlma Pelll, der Trel,. Iii yud viejy aoderrr sc hAitruswcrlher 
KrAfi»., nur aebr «Huur. fru^ht^ngend Im Punkte der Einnah- 
men grwraen. Die stArksle derselben habe 1000 Franca nicht 
überschritten und arhr oll seien bedauerliche LQ. krn Im Zu- 

"• . «I T . Ml' ~ |l.- . 

ti haurrraom wnhiiiii.ebmci. g- »rm; Dagegeu bal ee den Spiel- 
allen ri|e »a BeaurhrrlOlle gefehlt - ein Brnvela, dasa das liroa 
drr dier^hrigel. Homl.mgrr Geaellarhaft aich mehr fOr die WectV 
aelfalle dea Trefel« el tfuaraoU aU flr die Coloralaweo der Pa III 
Inlrreaairl hat. (Signale) 

Lelptlg. Herr MnaikdfrWIor H Bllee aua Liegniti coocer- 
lirt nill armer voriugt.cHeti K-p.lIf «dhrend drr Mraae Wieder 
hier und bal au h alala riajr« aahlrrieben Heaucbea aeioer Coq- 
earle xu erfreuen. — Im eialan Grteandhauaconeert wird der 
Concrrlmeiairr Laulerbacb aua Drcaden daa Beeihoventtcha 
Vlolinconcert vortragen. 

nQacbeo. Dia Proben xor „Afrlkanerln 4 hahen brgobneo 
and wird dir Aufführung In nicht xu langer Zeit erwartet. 

- Herr Konradin bal seine Melle al« Capcllm.i.ter am 
Volkatjiraler vrrlaaaeo. _Er fuhrie jurn Al.acbied »eine neue Ope- 
ra IIa „D, % BaaiUakenbiaMt* aait, die) alt* v*e*sa Beifall» arfreula 7~ 



vier Quintrll von Cail Rnnerkr tur AbfTnhr 
Sparer ibematiaehrti E'uudurr| uud UurclJOe 
c(|nipOaliio.i hrfetchnet wird] ' 



•i 



daa betOglich 

Öuug ala Intareeaaote 
■ J: 

■ ; " wird vorf.ereitrl und soll dem- 

ukehat, Jn Srejue gehen,, — Ar. t. ^drC^liUrg arbeitel an eioer 
Caaiiie. „Kf lag mUJMiiio ^ - J u - : U fi u 

wU IfOIfra-L Richard U agnrr b.flndrt sieh grgenwflrlig hier und 
aoll aich neben „Frin von Hfhenelaulrn" mit einem neuro „Wil- 
helm Teil" beschädigen. 

..| »r«».«h «>.e komische Dper „Voyaga en Chlne '„ I y«9 B «" 
xin wu<4n ,s».l »lelrm Erlolg gcgei.ro, T,xt uud V u N k en 
aebr gr/ollra. ;.„., . 

— .Sand in. der ilalieiii.che T<norial v der atuih in Berlin 
be*aiinv *ai, lapater de,, Va».co In dec grawaeb Iranro-lMrbVn Oper 

Pari» geauagni hat, geh« von MaMr wieder »unlalieniarhen Ober. 

— H^rr" Coala. der llr< hreierrhrf vom Lovei.t ^ardeo, 
wird'in' AT'r'sein W inier la dem'nemn Saale des Hrnn ßU. h'offa- 
hrim' (VXAÜit) arm llmtorium ,,'N»ai[Hah M a'nlT ,i. Jasaeo. 
(Wrun •« nir|il gefall', dann uird es heiaaeu: rlnr Pnrisrr hAtleo 
kein VeialAnf iit-a für liralorin); auch ll«y,lu'a. r 4trli1 , *'|l«-.'* 
aollea luriAaffilhrung k« leu. , , „,,; ,,,,1 

— Nachdem Hr. AtnMoi« Thoinaa da».ttiutik*liaehe Scbleda- 
richlrrlbun,! in. drr Angelegenheit xwii>ra>ru der 1 grwkaeW'llper 
und »terra B-Kal, al.gelvl.nl hat, iar <ljte**|he drin HrW.'BlrpreX 
Obrrlragrri Worden, drr riaeeelbe annahm. Ital.eniache BiAtter 
Wollr* andeuten. Am' r. T' «mn- Wolle i ichl den Sprmb Iflleo, 
ob eine G. .s^imt[,»rlhie dir eine» rralen Hnsaisleli »el oder ijlchl. 
weil diene PaMhir von Verdi |rarhrirhe|i war, grgjfn weihen 
die franxöaieifhen Cumponiahra G,.,|| hegirnj - wir helfe« dia 
Weigrrung dea Herr-i Ambroiaa Thocnaa 10/ einen Bei» da voa 
Titel (uiid.dia Annahm« dea Hrn. Dnpret I0r ruir Eitelkeit und Man- 
»jel laa J hu «egmOUrr eiiittn Collum). Ben« dl» f< atnOMsVhra 
Componfaien slrh nicht »ehr di-ponir« fohlen, fOr Verdi xu 

achw^imvn, k ihnen wedrr vom muaikaltai heh tiorh vom 

graell». hafllichrn Mandpuiiktr tum Vo.Worfr gereichen'; ' es'' war 
eine BrleUrmiii.g fOr sie. da«» (Halt den fiaReHer beauliragle, eine 
Oper tur F, Öffnung des Instituta tu «chreiben, Wt^fie« die 
Frauxoaeu ala em national.« b-lrarhleu. • „ ,■„■■{ • 

— Frauiösi.ch. HIAitrr nirldrn dir Aukuofl eineR^Vwflniat- 
CoBpo«i»et»r)V au» Wien, der in DeulseiaWfd «ohr bekaienl |»t. 
Wo d«r»eUt» bi»her »urgelrelm ial, daeOher «chw^ifat«4leMa mi- 
eten Weltlich. 

, - W, f h - J,en vorigen BUHe ge,meld»l. »U*» der 

Pianial TIl Bilter in BrOa«e| al« SAnger auflrelea wtrih HeUla 
habe« wir sa berichten, da-» er Mfgeireten uud barrita , 
• OckWrge ll«rh.P«ii» hranff-n la*. 

• Cnier Veiiu.l»...ll,ihkeii von K. Boi-'kT " 

i ' 
In UDfierin Verlage erscheint im I.nnfe diesu f i|tttj|;i. s 

gwä&ravK • 

für Pianoforte, Violine/Viola und Violoncello 

Iii' tiim|H>ni,t Kol IJflJ". 

Uerm Kapellmeitttr C. Ä«ina,*e fprfM , 

*i .IM i- V0 !imT«»»- Ä 
aa. mp. 

•»vi. .,„,, 
Vom KÖr,ii:l Musik-Inafitul tu Florrnt ini August 16€6 
mit dem Preise gekrOnt. 

Brcmen7~ /'raeyrr Meyer m VerlMg. 
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Indtm Wh* nun »on den i»eisl«Thofien Arfilehr fiber 
Mendelssohn"» Or*ioi*ien »eiler gehen, begegne» *mtt einer 
Reihe von Artikeln polemischer Art, tfie ein ganz besonde- 
res Interesse erregen und genaueste Prüfung verlangen, 
weil sie mitten in di« Zeit- des heissestien 1 P«rllieiknrhpTeii 
zwischen de ti Zukonnsmusikern*) und deren Gegner fnlfeW; 
es sind deren zwei (Iber Wogiier's Opern, «nd zwei' Ober 
Berlloz — und obwotil die er&tgennnnten durdi die letzle- 
ren getrennt sind, so fussen wir sie doch zusnrnmen, weil 
sie ein t«nd dieselbe Richtung vei folgen. 

Wir haben schon nm Eingänge unserer Besprechung 
gesagt, dass die Stimmung, in welcher die beiden Recen- 
siotifn geschrieben sind, eine sehr gereizte gewesen ist; 
sie giebl sich in jeder Zeil« kund. Offunhar hat Jahn d<ti 
Componislen Wagner vom Schnflsteller, von dem Autor 
des Kunstwerk«» dir Zukunft, der Oper und des Dramas 
•tc. nicht getrennt 

Wir gestehen gerne zu, eine solche Trennung war in 
jener Zeit fast nicht möglich, denn viele Anhänger Wag- 
ner'» duldeten eher einen Angriff auf seine .Musik als «uf 
seine Prinzipien. Nun nber sind dreizehn Jahre verltösseii 
seit dem ersten Erscheinen jener Kritiken Ober ,ltannliau- 
ger" und „Lohengrin' 1 , und eine Aenderung in der Form 
wfirde ihnen vielleicht mehr Gewicht gi-geben haben, wenq 
sie den Charakter der tieft ig angreifenden Streitschrift mil- 
derte und mehr den einer objectiven Kunstkritik vorwalten 
lies. Verehrer von Jahn und Gegner Wagner'»., werden 
vielleicht einwenden, dass man Diesen und seine Richtung 

|. i i •» Onjf Munlker der ncndeubichen Schule! Wir nullen die 
bbemftehende Bertichnung, Wen die andere zu der 2 Sil/ MM Jahn 
die Artikel »rhrieh, noch nicht bekannt war. 



uidit genug augreifeJ. könne — wir dagegen behaupten, 
das« die fast, gAnzliph« Negation, die dem Componisleii 
Wagner "Ls Straf« für den KuustscJiriftslellor Wagyuer enl- 
gegenlrat, weit Qber'a ZieJ gesuhohsen hat. Dur Ctimpo- 
uist | Wagner ist nicht zu negiieo. Warum solltu 
tiu Mann wie Jahn den Stimmungen nicht 8*. viel Rech- 
nung trügen, dü.s» er J)hs andere. WM «r nur aub .solchen 
hezvorgega/igen seihftl anerkennen muss? Es, ha/t sich, J<> 
|lt tler Pari heis tellung sowie im Standpunkte d* UrthcUä 
so vir! gerindert! U ir wollen liier ein r «clui» aufutiren, 
das für Mönches birzeichnend Ul. Li tiepribeo Periode, 
wo. die Kritiken Jshu'a geschrieben worden«, |r«f |deri Ver- 
assor dieser Besprechung mit einum sehr grossen Künstler 
in einer Vexsaujailung zusammen^ weiche vorzugsweise aus 
Zukiinftimusikjern bestand. Üer grosse, Kunstler »tnud da- 
mal» noch ganz auf ihrer Seite, der Verfasser, war ein hef- 
tiger Gegner Wagner's -r «f stand unter dum Eindrucke 
yjon; dessen Stjiciflrn, und dm Erinnerung an diese Hessen 
ihn nicht dazu kommen, dass er die Coroposilionen Wag- 
ner'» mit Ruhe anhörte; zwischrn ilini und jenein grosse» 
Künstler gab es damals . viele Conlrovrrsen, fast kam es 
zum Bruche, weil er (der ErzAhTef) die Episoden aus „Lo- 
hengrin'*, die damals im schwarzen Fracke vorgeführt wor- 
den, nicht so schon fand, wie Jener. Wie haben iich, <he 
Zeiten geitodurt! Der grosse Künstler hat sich ganz und 
gar von d<-r Perths« losgesagt — • der Erzähler. -ist sieb in 
Bezug auf seine Prinzipien gleich geblieben (den Persön- 
lichkeiten steht er »o tnßglich noch ferner als damals), 
aber er ist dreizehn Jahre aller geworden, er hat die Wag- 
ner'schen Opern mit Ruhe angehört, und er hat gefunden, 
dass sie sehr grosse Schönheiten enthüllen und dass der 
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können, <lnss es noch viel 
wenn Wolfram ohne Harfe 



IHM r :qM 

Text bei allen Abstrusitaten hochpoetische Momente bietet; 
— wihrend er damals die Jnhn'ticheti Kritiken mit wahrer 
Freude gelesen bal, findet er jetzt, das* in dieser Ausgabe, 
die trotz des mannigfachen. Inballes eine geistige Ganz- 
heit bilden «oll. Manches »edißcirl werden könnle; in .der 
Form, in welcher sie geboten sind, bind jene Kritiken jdero 
Vorwurfe entschiedener Feindseligkeit ausgesetzt, die selbst 
das bemängelt, dessen Gegrulhr.il ein noch grösserer Feh- 
ler war*. w*nq er z. B. Wag! 
mit der. Harfe im Walle spei 
eine IMeJMe.^eiiut. dasfrjb 
stern dieser wirtlich* nm i he 
so glauben wir behaupten zu 
komischer erscheinen mussle, 
und mit allerhand theatralischen Gästen ein Lied au den 
Abendslern in finsterer Nacht hinaussang. Auch der Vor- 
wurf: „es sei unbegreiflich, wie der.Tntmhauser, den Wee- 
ner uns zeigt, etfAiennülhiger «I ililhrnoVr sinn lieber 
Mann, die Liebe der Elisabeth gewinnen konnte*' ist uribe« 
gründet; dass tugendhafte Frauen von genialen, dichterisch 
glühenden und sinnlichen Naturen momentan umstrickt 
werden, und dass' sie in dem e J .< n Glauben, sie kftneUm 
den Geliebten tum Bessern leiten, dtle Opfer bringe,, ist 
kein« ungewöhnliche ued gewiss keine der Moral wider- 
sprechende Erscbeiuung. Auch ballen wir die sarkastischen 
Vorbemerkungen und die ironische Krsahlnng* weise eher 
für geeignet, den Gedanken an vorgefsiiste Gegnerschaft 
zu befestigen, als eine ruhige Kunstkritik tu erweisen. AI« 
lerdings ist in Betracht zu sieben, dass diese Kritiken in 
einer Zeit geschrieben worden,, als es galt, der Agressmn 
der Parthei einen starken Wall eni gegen zusetzen — eher 
heute, wir wiederholen es, konnte Jahn Manches mildern oder 
ändern ohne im mindesten in einen Widerspruch mit sich zu gere> 
then. Wenn nun die ßeurlheilung der WngnerSchen Texte in 
vielen Stellen als eine sehr icJtftrfe*), rmcluünt, so kann . 
jene der Musik Wagner's mancWal geraVJezo als eine onr- 
gerechte bezeichnet werden,, und zwar 
Grunde, weil sie von Jahn ausgegangen 
genug, die ein Kreuz schlagen vor Wagner und seinen 
Schriften, wegen der einen die andern nicht hören wollen, 
und die, wenn sie schon so sehr in die Enge getrieben 
sind, otn dm Unheil Ober eine Seen* abgeben tu müssen, 
die allgemeine Tbeilnahme erregt hat, dieses Unheil dahin 
fassen: , „das Ding wäre geschickt gemacht-'. Mit solchen 
Richtern rechtet man nicht — — dfe ^aragrapbe, nach denen 
sie ihre Spruche fallen, sind k*> «u o" <**o» Godejt des 
eigenen Interesses entnommen; aber von einem Manne, der 
«o liefe Kenntnisse der Tonkunst mit der umfassendsten, 
gründlichsten allgemeinen Bildung Vereint, von emem 
Manne, der durch seinen ganzen L'ebetisberuf angewiesen, 
den' Pari heien *u stehen, von einem solchen lassen sich 
vermittelnde oder doch wenigste*» ruhige, objediv gehaltene 
Urtheile erwarten; er sollte nicht die Begabting Wagt>er*s 
in der Weise heruntersetzen, wie er es After 'in Seinen 
Aufsätzen thut — aas blosse Geschick der Mache, ilnrl 
wffre rs nur den höchsten Ptmkt entwickelt, bringt keine 
Introduclton des „Lohengriri",' keinen Zug zum Dome, kern 
Duett zwischen Telramund und Orirud, keine. Erzählung des 
Tannhiuser im dritten Acte hervor. ,T 

1,1 (Schl« M feist) 
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•i Besonders in Bezug auT den „Tanuhiiuser"; der Text des 
„ l.ohcngrin" ist allerdings in der Kitlndiing wie in der Ausfüh- 
rung unvergleichlich .schwacher, und Julius Augrilte sind, wenn 
auch sehr scharf, doch uiihla wej»i»?er als un«c«i undeie, iinnient- 
lieh die Wim die Adlon gerkUelen. 
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(Schluss.) 

betreffende Fischer'sche Orgelpraeliidium 
vor BfA die .NlehMge uraj r dez» zugehörigen Text: 
1. etTeJurlakeilL.b Herzeleid! 

t1S£&2iS?SS* 

wird iiib Giab getragen 

S. 0 grosse Notnt Golf« Sohn ist todt, 
am Kreuz ist er gestorben, 
hat dadurch das Himmelreich 
uns aus Lieb erworben. 



I. 



kindl nur de 

>rfchf" 
da du durch die Missethal 
wärest ganz, vernichtet 



Sit d! 



Iii T)lnu 



4. Dein Bräutigam, das 
mit Ulut 



liegt hie mi 
welche* es _ 
hat rür dich vergossen. 

6. 0 »esser Mund! o Glau 

wie bist du doch zerschlagen! 
alles, was auf Erden lebt, 
muse dich ja beklagen. ■ 

6. 0 liebliche Bild, schön, zart und mild, 
Du :>öhnleio der Jungfrauen! 
Niemand kann dein Fieissea Blut 
sonder Heu anschauen. 



»• 



• . . i u- 
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Hochselig ist zu jeder Frist, 
der dieses recht bedenket 
wie der Herr der Herrlichkeit 
wird* ins Grab versenket. 



•^i.lui. f. 0 Jesij, dtf tue in Hilf und Ruh, 
• t »»..,. .|ch bitte dich mit Thränen, 

hilf dass ich mcb bis ins Grab 
mOlje uacb dirrsBBOi'n 

Job. Riet 1687. 

Vorstehendes Lied beklagt den Tod des Erlösers in 
Strophe 1. 2 (bis zu den Worten „hat dadurch das Him- 
melreich etc."), 4. i und 8, — bezeichnet unsere Sünde 
als die Ursache des Tode» in Str. 3, — gedenkt der Frucht, 
des Todes des Herrn in Sir, .2 (,vhat dadurch das Himmel- 
reich uns aus Lieb erworben' | — biHet den Herrn mit 
Thränen um Sehnsucht nach ihm in Strophe 8. 

Das in Bede stehende Praeludium hat keine« bestimmten 
Periodeobau und gehört zu keiner der besprochenen Lied- 
formen. 

Ks hegt ihm. ein Motiv zu Gruodo; es hat P/aelu- 
dienfottn: . c • :i, 

Die erste Zeile der ChoraUMeledie hsissl aacb Fischer'« 
Aufzeiohoung:*» ( i •. •• ni .1 ■ - Mi a e *. 

Diese vier Töne hat Fischer zum Moliv gewählt und* 
mit Meisterhand durchgeführt. * v , 

Die Tonarten, 
welche Fischer berührt, entsprechen dem darzustellenden 
Inhalte und erhöhen die Wirkung des Motivs. In Bikk- 
sicht auf die erste Strophe de» Liedes und die beiden er- 
sten Verse der zweiten Strophe, in, Rücksicht auf den 



Grundcharakler des ganzen Liedes und «ur die Tonart der 
Choral-Melodie stimmt Fischer seinen Klagegesäng in D-mofl 
an und verweil, wahrend der vier ersten 6 Takte' in, diesem 
trübeti Haupttone. 



G. W. Körner. , t , t , 
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Der biUttKlelMn VarsalirfWliwetUfi Sirbis — „hat 

dadurch das Himmelreich uns aus Lieb erwürben" — ■, die- 
ser beseligenden Fnichl des Todes des Herr« und jhrer, 
reinen {^ktvWe gedenkend, wendet t^ich unser Tondiohter vom 
trüben F-moll in das As-dor. | 
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KU . '.} .'. ii ^ni^'ir) sd:i>.tn'.ivi , „<»i«) in !• 00/ •> 
Aber wie die dritte Stroplie nach dem kurzen Licht- 
blicke «Dir zweiten mit der niederdrückenden Ueberzeugwig, 
dass unsre Sünde flen Herrn so zersehlagen, anhebt und 
die fünfte und sechste/ im Klagetone verharren , wie erst 
die siebente Strophe der Frucht des Todos des Herrn wie- 
der gedenkt und die achte die Hille um Sehnsucht nach 
dem Herrn mit Thronen ausspricht: so verlaset auch das' 
Praeludiuro schon im seohslen Takt* As-dur und wendet^ 
sich nach der Oberdominonte dieser Tonart , nach Es—, 
jedoch nicht , wie nach dam Verhältnisse der Tonarten er- 
wartet werden konnte, noch Es-dur. sondern mit tiefer Be- 
deutung nach Es-moll; — so wendet sich dann « 
Praeludium: in Rucksicht auf die ?. Slrophe nur kuri n 
dem klaren Dea-dur, uns in den fünf Meten Takten die 
Tbraoenbitte der achten SWophe in den Tonarten B-moll 
und F-molt au singen. 

nUifanun Hau iilvb i»li(»luii..' m»Tab .itabiiit nbulj'.f. 
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klage nicht genügend; er schrieb fnnfsü'mmig. Nachdem 
der Bass, Tenor I und II den tvflben Dreiklaug' der ersten 
Steife in Fmoll angegeben und damit Tonart uod Grundion 
des Praeliidniins angedeutet h»ben. hebt der All ein Achtel 
spAler mit dem Choralmotive 

an. dof Di«knnl folgt unmittelbar darauf und bis zum Vier- 
ten Taet» bleiben Diskant und Alt Irr ununterbrochenem 
Wechselgesange. Wahrend dieser Zeit verbindet! sich' 
Ba«, Tenor II und Tenor [ «i/ ernsten, klagenden Harmo- 
nien und bekunden erst im vierten Tacte, in wekhem der 
Bass und der erste. l>nor neben dem Sopran, der „«ziere, 
in der Verengerung, das Moliv bringen, hingehenderen An- 
theil am Ausdrucke der Trauer. In den folgenden Tacten 
übernehmen nachstehende Stimmen das Motiv: ' m 

Tdcl 5i der Sopran zwei Mal, Tab? «: der Bass und 
Sopran in der Verkeilung, Tact 7: der zweite Tenor in 
der Verengerung und der Bass in der Vorkehrung, Tact' 
8: der zweite Tenor und der Sopran in der Verkeilung 
und der Alt in rhythmischer Veränderung, Taot 9: der 
zweile Tenor in der Verengerung und Verkehrung, Tnct 
10: der erste Tenor in der Varkebrung und der Alt in der 
ursprünglichen Tonfolge, Tflol ,11 dar Sopran in der Ver- 
kehrung und der Bass in unveränderter Richtung, Tact 12 : 
der zweite Tenor und der Bass, Tact 13: der Sopran, 
Tact 14: der zweite Tenor. , 

Aua dieser Darstellung erkennen wir, dass jede Stimme 
mitwirken rouss, den Hauptgedanken, das Motiv, aar Geltung 
zu bringen, und dass in der Reihenfolge der Summen jede 
Einförmigkeit vermieden ist. 

Schliesslich müssen wir von dem Fischer'schen Praelu- 
dium sagen, dass es dem Inhalte seines Liedes wie- seiner 
Choral-Melodie entspricht und als Musterpraeludium bezeich- 
net werden kann; es verdient in jeder Beziehung die ihm 
hier zu Theil gewordene Aufmerksamkeit. 
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Ciaviermusik. 
W. Baumgartner, Op., 17. 2 AlburablaUer. 

Op, 18. 3 kleine Capricen. Zqrioh, Gsbr. Hug. 

Der Compomsl vorliegender Werke giebt einige recht 
gelungene Tonslueke, die durch feine Harmonie und Mein- 
<lie Ob. r der gewobalicheo Unterhaltungsmusik stehen. Der 
Eiiifluss Chopin's und Mendelssohn's ist allerdings nicht zu 
verkennen, doch wahrt Herr Baumgartner seine künstlerische 
lndivfdunlilflt imd wird nie zum blossen Nachahmer. Von 
den Albümbiattern sprach uns das erste ein „Nocturne" in 

41« 
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B-dur, mit vieler Eigeuarligkeil, sowie vo* den 3 Caprieen 
(die eigentlich besser Mazurka* genannt .wären) No. 1. As-J 
dut> in l No, 3. F-dur am meisten an, und wir wuuschi-n 
den Werken, die musikalische Spieler erfordern, vielseitig* 
Verbreitung. 

Mozart, W. A. , Quintett No. 7 Es-dur pour le Piano ä 
4 mains, erränge pnr H. Ulrich. 

Der Name Ulrich ist fn der musikalischen Literatur so 
vorteilhaft bekannt, dass es wohl genügt, dieses neue Ar- 
rangement zur Kenntnis» zu bringen, um das allgemeine In- 



darauf zu leilen. 



f 



I.lchner, H., Op. 6. Die Fröbliogssänger, Polka brillante. 

— — Op. 7. Impromptu. 
Op. 8. Nocturne. 

— — Up. 0. Valse de Salon. 

Op. 10. Le Lion du jour. Breslau, C. F. Hienlzch. 

Von den hier aufgeführten Compositionen ist Op. 6. 
unstreitig das schwächste, über welches sich nur sagen 
littst, dass es eben eine Salonpolka wie viele ihres Na- 
mens ist. Op. 7, das Impromptu hingegen ist ein harmo- 
nisch besser erfundenes Stück, dessen Mittelsatz Ues-dur 
recht anmulhig klingt. Das Nocturne, Op. 8, tritt mit 
einer einfachen Melodie auf, die im weiteren Verlaufe va- 
riirl wird. Op. 9, Valse de Salon, ist ein lebhaftes Tanz- 
stück, jitdoch nicht gaoz frei von Trivialitäten Op. 10, 
Lion du jour, erinnert sehr an Löschhorn'* beliebtes Cla- 
vier&tflck „La belle rmezone", wird aber vermöge seines 
Effectes bei nicht schwerer Ausführbarkeit gewiss auch seine 
Verehrer finden. 

W. Popp. Neueste musikalische Aolhologie. Langen- 
salza, Schulbuchhandlung. 

Um einem tief gefühlten Bedürfnisse abzu- 
helfen, hat Herr Popp sich veranlasst gefühlt, e|ne neueste 
Anthologie herauszugeben, die aber nichts Neues bietet und 
nur die schon vorhandenen unzähligen Sammlungen um 
eine neue vermehrt. G. Schneider. 



I I 



Berlin. 

si « 

r- 



e r 



(Königl. Opernhaus.) Herr Albert Nieuiaou, welcher 
unserer Kgl. Oper nun für die Folge angehört, trat am 3. d. 
als Tannhäuser auf. Wir haben den Künstler bei seinen frü- 
heren Gastspielen in den hier vorbeführten Parthieeo so detail- 
lirt besprochen, das» diejenigen unserer Leser, welche den San- 
ier noch Bichl gehört, sich ein klares Bild »einer Fähigkeiten 
zu entwerfen vermögen. Der Tannhäuser gehört zu den aller- 
besten Leistungen des Herrn Niemaon; die durchweg dede- 
Historische Weise, die nach verschiedener Bichiung hin prägnante 
Art des Ausdruck» bis zur Bezeichnung der höchsten Sinnlich- 
keit oder de» tiefsten Zorne» sagen ihm treulich zu und werden 
mit grosser Schärfe wiedergegeben. Leider war der Künstler 
diesmal nicht glQekhch disponirt, die in Hinsieht auf Tonschön- 
heil gerade nicht bevorzugte Slirame klang ofl rauh, die hohen 
Töne kamen recht mühsam zu ihrem Ziele und der Gesang im 
Ganzen lies» oll reine Intonation vermissen. Wir wünschen, 
dass die nächste Perlhie des Herrn Ni ernenn von diesen 
Störungen nichts zeigeu werde. Unter Publikum übt für 
die successive immer theurcr gewordenen Eintrittspreise 
auch ein strengeres Gericht; e» verhielt »ich dem so be- 
liebten Singer gegenüber ziemlich reservlrt und Iheille den 
ersten Beifallspreis dem allerdings vortrefflichen Wolfram, Herrn 
Betz zu Frl. Grün war eine jugendlich frische und drama- 



tisch belebt» Elisabeth; das angenehme Organ macht oanienl- 
lich-da, wo es voll ausgehen kann, eine» entschieden »yraaa- 
tbischen Eindruck; die satteren Nüaucan de» inneren Lebeosj 
namentlich das il ig i n h-Schmee »liehe bedürfen noch de» elfri* 
gen Studiums der »chön begabten Singerin. Die übrige 
Besetzung -der t)per war die oft besprochene. Die sonstige^ 
Vorstellungen der Woche waren am 2. „Der Wasserträger'' 
und Sotolinze; am 5. „Der Prophet" mit Herrn Wachtel als 
Johann und Frl. v. Edelsberg als Fides; am 6. „Antigone" 
mit Mendelssohn'» Musik. 

Im Friedricb-WilheloMladtischen Theater fanden OffeobecV. 
„Schwälser von Saragossa" neu einstudirt eine sehr beifällige 
Aufnahme. Frl. Flies war im Gesang und Spiel ein prachti- 
ger Roland und reQssirle gaus besonders mit dem pikanten 
Liede des zweiten Actes» \ d. R.i 

Fenllletoi. 
Rainen ud lonamente der lasik. 

Wir haben in der lelzleo Nummer unserer Zeitung 
von einem Artikel gesprochen, den Herr Daniel im Mene- 
strel als Entgegnung auf eine geschichtliche Bemerkung des 
Herrn Gevaert veröffentlicht, welche dieser zuerst in einer 
Vorlesung ausgesprochen, und dann in der genannten fran- 
zösischen Musikzeitung dem Drucke übergeben hat*): die- 
selbe ging dahin, dass die Denkmale der Musik (die histo- 
rischen Reste) erst aus einem aiemlich vorgerückten ge- 
schichtlichen Zeitabschnitte stammen. Herr Daniel stellt 
nun Betrachtungen an, die wir in tuten so wiedergeben. 

Man nehme irgend ein Lehrbuch des Choralgesanges 
(als die bedeutendsten führte der Verfasser die von Nieder- 
meyer und d'Ortigueg an) und mau wird lesen, dass St. 
Gregorius, von dem der Gregorianische Gesang oder Choral 
überkommen ist, von den Griechen die sogenannten authen- 
tischen Tonarten entnommen hat; vor seiner Zeit — 
uud das ist Alles, was die erwähnten Lehrbücher uns zu 
sagen vermögen — haben der heil. Ambrosius in Mailand, 
der heil. Augustin in Afrika und eine Menge andere K r 
chenväler christliche Hymnen den damals volksthOmiiohen 
Gesängen nngepnsst, wie man denn noch jetzt französische 
Kirchengesänge auf alte Grablieder absingt. 

Tretet doch in eine Synagoge, nicht etwa an einem 
grossen Feiertage, denn an diesem werden Meyerbeer, Ha- 
levy, Nauenbourg u. s. w. gesungeo, wie man in den ka- 
tholischen Kirchen bei feierlichen Gelegenheiten die Mes- 
sen von Cberubini, Lesseur und Niedermeyer aufführt, 



tretet in eine Synagoge an 
tage, und ihr werdet in den 



t«ge, 

sie nun von deutschem oder portugiesischem Ritus — eine 
Melodie finden, deren Charakter dem des gewöblichen 
Chorelee gleich ist. 

Nun lässt sich nicht bezweifeln, dass wir von den, 
Juden mit den Psalmen Davids auch die Musik überkom- 
men haben, und da die Juden gleich den Griechen ihre 
Musikwissenschaften den Egyplern verdanken, so lässt sich; 
annehmen, dass Osiris und Jehovah in denselben Gesängein 
gefeiert werden, wie später Baal und Jupiter (Zeus.)**) 

Man roüssle, anstatt den Choralgesang, nur vom Stand- 
punkte der unabhängigen Wissenschaften zu prüfen, wie 
Herr Geveert sehr richtig vorschlägt, denselben mit den 

*) Wir heben dieselbe in der Uebersetzung gebracht. 

**l Alles das ist hypothetisch. Doch mag hier wohl darauf 
hingewiesen werdeu, dass Christus und »eine Jünger vor dem 
C»nge luin Oelberge Hymnen gesuugen haken (Matth. 86., 30., 
Marc. 14., 26.1, aie haben nur jüdische Melodicen gekannt — dass 
die Christen diese spater Ihren Gesängen angepasst haben, liegt 
in der Natur der Sache. d. n. 
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alten Synegc^-GeSahgetf vergleichen, oHoe hierbei näsern 1 
moderne Tonnllt« tu bwftcksiihtigenj ! dann iirfrÄ H n»»h tiel-' 
leioht den Zusammenhang entdecken, um! nur das allgemein« 
populäre Element der Musik schlössen kennen. 

Das Te Deuin wird allgemein dem heiligen Ambro-, 
SIUS zugeschrieben, oha« das* hierbei festgestellt wurde ob 
dieser die Worte und die Musjk, oder qur die erster««, 
vertagst hat, Melodie des Te Deum wird in deo Synago- 
gen des olthebraischen-porlugiesischco Ritus zum Osterfeste 
gesungen. 

„Unser christliches Alleluja ist die zweit* Strophen- 
melodie, nach welcher die Juden tfas super flumina Baby- 
looia singen, wieder findet man in dem christlichen Kyrie 
die Melodie eines Fsalmes, der alle Sonnabend des Abend» 
in der Synagoge ausgeführt wird." 

Der Verfasser sagt ferner: ich konnte noch viele der- 
artige auffallende Aehulichkeiteu anführen, diese von mir 
angedeuteten, werden wohl genügen , den Weg anzuzeigen, 
den man einschlagen konnte, bevor noch, wie Geavert 
wünscht: die Prüfung des Chorals vom, Standpunkte der 
unabhängigen Wissenschaft unternommen wird. Die Hatipl- 
schwierigkeit besteht darin, dass nns die Beziehungen der 
einzelnen Tone zu einander, welche einst die verschiedenen 
modi feststellten, nicht mehr so geläufig sind; in dieser 
Hinsieht ist das- Bueh Niedermeyer's (auch da« von dOrti- 
gues) von hoher Bedeutung. 

Eine VergUichung der christlichen (romanischen) Kir- 
chengesänge mit den allen jüdischen wird gewiss «u sehr 
wichtigen Aufschlüssen führen. 

Franco Salvador Daniel. 

Wir unterbreiten den hier übersetzten Artikel der Auf- 
merksamkeit jener Leser, welche steh mit den darin be- 
sprochenen Spezialitäten befassen, wollen aber nicht unter- 
lassen, ein interessantes wenig bekanntes Pactum anzufüh- 
ren, dessen Kenntnis* und Beachtung vielleicht bei Unter* 
stichungen von Wichtigkeit sein konnte. In der Krim, in 
einer Bergstadl r- wenn wir nicht sehr irren heust sie 
Suchud- (oder Sukum, Souschud) Kaie, lebt eina jüdische 
Gemeinde, die Karaiten, die von sich behaupten« 
dass sie vor der Babylonischen Gefangenschaft 
aus Jerusalem noch ihrem jetzigen Wohnorte gewandert 
seien,*) dass ihr Gottesdienst derselbe, der einst im Tem- 
pel Jerusalems eingeführt, dass ihre Gesänge dieselben seien, 
welche durch den König David und seine Sengmeister 
festgestellt waren. Vielleicht gelänge es einen Musikge- 
lehrten, über diesen Punkt einige Gewissheit tu erlangen, 
wenigstens Copien der Melodien zu erhallen. Ob wahr 
oder nicht, ist die Behauptung der Karaiten doch immer 
beachtenswerth. 

Eine englische Predigt über Musik. 

Vom 11. bis 14 September |incl.| hat da« Musikfest der 
drei vereinigten Städte Wertester, Heresrord und Gtnuceeter 
iu der erstgenannten stattgefunden. Bei dieser Gelegenheit 
hielt der Vicare von Stoneleigh, J. W. Leigh eine Predigt über 
deo Text Chronik I., XXV, VII.: „Und es war ihre Zahl (der 
Sänger im Tempel) mit ihren Brüdern, die im Gesauge geleh- 
ret waren, allesammi Meister, zweihundert achtuad»chztg. u 
Wir erlauben uns einen Thetl derselben, welche die Nieaerr*. 
Musikzeituag io der Uebereelsrng gab, hier absudrucken. 

Meiner Ansicht nach giebt es kaum Etwas, das mehr 
zur Erbauung in der Kirche und zur Ehre Gottes gereicht, 
als der Gesang von Psalmen uad die Ausführung heiliger Mu- 
sik. Denn die Musik verbindet nicht nur Unschuld mit Ge- 
ouss, sondern erhebt auch die Seele zu Gott und erfüllt das 

•| Sie erkennen auch nur das mosaische Gesetz, und ver- 
werfen den Talmund grössientheils. 



GemOlh .mf-I.Mmir^hen (ied^k.rr und Gelobten, und diese 
Wirkung werden wir auch vnn den majestätischen uod erha- 
benen Oratorien iiiipfludt ii. welche io dieser Woche in, dieser 
alten Kathedrale aufgeführt werden sollen. Ich weiss wohl, 
dass es manche gute und treffliche Männer unter den Gegnern 
der Musikresle giebt, die ihre Feier in " Kirchen mißbilligen, 
und dass sie dabei auch von aufrichtigen Beweggründen aus- 
gehen. Der Vorwurf, dass sowohl unter den Mitwirkenden, als 
unter der Zuhörerschaft es an Ehrfurcht vor der Kirche mau- 
gelt, hat etwas Wahres. Allein gesetzt auch, dass Manche, 
von den Mitwirkenden nur eus welllichen Motiven an den Ora- 
torien Theil nehmen, uud dass Viele unter den Zuhörern blnt* 
erschienen sind, um zu sehen und gesehen zu werden, so bin 
ich doch der Meinung, dass die niedrigeren Beweggründe der 
wenigen Einzelnen den erhabenen und religiösen Charakter 
der Aufführungen im Ganzen nicht beeinträchtigen können. 
Leider linden sich Oberall, Wo Masseu Von Menschen auch 
su andichtigen Zwecken versammelt sind, unter ihnen auch 
solche, die so etwas von dem Charakter eines Judas, oder 
Ananlas, oder Simon Magus an sich haben; in unseren Dorf- 
kirchen und in unseren Kathedralen wird es unler den Chor- 
sängern und unter den Versammelten stets sorglos Lebende, 
der Gottesfurcht Ermangelnde, deren Gedanken nur auf well- 
liche Dinge gerichtet sind , geben. Aber kann das denn der 
Heiligkeit des Ortes oder dem Charakter Abbruch thun? Wahr- 
lich, für die grossarligen Aufführungen der herrlichsten Werke 
religiöser Musik, die jemals von Sterblichen geschaffen sind 
uod deren Texte grüssleiitheils eus von Gott eingegebenen 
Worten der heiligen Schrift bestehen, für solche Aufführun- 
gen kann es keine natürlichere und angemessenere Oertlichkeit 
geben, ais den Tempel Gottes, der dazu gemacht ist, dass 
Preis und Dank Und Gebet tri seinen Hallen zn ihm auf- 
steigen! Und sollte der Eindruck Solcher Töne nicht manches 
weltlich umstrickte Gemüth ZU wahrer Andacht zurückrufen? 
Sollte es eioe Seele geben, dio so taub für Musik wäre, das* 
sie von einem so erhabenen Hallclujah, wie das in Händel 1 . 
„Messias", nicht ergriffen würde? Das kann ich nicht denken. 
Allerdings kommt die wahre, inbrünstige Andacht von Gott 
und seinem heiligen Geiste: aber dürren wir desahatb alles 
Menschliche, dos die schlummernden Gefühle io uns erweckt 
uod das Gemüth für die Aufnahme der göttlichen Gnade stimmt 
und vorbereitet, verschmähen oder gar verdammen? Zuweilen 
wird das Feuer zur Flamme durch dio Kran der Beredsamkeit 
entzündet, zuweilen durch die herzergreifenden Tone eines hei- 
ligen Liedes. Wer nicht zu besseren Gefühlen durch die Be- 
redsamkeit des Predigers, wird vielleicht durch die herrlichen 
Töne geistlicher Musik ergriffen. Nicht alle Menschen sind 
gleich organisirt, und wir sind nicht berechtigt, die Gefühls- 
weise Anderer blos nach der unserigeo zu beurtheilen. Wenn 
die Musik ein hartes Herz erweicheo uod für die Aufnahme 
guter und edler Eindrücke empfänglich innchen kann, was kann 
man dann mehr wünschen?" 

Zum Schlüsse möge noch erwähnt werden, dass diese 
Predigt einen grossen Sieg Ober die Intoleranz beurkundet, 
da noch im verflossenen Jahre ein Theil der hohen Geistlich- 
keit und ein hoher, sehr eluflussrelcher Adliger, Earl of Elles- 
mete, gegen die Abhärtungen von Oratorien in der Kathedrale eiferte. 

Die Concerle sind einem wohlthätigeo Zweck gewidmet. 
Die Einnahme der Cnllecte für die Annen an den 
Thüren der Kathedrale betrug 1200 Laif., sage 
8000 Thaler. Wo ist Gott näher: wo Musik den Armen 
eine solche Spende zuwendet, oder wo das dürre Wort des 
Eiferers von der Kanzel schollt? 
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aber "die horcht vor 'dar leider nach immer u^esehwath. harr, 
aebendan Endemie . halten da. Publikum «om Tl,eai,rbenucha 
■b. Trofi dieaen (jjmatJludao eröffnet. Frau Baronin von Pasqaa» 
lall am 15. d. Mm. da» Harmonie-Theater, dateep Innere Räume 
aie rrnoviren und mit «ipic Gallerl» versehen Uee». injl rin»m 
Prologe, einem Lustspiele und einer oeuea^Oprrelle ,.Dar jfa 
lante Abba" ( von Conradin, einem, talentvollen >g/t«m PW 0 ". 
olateo, welcher an dieaer neueröffneten Böhne «U Kapellmeiaiar 
fungirt und trüber am Aotien,The«ter lo Mönchen tbölig war. , -) 
Kap.lln.eJ.ter Johann Siran., .oll e|na , Oparejt« für , da« 
Carliheater in Arbelt haben, xu, weisser Ao'oo Lsnü-r den Text 
geschrieben bal. Gestern w»r der glOcklteh» Abaud, <k-c una 
die l»og«ter»eluite „Dinorsb'* m|l Frl. v. Muraba tu der 1*it*il-| 
roll, und Ue'rra Erl ,«!• CqrenUu brachte. Da« volle Hau», biete, 
die beliebte Kuuallerin atQrmlacb. Willkomm«« uod erfreute «leb. 
aichlUen und hörbar dar zahlreichen Schönhellen, dieaer Favorit* 
oper. Herr EH lies« ala luttiger Sackpfeifer wenig au .wbusebtty 
Obrig und übertraf nicht »eilen »einen Vorsänger den aua Gr« 
*o oft entlehnten Herrn Eppich, aowohl im Geeang» wie im 
Humor. Die ganz», aebr abgerundete Voreltlluog nni>i> r«icb- 
lieben Beifall und Fr»ul. v. Murakä, sowie Herr *rl wurden um, 
Schlüte' der Oper mehrfach barvo/gerufeu. JrJ .fall» kaen 
„Cinoreb" uAchat der „Afrikanerio" a|a beliebteste bateouoper 
geltet». — . i | 

D.r Wieu*r Manuergeeangvtreln bal endlieb nach «|e*ma, 
nallicher Buhe eine Liedertafel Im geselligen Kreiaa Veranataltat. 
Faat aftmmlliebe Mitglieder dlee.a zahlreichen Stogerboodas 
versammelten aleb Im Saal» zur „Sonn." auf: dat Wiedeo zw, 
einem heilereu Feitpaablr, bei welchem Chör», Liedarvorlrag» 
und Inalrumentalpiecea mit stbertbafteu Voi,trigen 1 und witzigen 
Declamationcn von Grandjean abwechselte!). Wer dieaea leben«* 
frohe VoTkoheo beim BUrkruge aab uod hört», vergas» gawt»* 
mit Ibm auf einig» Stunden all du Jammer, womit <Ue Mae 
Zeit una heimgesucht und freute aleb d«a prachligan Vara|n»a 
von Kunst und frobalnoigcr Jugend, der unserer Residenz aebon 
ao viel, schon, ihm! Aelter«, Feal. gar. und mit Coflee Buir« 
noch gebeo wird. 

Brüssel, dt» 6. Oeiober 1866. 
ft Der scheidend. Sommer, der lo dar Auechi.daetuade 
noch mit vollen II finden spendet, um die Erinnerung der nur zu 
IrObeo Tag» zu mindern , der die Zeit de» nabeode« Wintere »q 
mild« «luföhrt, bringt In »einem Gefolge auch dl. Prlealer Jener 
Kuri M wieder, die un« trtulo» verlaaaeo. uod die berufen aind, dl« 
Freuden daa Reisen» und Wanderna, da» wir nun aufgeben mua- 
aen. In Tb.li.na Tempeln vergessen zu machen, Wir brgritsaew 
»ie und betaseu sie willkommen in den bekannten uod g.waba- 
ten Räumen der Böhne und ConreruMa, aucb,Gltat» füidca wir. 
Könttler und ZuhOrer »Ind abrr noch Fremde einander gegen- 
über, di» gegenaeillg woblihuand. Bekaootacbafl mangelt zum 
Nachlheile Beider, und die Kritik will aug.pbiiciüicb - acbw.j. 
gen. In Belgien jai da« Publikum nicht blo» con»tiiulion»ll mit« 
•ntecheidender Factor, , «oodern (cbliea»llcb wuvar«la-lin«timm«od« 
Macht, aeina Beifall», oder MJa»lal|«nfiteiehi-q aiod den leUanden 
Hauptern der KunV- Anstalten cnt»fpiiMbe Belehlf. Und ao a« r 
ben wir denn hier in der ErOffaungsze.lt elu« rorlwAhrende KQn»tr 
ler-Waudcracbafl, tu» »cblieasllrh da« Audiloriums-Veio aabweigt, 
die Museojönger aind aufgenommen, der Fried» zwiaebvo Dir»«- 
tor uod Publikum glQckllcb herg.alelll - ob aueb mit der Kuoat, 



davon, aplte/. jAb«f achnn beule bealalif eo » .- gero. die w«Jjl r , 
ttMienitn Eefolgc d.s Hto. Oii M l,M im TM*|r* •> J» aton« 
uaie.. da« »o ort beim Beginne dea WiaUr . Faldauu« watarider 
Aegide wahren Tnleatea der Liablmg der BrOaaaasr Muc ktreunda 
zw WwrÜea «erapiidll. ua4 <*la MURanleiio in Spiel bnd< Oraang 
gMeh befrledtgla Ära dl» niehelen «abOtirendetV 0»»fr «Jrfdel 
dn» Hr. Letalliar. Frl. Mnrlmor, eVrie l Wr' 'Baraila Vkaann 
und Bellel»*» SKogerli , und Madarfie Mioiao aua Parle an. Sind 
wir nun enl«ch1oa»eu odar gezwungen,' hniir Qticr di» Op»r nur 
hlalorlsch^referireud aufzutreten, ao alelll 4aa »baa zur Aufföh- 
rung ^«la'nst* lelzle Weik Fterre Benoli'» di» wohlberoabttgta 
Forderung einer fiAber e/ognbandeu Beurib.iluog «u um. Aal 
MtlvartloMao«» Sonntag lud. der >age tsJentvwile .KaaVaUer lu 
dl» SAle dea Palila Ducal zu *eln«m neueatxi Orniortom i.Lual* 
fer"' ein, Kenner und Faeund'e dar' Musik fblgteo ia groaaW Au- 
rahl dieaer Etnfs deine und beide fiin den dmb nreht grtHuacht fn* 
»JrrW 'EVwirrtungen und Ansprüchen, dfa der rei'chbegaM» Xonk- 
pofilst j Veclifferligle. Wir begegneten Pierre B^noil l'eraita vor 
einige^, Jahren iu Werken lbu|icbar Gafluug, wir glaubjieij. bei, 
voller Anerkuunung geluqgeuer KunJuliüim .hn dringen^ war» 
Mo. zu möaaen vor o . .. , talahraoilao Straaaw^»« 

mo4*ra»W Mwaik>P««apbraae, ihm zurutao zu wvlaaaa, Um Muaeh 
Mir« »igoua Spraob. epriebt, «ata. ala abrea wahrem Aoadruett 
nur in der Melodie Ood.t, d*«s aiaihiardurah' nur ihr« »ennria 
Aufgab« Mal, nur Werdureh den Weg zum Herzen d>* Herrschen 
ihr Mrirt unl Höchste» Ziel, Badet. Nicht ryihmiacb, nicht 
barmonlache Wendung. u ellein, ao könailerlach ale auch aonst 
•ala mögen,, nicht ' erklärend-umschreibende U«beraet«uug dea 
mW Ihr verbundenen Worte», aondera ur.igeaea wia auch *n 
lalzierea, («•U>«lvarst«adJlob bal Voeal-Mu»ik) »ng-anachUeavandea, 

kliri meladlachea Tiluen i«l — Musik. Wir erkennen gern« 
aa, daa» unser Künstler dieser grasaen Wahrbert mehr als fr«, 
bar in attaer aetucr Jltagateo Schöntun* «iagedenk war, «bar 
gaaz kaoijeo wir Maar» Maburuf von damala «oeh heute nlcbt 
verelnmmtn liaaea:' Benort Ikhnt atrh vorzugaweiaa aa deulacbe 
Vorbilder an, die myalrache Richtung Schumahi.'a aebeint In dea 
Kundler« »vmpathiaeher Seele machtigen Anklang gefuiiden zu 
haben, uod auch andere moderne hrimatbiiebe KUuge spuken 
hier und dort. Ab«r fern aei van una dla Behauptung, da«» 
aklavieeb» Nacbabmung Ihn leite, Bao«it;ial frei «ad a.lbal*tiw. 

fahrt ihn auf tbaliebe Wega jener MAnaer. Ein ao podlscban 
Sebtab.lteu relabea Libralto, daw» der Maogal jeder dramaft* 
aaawn SHuatloa vargeworfeo werden könnte, hat der Muaiker 
lo aeloao Hauplmomanleo cbaraklerialiaeh hervorzuheben vei - 
atanden, und den Sie* dea Guten Ober daa Böae, den Untergang 
Luclfer's. der die Klemeoia Ja den Kampf g'ga» den Himmel 
Übst, da« TfiiMtfis de» Himmtle. boeuen, «IIa un» daa Gedicht 
•b>« aicJtt Ubendlg verfahr,!« aooaara aar contampiatlf arzMU, 
bal er glOdlich In ihren Geg»aa*tzen erfsaat und an vielen strl- 
Ua mit Maialerbaod gazaieftnel. i.ueife« aelhat araabeint una die 
mwdaat gelungen« Figur, uad die cbsotrs.h. L'nJ>.»iirumih.it dea- 
a«lben, la wtlrber der KSnetler »leb gefeJIt, ewtbehrt jen.r dl- 
moaischea Macbl, deren berauht, MrpUlato zum aebwaebao obn- 
maabtigen und uaJiewwaalan üpielbaUe det LrldenichÄflen 
heruolergedröckl wird, lo dee eealea AMb.Uuny, daa Werk hat 
derea drei, bebau wir dan Chor der l^iaahlgatater/baraor; daeaeo 
Golorit aua Iredead den Qelal der uanzen tsetiopfung abnan IMM) 
I» der zweiten, bealgeiüogeueaH a«aoen wir utben dtu Arien 
der ..Erda" In ihrer »oat. einfachen Walaa. daa „W»a»efd' . Iii 
aaiaer Fröhling-Friaob», daa plqaanla Seberta &t» „Feuere", ein 
•barakteriatiacbea Duett mit Cborbegleilung. Die Palme «her er- 
Ibeilen wir dem „Ho.iaonah" 1« d.m Jelzleo Amadiraer Tnlogle.; 
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erreichen dei Himmelt Macht, und dl« 
das Gante mächtig tragende W^el mll Ihm, wunderbarer 1 ^' 

feodro TOhen "rl.a die älao bewegte ZuboVererh.it tum (ererbten 

...... . <l <HB1. >■ _ rti«. . " . 



I bin, Dl. Au,fObrung wer* Genteo ely wohl,, 
die Naehbareledte Antwerpen und G«ut bellt« Ihre 
mueiltaliicbro Kräfte hrreitwilliget tur Vertagung de« Kü.aUef«j 
feeleUl. aar aal de» Crn.r«_*swD< noch (Inn Vu. bilde dtr Hb*in- 
liejdleebeB reell..!, bor tu Lftftde .« u hioiawkkea be* 

nrtht lal. Wir baffen —4 «twariatf «ia« b.UAg« W ledarholuog 
<M«er Jedeufelle bedeutenden behOplun^. di« euch Ihren Weg tu 
uoe Buden wird. • ' Bi-rjO *t»i« K 
[ | H ■ i i n aj T ^e VW * ■ i 1 1 I ■>■ ' 

- 1 ' m ■ ' i, • JL . il " nim : >!„ ." • 
Jo urnal-llevuf. 

Dia Leipt. Allg. Mos. -Ztg. eetit~ihr7 Beepreehuogeo der ge- 
eemmekw» Aufrtt« «MI •«, heb! .)^ 0 OrV»N. 'Jpler die 

lettte BreliJkof lacbe Au.g.o« der Bertboveo'««hen Werke ale den 
au«g>tclch0ct*ie6 hervor; wir vrrweleeo auf den weller utileo fol- 
a.rod.nj.ericb, Ober die Nledarrb. «*,.,*.,. Di. Lp. All«, M«..-*,. 
•nlhAlt ferner «Ina Receaeioo Ober C.pttrj JV aad IX van Dr. NaoJ'a 
Skltieoaaah, u. wrlrban «>re«|b« S*iu*o Ober B««M»v«a. bi«i*l. 
Dar «er», «r»i spricht eich a«hr eebarf «ad oaee*«* Melaung 
gerecht Ober dt« BOelurmerbtr«! aue, ia wel- 



ch t r Hc« r Prof Hohl evioee Grrrrtreo suchen O wira u — < »on dar 

„Aba-tfbl", In welcher dleatlbe getrieben wird, wollen wir nicht 
redeo>- Reretiaioien* Ober' ein« VoTtOianu'.rhe Cooee'rt.OuverlOre 
und über K.ffimrrmttc.k «le. bilden den Schluee de« Bleu«. - 
Neue Zelisebr. f. Mue : Beitrag lur Geaoblebie de» muelk.li.rheo 

Geschmack, von RO ... - Be.preebaoa von und Auslug aue 

Dr. N»*ra SkU»«,bu«b. - Siga.l.i Wiener »aatkaliecba Skia- 
tao. viele Noliiea. 

In der .Nif, Irr r hei uifcheti Muji kirim ng gtebl der Prob.COr Iii- 

aaboff .ein Volum ab Ober manche vao Jahn angebrachten Ii* 
Ilaehen Aendernogen In Beethuven'eebcu Warkeo. Wir können 
nur dl« Aufmarkaamkeit der Le««r auf dleaeo sehr Interessanten; 
Arlikrl leiten. In wie Well der geehrte Redaeteor Reebt bei, 
lea.t aicb nur nach erbr gruauer Prblung entscheiden; wir dOr« 
(«o una hier «t«o nicht Weilar auaaprerben. ata da«, uoeerer In* 
dleldurllen Anaicbt naeb di« gehaltenen uiebt wied«rball«a Ae» 
■-o.de der HOraer Ig. dem Sehme der .JBceiea" den Gewohnheiten 



ttr.gm auf die I.- i.-t,i.^krt» der AusfOhrtfng keine Rürkeiebt 
nahm. Prof. BiechoB hei in.ofern recht, Wenn er aagl, daea rlo 
Orchealer, welche« Jena Stelle nicht auch mit den Syuropro 
richtig auefubre« kann, Oberhaupt kaine Beethoven Vbr« Syov 
phuoire «pi«Ua aotlie. - Dia SOdd- Mui.-Zlg. «etat ibrea Stre- 



drJln.A.likel fafl. 

Ute. frei 

••■ . j . 



Zaliuagen enthalte«, nur Laaalea. 
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Kachrichten. 



Breslau, Der l i/chr.l«rr«f rlo eröBnel «ein« dte.jAhrigen 
Coae-erte .aea 23. d. M . UU4 nv«r wi« frAher «nler Lelletug de« 
Herr« Dr. JJ-ranoeeh. iMMln* hat (war aaM data 1. 



nonirr.fi,, »ich rt«l,rl aber «*J«hrd(llrgee>, dea L. Illing rfrr Ctm- 
earle de« »on Ihm begrOndrlen Orthealrnrerntia auch hrnerhln 
behalten tu dOrfen. Der Verein Wird «eine Conrerle In di. «,-m 
Hinter OhrlireWk rMtf iWrlkyefr«' iu Je «Concrrlrn braebrAnkm. 

OBaaeldarf. Hrrr L. Aver hat aeiue Stellung »U Conerrl- 
melater hin aufgegebeä uud lal 10 greiser Eignaebaft in Ham. 
elnejaü«üex; ,": „.,." i 

Lrlpatg. Soeben «reebltn Im Verlag« von Breitkopl und 



Härtel hl«r, von drm cheraelig.D Du »clor 4 c«. MOnchoer Coaaar> 
valorluma Fraoi Hauaar,' eine Geeaoglebr« fOr Lehrend« und 



anf dleaelba lorOckknameo. 

da« 4. d. angeaelil war, lal auf 14 Taga wegen d«r hirr harr- 
achandan Epideml. »araohobap. «0 data da. ar.le Qgnceu M .i 

aas 18. d. alatilndet. . , 

- Der Vlollovlrlaoa Ed geliert ROolgaa, MilgHatl nUa Ge- 
waadhaoeorebaatera, hat «Inen Ruf naeb PetarelWrg erhallen. 

HBaaBaa. rjomoaehai wird Mman'a ..Do« JoW War rttf 
grMhrt mit H nxbfOguog der (rrigfttalrdeltairva und einigt RhJrii'' 
mern, welene bleher «lata auagafataen «'Orden. 

Slallgart Aberfa neua Oper „Aatorga" kam ta »fad.^ 
boller AuBobrung. Mehrfacher Hervorruf abria ' wla, früher den 
Campoolatan, der aelo Werk aalb»l dlrfglrte. Der tvia.jdpji 

Daratrllung^urda wiederum der gUM.od.o I r.<, H.m. 

Sontheim tu Thell. ( , j» ,„ 

Malm ü.a StadUbaatae ward« am 30. Septeanbev mit 
Motarl'a „ZauberBOIa'* arOBaat. i.>.r, II 

Wlea. Daa aoebea varOBealhcbla Programm der pMhar- 
monlecheo Coneerte enlball anter anderem folgende naboend- 
Warthe Werke, di« iom Thell hier noch nie gehört wurden, 
Ouvrriar« ober daa rtheinwelnlled von R. Schumaoo, n^athoyno'a 
A-dur-Slnfcnie und Ph.utaale für Ciavier. Chor und OrcJjr.ler, 
Sebubert'a H-moll-Slnfonia, Mendelaaoha'a vollataadraa Muaf» 
tu „Albella-. aowla Final« aa« „Lor«l,jt; Godef* <«*afa4* JDie> 
Kreatfabrer M , Berlioa' „Pauat" und Baeb'e H-o.cll Haan«. HaU> 
meeberger hegiool aaln« QaerMt-Sokdun am IB. Nnvaathae. »«« 

■rBaacl. Dia Herren Servale und Leonard weNkev -in 
Ihrer Slallnag am hlvelgen Cof.»*/v*ionum vcrMrlhm '.' ' ; T 
■•Xterdaai. Uoler Barglela Dirvetion wird die AuffObrung 
der „SchOpruog- vnn H.ydn vorbereitet. 

Paria. Die llalieoiach« Oper bat ihre Sei •on begoooen mit 
der Pattl, Lagrua ele. le der ^Sonnambula" h*l ^dle rfra« 
wieder Allea eleelrlilrl, und dem Direelor eine' Einnehme von 
13.000 Fraokm e.nell. Q|. Lagrua lal alt Nor», aufgetreten 
•ad bat gefalleo,. . ... t ,., .. • .,, .. » ,i .. 

— Aua den Provinzen leufen fortwährend Weehrlrhles nt.rr 
Brulalilaleo ein. wrleh« «Ia Thrtl de« P«t>l<kü*aH dar Stadtthea- 
ler gegen die ihm mle.Urblgen SAnger aueObt. Pfeifen. ArpM, 
GeldatOeka (uatftrlteb trur kupfaraiOnt«), Alfra dient rfieaera eou/- 1 
veranen POi.el ele Auadruck eeloer Kunalkritik «od 1 die aooat 
eo ellmarhtige frenioeUcbe Polini bei keine M.ebt. die.em tu 



p.l» ■ m w . ■ ... .... 

— Oer gro.aeo Thereea lal «Ine Nri-rulmhlenn oplelandeo; 
ale heiaal Aug«ltoe h.,i noeh aarhr chie In ihre« GeaawicH 
ball, ala die bei Obmle Stngerln de. rwa •'«•! taerlptmr m «apwar/ 
Auch bat ale aebo« ihre Paaagtrhrtr» «ranlade.. ..HwOaea/ii aar) 
fUtfim. fktrmtcoftU t . mtmdiei. <hmi. btlatrtmtt, «a« ftmtn ommr • 
bttrleborl« Höret die BVwunrfever da« Sfirger» Trgerftae.' 

— Gluck', „Aleeete- wird mit groaaem Eifer rn drf Oper 
atndlrt (daneben der „Doo CUrloe" *on Verdi!)' 1 ' ' 

F Ureas. Doe f beater Pergola hat' 1 eine 'Art" nn Concore 
fOr dt. I.e.t. oru. Oper au.geeebrirbeo. FAaf pietd prlUenltrl 
wordea. Otee. Manier, den t-ioi* Qber de» WarlhieauMbeadeo. 
td laM.n. w«re eioe emp(rhlei>«*ertwe, * h , r iffe gr«eavri Thee- 
tar der Hmipialkdte etnd J-ltt tu «ehr an"kbl0Mi»lfc 'Auagabrn 
fOr Decoralioorn. KoetOme u. e. w. gebunden, daa« von Pr, 
trorelelluojen fflr Musik oiehi die Bejef .,!,, j^on. 
< M i «l« 



Unler Veranl worlliehkeit von K. Bock. 
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Ii. ÄCIiOll S f i 



Sohner. *n Maro^,, 

Blnmenihal. J., La Mvtttw, MAlodie, Op. 74 '^'15 ' 
Lea FolAtres, 4»* Valse, Op. 75 . . . J i . . 20" k 

— .4— Uo «a/ste»*, »Uw»Q;.Ob. » w ' -v<n'M"<i' . U — 17J 

— -h»Im> .Jütodia tu l.iii.. t i*1 .tKiiht»»««*»» 
Fwukt.r., E*o«tez woU" ftawanee aans |iar»J*H ..»*mM 5 
Herz, H, Grande FflLii.ii.Mch.ir „UAfciciflUie", Up,,W • 
keler- o« I«, Songea dores iRosige, Trauipcj, Suite de ,. 

KrOgcr, W., La jeune Religieusa, Melodie, Op. 137 ( » t — Irl 
— ' — D6n Bueefalo, Fanlaisie elegante, Op. 188 ... — 171 
•Tube. Bllda-Valae de CdaTrey, Transcript l.rillunle - 15 
«on i. lf , Fatrtaisie „La Hortle de* PUees d or «•'«- 

les" de M., Op. 37 H| 

»■Idev, JL,.|Ko.al», »ans»« poitlo-e, Op. 87 . . •»••• 12) 
RoesJnl, Ouvertüre de iopera „<,uillaüme Tatf«, Edition 

siraptiAee . . «-..-fr 12) 

IVch*,rd», f.. qujui auimam, Aix de *8Ubat B^M*", 

TraMcription, Op. lp, . . , „,.„ .„ rtl ... ,, . • ,/ - jj> 
fUumel, J., DI Gioja insolila Val.e. Transcription . . - % 
Kalis,«?, C de, Un Reve de Bonheur, Morceau de salon 

up. 4 . . . . ;.' . . .' -'is 

Sehotboff', J., Impromptu hongrols original, Op.'S4 . — 12J 
srhuhori, C. La Fllla de lalrT PoTka hrillant, Op\ 317 . ' -• 7* 

- - PoCm« «ramoor. graride Valse elegante, Opi3l8 . - l»' 1 
Smlih. H. t Ftntadaie brillante auf uns March» favorile "' 

angiajse» Op. 15 >J _ , r +t«n.r . . »U v . Iwiim SO 
Talexy, A, La belle Moscovite, Memke brillante . . - Ml 
— , — Oberes Montagnee, Tyrojtenne. , . ... «:«».,». i.rn 1*1 
Godfrcy, Lea Garde« de la Re/ue, Valse a 4 maina - 86 

- — Mabel-Vatse a 4 mains • u_Z«l ^« 

. '.. ^jj.j< . . , ^* o i ; r* ^t'it i«.,"i - ■ an» i 
Hilda-Vnlse a 4 uiatns . . .• •, ~r. 20 

Lefebiiry.'Wely, A qui mieut, Fantaiaie brillante, Op.'lM 

m * niainB * 

- - PrertlMlffio-Calöp, Op. 16G a 4 mein« . ' . . • 20 
Hcbabert, C., Cromelliee, Air de Ballet de Beethoven, 

tranaer., Op. 313. a 4 aubjag • t««*l w . '•• ' ' • • — 17} 
\\ o I II, . Duo aur Criapbi« e la Cotnare de Rioai, Op. 274 
, *,^4 maiua y . „ „. , ..«»h —v«. » <or • ... 1. — 
Kett«*«r>, L e^ Ii Lr,„d, Fautalslo 1V L* Favorlta" pour 

Piano et Orgue-Melodium . . . , „ f . . • • - 1 I 3 *. 
KQin>er, J, Ke vue musiiflle, Op. 306. 

Cab. 38, lin Ballo in Maachera, p. P. Vfn. ou Flüte - 25 
- 89, „Fauat", p. P., Vln. ou Hüle . , . . . — 25 " 
. • ■ • 40, „L'Afrlcalne-, p. P.TIn. ou Flüte ". . '.' - 26 
Bant«.. «., L Keole de Pbrehet, 18 Ettides ponr Vio«on ' 

aeajl, 8y.vUQ • »>*>■••> v f: -. '. 'V'l« 1 ' 1 <» "* W 
L»-.„ar«i. IJ . Lea Dragcne de Villare, Fantaiai« p. Vio- it < 

Joa.ave« l i»bo.,«o. .. .. * ..»w«^... »*n .J^rw» 
kelrr-ltel«, bongea d ere» (B.ooige TrAuacU Vajaq i, gr.. .. ».." 

qrelyslre, Op. 78„,,. A , „ . M> . . . - , ... ., 2 «i 
Neumann, K., La Rose/l'hiver, Polka-Ma»urka Op 106. , 

et Poüehlnel-Polka. Op. 108. a gr, et pet. Orcheslre . 1 1-J 
Ardltl. 1. 11m. i Auf, t.n.et und jubelt. VaUe . una 

eon ae«. de l'iano'. . . I w «l 

Dr.-»M«K 1^., 8 ffadiehta In 0e4erri Mundart. No. 1. Die • ■' 

Verlaweue. No.2, Der Gang in d. F », ■ — 1},. 

KObne, A., Cbonaon,,||e ^arberini, für 1 Sgat. ideuUwb,, 

und frnniösiach) ., ... . . . . » t<*«..v * !.••'«. r*»| ^ i 

Barcarolle f. Bar) ton oder Baaa (deutsch u. franz.) — 12) 



Brambach, C. f., Ve^da J-iM^e^u, Soli, Op. 7, 

„ llad^ng^.^*,! 1 ' 

,,u - 1 ^° ~^ , )'e"CartoevÄ B de TenuTe 



M...#,V.;UReine*1-op.z / e, ; Air'll 



.r 5 | 

Reine Topaze, TVir la baraevai ae veniae 

_.jMi' "1 ' • " n»'P »»"' ■!>*•«»«•' •■•»/ "'■ _ 15 
vanee ■* 

Lftt fr.u«4iM. 7 ilu '- Ji> " ' •' ' 

• " • fl#). 1089. »i re he s 1. 1 0..Ttfuftptol? p . Tfn*rt.ii Soirpr. — 7) 

■-■ a -JOtO. — La mea*e pteortoalwat c»j Barjlon - 7J 

i ♦ MSl.;kg*M f l. Ii, Enfanteenaadeile« u ... — 6 

1098. Baraks«. Ma guiUrax i k ...... 7| 

Jfoiarl'a Oper«. (Neue Auagabe ) 

No. 6. „Die Entfahrnng mmttm »eraH" f. Piano solo 1 18) 

- 7. „Idoroeneu" für Piano aolo ....... 1 18) 

Uf)il-Ittll1ll » ^. 

• i !> ii am» 1 ''|- ■•' i'.'i l*i •- • mJ 

Soir6en des Köoigl. Domchors. 

Mit AlUrhüchater, Genehmigung Wird 'der K-l. Düll.clior, 
wie früher, auch' im bevorstehenden \Vlnter im Saale der Sing- 



aerfocmie zum tfe»fcn seiner 'Ünter^kzUntskasse drei > 

tcränVtatbn: 1'^ Abi i mi nt (Dr 'dfe 'ff'SoIrteh kostet: 

Jen M ^ irr i..^ r TNlr. , Baieon 1 fl.lr. 

Die geehrteo Abonnenten, «.fcha ihre Im letzten Cvelue ge. 
Iinbten PlaUe wieder Iii belMllen wünschen, werde« ersucht, die 
belreflandcn aewo AHlaU gegen a Abgabe der vorigen , vom 
Ui UN &>. OetolK'r in (!.•» V.uuili;a uai 9-1 und 3—6 Uhr, in 
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Künstler, Kunstfreunde und Kenner die nochmalige ergebenste 
Aufforderung ergehen zu lassen, sich bei der von uns zu veran- 
staltenden — jedenfalls bis ulAno' Noceinber d. J. statlflndenden 
— Verlosung des vorr dem Hctfftrtrumentenmaeher Hrn. L. Rantzel 
hierselbst gefertigten Quintett von Streichinstrumeolen duroa Ab- 
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aeMeten Henawr, nbwentbeh da« des Altoieistera der Violinapieier 
Ntoolo Pagaawua aadkuweisea «u,*t«nde ist, aua dem Erid» der 
vo» .uns zu »erapsuüendeo Vorloaung. in seinem, Aller von be- 
reite 77 Jahren, sieb noch w^lverdjenlen Lohnes Mr seine in 
je,der Uinsicht gediegene Arbeit, zu erfreuen im stande sein möge. 
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Werke cnltarhlstorischen Inhalts, 



0 Jahn. Gesammelte Aufsätze. 

(Sehl 

Was Jahn bei der Besprechung des „Lohengrin" über- 
haupt sagl, kann nicht oft genug gelesen, nicht genug be- 
herziget werden: „Das Wesen der Musik liegt in dem Aus* 
drucke der Empfindung, sie kann dieselbe in einer Unmit- 
telbarkeit, Reinheit, mit einem unerschöpflichen Reichlhutn 
der feinsten Nuanciriing, mit einer Tiefe der Auffassung 
darstellen, dass sie sogar die cnutraslirenden Empfin- 
düngen, wie sie aus einer gemeinsamen Wurzel 
hervorgegangen sind, wiederum zu einer künstlerischen tu 
verschmelzen vermag. In dieser wunderbaren Macht der 
Masik liegt auch ihre Beschränkung, sie ist unflhig, den 
Ausdruck der Empfindungen bis tu bestimmten Vorstellun- 
gen tu flxiren und tu individoalisiren u. s. w." Wenn aber 
Jahn dieses Prineip weiter dahin anwendet, dass er dia 
ganze Wagner'sche Richtung als eine silllich entwürdigende 
Migmalisirt, so ist dies ein Urlheil, da* sich schwer recht- 
fertigen lasst Man mag gegen Wngner die härtesten Vor- 
würfe schleudern in Bezug auf seine maasslose Ueberschaltung, 
auf Verkennung des Zweckes, den er anstrebt, sie lassen 
sich begründen ; man kann aber von ihm nicht sagen, dass 
er die Mittel Beiner Kunst daiu mißbraucht, triviale Dinge, 
die keinen Werth iin sich haben, damit aufzuputzen und 
das Publikum durch raffinirlen Sinnenkitzel tu verführet) 
sie für künstlerisch bedeutend zu hallen — datu hal er wirk- 
lieh tu Bedeutendes geleistet. 

Es ist überhaupt ein bedenkliches Unternehmen, das 
Prinzip der sittlichen Würde bei Beurtheilung von Kunsl- 

* Wir bitten vor Allem einen argen Druckfehler in dem vo- 
rigen Artikel zu berichtigen. In der Note am Ende, wo von den 
gegründeten Angriffen Jahn's gegen l.rihengrin die Rede ist, soll 
es statt: namentlich die gegendie Action heissen gegen dieDictiou. 



Leipzig, Breitkopf dt Härtel.*) 

uss.) 

werken a priori aufzustellen; denn diesem gegenüber wer- 
den nur wenige Erzeugnisse der Kunst vollkommen genügen, 
wahrend dass viele verwerflich erscheinen dürften, welche 
nichtsdestoweniger vom Standpunkte der Kunsl, der sie An- 
gehören, als höchst bedeutend anerkannt werden müssen. 
Der Ausspruch Jahn's über die moderne Kunst, dass sie 
anregt, ohne abzuschließen, vorbereitet, ohne aufzulösen, 
aufregt, ohne tu beruhigen, ist wahr; boi consequenler An- 
wendung führt er jedoch an einen Punkt, wo die Kunst- 
kritik zur Nültliciikeils-Theorie wird. FaslaJIe Dichtungen 
Byron'*, sehr viele Composilionen Schumanns können nicht 
bestehen vor der Tragweite des eben angeführten Richter- 
spruches. Sind sie desswegen weniger exislentbercchligt? 
Ja wir konnten noch weiter gehen und beweisen, wie selbst 
manche höchste Erteugnisse der Poesio harlen Vorwür- 
fen preisgegeben sein würden, sobald die moralischen Ten- 
denzen bei der Beurtheilung in den Vordergrund gestellt 
werden; wir müssen uns heule nur mit dieser Andeutung 
begnügen, werden jedoch sehr bald diesem Thema einen 
besonderen Artikel widmen, und gehen jetzt tu unserer spe- 
tiellen Aufgabe turOck. 

Derselbe Chanikier der rfi< ksichlslosen Gegnerschaft, 
den die Aufholte Jahn's über Wagner zeigen, waltet auch 
in denen über Berliot vor. Es wird Alles hervorgesnchl. 
was irgendwie als Angrifiswnffa benutzt werden konnte, und 
die Anerkennung, die nicht ganz abgewiesen werden kann, 
wird in einer Weise getollt, die nur zu deutlich erweiset, 
wie schwer sie fallt — ist doch einmal der sehr verfäng- 
liche Satz tu lesen: man bort voll Neugierde auf die Ber- 
lioz'ache Fuge und wird darüber nicht in dem Grad» 
gclangwtilt, als mau sollte". Wir wiederholen os, 
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die Richtung, besonders aber die Hallung dieser Kritiken 
ist uns nur dadurch erklärlich, dnss sie in einer Zeit ge- 
schrieben worden waren, in welcher die Parlhei der Zu- 
kunflsmusiker mehr als gebührlich das grosse Wort führte, 
in welcher sie jede bedeutende Erscheinung fOr sich und 
ihre Priocipien guari vindicirte, und in welcher also eino ent- 
schiedene Abwehr geboten erschien (dahin ist es auch zu er- 
klären, wenn Jahn auch einen Seilenhieb gegen Brehms führt, 
dessen Musik doch wahrlich nicht aus Wagner'scher oder 
Berlioz'kcher Richtung hervorgegangen ist!» Doch wir hal- 
ten Mich wiederholt an der Bebniipteng fest, dass Jnbn 
jetzt manches Andern sollte, gm de lim e» wirksamer 
zu gestalten. 

Die beiden Artikel über das 33ste und 34ste Musikfest 
in Düsseldorf sind dankcnsvverlhe Erinnerungen an musika- 
lische Hochgenüsse, dabei voll anregender Momente in den 
Beurl bedungen der vorgeführten Werke. Wir finden nur, 
dass Jahn die Leistungen Stock ha useti's auf dem 34. Musik- 
feste gar sehr nachsichtig behandelt. Der berühmte Sänger war 
wieder sehrindisponirl(wiedies bei ihm sehr oH vorkommt); dabei 
)s( er der Parlhie des Elias weder im Stimmmateriale, noch 
seiner vorwiegend lyrischen Richtung nach gewachsen — 
und was er in jenem Musikfeste bot, konnte von manchem 
Sänger, der weder seinen Ruf geniesst, noch Feine Hono- 
rare beansprucht, besser geleistet werden (beispielsweise 
nennen wir Hill aus Frankfurt). Allerdings waren die Lie- 
dervoriräge am dritten Concertlage unübertrefflich, und das 
Publikum war ganz ausser sich über den Triller auf „Nach- 
tigallen" in Schumann'» Liede, und schrie aus Leibeskräften: 
..Tusch! Tusch!*' bis dann wirklich die Trompeten und Pau- 
ken eiocu gewaltigen Lärm vollführten — aber wenn 
Jahn in richtigstem Erkenntnisse den Wunsch ausdrückt, 
dass überhaupt der Llodcrvortrag auf den Musikfesten nicht 
überhand nehme, so wollen wir noch hinzufügen, dass m'o 
von Slocklmiisen an jenem Tage gowrfhlte Arie: Ce»t 1a 
Frinceste de Navarre aus Jean de Parit noch weniger auf 
ein Musikfest gehörte als die Lieder -(eben so wenig als die 
von Jenny Lind ein Jahr vorher gesungene Arie aus der 
..Beatrice di Tenda"). Dem „Vorworte", des iah« damals 
(d. h. beim 34ten Feste» anf Wunsch de« Comite's schrieb, 
um das Publikum auf das Verständnis* der Werke vorzu- 
bereiten, widmen alh) Gaste noch heute dankbare Erinnerung. 

Das Mornrt-Parnl'pomeuon ist ein kleiner Aufsatz, für 
den die Musikwelt dem hochgeehrten Verfasser gar nicht 
genug Dank sagen kann; je mehr Männer wie Jahn das 
Andenken der grossen Tonheroen von dem Wüste des an- 
gedichteten . romantischen Anhängsels befreion, um desto 
grösseres Verdienst erwerben sie sich umdiewahreErkennlntes. 
Vielen Verehrern der Musik, die ihr Vetständniss aus HofT- 
mann's Novellen und der Frau Polko musikalischen Mähr- 
chen schöpfen, mag es eine harte Enttäuschung sein, wenn 
man ihnen unwiderleglich beweiset, dass Mozart schon fünf 
Tage todt war, als jenes grauenhafte Ereignis« zwischen 
Hoedewet und seiner Frau vorfiel, dass er also nicht un- 
ter dem Eindruck jener häuslichen Tragödie gestorben ist; 
wir aber sagen: Wer nicht begreifen will, dass in 
einem hochbedeutenden Menschen auch die ge- 
wOhnliefien Verhältnisse des Lebens andere Ein- 
drücke erzeugen, sich ihm in anderer geistiger 
Strahlenbrechung bieten, dass wio der grosse 
Maler aus einer ganz einfachen von Tausenden 
unbeachteten Erscheinung, ein herrliches Genre- 
bild schafft, also auch der grosse Musiker aus 
einer solchen andere Empfindungen schöpft, als 
so „viele, banausisch da hin Wandelnde"; wergrosse 
Erscheinungen in der 'Kunstwelt immer nur mit 
besonderen Erlebnissen in Verbindung zu bringen 
sucht, der kann die grossen Künstler gar nicht 
begreifen; das geistige innere Leben zeig» sieh in ihren 



Werken, diese sind der Abglanz der verschiedenartigsten Em- 
pfindungen und Eindrücke, die sich geklärt widerspie- 
geln; alles Heruindeuteln, alles Commeotiren bringt nur 
Verwirrung hervor, studiren und versieben ist die erat« 
Bedingung; ein poetisches Gemülh wird schneller und tiefer 
dringen und wirdSchälzeentdecken wo ein Anderer kaum dunkle 
Punkte sah — aber wenn die Poesie der Schlüssel zu dem 
Schatzgewßlbo ist, so mag man das Studium mit der Schau- 
fel und dem Stemmeisen vergleichen, ohne welche die 
Schatzkisten nicht ausgegraben und geöffnet werden kön- 
nen. An diese Bemerkung anknüpfend, sprechen wir auch 
unseru- Dank für den prächtig» Aulee.li „Beethoven im 
Malkasten" aus, die eine in guter Absicht unternommene 
gemüthliche Flachheit in die gehörige Beleuchtung bringt. 

Der Artikel „Leonore oder Fidelio?" zeigt wieder un- 
widerleglich, dass Jahn der höchslstehende Kunstkritiker 
unserer Zeit ist, dass Keiner gleich ihm mit der schärfsten 
Genauigkeit und mit der warmen Liebe zur Kunst die klein- 
sten Details eines Kunstwerkes prüft, alle die Momente 
in's Auge fasst, die, jedes für sich betrachtet, unwichtig er- 
scheinen mögen, aber im Zusammenhange mit dem Ganzen 
oft die wichtigsten Aufschlüsse gewähren. Möchte doch 
der verehrte Verfasser es einmal unternehmen, die musika- 
lische Welt mit einer Analyse des „Fidelio" zu beschen- 
ken! Keiner ist gleich ihm berufen, eine erschöpfende 
Darlegung dieser Oper zu geben, die mit zwei Decora- 
tionen, wie sie jedes kleine Theater besitzt, die 
höchsten Affecte anregt, deren die menschliche Seele fähig 
ist. Trotz aller Verehrung, die sich bei der grossen Masse 
des Publikums an den Namen Beelhoven knüpft, ist die 
Oper „Fidelio" noch lange nicht genug g< würdiget, oder 
erkannt — an dem Tage, wo die richtige Erkenntniss 
dessen, was „Fidelio" bedeutet, das Publikum erfüllen wird, 
an dem Tage werden auch die richtigen Principien der Oper 
erkannt sein, und die Deoloutation hüben und drüben von 
seibat ein Ende nehmen; und zur Verbreitung dieser Er- 
kenntniss ist, wir wiederholen es, Jahn der Berufenste 

Was nun den Aufsatz „Beethoven und die Ausgabe 
seiner Werke" betrifft, so kenn man nur sagen: „Geht hin 
und studirt jede Zeile!" denn aus jeder kann Jeder etwas 
lernen, der Musiker vom Fache, der Musikfreund, der Phi- 
lologe, der Litterat, der Kunstkritiker. Es ist ein wahres 
Meisterstück gründlichster Forschung auf den verschieden- 
sten Gebieten, klarer übersichtlicher Darstellung und Zu- 
sammenfassung weit auseinander liegender, aber zum Gan- 
zen gehöriger Einzelheiten, historischer Genauigkeit und vor- 
trefflichen Styles; es ist eine wahre Freude, solche Auf- 
sätze zu lesen und wieder zu lesen — mag mnn nun diese 
oder jene Meinung nicht theilen, bei mancher Stelle eine 
andere Auslegung für die richtigere halten, immer muss 
man fühlen und anerkennen, dass erat das, was Jahn sagt 
und auslegt, zum Forschen nach anderer Auslegung angeregt 
hat, und dass seine Urlheile in der übergrossen Mehrzahl 
die richtigsten sind. Es gelierte wirklieh eine staonens- 
werthe Energie und Geduld, eine wahrhaft ausdauernde 
Begeisterung für das Schöne und Gute dazu, um mühsame 
Forschungen anzustellen, wie die. von welchen dieser Auf- 
satz Zeugnis« giebt, und eine ebenso bewundernswert!-* 
Kunst der Darstellung, um das Resultat solcher Forschun- 
gen in einem so kleinen Rahmen einzufassen, dass es doch 
ein klares Bild bietet. Hier zeigt sich der Verfasser des 
„Mozart" in der Vollkraft semer unvergleich hohen Begabung 
für die höhere Kunstkritik, und dieser eine Artikel genügt, 
dem Buche einen nie sahwindenden Werth zu verleihen. 
Möge es recht weile Verbreitung finden, möge es von Al- 
len, die über Musik schreiben, nocturna diurnaque manu 
gelesen werden! Es kann nur Gutes wirken. H. E. 
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(Köoigl. Opernhaus.) Unser Opern-Reperloir scheint iu 
dieser Saison «im bisher nicht für möglich' gehaltene Zahl von 
VorateMutigra «rrekheu su wollen; diu verflossene Woch* bot 
Ii glich ein« andere Oper. Am 8. „Joseph in Egypten*' mit 
Herta Nie manu; leider wnr dr » Kßuslu.rs Indisposition noch 
nicht tMMeUigl und die sonst so wunderbare Leistung bekuiu 
durch die Hindernisse im leichten Ansei* de« Tones manche« 
Scharfe und Gewaltsame, «o das» dar schöne, »eiche Grund' 
loa verloren ging. Frl. Grün war »in anraulhiger Benjamin, 
aber künftig die modernen Zuthalcu in Mehuls einfacher 
ermeiden; sie verleUen die Stimmung; in Opern, wie 
„Joseph" darf auf den Beifall schlechterdings nirgend* absieht« 
lieh hingearbeitet werden. Pie Herren Bctz und Frkke als 
Simeon und Jacob gaben in Gesang und Spiel Treffliches. 
Am 0. „Margarethe" mit Fra« Hnrrier«- Wippern in der 
Tileloarlhie. Hie mit Recht belichte Oper findet stet» ihr gros- 
se* Publikum und die Beaeliung der Hauptparthie mnrht nie 
Schwierigkeilen, de jede Bünne bei der erwiesenen Dankbarkeit 
4er Margarethe, «tote mehrere Repräsentantinnen zur Verla- 
trong hat. In der Tfcat ist die Parthie Gemeingut aller deul' 
sehen Bühnensftiigeriaoeo geworden, die erste dramatische 
Sängerin nimmt sie. ebenso für sich in Beschlag, wie die Ver- 
treterin der jugendlichen Gesangsrollen und wie die Coloralur- 
singerin, uad es wäre interessant, zu erfahren, wieviel singende 
Margarethen Deutschland lihlt. lu der Küiugl. Oper allein 
dürften unserer Erinnerung nach iwöll bis fünfzehn Künstlerinnen 
die Parthie gegeben haben und ea ist kein« mit derselben geradezu 
verunglückt, der Componiat hat eben di« Parthie mit Tuknt 
gar reich ausgestattet. Dass Frau Herriere-Wippern sehr 
Lobenswertes bietet, ist oft anerkannt, »ie errang sich auch 
diesmal grosse Anerkennung, ebenso dio Herren Woworaky, 
Salomoh und Beiz in ihren mit sicherer Hand gezeichneten 
Leistungen. Am 10. machto Hr. Wachtel im „Puslilluu" 
die gewohnte Sensation; Frl. Grün sang die Msdelniue recht 
geschickt und spielte lebendig und die Herreu Bost und Sa- 
1 om un als Biju uad Marquis bildeten mit den Genannten ein 
prächtiges Ensemble. Am IL „Fra Diavulo", Frau Lucca 
war wieder eine reisende uad mit Beifall überschüttete Zcrline. 
Herr Nieeaann (Fra Diovolo) war besser disponirl als iu seinen 
ersten llebuts, wir hab»n jedoch bei Gelegenheit ««inrs Gast- 
spieles vor zwei Jabren ausführlich dargelbau, das* die Parthie 
gesanglich ihm unübrrwiedlicbo Schwierigkeiten b«reitet und 
wir glauben deshalb nicht, das« »ie Jamals zu seinen guten 
Leistungen zu zahlen sein wird; ihm fehlt im Gesnnge die Vo- 
lubihl.it, im Spiele die Geschuieidigkeil, nur in den Stellen be- 
friedigt Herr Niemanji, wo der „Bandit" iu seinem Elemeulc 
hervortritt. Waren sonach die Dehuls des Künstle« durch 
verschiedene Umstände gernd« keine glüt klicbeu, so in. 11 ■ n 
wir, das« Herr Niemann, der uns nun dauernd angehört, bald 
Gelegenheit finden werde, sich in der günstigslan Weise vor- 
zuführen. — Am 12. „Robert der Teufel" mit den Hamen 
Grün und Harriers- Wippern als Alice und Isabelln. Die 
schöne Begabung des Frl. Grün, mif die wir bei ihrem ersten 
Erscheinen hingewiesen, zeigt sieh dem Reperloir von grossem 
Nutten; im Verlauf von kurser Zeil bat die Sängerin nach den 
verschiedensten Richtungen hin — «lleio in dieser Woche als 
Benjamin, Madelame, Abce, in der vergangeneu ab Elisabeth 
iu „Tsoohauser" — sehr verdienstlich gewirkt; es ist nicht 
zu verlangen, das» sio bei der noch im Ganzen kurzon Zeit ihrer 
Iheah 



, sie hat in jeder Beziehung noch viel zu lernon, 
ober ist sie — was wir* stets behaupteten — im Ge- 
il Spiel die am meisten BrfAjbigte unter dsn auf der 
HofbOhne vorgeführten Novizen, mövfile sie es an ernstem 
Flcisse nicht fehlen lassen. Arn 13. „Martha". Das Fach 
der Coloratursflngi-rin wur in verflossener Saison durch Frfiul. 
Orgeni zwar nicht glämend, aber tfoeh genügend vertrolen; 
die Künstlerin, welche hier ihre Laufbahn begann und sich 
grosser Nachsicht und Freundlichkeit vom Publikum und Kri- 
tik zu erfreuen hatte, hielt es für gut, als geborene Ocslerrei- 
chcrin ihren Patriotismus dem' Kunstlnten voranzusetzen 
und sich (wio es hicss: um nicht die hiesigen Siegesfeals ver- 
herrlichen zu müssen) der enntraetlichen Verpflichtungen von 
unserer Königl. Oper entbinden zu lassen. Frl. Orgeni ist 
inzwischen am Wiener Hofopernthealcr als Amine (Nachtwand- 
lerin) aufgetreten und hat erfahren, dass ihre Landsleute sio 
viel strenger und rücksichtsloser behandelten ah die Berliner; 
sie errang nur einen sehr massigen Beifall und die Kritik warf 
ihr mit Recht den mangelhaften Triller, die outrirteu On lenze« 
und den Mungel an Ausdauer der Stimmo vor. Um d.is erledigte 
Fach bei uns wieder zu besetzen, werden Gastspiele stattfin- 
den müssen; Frau Beringcr, vom Hoftheater in Dessau, 
welche als Marlha aullrat, konnte nicht die au die Parthie 
gestellten Forderungen erfüllen; die Dame ist bereits vor vier 
Jahren ohne sonderliches Glück hier aufgetreten; die Stimme 
hat seit jener Zeit nicht an Klangreiz, wohl aber an Harte 
nnd Scharfe zugenommen, die Uuloralur ist naturalistisch, 
ohne Abrundung, die Hüne oft mühsam; so hörte sieh das 
Spinn-Quartett mit den violen hohen stakkirten Tönen peinlich 
an; dem Liede von der letzten Rose mangelte es an Einfach- 
heit und Empfindung; das Spiel ging nicht Ober das Schobiii- 
neuartige des böluilich Hergebrachten hinaus. Konnte uns 
die Repräsentantin der Martha nicht genügen, so müssen wir 
dagegen die der übrigen drei Hauptpersonen der Oper ols 
vortreffliche bezeichnen. Herr Wachtel singt den Lionel 
jetzt viel correkter, maassroller und inniger als in früheren 
Jahren (auf dem Friedrich-Wilhelmsladtischen Thealer» und 
hat uns diesmal namentlich die Zartheit und ErnpBndimg iu 
dem Des-dur-Quartett des zweiten Actes ungemein zugesagt; 
dnss der stimmlich so reich begabte Künstler in den viele«, 
Stellen, in denen die hohe Stimmlage zur Geltung kommt, 
möchtig wirkt, ist selbstverständlich. Dio Arie im dritten Acte 
musste repetirt werden; ein kleiues Versrhen (Herr Wachtel 
begann bei der Wiederholung dos Theroa's, eins Ol ehester beim 
Anfang, wurde von der umsichtigen Kapelle sofort unmerkbar 
gemacht Eine Leistung voll liebenswürdigen Humors ist der 
Plumkelt des Herrn Betz, im Gesang und Spiel ein reizendes 
Genrebild; wer fände wühl in diesen heileren Zügen den Dar- 
steller des düsteren Lima oder gar des dämonischen Neluskn 
heraus? Frflul. v. Edelsbrrg giebt im ToWa als Nanry das 
Beste, was wir noch von ihr gehört. Die kleine Parthie des 
Lord vvurdo von Herrn Bnrln ganz befriedigend gesungen. 
Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, da.« die Stelle 

Male, wo sie vorkommt, (im Terzett und im Filiale des 
ersten Actes) nolhwrudiger Weise gleichlautend klingen muss, 
vu'ihreud jetzt im Terzett durchgängig C und im Finale (bei dem 
Erscheinen des Lords mit Mnrlhn und Nancy auf dem Markte 
— im Orchester als Rominisccnz an das vorhergegangene Ter- 
zett) Cu gespielt wird. — Am U. war der „Freischütz" mit 
Herrn Nie mann als Max. d. H. 

•12» 
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F v u i I 1 c t O II. 
Di« Musik In Wie7im Jahre 1713. 

(Au» Thayer's „Beethoven".) 

Wir beginnen unsere Besprechung der Wiener Musikzu- 
»lände mit dem musikalischen Drama«) 

Der Enthusiasmus Joseph'» II. fOr eine deutsche National- 
oper (welchem wir bekanntlich Mozart's Entführung verdanken) 
bewahrte aich nicht als dauernd, und die italienische opera 
Luffa nahm ihre Stelle in seiner Neigung wieder ein. Die neu 
engagirte Gesellschaft war indessen im Stande, Mozarts Figaro 
und Don Juan, sowie Salieri's Axur aufzuführen. 

Leopold It. traf in Wien am Abend des 13. Man 1700 
ein, um den Thron seines verstorbenen Bruders einzunehmen; 
«her in den Hofthealern wurde vorläufig keine Abänderung 
getroffen. Vor dem 5. Juli hatte er kein Theater betreten, 
und die erste Oper, der er beiwohnte, war Salieri's Axur (am 
21. September), in Gesellschaft seines Gastes, des Königs Fer- 
dinand von Neapel. Als er sich aber hinlänglich auf dem 
kaiserlichen Throne befestigt, Joseph's zahlreiche Reformen 
mit Erfolg beseitigt, den türkischen Krieg tum Abschluss ge- 
bracht und seine verschiedeneu Krönungen glücklich beendet 
hatte, wandle er seine Gedanken auch dem Theater zu. „Der 
Kaiser halle im Swine," schreibt der Schauspieler Lenge (Bio- 
graphie S. 167). „die Buhne auch in Ansehung der Monnig- 
Isltigkeit der Schauspiele und der Pracht jedes einzelnen auf 
lue höchste Sture tu heben, und schonte hierbei keines Auf- 
wandes. Zu einer ernsten italienischen Oper wurden grosse 
Sflnger und Sangerinnen verschrieben; tu einem Ballet eine 
Gesellschaft Tautet unter dem Ballelmeister Muzarelli aufge- 
nommen." Salieri, obgleich damals erst 41 Jahre alt, und 
bereichert durch eine Beobachtung und Erfahrung von mehr 
wie 20 Jahreu in der Leitung der Oper, erhielt nach Mosol 
die gnAdige Erlaubniss, nach anderen und besseren Autoritären 
jedoch die Anweisung, sich vom Opernorchesler zurückzuzie- 
hen und auf aeiue Verpflichtungen als Dirigent der geistlichen 
Musik in der Hofcapelle aich tu beschranken, sowie auf dio 
Compositioo einer Oper jährlich, wenn ea verlangt würde. 
Die Wiener Zeitung vom 28. Januar 1702 erwähnt die An- 
stellung von Joaeph Weigl, Salierf» Schüler und Gehülfen, 
jetzt 25 Jahre alt, als Kapellmeister und Compositeur beim 
K. K. Naliooalhofthealer, mit 1000 Gulden Gebalt. Der Titel 
Compositeur war ein leerer; obgleich beim Publikum schon 
vorlheilhaft bekannt, wurde ihm verboten, neue Opern für die 
Hofbahne zu schreiben; tu diesem Zwecke solllen berühmte 
Meisler nach Wien gezogen werden. Eine erste Frucht dieser 
neuen Ordnung der Dinge war die Aufführung von Cimarosa's 
heimlicher Ehe (7. Febr. 1792), welche, mit gutem Grunde, 
Leopold so enttOckle, daas er den Darstellern ein Souper gab 
und sie in das Theater turOckbefahl, um die Oper noch ein- 
mal tu hören. Ea war eine der letalen Theatervcrgnügungen 
für den Kaiser; am 1. Mari slarb er und seine Gemahlin am 
15. Mai darauf. Deshalb waren die lloflheater für den grös- 
seren Theil der Zeil vom 1. Mari bis tum 24. Mai geschlossen; 
und doch war wahrend der 13 Monate, die mit dem 15. De- 
ceu.ber endeten. ISOmal italienische Oper gewesen (134mal 
in der Burg und 46mal im Klrnthnerthorthealer) und 163mal 
Hallet, so dasa, da für den Augenblick keine Veränderung ein- 
trat, in dieaen Zweigen der Kunnl für eiuen juogen Compo- 

*i Zur weiteren Krlfiuterung des Folgenden Ist auf 0. Jahn's 
Mozart zu verweisen, sowie auf die Artikel Hansllck'a in der 
Neuen freien Presse (186&t, welche spater geschrieben sind, als 
das obige Kapitel Im Original entworfen war. 



nisten wie Beethoven ein Ueberfluaa tu hören und zu aeben 
wer. Alle Erzählungen stimmen darin überein, dasa die dama- 
lige Operngesellschaft von ungewöhnlicher Vurzüglichkeit war, 
und ihre Aufführungen mit jenen des ausgezeichneten Or- 
chesters bewiesen den Werth der langen Erfahrung, dea ge- 
läuterten Geschmacks, dea unermüdeten Eifers uod der tiefen 
Kenntnis* ihres letzten Leiters, 8alieri. Wie Beelhoven die 
Oper in der ersten Woche des November 1792 fand, so blieb 
sie in den nächsten swei Jahren; ausschliesslich italienisch, 
aber vom ersten Range. 

Durch einen besonderen Zug eines ungewöhnlich guten 
Glücks halte gerade damals eine kleinere, private Thealeron- 
lernchinung einen so glücklichen Erfolg gehabt, dass sie nach 
10 Jahreo im Stande war, das beste Schauspielhaus in Wien 
tu errichten ond einzunehmen, und eine Zeit lang das Hofthea- 
ter in der Vortüglichkeit und dem Glänze der OpernauffOhruo* 
gen zu Obertreffen ; wir meinen das Theater Schikaneder's auf 
der Wieden. Im Jahre 1793 war freilich die Gesellschaft 
schwach, ihr Haus klein, ihre Aufführungen schlecht genug. 
Caslelli, in aeiner Knabenzeit und Jugend ein stehender Be- 
sucher (einmal war er sogar, ala Affe verkleidet, auf die Bohne 
gezogen worden bei den Zaubereien voo Tamino'e Flöte), be- 
schreibt das Gebäude in seinen Memoiren so: „Das alle Thea- 
ler auf der Wieden im Freihaus wurde im Jahre 1780 von 
dem Baumeister Christian Rossbach erbaut und auch ewige 
Zeil von ihm geleitet. Dann kam es in die Hände eines Schau- 
spielers Namens Friedet, welcher ea nur bia 1788 feitet». 
Hierauf Obernaiiru es Aulou Edler v. Beuernfeld, mit welchem 
im Jahre 1789 Emaiiuei Schikaneder in Compagnie trat. Vom 
Jahre 1790 bb tum Jahre 1801, wo das neue Theater eröff- 
net wurde, fOhrte Schikaneder allein." 

„Das Theater im Freihause war beiläufig so gross ala 
das Josi-phslldter, halte aber nur twei Stockwerke und sah 
einer grossen länglich viereckigen Kiste nicht unähnlich. Wenn 
man von der Schleifmühlgasse in den Hof tritt, so steht uns 
ein lauger Querlracl gegenüber; die Hälfte dieses Quertraclea 
rechts nahm daa Thealer ein. Man konnte von dieser Seite 
bioeingehen; vor der eulgegengeaelilen Seite befaud aich von 
dem Innre, welches auf den sogenannten Naachmarkt (Olvl, 
bis zum Theater durch den ganzen langen Hof ein von Holt 
aufgeführter bedeckter Gang. Der Zuseherplatt war nur gaoa 
einfach bemall, und an der Bühne elenden tu beiden Seilen 
dea Portals twei grosse Figuren in Lebensgrösse, ein Ritter 
mit einem Dolch und eine Dame mit einer Larve. In das 
Parterre war der Eintritt mit 17 Kr. und im lettten Stock mit 
7 Kr. feslgesettt." (Mem. L 229.) 

Trott des rosenfarbenen Scheines, welcher die Erinnerun- 
gen eines alten Mannes an seine Kindheit tu umgeben pflegt, 
bestiligt Castelli's Erzählung von Schikaneder und ariner Ge- 
sellschan als Schauspieler binlinglich die Worte eines Schrift- 
stellers jener Zeit: „Die beiden noch eioigermeaseen erhebli- 
chen Thealer ( ausser den Hofthealern ( sind jenea dee Schika- 
neder auf der Wieden und daa des Marinetli oder das soge- 
nannte Kasperl in der Leopoldsledl. Auf beideo werden 
deutsche Schauspiele und deutsche Operellen gegeben. Was 
Decoraiion,. Kleidung und Execulion betrifft, so liesse sich das 
alles in beiden Thealern noch wohl sehen und hören; desto 
schlechter aber ist dort der Singsang und das SpicL Da auf 
dem Hoflheater die italienischen Opern so trefflich aufgeführt 
werden, so wagt ea wohl keine von den deutschen, diese tu 
Oberseiten und wieder aufzutischen; dahingegen # wird alles auf 
diesen Theatern gezaubert; so hat man t. B. die Zauberflöle. 
den Zauberpfeil , den Zauberspiegel, die Zauberkrone und nn- 
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der« dergleichen elende Zaubereien mehr, bei deren Ansehen 
und Anhören sich einem das Inwendige umkehren mochte. 
Text und Musik lanzen ihren kläglichen Reigen neben einan- 
der — die Zauberfiule auagenommen — ao dasa man nicht 
weiss, ob der Dichter den Compositeur, oder dieser jenen na 
Schmiererei habe übertreffen wollen. Dazu kommt noch, dnss 
diese miserabelen Produkte noch miserabler vorgestellt werden. 
Mosart'a Irefflicbe Musik au der Zauberflüle wurde auf dem 
Theater dea Schikancder ao genolhiQchligl, dasa man vor dein 
Jammer davonlaufen möchte. Auch nicht ein emiiger Sioger, 
nicht eine einzige Sängerin ist da tu hören, die aich in dem 
Gesänge oder in der Action nur Ober das MittelinAasige erho- 
ben hülle. Eben so stehet es mit der deutschen Oper aur dem 
Thealer des Marinelli; doch hat diearr noch zwei oder drei 
aiugeode Personen die erträglich «ind " 

Schtkaoeder'e Kapellmeister und Componist war J. D. Hen- 
naberg; der Marincth'a Wenzel Maller, welcher bereits die 
lange Reihe seiner 227 leichten und pnpullreu Corupositionen 
»u tauber- und possenhaften Texten eröffnet halte. 

Etwa 2 Wochen nach Beethoven'» Aokunfl in Wien (am 
23. Nov.) kündigte Schikancder (fälschlich) die lOOsta Auffah- 
rung der Zauberflöte an, einer Oper, deren Erfolg aein Thealer 
wenige Jahre spater auf einen ganz neuen Fuee brachte und 
Beethoveo in ein anderes VerhAltniss tu ibm seltte, ala das 
eines gewöhnlichen Besuchers, der nur seiner Liebhaberei für'a 
Katnische nachging, und sich nach Seyfried dabei an sehr 
schlechter Musik herllich erfreute. 

Die vornehmsten dramatischen Componisten Wiens, die 
noch nicht genannt aind, müssen hier vorübergehend erwähnt 
werden. Ausser Ciznarosa, welcher Wien weuige Monate spa- 
ter veriieas, fand Beethoven Peter Dutillien, einen Frantnaen 
von Geburt, aber einen italienischen Musiker nach Ausbildung 
und Stellung; er war engagirt als Componist (Qr daa Hoflhea- 
ler. Seine Oper // Trionfo damore war dort am 14. Novbr. 
1701 aufgeführt worden, und aein Nannerina e Padolftno war 
kürtlich auf die Bühne gekommen. Ignat Umlauf, der Com- 
pooist der schönen Sthuklcriu und anderer eioal nicht unpo- 
pulärer Opern, hatte den Titel eines Kapellmeisters und Com- 
pouislen der deutschen Hofoper, und war Salieri's Stellvertre- 
ter als Kapellmeister bei der geistlichen Musik in der Hofknpelle. 
Frant Xaver Süstinayr, durch seine Verbindung mit Motart 
wohlbekannt, schrieb damals gerade für Schiknneder'a Bübne; 
Schenk für Mariiirlli'a Thealer oder für die Privnlbohnen dea 
Adels; und Paul Wranittky, der erste Violinist und sogenannte 
Musikdireclor im deutschen Hoflhealer, Verfasser dea damals 
berühmten, für das Theater auf der Wieden componirten Obe- 
ron, beschäftigte »ein sehr respeclablea Talent sowohl für Ma- 
rinelli wie für Schikaneder. 

Die Kirchenmusik Wiens scheint in den Jahren 1702/03 
auf einem sehr niedrigen Standpunkte gestanden zu haben. 
Zwei Cnmponisten jedoch, deren Namen in der Musikgeschichte 
noch jetzt von Bedeutung sind, und welche sich fast aus- 
schliesslich auf diesen Zweig der Kunst verlegten, waren da- 
mals in Wien, der Hofnrganist Albrechlsberger, welcher we- 
nige Mouate nachher durch den Tod Leopold Hnffmann'a 
(17. Man 1703) Musikdireclor an St. Stephan wurde, und Jo- 
seph Eybler, etwa 5 Jahre «Her wie Beethoven, eben Regen* 
chori in der Karmeliterkirche geworden, von wo er twei Jahre 
spater zu einer ähnlichen, aber besseren Stelle an der Schot- 
tischen Kirche berufen wurde. 

Oeffenllirhe Cnncerte, wie wir jetzt diesen Ausdruck ver- 
stehen, haben, wie man wohl sageo kann, damals nicht exi- 
stirt. und regelmässige Subscripliona - Concerte waren seilen. 



Mozart gab einige Serien von solchen; doch nach seinem Tode 
acheint es in der musikalischen Well Niemanden von hinläng- 
lichem Namen gegeben zu haben, um eine solche Speculalion 
mit Erfolg anstellen tu können. Einzelne Subseriptions - Con- 
certe, gegeben von Virlunsen, und jahrliche von einigen der 
besten in Wien ansässigen Musiker veranalaltete, fanden na- 
türlich daran!« statt, wie vorher und nachher. Die einzigen 
wirklichen und regelmassigen öffentlichen Concerte waren die 
vier jährlichen Aufführungen im Burglheatcr, zwei zu Weih- 
nachten und zwei zu Ostern, zum Benefiz der Wiltwen und 
Waisen der Musiker. Dieso Concerte, hauptsächlich von Gass- 
mann und Salieri veranstaltet, waren niemals exclusiv in ihren 
Programmen: Oratorien, Syin|ihnnieen, Cautaten, Concerte, 
Alle», was ihre Anziehungskraft vermehren konnte, fand Auf- 
nahme. Die Bühne füllte sich in ihnen mit den besten Mu- 
sikern und Singern der Hauptstadt, und das vorlrefflichc Or- 
chester war eben so bereil, das Spiel eines Mozart tu berei- 
ten, wie das irgeud eines momentan erscheinenden Wunderkindes. 
Risbeck hörte 10 Jahre früher, dass die Zahl der Theilnahme 
an Orchester und Chor gerade damals bei einigen Gelegenhei- 
ten 400 erreichte; eine Angabe, die jedoch etwas nach Ueber- 
Ireibung aussie ht. 

Ein sehr ungewöhnliches, halb privates Cnncert wurde 
noch irn Jahre 1703 eingerichtet. Der Leser der Biographie 
Mozart's wird sich erinnern, dass dieser sich 1782 mil einem 
gewissen Marlin verband, um eine Serie von Concerlen wah- 
rend der Morgenstunden in der Augartenhatle zu geben, wobei 
die meiaten der Ausführenden Dilettanten waren, und wozu die 
Musik aus der Bibliothek des Viceprisidenten v. Kees geliefert 
wurde. Diese Concerte fanden solchen Anklang, dass sie für 
einige Jahre erneuert wurden; gewöhnlich waren ihrer 12 au 
der Zahl. „Selbst von dem höchsten Adel lieasen sich Damen 
hören. Das Auditorium war sehr brillant und Alles ging mit 
einer Ordnung und mit einem Anstand, dass Jedermann nach 
allen Krarten sur Unterstützung des Instituts gern beitrug. 
Den Erlrag des geringen Abonnemente verwendete man ganz 
auf dio Unkosten. Nachher übernahm Herr Rudolph die 
Direclion." (A. M. Z. IB. 45.) Dieser Mann, noch jung Bttd 
ein tüchtiger Violinspieler war Director, als Beethoven nach 
Wien kam; und man konnte^ noch das ungewöhnliche Schau- 
spiel sehen, wie Fürsten und Adlige sich seiner Leiluog in der 
Ausführung von Orchestermusik unterwarfen . vor einer Zuhö 
rerschaft von ihrem eigenen Stande, tu der ungewöhnlichen 
Zeil von 0 bis 8 Morgens. ■ 
Aus dem Obigen geht hervor, dass Wien dem jungen Mu- 
siker weder in der Oper und Kirchenmusik noch in den öffent- 
lichen Concerlen bedeutende Vortheile für die Zukunft ver- 
sprach. Andere Städte kamen Wien in den beiden ersten 
Hinsichten gleich und London war damals in Allem voraus, 
in der Zahl, der Manuichfaltigkeit und der Grossarligkeit der 
(eitleren, wie noch heutzutage. Es war ein anderes Gebiet, 
worin Wien all* seine Concurrenlen Obertraf. Wie Gluck zwan- 
tig Jahre vorher, nach dem Anslosse, den der Franzose Ra- 
meou und der Engländer Arne gegeben halten, die grosse Re- 
volution in der Opernmusik begonnen halle, die Mozart voll- 
endete, ao bewirkte Haydn, auf den Grundlagen der Bach'a 
fortbauend, und unterstützt von Mozart, eine neue Enlwkke- 
lung der reinen Instrumentalmusik, welche ihre höchste Stufe 
durch den Genius und die Kühnheit des jungen Mannes errei- 
chen sollte, der jetzt sein Schüler war. Und wie früher bei 
Gluck, ao war auch jetzt wieder Wien der Schauplatt dea 
Kampfes und des Sieges; denn ein Kampf ging vorher, ehe 
der Sieg vollständig war. (Fortsetzung folgt.) 



Digitized by Google 



t O r r , h p o n d ( ii z 

Wien, den 12. Oelober. 
— W.— Nocb ol« ward der Anfang der Theeterssisoo H 
lauge vertögerl, «1* In diesem, für Wien 10 vielseitig verhAog- 
oissvolleo Jahre Sowohl die Aertlt, all die Theaterdlreetoreo 
eiod dem, troll weil vorgerückter Jabrestelt noch Immer wölken- 
loa lächelnden Himmel vou Herten gram, denn wie er elrieraetla 
der Epidemie graueaerregeode Vortbeile bietet, übt ar anderer- 
seits einen ebaoao verderblichen EiiiOum auf die Theaterksaaen 
aua. — Uireelor Strampfer gedenkt aelae glückliche Idee, die. 
Spteloper iu eulllviren, nocb im Laufe dieaea Munata tu realisi- 
reo uod A. Lorttiag'a „Ctaar und Zimmermann" «oll turnt mit 
Herrn Holtet ela Gaat tur Aufführung kommen. Demnächst 
sollen die Opern „Maurer uod Schlosser", „Der Wlld»chOlt", 
„Der Schnee*' und Helevys „Blilt" folgen. Herr Telek, früher 
•in belieblea Mitglied dea Carlibeater«. wurde eigen« für die 
Spieloper von Herro Strampfer eogagirl. — Die nAehate Reprise 
dea Hofoperothealers aoll llrrold'a „Zampa" aeio und twar mit 
Herrn von Blgulo in der Titelrolle, Fraul. Krauaa als Camilla 
uod Herru Proll ala Alfooao. Die Proben von Verdi'a „Masken- 
ball" nAbero aicb dem Ende und etabt mit dem 1. November 
di« erat« AulTäbrung in Auaaicht. — Frau Baronin Pasqualall 
beabsichtigt im Harmoulrthealer nAehel ConvsrsalioDsluslspirleo, 
Operetten und Poaaeo, aueb eine Serie vou Klndrrtbeatern iu 
gebeo. Da* Schicksal dea Harmonlelbeatera uuler drr Lei» 
tung dar Herren Strakoioh, Kralt u. a. w. mag als 
Beleg dieser Aneicht dienen, auch eignet sich der etwas be- 
schränkte Bühoeoraum mebr fOr kleine als lür grosse Minleo, 
und ich fürchte sehr, dieser Umslend wird sich aueb durch die 
von der Barooln beabsichtigte Vergröseeruog des Buboeorauues 
kaum beseitigen lassen. Allgemein bewundert man den Mulb 
dieaer Dame, die tu einer Zeit, wo bereits bcwAhrte BOhoeo nur 
mühsam sich behaupten, eiu sechstes Theater neu tu eröffnen 
wagt; doch dem Kühnen lacht oirbi aellen daa GlOek uod die lo 
den höchsten Krelseu der Gesellschaft sehr geachtete Dem« 
scheint nicht nur mittelst hinreichender Kunst- und GeldkrAfte 
daa neue lostitut beben zu wollen, sondern ele wendet den rei- 
chen Schau ihres Wissens und Ibrer artistischen Erfahrung daran, 
ihre schwere Aufgabe ehrenvoll lu losen. — Suppe s neue Ope- 
rette „Die Freigeister" kommt ntchsten Samstsg Im Carllbeater 
tum BeneBi dee Componiateo tur Aufführung. — „Nach Mtkka", 
. eloe neue Operette von Zeylt, dem Verfasser der „Mannschaft 
am Bord", wurde voo der Direcllon des Tbcatert an der Wleo 
angenommen uod der Componlal aelbsl auf twel Jsbre engaglrt. 
— Bellini'a „Norrna" wurde wahrscheinlich tu Gunsten des Herru 
Dr. Schrsld, desaeo Leistung als Orovist bekaonlerweiee eine 
vortügliebe ist, gestern gegeben und erraog dem sebr beliebten 
Künstler, wie immer, stQrmiecbcn Applaus; minder glücklich war 
Herr Zulluiay r r mit seinem Srver; er vermochte diesem aotikeu 
Dun Juan durchaus kein luletetse tu erringen. - Montag, den 
Ib. d. Bode! das mit grosser Spannung erwsrlete Monstre-SAn- 
gtifeat io der Wlutrr-Reltscbule alall, deasen gealrrn abgehaltene 
Generalprobe daa gQnatigsts Resultat in Aussiebt stellt. 



Braunscb * elg, den 13. Oelober 1866. 
Daa Hertogllehe Hoftbeater wurde am 16. Sept. nach sechs- 
wöchentlichen Ferien wieder eröffnet, und es sind uuter den 
bisherigen Operoaufführuogen besondere die der „Afrikanerin", 
„Faust uod Margarethe", „Glockoben des Eremiten", „Figaro** 
Hoohieil" und „Undine" hervortuheben. „Die Afriksoerio" Übt 
bei jeder Wiederholung die gleiche Zugkraft aua; — In der Ti- 
ttipartbie allernireo Fil. G lud ele uud Frau v. Well, als Ines 



Frl. Frankenberg and Frl. Eggeliag, und Baden besonders 
die Leistungen der Dsmsn Gradele uad Eggeliag lebhafteste Aber- 
kenooog; — vortrefflich ist aach Hr. Waltere als Vasco nad 
Hr. Welda als Neluaeo. - Ein Concerl der Hol - Kspefte tum 
Besten ihrer Willwenkaase n achte una mit einer Symphonie dea 
vor Kurzem In der ßlülhe seiner Jahre tu Berlin verstorbenen 
Alfred Berehl, einet Sohnes des blealgen Hofsehauspielsre Berehl 
und der früheren Stngerin Granbaum, bekannt; — dieselbe teagt 
voo tOchllgem Streben und lAsst bedauern, dass der Kunst ein 
so talentvoller Jünger so früh entrissen wurde. Ferner hörten 
Wir etne neue Concrrl-OoverlOre t ..Waldleben" von Kücken, un- 
ter persönlicher Leitung dea Conrponiaten. welehe ein« sehr bei- 
fällige Aufnahme fand; den Sehluss dea Coueerls bildete ein 
Satt aua Herl m' dramaliaeber Symphonie „Romeo ond Julie". 
Die Solovorlrüge dea Herrn Jacques Roseuthal au« Hsmbsr K 
konnten nicht recht erwärmen, wenn sich auch nicht Mugueo 
lAast. dssa derselbe eloe brillante Technik beelttl. die he- 
sonders In den Leonam'scheo Varialrooeo Ober „Gott erhalle 
Frsnt den Kaiser" tur Geltung kam. Die GesangTOrtrsge beltea 
die HoropernsAngerlnnen Frluleln Eggrllng und FrAoleln Gin- 
del e übernommen, uud erwarb sich Erstere besonders mit der 
Brief - Arle sus „Don Juan" uud einem alleiliebaten Llede von 
Abt: „Reitender Schmetterling", die Lrtttere mit KOckeo'a „Stern- 
lein" lebhsfteslen Beifall. - In die hiesigen musikalischen Zu- 
stlode . die sich seit einer langen Reih« von Jahren durch die 
unermüdliche Wiiksamkeit onaeree geschAttten Hof • Kapeilmel- 
atrra Abt io erfreulichster Welse gehoben haben, ist durrh eine 
eigentümliche Marhlnattun eine recht unangenehme Disharmo- 
nie gebracht worden. Drr hiesige Cuucerl • Verein — so nennt 
•Ich eine aus drei bis vier wohlhabenden Herren bestehende Ge- 
sellschaft, die das Äussere Arrangement eines Cyclus vou Abou- 
nement - Concrteo wAhrend der Winlerealaoo besorgt und eio 
•twatgea DtOelt deckt - hat, nachdem seit draaen etwa drei- 
jAbrigrm Beatehen die In dleaem Cyrlas rnthallenen Symphonie- 
Concerte voo der hiesigen Hof-Kapell* gegen ein Honorar gespielt 
worden sind, weichet In deren Will wenkaase Boss, anfeine neuer- 
dings etwaa erhöhte Hooorar-ForderunK der hiesigen Hof Kapell« 
nicht eingehen wollen und nun für die bevorstehenden Winter- 
Coneerle die Köulglu he Hof • Kapelle tu Hannover engagirt, Es 
eieht sonderbar aus, wenn twei benachbarte Hof • Kapellen In 
dirser Weiss sich Coocurrrnt mseben und noch datu die aus- 
wärtige der hiesigen bei einem guten Zwecke hinderlich ist. 
denn so «rosa ist daa Conen t- Publikum hier nicht, dass die hie- 
sige Huf Kapelle nun noch mit perwnArem Erfolg Ihre Concerte 
für die Willwenkasüe fortseiten kannte. 

rVJMM 

Journal-Revue. 

Die „Leipziger Allgemeine Musik- Z'ituiu" co'hAlt einen be- 
merkeiiswcrlheu Aufsalt über eine Bearbeitung der Bacb'acbeii 
Trauerrede von Rnb. Frant. in welchem viele sehr richtige An- 
sichten über die jeltl herrecheud« Unsitte bei manchen Auffüh- 
rungen Bach'scher Werke enthalten sind; auch die Anforderun- 
gen, welche die neuere Zeit an die Instrumentation stellt, uud 
die Notwendigkeit, manche Orchestration Barh's nsrh seiner 
Bezifferung — uud Im Hinblick auf den Mangel einer Orgel io 
den Conen tt Ale» — aufzuarbeiten, Ist klar dargelegt. Weiler 
findet aleb noch eine Besprerhong des MOhlbrechl'eehen Büch- 
leins „Beethoven und seine Werke", das sehr hsrt mitgenommen 
wird, ohne dass dem Beurtheiler Ungerechtigkeit oder Tsdelsuclit 
tugeinuibet werden könne. Es ist wirklich schon des unberu- 
fenen Geschreibes genug vorhanden, nnd wer Jettt Biographien 
und Bibliographleo unternimm', obue sehr viel „Zeus" io sich 
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tu haben, der zieht sieh die vernichtende and nicht unverdiente 
Roge iu. Eine Sonnte von C von Hollen wird aoeb lobend er« 
wabnt, Ges«ng«mu«lk besprochen, Mtecellen bilden den Scillase. 
- Die „Neue ZetLebrif» (Or Musik" eettl den Artikel von Röhl- 
mann: „Bellreg zur Geschichte dre mueikeliecben Gesebmackee" 
fori, bespricht Lieder von Bolek und Rhelothaler und belog! den 
Beachlusa elata dem „Skitzenhuche" des Hrn. Prol. Nohl entnomme- 
nen Aufsaltes. — Die „Signale" enthalten einen Brief aus Wies- 
baden, eine Kritik der Symphonie Reluecke'e uud eine gante 
liaaee Nacbricbten aus allru U ellgegeoden. — Die „Niederrbei- 
mache Mualk • Zeitung" beginnt eina Besprechung von Tbayer'a 
..Beelhoven", endet den Artikel Ober dae Woroeeier Mualkfest, 
und enthüll« einen eckt beraerkeuewerlhen HJnwala auf ein Bu- 
chelcheo: „Die Kunst dee Clevlerellmmena". — Die „SOddeulaebe 
Musik-Zeitung" entnimmt de« „Zrllnereehen Blattern" einen Ar» 
likel ober dee Publikum, .unserer Zeitung einen Feullletoo-Aofeett 
und enthalt weiter norh Notuen. 

Aua den IrantOsischeo Zeitungen wOstteo «Ir nlebta I 
derea hervortuheben. 



Nach r i o Mm. 

Berlin. Die Slngaeademle wird in ihren iu veraoataltt ndeo 
Concrrteo ,.dla ZeialOrung Jerusalems" von lliller, „Samson" 
od „Misse solemole" ftr 10 Stimmen rot, Groll tur 

brlogeo. 

— Herr G. Setter, der ewerltirte Hannoversche Hofkapell- 
tneiater. bat am letzleo Montage alae Metit.ee vereaelaltet. iu 
der, wie die Annoncen lo den Zettoogcn meldelcn, echon eru 
Sonntag die Billeta vergriffen waren. Ea lal ihm hiermit noch 
vor dem Anfange dar Salaon elwaa gelungen, was die grössleo 
Künstler und Virtuosen. Bolow, Laub, aelbal aln Joachim lo dar 
beateo Cooeerltrit olebt erreicht habeo. 

Brealan. Offeebacb'e „Srböue Hcleoa" wird nächstens mit 
neuer Auoalattuog in bceue gehen. Frl NauJeld aiogt die Par- 
tble der Helena. 

Frankfurt a. H. Am 3. d. atarb der bekannte Muslksebrlft- 
stellrr C Gollmlek Im Aller von 70 Jahren. 

Mullsart. Der Componlat W. Spei dal hat vom Könige 
von Württemberg dia grosae goldene Medaille Wr Kunst uud Wls- 
aaDachaft erhalten. 

— Frl. Mahl ig lat lur Kgl. WOrtemberglecben üofplanlstlo 
ernannt. Dieaelhe conerrttrte hier Im Verelu mit dem Ctlllaten 
Herrn D. Popper aus LOwenberg m:t grosaem Erfolge. 

Leipzig. Die Concertgeee Hache ft „Euterpe" wird uuter an- 
deren Beetbueen'a 9te Sinfonie, Hlndel'a „Btlsatar", den I. Act 
aua Cberullot'a „Anakreoo", Mrodeiasoha'a „Walpurgisnacht", 
Sehumann'e „Manfred" und Glucks „Orpheus" in ihre» dlesjfth- 
rlgeo Concerten tur Aufführung bringen. 

Mannbeim. Eiue Ueheraicht der Leistungen des llollheatera 
vom 1 October 1005 bia 30 September 1866 ergiebt 203 Voratel- 
lungen. d,,rutiter 54 Opera. Als Novit»! wurde *dle Afr.evaoeriii" 
gegeheu. neu einsludlrt wurden 7 Opern aufgeführt. 

Hamburg Ende Seplbr. verauatalteten die Herrra A. Drey 
arbork und J Sluckhauee» eine Soiree. Dreyaoboek spielte 
Beethoveu'a Cls-oioll -Sonate, Chopin*« Pta-dur-Noeturno «od 
Faulaiaie • Impromptu, Mendel*sohn'a Spinotrlled und mehrere 
Compoeltionen. Stoekhaueeo aang Rubiotleln'e „Aara" 
n'a Wanderlied und „Stirb Lieb' und F»e»d"\ 
Wies. A. v. Adel bürg bat eine Oper vollendet, die Schil- 
lere WaUanaerin Trklogle behandelt. 

— Die Hof • Muaikbandlung voo C \. Spina hier teigt (Or 



Neujahr 1867 daa Ertebalneo folgender bla jetzt noch ongadruek- 
ler Werke von Frant Schubert an: Ouvertüre zu „Alphooao und 
EalrelU" Op. 09 und Flerrabraa Op. 70 fOr Orwbeetsr, Partitur und 
Orcbeaterallmmen, Arrangement fOr Plaqoforle tu 2 und 4 Hinden 
voo Carl Reinecke und ftr Piaöolot te und Harmonium tdar twcl 
Claviere von L. A. Zellner.' Ferner erachieneu soeben 0p. 172 
0 Lieder fOr I Singetimror, eine Oaler - Caolata „Latarua", im 
Clavier-Auaiuge von Herbeck; Op. 170 OuvertOre Im Hellenischen 
Style, und 3 Entr'acte aus „Rotamunde" fOr Orchester. Partitur 
and Stimaaeo, ebenfalla Arrangements tu 2 uud 4 lilodrn ton 
C. Relurrke. Dae Eracbeioea dieaer Werke wird bei der Bedeu- 
tung Scbubert'e gewlaa mit Freuden begrOaat werden und ge- 
reicht der Varlsgabaodiuog tur beea&dereo Knie, indem eie ea 
möglich maeht, dia bia jetzt unzugänglichen eashgeilaeaeneo 
Schöpfungen Sebaberl'a endlieb kennen ta leraeo. E. B. 

Prag. Auf dem deulaehen Landeatbeater wird dia erate 
Opernoovlfat in der bevoralehendru Winleraalsoa Ahert'a „Aalorga" 
aein. zu Welcher bereite die Parthleeu «erlbellt wurden. Nach 
dieaer Oper durile Skraup'a „Meergeuae" tur Aufführung kom- 
men, sowie eine bia Jetzt noch hier unbekannte Oper deesclben 
Compoolaleu „CoJumbue". 

BrQaael Dia Cooeerla populairee, die Herr Samuel gegrOodet 
hat und die aleb im verflossenen Jehre bereits a*> groeser Th- Ii- 
nah in c erfreutro, werden ditseu Winter mit erueueten Krlflen 
wieder aufgenommen werden; unter andern neuen Compoaitio- 
nen komm! euch eine gross» Sympawie vaa Eduard Laeaen *ur 
Auffohruog. 

- Der musikalische Almanaen (Almaoaeh da la Uuslqae) 
für 1667 lat in der V'eriagefaaadluog ikelmer dl Co. erschiene«. 
Drretlbe eolhall unter erteVea interessantes Gäbest aueb twei 
bisher noch nicht veröffentlichte Fragmente von flameau 
UDd Mozart, und eine Uebersiebt der hervorragenden Erschei- 
nungen auf musikalischem Gebiete lo den verschiedenen Landern 
wAhread des verOoaeeoNi Jahres. 

Parte. Gluck'a „Aleeate" ial am 12. d. Mta. In der grossen 
Oper aufgeführt worden. Berlioz, der gröeate Kenner und Ver- 
ehrer Gluek'e unter den (rentoslacbsn Musikern, halte die Proben 
geleitet; der Erfolg war ein hober bei dem muaikallacheu 
Publikum, daa nicht ta verweehselo Ist mit dem groeeeo; tut 
dleaea muss aber die Aeedemie Imperiale apecullreo. um die 
ntWiigeo 10-12.000 Fr. Einnahmen zu erzielen, und auf dieses 
wirkt „Aleeete" ellerdinga nicht ala Zugoper — well die Seenerle 
eine tu einfache tat. Dagegen laset aleh voraussagen, dass eine 
Wiederaufnahme voo „Arnilde" auch groaae peeuoUre Erfolge 
mit eleh bringen wOrde. Die Zeilrrngen fahren bei Besprechung 
der „Aleeate" auch daa Vorworl Gluck'a an, das er bat Veröffent- 
lichung der Partitur geachrieben bat. 

— Duprez, der mit aeioer .Jeanne Dare" Im Theater Fi- 
aaco gemacht hat, eehretbl jetzt ein Requiem. Auch der FOrsl 
Poniatowaky bedroht die Kirebe mit einer Meeae. Hier Ist 
zwar eine Claque nicht mflglleb, dagegen aiod aber auch die 
mlesgonatigeu Leute (solche, die etwaa von Musik verstehen) von 
vornherein verhindert, eine Meinung laut werden tu laaaen. 

Venedig. Daa Thealer de la Fenlce soll unter der neuen 
„Aera" mit gioaaem Pompe eröffnet werden. Ala Coneertmelaler 
ut,,1 Orcbeaterdirector wird eio gant junger, aber «ehr latent- 
voller Musiker, ehemaliger SeJaüUr daa Mailänder Cooeervato- 
rluma, France« eo iaoele beceiehnei, de/ ein Verehrer und 
Neebabmer Biebard Wagner'a lat. 

"loebau flabinateln'a bla jetzt nooh uoaufgefObrle Oper: 
„Der Sohn der WOete" eoll hier In dieser Saiaon tur Aufführung 
kommen. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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HoTitUu-LItU Tom Monal September 1866. 

Empfeblenswcrthe Musikalien 

puhlieirt von 

JUL. S( III KURTH & Co. 

Leipzig und New-York. 

BorK»OII«r fi . London-Puocli Polka und Walzer. 2 hu- 
moristische Clnvlcrslücke. No. I. Pulka. No. 2. Walzer, a - 6 

Couroor, J.LeeousdcChantctY'ocalises Scction8. 50Lc- 
f ons de Chanl, p. le medium de la trolx av. Piano. Cah. 8 — 17) 

J i «rlllo. Igarnz, 36 Studien oder Caprieen fOr Violine, 
nach der Original-Edition (von 1755) revidirt, mit Fin- 
gersati und Bogeoatrlch versehen von Henry Vieuxtemps — 98} 

Holdbeek, H Op. 68. Trois Etudea Instructlvea p. Piano. 

No. 1. La Tremblaote — 10 

- 8. La Vihrante . . . „ — 7) 

- 8. L'Heroique — 10 

<.rahpii-iioirin»tin , Op. 65. Meine Ruh' ist bin. Gret- 

chens Lied aus Goethe'» „Kaust" f. Sopran oder Tenor — 10 
Honten, Fr , Op. 30. Vier Rondino'a für Pianoforte. Neue 
revid. mit Fingersatz versehene Ausgabe von K. Klauser. 
No. 3. AaehenhrOdel. No 4. Belagerung von Korinth a — 7| 
Kreaaner, Ott», Praellscher Gesang-Meisler. Abthoilunc I. 
Kiementor -Unterricht im Singen, nebst 30 taglichen 

Uebuogen, zur Bildung der Stimme 1 — 

Hücker, Fr., Op. 16. No. 2. Sonate für Pianoforte und 

Clarinette 1 10 

l.lear, Fr. Eine Faust-Symphone iin 3 Charakterbildern 

nach Goethe. Orch.-ParL N. A netto 7 — 

Mayer, Carl, Op. 121. Jugendblüthen. Album von 
24 Charakterstücken rar kleine und grosse Pianisten. 
Neue Pracht-Ausgabe. No. 9. Mazurka. No. 10. VaUe 
No. 11. Die Dämonen. No. 18. Mai- 
a - 10 



Meyer, Leopold de, Op. 11. Souvenir de Moscou- Noc- 
turne pour Piano — 10 

— — Op. 13. Air de l'opera: I Purita ni pour Piano . . - 20 
Molleuhaaer, F.d., Practischer Lehrgang f Violine. Zum 
Gebrauch Mr's Consenalorium in New-York. 

5. Curaus La Coquetlc. Kl. Fant, mit Pianoforte . — 80 

6. Curaus. Fünf Etüden für vorgerückte Schüler . . — 10 
Pierson, II. Hose, Op. 33. Sechs Concert- Lieder für 

1 Singstimme mit Piano. No. 6. Zauberin — 15 

Op. 89. Zwei zweistimmige Lieder mit Pianoforte. 

No. 1. „lieber allen Gipfeln ist Ruh" von Goethe . - 5 

- 8. Frühling im Herbst von Ludwig Bauer . . - 10 
Prnme. Fr . Op. 15. Romane« et grande Valse de Ro- 
bert le Oiable. Fantaisie de Salon pour Violon avec 
Piano 1 — 

Rn IT, Joneh , Op. 98. Sanges-FrAhling. 30 Compositio- 
nen für eine Singstimme mit Pianoforte. 
No. 23. Rastlose Liebe, von Goethe 7| 

- 8L Schön Aennchen, von Uoffmann v. Fallcrs- 

l*ben - 71 

Schmitt, J , Op. 125. Trois Nocturnes pour le Piano. 

N. Ed. No. 3. - 10 

Op. 280. Lieder-Perlen für Pianoforte. 

No. 13 Dio AuserwAlüte: MAdel ruck ruck .... - 7} 
. 14. Liebesqual. Schwäbisches Volkslied ... - 7) 

Op. 325 Musikalisches SchatzkÄstlein für Piano- 

forte. Heft 8. u. 3. 6. Aul a - 15 

MIeniers, Aoar , Op. 31. Heldexuang und Minneklang. 
6 Charakterstücke för Pianoforte. Heft I. No l. 8 . - 10 

Op. 32. Barbarossa. Triumphmarsch für Pianoforte - 10 

k, To , Op. 16. u. 30. Vier Sonaten progres- 

. Flöte. Cah. 3 1 — 

«. II., Op 33 Boumiet americain. Melodies 
i transent pour le Violon avec Piano einzeln 
4. Gorri Owen - 22J 



Leitfaden der Elementar-Theorie der Musik 

nebst einer Auswahl zweistimmiger Cborile and weltlicher Lieder 

Kam Gebrauche rar Sehulea 



Der 26. Jahrgang 

des 

Neuen 



Preis 15 Sgr. 
Demnach gl er seh. inrn: 

Marsch von Probus und Chlum 

Armcc-Marsch l\o. 194) 
componirt 



•athalUad die folgenden lallgeaitsea CaapaslU 

l'reussischcr Landwehr-Marsch von HeiaadorCT. 
Berliner Kinder, Walzer von Keler-Urlu. 
Zündnadel-Polka von GraEianl. 
Berlin wird Weltstadt, Quadrille von ü. Blal. 
Souvenir de Francfort, Polka von Josef Gung'l. 
Feldpostrelais-Galopp von «oltfrlrd Plrrke. 
Blaubart-Polka-Mazurka nach Themen der 
haeh'schen Oper von Angast Coaradl. 

13 



(Musikmeister im Ostprcussischen Füsilier-Regiment No. 33.» 
Partitur für ■lliUlr-Inslk. - Für Piaaeforte 7| S|r. 



Lundby-Marsch | Zündnadd- Polka 

componirt 



Offen- 



No. 50) 
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ia Berlin * Poien. 

Verlag von Ed BoU * 6. Back (L Bock), KönigL llofmusiklinndlung in Berlin, rrauzösische Str. 33'. u nd U. d. Linden N o. 87. 
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NEUE 



■ ■■.Inn I Brtf * S.hit«»f 
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W1RSOBAU. .tbrthotr .V Wollt 
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berliner mm/mm 



gegrOndet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




iv Bock 

und practischer Musiker. 



Hr^lrlluncrn »rliinrn nn 

in Berlin: L Bat* A B. Bock, Franzos.Str 3 J*-. 
U.d. Linden No. B7, Poeen, Wilhelmslr. No.JlJ werden unter der Adresse: Kedaction 
Stettin, Königsstraeae No. 3 und alle ,der Neuen Berliner Musikleitung durch 

die Verlagahaiidlung derselben: 



des lu- 



* Sgr. 



Bd. Bot* I 8. Beek 

||iii Berlin, Unter den Linden 37, erbeten. " 



de« Abonnemeat*. 

Jibrllcb S Thlr. I mit Musik-Prainie, beste- 
Halbjährlich 3 Thlr. j hend in eluein Zusiehe- 
runga-Schein im Betrage vou 5 oder 3 Thlr. 
Ladeu preis xur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Bd. Bete*«. Ital. 



jährlich 3 Thlr. 

Halbjährlich l Thlr. ti Igt. \ ohne Prft "" B - 
Insertionsprei* rar die Zeil* l| Sgr. 




•u* Wim. 



Folgen verschiedener Lehraiiscuauungen In der Couiposition. 

Von 

Flodoard Geyer. 



In einem früheren Jahrgänge dieser Zeitung habe ich 
in einem „Coolrapunkliker und Hermoniker" überschriebe- 
nen Aufsatze Ober die verschiedene Weise des Unterrichtes 
in der musikalischen Composition gesprochen. Dort findet 
sich als Ziel der Abhaodlung der der Neuteit angehörende 
Terminus „Composi tionslehre" hingestellt und begrün- 
det. Dieser sollte, so wird dort gesagt, „dns gante Gebiet 
der Lehre, nicht bloss eintelne Zweige in ihm, als Har- 
monie, Conlrapunkl, Kircbenstyl, sondern dieses Alles und 
ausserdem die gante Formenlehre" umfassen. Hiermit sollt« 
die game Syotaxis der Musik d. L die Zusammenstellung 
(ComporiHon) von dem ersten Anfange, besiehe dieser nun 
iu einem Motiv, in einem Thema oder sonst dem, was 
schlechtweg Melodie heisst, weilerfort bis zu dem Ziele, v>o 
der Componist sein „Ferlig u ausrufen kann, gelehrt werden. 

Die Idee „Compositionslehre* 4 gehört der Neuieil. Die 
geislreichslen musikalischen Forscher und Schriftsteller jüng- 
ster Vergangenheit haben sie als aus der Forlenl wickehing 
der Lehre natürlich entspringend dargeslellt. Sie konn- 
ten vernünftiger Weise nicht anders. Der Grund ist in der 
Kunst selbst tu suchen. Mit ihr läuft die Lehre gleich. 
Findel jene neue Wege, so ist es durch die Nalur der Sache 
geboten, dass die Lehre nicht ignorire, sondern mitgehe. 

Seitdem jener Aufsati veröffentlicht ward, wie viel 
Harmonie- und Contrapunktslehren sind da nicht erschienen? 
Aber oft sind schon die Titel nichts weiter, als Restaura- 
tionen von allen Werken. Und der Inhalt — nur anders 
stylisirt: Druck und Papier neu, sonst nichts. Im Uebri- 
gen dieselbe Uuvollsldudigkeil! In der Sache ist dies inso- 
fern von Folgen, als es bei dem blossen Wiederabdruck 
nicht verbleibt. Denn Abnehmer von dergleichen Büchern, 
mögen sie Werth oder nicht haben, werden sich immer 



finden, sei es bei einzelnen Musikstudirenden, sei es in In- 
stituten: Eins geschieht vielleicht in Ermangelung der Kennt- 
nis» besserer Werke, das Andere, weil das Buch nun ein- 
mal eingeführt worden ist. Zudem hat es immer etwas für 
sich, wenn die Verfasser von solchen Schriften sich darauf 
etwas tu Gute thun, dass sie das „gute Alle" beibehalten 
und bewahrt haben. 

Will man also geflissentlich den Fortschritt ignoniren? 
Will man nicht wenigstens hören, worin das Neue besieht? 
Nachher mag man, wie jener Feldherr bei deu Allen sagte, 
schlagen, vorher aber soll man hören! 

Die Frage ist: was ist neu und was neu tu lehren? 
Oder mit anderen Worten: inwiefern sind diese Lehrbücher, 
diese Methode einseitig? 

Um das tu sagen, datu ist es nolhwendig, ganz kurz 
die historische Betiehung twischen Kunst und Lehre tu 
berühren. Das Weitere wird man in dem Eingangs ange- 
führten Aufsatte finden. 

Die ersten theoretischen Werke haften an dem Canixu 
firmut. Dieser erinnert schon durch seinen Namen no die 
Kirche. Er bildete lange Zeit Grundlage für die Composi- 
tion und denigemAss auch für die Lehre derselben. Au und 
aus ihm wurde diese gelehrt. Alle Bewegungen des Salzes 
geschahen unter diesem Einflüsse. In der katholischen 
Kirche war er der rituale Gesang, in der evangelischen ist 
er der Choral der Gemeinde. Die künstlichsten Formen, 
selbst die Fuge wurde zum Choral gearbeitet oder auch so, 
dass dieser selbst das tu fugirende Thema bildet. Wurde 
er entfernt, so entstand insofern eine freiere Entwickelung, 
dass das Figurale übrig blieb. Dies führte dann auf seihst - 
ständige, vom Cantut firmut unabhängige Formen. Alles, 
was die Lehre lehrte, die Kunst schuf, hallo mithin Betie- 
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hung zur Kirche, ebenso wie der Cmtut ßrmut in ihr lebt, 
webt und nur denkbar ist. Das Instrument der Kirche: die 
Orgel — ebenso. 

Alle« dir« war nalfirlirh. Drnn es wurzelt jede Kunsl 
in der Religion, Alle Cullur im (Julius. So die Malerei, so 
die Baukunst, so die Musik. Es »er J« r natürliche, in der 
menschlichen (hldung liegende Anfang, von hbr, defn Reli- 
giösen oder schhchlweg dir Rchg'oti. auszogt In n. 

Aber die Künsle Mi V u und bleiben nicht in der 
Kirch« oder fur die Kirche da. Sie gingen und gehen 
von du in die GrscHscha-ft Aber. Dies »st imb uglmr utnj 
wiederum n.it alten der l'ntl. Gii'gcn Sie in me Gest llsd.nTr,^ 
nun, so waren sie nuch nicht III eilt nu die Sirenge der in 
der Küthe herrschenden Gebräuche und Einbildungen ge- 
bunden. Sie wurden freier; sie schufen sich ibr« eigenen 
Organe, nicht immer vocnle, snndcin auch instrumentale, 
wie dorl. Hier wurde uuu dns Clavirr ln*liument der Ge*ell- 
•chl.fl. In seiner Fähigkeit, dns Alf der T0n* tu «iuifiB>sen. 
hnt es sich aber auch zum theoretischen Instrumente auf- 
peschwungen. Man deiikl am Ciavier, in Beza Illing auf das 
Ciavier, für dasselheund dergleichen. Kanu Jemaml ohne dotier 
auskommen? Nein. Kanu Jemand jeiit nach throretisclten 
Iii. lernt ht geben ohne Ciavier? Ich glaube nicht, er wird 
es wenigstens nichl gern, ni« Iii mit Ei folg vermögen. Ja 
er wird geradezu dem Anfaiger in der Coii.positiun den 
Rnih eilheilen, recht bald mit Claxirrspielcii zu beginn*«, 
wenn es nicht schun zu spat ist. Und dieser wird, spielt 
er nicht Cl«vier, aiiMuf. n: „Spielte ich doch Ciatier". Die« 
ist die ein o Withiigkeil dieses [nslrumenles. Die andere ist 
die g-srlkchafilithu Ausliniliing desselben. Mit ihr kam 
unvermerkt eine Menge \on Formen in die Kunst, weh he 
seitdem recht eigentlich dt r Gesellst haft angehören. Sowie 
cie Kunst und dringt mass die Künstler nicht mehr aus- 
schliesslich dem Dienst» der Kirche gewidmet wan n. Gug an. 
eine freiere Hand in der Kunst und bei den Künstlern sich 
zu regen. Dies ist kein Vorwurf, man missversiehe dies 
nicht! Seit den pohlist lien Umw Atzungen, welche eine 
Folge der Reformation und des drcissigjahrigcu Krieges, 
nicht minder der Freiheitskriege bildeten, ist nun auch von 
einem Volkslhume, von weltlichen gegen geistlich« 
Mad ie zu reden. Mit dem Volkslhume bringt die Volks- 
bildung zusammen. Nur die Kirchenmusik lehren, heisst 
das Volkslhum und Volksiuleresse für Niehls achten. In 
diesem und durch dasselbe haben sich di« freien Formen 
aus der Gesellschaft entwickelt. Nahmen wir, wie Andere 
wollen, den Ursprung der Kunsl im Volke selbst, dann 
ist die Deduclion noch einfacher. Das Volkslied kann 
auch als natürlicher Anfing der Kunst, namentlich der 
Kunst in der Gesellschaft angesehen werden. Luther, der 
Alaun des Volkes, soll eben diesen Weg gegangen Sein; er 
nahm vorhandene Lied, r und legte ihnen geistliche Texte 
unter. Mindestens liegt das Lied auch manchen spriler ver- 
edelten oder vollendeten Kunsl Tonnen, selbst Tänzen und 
Rondo'*, als Rundgesang, zu Grunde. Das Volkslied unbe- 
achtet lassen oder verleugnen, ist eine ungehörige Vornehm- 
thuerei. In der evauge|i»chen Kirche trifft überdies die Ith e 
drs Volksliedes und Chomles. als Volkslied der Gemeinde 
zusammen. An ihn knüpfen die Kirthenniusikrn S. Bach*s 
als Volkslhum und vulk«ihfimlich überwiegend an. Auch 
hier zeigt sich das Volkswesen, des seit der Reformation 
neben und zu der Kirche »lebt. 

Nach Allem bisher Gesnglen treten die beiden Interes- 
sen sogar nahe zusammen. Sie schliessen einander durch- 
aus nicht aus, im Gegentbeil. sie berühren sich gegenseitig. 
Das Eine ist die Kirchenmusik in ihrem Ernste, das Andere 
ist dio Musik der Gesellschaft. Beides nun im ganzen 
L* m Tange, im Verhältnisse wechselseitiger Ergänzung mos« 
durch die Compusiiionslehre gelehrt werden. Geschieht 
dies nicht und bleibt es einseitig Dur bei der Lehre der 



geistlichen oder einseilig nur bei der Lehre der weltlichen 

Kunst, so ist das kein rechter Unterricht. Mflsste nicht 
der Srhft'er dann gleichsam den geschichtlichen Verlauf 
noch einmal durchmachen und an sich erfahren, wi* sieb 
die Kunsl mit d«tt Einen wie dem Andereo aus »ich ber- 
vorgeaibeilel hat? 

Nächsldem hat seitdem die Lehre die Pflieht, stets am* 
die Gefahr aufmerksam zu machen, die daraus erwachst, 
dass die Kunsl, jt-iiiehr sie »Uli voll der Strengen Sitte ent- 
fernt, den - lieben Kern verlieren kann. Dies gilt ffir beide 
Tli'ile. Was die Kirchenmusik heliiff, so hat &hh die Ge- 
aetNcttaft ihre« dankbar augentouieafu. Sit wird von Krei- 
sen, die nicht religiöse sind, emsig gepflegt; man kann sagen, 
dass, wie die Sachen stehen, die Kirchenmusik weit mehr 
in gesellschaftlichen kreisen ausgeübt wird, als hinter Kir- 
cheiiniaueiii. Knüpft nun das bürgerliche Lehen so selbst 
an die strengere Kiinsiütiiing au, wobei ihr Künstler die 
(htiffenllitti rrchieii} \Vrgt» zeigen, '*p. findet es iti-ttch srJbst 
auch schon Elemente für dns Seitliche in der Kunsl. ' Von 
dem Strengsten bis zum sittlich Losen — welche KluM 
Cnxirmirkt gehl das kirchliche in das Weltliche über und 
in soh lietll I bergangu mag man die Schlüssel finden für 
die räihselhefl verschiedene Vorsleiluug von dein, was 
..Kirchenmusik** ist und was nicht. Der sitll.chc Kern sollte 
auch in dem Weltlichen nicht verloren gehen, denu Sitte 
und Sililchkeil soll auch in der Gesellschaft, nicht blos in 
der Kirche wohnen! Im weitesten Sinne ist, kann und 
sollte Musik überhaupt Ulli tili des Geistes sein, versteht 
sich, nn> Ii oder gemäss den ihr innewohnenden Mitteln. 
Ein Culius deiarl kann allüberall slailhnbeu. wo mau sei- 
ner pflegt, ebenso nie die Kirche, geistig genommen, da 
ist, wo zwei otler drei im Nrnneu Gottes versammelt sind. 
Dieser sog. nai.nie Culius kann, ich grbe es zu, gleich Null, 
ja die Kunst kann st.gar unsittlich werden: darum daifdas 
Gute mit dem Schlechten nicht verurllieilt werden! Es 
muss viehu. I.r Jenes in und mit der Lehre nuch von der 
gesell&rluiHii heu Seite gezeigt und gelehrt werden. Die 
Lehre muss iniihin allseitig, eine allgemeine sein. 

Das Hedfirfniss, die Kunst der Gesellschaft imd die 
Formen der weltlichen Musik kennen zu lernen. Hegt nun 
aber auch bei denjenigen, welche sich der Tonkunst wid- 
men wollen. Sie kommen eben ja auch aus dem Schoosse 
der G.-s. iNchnfi, kennen deren Hedflrfnisse, wünschen Er- 
folge in dei selben. Ein junger Mann, welcher Musik slu- 
direu will, ist in der Regel weit davon, lediglich nur in 
den Dienst der Khchenmusik treten zu wollen. So erbe- 
bend oder ei haben es ihm erscheint, alle jene Motetten, 
Psalmen und Messen zu hftren und zu kennen, — zm.Achst 
wünscht er wohl, dns, was ihn mngiebt; das. worin er 
lebt; das, was ihn dereinst ernähren soll, zu treiben. Die 
schwersten Studien vorweg — ist das wohl recht?! Ich 
meine: erst den Salz überhaupt, irgend ein Ganzes, eine 
musikalische Denkform. etwa Lied für Ciavier, alsdann das 
mehr Organische, endlich dns Kanonische it. dgl. Wir be- 
wegen uns ja auch überhaupt weil mehr in der Gesellschnft, 
als in der Kirche. Dieee ihrerseits ist mit Mus k über und 
üb>T versorgt, mindestens will sie die Kunst von Anfängern 
und Musiksiuilireiulen nicht, will sie kaum vnu Meistern der 
Kunsl, imiiii nilkh, wie e- S'He ist, wenn sie nicht die Mu- 
sik ohne Kosten oder vielmehr nicht zum Besten der Kirche 
veranstalten. Beiläufig gesagt, hielt es selbst in diesem 
Fall« Tür elwaige Conci rlgeber schwer, auch nur die 
Rriuma der Kirche gewährt zu erhalten. Wie bekannt, 
nehmen die hirelu nv>>isiAinle, wo es nicht ihrer Gemeinde 
gilt, für Benutzung der RAuine und der Orgel ein entspre- 
chendes Leihgebl. Und enthielt ist es ein für alle M«le 
nh ht erlaubt, Kirehenconcerte für sein eigenes Beste, weder 
für Virtuosen., noch Ct.inposiliotisleistuugen zu veranstalten. 
Sollen nun noch alle diese jungen Leute, welche sich 
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dtr Musik widmen, imr Kirchenromponisien werden? Wi« 
•tritt es denn um die Dper, wi" um «Ii« Symphonie, um 
•in Uuarlell, wie auch nur Min ein Ruiido? 

Da scheint es uns denn dnrh wieder einmal an der Zeit 
tu sein, ein« Lelirint-Ilioile au«turufea, welch» nicht miM-iiii; 
mir au dein Einen hangt und darüber mein* will. sondern 
fori und fort alle andere nnd jene .Musik besonders nun 
die Instrumental- und Ctavierlorine« inil Ignorant und un- 
ter Acliseltiicken antusehen rortTitlirt. 

Kunst formen dieser Art, welche wir hierbei im Sinne 
haben und die nach unserem Ermessen tu lehren waren, 
sind *or Allem das Clavierlied. und alle derartigen Lied- 
fernten: wie das Nolturno. die Romaine und Ähnliche, 
unter anderen Namen bekannte. Di« Passung der Form 
hl uralt, sie t- igt sich schon b.i Dach, welcher der erste 
war. linier verschiedenen Namen von Praeludint, Partiten oder 
von hör h st oiiginelhn Tanten, G» virilen, Bunne«. Paste» 
pied, Sarnhnude u. s. f., die Form in der Ins bcn'e unli- 
eben Anordnung tu Schleiden. Der Name „Lied-, bei F. 
Mendelssohn ,.l.ied ohne Worle", hei R. .Schumann 
J'hniitnsiestflcke, Novellelten" und noch sonst, wie bei 
Field und Chopin „Notturno, Bcrceuse. Impromptu", bei 
Anderen noclt anders genannt, gehört entschieden der N-u- 
teil. M't der feineren Ciillor und dein Will n bestimmte« 
reu liihnltes ItAn^l der progiessiv tiefer geuiuihvolle Inhalt, 
so wie, was besonders tu heloueii Ist, die Ausstattung 
der eiiimnl angenommenen Weise, sei es in der F<guraijoo 
oder in der l'olyphome zusammen. geg«m we| he dm M-Io- 
die «in oft sogar uutergeordiieies Moment bildet. Wie in 
allen Gebieten der Kun-I, sn giebt es auch in diesem lies* 
sere, et giebt schlechtere Früchte. Mug schon sein. Aber 
gant enlschieden gehört die Fordentng lyrischen Inhal- 
les den jOngsteu Z-iten der Enlwickeliiugsgesehichle der 
Musik an! Will man Knecht sein, so darf man hier der 
Nenieil das Von echt nicht entliehen, dn*s sie liefer tu den 
Bu-en gegriffen hat. Weiler in das GemO'h g-drungen i-t, 
eh) selbst die classisehe Zeit. Anhinge hiervon Huden sieh 
in ihr: man höre t. It. die Einleitung mr l us-moll-Smiute 
Ve« Beet ho v ent Aehittich liegen aucli die Anfange der 
modernen Lyrik bei den I lichtem classischer Zeil, auch 
hier namentlich bei dem Grwviesien, Goethe. Dorh kam 
die erne Lyrik erst mit Hetne, sowie mit Geibel und 
ihren Nachahmern tu vollem Diirrhhruche. Bli-b es nun 
bei den Dichtern nicht bei der Ode und dem Hymnus so 
blieb es mich bei den Tondichtern nicht hei der .Molelle 
und dem Psalm. Die Kiiu<dlehre sollte Dies dnch ja be- 
denken um! «irrt den Forleuie.ickrlnnv.eti der Musik nicht 
versrltüessen, noch dam m der sielen Umgebung und 
len int Verkehre mit allen diesen herrlicheti Blutheti 
Lyrik, von welchen man sagen mftdilr: „Die Well wird 
schöner mit jedem Tag". So vi' le Theoretiker kommen 
da mit der Geseiht' hafl in einen cigeiilhOllllirheit Zwiei.pa|t 
und wenn sie itt sie mit Arhseltuckeit hineinschauen, dann 
antwortet diese darauf mit dem bekannten Dichlerwurte; 
„Grau. Freundchen, ist alle Theorie etc.". 

Welchen EinOuss ober hat solche Verleugnung der 
einen Kunslfonn gegen die übrigen, tum Theil auf ihr ge- 
gründeten? Wir red-n nur von einem Fall«-. Gerade 
diese ur«i»sen Lyriker waren es, welche <lie ijenial»tc«i Lie» 
der auch für (ie»aug ge*dtrieben haben: Schubert, Meu- 
delsHohn, Schumann. Dise tiefe Geuiüihssiuiiuimiir, 
die Tüchtigkeit in der BeKleiluug-skuost — vermag sie i.iolnV 
fiberdie-a alle Abrigrtt Werke et lies begabten Musikers tu 
durchdringen? Nun ja, das Leben drr eben genannten 
M'i«ter ihrer Knust war rb«-n so wenig umsimsl, als die 
Perode der Kunst, die an dasselbe geknüpft >>< . Oberhaupt. 
Leicht werden seilest weil rege hetidc. umfassende Km.- for- 
men, Sonnte und Symphonie, unter solchen Kh'fl is*en warn- 
ten. W ettigstetts mü-tie dl« Leltre darauf bindeuteii. 



jettt nicht Mehr so alle rüstige Contrapunkt« fftr sie 
reichen, alt sielt sogenannt« Couirepuiiktslehnrr m 
feigen anstrengen, sondern das« «in inneres Gefühlsleben 
damit Serhmi Jen werden atuss, aiM welehetn das charakte- 
ristisch Schon« heT vorgeht. Wall sie aber bei vielen v«n 
diesen Lehrern Weht weiterkommt oder überhaupt Nicht« 
leistet, so bleibt auch der Sehnler turflek und wird wie 
verra' Im und verkauft, ist atlmodtelt, pedantisch, and sieht 
den bindenden Baum der Kunst nicht, mindestens begreift 
er den Werth des Seh orten nicht n. s. f. 

Darum noch rhimnl: lehrt die Theorie Oberhaupt in 
•in er Form, so ist es folgerichtig, dass sie auch in den 
anderen, Oberhaupt in allen, unterrichten muss. Nichst 
den Liedformen (betaen sie, wie nie wollen! sind es die 
Toccata, Caprice, Pnaitlasie. Varialion. Rondo- und Soita- 
tenrorinen. Nehmen wir diese Aeusserungen der Kunst ab 
freie Meereguugeu in einer Suhreibari, die man seil laug« 
„fiessenden Styl" nennt. So blieben dtgegeii auch diejeni- 
gen in Betracht S't stehen, welche einer Schreibweis« 
ang-horen, die man ..gebundenen Slyl" nennt. Es sind 
dies die polyphonen Figiiraiform-n, die Imitation, die Fuge, 
der doppelte und mehrfache Conlrapuukt, der Kanon, die 
Doppel- und die Tripel-I''»4«. Um so schwierige, von un- 
tahhgen Bedingnrigeii alilimigen le Fiinneu tu nrheileit, 
sollte ein Auht iger im S ilw billiger Weise erst Liedformen, 
Gberha .pl liebuugen in der Mudulalion nin Satte selbst in 
gro«ser Antahl angefertigt haben, kl in erinnere sich des 
Kindes Motarl, das dia Menuetten du'teudivaise b-i sei- 
nem Vater auf-«hreiheti inussle. Wie wollte so ein K-n I 
de« Faden der Fiu« feslh ilten? Der Verlauf der Moduls- 
liest und ihr Emfiiss aber ist in allen Formen ein annä- 
hernd gleie'ier. So Irin« nun der angehende Cnmpouist 
eine bestimmte Grundlage des inodulalorisrlien Verlaufes in 
der elem ii'nrslen Form, welche das Lied bildet. Zugleiob 
ist dies der nnlfti liehe Anfang, der. wie wir gesehen ha- 
ben, nn Volk-Iiede, dem geisliehen oler weltlichen w urteil, 
so dass am Ende Alles von einem Punkte ausgeht. 

In eiu-m ausgedehnten Berufe aht Lehrer der Compo- 
sttion hat sich m>r dies durch eine lainje Erfahrung bewil- 
lig': die p<i«iliv«le Grundlage fOr ilas weitere mu-ik nlisclt« 
Denken und Sch<ilTeu ist und bleibt für immer der Salt 
selbst. Hat der Junger der hnn-i diesen in der Gewalt, 
so «ird ihm das Schwerst« gelingen. Er hat durch ihn 
Vertrauen tu sich, entwirft mit Sicherheit und Schnellig- 
keit und oh:,« jenen Zwcifelsinn, der nicht weiss, was au- 
fangen. 

(Fortsetzung folgt) 
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J Brnlims. Variationen Ober ein Thema von Pagantui, 

Up. i) Leiptig u. Wiuterlluir, Rieler-Itielermniiu. 
F. II* II er. Leiehte IJwler und Tante, der utusiknlischrn 
Jugend ucwidmel (Udler- Abuin), Up. 117. Bbeitdaselbtt, 
— — Gavotte, Snrabaule, Couraule, Up. 115. Leiptig, 
Breilkopf dt Härtel. 

Die Vaiialionen von Brehms sind ein Werk von ho- 
hem Interesse; es isd wrlriich staunenswert h, welche Ver- 
schiedenarligkeil der Formen Brehms mit einein ursprflug- 
l'cb wenig bedeulendem Materinle, wie das Pngau'iu'sclie 
Theuui i>t. gebildet hui, wi«i er bald eine selb^ts'dudige 
Meio-he, hald eine in ihrett Passagen netiduiigen gant tfite 
Enlde bringt, die alle aus der Ulisr-heilihiireti Quell- jenes 
Themas enisp'iugeu. Da« Werk sei allen aiudireiiden tuiebt 
blu« it-rcireiuiiSM Glavtersp: eiern anPs best« empfoh'eu. 
Das Ildler-Album ist ein« Sammlung v«. 
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welche der Compontst wie der Heransgeber Denk «erdienen. 
Es wer bisher gäng und gäbe, desa Cotnponislen, die auf 
der Hohe Hiller's stehen, nichts Leiciiles schrieben, fast 
•ine beleidigende Zoonulbung darin sahen, wenn man sia 
bat, weniger schwierige Stücke tu veröffentlichen. Leicht 
bösliche und leicht ausfOhrbare Compositionen waren daher 
fast ein Prärogativ der Mitlelmässigkeit; Erscheinungen, wie 
manche Lieder ohne Worte von Mendelssohn, die Kinder- 
lieder von Schumann waren zu selten, standen tu vereinzelt 
da, als das» sie dem Wusle, das die Schnellschreiber Voss 
und Consorten in die Welt setzten, Einhalt thun konnten; 
gant tu verdrängen wird es auch nie sein, die Pfuscherei 
wird nie untergeben, und xuletxt muss ja das Gemeine da 
sein, damit das Edlere gewürdigt werde. Das vorliegende, 
der musikalischen Jugend gewidmete Heft enthalt vierzig 
Stocklarn, die gleich vortuglich sind in der Erfindung und 
in der Form, die sugleich das Leichteste für die Ausübung 
und das Beste in Wahrung der kOnsll«rischen Gesetze bie- 
tet. Oer kleine Schüler, dem diese Stücke gewidmet, lernt 
spirlend die Regeln der Harmonik, die richtige Stimmfüh- 
rung, jene Theile der musikalischen Orthographie, welche 
in den Compositionen von Voss, Ascher etc., wie sie den 
jungen Dilettanten von den meisten Lehrern gegeben wer- 
den, in der grauenhaftesten Weise vernachlässigt ist.*) 
Gleich der erste Marsch ist voll Leben und markirlen 
Rhythmus, der Z wiegesang, ein Canon in der Octave, ist 
ein kleines Meisterstück; das Ständchen (No. 13), der Me- 
nuett, der Ländler, der Fandango, die Gavotte, der reitende 
Walter, sind ebenso frisch als melodiös, uud dem vom 
ComponistenbeabsicbtigtenZwecke vollkommen entsprechend. 

Wir lenken die Aufmerksamkeit «Her Clavierlehrer, die 
sich vortugsweise dem Unterrichte der Jugend widmen, auf 
dieses Album; es giebt ihnen die beste Gelegenheit, ihre 
kleinen Schüler in der leichtesten Weise mit den verschie- 
denen Galtungen der Formen und der Charakterstücke be- 
kannt xu machen; hoffentlich wird das Werk recht bald 
cinn weile Verbreitung finden. 

Was nun die Gavotte, Sarabande und Courante des- 
selben verehrten Meislers betrifft, so gehören dieselbe su 
den besten Erzeugnissen dieser Gattung, welche die 
Zeit geliefert hat. Gleich das Thema der Gavotle: 

Atlegro m*j mm treppe 
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mulhet in seiner Frische und Lebendigkeit an, die Durch- 
führung derselben ist schwunghaft und nirgends stockend; 
das Stück wird im Concerlvortrage gewiss überall von gros» 
ser Wirkung sein. Ebenso ist die Courante voll interessan- 
ter Wendungen. Die Sarabande scheint uns nicht ganx auf 
gleicher Höhe xu sieben. Wir mochten uns noch die Be- 
merkung erlauben, dasa, obwohl wir nicht im mindesten auf 
verbotene Quinten etc. Jegd mechen, die Forlschreilung : 
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•| Ein sehr beliebter Compontst eines gewissen Ge 
wir dürfen keine nähere Bezeichnung liefern — ist kaum im 
Stinde, seine Gedanken nothwendig zu Papier zu bringen. Als 
ein Freund ihm rieth, doch ein wenig Ceneralbass zu stu " 
meinte er kopfschüttelnd: „Wenn ich was lerne, so würden i 
Compositionen nicht mehr den ..Caie- " 



i uns sehr bedenklich klang, besonders bei der Wieder- 
holung im hober liegeoden F (im 9. Taete nach dem eben an- 
geführten) war die Klangwirkung fad nicht zu verwinden; wir 
glauben unsere Bemerkung umso freier aussprechen zu dür- 
fen, als der verehrte Componist gleich im nächstfolgenden Tacte 




durch einen einfachen Vorhall nicht bloss die er« ähnle Fori- 
schreilung vermieden, sondern auch eine schone Klangwir- 
kung erzielt hat ; allerdings bildete sieb eine gauz andere Accor- 
denstellung, wenn im vorhergehenden Tacte dasG der obersten 
Begleilungs-Stimme alsNone gegenüber dem F im Basse liegen 
blieb, anstatt in die Oclave zu fallen — nber der Wirkung wäre 
kein Abbruch geschehen; wir würden uns eine so langaus- 
gesponnene Bemerkung Ober einen einzigen Tact gar nicht 
erlauben, wenn nicht bei der hohen Stellung, die Hiller ein- 
nimmt, sein Beispiel gleich von manchen Schülern nachge- 
ahmt werden dürfte, die dem Meister eben nur das „wie 
er sich räuspert und wie er spuckt** nachahmen, and wenn 
wir nicht wohl erwägien, welche Mission Hiller tu erfüllen hat. 

H. E. 



Revue. 

(König!. Opernhaus.) Meyerbeer's „Afrikanerm** hslle am 
15. d. M. wiederum das Haus bis auf den letzten Platz gefüllt i 
das Werk selbst erringt sich, nachdem der Reiz der Neuheit 
wenig mehr io'a Gewicht fällt, die durch seinen unbestrittenen 
Werth bediogle hohe Stelle, di« vielfachen Schönheiten treten 
auch dem Publikum dea Tages mehr hervor und ftoden begei- 
sterte Anhioger, welche die Oper — ebenso wie die alteren 
Schöpfungen des berOhmten Componiaten — oft boren. Dass 
auch die vortreffliche Ausführung, besonders von Seilen der 
Frau Lucca und der Herren Wachtel und Bett tur Ver- 
herrlichung des Werkes beilrägl, wer wollte das leugnen? In 
der That gehört die Darstellung der „Afrikenerin" auf unserer 
HofbOhne tu dem Schönsten, was auf Europäischen Bühnen 
geboten wird uod verdient den Andrang und den enthusiasti- 
schen Beifall dea Publikums im vollsten Maatse. — Am 16. 
war Cherubini's „Wasserträger" und ein Taot-IJ 
der Iuteudant gebührt alles Lob dafür, dass sie 
Oper, trotzdem sie stets nur ein kleines Auditorium versammelt, 
doch auf dem Reperloir erhält. — Am 17. wegen der Sympho- 
nie-Soiree der Königl. Kapelle keine Vorstellung. — Am 18. 
„Rienzi". Bei der wahrhaft vollendeten Leistung des Herrn 
Niemann in der Titelparthie ist ea wohl erklärlich, dass die Oper, 
welche bei einer weniger genialen Darstellung kalt las* 
sen würde, eine erhöhte Theilnahroe findet. Herr Niemann 
darf den Rienzi als seine grösste Schöpfung betroefiten, er be- 
sitzt gerade Alles für die Parthie: di« materielle Kraft, die wun- 
en dramatischen Accrnle für jede Situation, die hoheit- 
die schauspielerische. Begabung. Kein 
dass der Künstler die Parthie gern singt und 
dass er in derselben die glänzendste und wohlverdiente Aner- 
kennung erntet, die sich nach allen Scenen kundgab. Alle 
übrigen Parlhieen der Oper sind mehr oder minder Staffage 
und daher im Ganzen wenig bedeutend; sie wurden von Fräul. 
v. Edelsberg, welche den Adriano tum ersten Male uod mit 
Erfolge sang, von Frau Harriers- Wippern und 
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den Herren Bett, Salomen, Frkko und Kru^er sehr tüch- 
tig dargestellt; auch Frl. Horner sang ihr kleine« Solo l>e frie- 
dend. — Die gesamaile Eiiuludiruag unter Lcilung de* 
Herrn Musikdirector Radecke, war ein« wohgelungene tu 
nennen. — Am 19. bei übervollem Hause: „Die Hugenotten". 
Wie bei der jüngsten Vorstellung der Oper errangen »ich Frau 
Lucca und Herr Wachtel stürmischen Beifall io ihren wirk- 
lich niualerhaften Leistungen ala Valentine und Baoul; die Her- 
ren Fricke uod Saloinon als Marcel und St. Bris, sowie 
Frfiul. Grün ab Page standen ihoeo treulich tur Seite. Die 
Margarethe der Frau Beringer inachte einen günstigeren Ein- 
druck als letzthin ihre Martha; besitzt ihre Stimme auch nicht 
den edlen Klang und den Schmelz, welcher für die Purin ie not- 
wendig erscheint, so war doch dieses Mal ihre Coloratur cor- 
rekler und der Gesang im Allgemeinen flüssiger; auf cbarakte- 
riitische Darstellung macht die Bolle keinen Anspruch. Ala 
Nevers trat ein junger Mann, Herr Bess auf, welcher eine 
gaot angenehme Baritoastimme leigte, aber durchweg unleid- 
lich tremulirte, so dass sein Gesang fortwährend einer flackern- 
den Flamme Ähnlich wer. Da Herr Raas sehr befangen schien, 
wollen wir unser Urtheil bis auf Weiteres Aussetzen. — In 
Lorttiog's „Czaar und Zimmermann'' gab Herr Woworsky 
tum ersten Male den Iwanow mit vielem Erfolge; der fleissige 
Sanger hnt aich seither im Spiele recht vervollkommnet und 
da die gesangliche Parlhie die ihm unbequemen hohen Töne 
nicht verlangt, so bleibt für die Geaiutimlleisluog nur noch etwas 
mehr natürlicher Humor tu wOuscheo. Herr Bett war, wie 
tu erwarteo, ein in Gesang uod Darstellung vorzüglicher Czaar, 
welcher das bekannte Lied im drillen Acte mit schönem Aus- 
drucke vortrug, Herr Dost ein komischer vao Bett, Frl. Frieb 
eine anmulhige Marie nnd Herr Krüger ein lobenswcrther 
Chaleauneuf. — Am 20. Wiederholung des „Rienzi" iu obiger 
BeseUuog. 

Im Friedrich -Wilhelmslädtischen Thealer hat OtTeobach's 
angenehme Operette „Frilichen und Lieschen" neu einstudirt 
wiederum sehr angesprochen. Fräul. Schubert als Fritzchen 
und Frftul. Flies als Lieschen waren wirklich ein prächtiges 
Pärchen, welches ebenso lebendig sang als spielte. FrL Flies 
(deren Verlobung mit dem an dieser Bühne engegirlen Schau- 
spieler Herrn Scherbarlh soeben von den Betreffenden ver- 
öffentlicht wurde) teigte sich überdies als eine virtuose Zilher- 
Spielerin; die von ihr vorgetragenen Pieceo, namentlich das 
„Mailüflerl", fanden grossen Beifall. 

Auf der KroICschen Bühne hat eine neue dreiactige Posse 
„Das grosse Loo»". deren Verfasser der im Sommer bei der 
Oper engagirt gewesene Kapellmeister Herr Adolph L'Ar- 
ronge ist, recht angesprochen. Das Stück wie die Musik 
geben von hübschem Talent Zeugnis*. 

Die Königl. Kapelle eröffnete am 17. d. Mts. den ersten 
Cyclus ihrer diesjährigen Sinfonie-Soireen, und twar mit deo 
Metstersinfonieen B - dur von Haydo und G-moll von Mozart, 
ferner mit den Ouvertüren tu „Anacrron" von Cherubini und 
tu „Loimore" voo Beethoven. Wenn gleich in dieaer ersteo 
Soiree nächst einer grösseren Sinfonie Beelhoven's auch ein 
neueres Werk von Bedeutung zu wünschen gewesen wfire, 
so wurde dennoch das gebotene Programm mit umso grösserer 
Befriedigung aufgenommen, als die Ausführung der genannten 
Werke in allen Tbeilen wirklich musterhaft tu nennen war. 

Am Sonnabend den 20. feierte Herr Musikdireclor Liebig 
das Fest des 25jährigen Bestehens seioer CoDcerle durch eine 
grosse Extra-Sinfonie- Aufführung mit verstärktem Orchester im 
Cireus Rent. Trott der bedeutend erhöhten Eintrittspreise 
hatte, sieb ein tablreicbrs Publikum iu dieser Feier eingefun- 



den und wenn die weilen Räume des Circo» auch nicht voll- 
ständig, so waren sie doch ansehnlich pfulU, und die anwe- 
senden F reuode und Verehrer des verdienstvollen und allgemein 
geschätzten Dirigenten, deren Zahl nach Tausende n zählt, lies- 
sen es sich an diesem seinem Ehrentage doppelt angelogen 
sein, ihn durch die lautesten uod herzlichsten Beifallupendeo 
tu ehren. Liebig verdient die ihm gewordene Tbeilnahme und 
Anerkennung aber auch im vollsten Maasse, denn er hat um 
die grossartige Entwicklung, welche daa öffentliche Musikle- 
ben Berlios in den letzten 30 Jahren genommen, die wesent- 
lichsten Verdienste. Die filteren. Bewohner unserer Resident 
werden sich gewiss noch lebhaft daran erinnern, wie jamener- 
lieh es vor dieser Zeit mit den in Girlen und öffentlichen Lo- 

war. Man fand daselbst meistens nur eine elende, von 0 8 

Musikern ausgeführte Fidelei, der mao den Namen „Unterhal- 
tungsmusik" beilegte, bei der sich aber sicherlich Niemand 

wenigstens nicht angenehm — unterhalten konnte. Eine Aus- 
nahme davon machten nur die Miliiair-Concerle, die aber eben- 
falls noch nicht auf dem heutigen Standpunkte standen. Erst 
nachdem der Wiener Wnlzerkönig Joh. Strauss mit seioer 
Kapelle auch io Berlin erschienen war und dem hiesigen Pu- 
bhkum im Concertsaale des Königlichen Schauspielhauses ge- 
gen twei Thaler Entree gezeigt hatte, wie man Tfinte spielen 
muss und auf welchem Standpunkte sich die Salonmusik in 
Wien befsnd, brachen auch bei uns für dieses Genre der öffent- 
lichen Concerte bessere Tage an und nicht lange darauf, be- 
sass Berlin in der Gungl'scheii und epiter auch der Kroll'- 
sehen Kapelle Orchester, die dem Slrauss'schen weder hinsichtlich 
der zahlreichen und vollständigen Besettuog, noch in der 
Vorlrefflirhkeit ihrer Leistungen nachstanden. Auch Liebig 
hatte bei Begründung seiner Concerte der Tsntmusik eine 
hervorragende Stelle eingeräumt und erst nach uod nach sei- 
nen Programmen auch classische Musikwerke einverleibt, 
bit die Lettleren das Uebergewicht gewannen, und end- 
lich ausschliesslich daa Repertoire seiner Aufführungen 
beherrschten. Wie um die Veredelung seiner Programme, so 
war er nicht minder um die Vervollkommnung aeines Orche- 
sters bemüht, und wusste die bestvorhsndenen Kräfte für das- 
selbe tu gewinnen. Hierdurch wurde er io deo Stand gesellt 
dem Publikum nicht nur das Beste und Grossarligsle vortuführeo! 
was die classisch -musikalische Literatur im Bereiche der 
symphonischeo Tondichtungen Oberhaupt besitzt, sondern 
dies auch in einer so vollendeten Ausführung, wie man 
es sonst nur von der Königlichen Kapelle kannte. Dieeer 
steht die Liebig'sche Kapelle von allen Berliner Thealer- und 
Concert-Kepelleo entschieden am nächsten, und sie wird so- 
wohl von der Singacademie als vom Siern'scben Verein bei 
allen grossen Aufführuogeo tur Ausfübruog des Oreheslerparls 
hintugetogen. Daa Publikum hat die Bestrebungen des treff- 
lichen Dirigenten stets durch die lebhsfleste Theilnahme ge- 
lohnt, und der Andrang tu seinen Concerton ist so gestiegen, 
dass er deren fast täglich iu verschiedenen Localen der Stadt 
giebl. Welch' segensreichen Einfluss er dadurch auf die He- 
bung des Geschmackes ausübt, dasa er deo unzähligen Freun- 
den gediegener Musik, welchen die theuren Sinfonie - Soireen 
der Königl. Kapelle nicht zugänglich sind, so reichliche Gele- 
genheit giebl, sich für ein geringes Entree an dem Besten uod 
Edelsteo tu erfreuen, wea die grossen Clessiker io der Instru- 
mentalmusik geliefert haben, ist leicht begreiflich. Er hat die 
Claaeiker bei uns im edelsteo Sinne des Wortes und io einer 
Weise populeir gemacht, wie dies in keiner anderen Stadt der 
Welt der Fall ist! Dabei hat er keineswegs einen ausseht- . 
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liehe« Cuthia der Todten gerieben, «mdern br>relr*iiliif mich 
den Lrbmdan iu ihrem Rechte, ihr« Wrtke v.rri»rfutrrl in ««. 
hm, varhiilfm, und manch* «11Mrebert.lV» jOn^ere* Tnl'iit ver- 
dankt Herrn Liebiir seme Einführung in die 0-ff«.uiilichk«-il. 
Dwwe» Verdien*! M ihm airhl minder hoch •■iurrerlinni. Was 
Aber noch besonders datu beigetragen hat, ihm gr>r«d« bei d*m 
mit I Irren kltivn eine so ^rmit PnputirritM und V^rt-hrnu.; tu 
Ba*»iiin«ii, M »ein «•infnch-bur^erlwh«*, von |«ieff Ctoirl«»aiieri« 
Uad Gr««lMlerei IM« Ww» Im4 die »Milchte und btarhei- 
den« Art Mine» Auflreren», die bei der Tdcl.li^keil «einer L-i- 
»I un^eri d.itrpeN berührt. — . I)n Cmcerl begaim rat der 
•ctiwuaytnll ausgeführten Jubel OuvtHure v<»n Wrber, welcher 
der er»l* Satt de» lleelhoveu^chm Vmliii-C<mcerle«, von ÜTm 
Rudel rrwialerhatl ex-culirt, fidjte. Unter den ferneren Oiben 
des iesllichrn Abend» nennen wir Taubert*» cbrinu e.M als 
clTiTivi.il geliehenen Siegomar-eh, fr-rnrr den leitlm S«tt au« 
der Sinfonie/ lrnim|>h»h» v.m II. Ulrich und eine von Herrn l,ie- 
big juii. unter grossem Betfnil ttv«piett<t F«nt««ie filr die I».hIhI- 
hnrle voa Puri»h Alvnr». Den Schlug lU'ichle die Siur.tuie C-iimII 
van IWetlrwvnn. Wir •chf ; p«»en ihWn Bericht mit drm lieft- 
IiiImii Wunsch», ilau ei dem nltrerehrlcu .Mrivter Lieliij ver- 
gönul sei« niAga. tum Nntien und Frommen der edlen Mi-ik 
on<b recht bMig* «erneu Cominnndiitlnb su sch.viu ijoii. d. 0. 

Corrnspondens. 

Wim. drn It. Hrlohrr 160*1. 
Du iw>il« Ce»l»plrl des Kil Aal«)'. Higml »I« VI ......,1h« 

la Gouood'» „Fswl" ball« rtnm Ihrilwrte* g«n«t nm K>Mj. nur 
llrSS dl« uorb vuihr.rarhrod- liiditpo-iHtiu drr krank «rwr*«- 
neu kOii»l|riin btmnder« In drr G»< l-n«rme »irh nicht brh-rr- 
•«ben and hrrniirarkint.tr toG hvl-mommte «I» CnltjrM«*>nifnl> 
tung. tt«a •••rigrn« «ehr •chJUleiowrrlhe Talmi ilrr jiiiig.ru lln.ns 
dorlte oho« Zweifrl Im Concrrl»a»lr> •man fiurhll.a.errii Hudrn 
Baden al» auf der Bahne, so vtrl he-s Urb am bit in Ga.i.plr. 
laa drU/tirb er krönen. Nach«! Herr« Walter, drr dm r«il»i mit 
mehr at*> «»wohi.liehm» K«n»r »an«, mang Hr. Itratianrh, d'r 
lum «ra'en Male drn Valentin gab. rrlrrtlirhen Unfall. S»-Ina 
Sllaiina klang ai> d*r«rm Abend« reinrr und voller «I« J-, 
and »...ihr >\,\i.„ brnebte »r mit Ol.rrraarlimdrr Kr.ii mid 
Gr ItMil-wa.mr lur Ge|ii*t>g, «orh rein hannoniilv ViiMkiim- 

mrn mit drr Crdtrgri.l»r|t e»nw »ai.gtirhrn LHatnog. - Ihr »nl 
dm Ulaomniodm drr Tn.orr W.M und K l In Wien nlrhl m-hr 
grhötle n,,,r ..Xampa** van Itemld wurde vum llotopn i.lh- ai»r 
als tri «Inaluditt cg'Sen und al« lirMhdl.rhr Kni.iieiui.i! an 
all«, aber In J-d»r llinsitbt l>r»u-r* KMle« fr.uriual aiil ( ni..in> 
man. Ka erbt dirsm allen, Hprnbleti ünmi u-rade m »ir drn 
„Kranraadebrn" Bammn i>, man »irhi dir llrbkrkannlrli tjr.ial. 
Irn Haimund's mit WrKi.Ogrn, leu*rhi m<l Ki.lini-krn |-nrii l.ir- 
drm, Uli« »rhaii ritrriiln., ala wir 1.01b a.br j-iin; urnr-r«, 
aber asaa gralrht «irh »m Narbhauarg-hrn »r kt< l.irri.: dir Xrt- 
lan sind vorbei und mit ihr.ru un«rr kmdlrrh b««intua>i K..I- 
lArban. Unarr urgrii da* natllrlirbr l»>l<il.| wir K'Krn tni.dli.be 
Angriff« ssil PnJlgm* g>ajmf r*ea KrUalt-r hat Mr Srnaiit.rf 
rn... antik und Grapnialefpuk knrir - ymp- 1 inr ■ n nihr. >eit 
M*y>ibrer rin» Srbaar ludl'r Kniine« vor UnBrrm Hlukru dr« 
C'bbrrn »nlrlrlr.rn, Wagnrr eine «antr *rh ff-la-lun* ar.p.n.ii. 
ger ktairaam Cbdia »tn«rn U«.». bat ..d.« M..,n...l.raui" ihre 
grau*k«rrrt>nd* Wiiknn« an i»mlrb rlng.l.Dsai. und «rlt.ai dia 
• mal »o pt.puUrrn Liedrr klu v n Wie «hr,rhU«al* Amm.a- 
■iMlrrbrn an an«rr durrh Wreh.ff-rtr ab«r»luinpl|ra Irbr. II rr 
Btgal», bekauulhiB bnb<r Bariton, »an« di» vorn Com- 



pnnlatra Mr Tmar ««rhr l.»r n t Tilslrnlle alt 6Mrk. Selbsfvar. 
•tindlieh wurdrn rmtrln« KiOaarr« NiMiasrrn aatMrtwrgm Irans- 
ponlrl, was derrn Klancwirkung at.arbwUehl«, «Wh Im Oawtm 
K»h rr drn Ztiapa mit allrui Anfwand« »rlnrs »rhoVrn llruans 
Und war In Smnt und Spirr drr vlrganlrsta Corsnr drr NrUteit. 
frl Krau* »au« dia Camilla rein und grarbmarbvull. wie dtees 
KQnsiIrri.i j-.|r Parlhl« tu »Mitfrn pfl gl, nur heainlrarbligia dl« 
sfrllenWrnN. rranaponirung die Wirkung Ibrr« Crtancrs. da t- 
rade di» Hiilrlionr Ihrer lnd»r obiirbm h»»rh»dii»lrn SMimase am 
niri-lni <-»rhw*. fit sr-h-inrn. Km vorlrrBl che« Mrehen warm 
ril deiielhatiii al< R.lla und Hr. Mayerhafer el« Oap»lll, 
wohl nnr k nlr morhie da» kaaiaebe Kl- 111 dievrr Oper na 
glUiiimdr Vrrlrrfcmg g »t mi< en haben; da« Durtt. m wrKhrm 
drr »rhon durrh »rin» M«>k» komUch wirkmd« Hanlrl C»p«tti 
•rlne fraitln NiHa eikrnnl. wurd» von Hridrn In Ceaanii und 
Spirl nnnherlr. fflieli «rgrlien und Mdrl« unctrrliig dir Gl»n<- 
■Ummer drr llprr. w-lcher rin naebhalllgrr, «lOrmUrhrr Applail« 
flll*rlr. Hr. Ptoti Vrnnnr hl» drr l»iblo«en It. Ii« «oa Cam<i1»'» 
Urdnl.cain k-in ble u las iu rrrlni(ru; glorkl.cbrr war llcrr 
Camp« al« t H'riidrr Dirner, de»«»n „rr Ist da, rr (»I dal" im 
Unartnl de« »r»lm Artri Von «ehr dra»li»rh-r Wiikirn« war. 
Haa Vi. II- Hau« nahm die ro langa nlrhl grhOrl« Mp«r Im Oes- 
Irn s-br hnlalliK auf und lohnte aoic«r di« milnulrr »rbwung- 
«ollrr at« «-woliiilirh i(r««ug»iirn OhO'» m l Irtfaft — r'rau 
Kain« frauaae no)rda von drr DtrerlNMI dr» llo'oprrnibealrr» 
■irurr.linic« rilgaciil, und »omil drin all»r|tigrn Mu«*eh» Hrrh- 
nun«; letragrn, Ii«» narh»lr liaai»pi,| dr» Kil. Aglaj« llrgrny 
•oll di« l»,.ihi« drr Agatha In Wrl.er'. ..KrrUrhO'i- »ein. - PN 
■••uiiachr iip-r ..drr Kadi- von Thum«» wird im Th-atrr nn drr 
Mi-n rtliatudnt, - Mir KiCffnUnit de» Hat niOi.lrlhrairr» woirii 
wrum N rliivullrndui.il rinigrr Bauaihrllrn tnr V-r«rO«»rrung 
d-» 2 iarli.n-iran.il-« »ul dm 24. d. KU. v«r»rhobrn Wrrdm. — 
l»rr Vrr.ln „>.h.||rr- T.lrrl drn fiel.urUUg de« giO««en IMeb- 
ln» am III. N..*rinl»r im l)i«na*«ale. Mahrcr« Gr»augvrr>liie, 
womnirr drr Wimrr Saiigrrhuud und drr evangrliarh* Cbar« 
vr.rin. bahr« ihre Mit Wirkung iugr«a»l. Und »• «oll" brl dtr«rr 
G legraheal C. IteJjnujet*« grucar Cauul« „dir Cluek«"' outrr 
klitttlikuiig drr £irbrrr'r«hrii K«prlte anlgelubrl werden. 
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Die l.rlpt<,(,r All«. Mu«. Zig. Iie»eh|i»»»t den Arllkrl B<<rr 
dir BrMhrllwn« drr B«rh*.glirn Traurrod« von B»b Kraut, b«- 
•fjrsrfjl twn um« Au-«»l<rn allrrrr CI«*i«rrMu« k (Wilh. rrird«> 
m«nn B»rh „>unalr Iftr iwel Clivlvr«** und Ph. K. Barh .."»onat« 
dir Cl<*l-r und Vin|.|«r"|, rnihüll norb einen rehr lalerrMantra 
Arnkrl Ith»« «VMter.ll rat) und No <l»u. - IN« N-Ue Zurhr. TU« 
Mu«. I. »rl,|..«.l dm Artikel von R'ihUaun: Brürag lur Gg- 
»rhirhi« d-« iniM kal «r lir.i Gr«rhrnarbr», Wrllrr hrin«t »i» r|n« 
•»kl Im m-.kma«rillir lUmmon von Ür. (Gr al| L.ur-nrl.i (ih r 
di- Biuarlnlrr d-» tlr Lorrni: ..llay li.'*. Molarl'« und Uertbni*..'« 
Kiirh-i.mn.>k und ihr« katliuliarhrii und pio(«alanll«ibeu ti-g- 

l.n". Vit lr O.irrrpxlidrlitrM, |r|lg. lllAtse Brlr»rhlUr.||rU Ulld 

ein* retrn« Auswahl ton Null*- 11 bildm dm Sellins«. - Di» 
S. «•.«!- tnHiallrn rlum r-u.ll loxlatlsrheg Arllktl »u« drm Auer» 
harliVrh-n Vulk.fcat-udrr (Ar IBBT. Rrrrnman. Bmrht Qhrr da« 
erair G wandiiau-ri.nrrrl und Nolitm. — INr Nirdrrih. Mna. Z'g. 
Mingt mir rmUrltm.« dra AHib-l* ub'r Tli'Vn'd „Berlllovrn-, 
«inr Mrarhrril.Mi.« „Hl» Mll«lk Iii NrKprf* und Notiim. — Std- 

denlarhe Mu«. Z"< : »rhiu.« drs AriikrU M H«* Pu'-likum' 4 . B»- 
ri. hi Bbef Briia.t'a . Luril-i". Ca-rrapnudml au» Pari«. 
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eettungrn Ton Biographien und Artikel ton Inealrm luirrreee, 
«•««•■«»Ii hahrn eie uneerer Z'liung dir Ehre erwiesen. «» iu 
etiirm. ehrr in unri. butt-m Sinn». — l>lr R.vn* rt GalHte am» 
aleale ol.rrsrttt ui.errr Koiiz ubrr Hrrrn G. S»M»f in drr tt 
eis «Ate unser« Bcmei kann, ihm Sri im Anfange der Saieun etwa» 
geluiieen. w«« s.lh-l Joachim Im Z-iuthc dns. Il.rn iilrlit erreichte, 
• chmlirh alle U Helfe noch vor drm Conen I tu vn kaufm rr».eih*fi *e- 
meint gewrsrn; wir kötiu» n, uro um 4r tili chei gurr klaren, j-ittnaeii- 
tragm, «tun* dir Zeiiunceaiiiiourrn unrtd-r Besuch dr*(nirh1 uioesrti) 
SanlrS im Englischen H»U§e im «r'll-li Widerspruche elenden. — 
Dir Iraner muaiealr ruAhli, Mir hAltm hri drr K> » Ahnung dra 
„Bulletin du Iii tone 0 ' • * coiiipuaitrur» - ' ke Bleibt, d<e Franio- 

»eo Selm rin U U»ikallsthee Volk; ele ist im l'lltllltll — Wir 

hallen g-eagl. «Ilr rralitoscn iirl'.ll l.rl Hialifhrii Lri|ir|. dir rlu 
ui tnus kal.ei h-s Vt.lk. Wir hutm unsem Peiiser Cullig.n um 
etwas RrripiurilAI in eufmeiksamer Urhrrerlrun*;. 



Nachrichten. 

Berlin. Eine iufrreseaut* .Amdrrutig in drr Aiikflnditfiing dre 
Worhen.ll.prrioirre drr Rai. Srhauspielre ist aoet in eii.grtret. n, 
Indrin J'iti nrlien drm «Irr heidm (ureigen auch das drr nun- 
mehr der Königlichen Cnmal • Intendant unlrielrlllrn Bon uro 
in Hannover, (,..-«. I und Wieel-adm aagilrlgl wird. 

— Aulhrtiilsrhen Nacht ULI. n tulnlge bnuhm die KitAhlnn- 
grn von drr llüikkhr dre Herrn v. BOtow nach Moni hm. t.|. 
Drr E'nrtiiiUiig tum Holiheatrriiitctidai.tcn rlc. rtr. ml iiiu>a'grr 
EifUdoug. Uno Ihr |.l.| und l.le'ht »(hIhuIi. in II - ■ . . wo rr 
für im 6. ut-d 20. Nnvrnil er. 4. und 18. Urenuher KawlueiNiu- 
•iktoireVti um dm llrrrrn \ >,. , \ und Kaimt, hndee »mir. HWhe 
loetlumetiialslcu, r-'g' hat. 

Urralau. Dr. L. Danaroech hat mil der AurTuhrun« dre 
,.0on Juan" »eine BeTat. gut e »um Kaprllnjeislrr lOhml rh rrwirsen. 

— Das rn.rMi.ro dra am 23. d. Ml*. »laiigrf u „dciim 
eretrn Cour n Im de* Hu hrü.riernn*, unter M luukmiK dre 
Vi«..| nvittuoirn Ilrrru L. Auer au« lUml.u ig, war folgri.de»: 
r'cs'Ouveilure «ou Rre'hofri.; ViolunOi Cnl Nn. 0 von Spi.hr; 
Voirpul in de« ..Mrl»lrr^Hlgrrn•• tun Wagner) Uugarieibe Lie- 
der ton Emei und Sie &n loule ton Brrlhuvrn. 

Frankfurt a M. Dir Mueeiimsrtiiiceite hahrn ui.lrr l.eilitag 
dra Heim Mu-kdinemie C. Mftller am Ii. d. Mla Ihr.., Anfang 
grnommrn. Dir |n>lriimriili>l - bolialru warrn an dira.m Ahend 
die Cehrfldrr Thrrn aue früh, die duirh ihr lad'llonre na«. 
Ire Zuramuirrirpiel (Moiarl Cor.rerl (Or 2 Claiirre M«te eine 
Cnmpoaitiui, Ihr.e Valrr») vi. I Sennalioo rrfKini. 

Ilaiiliover. Joachim hal erioe «JuaiUllronÖrO am 13. d M. 
erOffuri. 

llricdrn. Hr. Conrrilmeiatrr Laulerharh hal einrn Ruf 
ele rrUrr Cnutertuietaler nech MOacbra uulrr (ilAuiendm Brdin* 
guiigen eihal en. 

I.elpxlf;. Drr hlretee crarllige KOnrllrrverrin Andanlr-Allr> 
gro friede am 13 den 74im Orhurlriiag dre vrrrhrlrn Al'mri- 
alers Morilt llauplaiaim durrh Auilohrnne «rrrrhlrdmer 
*Ariko dr«*elhrn vor rlmm gi6>enen amllikro Kreier h'eriu 
«In |t- ladenrr h-ium und Herren In dm im! Haiipimain.'a for> 
Irait. Freioue u. e. w. ri.|>arrrhrnd derorlilrtj b«lm dre HA rl 
de Polounr. An drr Auefuhrei.g hrlhrilivtra eieh kap.llmna'rr 
Hi ii kr. dl« tlpriorAnKrr brhild, HrblinK und \k arhtrl 
jun„ Vn.lihiM e. laien «nd fianial Mryrr, frrner ein llun.quar- 
lell mii.r AnlOhinnr Lindnrr'», drr Chor drr Thnmanrr and 
ein tollnAi.digre OrrhrMrr, w*hieu4 frohe* or M ei ha r h ale 
Vnreütendrr nnd Ire. Paul mit warmen Worlm die Vrid.rni.le 
dee C.frirf IrD Imvüi tidlirn KuiS dae GnU g.wü.itr rin lehr«. 



digr« Bild, elarn wie hohen Grad allgemeiner Liehe und Verefc- 
rui. ic Ilaupimann hirr gmir-rl. Mil norh horhet eifrrulicher 
Frirrhr und It0»ligknt war ee ihm Ohiigm» vrr K 0nnl. djre« rel- 
rhra Utalinurn enleegriiMinrhinea, m il.nni hrifulragen man 
eirh ton allrn Sriun in i drr ersirbiliebtlen Liehe hreilrrt bette. 

f4. Z f. M. 

- Ilrrr Mnaikdirrüar Biehard Müller hü an Mrll) dee 
ll'he. itfrii |)irlgr|,lro Selmar 8agKe die DlrrrliOD dre Greeag* 
verrine . t <>>phme" Olirrnuninirn. — Im Vnlage ton E Kril er- 
erhim «urhrii drr diilie Band drr Wrhrr-Biogr.aphie von erinrm 
buliiur Ma« Maria ton Wrlirr »ntanrt, ^ A i.ret'e «AJtorgia'' 
»oll hirr i-arhr-teiie in Srrnr giheli. — IIa« rille GrWandhaue- 
ronrrfl Und am 18. d. Mla. alall oud tnlkirll folgendrf Pro- 
grata Ml ..*hrtirrra»:rn»-.llti».tlMre von Chrtnhini — Arle. „Aal 
Matkrm Hhik" aue drr Srhoplumc ton Haydn j- Violinroneert 
Nu. 9. Ill molll Von Spuhr — Rri iialiv und Arle alte „Fauel" — 
A-riur^)inphoiiir ton BrrthuVrn. Die SolonorlrAjte waren durch 
riau Uli« ii h-llolni vom Mannheimer äladllbraler und Herrn 
|| ernte) an Brandl au« llaeiiharg enlrrlen. 

»■onderaliauüen. Am 30. Srptriuhrr kam In drm cur Ge* 
Jiuiiacrlrirr dra llriioei teu ürhwaiihurg lludoleledl »laliüudro- 
dm Our eile Taiihrtl*» Grhui letagtutarecb Uulrr frUbaflrm Bel- 
lall tur AiifTiiliriitiK. 

*i\ Ii- Ii. t>i» Geerif«rhafl der Mitaikfrroode tutaheirbllgl, n 
Herrn Ur.l ot tur hrtoi.lrhentu Ai>u*nhruiig «rinrr Caulale „La 
ttataeonea t/r Futaf in U lm eine Kit ladung la richten. 

Donnurartiinieen. Ilrrr llolkaprllmridrr Kalliuoda bat 
nach eu er Mehl als viel «■ v' j*h r i «r ti IhAligkrlt untere Stadl Ter- 
Urem und nimml eüora k.n.r i-m Aufmlhalt In Cailrruhe. 

I'rng. nirhaid GmA-'a Operette „Der erhwane Pript" er- 
raiK e neu linliarhen Kiloli$. 

I'arla. Dur. Ii Viele druUrhe Zellunstn grhl die Nachricht, 
drr nlihrini.m'« Unge. Tamhurli.i bahe die ehemalige Villa 
der Maiqu.ee fumpadour hrl Srtre grkaull. Wir kOnnrn dieee 
Nnihrul.l dahm hnlrhligrn. daea rtürue Tamhurini hei Srvre 
enl riua tttantig Jahren rin Rrriiiibuin angrwoibrn, und data 
daea. Ihr einen Theil dre Parka um laut, wrlrbrn einet die 
fwapadoitr brrae», die Villa arlbat ial ton Tamhurini tu einem 
eet.t iMitgnlirbeu abrr arhr brqurraea U'eKnbauee für »ich uud 
eeinr Ku.ilrr umi{ruaiid.|l wurdm. 

- Ha» giieele Zugeiflck der Parlier Theater Ul in dieerm 
Aueri lilii k — — Motail'a „Don Juan". Im ThtA'rr lyrique hei 
d-r 1- taten Voiat>|liiiig nurd.ti mrhr als filnfhuudrrl PrreonrD 
ahi;rttl.«n . (tlaa wird in Deutschland wohl ni. hl paeelrrn; da- 
für »M ahrr auch die frantoeeu eo unmuetkaliei hr LeuieJ) 

- Die Ctmcriie ton Paadrloup hahrn begonnen. Dae 
Pioi:r*rrni dre eretrn wart .,Frrl»ihoU"-l)uvrrlure — Moiarl'e 
C-ditr-Syinphorue — Ballrimueik tta Gounod - Andante und 
Vaiialit.n<ii ton Hajrdn (tum eiatrn Male a-.fürfohit) — 
«raj'e C-nii.ll- 1 Symphonie. (Alle AhoonemeolepUlxe elod 

geOOllllllell | 

.!.'<■- k,, u Dae nenhegrÜBdete Coneervüorlaea wurde mit 

einem Tr> »mm, elnrm Conrrrt und elnmi Diner eingeweiht. 
Em KOtaf iidojrveky hielt eine Red« Ober die Nolhweadiiikeit, 
„nailoi.al-iusais.hr Musik ele Ktlliel wie nie W i«e»nirhaft tu 
erhaff.i."; die Neue ZeHeehnlt für Musik hrBtrkl hlrrta aeDr 
rirlnia. das er! echon geeagl. aber erhwer «riüAndlirh und aua* 
fühl her. Wir hahrn nur noch hintiitufdgeD, daee die Rueeo- 
oder Matomanie und die damit errhundrnr Opposition gegro 
die Dml.rhrn ton deutschen KOnülern hrlordrrt werde«, 
welche, nachdem sie In Deuiecbland Rai und Vnlrger grlundeo 
bahrn. In llu>aland au h.wrisro euebea, daee Ihr Groeevetar 
en. mal slavlarh vesE 



Uulrr Veiatitwuiliicbkril vou K. Bock. 
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F. E. C. LEUCKART in Breslau. 



W. A. MOZART 

als 

Clavier-Componist 

von 

Dr. Franz Lorenz. 

— Preis: 12 Sgr. 



W. A. MOZART S 

Clnmer-Cnnrertt, -Quartette Mit - <t> nintrtt 

rar 

Pianoforte zu 4 Händen 

von 

HUGO ULRICH. 

Erste nad eiozig vollständige, neuerdings revidirte 
Ausgabe. 

No. 1—25. a 1—2% Thlr. Alle 25 Nummern 
zus. genommen anstatt 45 Thlr. nur 30 Thlr. 



Zum ersten Male liegt dein musikalischen Publikum eine 
vollständige Ausgabe derjenigen Werke vor, die den eigent- 
lichen Maassslab für die Würdigung Mozart'a als Clavier-Com- 
ponislen bieten und in denen der Schwerpunkt Mozarfscher 
Clavier-Musik liegt An die Concerte reihen sich die beiden Cla- 
vier-Quartette und -Quintett wOrdig an. Die vierhandige Bearbei- 
tung, welche diese wundervollen Sehltze < 

zugAnglich macht, ist vo 



Ambro«, Dr. A. W„ Geschichte der Musik. 
Mit zahlreichen Notenbeispielen. Erster Band: 
Preis 3 Thlr. Zweiter Band: Preis 4 Thlr. 

Rrosig, Moritz, Modulationstheorie mit Bei- 
spielen. Preis 10 Sgr. 

Lorenz, Dr. l'rnnz, Haydn, Mozart und Bee- 
thoven's Kirchenmusik und ihre Gegner. 
Geheftet. Preis: 15 Sgr. 

WMtphal. Rudolf, Geschichte der alten und 
mittelalterlichen Musik. Erste Abtheilung. 
Geliertet. Preis: 1 Thlr. 22% Sgr. 

Wcstpbal, Rudolf, System der antiken Rhyth- 
mik. Geheftet. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 

Weetphftl, Rudolf, Plutarch aber Musik. 
Geheftet. Preis 1 Thlr. 7% Sgr. 

Sflmmtlichc angezeigte Musikalien sind zu bezichen 



'on F. E. C. I.rnrkart in Breslau sind soe 
erschienen und durch jede Musikalien- oder Buchhandlunf 
beziehen: 

Die Corcfci). 

Grosse romantische Oper in vier Acten. 

Dichtung von Emaoucl Geibel. Musik von 



RlUjCiH 



Op 16. 

Partitur 22| Thlr. Clav.-Ausz. mit Text vom Componisten 8 Thlr. 
Ctavier-Auszug für Piano allein, bearbeitet von Tb. Herbert 4 Thlr. 
Einzelne Nummern daraus, Arrangements der beliebtesten Motive 
für Piano zu 2 u. 4 Hin., Piano u. Violine etc. a 6 Sgr. bis 1 Thlr. 

Frlthjof. 

Scenen aus der Frithjof-Sage von Esaias Tegne'r 

für pmttn&w, Mtitom ut tot\tttt 

eomponirt von 
•»Vr«m-T Bruob. 
•f. ss. 

71 Thlr. Chorsümmen .... 20 Sgr. 
11} „ Solostimmen .... 10 „ 
21 „ Textbuch II- 




— 20 

- 20 



- "I 
1 - 



aus dem Verlage von Ed. Bote & G. Bock. 

Köuigl. Uor-Musikbandlung in Berlin u. Posen. 
Branaer. €. T. 0 P . 111. Rondeau sur une uielodie na- AIM*. 
tionale: „Vir hatten gebaut ela sUttlleots Baoa" . - 12} 

— Op 1915. 6 Rondinos sur des motifs favorls de l'Opera : 

„La graade Daebeasa" (Sophia Catharina) de t'lotow — 90 

— Op. 222. Deux Divertissements sur des tbemes de 
ropera: „iMtk*". No. 1. 

_ do. do. No.2. 

— Op. 228. 8 Morceaux italiens sur des themes tavoris 

de Rossini, Verdi. No. 1. - 174 

_ do. do. No. 2. - 17* 

— do. do. No. 3. 

— Op. 252. 4 Rondos Ober die beliebtesten Themata der 
Oper ..lndra". 

— Op. 318. „Le ebien Adele et Ic muslelen voyageur." 

(Zum „Bljoox Illustres poor le« eaf*aU" gehörig» - 121 

— Op. 822. 4 FanUlale«. Transcription Ober die Lieder: 
al „Des Jagers Abschied" von Mendelasohn. 

b) „Der (rohe Wandersmann" von demselben. 

c) „Rheinlandisches Wiegenlied" von Kocken. 

d) „Ach, wem ein recht Gedenken blüht" von Th lesen. 

eomplett 1 — 

— 0p,888. UlehtaTeMtlekeüberruasische Nationallieder: 
No. L „Abschied der Nachtigall." (Variation ) 

No. 2. „Nationalhymne." (Fantasie.) 
No. 3. „Zigcunerlied." (Rondo.) 

— Op. 388. 3 Thcmes favoris de POpera: „Blgolette", 
„Veprw sIcHleM«»". „Tr»»a.to#lf de l^erdl 
lusage des eleves avancis. No. 1-3, 

— Op. 464. 3 Stücke aus Meycrbeer's „» 

No. 1. Fantasie. 
No. 2. Rondo. 
No. 3. Paraphrase, 
durch Ed. Bote dt B. Btk in Berlin und Posen. 



- 22| 



4 - 10 



Verlag von Ed. Bote 4 6. Beek (t Bock), Königl. Hofrauslkhandlung 



in Berlin, f ranzösische Str. 33». und U. d. Li nden N o. 27. 
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Folgen verschiedener Lekrantscliauungen in der Composition. 



Von 

Flodomrd Geyer. 

(Fortsetzung und Schlug«) 



Fassen wir das Gesagle mit wenigen Worten tusnm- 
men, so besieht es in folgenden Thesen: „So viel Werlh 
der Alleren Methode des Composilioos- Unterrichtes auch 
beigelegt werden rouss, welche an dem Cantus ftrmus haf- 
tet und der Kirchenmusik, namentlich der voealen, vorwie- 
gende Aufmerksamkeit schenkt, so ist sie doch insofern 
einseitig, als sie andere Zweige der Kunst vernachlässigt 
oder nichlnchlet Diese erstrecken sich aber seit Jahrhun- 
derten Ober die gante Gesellschaft. Sie sind nicht minder 
zum Theil vocale, suro Theil aber auch instrumentale. Zu 
den letzteren bilden die Cla vierformen die Grundlage. 
Diese erwecken die Phantasie und fordern die Entschlossen- 
heit des Componislen, indem sie ihn im Augenblicke von 
vielen Rücksichten frei machen, die sich ihm bei grosserer 
Reife von selbst ergeben. Die Ciavierformen reichen von 
dem Liede bis zur Sonate und zu den aus dieser letzteren 
zu folgernden fibrigen Instrumental formen hinauf. Alle diese 
Dinge müssen ebensowohl Gegenstand einer Lehre werden, 
welche nun in dieser Zusammenfassung schlechthin die 
Compo8itionslehre ist". 

Was ich hier sage, steht durchaus nicht ohne Bezie- 
hung zum Leben; im Gegeniheil, es ist daher genommen, 
und es mögen noch einige Bemerkungen folgen, welche sich 
aus der Praxis ergeben. 

Es giebt eben Musiker, welche Lehrer der Theorie 
sein, aber von der Ciavier- und Instrumentalmusik Ober- 
haupt nichts wissen wollen, und sie demgemass von der 
Lehre fernhallen oder gar ausschliessen. Sie verlangen 
sofort Vocales, Kirchliches, Sirengest Wie schwierig muss 
es aber dem Anfänger werden, sogleich etwa mit Motetten 
oder Psalmen zu beginnen, wAhrend ihm die Vorkenntnisse 



dazu vollständig abgehen! Was hat er da nicht mit dem 
Molrum, der Declamalion, der Aulfassung der Worte und 
dem Ausdrucke zu tliun; was mit der Solfeggirung und Vo- 
calisalion; was mit dem Athem und dessen Eiotheilung: 
was mit den Eintritten der Stimmen, von deren genauerer 
Kenntniss zu geschweigen? Wie schwierig ist es, die Wir- 
kung und Wirksamkeil der lebendigen Tonkörper, die Schall- 
kraft in den Lagen der Organe, alle diese unendlich fein- 
wirkenden Zusammenstellungen und Combinalionen dersel- 
ben gegeneinander erschöpfend einmal aufzufassen, dann aber 
selbst anzuwenden? Bei alle dem ist aber in dem soeben 
Gesagten von der Form selbst noch nichts geredet, Bio 
kommt zu diesen Forderungen noch hinzu, und der Leh- 
rer hat zu den Schülern schön sagen: „Kinder, moebt doch 
einmal eine Motette"; wenigstens wird das nicht so leicht 
gehen, wie mit Golt, dein Herrn, als er sagte: „Lasset uns 
Menschen machen!" Da fehlt es leicht am Allerersten, dem 
Salze mit seinen Abschnitten, Tonfällen und Cadenzeo, ohne 
welche er nicht ist und auch kein anderes Tonstuck, es 
möge einen Namen haben wie es wolle. 

Haben so verschiedene Lehranschauungen oft genug 
zu eigenthQmlichen Zerwürfnissen zwischen den Lehrern 
selbst geführt, so bringen sie häufig auch Verhältnisse des 
Schülers zu diesen herein, welche nicht der angenehmsten 
Art sind, ja wohl gar das Vertrauen des Einen zu dem 
Andern untergraben. Die meisten Schüler werden sich sicher- 
lich, falls die Lehrer die Bedeutung der periodischen For- 
men für die Kunst nicht anerkennen, anderswo dafür zu ent- 
schädigen wissen. Sie schliessen sich dann gewiss dem 
Pinnolehrcr, der sie in das Gebiet der modernen Kunst 
führl, wollen wir, im Grunde auch führen muss, enger 
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an, als dem theoretischen Lehrer, weil oder insofern sie 
dieser langweilt. Da kommt denn die alle Behauptung, 
dass iwar die Musik eine schöne Kunst sei und Polyhym- 
oia die Seele ausspreche, aber d*r leidige Conlrapuukl, — und 
nun erst der Genrralbass — wenn diese nur nicht wArrn, 
diese Fegefeuer! Dann wurde, beiläufig gesagt, auch man- 
cher Liebhaber der Kunst sich eher enlscbliessen, dies« 
Dinge zu treiben, während er durch die Einseitigkeit und 
Langwierigkeit des Unterrichts zurückgeschreckt wird. 

Zu allem Ueberflusse findet nun aber der so des Mo- 
dernen Beflissene m den Formen der gesellschaftlichen 
Kunst, namentlich bei Beel ho ven, die Möglichkeit von 
Conlrf punkten, welche hoffentlich blOhender sind, als jene 
allen Formeln von ZophVhrern. Wenn Einer gegen all« 
Uebrigen gehalten, sich in der Kunst des doppelten Con- 
trapiinkles mit Erfolg bewegt hat, so ist es eben dieser Bee- 
thoven gewesen, wie es denn Oberhaupt den russischen 
Meistern Aufgabe wurde und allen Späteren Aufgabe blei- 
ben wird, das wahrhaft Srhftne mit der Künsllichkeit der 
Sache tu veibinden. Diesen Beethoven heben, vergöt- 
tern nun alle die au die Heiligthtiiner neu herantretenden 
Jünger der Kunst nur gar zu bald, zu sehr und zu innig, 
als doss es Einer wagen könnte, es ihnen mit ihm zu ver- 
leiden. Gottes Wunder, wenn es gleichwohl geschieht! 
Gottes Wunder, wenn man laglAglich die Zwecke und Rich- 
tungen der Musik verwechseln hßrl! Natürlich ist Pale- 
Strina, sind Nanini, Gabrieli, Lotti andere, ah Bach, 
Hindel und Gluck, diese wieder andere, als llnydn, 
Mozart, Beethoven, und diese andere als Mendels- 
sohn, Schubert und Schumanul Alle diese sind No- 
bih der Kunst. Aber ihre Absichten waren verschieden, 
die Einflüsse der weiter enl wirkellen Kunst wichtig. Das 
Schone ist auch insofern ewig, als es in allen Künsten und 
an allen Orlen der Welt neue Offenbarungen sucht, neue 
Formen findet. 

Es gehl wirklich nicht mehr an. dass die Theorie die Ge- 
sellschaft verleugne, weil die Kunst es bereits seit lange nicht 
mehr thut. Hier müssen nun wieder Maix und Lobe als 
diejenigen genannt werden, welche die Ersten waren, die 
das All der Cumposiliouslehre als System aufzustellen be- 
müht waren. Auch die reiche Literatur der Analysen — 
was erstrebt sie im Grunde Anderes, als uns immer mehr 
in den Sinn und die Mystik dieser Kunst, die in den freien 
Formen immerhio die Musik der Gesellschaft ist und bleibt, 
einzuweihen ? 

Die wahre und rechte Lehranschauung kommt sel- 
ten oder niemals ex ab$tracio, sondern vielmehr aus dem 
conorelen Falle, aus «lern Leben und aus den Bedürfnissen 
der Gesellschaft. Ihnen sind wir Alle ohne Auxiahni« ver- 
fallen, so dass, wer sich diesen Einflüssen etil liehen wollte, 
als Sooderling, Rractiouair, Chinese gellen würde. 



R e c e n ■ i o n e n. 
Clafiermasik. 

Winand Kick. Op. 5. Polonaise. Hildesheim, Gerslen- 
berg'scha Musik-Handlung. 

Es weht ein ChopiuNcher Geist in dieser Polonaise; 
dies gilt namentlich von dem vorlrrfflich gearheiielen M i- 
lelsaiz. Um dies Lob von aller etwaigen Zweideutigkeit 
zu reinigen, muss noch erwAhnt werden, dass dem (.um- 
ponislen ein unselbststandiges Anlehnen an Chopin oder 
gar Reminisrenzen aus den Werkeo desselben durchaus 
nicht nachzuweisen sind. 

L. Liebe. Op. 30. V.i» melancolique. Cassel, chaz 
Carl Luckhardl. 

Auf Originalität und höheren musikalischen Werth 



kann dieses Tonstück zwar keiuen Anspruch erheben, es 
ist indessen wohlklingend und tritt bezüglich seiner Form 
und Fassung aus der Reihe der gewöhnlichen Tanzcompo- 
sitionen immer noch vorteilhaft hervor. 

II. Stachle. Op. 4. Tre Scherzi — ebendaselbst. 

Es liegen uns No. 1 und 2 dieser Scherzi vor. Beide 
Stücke sind schwungvoll und brillant; auch scheinen sie 
uns geeignet, in einem tarieren Stadium des Clavieruuter- 
rieht» Verwendung zu finden. No. 1 will uns mehr zuse- 
gen. als No. 2. Letztere ist nicht frei von einigen flachen 
und billigen Stellen. Dahin gehören die Schlussphrasen 
der beiden Theile des Mittelsalses (Es-dur) und namentlich 
die etwas verbrauchte Uebergangsweise von Es-dur nach 
G-dur (Seile 6, Tact 3 und 4). 

C. T. Brunner. Op. 464. Drei Stücke aus der Afrika- 
nerin. Fantasie, Rondeau, Paraphrase. Berlin und Posen, 
Ed. Bote & G. Bock. 

Der fruchlbare Componist, dessen Name wohl keinem 
ClavierpAdagogen unbekannt ist, bringt in vorliegenden drei 
Stücken (Heft 1 — 3) nach seiner gewohnten Weise Etwas 
für angehende Klavierspieler, natürlich auch Tür solche, de- 
nen der Lehrer noch zur Seile steht. Es dürfen diese Pia- 
cen, von denen namentlich No. 2 (Rondeau) recht wohl 
klingt, empfohlen werden. 

W. Schnieiser. Vive la pnix! Grand galop sur des airs 
nalioriAux americains. Berlin u. Posen, Ed. Bote & G.Bock. 
Dieser Friedens- Jobelgalopp wird sicher seine Freunde 
finden, denn die Melodieen sind pikant und ihre Verarbei- 
tung ist geschickt. Mit falschen Oclaven scheint es der 
Verfasser indessen so genau nicht zu nehmen. Seite 6, 
Tact 8 und Seite 7, der letzte Tact etc.) Auch würden 
wir diejenigen matlherzigen Quint-sexl-Accorde, welche sieb 
in die Schlusstacte einzeloer Theile auflösen, gern vermissen. 

Fr, Brauer. Op. 20. Dreissig melodische Klavier -Etü- 
den durch alle Dur- und Molltonarten, mit Fingersatz, 
für vorgeschrittene Schüler. Leipzig, Carl Merseburger. 
Diese Etüden haben das Gute, dass sie dem Schüler 
oder Spieler nicht nur ein forderndes Bildtingsmalerial für 
die VolubililAl seiner Finger bieten, sondern durch ihren 
gediegriini Inhalt ihn auch musikalisch anregen und sein 
Interesse an der Sache wach erhallen müssen. Das Opus 
besieht aus zwei Heften und erfreut sich einer sauberen 
Ausstattung. 

J. Carl Euchniann, Op. 44. Musikalisches Jugendbre- 
vier. Eine Anthologie von 270 Tnnslücken aus den Wer- 
ken Haydn's, Mozarl's, ßeethoven's eto. 5le Abiheilung. 
Cassel. Carl Luckhardl. 

Die vier ersten Abteilungen und Heft 1—7 der 5len 
Ahtheilung dieser bedeutenden Anthologie haben bereits frü- 
her in diesen BlAUern mehrfache Besprechung und Aner- 
kennung erfahren. Von der ölen Ahlheilung liegen uns Heft 
8— 12 vor, welche selbständige Parlhieeu aus luslriimen- 
lalwerken Haydn's und Mozarl's liefern. Die Ueberiragmig 
für das Chivier ist, seihst abgesehen von dem Schulzwecke, 
den sie vei folgt, als hOchsl gelungen zu b ichneo. wes- 
halb man dieses Opus auch ausserhalb der SpbAre des Un- 
terrichts mit Freuden begrüssen wird. E. Robde. 

^rvrv. 

Berlin. 

Revue. 

(König). Opernhaus.) Die verflossene Woche gestaltete 
•ich in Betreff der aufgeführten Werke wesentlich anders, alt 
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das Reperloir angezeigt hatte; die „Jüdin" mit Fmu Harriars • 
Wippern tum erslen Mnle als Rerba und „Pn-phet" mit 
Herrn Niemnno fielen aus. Am 22. „Afrikaneriu" mit der 
bekannten Besetzung und bei überfüllten) Hause; ata 23. 
„Stumme von Portier" mit Herrn Wowursky als Mnsanietlo; 
am 24. keine Vorstellung weiten der Symphonie-Soiree, am 
25. „Troubadour" mit Frau Harriers- Wippern und Herrn 
Wachtel; am 26 Ballet „Flick und Flock"; am 27. „Tann- 
hluser" mit Herrn Nieraa nn in der Titelrolle und Fräulein 
Börner als Elisabeth; am 28. „Die weisse Dame" mit Herrn 
Wachtel. 

In der zweiten Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle wurde 
mehrfachem Wunsche , zuweilen auch Sltere Opernouvertureii 
zu geben, genügt und hörten wir als erste Nummer: Ouver- 
türe zur Oper „Tigranea" (im Jahre 1800 zuerst in Berlin 
aufgeführt) von Righini. Wenngleich das Musikstürk in ge- 
messener, edler Würde gehnlten ist und für die Einfachheit 
der aufgewendeten Mittel genügsam wirkt, so fehlt im Ganzen 
doch etwas geistiger Aurschwung und Wirme des Affecles, 
so dnss ein gewisser Grad von Veraltetsein sich zuweilen fühl- 
bar macht. Gleichwohl ist es aber gerechtfertigt, wenn hin 
und wieder ein alleres derartiges Werk vorgeführt und der 
gänzlichen Vergessenheit entzogen wird. Die folgende Num- 
mer war: Ouvertüre, Scherzo und Finale von R. Schumann, 
ein früheres Werk, dessen erste Aufführung in den Sinfonie • 
soir6en etwa vor 12 Jahren statifand. Dasselbe gehört zu 
den Arbeilen Schumann'«, welche sich in Conceplan und Aus- 
führung klarer und flüssiger bewegen als viele seiner spAleren. 
So namentlich der erste Satz, die Ouvertüre, ebonso das ori- 
ginelle Scherzo. Weniger wirkt das Finale, was wohl seineo 
Grund in dem etwas eckigen Hauptmotiv haben mag, welches 
für melodische Entwickellingen wenig geeignet, in seiner Be- 
arbeitung nur auf oft scharfe Harmonieeffrcte beschränkt bleibt, 
und besonders im zweiten Theil, wo auch noch zu oft« Wieder- 
holung rythmisch gleichartiger Salze hinzukommt, monoton wird. 
Durch sehr saubere Ausführung unterstützt war di« Aufnahme 
beifiillig. Hieraul folgten die immer gern gehörten Stücke: Fu- 
fienlanz und Reigen aeeliger Geisler aus Gluck'« „Orpheus", 
welcher Letzterer in gewohnter Weise zweimal gespielt werden 
mussle. Den Schluss des Abends bildete Beethoven'« Sinfooie 
F-dur in vnrlrefTlicher Execution. 

Am Montag den 2». eröffnete Herr Sigismund Blumner die 
zweito Saison seiner beliebten Monlagsconccrto für elastische 
Kammermusik und Gesang. Das Concert begann mit der Es-dur- 
Sonate, Op. 18, No. 3 für Ciavier und Violine, welche der Con- 
eertgeber mit einem Gaste, dem Herrn Concertmeisler Lauter- 
bach aus Bresden ausführte. Der Letztere liess schon hierin 
die hohe Stufe setner KOimtlcrschaft erkennen, welche er in der 
darauf folgenden Gesangssccne von Spohr erst vollständig bekun- 
dete. Vorzügliche Technik, Adel des Tones und Poesie der Auf- 
fassung waren die Vorzöge, welche Herr Laulerbach in dem Vor- 
trage des von allen Geigern gern gespielten und vom Publikum 
nicht minder gern gehörten Musikstückes an den Tag legte. 
Aurh in dem das Concert beschließenden Quartelt von Mozart 
(C-durl, an welchem sich ausserdem die Herren Ries, Schultz 
und Dr. Bruns beteiligten, war er ein nicht minder vorzügli- 
cher Vertreter der Primoslimme. Die Leistungen des trefflichen 
Künstlers fanden enthusiastische Aufnahme von Seiten des sehr 
zahlreich versammelten Publikums. Frl. v. Pollnitz unterstützte 
das Concert durch den Vortrag Sehumann'seher Lieder und ei- 
ner Arie aus Gluck 's „Iphigenie* 4 . Obwohl sie nicht besonders 
gut dlsponirt erschien, wrusste sie sieh doch durch edlen Vortrag 
und Warme des Ausdrucks Beifall zu gewinnen. d. iL 



Feuilleton. 
Die Musik in Wien im Jahre 1793. 

(Aus Thayer's „Beethoven".) 

(Forlt.lI jKg Q. Srhla»*.) 

Wahrend einiger Monate im Jnhre war Wien angefüllt 
von dem hohen Adel, nicht blos aus Oestreich, sondern auch 
•us anderen Tlieilen des deutschen Reiches. Jene, welche 
ihre meiste Zeil an ihren eigenen kleinen Höfen zubrachten, 
kamen für eine kurze Zeil in die Hauptstadt; andere machten 
es umgekehrt, ihre gewöhnliche Residenz war die Hauptstadt 
und ihre Besitzungen besuchten sie nur im Sommer. Von 
jenen ersleren wurde mancher namhafte Comporiist, der in 
ihrem Dienslo sland, auf diese Weise gelegentlich für kurze 
Zeil in die Melropole gebracht, wie Mozart von dem Erz- 
bischof von Salzburg. Haydn vom Fürsten Esterhazy; von den 
letzteren wurden hiiufig au*gczeichn-te Componisten oder Vir- 
tuosen, die in der Sladt wohnten, für den Sommer aul's Land 
gezogen, die dann wie Gleichsiehende behandelt wurden, und 
wie hoho Herren unter Herren lebten. So war Snlieri Gast 
beim Fürsten Schwarzenberg, Schenk bei Auersperg, Mozart 
reiste mit Liehnnwsky nach Berlin. Dittersdorf mit Graf Lem- 
berg nach Trnppau; Gyrowetz besuchte den Grafen Fünfkir- 
chen, und so manche andere in gleicher Weise. 

Ein ferneres Mittel, die Kunst zu fördern, war das Be- 
stellen und Kaufen von Compositionen , und zwar nicht blos 
von Cnmpnnisten von rcstgegrüudetein Rufe, wie Haydn, Mo- 
zart, C. P E. Bach, sondern auch von jungen und noch unbe- 
kannten MAnnern, welchen dadurch die doppelte Wohlthat 
einer Geldunlerslülzung und der Gelegenheit, ihre Fähigkeit 
tu zeigen, zugewendet wurde. So kauften Fürst Krarznlko- 
witz und Graf Bntlhyany von dem jungen Gyrowetz seine sechs 
Symphonien; Esterhaty bestellte bei ihm drei Messen, eine 
Vesper und ein Te deum; Auersperg verwendete Schenk'« 
Te.iente für sein Privaltheater; und was Kammermusik betrifft, 
so enthalte« di« Kataloge von Privatsammliingen aus jenen 
Tagen lange Reihen handschriftlicher Werke, die von jetzt 
ganz vergessenen Verfassern bestellt oder gekauft waren. 

Etwa 12 Jnhre früher, als Beelhoven nach Wien kam, 
halle Rist/eck, wo er von der Kunst in dieser Hauptstadt 
•priehl, geschrieben: „Die Musiken sind das Einzige, worin 
der Adel Geschmack zeigt. Viele Hauser haben eine beson- 
dere Bande Musikanten filr sich, und alle öffentlichen Mu«ken 
beweisen, dnss dieser Theil der Kunst in vorzüglicher Achtung 
hier steht. Man kann hier 4 bis 5 grosse Orcheiler zusam- 
menbringen, die alle unvergleichlich sind. Die Zahl der ei- 
gentliche» Virtuosen ist gering; aber was die Orchestermusi- 
ken betriff), so kann man schwerlich etwas schöneres in der 
Welt hören. Ich habe schon gegen 30 bis 40 Instrumente 
tusammeiispieleii gehört, und alle geben einen so richtigen, 
reinen und bestimmten Ton, das« man glauben sollte, ein ein- 
zige« übernatürlich starkes Instrument zu hören. Ein Strich 
belebt alle Violinen, und ein Hauch alle blasenden Instrumente. 
Es sind gegen 400 Musikanten hier, die sich In gewisse Ge- 
sellschaften Iheilen und oft viele Jahre lang ungetrennt zusam- 
men arbeilen." (I. 279.) 

Wie viele solcher Orchester noch 1792—03 unterhalten 
wurden, ist jetzt wohl unmöglich zu bestimmen; die von Fürst 
Lnbkowitt, Schwarzenberg und Auersperg können mit Sicher- 
heit genannt werden. Graf Heinrich von Haugwilz und ohne 
Zweifel auch Graf Batlhyany brachten ihre Musiker mit sich, 
wenn sie für die Saison nach der Hauptstadt kamen. Die 
EsterhazyVehe Kapelle, welche nach dem Tode von Haydn's 

44» 
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früherem lli-rra entlassen worden war, scheint noch nicht 
wieder erneuert gewesen zu seiu. Fürst Grassalkowils (oder 
Krnczalkuwilz) hallo die seinige auf eine Harmonie-Musik be- 
schrankt, einen Verein von acht Blasinstrumenten (Oboen, 
Clarinetten, Fagotten und Hörnern), wie es damals sehr ge- 
bräuchlich war. Baron Braun hatte eine solche, die wahrem! 
des Mittagessens spielen ruusste, wie es bei dem Abeudessen 
im Don Juan geschah; diese Zugabe zur Scene hatte also 
Mozart aus eigener häufig gemachter Erfahrung beigefügt 
Füisl Karl Lichnowsky und Andere hielten noch ibre eigenen 
Streichquartett:). 

Die Grossen der böhmischen und mahrischen Hauptstädte, 
Kinsky, Clamm, Noslii, Thun, Buquoi, Hartig, Selm-Pecbte, 
Spork, Fünfkirclieu, T royer etc. wetteiferten mit dem öslreichi- 
sehen und ungarischen Adel. Viele von ihuan hatten auch 
in Wien Palaste, und da die Mehrzahl, wenn nicht alle, einen 
Theil des Jahres dort zubrachten, und dann einige der ge- 
schickteren Mitglieder ihrer Orchester mitbrachten, um Kam- 
mermusik aufzuführen und den Kern einer Gesellschaft zu 
bilden, wenn Symphonien, Concerto oder grosse Vocalwerke 
aufgeführt werden sollten, so trugen sie eben so wohl zu dem 
musikalischen, wie zu dem politischen und geselligen Laben 
in der Metropole ihren Theil bei. 

So waren alle vorausgehenden Bedingungen zu einem Auf- 
blühen der Kunst in Wien zu jener Zeit erfüllt, und in einem 
Gebiete, dem der Instrumentalmusik, in einem in anderen 
Städten unbekannten Grade. Die ausserordentlichen Resul- 
tate hinsichtlich der in jenen Jahren producirten Quantität 
kann man aus dem Kaufkataloge eines einzigen Musikalien- 
händlers, Johann Traeg, von 1791) ermessen, welcher an Sym- 
phonien, Symphonie-Coneerten und Ouvertüren (die letzten in 
einer kleinen Minorität) die ungewöhnliche Zahl von 512 ent- 
halt. Wer die Prograrnmmustk unserer Zeil für etwas Neues 
halten will, braucht nur die Anzeigen in den Zeitungen jener 
Tage zu lesen, um in fast endloser Mannigfaltigkeit Ueber- 
Schriften von Symphonien zu sehen wie: La Tempteta, la Ba- 
taille, Siege of Pieane, Portrait mutieal de la nature, King 
Lear, Ovid's Metamorphosen (12 Symphonien von Ditters- 
dorf! u. s. w. — 

Vielleicht war es nur die dringende Phantasie das jungen 
Mannes aus Bonn gewesen, welche einmal von der Möglich- 
keil geträumt halte, die Instrumentalmusik noch über die von 
llnydn und Mozart erreichten Grenzen hinauszuführen ; vielleicht 
waren diese Traume nur vage und unbestimmte Eindrücke von 
etwas Unbekanntem gewesen, was noch erreicht werden müsste, 
und zwar auf bis jetzt noch verborgenen Pfaden. Lassen wir 
aber eine solche Möglichkeit zu, dann war jetzt die Zeit und 
Wien der Ort für die Ankunft eines grossen schöpferischen Ge- 
nies, wio es London 50 Jahre früher für Handel im Oratorium war. 

Die in Privalconcerlen aufgeführte Musik umfasste allo 
Gattungen vom Oratorium, der Oper, der Symphonie bis zur 
Claviervarialion und dem einfachen Liede. Solche Concerte 
wurden wahrend des zweiten Wiolers, den Belboven in Wien 
zubrachte (wenn nicht schon wahrend des ersten, wie Schön- 
feld und Andere berichten) veranstaltet von den Fürsten Lob- 
kowitz, Lichnowsky, Lichtenstein, Eslerhazy, Schwarzenberg, 
Auersperg, Kinsky, Trautmannsdorf und Sinsendorf, von den 
Grafen Appony, Browne, Ballasaa, Franz und Jubann Esler- 
baty, Czernin, Hnyos, Erdüdy, Fries, Sirassaldo und Zichy; 
von den Gräfinnen Hatzfeld und Thun; den Baronen Lang, 
Partenstein, van Swietrn nnd v. Kees; den Hufrftthen Meyer, 
Greyner. Paradies; dem Fraulein Marlinez, dem Banquier Henik- 
slein und Anderen. Diejenigen uulcr den besten Musikern und 



Componislen, deren Verhältnisse es erlaubten, gaben auch 
Privatconcerte, in welchen sie sich und ihre Werke bekannt 
machten, und zu welchen ihre Collegen eingeladen wurden. 
O'Kelly, der irische Singer, der erste Basilio in Figaro's Hoch- 
zeil, begegnete Mozart zuerst in einer solchen Versammlung 
bei Kozeluch, wo die damals beliebten Componistto Vaoball 
und Dittersdorf ebenfalls zugegen waren. 

Unter, der grossen Zahl von Componislen in diesem Zweige 
der Kunst, welche Beihoven dort fand, müssen noch einige der 
bedeutenderen genannt werden. 

Natürlich sland Hnydn an der Spitze. Dem Range Dach 
der nächste, aber in weitem Abstände von ihm, war Mosarfs 
Nachfolger im Dienste eines kaiserlichen Kammercomponlsteo, 
Leopold Kozeluch, ein Böhme, damala eben 40 Jahre alt 
Obgleich jetzt vergessen und nach Belhoveo's Ausdruck „mue- 
rabitit". war er damals durch seine Quartette und aein« 
Kammermusik in Europa berühmt Wie gross sein Ruhm in 
England war, werden wir unten aeben. 

Ein Mann von geringerem Ruhme bei der Masse, aber vor* 
solidem Taleote, dessen Kenntnisse die von Kozeluch weil 
übertrafen, den Bethoven in hohem Grade schätzte und 20 Jabre 
apfiler seinen alten Lehrer nannte, war Emanuel Aloys Förster, 
ein Schlesier, damals 45 Jahre alt. Sein« Quintette, Quartette 
und ähnliche Werke waren sehr geschätzt, aber zu jener Zeit 
grössteotheils nur handschriftlich bekannt. 

Anton Eberl, 5 Jahre alter wie Beethoven, ein Wiener von 
Geburt, hatte in seinem 16. Jahre zwei Operetten compotirt, 
die im Kirthnerthor-Thraler aufgeführt worden waren, und voo 
denen eine dem Componislen den Beifall Glucks verschafl halte. 
Er scheint ein Günstling Mozarl'a gewesen zu aein, und strebte 
su sehr, im Geiste und Style dieses Meisters zu schreiben, dass 
einige seiner Werke von unehrlichen Verlegern unter Mozart** 
Namen gedruckt und durch Europa verbreitet wurden. 1706 
begleitete er die Wittwe Mozart und ihre Schwester, Madame 
Lange, auf ihrer Reise durch Europa, und erwarb aich auch 
in anderen Stidleo den Ruhm als Clavierspieler und Componiat, 
den er in Wien besass. Seine Starke war die Instrumental- 
composition, und wir werden ihn unten für einen Augenblick 
als Symphoniker erblicken, der Bethoven die Palme entreisatt 

Johann Vanhall, dessen Name in Paris und London so 
bekannt war, dass Burney 20 Jahre vorher ihn in seiner Dach- 
stube in einer Vorstadl Wiens aufsuchte, war im -Produciren 
so unermüdlich wie je. Gerber sagt in seinem alteren Lexikon 
(1792), dass Breilkopf und Hirtel damals 50 seiner Symphonien 
im Manuskript besassen. Seine Fmchlbarkeit war der von 
Haydn gleich; sein Talent derart — dass alle seine Werke 
jetzt vergessen sind. 

Es ist nutzlos, diese Liste weüer fortzuführen. Noch eine 
Thalsache, welche für den musikalischen Geschmack und die 
Bilduug der höheren Klassen in der Hauptstadt bezeichnend 
ist mag hinzugefügt werden. Wahrend des Winters 1792 u. 93 
waren dnrt 10 Privattheater voo LiebhabergeselUchaflen in 
Thfiligkeit, deren bedeutendste in den Hiusern der Edlen v. 
Stockhammer, Kinsky, Sinseodorf, Sirassaldo, und dea Buch- 
händlers Schrambl thitig waren. Die meisten dieser Gesell- 
schaften führten Opern und Operetten auf. 

Eine Pastoral Symphonie aas dem Jahre 1784. 

Felis, der bekannte Verfasser der Biographie univer- 
selle des musiciens, den viele und gerechte Vorwürfe, der 
Uebereilung treffen, dem aber eine gewisse Gewandtheit 
iu der Form seiner verschiedenartigen Abhandlungen nicht 
abgesprochen werden kann, veröffentlicht in der Revue 
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et Gazelle musieale einen Artikel unter der Uebersebrirt: 
Symphonie* Paslorales (iwei Pastoralsyrophonieen), in welcheai 
er beweiset (oder vielmehr bawaiaea will), das* Beelhovea in 
seiner Symphonie skli eines Programme* bedient habe, daa 
schon vor ihm ein Anderer aufgestellt: und twsr ein jetit in 
Vergessenheit geralhener, aber seiner Zeit sinnlich berühmter 
Componist, Knecht, entworfen halle. Felis eriählt von dem- 
„Knecht war im Jahre 1752 in Biberacti in Würtem- 
ind erhielt von seinem Vater den ersten Musik- 
unlerrichl; seine liierarischen Studien wurden von Wieland 
geleitel, der damals noch ein unbekannter Lehrer war, und 
erst spater, ata er mit' Herder, Schiller und Gölhe in Weimar 
lebte, su dem grossen Rufe gelangte. 

Nachdem Knecht seine Collegien in Essliogen ebsolviri 
halle, wurde er (neunzehn Jahre alt) von dem Magistrate sei- 
nes Geburtsortes berufen, daselbst die schönen Wissenschaften 
su lehren. Im Jahre 1702 gab er diese Stelle gegen die eines 
Musikdireclors (immer in Biberacb) auf, welche seiner Geistes» 
richtung besser zusagte. Er hatte die Schule des Abb c Vog- 
ler besucht, und war ganz erfüllt von den Lehren dieses Man- 
nes, den Mozart einen Musik • Chariatau nannte. In seinem 
kleinen Heimatbsorte führte Knecht ein friedliches und deu 
Studien gewidmetea Leben. Viele seiner Cocnpositiooeo für 
Orgel, Ciavier, Gesnng, Theater, Kirche und Orchester sind ge- 
druckt worden, manche in Manuscript geblieben. Seine Schrif- 
ten zur Verteidigung der Vogler'schen Theorien, seine Ab- 
handlungen von Harmonie und Grundlage der Musik, sowie 
seine grosse Orgelschule sind sehr geschätzt worden. Der 
brave Mann ist in Biberach am II. December 1817 gestorben. 

Knecht hat ein „Portrait musica! de la natura" componirt 
und im Jahre 1784 veröffentlicht. Das Programm, im schlech- 
ten Französisch geschrieben, lautet (in deutscher Ueberaelzung) : 
„Das musikalische Porträt der Nalur oder grosse Symphonie 
fOr zwei Violinen, Viola und Bass, zwei Querflöten, zwei Ho- 
boen, Fagotten, Hörnern, Trompeten und Pauken ad libitum. 
Dieselbe wird mit Hülfe der Töne ausdrucken: 

1. Eine schöne (legend, wo die Sonne leuchtet, die sanf- 
ten Zcphyre flattern, die Bache das Thal durcheilen; die Vögel 
zwitschern, ein Bergstrom fallt murmelnd von der Höhe (uu 
torrent tombe du h'aut en murmurant), der Schäfer pfeift, die 
LAmmer springen und die Schäferin lasst ihro sanfte Stimme hören. 

2. Der Himmel fingt an plötzlich dunkel zu werden 
(wörtliche UeberseUuogi; die ganze Nachbarschaft hat Mühe 
zu athmeo und erschrickt; die schwarzen Gewölke steigen, die 
Winde fangen an, grossen Lärm zu machen, der Donner grollt 
von weiten, und das Gewitter naht mit langsamen Schritten. 

3. Das Gewitter von Winden und Platzregen begleitet, bricht 
mit der ganzen Starke aus«), die Wipfel der Baume machen 
ein Gemurmel und der Slrom rollt seine Gewässer mit einem 
schreckbaren Lärm. 

4. Das Gewitter besänftigt sich nach und nach, die Ge- 
witter zertheilen sich, der Himmel wird klar. 

5. Die Natur, von der Freude entzückt, erhebt ihre 
Stimme gegen den Himmel und sagt dem Schöpfer den leb- 
haftesten Dank durch sanfte und angenehme Gesänge. 

Dem Herrn Abbe Vogler, erstem Kapellmeister der Kur- 
fürstlichen Kapelle der Bayrischen Pfalz, gewidmet voo Justus 
Heinrich Knecht. Veröffentlicht und verkauft io Speyer bei 
Rath Bossler. 

Aua dem Cataloge des Herausgebers, welchem die Parlhie 
der ersten Violine beigedruckt ist, erhellt, dass die Symphonie 



1784 veröffentlicht worden ist, im selben Jahre als 
Beethoven, 14 Jahre all, aeine ersten drei Clavier-Sonateu^bei 
demselben Verleger „erscheinen liess". 

F6tis meint nun weiter: „Es liegt auf der Hand, dass 
Knecht's Symphonie-Programm dasselbe ist, welches Beetho- 
ven dreissig Jahre spiler in seiner Pastoralsymphonie aufstellte; 
es kann sich gar nicht durum handeln, dieses grosso Werk 
mit der Symphonie des Biberacher Musikdireclors zu verglei- 
chen — es ist aber dennoch bemerkenswert)!, dass ein ande- 
res Werk desselben Musikers betitelt: „Bauerntanz von einem 
Gewitter unterbrochen", auch den Gegenstand des 3. Theiles 
der Beethoven'schen Symphonie bildet." 

Wenn men die Knecht'sche Composilion alleio prüft, so 
ist sie nicht ohne einiges Verdienst — die Themata haben 
einen gewissen edlen Anstrich — unglücklicherweise 
jede Episode und dio Einlüuigkeil ist ihr Hauptfehler. 

Die so erhabene Scene am Bache, wo der Genius Bee- 
thovens sich zur höchsten Höhe emporschwingt ( — so sagt 
Herr Felis — ) ist wie es sich leicht denken lAssl, kein Vor- 
laufer io dem Werk Knecht's ; aber in der Sturmscene ist eine 
sonderbare Stelle, die wegen ihrer Analogie mit der des gros- 
sen Meisters hervorgehoben zu werden verdient: es ist die, 
wo die Violinen von den obern Tönen der E-Saite in getrenn- 
ten Noten den ganzen Accnrd bis zur G- Saite und im Fortis- 
aimo spielen — derselbe Effect ist bekanntlich io Beathoven's 
Symphonie einer der grossartigsten, ebenso wie die chromaliich- 
niedersleigenden Scalen. Dieselben finden sich bei Knecht ebenfalls. 

Felis führt noch weiter aus, wio Knecht schon vor Beelho- 
vea gewisse Effecte des musikalischen Colorils erfunden und 
angewendet hebe, die Coolraste des pianiuimo, das unmittel- 
bar auf ein creteendo — auslatl des erwarteten /orte — folgt, 
etc. und schliesst mit den Worteo, die uns bemerkenswert!» 
erscheinen: „Trotz ihrer nicht unerheblichen Mangel halte ich 
die Symphonie Knecht's doch für zu interesssnt, als dass die 
Geschichte ihr nicht ein kleines Andenken weihe. Was ich 
Ober ihn gesagt habe, beweiset, dass dieser Künstler ein ge- 
wisses ferneres und das Höhere anstrebende Gefühl besass, 
das sich violleicht bis zum Genie gesteigert hatte, wenn es auf 
einen weiteren Wirkungskreis verpflanzt worden wüte. Denn 
der Einflusa der Sphäre, in der man lebt, ist eio unendlich 
grosser. In einer grossen Stadt, im Mittelpunkte der Intelli- 
genz, in der Berührung mit den ausgezeichnetsten M&onero 
aller Kreise erweitert sich der Gesichtskreis des Geistes — 
aber in einer kleinen Stadl! Man muss dort gelebt haben, um 
zu wissen, wie viele Gifte der kleinlichen Verhallnisse und 
Niedrigkeiten Einem gereicht werden. Nur die besonders be- 
gabten Naturen unterliegen nicht — und noch ist es nicht br« 
dass auch diese widerstehen."», 

Eil treffendes Drtheil über Riehl. 

Die Leipziger Allgemeine Musikzeitung veröffentlicht unter 
Titel: „Der Cullurhistoriker und der Kritiker" einen ganz 
vortrefflichen Artikol über Riehl, aus dem wir uus ertauben, den 
folgenden Abschnitt wiederzugeben, weil er als ein Muster schar- 
fer, fast vernichtender und doch die Schranken des Auslandes 
und der eigenen Würde gensu beobachtender Polemik zu be- 
nen isl: 



*) Wir 



das Original möglichst treu - 



•i Mendelssohn und Schumann haben in Düsseldorf und Leip- 
zig gelebt und daselbst Grosses geschaffen. In grossen Städten 
gcniessl der Geist allerdings eines weiteren Horizontes, ob er 
aber das, was er an Spannkraft gewinnen möge, nicht an Kraft 
der Coneentraüon, an Sammlung, au künstlerischer Weihe ein- 
büsst - das ist eine andere Kroge. Der Ueb. 



Digitized by Google 



350 



Riehl'« nrirf, f r liltd in vieler Leute Hand« gekommen, die 
der Musik gemdlhtich nahe, im VerslJndniss aber fern stehen 
oder ihrer ganxen Lebensstellung nach nicht im Stande sind, 
■ich aus eigener Kenntnis* und Untersuchung ein Urlheil tu 
bilden. Bei allen diesen Leuten hat Riehl fOr die «Ite Musik 
wol.l Interesse erweckt, für die neuere und für die gediegenste 
unter der neueren aber unglaublichen Schaden gewirkt, Vorur- 
tlieile gesehenen und gefestigt, durch geistreiche aber im Grunde 
inhaltlose Schlagworter gerne Richtuugeo gebrandmarkt, die 
wir niOssen es wiederholen» Riehl nicht versteht, durch alles 
dies aber einer besseren Einsicht, einer gerechteren Würdigung 
der Gegenwart die Thore verramrnell — und das alles blos, 
weil der Cullurhistoriker Kritiker sein, auf Gebielen wo er nicht 
zu Hause ist mit seinen Maassstaben messen wollte, und in der 
eifrigen Arbeit des Fegens der Goldkörner nicht wahrnahm, die 
•ein Besen mit fortkehrle, die aber glücklicherweise ihrer Schwere 
wegen doch liegen blieben und von achtsameren Augen aufge- 
funden wurden. 



Corrftspondenx. 

Wien, dm 26. Oelober. 
— W.- Das gross» Cooeerl des Wiener MAnnergesangver- 
eins tum Besten der Willwen and Waisen gefallener Krieget der 
Oslrrreiehisehen Armee, an welchem fast sAmmtllche Geaangver- 
eine von Wim und der nächsten Umgehung, sowie die heideo 
Milttalr-Uustkkape Ilm der Infanterie-Regimenter Erxherxog Fraox 
Ferdinand d'E»le und Graf Kbevrnhnller «ich betheil. gteo, halle, 
wt* tu erwartrn war, einen in jeder Umsicht brillanten Erlolg. 
Hofkspellmeieler Herheek, stets drr Erste und WOidigMe, wo 
ea Kitt, einen «rossen musikalischen Triumph xu ermöglichen, 
war auch diesmal die edle uod feurig» Seele dieses Riesenkör- 
pers. Nur Seinem energischen Können und Wollrn musslt es 
gelingen, einen Chor von 1200 MAnnerstimmm im Vereine mit 
xwei gewaltigen llarmonieorcbeslern ao xu schulen, dass jeder 
einxrlne Tact Zeugnies geben konnte sowohl von der «eltenen 
GenialitAt dea Dirigenten, als von der Lust und Liebe, womit 
sAmmtliehe Mitwirkende, der Kraft und Sicherheit Ibres Leiters 
vertrauend, Ihr Bestes leisteten. Einen imposanten Anblick ge- 
wahrte der riesige Raum der xu dirs«m rdleu Zwecke trefflich 
•ingerlchteteo Wliilerreltschule, ein xu derlei MusikfsMeo 
auch in akustischer Hinsicht vortrefflich geeignetes Loral. Min- 
destens 4000 Personen, worunter dl« Elite des Wiener Publikums, 
fällten den Zuschauerraum. »Ahrend auf der Improvitirlen SAn- 
gertnbone Kopf an Kopf sich drAni(te, wie die Wogen eines sanft 
bewegten Meeres. Fast sAmmlliche kaiserliehe Primen und meh- 
rere hier anwesend» fremde Forsten füllten die Hofloge. und die 
bunte Prschi höchst gewAhlter Dameoloilelten erhöhten den Reis 
des grossartigen Bildes. Das Programm bot »iae t-Olle aller, aber 
llebbekaunler Chöre, die als Barometer der Zell eine wobllhAtige 
politische Windstille alhmelen. Beethoven'e schwungvoller Chor 
„Die Ehr» Gottes" brauste als würdige li.iroduclion durch deo 
Saal und die rubige Wörde dieser herrlichen Acrordc versritte 
des Publikum in eine fast andAcbtige Stimmung. Mit Oberes- 
sehender Bravour und Sicherheit bewAltlgleo die Massen die 
Schwierigkeiten von Mendelssohn's herrlichem Chor aus „Oedl- 
pus" mit Oreheslerbegleituog und Kreutxer'e ewig schöner Chor 
„Ose Kapell»" obl». von aolehen Kr Alien neuverjöogt, seiaen vol- 
len Zauber auf das Publikum, welches störmlsrb dessen Wieder- 
holung begehrte. Gleiche Ehr» widerfuhr Grtlry't reitendem 
Cbor drr Schaarwaeh» aus der Oper „Dl» beiden Geltlgso", des- 
sen mit kQnstlerlseber Vollen dünn txeeuilrten Modulationen vom 



Portlislmo bis xum verfanenden Pfenissimo der gerechteste und 

reichste Betraf! nicht f»hl»n durfte. „Vlneta", Chor von Abt, war 
mit seinem Refrain „Salve reglna" von köstlicher Wirkung; nlebl 
mloder erregte Schubert'» „Widerspruch", Chor mit Orchester, 
dl« beifälligsten Sympalhieen. Dia naive Einfachheit des oher- 
schwlbisehen Tanihedes errang diesem so harmlosen als mit 
oatörllcher Jagendlust vorgetragenem Volksliedrhen die Ehra 
einer Wiederholung; auch das von Hurbvek harmonieirte Volks- 
lied aus Klrnthen wurde sehr beifällig begrössl. Wagner'* P I- 
gerchor au* „TannhAusrr" konnte, von solchem Riesenehore ge- 
tragen, seine Imposante Wirkung nicht verfehlen, und nur Har- 
beckes bereits sichtlieh gewordene Erschöpfung bestimmte das 
* Publikum, vom achoo lomulluarlscb gewordenen Begehren einer 
Wiederholung endlich ahtulassen. Mendelssohn'» wirksamer Chor 
„Liebe uad W»in", drssrn Solo Herr Panxcr mit allem Aufwinde 
seines schönen Organa xur vollen Grllung brachte, und Lachner's 
wunderschöner Chor mit Orchester . Kriegers G-bel" schloasro 
In würdiger W«ls» dieses in den Annalen der Wienrr Mutikwelt 
denkuSrdlg» SAngrrfrst. Ein von den beiden Militärkapellen mit 
PrAclsion rX'catlrler Ftslmarsch gab dem mit volter Befriedigung 
scheidenden Publikum daa Geleile. Wenn die am nAchslen Sonn- 
tege staftOndende Wiederholung dieses Coucertes nur annähernd 
das Resultat der ersten Production erreicht, dürft« der edle Zweck 
des Unternehmens glAnxend erfallt sein. 

Die Eröffnung drs Harmonletheaters sm 20. d. M. füllte das 
oeu und geschmackvoll elngerlrhtele Usus in allen RAumen. Ein 
scenirter Prolog von Weyl, der In heilerer Weise den einxelnrn 
Mitgliedern Gelegenheit bot, sich dem Publikum selbst vortustel- 
len und Im betreffenden Rollenfaehe xu empfehlen, fand sehr hei- 
fAlllge Aufnahm». Ihm folgte ..Der galante Camiidal", Operelle 
von Conradin, mit einem dem frantOsiachen „L'Ahl'e galant" ent- 
nommenen Texte, welch» xierohch Reflel. En.tein« Nummern, 
durch OriginalitAl der Melodie ausgeteieboet, wurden aebr leb- 
haft applaudlrl, besonders die chornlarlig gehaltme Csntilen« der 
Primsdoons, wodurch sie den operoseheuen Tartuffe Ober ihreo 
eigenen Kunsll.rruf xn tAuschea sucht. Frau Millöker. die Gat- 
tin des an diesem Thealer fungirenden Kapellmeister*, ist eine 
nette Böhnenerschetnung und im Besitx» eiuer klangtollen, gut- 
geschulten Stimme; ihre Arqulsllion gereicht dem Harmonirthra- 
ler unbedingt tum Vorlhelle. In Herrn Meier lernten wir nneo 
Islenlvollen jungen Künstler kennen, dessen schwarhrr, aber an- 
genehmer Tenor noch hie und da drr Ausbildung bedarf, wäh- 
rend «ein Spirl wenig xu wOnschen Ol.rlg Hess, Jlerr ROdta, 
sla noch sehr juogrr aber begabter Schauspieler voo sehr vor- 
lh«llbsfl»r Geslall, gab den Organisten Bonacier mit löblichem 
Eifer und bestem Erfolge. FrAulelu Fermo, eioe Junge 
Slogerin, war tu unbedeutend hescbAftlgt, um gebührend heur- 
tbellt xu werden. Vortrefflich war Frau Benedix als Logen- 
eebliesserin Moustache, nur Ist sie för das Fach der komischen 
Alten noch etwae xu jung. — Eine xum Schluss gebo- 
tene Posse von Henrion: „Kleine Kinder" wirkte eehr er- 
heiternd auf das Publikum, uod gab FrAulein Zeidler Gele- 
genheit, xu hewelseo, dass sie die Gallmeyer'srhe Schule mit 
vielem Erfolg sludtrl bat. Als vortrefflicher Komikrr bewAhrls 
sieh Herr Frank als Bandfahrlkant Ledermeier, der kleine Kin- 
der sucht uad starkausgebildete Bengels Bildet. Jedenfalls xeigt 
die neu» Oireelioo ein e»br rühmliches Slrcbeo und das Publi- 
kum xeigt sieh dsfOr dankbar. Misslieh Ist der Umstand, dass 
gleich bei der xweileo Vorstellung ein Orchestermltulled dieses 
Theaters in der Person des Fagottisten Mareher als Mörder ver- 
dArhllgt vom Orchester weg in Haft gebracht wurde. Der Uo- 
glöcksellge soll seine Uothat bereits gestanden haben. — Eine 
neue Oper von Kraut von Suppe, „Freigeister" betiteil. faod im 



Digitized-by Google 



851 



Carltb.eler gtoetlg« Aufnahme, obwohl eelhe olebt iu deo besten 
Leluluogeo diese» - rbbegsbteo uod fruchtbaren Compooistsn 
geiaht werden kann. 



Joarnal'Reva«. 

DU Leipt. All« Mue.Ztg.eolbAlt turrat den vortrrfflleben Artikel 
Ober Riehl, aaf welchen wir las Feuilleton hu >rwi«»m haben, 
dann Reeeoaiouen Ober rlne Sooale von Ph. E. Bach, Ober Werk« 
für Orgrl, Ober ein« OuverlOre »on AeenlsehrWrky. Obrr die tu 
Bskuutala «an Goldmerk, einen Bericht «im Leiptig. 91« eitirl 
ferner «laen geistreichen. Im Feuilleton der Prrese erschienenen 
Artikel des Dr. Hanalick Obrr Brabma, und bringt IWrl höchst 
iDtrresaanle Briele dra verewigten Robert Schumann an Herro 
C r Becker, der frOhrc Redatlaur der All«. M»e.-Ztg. «od «Mb 
lane.JHh.iger Mitarbeiter der neuen Zelleehr. I. Mut. war, ala die- 
Mibe noch anlrr Schumann'« Leitung atand. — Di« n«u« Z«lt- 
•ehrilt f. M. bringt rln«o dritten Artikel Bertram« gegen °- '»*>■. 
Herr Stade pnlemleirt im selben Blatte mit dem Bedeuten, wir h*tlrn 
aa apreirll mit Ihm tu thun. Bei kOnstlrriacbrn Aiig-Ie^rnbelten 
haben wir ea nl« mll Prraoneo tu Ibu», aondrrn nur mit den 
Tendenzen konnan daher, v.«i.n lo einer Mumkieiiuiig gene« 
u»a polemtelrt wird, lo Bezugnahme auf Artikel, welche dlort 
erschienen aind. die angedeutete Trennun|( rW«J Eitatrineo rem 
Geaammlen nicht richtig Buden. FOr dl« beiden Cl'ale au« Schu- 
mann'» Pol-mtk äugen wir Dank, da «I« eben ein Mualer der 
Polemik aind, dl« wir anempfohlen haben. Mit dieaen Worten 
besehlieasen wir auch aln 10 r alle Male «naere Polemik In 
der vorliegenden Angelegenheit. — Dt« Signale enlb-l'en Cor- 
reapondent «o* Wien, «Ine Rrcrnelon Ober Lieder Eroal Ru- 
do.tr». dann viele Noliteii. rndlirh auch «in« F.rklArung dra 
Kapellmelatrra Fiarher au« Hannover, der in Irlilrr Zeil vielfach 
angefeindet worden l«l. — Di« Nl»derrb. Mua -Zig. enthalt einen 
dritten Artikel Ober Thayrr« Berthoven, eine Rerention Ober lu- 
clfrr von Beiiutt. Conreri-Rerlrhle aua Braonechwelg. COln (er- 
ste« GOrlenirh'Cnurert. Orl rft.t r Thrrn). Frankfurt a. M. et«. — 
Die SOddeuierbe Musik Ztg. Ist una nicht tugrkommen. 

Die Rrvoe «I C«t» it. bringt einen Artikel von Fatta per« 
„deui Symphonie« Paatnralra', den wir im Auetug« wledergrge» 
ban haben, die Fortaeltunn von Wehrr'a Biographie «ad l.oealee. 
— Die Fraoee müairale enthüll eitlen Aulaalt „Da* hnbe C". Ober 
Sangerualugendrn elr. uod Loealrs. - ll»r Mmralrrl »»ginnt di« 
Biographie Parin.'«, «Inea nach l-beudon Halienlerhe« C«mponl- 
•leo, Correapoodeoien au« Mailsud und Venedig und Noluen. 

Arjfvaua, 

Nachrichten. 

Berlin Rrleemana'e Biographie von Mendel»sohn's Lehea 
wird dem« »rhet im Verlage von J. Gutte«l«| hier erscheinen. 

Althen A* II. d. kernen Im BeiirflirOMcert dra etadtl- 
«rhrn Oiehcalera unter Dirrrtion von Hreunung Larhner'e 
drill« Suite; Agnus D»i lor Chur und Orchester von Chnwbiol; 
Ave verum von Geunud und Vi«linroi.r«rt von Mendelssohn tur 
AufnhMii.«. 

r;i»lel»«». Musikdirektor Rein bracht« unter Anderna Im 
•rsien Conrrrt« de« Mueikvrretoe am ti d. t Jnni«*lieder (Ar 
Maanrrrbor «oo F. W. gering („Steiusaeiien'M* uod „Bei IM 
nebln' ) «u Geh*. 

Dresden. DI« blaber lo Berti« »och nicht g»*»r<rnr Oper 



„Dloorah" voo Mryerbeer bat bei Ihrer Wled«raofnshms einen 
sehr gflnsllgtn Erlolg gebebt. — „DI« Alrikaoerln" «oll lo einer 
Auailatlong. deren Kosten sieh auf 16000 Thlr. belaufen, tum 
13. November iura e raten Mal« In Seen« gehtn. 

Lelptlg. Daa Programm d«a twellro Gewandhauacooeerln 
•olbielt folgrod« Werke: Haydn Slofoole 0-dur, Schumann Ge- 
■oveva-Ouverlure and Fesioavertur« von Volkmano. Frl. Emil'« 
Wagner aua Carltruhe aaog; „Acb nur nlomal noch itn Lebeo" 
aua Motarl'a „TN*** 1 , NaabtstOck von Fraot Schubert uod „leb 
waodra alebt** voo Sebumaoo. Herr ios»pb Derlfel, Holplauiat 
nun Peteraburg, e pleite Beethoven'a Ea dureoneert «and iwnl 
eigene Compotltionen, Fanla.ktslQrk und R«ndo graiMM«. 

MOacBea. Di« Nachricht«, Ober die Geschenk, dea Könige 
ao R. Wagner (Stock mit einem aua Brillanten Ursammmg«- 
■•ttlen Schwan elf ) gebOroo ebenso In das Reich drr EiBudoo- 
geo. wie di« voo der ROckkebr BOlowV Die Mgetirabrlkanlro 
lo MOocbeo m, Ilten dorb endlich ihre Arbeit einstellen - •• 
achrlnl aber, dass, um dl« .Aufmerksamkeil voo anderen Persön- 
lichkeiten «Innleiten, dl« Im lr iiien Kriege eine ro traurige Be- 
rOhmlbelt erlangt babeo. Riebard Wagner und BOlow ala Sehrek- 
Wider herbatgrtogen worden sind. Am Ende tragen «I» noch 
Schuld ao schlechter VerpBrgung der Reich.erm.e. Halt« dar 
König nlrbl eine Vorliebe lOr di« Kunat. so ward« «r Mr mehr 
Bier gesorgt hebrn. 

Coburg Es wnrds schon frflher erwähnt, daas Aug. Lan. 
gart ein« neue Oper „Die Fabier" componlrt hat, diesclba wird 
oun gaot bealimml in der «raten Hälfte dra November unter 
Leitung dea Ccuiponislen tur AuffObrung kommen uod soll elo 
Werk von Bedeutung sein. 

Brauriarhwelg. Am Sl. d. eröffnete drr V »rein fOr Coocrrl- 
musik seine diesjAhrlge Saison mit der cogsgirleo KOuigl. Kaprlla 
aus Hannover unter Direction des Herro Kaprilmrieiera Fiacber. 
Es kamen tur AufTOhrung (luvertur« tum ..Oberon" ond tum 
..Sommernachlatraum", sowie Beelboveu'a Sie Sinfonie C-moll. 
Herr Hufopernaanger Pirk trug «loa Arle aus Halevy'j „Blut" 
uod drei Lieder vor. 

BrfisMl. Plsrrs Beoolt erhielt fOr die Composilion sei- 
nes neuen Oralorluma „Lucifer" vom Konig voo Belgien deo 
Leopold Ordrn. 

ParU. Dis Italienische Oper im Im vollrn Gange. Die Ade» 
lina Patli iat neib wie vor Cnfm ekiri der Beeurher. 

— In d»r opet» lyriqoe wird der „FrrisebOts" von U «ber mil 
allem Flrlaae etnaludiil. Daa Orrbeelrr «ad der Chor Werden ver- 
mehrt. Der IMreclor Carvalho will das Werk Weber'« mit 
dem grOssten Gimte vorfahren. 

— Am leisten Sotinlage fsod daa twelte eoncerl populaire 
von Pasdelonp statt. Du» Programm heatand aus: tlueerlure 
I« ..Slrurn«»«- von M»y«rbrer, Pssloralsymphonte voo Beethoven, 
erster The.l der Columbuseympbonie von Abert, Cautonrlla aua 
dem Quarlrlt op. Ii von Mrndeltnohn, von sarnuiiliehrn Streich- 
Inetrumrnlrn auagelOhrl, Ouvertüre lu den „lustigen Weiber« 
von windeor'* vor. Nirolal. 

— Ein neurg Unternshmr« fOr Oreheetermusik Ist «alstso» 
deo. Die Concerte Bude« im Cirajus du Prinee ImpO'ial stall, 
die billgcn Concerte sind auch dort sehr stark besettt. Das 
Programm Iat weniger gewlhli, ala daa der Concerte von Pavde- 
loup; «a w»rd«n allerhand Soli ond F«ma*len. CbOr« (nehenhel 
aurh die Einladung tum Tarn» «on Weher, filr Orchester voo 
Berltoi »rraaglfi, aulgrfohrl. Im Ganlea strebt auch dieses Un- 
ternehme« den lohenawerlben Zweck an, den Weniger bemittel- 
ten Klaaaen muaikalisebe GeuOaaa tu bcraiteO. 



Unter Verantwortli«bk«lt von E. Boek. 
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Novasendnng Ho. S 

von 

B. Schott's Höhnen in Mainz. 



Beyer, F., Decameron Suisse, 13 Morceaux romantiquea 
et agroablcs, Op. I. r i3. 

No. L Souhails 

„ & Le Reloar el Coant du soir 

m 3. Boobeur du Berger suisse 

4- Souvenir de Berne 

„ 2. L'heureux Suiase 

BlnuirulhaJ, J., Le Royaume des Enfanls, Transeription 
BurcmOller. Fre4., Don Juan, Vabe de aalon . . . . 
Cratuer, Potpourris No. 133. Crispino et la Camare 

de Rieci 

C'rolecz, A, Franz le Chasseur, Air allemand variee. . 

La Retraite hongroise, petile Fantaisie 

ti odcfrold. I . Chanson Gauloise, Op. 12Ö 

Le Lion de St Marc, Barcaroile, Op. 131 . . . . 

He«*, J. Cb , La Fiancee d'Abydott, Fantatsie, Op. 103 . 

— — Don Juan, Fantaisie, Op. lfil 

-La pelite Cbasae, Souvenir de Manul 

Cavroebe, Polka, sana octaves 

heiterer, E , Souvenir melodiquee de l'Opera Don Juan, 

Fantaisie, Op. LSI 

„Si vous n'avex rien a me dire", Transcriplion de 

Coneert, Op. 2Q2 

Caprice-Fantaisie sur Zilda de Flotow, Op. 203 . 

Kru«, O., Vlve la Patrio, Fant, sur Airs nat pop., Op 2Q2. 

No. IL Hymne 

2. Rule Brilania 

Krüger, W , Crlsplno et la Camare, Fant, brill., Op. 134 
Lea Noees de Figaro, Air de Figaro, Transcription 

Op. 138 

Rleldy, A. 8., La Harpe de l'Exile, Meditation, Op. 12 . 

Smllb, 8., Consoletion. Elegie, Op. il 

■ Pas de Sabots, Moreeau caraclcrislique, Op. üQ . 

Sous la Fenttre, -"" Serenade, Op. 52 

Schobert, C, La Chanson des Tonneliers, Quadrille, 

Op. aifi 

*)petdel, W., 2 Morceaux de genre, Op. 32. 

No. L. Menuello-Impromptu 

„ 2. Canzonetta 

„ 3. Tarenteila 

Talexy, A , Trainee d'Etincelles, Rondo-Allegro . . . 

Bouquet d'ArtiOces, Galop 

Ascher, J., La Montegnarde, Mazurka de aalon a 1 ms. 

— — La Perle du Nord, Mazurka elegante a 4 mains . 
ßadarxewska, Tb , La Priere d'une Vierge a 4 mains . 
■nrgmoller, Fred., Grande Valse de l'Opera le Prophele 

a 1 mains 

Ketlerer, E , Flick et Flock, Galop du Ballet de Hertel, 

Transcription a £ mains 

Rommel, J. Crispino et ia Camare, Fantaisie a mains. 
Blumentbal, J , g Morceaux de salon p. P. et Via, Op. ZL 

No. L. Romanco 

„ 2» Air ancien 

Danela, Ch., Duo brillant sur Molse p. P. et Vln., Op. Hl 
Uermajin, A4., Guillaume Teil, Fantaisie pastorale pour 

Violon et Piano, Op. 61 . . . . 

Laebncr, F , Andante favori do la 2"" Suite. 

Arrangee pour Piano et Violon par Schaab .... 

Arrangee pour Orgne 

Bazzinl, A, 3 Morceaux en form de Sonate pour Violon 
et Piano, Op J_L 

SAmmtlichc angezeigte Musikalien sind zu 



Mb. tp> 

- in 

- 12i 
~ Iii 

-m 

- "» 

- ih 



12» 
18| 
13 
12J 
13 
16 
Iii 
3 



-17| 

-121 
_ 13 

- lfi 

- 13 

- 82| 

- m 

- 20. 

-m 

-17J 

- 13 

- 10 

- IM 

- KL 

- 23 

- 13 
" IM 

-Iii 
-17J 

- IQ 

- 22^ 

- 13 

- 2Q 

-181 

- 171 
1 — 



1 3 

- 12] 

- 7j 



No. L. Allegro _ 2^ 

„ 2. Romanoe _ rTj 

,. 8. Finale — 23 

Leonard. II., Martha, Transcript. -Caprice p. Vln. et Piano 1 — 

Brirr laldl, Martha, Fantaisie p. Flute er. v , Op. U3 13 
Doppler, Fr.. Chanson d'Amour, Air variae pour Flöte 

aveo Piano, Op. 23 j 

Collrrmaon, ti , 1 Morceaux p. Vlle. av. F., Op. Ifi. 

No. 1» Legende ... - ig^ 

„ 2, Intermezzo — 13 

„ 3. Noelurne 15 

„ 4. Minen Pollaeca _ 17| 

Godlrey, D., Lea Gardes de la Reine, Hilda A Mabel, 

3 Valses pour Violon seul — lfl 

pour Flüte aeul . — Jjj 

p. Clarinette seul — 13 
Hlamy, L., Joujou, Polka - Mazurka, Op. LLZ 61 I ipile. 

Polka, Op. 121 pour Orchea.lro 1 28] 

— — L'Adleu, Polka-Mazurka, Op.33 4 Facanapa, Polka, 

op. m 1 an 

Admn, A., „Freunde, vernehmt die Geschichte" aus dem 

Postillon, für 1 Männerstimmen von Tsehlrch. ... — 13 

Ewer, H., „Mein Engel", Lied, für 1 Minnerstimmen 

eingerichtet von Tschirch — 13 

Katscb«abey, „Oh sagt es Ihr", Russ. Romanze rar eine 

Singstimme (Auswahl 625) — 3 

,Lyr« franc»lsc 

No. 1098. Beltjens. D . Mon angel Adieu — lü 

„ 109L Oh, Rendez moi mon ciel . ... — 10. 

„ 1095. Delecbe, IL. La Legende de la nonna . . — 13 

Handel, Te Denn» laudomu«, 

zur Utrechter Friedensfeier; für vierstimmigen Chor mit Orchester. 
Partitur. (Ladenpreis 3J, Thlr.) Herabgesetzter Preis 1 Thlr. — 
Zu haben bei E. Weingart, Buchhändler in Erfurt. 
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Compositioncn von Fr. Kiel. 

13 AlbemblätUr. 12 Fantasicslocko für Pianoforte. 
Heft L Präludium — Scherzo — Duett — Andante 
„ 2, Hongroise — Scherzo — Melodie .... 

3. Ballade — Lied — Hymne 

Hachklinge. 3 PianofortestOcke 

Tri« (A'dur) fOr Pianoforte, Violine u. Violoncello 
3 Motetten für »stimmigen Frauenchor u. Solo 
mit Pianoforlebegleitung. 
No. 1. Requiem acternam. 
„ 2, Benedictu5 et Osanna. 
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Partitur und Stimmen 



- 13 

- 23 



Compoeitionen von A. Bnbinstcfn. 



Le Bat, Fantaisie cn dix Numeros. 

No. 1~ Impatience . . . 



Polonaise 

Contredanse 

Valsa 

Intermezzo 

Polka 

Polka-Mazurka 

Mazurka 

Galopp 

Le Reve 

Op. 43. 3«w Coneert |G-dur| 

Deux Melodles 

Barcaroile 1N0. 1 Gl für Pianoforte 

Ouvertüre zur Oper „Dimitri Donskoi" f. Oreh. Partitur 

Orchesters) Immen 
Für Pianoforte zu 2 Hdn. 
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Transcriptienen für das Ciavier. 



für 2 Violinen. Viola, Bass 
und 2 Hörner, übertragen von H. M. Schlelterer. 
Leipzig u. Winlerlhur, J. Rieter-Biederronnn. 
6 Fragmente aus Kirchencanlaten uod Violinconcerten von 

J. 8. Bach von C. Salnt-SaCnt». Ebendaselbst. 
6 Fragmenle aus den Inslrumenlalwcrken von Beethoven, 
Boccheriui, llaydn und ftloiart, übertragen von 
Charles Delioux. Ebendaselbst. 
March« au Supplic« de la Symphonie fantaslique de Ser- 
ital, Dans« des Sylphes de la Damnation de Faust de 
Serital, Marchs des Pelerine de Harold en Habe de Ber- 
Itoz, übertragen von Fr. Lisit. Ebendaselbst. 

Die Uebertragung grosserer Orchesterwerke (sowie ein- 
selner Gesangsstücke) auf das Ciavier ist eigentlich durch 
Lisit tu eioem integrireoden Theil der Clavierliteralur erho- 
ben worden. Sie bestand zwar schon vor ihm: Kalkbren- 
ner und Hummel haben Beethovcnsche Symphonien fflr CJavier 
tu 2 Händen „nrrangirt" — aber der erstere hat „derau- 
girl", und was Hummel wiedergegeben hat von den Schö- 
pfungen, das gleicht den schlechten Kupferstichen nach be- 
rühmten Gemälden, die wir alle Tage an den Schaufenstern 
sehen, und aus denen selbst der begeistertste Verehrer des 
Originals keine Erinnerung schöpfen k*nn. Erst Lisit hat 
gezeigt, welche grossartige ruhmvolle Effecte dem CJaviere 
abgewonnen werden können, und seine Uebertragung der 
C-moll- und der Pastoralsymphonie sowie des Septetts sind 
bleibende Werke ihrer Art, und würden ihrem Autor ge- 
wiss noch viel höheren Ruhm getragen haben, wenn sie 
nicht von der grossen Masse anderer Uebertragungen, die 
noch veröffentlicht hat, so xu sagen verdeckt 



würden; er hat eben aoeh solche Orchester- und Gesangs- 
composilionen, die sich dem Claviere gegenflber spröde be- 



ihm unterjochen wollen, hat Widerstand dadurch 
gewahnt, dass er Passagen dort hinsetzte, wo 
das Gesangliche sich nicht wirkungsvoll wiedergeben liess; 
die Folge davon war, dass anstatt der Zeichnung nach dein 
Urbilde ein fast unkenntliches Gemisch von Arabesken sich 
darbot — »er wird i. B. den „Wanderer" Scbubcrl's wie- 
der erkennen in der Uebertragung Liszt'a? In diesem Pas- 
sagenwuste, würdig eines Leopold von Meyor, in welchem di« 
herrliche Stelle „Uns Land, das meine Sprache spricht" verball- 
hornt ist — wird es glaublich erscheinen, dass diese Uebertra- 
gung (oder die des Allegri'schen Miserere, die auch als ein reines 
Virtuosenstflcklein erscheint ) vou demselben Manne herrührt, 
der diese C-moll-Syrophonie übertragen hat in einer Weise, 
die wir fast unerreichbar nennen möchten; in welchen dem 
Claviere Effecte abgewonnen worden sind, die bisher un- 
bekannt waren? (Wir erinnern nur an die grosse Verän- 
derung im Andante, wo die Wechselwirkung der Pizzicato 
gegenüber den oberen Tönen der Blaser, wahrend die Vio- 
linen sich in 32teln bewegen, mit solch' tiefer Kennlniss der 
Klangwirkungen Qberl ragen ist, die eben nur einem Genie 
zu erreichen möglich war.) Möge uns der geneigte Le- 
ser entschuldigen, wenn wir uns so lange bei der Be- 
trachtung vergangener Thaten aufhielten, wahrend wir doch 
voh neu erschienenen Musikalien zu sprechen haben — aber 
wenn man von Lisi i spricht, wird man bleicht nicht fertig — die 
Widersprüche in Allem, was dieser ausserordentliche Mensch 

Die Uebertragungen des Herrn Schleilerer zeigen sämmt- 
lich von eben so gründlichem musikalischen Verständnisse, 
als von genauer Kenntniss der Ciaviertechnik. Den Diver- 
tissements von Mozart ist erst in neuerer Zeit Aufmerksam- 
keit geschenkt worden. Sie gehören offenbar zu der Gat- 
tung von Stücken, welche bis in die ersten Jahre dieses 
Jahrhunderts für Dilettanten tu [ 
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Zwecken componirt worden sind. AU die grossen Herren 
noch mehr Vergnügen in der Pflege der Musik als der 
Pferdezucht fanden, grossere oder kleinere Orchester unter- 
hielten, und »ich gewohnlich selbst auf einem Instrumente 
mii mehr oder weniger Geschick hören Hessen, bestellten 
sie Öfters bei den Componisien Werke für ein kleine« Or- 
chester aus mehreren kürzeren Satten bestellend, die sie 
dann in gesellschaftlichen Krekel) vorfQhrlen; aueh war es 
lange ZeM Motte, dass man den, Freunden oder Freundin» 
nen Hei »esa«dereti FealNclika-let), Gehurl singen, bei Be- 

SÄ^iasÄriSB?- süss: 

Componisien fanden es nicht unter ihrer Würde, ihren Genius 
auch ffir diesen Zweck anzurufen. So enlslauden manche 
jener W : erke, au denen unsere Generation verwundert steht, 
mit ihren philosophischen Systemen, in welchen die Begriffe: 
Freude am Schaffen, Lust und Liebe tu dem, was der Tag 
bietet, keinen Platz finden. Ffir den eben eng. deuteten 
Zweck mögen auch die Divertissements des göttlichen 
Meislers entstanden sein, der unter MiSsgcschickcn aller Art, 
unter Leiden und Entbehrungen, wie sie Beethoven (dem 
alles Mögliche angefahrt! wird) nie gekannt hat, doch 
die Frische seines Gemfllhes bewahrte und bei jeder Gele- 
genheit Melodien hervorgezaubert hat. die da voll Wonne 
und Seligkeit klingen, als kamen sie au« einer Region, wo. 
nur heiterer Genus» und Zufriedenheit gekannt ward! Man 
nehme einmal das Andante gratiuso aus dem- F-dur-Diver- 
tissenieul — kann etwas Liebenswürdigeres, Bezauberndere», 
gedacht werden. — Und doch — wer weiss, ob Mozart, als 
er es schrieb, nicht in die Finger blies, um sie zu warmen, 
ob nicht das Holl im Ofen mangelte. — Die Leber Iragung 
lies Herrn Schleilerer sei allen Verehrern Mozart - » empfohlen. 

Was nun die Aibeil des Herrn Sainl-Safins heirim, so 
kOnnen wir darüber nicht viel Gutes sngen; so bescheiden 
und anspruchslos, und doch künstlerisch gedacht, die des 
Herrn Schleilerer ist, so preteudAs und doch in manchen 
Theihrn wenig befriediuend erscheint die des Herrn Saint 
Safius. Er ist vielfach als em 'tüchtiger Künstler gerühmt 
worden — um so unbegreiflicher erscheinen uns daher die 
MisHgrifle, wie sie ihm auf jeder Seile vorkommen; iheseUeber- 
ladungen an Oclaven, dieses Verlegen mancher Passagen in 
die. obersten Register des Instrumentes sind dem Charakter 
der gewählten Tonstfirke so widersprechend, dass sie die 
der angestrebten Wirkung gerade entgegengesetzte hervor- 
bringen. Gleich die erste Ouvertüre aus der 2«. Kirchen- 
eantnte (die neben bei gesagt mehr als das Präludium einer 
Violinsonate bekannt ist) klingt so leer als nur irgend ein 
rein auf Clavicrlechnik berechnete» KunsLstOrkcben; viele der 
angebrachten Passagen werden auf dem CUviere nie einen 
musikalischen Effect ersu-len — sie sind und bleiben für 
die Violine geschrieben; ebenso ist der Versuch, da» An- 
dantino und die Ble kirchencnnlai« Mlf dein Claviere wie- 
derzugeben, als ein verunglück i ei zu bezeichnen. — Die 
Hach'sche Instrumentation strebt vorzüglich in seinen Kir- 
chencomposilionen nach so besonderen Klangwirkungen 
der einzelnen Instrumente, dass sie dem Claviere ganz 
unnahbar bleibt. 

Was die 0 Fragment» betrifft, mit denen Herr De- 
lioux hervorlriit, so ist uns der Zweck der Uebertragang 
nicht recht klar; mit Ausnahme der Boccherini'schen sind 
die hier gebotenen Piecen allgemein bekannt, und nicht in 
der Weise hervortretend, dass gerade sie aus dem Gnu« 
len genommen und auf das Ciavier übertragen werden sollten. 
Im Ganzen ist die Arbeit geschickt und lobenswert!», damit 
ist freilich weder dem Autor noch dem Verleger gedient. 

Die UebertraKimgen Lu-zt's haben alle mit den Schwie- 
rigkeilen zu kämpfen, welche dem Ciavier erwachsen, wenn 
es solche Coinposilionen wiedergeben soll, in denen ein be- 



das ist bei den meisten Schöpfungen von Bertios der Fall. 
Sind auch sein» Ideen selbst markig und scharf rhythmi- 
»irle, so verarbeitet er sie doch such in einer Weise, dass 
eben die verschiedenartigen Klangfarben eine der H.utpJ- 
wirkungen erzielen müssen. Dieser Umstand macht sich 
s. B. in der Transcription des Sylphentanzes im ..Faust' 4 
vorzugsweise gellend. Das Slück bringt im Orchester ein» 
bezaubernde Wirkung hervor; — selbst Gegner der ßer- 
liozVhen Richtung und seinor Cornposittonen gestehen 
gerade diesem Stücke „grossen Tonreis" zu. Auf dem 
Ciavier klingt es monoton - fast lanM-eiiig. Im Oich» 
•fcr Spielen dl» Violinen pianiuimo die Melodie. Lei der 
sie hie und da von den Flöten melodisch begleitet wer- 
den — die Harmonie ruht immer auf einem liefen D, das 
die Celli ebenfalls pp hallen; die Accorda werden gebro- 
chen bald von Streichinstrumenten, bald von der Harfe, in 
ton harmottique ausgeführt. Der Leser mag sich nun 
aus dies.* einfach lrorkn»n Darlegung selbst a>,s .Urlheil 
fallen, ob irgend einer dieser Effecte nur annähernd auf 
dem Ciavier wiedergegeben werden kann, ob der eine, von 
einem Streichinstrumente gehaltene Grundlon D, Ober 
welchen die schnellsten ' harmonischen Wendungen sich 
kreuzen, auf dem Gin vier nicht gänzlich verschwinden musv, 
wenn nicht tum Pedal gegriffen wird, welches dann ein 
gräuliches Durcheinander von Dissonanzen erzeugt. In 
dem „Marche des pelerins" ans Harold en liehe ertönt 
immer mitten in dem rhythmisch gleichartigen Haupllhema 
ein Trielcnsalt, der das eintönige Gebet der dahiiisclireilenden 
katholischen Pilger nachahmt. Er wird von den Clarmellen und 
in der eingestrichenen Oclave ausgeführt. Hier finden wir 
ihn in die liefen Töne de« Cluviers verlegt. Der Maisch aus 
der Symphonie fnntnstkjue ist die beste kl ing- und wirkungs- 
vollste der drei Transcnptionrn. Die Meisterschaft LrstP* 
ist hier, wie ja in den allermeisten seiner Werke, für Piano 
nicht tu verkennen, aber der S^otT selbst, der hier gewählt 
wurde, ist ein solcher, den auch diu grösste Meislerschaft 
tnht bewältigt. Mau kann nach einer Raphael'achen ...Ma- 
donna - ' einen herrlichen Kupferstich gestillten; es wird aber 
wohl srhwerlich Jemandem einfallen, eine südliche Landschaft 
de« Meislers Hildebrand mit ihren brennenden Farben im 
Kupferstich zu vervielfältigen. H E 

•u-tv-M* 

Berlin. 

H e t> u e 

(Köni.d. Opernhaus.) Auch die verflossene Woche war 
reich an abwechselnden musikalischen lienOssen, nbgleirh eine 
eingetretene Ui'p«s>lichkeMaVr Fran Lucca uns ihrer wunder- 
vollen Leistung als Margaretha, in welcher sie von keiner an- 
deren Künstlerin Otoertroffen wird, beraubt«. Auch die „Alri- 
kanerin" mussle aus demselben Grunde ausfallen. Am 28. Oo 
luber war „Milignue" mit Mendelssohn'* Musik. Am 20. „Der 
Prophet" mit Herrn Nie manu in der Titelrolle. Die kurz 
aufeinander folgenden Vorstellungen dieser Oper mussten durch 
die als Johann allernirenden Darsteller Wachtel und Nie. 
mann zu Vergleichen lierausfurdern. Beide Künstler geben in 
der Psrthie, welche ebeu so den kunstgerechten lyrischen Ge- 
sang, als den scharf pointirlen dramatischen Vortrag und eine 
mit diesem Hand in Hand gehende lebendige Darstellung er- 
fordert. Bedeutendes und Schwaches; keiner von Beiden ver- 
mag es, der Parlhie naih allen Seiten hin gsnz gerecht zu 
werden. Dennitch vetinag, wenn wir schon eine Thrilung der 
erforderlichen Eigenschaften zugeben müsseo, eine bewältigende 
dramatische Voilülirung des Prophet uns trotz gesanglichee 
Mängel mehr zu befrirdigen als eine im Gesänge blendende 
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owht gelungen iit. Desshalb liehen wir Herrn Nirm nun in 
der Perthie dem Herrn Waebiel tnr. Wir kubw früher in 
liiescii Blättern tme aualOhriiehe Besprechung der Nieraa nn'- 
Mheo Leistung gegeben und ah» ist gerade dieselbe geblieben. 
Dem Gesamte des Herrn Nlemann fehlt dia Schönheit und 
Weichheit daa Organs, der Fluss in den Caatilenen, dia laicht 
ansprechende Hohe; demnach sind das sweile Finale (der Ab- 
achied vun der Mutier), welches sich auch vielfachr Kürzungen 
(Auslassung der schönen Stella in Fis-dur |) metallen lassen 
muaale, und dia ersten See neu des (etilen Actes, schwache 
Momente} gerade dirae sind wieder von der mächtigsten Wir* 
kung bat Herrn Wachlel's prächtigen Sliinmmitteln. Dagegen 
gestalten ••ch bei Herrn Niarnanu (wenn wir einmal aeine 
realistische AufTassung, welche das Phanlasliache fast abstreift, 
zugeben) alle Sceuen, in welchen der drnmntiache Singer 
tur Geltung kummt, wie die Erzählung daa Traumes, das dritte 
Finale (in welchem allerdings der Gesang der Hymne flüssiger 
erscheinen könnte), die Seena in der Kirche mit dem un- 
nachahmlich achüneu Spiel der Mutter gegenüber, und das 
(etile Bachanal, xu mAchligeru Eindruck. Alles in Allem, bietet 
Herr Nieniarm mehr Gulea ala Mangelhaftes. Die Fides des 
Fräulein von Edelsberg hat an Abrundung in Gesang und 
Spiel gewonnen ; dagegen erscheint die Bertha dea FrAulein 
Börner noch in den mallen Farben eines Dilnttantistuus, 
welcher nicht aus aich herauszugehen vermag und desshalb 
auch keine dramatische Kraft erreicht; die verschiedenen Cha- 
rnktere, welche FrAulein Börner in ihren Aufgaben dsrzu- 
alellen hat, gleichet! sich in Gesang, Auffassung und Wieder- 
gabe vollständig; wir erblicken stets nur dia verschieden cu- 
atOmirte Gestnll, welche ein Pensum so correct als möglich, 
fleissig aber ohne Wörme und Wirkung singt. Daa Theater 
bedingt einmal neben der Stimme und dem lechniach gcbilde» 
len Gesang, auch das besondere Talent für die dramatische 
Belebung des Vortrags, nhna diese wird der Gesang eben »lots 
nur «in cuocerlartiger seiu. Die übrige Besetzung der Op*r 
war die öfter besprochene. Am 31. „Der Maurer" mit den 
Herren Wuworaky, Boal, KrOgcr uud FrAulein Fnab als 
Hoger, Bapliste, Leon und Henriette. Am I. November trat 
statt dea heiser gewordenen Herrn Wachtel Herr Nierannn 
ab] uml statt des „Poslillnn von Lonjummu" wurde „Joseph 
in Egypleu" gegeben. Am 2. „Bienii" mit Herrn Niemann. 
Der Künstler hat sonach in dem Zeitraum von «cht Tagen 
vier grosse Farllüen: TannhAuser, Prophet, Joseph und Hieuti 
gesungen, in der Thal kein {geringes Zeichen v»n Lcistunga- 
(Ahigkeil. Am 3. „Posbllnn von Loiijumeati" mit Herrn Wach- 
tel Am 4. „Oberon" mit deo Damen Harriera- Wipparn 
und von Edelsberg als ttezia und Fahrns uud den Herreu 
Woworaky und Krause als Hüon uud Scheraamin. 

(Friedrich-Wilhetmatadl.-Theater.) Die „koniischo Ope- 
relte", welche uns für die Saison so heitere Abende versprach, 
hat plötzlich durch ein besonderes Ereigniss vorläufig eine 
arge Unterbrechung erlitten. Fräulein Flies, die Priinnindnnna, 
welche sich so schnell die gante Gunst des Publikums .erobert 
halle, ist — wie die Direction des Friedr.- Wilhelms!. -Theaters 
anzeigt — entwichen und in ein Engagement zum Hamburger 
Sladtthealer gereist. Ala Vorwand dea Contraetbruches der 
SAiigerin wird die Entlassung ihres BrAutigam«, des Schau- 
spielers Scberbarth genannt. Wir sind nicht in der Lage, 
ein Urthoil m der Angelegenheit abgeben zu können, bedauern 
aber den Verlust der ao talentvollen und für den Operetten- 
genre ao reich begabten Künstlerin um so mehr, als nach den 
Erfolgen des FrAulein Flies ein ausreichender Ersatz fOr die- 
selbe schwer tu finden sein wird und uns mithin auch manche 



versprochene mlere.se.rtlo NovitAl, wie OfTenbach's „Blaubart" 
m die Feme gerOckl sein dürfte. 

Der Stern'ach« Gesangverein, der «ich dem Cutto« Men- 
delisohn'scher Musik ffiil besonderer Vorliebe widmet und «I ■ 
Jährlich eine dem Andenken des etften Meislers gewidmet» 
GedAcbtnissfeier durch Aufführung eines seiner grossen Ora- 
torien oder einer Zusammenstellung mehrerer von seinen we- 
niger umfangreichen Composilionen veranstaltet , hatte diesmal 
den „Elias" dazu gewählt, ein Werk, welches wie kein Anderes 
geeignet ist, uns den hingeschiedenen Meister In seiner vollsten 
Eigenart vor das GedAchtniss zu (Öhren. Der Saal der Sing- 
academi», in welchem die Aufführung stattfand, war bis auf 
•Vn letzten Platz besetzt, ein Beweis, — dnss die Zahl der 
Freunde Mendrlsjohn'sch-r Musik eine grosse ist. Die Chöre 
des Elias gehören zu dem stehenden Repertoire der Uebungen 
des SlernVhen Vereins; aie sind seinen Mitgliedern in hohem 
6rade gelrhifl,', und viele derselben mögen schon bei der ersten 
Aufführung dea Werkes mitgewirkt haben. Dies gilt besonders 
von den Damen, von denen Manche, welche den Verein mit- 
begründet haben, noch heut die fleissigsten und treusten Stützen 
desselben sind. Wir sehen sie noch heul, Wie vor fast einem 
Menschenaller, die PlAlzo der Orchealra besetzt hnllen. die al- 
ten bewährten Königinnen auf dem musikalischen Schlnrhlfelde, 
deren langjährige Routine in hohem Niasse zu jener eminenten 
Corrrclheit und PrOcislon der Ausführung beiträgt, welche die 
Leistungen des Stern'schen Gesangvereins auszeichnen, und die 
mit ausschliesslich jüngeren Kräften tnum zu erreichen wAre. 
Auch unter den inännlich-n Mitgliedern befindet sich ein Stamm 
sattelfester und atimnibegnbfrr Gesnngsfreunde, deren Mitwir- 
kung dem Dirigenten volle Garantie des Gelingens gewährt. 
So war den auch diesmal die Ausführung der Chöre in jeder 
Beziehung durchaus IndeMt«, den Intentionen des Cnmponisten 
Wie des wrlrrfftichen Dirigenten >i.llkommen entsprechend. Auch 
den Leistungen der Solisten können wir volles Lob spenden. 
Vor allem gebührt dieses dem Vertreter des Elias, Herrn Hill 
aus Frankfurt n. M., eines im Weslen unseres Vaterlandes be- 
reit« wohlrenommirlen Sangers, welcher sich in dieser Partie dem 
Berliner Publikum tum ersfen Mate vorführte. Er besitzt eine 
kräftige wohlklingende und sorgfältig gebildete Bassslimme. 
Sein Vortrag zeigt nicht nnr von tiefem musikalischen Ver- 
stnndiiiss , er ist auch stets chnraeterislisch, freudig und voll 
dramatischen Lebens, und hält sich durchaus von jener stereo- 
typen Langweiligkeit fern, welcher gewisse Lieder und Orato- 
riensAnger mit anerkennenswertfier Consequenz huldigen. Die 
Tenorpartie befand sich in den bewährten HAmlen des Herrn 
Otto, uud wurde in bekannter dankenswerter Weise durch- 
geführt. Frau Sanier- Blume , welche die Sopranpartie 
übernommen hatte, beherrschte ihren Part musikalisch und 
technisch sicher und überwand geschickt die Schwierigkeiten, 
welche die oft sehr hohe Lage der Ausführung bereitet. Doch 
tref sie nicht immer den Ton der Musirn sncra. Ihr Vortrag 
war bisweilen tu derb-realistisch, zu theatralisch, Dagegen wusste 
Frau Jachmann- Wagner, die Vertreterin der Altpnrtie, ih- 
rem Gesänge wiederum jenen weihevollen Ausdruck zu ver- 
leihen, welcher ihre Leistungen auf dem Gebiete der geistlichen 
Musk stets characlerisitl. Auch die kleineren Soli, das Dop- 
pelquarlett des ersten Theiles and das Engelteriell wurden 
gut ausgelflhrt. Doch möchten wir vorschlugen diesen Pari 
auch einmal durch jüngere KtAfte ausführen zu lassseri. Dn 
Verein besilzl auch gewiss unter diesen dafür auareichende 
Talente. Die Alleren Damen, welche seit Dccennien dergl. Soli 
in Händen haben, rediren dieses Vorrecht aicher gern uud willig 
ihren jün«ereo Vireiiis«eno»*inn»ii. 

45» 
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Am 2. November gaben die Urnen de Ahna, Riehler 
und Gebrüder Espenhahn, die eich tu dieaem edlen Zwecke 
neu verbündet haben, ihre erste Quartettsoiree im Aroim'scheo 
Saale. Die drei Letslgeuannten sind wohlbekannte und Le- 
ruhmle Quertetlspieler, wogegen Herr De Ahna sich alt solcher 
unserem Publikum neu vorführte. Der vortreffliche Geiger, 
als Solist in Berliu sehr beliebt, bewahrte auch auf dieaem 
Felde seine Künsllerschelt, und hat sich damit den l> ew Ali r testen 
seiner Fachge no-isen wQrdig angereiht. Ist ihm auch noch 
nicht jene classiselie Ruhe eigen, wie sie seine Partoer be- 
sitzen, welche dem wild Dahinstürmenden oft nur mit Mühe die 
Zügel hielten, so wird der geniale Künstler nach einigem Hin» 
einleben in das ihm weniger gelAulige Gebiet ohne Zweifel 
auch dieses Erforderoiss erfüllen, und wir werden in dem De 
Ahnaschen Quartett gewiss bald eiues der besten seiner Art 
besitzen. Es kamen zur Ausführung ein Alleres Quartett von 
Hoj du (A-dur, Cab. 6, Nr. 3), dessen Adagio von hervorragen- 
der Schönheit ist. Hierauf folgte das Quarteil von Mendelssohn, 
D-dur, Op. 44, No. 1, eines dar umfangreichsten und schwierig- 
sten seiner Gattung. Den Beschluss machte das C-moll-Quar- 
lelt aus Op. 18 von Beethoven. Die Leistungen der Quartett- 
spieler wurden vom Publikum mit reichem, oft rauschendem 
Beifall belohnt. 

Ein schon in seiner Zusammenstellung äusserst interessan- 
tes Concert veranstaltete Herr Lehrer Krause am 31. October 
in der Waisenhauskirche zu Rummelsburg. Das Programm 
desselben war so gewAhlt, dass es den Verlauf der lelih er- 
gangenen, glorreichen Zeit sinnbildlich darsltllte. Der einlei- 
tende Orgelsalz von Bach, gespielt von Haupt, und drei Stro- 
phen aus der Geniale Ober den Choral: „Eine feste Burg ist 
unser Gull", erinnerten an die .'Rüstung zum Kriege; au die 
Busse dann Mendelssobn's Arie aus dem „Paulus": „Gott sei 
mir gnädig", von Freu Jachmann- Wagner gesungen. Der 
Kampf war durch die Tenor- Arie aus „Josue": „Übet Gott", 
gesungen von Herrn v. d. Osten, vertreten. Den Gefallenen 
war die Cavatine: „Sei getreu bis in den Tod" und der Chor: 
„Siehe, wir preisen selig" aus dem „Paulus" geweiht; das 
Terzett: „Hebe deine Augen auf" aus dem „Elias" aber 
den Erhaltenen. Den Sieg feierte darin wieder ein Orgel- 
aatz von Bach und der Chor aus „Josua" : „Seht er kommt 
mit Preis gekrönt". Den Frieden die bekannte „Slradella"- 
Arie und der Chor aus „Paulus" : „Wie lieblich sind die Bo- 
ten". Mit einem „Halleluja" aus der Arie aus „Josua": „0 hält' 
ich Jubel'» Harfe" und dam Schlusschor aus dem „Messias" 
gebildet, sehtoss das Gsnte. Die Ausführung war ein«, in 
allen Theilen Äusserst befriedigende. Nameollich wussto wie- 
der Frau Jachmnnn-Wagner durch die Meisterschaft ihres 
Vortrages die Herzen zu rühren und andAchtig tu stimmen. 
Doch auch die übrigen Mitwirkenden, von denen wir noch 
FrAulein Malwine Strahl und FrAulein Emmi Riese erwAhnen 
müssen, standen ihr nicht nach. Der Chor war sorgfältig ein- 
studirl, und so hinlerhess das Ganze einen Äusserst wohlthAli- 
gen Eindruck. d. R. 
AcvvKa* 

F e a I ton. 

Uogedrnckte Briefe von Felix Mendelsaohn.ßartholdy 
an Friedrich Schneider In Dessau *» 

I. 

Hochzuverehrender Herr Kapellmeister! 
Ich wage es mich unmittelbar an Sie mit diesem Schrei- 

•> Diese Briefe vou hohem Interesse, welche die „Signale" 



ben zu wenden, weil ich Ihnen dadurch zurückzurufen wünsche, 
dass mir vor mehreren Jahren die Ehre ihrer Bekanntschaft cu 
Theil geworden, was sie wohl seitdem vergessm haben, in- 
dessen muss kh Sie jetxl darao erinnern, weil ich mich mii 
meiner Bitte nun an Sie persönlich wenden will. Es wird 
ihnen nAinlkh vielleicht durch die BiAtter bekennt sein, dass 
ich die Passionsmusik von Seb. Bach, eine aehr schOne und 
würdige Kirchenmusik des vorigen Jahrhunderls aufzuführen 
gedenke, und dass dies bestimmt am Mittwoch den II. MArz 
im Saale der Sing-Akademie Statt Anden wird. Meine Frag« 
und Bitte gehl nun dahin, ob es Ihnen vielleicht möglich wAre, 
die Mühen der Reisen nicht scheuen, zu diesem Abende uns 
ihren Besuch zu schenken, sich su des alten Meisters Gunsten, 
einige Tage Ihrer kostbsren Zeit su rsuben, und so durch 
Ihre Gegenwart unser Musikfest zu verherrlichen 1 

Meine Bitte Ihnen ans Herz legend, und auf ihre Erfüllung 
sehnlichst hoffend mit Hochachtung ergebene! 

Felix Mendelssohn-Barlholdy. 

7. MArz 1820. 

(Fehlt der Ort von wo aus der Brief geschrieben, wahr- 
scheinlich Berlin.) 

II. 

Verehrter Freund! 
Haben Sie Dank für diese mir so ehrenvolle Anrede, und 
für Ihren ganzen lieben Brief, durch den Sie mich von ganzem 
Herzen erfreut haben. In welcher unglücklichen Zeit er mich 
traf, wird Ihnen vielleicht Freund Schubring schon gesagt be- 
ben, und Sie werden die VerspAlung meiner Antwort damit 
entschuldigen. Ich war die vorige Woche in Berlin, wohin 
mich der Verlust meiues Valers gerufen hatte. Es ist da» 
erste schwere Unglück, das mich trifft, freilich auch das här- 
teste, das mich treffen konnte, und ich weiss nicht ob und 
wie es mir möglich werden wird, die Arbeiten, auf die ich 
mich bis jetst gefreut hatte, und Oberhaupt meinen Lebens- 
beruf wieder anzuknüpfen und forlsuselten; doch sehe ich wohl 
ein, dass das meine Schuldigkeil ist, uod so will ich es ver- 
suchen. Ich will es darum auch nicht aufschieben, ihnen für 
die Freundlichkeit und Güte, die Sie mir durch Ihr Schreiben 
bewiesen, meinen Dank zu sogen, und Sie um die Erhallung 
derselben zu bitten; viel Anderes weiss ich für heul« Dicht zu 

— Nur noch meinen Dank für die Uebersendung der Sympho- 
nie, auf deren Aufführung ich mich sehr (reue, und sie recht 
genau dazu durchsludiren will. Ich denke sie in einem der 

in diesem schon bestimmt waren) und bitte Sie also mir, 
Ihrem gütigen Anerbieten su Folg«, dt« nölhigeu Stimmen 
davon InAmUch 3 Violinen von jeder Seite, 2 Bratschen und 
3 Bisse) etwa bis gegen Weihnachten zukommen zu lassen. 

— Die Cautaten von Bach erfolgen hierbei zurück, und ich 
bin Ihnen für diese Gefälligkeit virunal verbunden; ich besitze 
dieselben bereits und bin namentlich von der aus e > "/, ganz 
entzückt. Das 3 clavierige Concert von ihm wurde so auf- 
genommen, wie (meiner Ueberzcugung nach) alles was man 
den Lauten auf die rechte Art vorbringt, wenn es wirklich gut 
ist. Sie klstschtcn nach beiden SAlsen und schienen seelen- 
vergnügt. Ob es darum irgend einen Eindruck gemacht bal, 
will ich dahingestellt sein lassen, aber wir haben es doch ein- 
mal gehört und Freude darao gehabt, und so würde ich auch 
gans sufrieden gewesen sein, wenn sie etwas raisonoirt bitten. 

zum ersten Malo der Oefletillichkcit Obergeben, verdanken diesel- 
ben der Mitthcilung des Uerrn Muaikdircctor Theodor Schneider, 
einem Sohne Friedrich Schneider s. 
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Kalliwoda habe ich ganz versäumt, und jelii könnte ich Sie 
bitten, nur Ober Hin zu schreiben, da er wie ich höre, nach 
Dessau gegangen ist, und Sie ihn dort gewis s recht viel hören 
werden, auch die Pixis habe ich nur einmal gehört, und nicht 
auf dem Theater, doch nehme ich mir vor Ihnen nächstens 
Ober sie einige« tu schreiben; heute ist es mir unmöglich ein 
ordentliches Uriheil und einen ordentlichen Brief zusammen zu 
bringen. Entschuldigen Sie michl der Pastor ist aeit jenem 
Morsen verschwunden und hat sich nicht wieder blicken 
lassen. 

Leben Sie wohl, lieber Herr Kapellmeister, bleiben Sie 
wohl und glücklich und erhalten Sie mir Ihre freundliche Ge- 




Felix Mendelesohn-Bnrthold y. 
Leiptig, den ö. Dec. 1835. 

III. 

Hochgeehrter Herr Cnpellmeisterl 

Erst jettt komme ich dazu, Ihnen die Stimmen, welche 
Sie mir für das hiesige Abonnement-Concerl zutuschicken dia 
Güte halten, zuröcksenden zu können, und Ihnen den besten 
Dank dafür zu aagen. Leider hat una die Gelegenheit gefehlt 
auch die zweite Symphonie, welche sie zu der aus H-moll leg- 
ten, in diesem Winter aufgeführt tu hören, und da keine Par- 
titur dabei war, eo hatte ich nicht einmal für mich sie kennen 
lernen können, dagegen glaube ich wtren Sie mit der Auf- 
führung der H-moll Symphonie zufrieden gewesen, wenn Sie 
ihr beigewohnt hatten; sie ging prScis und lebendig und das 
Publikum äusserte seinen Beifall zu wiederhnltrn Malen, na- 
mentlich beim Andante, welches auch dem Orchester am bes- 
ten gelang. Beim ersten Setz hatte ich mir ein Paar bessere 
Hornisten gewünscht; indessen thaten auch sie ihr Möglichstes 
und kamen ohne Fehler durch, obwohl freilich auch ohne Schön- 
heit; der letzte Satz und das Scherzo gingen dagegen fest ganz 
fehlerfrei. Nehmen Sie nochmals meinen Dank für die Zusen- 
dung dieses Werkes und das Vergnügen, des Sie allen dadurch 
gemacht haben. 

Ihr neues Oratorium wird aber wohl nicht aobald in Leip- 
tig tu Gehör kommen können, es scheiut für den Augenblick 
ganz an einem guten Geist und Eifer unter den singanden Di- 
lettanten tu fehlen, und Ihre Chöre nur von den Thomanern 
allein Ausführen zu lassen, schiene mir ein MissgrifT, da sie mir 
wesentlich für Frauenstimmen berechnet vorkommen. Es ist 
den ganzen Winter Ober nicht möglich gewesen irgend ein grös- 
seres Werk mit Chören aufzuführen, und ich furchte fast dass 
dieaein Obeintand nicht leicht abtuhelfen sein wird. 

Entschuldigen Sie, geehrter Herr Kapellmeister, die Eilfer- 
tigkeit dieser Zeilen, ich bin aber mit mannigfachen Geschäften 
in diesen Tagen so überhäuft, dass ich bald gar nicht zum 
Briefschrriben kommen könnte, doch wollte ich die Musik nicht 
turOck gehen lassen, ohne meinen Dank und meine beaten 
Grosse Ihnen dabei tu aagen. Laben Sie wohl und gedenken 
Sie freundlich 

Ihres ergebenen 
Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Leipzig, den 21. Marz 1836. 

IV. 

Hochgeehrter Herr Kapellmeister. 
Mit vielem Danke erfolgen hierbei die Musikalien zurück, 
welche Sie die Güte hallen mir durch Herrn Stiflsrath Rust für 
das Abonnement-Concert tu Obersendeu. Es war bei der vor- 
gerückten Zeit mir leider nicht mehr möglich eine der Sympho- 
u icc ii antusetzen; doch da gerade eine Ihrer alleren Ouvertüren 



aur dem Programm stand, konnte ich diese mit der neueren 
mir zugeschickten vertauschen, und dass es geschehen und mit 
welcher Theilnahme von Seilen des Publikums und des Or- 
chesters werden Sie seitdem schon erfahren haben. Die Aus- 
führung war fast durchweg gut und wir alle sind Ihnen viel- 
mal fOr den una bereiteten Genuas verbunden. Wire es Ihnen 
genehm, zu Anfang des nächsten Concert-Cyclus uns eine der 
Symphonieen zur Aufführung wieder zukommen zu lassen, so 
würde ich und mit mir alle Musikfreunde Ihnen gewiss sehr 
dankbar dafür sein. 

Mit vollkommener Hochachtung 
ergebenst 
Felix Mendelasohn Bartholdy. 
Leipzig, den 2. April 1839. 



CorrAspondeni. 

Wien, den 3. November. 

- W.— Der Erfolg dea wiederholten Mooalre-Coaeerla un- 
aarea sttanergesangverelos Obertraf beinahe das glänzende Reeul- 
tat der ersten Aufführung; gegen 7000 Gulden alad fOr dea edlen 
Zweck der Unternehmung gewonnen wordrn. Das Programm 
blieb unverändert, ebenso der aussergewöbollebe Beirall, der 
aebon im ersten Conoerle faal elesmlllcbeo Nummern zu Tbell 
wurde. — Die öffentlichen VergnOguugsorte fällen sich seit eini- 
gen Tmten In sltgewobnter Welse, wota das allmähliche Erlö- 
schen der Cholera beitragt. - Schoo gestern gab daa Harmonie- 
Ibeater zar Feier des Allerseelenfestes Raupaeb'e unvermeidliches 
RobrslOck „Der Mflller ond selo Kind* 4 , und ein total aoaverkauf- 
tea Hana lohnte dies« glOekllehe Speeulalion. — Heute geben 
alle Theater, mit einziger Ausuabms dir HofopernbObne, dlesea 
dramatische Tbraoeo-SIOek und es dOrfle sehr schwer sein, noeb 
einen Sitz zu erringeo. — Die „grüne Insel", bisher ein Verein der 
gediegensten Kunstkrifte Wiens, der nur für sieh und onter sieb in 
einem bescheidenen Loeale „Zum Lotharloger" asbr vergnOgte 
Abende mit zwanglosen Produellonen gewQrzt halte, Ist Im Lsnfs 
der Zelt aoeh minder grOo geblieben, ala man zu hoffen wagte, 
und rOslet sich soeben zn einer wobllbltlgrn Reorganlslrung. 
Otto Preebtler, bisher Großmeister der Ritterlafel mit dem 
Prädikat: „Otto, der Grauserobe", scheint In seiner lammfromm 
gewordenen Nstur diesem Ehrenposten entssgen zu wollen, ond 
wie varlantat wird Herr Dumba, der jetzige Vorstand des Man- 
nsrgessngvereios. ein aebr musikalisch gebildeter Maon, die Dor- 
nenkrone dea Inerldlreelorales Obernehmen. — Der „Hesperos" 
Wiens grösate und nächst der „grOoen Insel" lebensfähigste 
KOnstlergeselltchafr, wird Im Verlaufe dlesea Verelnsjabres nur 
grosse Produellonen, aogeoaoote Damenabeode, geben, well die 
Erfahrung lehrte, dasa die frOber ailwöeheolliob ein Mal gebote- 
nen Herrenabende zu wenig kOnetlerlechee Intereaee erweekten 
und dem Comlte zn viele MOhen and Opfer auferlegten. 

Von der Krlsla Im Innern unserer Hofoperndlreelioo aIngen die 
Journale bereite Cböra. Man aprlebt von Verpachtung, dleefallige 
Vorschlage berreo ihrer PrOfung Im FinaaimioUlerlom. Die »ab- 
reo Kunetfreuode wolleo tur Ehre dea laaliluta nicht daran glau- 
ben und hoffen Im Interesse dieses bevorzugten Tempels deut- 
acber Kunst »Ine gOnttlge Wendung der unlaagbar fatalen Krisle. 
Dasa nur eine Radikalkor das langjährige, schwere Uebel, an dam 
unsere Hofbflboe leidet, raach zu beaaitlgeo vermag, darOber aind 
alle Kunstfreunde und selbst alle Mitglieder dea In Frag» stehen- 
denlnatltnta vollkommen einig 1 Gott gebe, dasa, waa geseheben 
soll, möglichst beld geschieht. Kaum gleubllcb klingt die Notiz, 
dass Herr Heorioo, Verfssser elolger gelungener Operetten ond 
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Poiaen, fOr daeHarmonletbraler eine Poss» „Fsgotl und Sehaffott-' 
geschrieben bsben sull. Der Umstsnd, dass sin Fagoliet dei 
Harmoolelheaterorrheatera alt Mflrdar festgenommen wurde, all 
Stoff in einer Poaaa fOr dieses Theater benuitl - wäre doch 
»Ine graueame, einee Diehtera höchst unwürdige Idar. — In Harroo- 
nfelheater produelrl» eieh der Violinepleler Herr Arnstein In 
twrl Concerteo mit temlicb vielem Unfall. Obwohl aln Kunst- 
lar twrilrn Banges, lal Herr Arnstein doch Im Be»|tta sehr 
teha'trnswtrlbtr Technik uod durchwegs reiner und sicherer 
lolooatioo. Dan hiar leider arbon »Ilm ofl gehörten ..Carnaval 
von Venedig" «plrlla der KOnaller mit Grscbmack und Bravour. 

Paria, deo 4. November IBBft. 
Dl» erst» AnffQhrang ton Offenbica's »TU parWUie»" Iii ThUlre 
dn Palais rejsJ. 

Ottenbach'» Mu»ik gewinnt immer mehr Eii.flus» aul die 
Vauiteville-Theater, uod daa von ihm geschaffen» G.-nr» wird bald 
die allen abgeleierten' Melndieen , welche' wir aell 30 Jahren In 
den Vaud.villre immer wieder hören mueaten. gamlich verdrangen. 
Der Scbflpfer der neu frentO»ierb»n Opera huff» bat daa Problem 
gelöst, fOr vollständig stimmlose Personen Opernmusik tu »ebrel- 
ben. Gewi»» baO* man fron»r J»d»n au>g»l»rbi. der ea halle 
uoirrnebinen wollrn, ffle Gcesngi>krafle, wie sie im Palale rnyal 
vorhanden »ind, ein» filnfactige Oper tu schreiben I Offenhach 
hal diea»a Wunder vollbracht, und twar mit eln»m Erfolg, wie 
er ihn nie grösser mit den slimmlirgehteslen Sängern seiner ei- 
genen Bohne errungen hat. Daa Sujet gehört tu dein Tollsten, 
wae dir ausgelassenste Carnrvalslaune je erdacht bat. Ein junger 
Pariaer Bummler, der Vicomle Haoul da Gsrdtfeu. trifft auf dem 
Bahnhof« einen »ben mit aein»r jungen Frau anlangenden arhwe- 
diachen Baron und bietet alch ihm tum Fflhrer an. Oa* freund- 
liche Anerbieten wird ebenao frrundlleh aogenommeu. Gardrfru 
wirft »»In Auge alsbald aul di» arhOne Baronin, und um aia in 
«eine Nette tu tlehrn, lockt er daa Ehepaar in «ein eigne« Haue 
unter dem Vorgehen, da»s ea eine Ahlheilung dea Grand holrl 
w»re. Hier improviurt er eine Tahle d'höl*. tu welcher er 
»einen Schuster, eine Handachuhnaherin Und eine Antahl 
junger Ii. ns. ! er heranlieht. Nachher teigte er ihnen Paria 
auf aelne Wrlee; »r führt eie nach dem Batar Bonue-noiivelle 
anter dem Vnrwand, ihnen da» Arllllrrie-Mu»»um tu (eigen und 
macht ale auf gleiche Art mit dm Ohrigen SehenswOr.lig« 
keilen der Hauptstadt bekannt. Man kann «ich denken, iu 
welche Reihe von Abenlh»u»rn daa fremde Paar da,hei veiwirkelt 
wird. Sie sind nicht gut tu beschreiben, man mit an al« sehen. 
Wir können nur ao viel darüber sagen. da«e noch niemals, selbst 
nicht in den Revuen, welch» Verschiedene Theater alljährlich 
Beben, der ..hoher» RIOriainn" in glrichem Grade auf die Spitt« 
getrieben worden lal, Daa» da« PiiMikum den Uli n Schwank 
goulirt hal, iat narhat Oflrnhach'e Muiik der vortüglichen Oar. 
alrllung tu dank»n. Vor Allen glant'e MII». Zulma Uouffar, 
»in früher»» Mitglied der Bmiffce partaienne». In der weiblichen 
Hauptparthle. welche auch miwkalisch reich bedacht tat Er- 
wahnenawerlh wegen Ihrer G»aaug»lei«tungen »ind ausser Ihr 
nur noch Mlle. Hohorine und Mr. Braeeeur. - Die Partitur 
tkhll nur wmig« grossere Musikstück«, dagrgen eiue Menne 
kleiner pikanter und prirk»lnder Motive voller Wanne und Lustig- 
keil. Wir hrhan darunter daa »rata Pinale mit »einen mnnlerrn 
Tantrhyihnien, ferner die In Form einea Rnndu gefastte Vnr- 
leauni! de« Rriefea, eine deutsch» Tyrolienn» und im dritten Aet 
daa tinv»rmeidll»he Trlnkllrd hervor, ohne damit aagen tu wol- 
len, daaa nicht norh »Ine Menge anderer gratlAsrr und anregen- 
der Muaikalorke darin vorhanden waren. Oer Erfolg war ein 
d«reh»ehl»g»od»r. troll manch»» L*..t»o. wrlnh» alch ere» bei 



der Voreiellaag fOblbar machten, aber auch sofort beeelUgi wor- 
den sind, Oi. iwfile und drille Vurat.lluug bat «t. lebe« Br folg 
gehabt, wie di» eiste, und ea in mit Hesti.nmihe.it voraustu- 
aeben, das» „La vle pariaienne" fOr lange Zaait, »eilten Platt auf 
dem Repertoire dee Palei» royal behaupte» wird,.,., , ,»IL C 
— — — 
Floreot. deo 26. Oetober IM«. 
Am 34. ging Mryerbeer't „Afrlkaaerlo" tarn ersten Mal« auf 
dam Theater della Pergola In Soone. Der Erfolg war. wt» aber- 
all, auch hier ein unbestreitbar glaotender, wenn auch der Zu • 
lauf tu deo twei eralen Vorstellungen, der für die Gewobnbelt 
der Florentiner alltuaebr erhöhten Preiae wagrn ( nicht der er- 
wartete war. Dia Oirerlion glaubte aleh In Rücksicht auf die 
grossen Ausstellungsdaten und da» vnnOgliche Peraonal, wel- 
che» sie In dieser Slegloae mit ao grossen Opfern vereinigt hat, 
tu einer Erhöhung der Preis» auf 5 Lire für den Platt berechtigt. 
Sie sah jedoch schnell ihren Irrthum ein und lies« schon bei 
der drillen Verstellung die gewohuteu Preise eintreten, Wae auch 
sofort den gOnatlgslen EinOasa auf den Beaueh ausübte. Die In- 
aeenirung Ist eine durchaus apleudide und würde telbet dem 
Seala.Tbeal'r in Mailand Ehre machen. Das Orchester ial ver* 
doppelt, ebenso der Chor, und für beide K0rp»r sind die best- 
torhand»arn KrAfle gewonnen. D|* Coslume »Hid 4ur»hw*g nett 
und brillant und die Dacoration-n. von Zuocnrelll geinall. 
Meisterwerke In Ihrer Art; kurt da» Game Ist einer so kuiulge- 
bildeten Stadt, wie Hörens, durchaus würdig. Die ersten Mit« 
glieder goflelm »Ammllieh. Di» Ferol war eine vortreffliche 
Vertreterin der Tilelparlbiv, frtr deren Daratellung eie »leb d e 
Fricci, die sie in Mailand geiehea. tum Vorbild genommen tu 
haben scheint. Cnrrloci fObrl» dt» Parlbi» dea Va»eo de Game 
mit jener Meisterschaft durch, die wir In »Urs »»tuen Rollen tu 
bewundern haben. Dl» Monicini • Sleeohi wer twar »In 
wenig kalt, doch wuatle auch ai» ihre Parthie tur Gel'ung tu 
bringen. Der Bagaiat Cappool l)»t elue aebOite, sympathisch» 
Stimme. Die Perle der Gesellschaft Ut der Berilon Giraldoni, »in 
tinabrrlrefflicher Nelusco, der hei jeder Phr»»e .U» Publikum tu 
stürmischem Beifall hlnriss. Unter der Mltlelm»»»tgkell sind da- 
gegen di« tweilen Parlhiero. weashalb die actione Gericht»»»»!!» 
de» eratrn Acte» nicht tur vollen Geltung kam. Sie erregte iroia- 
dem wahrrn Knthu«ia«mu« und man rief nach dem Snhlua»» dea 
Acte» die »«mmtlichrn Haupldarslelier. Der Beifall eonc»olrirla 
aicb sonst au. h bi»r auf den h»kannteo Eff»etsl»ll»n So wur- 
den namtntlich di« Romant» der Selika im (weiten Ael. die 
Arien des Neluseo, daa Duilt twiacben Vasro uod äeliea tan 
Gefangmas und da» Prllndiua» ete. mit dem laut-alen Heifall auf- 
genommen. Es ist nicht tu betwalfeln. das» di» Op»r mit jed»» 
Vorstellung an Popularitnt it«vlonen. und nicht nur iu der t- ■ 
genwArimen - auch in kOoftiKen Slaglon» 4«» R«p»rtotr b» - 
herrschen wird. R I. 

i 

Journal- II r v u t". 

Dl» Leipticer AlUemeine Musiktsitung brlo»t einen längeren 
Artikel Ober Front Schubert'» Oasla«<Ga»lnge. eine Ueberairhl 
neu erachienener Mutikweike. einen bVrteht au* Leipiig, Mlactl- 
lao und Nachrichten. - Di« Neu» Zeitschrift fOr Musik hriiinnt 
mit dem 4ien Artikel der Anweisung fflr dan Cl»vi«runterricht. 
hierauf folgt der Srhlues der Besprechung von Dr. Fram Lorent" 
Kirrhenanuaik etc., Curiespoodenten und Necbriebten. — Die 
Signale bringen acht ungrdruckl» Briefe Menddaaoho'a an Frie- 
drieh Schneider In Dessau, von denen wir die er»len vier abge- 
druckt beben, Wiener musikalisch» Sktsteu. .tu» Beaprechung 



Digitized by Google 



„Aotorga" Und viele MeMtao. — Die Nl-deu heiniarhr Mft-Slktel- 
i 'in ir »irthMl einen Inlrreeeente« Aflikcl «Oer Lletl: ..Kfrneller 
und Höne h"; unter dem Titel „Humbug" •fn*o Abdruck aus der 
Neuen New-Yurlter Musikteltung und Srhluss dn Berichtes Ober 
dm erde GOrtenicheoneerf. — DI» Süddeutsche Musikieitung 
giebl unter der Uebersebrift „Neuere Vocalmusik" eine kritisebe 
Huadsrhsu ober nen erschienene Gel angeasusilu frrnar Corre- 
apnndruxm ». ■. w. 

Ul« Revue et Getetu musleaU rnlttHH etnva Aufsott: „Die 
Aoloreacerlir Ufte) die Brechreibung der amerMMatsrhc» Kuuet- 
reiten van Henri Hers. — die Freue« mnefralr reae oVr Mene- 
•trrl beginnen »lue Besprechung der Kaelnrr'ecben „P «eintulogte 
edlhrgll auch dte Aoffoedarung IM «ron- 



dun« von Coneervalorleo in der Provlnl. 



NaehrhbteD. 

nrenlao Ale Siegen- uud Frledena-Felcr tun) Bealrn dar 
N-tlonaUnvalideo-SlliiBug führte die Brealauei Singakademie am 



er drei Chöre aue .Judas MaccabAua". eins Sopraoarle 
aua „Joeua" und das sogenannte „|)eltini{rr-Tedeuni" vou HAndel 
10 der Aul» Leopoldine auf Chöre. Soll und Orehealer (nach 
drn Original-Partituren nur mit Benuttung dra Flügels an stelle 
der im Ural M lenden Orgel) waren von dein ho- id Mueik- 
Dlrtelor Herrn Julius SchAlfer gant vortrrfflirh einaltidirl und 
mafhten eine prArhlige, wahrhaft erhebende Wirkung. Die Auf 
ffiliroiiu dra dankbaren P-ntumm. war im Gent-n hörhat ge- 
l'Tik." n, tiur paaeirle bat dem Alleato vor *eu» Schlussehor eine 
Taciai hvtxnkuuK, 4ie t»«H w«ej«|rr umsichtiger Dlrertion halte 



«tetlln. am ^oaDaberul, den It. Oetober, Abends • Uhr, 
. veranstaltet« Hrrr Musikdirteior Aog. Todl in der St. Peinre- 
und Paulekirche unter der Mitwirkung des Fräulein Hrlrne Dan« 
nlen eine geldliche Musik tum Braten eines Rrperalurfonda 
tür die Orgel genannter Kirrhe Programm: Praeludium. — 
G Löwe, Quartett: „Engels'lmmen am Krankenhette**. — F. Man- 
drlaaohn, «ro««e sonat» Ober: „Was mein Gull will, Keeeheh* 
atleteH". F. Mendelssohn, Arie für Sopran: ..Höre. Israel". — 
A Todl. Quartett: .,D en Gefallenen bei Köingi*/Ati". — Sebastian 
Ba«h gr. Toerala und Fuge in D-Holl. - A. Todl. Quarielt: 
„Schult und llarf. — Choral. — Daa Programm enthielt eine 
auaführlirhe Beaprecbung der MendeUsobft'ei hen llrgeleoostc. 

Hlralaontt. Am Sonnabend den 3. Novemt.er hallen wir die 
Freude-, dte Herren Carl Taual« und Edwin Schuht aua Berlin 
In dem eralen dteejAbrljcra SuberripUoaaroncrrl dea Mustkdireo 
tora Brat lisch tu habe». Tauejg tatn* auf eiuem Berhsleio'- 



»••heu Flügel Beethovrn'a ,. Sonata *ppa»eionaia", Sehumann'a 
„Cirnrval, Srönea mlgnonnea" und SlOrke vom I. ■ u und Chopin 
vor. Kdwiu Srhullt aaug Lieder von Srhuberl und Hoher! Sebu« 
mann und die Arie ..Gott ael mir madig" aus . Paulus" von Mea- 
delaaohn. 

GArlltz. Mendeleaahn'a „Paulus" wurde am 31 ttetober von 
Herr» Musikdirelor W Klingenberg io der hiesigen Nicolai- 
kirrhe aolgrfuhfi. Die Haupiparthteen waren durrb rr.u So- 
aanna Oolwald aus Breslau uad Herro Raaaiel Andere aus 
Lauben vertreteo. 

Liegalbl Hrrr Musikdirektor B Bilae bat eine Conrerl- 
relar mit seiner Kapella angetreten, deren Kadtirl Uatachiu 
aeln wird, wo er sich dieeea Winter euftuhaltra gedenkt. 

I eipr-in Dae Sie Gewandhau«ro«cert fand aas I Novir. 
statt uod brachte tolgendra Programm! Conrerl <G inr.ll) far 
Slrelcbloetrnmentr, twei obligele Violinen und V.ok.r.c.ll. voa 



i Werkre Wa- 
rn In den Händen der Herren Concerlmaisler David, Hau* 
bold und Hegar. Frauirin Emilie Wagner aua Cailsrube 

sang twal Ar n („Ihr grOsen Ao'o. du w Ortig Thal- uad «Frag«. 

ob die Bern» sQse von Duft", aua „Susanne" wo Handel uad Coa> 
carltMlaUr David uod CaprWmeislri Hein ecke brarbien ein« 
Sonate VW«. F. W. Bus' i im>, lOr P.anolorte uad Viotine ton 
I • niem aicaiietrt, tue Aoattsbrong. Der t«v«lia Thell M- 

alatid in ateiidela«oho)'a aeböner Hymne „Hör* mein Bitten" sowie 
aelnar A-moll-Slnfonlc. - Daa twvtte Concrrtmslilut „die Eulrrp 
batir tm 30. Krtober ael na »rsle AOlfthruaa; Und bot Ghirk's 
..Drpheus". Frlulein Franclaka Schreck eue Boan und die 
Dreadoer Mofoperaatoaerla Frew »ante r- B lume eangen rfia So 
loparllrteen 

— Abeet's „Aarorga" gtwg am tt (Mobec mitcrLeltunK des 

Componiaten, der auch die Oper seihst elneMldlrf hatte, in Seena 

Daa Pul.fibum nahm dieselbe mit laterease auf. d(e Kritik' hin- 

gegen marhl viele AuiMrlluugen uud Ondel die Oper nicht des» 

... r i- 

Rufe ealsprrrhend, der Ihr Vurauaging. 

Nalsji. Am 19 fand daa Conrerl der Gebrüder Tharo aua 
P.sth stell, welrhes folgendes Programm erilhiell: Conrerl fOr 
twei Clavtare und uatariaeh>-a Oiverliaarmenl von Herro Professor 
Thern (Vater); gespielt vau obenrrwtbnteo. Der Crlhst LO 
back spielte ein Cor.cert-vo«! Serbaie. ftHtoftrrit „Ate albrla" 
ond die bekennte ..Bg.eile» von Vieuii-mp»-. FrP Hentt sang 
eine Arle aus dec „Schöpfung", und Herr Flacher- Achleo trug 
Bvrlboeen'e „«.drlald«" vor. 

H rr m r n »leyerl.eer'e „Afrikanerin " hat auch hier eine enthu- 
slasllsrhe Aufnahme gefunden, der Berltonlet Rdbaam »grelllrte 
in der It.ilte rfea Neluek» 

Wien DelC A.Spina in Wien erschien aoehen: „Zwei SAue 
aus der H moll-Sinfonie" von Frant Schubert, in Parlilu/. Sum- 
men und vierhsndigem Claeier-Arrangemeiil von C. H-iiieek/. 

- Man erwartet llrrtor Urrliot am 10. d. ic Wien, von 
wo er eine K nladunif, seiMao „Faual" tu diregtreo. erballeo ha- 
ben soll. 

Salxbarg;, Der Violinvlriuna Harr Ludwig MfMIl con- 
aerlirle hier mit grossem Eifaige Und ecrang sieh nsmeatlirh 
durch Beelb«ve.,a Violiuconcesl alörmiaclten BeiUll. 

Pootb. Hubert Volkmar, r. soll gegen w Artig mit der Com- 
poaition einer «rossen Oper „Sani" besehtfligl sein. 

EOrlrh. Im eretrn Aboimmiciitronreit, unter Dirrriioo von 
Heitar. kam Brelhoveo'a „Erolcaeymphonie" und Cheruhini'e 
Ouvertüre tu „Lodoieka" tur AnlTrthrurm. Joachim mit 
grosaem BeiUll ein Spohr'.rhea Concerl. Romante voo Beelhoven 
und Ptienlaale von Schumann 

Pari«. Die neue Oper von Amhreise Thomaa „Mlgoon" soll 
Milte diraea vtonaia an der Opera com que io Sreae gehen. Dia 
Herren Acbairl, Cottdrrc, Ualatlla und die Darueu Cabel 
«od Galll-Vleriö heben die fiaupiparlhlrea io HAnden. Oer Er- 
lol« der „Rciee naeh China" b«lt aleb noch Immer auf glel. 



— Am 19 Novemher wird im Thci're » q - der ..Frei- 
erholt" neu elnetudlrl In Seena gehen, und twar tum eraleo 
Male in aeincr vollalen bllcgrlUH, ohne die geringsten der bisher 
beliebt gewesenen AbAnderungen. Auch dl« Mia«-en-artae wird 
vollslAndig neu sein. Mad. M iulan-Carvalho Wird die Agathe, 
Nile. Duram daa Aeai.eben eingen. Oaa llrrhealar tat bedeutend 
»ersiArki und der MAnoerebnr aur 150 Mann gebracht. 

Malland Dia „Affleajtrrin" wird nicht nur hier tat Theater 
da la Srala mit sich fortwährend steigerndem Erfolge gegeben, 
sondern hat auch an den Theatern von Hörem. Rom und G-aoe 
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Akademie der Kflnete. 

Bekanntmachung. 
HU Beziehung auf die Publication vom 30. April 1866, be- 
treffend die von dem verewigten Königlichen General-Musik- 
Direetor Ciacomo Meyerbeer testamentarisch festgesetzte Stif- 
tung für Tonkünstler, deren erste Concorrenz nunmehr statuten- 
mäßig in'a Leben tritt, macht die unterzeichnete König!, 
mie der Künste hierdurch das 

Oer Preis besteht in 
, Ein Tausend Thalern. 

Nach der ausdrücklichen Festsetzung des Stifter« muss der 
Coneurrent: 

1) ein Deutscher, in Deul 

jedoch darf er das 28. Jahr nicht 
3) Er mass seine Studien in < 

tute gemacht haben: 

a) in der bei der Königl. Akademie der Künste in 
bestehenden Schule für musikalische Compositum, 

b) in dem vom Professor A. W. Bach geleiteten König!. 
Institute für Kirchenmusik, 

c) in dem vom Professor J. Stern geleiteten Conservatorium 
für Musik, 

d) in der vom Professor Dr. Th. Kullak gegründeten 
neuen Akademie der Tonkunst, 

e) bei dem Professor F. A. Geyer, 

f) bei dem Professor A. B. Marx, 

g) in dein Conservatorium für Musik in Cölo. 

3) Der Coneurrent hat sich zuerst über seine Befähigung und 
seine Studien durch Zeugnisse seiner Lehrer 

4) Die Preisaufgaben bestehen in: 

a) einer achtstimmigen Vocal • Fuge für 2 Chöre, 
Hauptthema mit dem Text von 
wird, 

b) in einer Overture für grosses Orchester, 

e» in einer dreistimmigen durch eine entsprechende Instru- 



mit Orchesterbegleltnng, deren gedruckter Text den Be- 
werbern mitgetheilt wird, 
ö) Die Coneurrent' ii haben ihre Anmeldung nebst den belrcf- 
en (ad 1 und 21 mit genauer Angabc ihrer 
lönigl. Akademie der Künste bis 
15. November Mittags 12 Uhr aur Ihre Kosten 
Die Zusendung des Themas der Vocal-Fuge, sowie des 
Textes der Cantate an die den gestellten Bedingungen ge- 
nügend entsprechenden Bewerber erfolgt bis zum 1. De- 



6) Die Concurrenzarbeiten müssen bis zum 16. April 1867, 
Mittags 12 Uhr, in eigenhändiger, sauberer und leserlicher 
Reinschrift, versiegelt an die Königl. Akademie der Künste 
in Berlin kostenfrei abgeliefert werden. Spater eingehende 
Einsendungen werden nicht berücksichtigt. Den Arbelten ist 
ein den Namen des Concurrenten enthaltendes versiegeltes 
Couvert beizufügen, dessen Aussenseite mit einem Motto zu 
versehen ist, das ebenfalls unter dem Titel der Arbeiten 
selber statt des Namens der Concurrenten stehen muss. — 
Das Manuscript der gekrönten Arbeiten verbleibt Eigenthum 
der Künigl. Akademie der Künste. Die Verkündigung des 
Siegers und Zuerkennung des Preises erfolgt in der am 
3. August 1*67 stattfindenden öffentlichen Sitzung der Königl. 
Akademie der Küuste, deren Inspector die unerüOnelen Cou- 
verls nebst den betreffenden Arbeiten den sich persönlich 
oder schriftlich legitimirenden Eigentümern zurückstellt 



7) Der Sieger ist verpflichtet, tu 

Ausbildung auf die Dauer von 18 auf einanderfolgerKien Mo- 
naten eine Heise zu unternehmen, die ersten 6 Monate in 
Italien, die folgenden 6 in Paris, und das letzte Drittel seiner 
Reisezeit abwechselnd in Wien, München, Dresden und 
Berlin zuzubringen, um sich gründliche Einsicht von den 
musikalischen ZuslAuden der genannten Orte zu verschaf- 
fen. F'erner Ist er verpflichtet, als Beweis seiuer künstleri- 
schen Tätigkeit, an die musikalische Seclion der König!. 
Akademie der Künste zu Berlin zwei grössere Compositionen 
von sich einzusenden. Die eine muss das Fragment einer 
Oper oder eines Oratoriums, dessen Aufführung etwa eine 
Viertelstunde dauern würde, die 
ein Symphoniesatz sein. 



aus den 

Mitgliedern der musikalischen Section der Königl. Aka- 
demie der Künste, und zwar: den Professoren Bach, 
Grell, Commer, Sehneider, de« Kapellmeistern 
Henning, Taubert und Dorn, dem Concertmeister 
Hies und dem Componisten Kiel, ferner aus den Pro- 
Geyer, Kullak und Stern. 
27. October 1866. 
Die Königl. Akademie der Künste. 
Im Auftrage: 

Ed. Daege. 0. F. Gruppe. 



Im Verlage von F. E. C. Lenekart in 

erschienen und durch jede Musikalien- oder 
beziehen: 

Die Corcfci). 

Grosse romantische Oper in vier Acten. 

Dichtung von Emanuel Seibel. Musik von 
Op. 16. 

Partitur 82| Thlr. Clav.-Ausz. mit Text vom Componisten 8 Thlr. 
Clavicr-Auszug für Piano allein, bearbeitet von Th. Herbert 4 Thlr. 
Einzelne Nummern daraus, Arrangements der beliebtesten Motive 
für Piano zu 2 u. 4 Hdn., Piano n. Violine etc. a 5 Sgr. bis 1 Thlr. 



Prithjof. 

Scenen aus der Frillyof-Sage von Esaias Tegncr 
für Ninnerehor, Solostimmen und Orchester 

componirt von 



Op. 23. 

Partitnr 7\ Thlr. Chorstimraen 

Orchesterstimmen . 11 J „ Solostimmen 
Ciavier-Auszug . . 2J „ Textbuch . 



80 Sgr. 
10 „ 
1» .. 



Geiucht wird 
für das Orchester des K: K. Regierung sthtaters in War- 
schau ein erster Trompeter, welche Stelle bis 
siens Neujahr 1867 besetzt sein nun. 
Aufträge franco zu adressxren: 
An dte lObl. Direction des Königl. Regierungstheaters 
in Warschau. 



«UI 
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Schale ii 

Betrachtungen 

Es ist in deo letzten Jahren vielfach versucht worden, 
die mannigfaltigen Entwickelungen, welche sich in verschie- 
denen Zweigen der Tonkunst gezeigt haben, als selbslstan- 
diga Erscheinungen, als neue Formen dnrzuslellen, denen 
gegenüber notwendigerweise auch die Lehre andere 
Formeln als die bisherigen anwenden müsse; ja es ist ge- 
wissermassen, wenn auoh nicht entschieden ausgesprochen, 
doch verständlich genug angedeutet worden, das* fast die 
ganxe bisherige Lehre nicht mehr stichhaltig sei, und einer 
Umwandlung bedürfe. Auch die E/fahrungen, welche die 
rein physikalische Forschung auf dem Gebiete der blossen 
Tonerzeuguiig, der mathematischen Verhältnisse, gesammelt 
hat, wurden als ein Argument für die eben angodeutete 
Behauptung; es ward als selbstverständlich angenommen, 
dass, sobald die Ursachen mancher akustischen Wirkungen 
als andere befunden worden waren, denn als man bisher 
angenommen halle, auch die Gesetzo in Anwendung der 
Tonwirkung andere werden mOssten, und ein totaler Um- 
schwung spöler oder früher eintreten würde. 

Noch bevor die HelmholU'schen Erfahrungen und Ver- 
mutungen die allgemeine Aufmerksamkeil auf sich gelenkt 
hatten, waren schon bedeutende Anregungen zur Umgestal- 
tung der Lehre der musikalischen Technik vorgekommen, 
namentlich in Bezug auf Harmonie und auf die Formlehre, 
insofern als es eine solche im eigenen Sinne des Wortes 
geben kann. Schumann, Berlioz, Wagner. Chopin u. A. 
haben Vieles geschaffen, das in der Anlage der Form — 
in der Conceplion — wie in der ganzen Ausführung so 
weit von Allem abweicht, was vor ihnen in derselben Gal- 
tung existirle, dass wohl die Frage nahe lag: Ist denn 
noch das, was die Schule bis jetzt gelehrt hat, ausreichend? 
Wenn sie es ist, dann sind ja die meisten dieser neuen 
Composilionen nicht annehmbar, nun aber sind Bie nicht 
bloss aeeeplirt, sondern mehr oder weniger ollgemein als 



id Leben. 

aus der Provinz. 

höchst bedeutend anerkannt, ergo reicht die alle Schule 
nicht aus, und es muss eine neue gegründet werden. — 
Wenn man nun die Entwicklung der Schule prüft, so über- 
zeugt man sich bald, dass das sehr gerechtfertigte Verlan- 
gen nach einer Umgestaltung der Theorie viel mehr Ge- 
fahren heraufbeschwürt, als es bei der Befriedigung besei- 
tigen kann. Es soll dies bewiesen werden — doch will 
der Verfasser gleich eingestehen, dass er weit entfernt ist, 
die Unfehlbarkeit für seine Sülze in Anspruch zu nehmen, 
sondern dass es ihm nur zu thun ist, seine Bedenken der 
allgemeinen Erwägung zu unterbreiten. 

Die Schulo hat von jeher nur den Zweck zu erfüllen 
gehübt, die Grundlagen der Bildung fortzusetzen, dem Men- 
schen die genaue Kenntniss des Materials zu verschaffen, 
aus dem er sich den Bau seiner geistigen Existenz zu er- 
richten hat. Das ist Alles nach einer Seile, und gar 
Nichts nach der Anderen. Es ist Alles wo es gilt, den 
Weg zur wahren Wissenschaft und Bildung zu zeigen, es 
ist gar Nichts, wo es sich handelt das Ziel zu erreichen. 
Die Vorsehung hat festgestellt, dass dem bedeutendsten 
Talente, ja dem Genie Manches in der Kunst wie in der 
Wissenschaft unerreichbar bleiben wird, wenn er nicht 
denselben regelrechten Studien obgelegen hat, wie sie jedes 
obscure Individuum auf der Schule durchmachen muss — 
sie hat einerseits dem bedeutendsten Geiste die Schranken 
aufgestellt die er nicht überschreiten kann, wenn er nicht 
gleich jedem anderen Wanderer, den Zoll des Sludiums 
entrichtet hat — aber anderseits hat sie auch Altäre der 
Kunst und Wissenschaft dort gebaut, wohin nicht die rüstig- 
sten f- fisse, sondern die Schwingen der Begeisterung tragen, 
und bis zum letzten Ende, wo das Allerheiligste thront, 
dringen nur die, welche eben ein höchster Wille zu Prie- 
stern ausersehen hat. 

Wenn nun der Srhule die Aufgabe zugewiesen ist, 
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dass sie die Grundlagen feststellen soll, auf welchen dann 
drr Bau entSicht, so ist es vor Allem notwendig, 
das« diese Grundlagen möglichst einfach und durchaus 
solide seien; sie ist daher ihrer Natur nach auf den con- 
servaliven Charakter angewiesen — und es kann ihr gar 
nicht verargt werden, wenn sie Vieles nicht annahm und 
annehmen wollte, was im Lehen (in der Praxis) späterhin 
als bedeutend anerkannt wurde. Sie hat es nicht mit den 
Gesetzen zu Ihun, welche das Genie sich selbst giebl. son- 
dern mit don Gesellen, welche auch das Genie kennen 
und beobachten lernen inuss. die es nur mit vollem 
Bewusstsein in seinem Bereiche beseitigen darf — die 
aber doch immer gfillig sind für den Nachkommenden. Es 
hat eine Zeil gegeben, wo sonderbarer Weise die musika- 
lische Theorie weiter ging, als die Praxis, wo die Schule 
lehren wolile, was das Leben noch nicht kannte; das war 
eine kurze Periode im Mittelalter, als in den Klö-tern und 
Schlössern die Musik wie eine Wissenschaft von Esoteri- 
schen beirieben wurde, und die Gelehrten eben Manches 
erdenken mochten, was der ausführende Musiker nicht aus- 
führbar fand. Aber seitdem die Tonkunst wirklich in's 
Lehen zu dringen begonnen hat, begegnet man immer der- 
selben Erscheinung: dnss die Praxis — das Leben — viel 
weiler vorgedrungen ist. nls dio Theorie — die Schule — 
ia da<s diese gor oH ein Zetergeschrei erhebt Ober all' die 
i'eberschreiluugen, über all' die gesetzwidrigen Handlungen, 
die sie sehen muss, und dass es fiber Anlass zu Kluge nie- 
mals fehlt. Bach hat sich ebenso gut Freiheiten in seinen 
eontrnputiktisclien Arbeilen erlaubt, von denen die Lehrer 
des Conlrapnnktes nicht« wissen wollten, wie Beethoven 
m dir Symphonie Dinge geschaffen hat. Von dem sich sein 
Lehrmeister Albr.chisb.rger Niehls halle träumen lassen — 
Umnrl hat manche Wendung in seinen Slrcichquintcllcn 
unil Quartetten, die seinem gelehrten Vater Bedenken ein- 
geflQssl hoben mögen, und selbst der Pnpa llaydn macht 
hie und da den Versuch, sich eine romantische l'nntasie- 
Perrüike aufzusetzen, die sieh allerdings S'-Ilsam genug aus- 
nimmt — Do ist eine Motel le z. B.: „Vattae et insanae 
eurae- (in proleslnnlischen Ländern wird sie ffiil dem 
Text« „Des Slaubes eitle Sorgen" gesungen), da kommen 
Arcorde. und noch dazu von den Posaunen geblasen vor. 
die man füglich den neuesten Berlioz'schen Versuchen an 
diu Seile setzen könnte. 

Es zeigt sich also bei näherer Betrachtung immer ein 
und dasselbe Resultat. Die Schule hat nie Renügl, wo es 
sich um Feststellung der BegWn de« Schönen hnudelle. 
sondern sie hat nur das Richtige, das GeieUm Aasige, die 
Vollendung des Technischen zu lehren verstunden, ohne 
wehhtt keine vollendete K unsl lei-lung denkbar ist; 
und dies kann nicht oft genug wiederholt werden. Es Msil 
sich immer nachweisen, dass auch die bedeuleiulsicn Künst- 
ler und Männer der \\ i>sens< h.iff, welche diu Schule nicht 
gründlich duichgemnchl hallen, in ihren Werften hie und 
da Schwächen zeigten, welche ans jenem Mangel entsprun- 
gen sind; Beethoven, der giössfe Dichter unter den Musi- 
kern, winde, wenn er den Conlr.ipunkt ganz grün. Dich slu- 
riiit hülle, seine Symphonieen ganz gewiss nicht anders 
geschlichen, aber vielleicht auch manche seiner Engen nus 
der l-tzleii Zeit gar nicht geschrieben halien; und der himm- 
lische. Sehn!. erl, dem Gott einen musikalischen Mosetslnb 
in die ll.ind gegiben halte, mit welchem er nun jedem 
noch :,o slemsprüden Texle die heiriichsl.u Meludieen- 
qtrellen hervorzauberte, hat nicht seilet mich er den Man- 
gel nn einer gründlichen, so recht philiströsen Schulbihhmg 
beklagt? End war Scl.umanu nicht im Fing«' seiner Ideen 
durch die Technik beengt? sind seine Durchfühiungen nicht 
manchmal mehr ein Wühlen in den veischiedennriigen sich 
kreuzenden Gedanken, als ein merkliches, thematisches Ent- 
wickeln der Motive — 



Und doch haben gerade diese drei: Beethoven, Schu- 
bert und Schumann den mächtigsten Umschwung in den 
musikalischeu Formen, in der Symphonie, im Liede, im 
Ciovierslücke herbeigeführt! 

Was hat nun die Schule zu thun, oder vielmehr, was 
kann von ihr verlangt werden? (Fortsetzung folgt.) 

Arevra* 

Berlin. 

H e v u e 

(Königl. Opernhaus.) Marschncr's „Hans Heiling", am 6. 
mit (heilweise neuer Besetzung gegeben, fand auch diesmal 
ke.ne lebendige Thednahme des Publikums. Für den Sachver- 
ständigen bleibt Marsehnei'a Opertimusik, trotz mancherlei 
Schönheilen nach der BkbtUIMJ des Meludiscben wie des Cho- 
rakleristischcn hin, kein reiht freudiger (ienuss, da die Sinken- 
den ihre oft sehr unbequem liegenden Parlhicen nur mit der 
grössten Anstrengung — die derjenige, der sich dessen bewusst 
ist, was er hört, doppelt empfindet — tu leisten vermögen. 
Marschners Musik treibt unn.dliörhch dem Eft"ckl der hohen 
Stimmlagen zu, und da das Orchester dazu ßgurirt und mit 
Blech reichheb vrrsebeno Begleitungen giebl, an wird die »ichl- 
und hörbare Arbeil der AuslOlirum<en für den Hörer oft eine 
peinliche und er lürchlet den Augenblick, wo dem Singenden 
die Kraft versagt. Wir dürfen dem heuligeu Personal eine so 
sellene Frische und Ausdauer nachrühmen, dass die Stimmen 
aushielten; von da aber bis zur Freiheit und noch mehr bis 
zur Schönheit der Auslührum; isl ein weiler Weg. Der Hei- 
ling des Herrn Bctz ist eine vorzügliche Leistung, fleissig aus- 
gearbeitet in Gesang und Spiel, unterstützt von dem schönen 
und ausdauernden Slimm-MateriHl. Freilich verlangt Marsch- 
ner im Allgemeinen noch einen viel höheren Grad von Exalta- 
tion; ob aber durch dieselbe die Klaiheil des Vortrug* nicht 
zu leiden halle, lassen wir dahinseslellt. Dns, was Herr Bctz 
«nb, konnte, z. B. in der Arie des 1. Acts, viel lehhnschalt- 
lichcr voigelragcn werden; Herr Beta sang aber flüssig und 
nul vieler WAime. Der Conrad war durch Herrn Niemnun 
besetzt. Dass der Künstler die Parlhie in Hannover übernahm, 
um den damals dort lebenden Componislen zu ehren, das Du- 
den wir hibrnswerlh; wir hier iu Berlin sind aber daraul an- 
gewiesen, von einer neuen Parlhie des Künstlers, besonders 
wenn desilbe eigentlich ausserhalb seiner Sphäre li<*«t. elwns 
Appatles — sei es nun in der Auffassung oder in Finzelnhpilen 

— zu erwarten, und wir gestehen, dass wir in unserer Vor- 
aussetzung diesmal getauscht wurden - freilich ohne grosse 
Schuld des Sängers. Der musikalische Thed des Conrad ist 
durchweg lyrisch gehalten, nusseideni aber bewegt er sich 
meistens in der hohen Stimmlage, und die laute Anerkennung 
des PubbkuOM ist nur durch die Arie im zweiten Act |„Gönne 
mir ein Wort der Liebe" in Es) zu erwerben; diese mtMsU 
aber Herr Niemaun, weil sie ihm sehr uubequpm hegt, von 
von hinein forte sinken; das Slfnk bekam diidurch elwns Ge- 
wallsnines und derb Aufgehauenes und Verlor die einhielte 
Innigkeit. Sehr wirksam und humoristisch nunncirl trug Herr 
Niemann das L'ed im ersten Acle vor, wie wir denn mich 
wiederum das unvergleichliche [lerslcllungslaleiil des Künstlers 
ZU r Ohmen haben, welches sieht eine frische Charakteristik zu 
geben weiss. Die Parlhie der Anna wurde von Fräulein Grün 
mit vielem Fleiss gesungen, ohne dass freilich die Schwierigkeiten 
überall überwunden worden wären; bei dem mnagelhalten Le- 
galu der Sängerin klang Vieles — besonders iu den Allegrn's 

— verschwommen und das zu häufig angewandt« P»rlamcnt 
liesa die Motive weniger klar erscheinen. M» der Compouist ea 



Digitized by Google 



363 



beabsichtigt hat. Im Uebrigen durften wir uos wieder nn der 
frischen sympathischen Slimine erfreuen. Die schwierige und 
bedeutenden Stimm- Umfang erfordernde Parlhie der Geisterkö- 
oign wurde von Fräulein Horina nach besleu KrAften, wenn 
auch freilich nicht überall mit dem vollen VerslAnduiss ausge- 
lührt. Die kleineren Parthieen waren durch die Herren Bost, 
Hasse und Fräulein Gey gant befriedigeod besettt. Herr 
Radecke leitete die Oper sehr verdiensUich. — Am 7. halle 
Halevy's „Jüdin" das Haus gant gefüllt. Den Preis des \bends 
errang Herr Wachtel als Eleaxar, freilich für diosrn Kunstler 
Bit den brillanten hohen Tönen eine Aufgabe von seltenster 
Dankbarkeit, die er aber auch in glänzendster Weise ausnützt. 
Wir erinnern un> einer grossen Reihe von Repräsentanten des 
Eleazar, unter ihnen Erl in seiner UlQtlie, Wild, Tichat- 
scheck, Roger, keiner von diesen vermochte i. B. im ersten 
Finale die effektvolle Stelle im Trio des Marsches (wo Eleaxar 
das Thema, nachdem Recha es in F gesungen, nun in As in- 
tonirtl und ebenso die Melodie E-tnoll im sweiten Finale so 
gesund und unverändert tu geben, wie wir es von Herrn Wach- 
tel hören. Dass der Singer mit dem Duett und der Arie des 
4 Acts grosse Wirkung macht, ist selbstverständlich. Beifall und 
Hervorrufe nach alten ActschlQseo waren stürmisch. Weniger will 
uns — obgleich die Rolle so chargirt hingestellt ist, dass sie 
gar nicht vergriffen werden kann und selbst die Uebertreibung 
nicht auffallt — das Spiel des Herrn Wachtel xusagen; sein 
Eleazar ist offenbar xu alt und gebrechlich gehalten, der wacke- 
lige Gang nimmt dem Charakter die Festigkeit und das Impo- 
oirende; ausserdem muss aich Herr Wachtel bei schwierigen 
Stellen (wie t. B. im Tertelt des 2. Acts) das Tactiren mit deo 
Händen abgewöhnen. Als Recha hörten wir tum ersten Male 
Frau Harriers- Wippern. Wir finden es begreiflich, dass 
die Intendant bei der Vorliebs des Publikums für die grosseo 
Ausslatlungsnprrn dafür sorgt, alle Hauptparthieen in densel- 
ben doppelt besetzt zu haben. Frau Harriers- Wippern ist 
mit Recht eine so beliebte Sängerin, dass sie es schon wagen 
darf, in Parthieen xu erscheinen, welche eigentlich nicht ihr 
Feld sind; ihre Dnnna Anna, Valentine, Elisabeth (Tannhäuser) 
haben das dargelhan. Frau Harriers- Wippern mit ihrem 
wundervollen weichen Organ und der wohllautenden Höhe, mit 
ihrem entschiedenen gesanglichen Talent und Fleiss darf tu 
deo besten lyrischen Singerinnen gezihlt werden; sie hat selbst 
ein für eine deutsche SAngerin seltenes Geschick för brillant 
rolorirten Gesang, wie ihre Isabella und Margarethe (in Robert 
und Hugenotlenr beweisen. Hingegen ist ihr der eigentlich 
dramatische Gesang nicht gegeben, ihr fehlt vorweg die Auf- 
fassung und iu Folge derselben das Grundcoloril; die Lebens* 
freudigkeit und I 'nbekOmmertheit, welche sich in ihrer Susanne 
und Zerlinc so gut ausnehmen, gehen auch auf die ernsten 
dramatischen Aufgaben mit über und xerstören die Illusion des 
Hörers. Deshalb bleiben in der tragischen Oper Gesang uud 
Spiel der Künstlerin rein Ausserlich und das stereotype Wer • 
fen der Arme am Schlüsse der Musikstücke, eioe Angewohn- 
heit, die Frau Harriers- Wippern wohl während der Londo- 
ner Gastspiele von italienischen Singerinnen aich angeeignet, 
IA»sl uns nicht vergessen, dass eine Opernprimadnnna auf den 
Beiftill wartet. Je mehr eine Parlhie dramatisches Erfassen 
und prAgnnnte Darstellung beansprucht, um so weniger wird 
sie sich lür Frau Harriers- Wippern eignon; die Künstlerin 
ist sich dessen wohl nicht unbewusst und aus diesem Grunde 
der Leonore im „Fidelio" fern geblieben. In der heuligen 
Ausführung der Recha gelangen ihr demnach alle rein gesang- 
lichen Momente, wio die Rornante, die seelenvolle Gesangstellt 
(Dee-dur) im xweilen Finale u. a. w. recht gut, rihreod x. B. 



das Duett mit Leopold malt und farblos erschien. Dass es 
der beliebten Künstlerin nicht an Beifall fehlte, bemerken wir 
gern. Frau Bering er sang die wenig in den Vordergrund 
tretende Parlhie der Prinxessin correkt und mit Sicherheit. Die 
Herren Fricke und Krüger als Cariuinl und Leopold gaben wie 
früher Löbens werthes; besonders verdient Letzterer für die fleissige 
Durchführung seiner ebenso schwierigen als und ink baren Par- 
tbie ein Wort der Anerkennung. Herr Dorn leitete die Oper 
mit gewohnter Umsicht. Die übrigen Vorstellungen der Wo- 
che waren: den 8. ^Tannhiuser" mt Herrn Niemann und 
FrAulein Grün; den 10. „Die lustigen Weiber" mit Frau Lucc a, 
den II. „Joseph in Egypten" mit Herrn Niemann. 

Im Friedrich- Wilheliustädlischen Theater hat Oftenbach's 
drollige Operette ,,Hanrii weint — Hanti lacht" neu einstudirt 
wieder sehr angesprochen. FrAulein Schubert und FrAulein 
Mache lösten ihre Aurgaben in gefälliger Weise. Die beiden 
Genannten brachten auch „Fritzchen und Lieschen" xu beifälli- 
ger Darstellung. 

Die dritte Si.ifoniesoiree der Kgl. Kapelle brachte zuerst: 
Ouvertüre zur „Vestalin" von Sponlini, welche durch ihre bril- 
lante Instrument n-ung nls Einleitung zur Oper ihre Wirkung 
wohl nicht verfehlt, aber allein, im Cnncerlsanl gegeben, doch nur 
schwer allen Anforderungen entspricht, da namentlich das Allegro 
in Bezug auf Erfindung und Inhalt nichts Hervorragendes bie- 
tet und nur eine feurige, schwunghafte Ausführung, wie die 
heulige, das Musikstück zur Geltung bringen kann. Di<> zweite 
Nummer war Mendelssohns Sinfonie A-dur, welche, wie immer 
sich des allgemeinsten Beifalls erfreute. Hierauf folgte die 
schon öfter gehörte Ouvertüre von N. Gade, NnchklAnge von 
Ossian, welche besonders in der Inslrumenliriing der ruhig und 
IrAiimerisch gehaltenen Theile, durch eigentümliche, fast sphä- 
rische Klangwirkungen ausserordentlich schön effecluirl. Nur 
will es uns, wie schon früher scheinen, dass das Stück etwas 
tu grosse Länge fühlen lisst und einige Kürzungen in den for- 
mell bedingten Wiederholungen unserer Ansicht nach für die 
Grsammtwirkung nur vorlheilliaft sein würden. Beethoven's 
Sinfonie D-dur beschloss den Abend würdig und haben wir 
die sehr gelungene, zarle Ausführung des reizenden Larghelto 
besonders hervorzuheben. 

Am Montag den 5. November haben die in früheren Jah- 
ren so beliebten Quarteltsoireen der Herren Hellmich, Roh- 
baum, Wendt und Hoirmann wieder begonnen. Ausser 
dem bekannten Beethoven'schen C-rnoll Op. 19. und einem 
Moinrt'srhen C-dur kam noch eins von dem berühmten Quar- 
leltrabrikaiiten Onslow tu Gehör. Wir möchten bei dieser 
Gelegenheit überhaupt betreffs des Programms den Rath geben, 
dasselbe gegen frühere Jahre etwas [arbiger tu stellen, wir 
sind Oberzeugt, dass stArkerer Zuspruch des Publikums die 
Mühewaltung lohnen wird. Die Ausführung war vortrefflich, 
gegenseitige Diskretion, Sauberkeil und Reinheil charaklerisirte 
die Ausführung. Der Saal war ziemlich getollt. In der am 
Montag den 12. staltgefundeiien 2. Soir6e kamen das Boelho. 
veu'sehe F-dur- Op. 18., das Haydu'ache G-mnll- und das herr- 
liche MendoUsohn'sche F-dur-Quarletl in gleicher Sorgfalt mr 
Ausführung. 

Das tweito Blumner'tche Monlagsconrert am 5. November 

im Saale der Siugacad io brachte diesiml ausschlieslich In- 

slrumeiilaleg, und twnr l| eine Sonate lür Violnro und Piano - 
forte voii Mozart (F-dur), 2l ein Streichquartett von Haydn 
(G-dur) und 3| ein Trio für Piano, Violine und Cello von Fr. 
Schubert iB-dur, Op. Q0). Wie sehr diese Werke durch die 
Vollrodele Ausführung fesselten und zündeten, bekundete der 
wiederholte begeisterte Applaus der tnhlreichen Zuhörer. Herr 
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Blumuer behandelte dcu Clavicrparl von No. 1 u. 3 in mass- 
vullsler Weise. Die bedeutsamste Aufgabe des Abends war der 
Violine zugefallen, und dieser Umstand, verbunden mit der 
musterhaften Lösung, liess die Leistungen des Herrn Concerl- 
meisten Laulerbach aus Dresden etwas dominiren; jedoch ge- 
schah dies mit jener feinen Discretion und dem echt künstlerischen 
Verständnis.«, dass das Gleichgewicht im Ensemble durchaus 
nicht ge»türt wurde. Zu der tadellosen Ausführung des Haydn'- 
sehen Quartetts trugen die übrigen mitwirkenden Künstler wacker 
das Ihrige bei, uud verdienen darum die Herreu Fr. Ries, 
Schulz uud der Kammermusiker Herr Rohne volle Anerken- 
uung. Letzterer halle ausserdem bei dem Schuberl'schen Trio 
Gelegenheit, seinen bereils erlangteo Ruf als Cellist von Neuem 
zu bewahren. d. R. 

-Vr-*V*SA 

Fenl M^e ton. 
Jean Philippe Rameaa. 

Es sei uns gestallet, Jean Philippe Rameeu'sin kur- 
zer biographischer Skizze iu erwähnen^ eines Künstlers, der 
durch seine refortnalorischen Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Upern und durch seine theoretischen Forschungen auf jenem 
der Harmonie eine derartige kunstgeschichtliche Bedeutung er- 
warb, da»s sogar seine, damals offenbar bedeutende Orgel- und 
Clavierspiclkunsl dagegen in Vergessenheit gerielh. 

J. P. Hameau ist den 25. Oct. 1663 zu Dijon geboren 
(2 Jahre \or iiarhl und den 17. Sept. 17ft4 zu Paris gestorben 
(14 Jahre nach Bach). Zunächst beschäftigte sich Hameau 
erfolgreich mit Ciavierspiel, in welchem er schon in seinem 
"i. Jahre bemeikeuswerlhe Fertigkeit gewonnen hatte. Um ganz 
der Musik leben zu können, gab er das ihm aufgedrungene Stu- 
dium der IVch'swisseiischal! auf uud bddele sich ausser im 
Ciavier- auch im Orgel- und Violiospiele aus, auch beirieb er 
conlrapunktische Studien zu Dijon. Um ihn von einem seine 
Studien störenden Liebesverhältnis! abtuziehen, schickte ihn 
seiu Vater uach Mailand, von wo aus er aber bald in das 
südliche Frankreich reiste, sich als Violinist bei einer reisenden 
Schnuspielergesellschaft engagireod. Eine ihm später zu Dijon 
nogebotene Organistenslelle schlug er aus; sein Ruf als Orgel- 
spieler war in letzter Zeit so gewachsen, dass er 1717 nach 
Paris ging, um dort Erfolge zu erzielen. Er wurde bald ein 
Freund und Schüler L. March and's, der den jungeu Compo- 
ailionsschüler auch als Stellvertreter in seinen verschiedenen 
Organislenärotern benutzte, demselben aber feindselig begeg- 
nete, sobald er ihm durch sein grosses Talent ein gefährlicher 
n iv iil werden zu wollen schien. Durch Marchnnd an der Er- 
langung einer soliden Lebensstellung verhindert, verliess Ra- 
ineau Paris und nahm eine Organistenslelle tu Lille an, bald 
darauf aber die vnrlheilhaflere an der Calhedrale zu Clcrmonl 
in der Auvergne uud so trat er in das bisher von seinem Bru- 
der Claude Rameau (gest. 1761) verwaltete Amt. Hier, in 
der Zurückgezngenheil vertiefte er sich in die Theorie der 
Musik, deren Grundregeln er in den lerzverwandten Dreiklangs- 
verhällnissen und in den Lageuverwechslungen der Accorde 
fand und feststellte. Es kommt uns jetzt sonderbar vor, wie 
es eine Zeil geben konnte, wo die Musiker noch nicht diese 
ersten Elemente theoretischer Erkennlniss gewonnen halten 
uud Ober dieselben, als sie endlich gefunden waren, noch strei- 
ten kuunleu! Fast kommt es uns vor, wie wenn man gleich* 
sam er>t den Erdboden als passendus Grund-Element für die 
Archilcclur hätte erfinden müssen. Wenn man aber bedenkt, 
das* auf dem von Rameau entdeckten Fundamente die musl- 
imische Thcutic wirklich beruht, dass alles Uebrige daraul 



sieht, so wird man seine Gedauken nur um so bedeutsamer 
(Inden und den Denker darum ehren. Es ist der Menschheit 
kein geistiges Gut vom Himmel zugefallen, — sie hat sich'* 
selber erringen müssen. Um seine Arbeiten zu allgemeiner 
Gellung zu bringen, ging Rameau 1721 abermals nach Paris, 
wo er sein Werk: „Trotte de l'Harmonie, reduite ä ses prin- 
eipes naturels" im Jahre 1722, späterhin aber noch eine An- 
zahl anderer, zum Theil Epoche machender, theoretischer 
Schriften erscheinen liess und Sensatiun damit in der musika- 
lischen Welt machte. Seine Conipositionen, worunter auch 
Claviersonalen, verschafften ihm noch allgemeinere Aufmerk- 
samkeit und, ausser vielen Schütern, auch die Stelle eines Orga- 
nisten bei St. Croix de la Dretonnerie. Da aber die Feinde 
aeiner Neuerungen gegen ihn conspirirlen und ihm nachsagten, 
dass er doch nichts weiter könne, als nur geringe Ciavier- uud 
Singslücke componiren, reiste der bereits 50 Jahre alle Ra- 
meau nach Italien, wo er sich unter den Meistern der Nea- 
politanischen Schule (1725—17(30 blühend und auf den Fun- 
dameuten Alessandro Scorlalli's, die Compooisten Leo, 
Duranle, Greco, Porpora, Pergolese, Duni, Jometli, Piccini, 
Cimarosa, Palsiello, u. a. hervorragenden, für die Oper bildele, 
um 1733 nach Paris zurückzukehren. — Von nun an wurde 
Rameau — unterstützt durch Protection und durch die Mit- 
wirkung Voltaire's und anderer Dichter, welche ihm Opern- 
texte schrieben — Componist für die Bühne, auf welcher bin- 
nen 27 Jahren Ober 20 Opern und Ballette von ihm gegeben 
wurden, welche in der Form eine weitere Ausbildung der Lully- 
schen Oper waren, deren Grundzüge noch jetzt in der moder- 
nen französischen Oper zu erkennen sind. Der König verlieh 
ihm den Michael Orden, den Adel und den Titel eines Kammer- 
componislen. (Schlnss folgt.) 



Correspondeui. 

Wien, den 9. November. 
— W.— Alle musikalischen Schli-usseu sind geötlnet Und 
gewaltige Toufluten drängen unaufhaltsam heran. Au alleo 
Straßenecken verbeissen riesige Plakate zahllose Maaseoprodue- 
Honen, welche In diesjähriger Saison en vogue tu sein scheinen. 
Am 10. d. als am Schilltrt*i(e dürfte d*s musikalische Getüm- 
mel seinen Glaozpunkt erreichen, denn gleichzeitig mit dem 
Sehillerverelne, der Im Diana-Saale „Die Glocks", Caolala von 
Haslinger mit verdoppeltem Orchester produtirl, veranstaltet 
der Mäonergesangvereia im Sophien-Saal» eine gläntende Lieder- 
tafel und die Küuttlergesrllschad Nasswald feiert ein Schiller, 
fest Im Saal« zum grossen Zeisig, nicht tu gedenken der zahl- 
reichen grösseren und kleineren Vereine, die an diesem Abende 
sieb tieruleo lütilen den In Frieden ruheuden Dichterfürsten 
mehr oder minder tu beunruhigen. — Daa erste Concerl der 
Gtaellschafl der Musikfreunde Im grosseo Rtdouteosaale war 
«ehr glänzend und entsprach vollkommen dem guleo Rufe, wel- 
chen diese Geseltschaflsooncerte seit Jahren lo Wien sich be- 
gründet habeo. Sehuberl's Sympho de In H-moll bildete den 
Brennpunkt dieses Coucertee und wurde fast noch lebhafter be- 
grOsst als Im vorigeu Jabre bei ihrer eralea Aufführung. Der 
wte aus Felsen gehauen« Bau des ersten Sattes mahnt 
unwillkürlich an eine Schöpfung Beethovens, während der He- 
lodieensebalz Im Allegro den unsterblichen Singer so vieler 
reltendrn Lieder nlehi verkennen lüsst. Von teuberlscber Wir- 
kung slud die gegen Ende des 2. Sattes das Hanptlhema wecken- 
den Horurute, die im pianl-simo verballend wl« Abs« hledsgrüsse 
ewiger Liebe klingen. Vuu hohem loteresae war das Auftreten 
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der lo Wiener Cooeertealen ehrenvoll bekannten Frau Morl« 
Will, welch* uoter den KOnatlernamcn Vllda In neuraler Zelt 
einen bedeutcndcu Ruf alt Optrnsangerln im Auglande sich er- 
rungen. Ihr prachtvoller Vortrag der grossen Arle aua Weber'« 
Oberoo: „Uetao, da Ungeheuer", Urea die dramatiecb geschult» 
Singerio Dicht verkennen und der oft wiederholte Bellellaeturm 
womit die Konetlerln fOr ihre gediegene Letelung brlobnt wurde, 
dürfte unaare Hofoperodirrrtion .beallmmen. der IQcbtigeo San- 
gerlo ein ehrenvolles Gaalaplel aniutra^eo. Spobr'a Ouvertüre 
tum Berggeiel, womit daa Concert eröffnet wurde, faud beifäl- 
lig» Aufnahme, ebeoeo feurig execulirt als Ireuodlicb aufgeoom- 
raen ward Mendelssohn'« Finale der unvollendeten Oper Lorelei; 
Beethoven'« Marecb uod Chor «q« deo „Ruinen voo Athen" be- 
eeblo«« da« Concert ia wirksamster Weiae. — Im Theater aa 
der Wleo debutirt» Herr HOItel, der wie bekannt, in Folge 
dea eeoaorwldrig geiungeuen ..Ora pronobif mit dem Flammen- 
aebwerle au« dem l'eradlt« de« Hofi>perotbeaters vertriebene 
arme Bruder ruck, deo van Btit lo Lomng'a „Ctaar uod Zim- 
mermaonn". Er «ang dlaae, «Ine aalnrr beeteo Parlbieeo. mit 
Lost und Liebe und wurde von «einen tablrelchen Freuoden 
mit Demooalratioo empfangen. Mit köstlichem Humor lieferte 
er eio wahre« Pelotonfeurr. mitunter «ebr gelungener, txtempo« 
r'lrler Witte uod ruch Im Gceang «chelot der emrrillrle Tuek 
eich oeoverjüngl tu haben. Trott HOItel'« brillantem Erfolge, 
kann man leider D reetor Strerupfei'a Ansicht, die Spieloper 
cuitivirtD tu wollen, vorläufig wohl als lobliehe, keloeawega 
aber al« glückliche Idee betelrhoro. Herr Ulbriebt, der neu- 
rogaglrle BaritonlRt, leistete dae Millelmaesigsle und kaum ge- 
lang ea Ihm die bekannte Arle: „Einst spielt leb" Im 3. Acta 
nur bslbwegs xur gewohnten Geltang tu bringeo. In dea vor« 
Vergehenden Acten wer »cm Organ so «chwarh, das« HOItel «charf 
aber treffend extemporirtr: Wir haben einen hrimlictien Ctaa- 
renl Ebenso wenig glOcklicb war Herr Telek al« Marquie von 
Chateauoeuf, der eher einem langwelligen Coltecheer al« eloem 
gratlOseo Fraotoseo ähnlich spielt» und sang. Herr Swoboda 
und Frluleio Flacher retletrn Im Verein mit HOItel die Ebre de« 
Abende, Die nächste Oper lo welcher HOItel debOtlrt, wird 
Motart nnd Sohlkaneder (Motart'a Schauepieldireetor) «eis uod 
Herr Strampfer «pekulirt hereil« auf neue Acqoliitionen, um vor 
Allen den gaotlicb untureiebeudro Barlton bestmöglichst tu er» 
■elteo. — Halm'« neue«t«s dramatische Gedicht „Wildfeuer" bat, 
aeinea etwas gewagten Stoffea wegen, tablrelche Parodieea 
wach gerufen, worunter der Im Harnioniethealer gegebene Schwank 
..Itsketll" von Polly llenrloo seiner vielen, weon auch mitunter 
titmlicb laanven Witte wegen, «ebr gefiel und aachhallend 
volle Häuser ertlell. Minder gelungen Ist die Parodie: 
„Stillwasser" im Theater au der Wien, In welcher nur die 
Krachelnung von Fraulein Gelelloger ale fa lach er Sonnenlbal 
aebr viel Heilerkeit erweekl. — Eloem Wiener Börger gab das 
dltejilhrlge Allrrserlrofrat Gelegenheit, eine alle Kuniirreunde 
der Resident belrObende Bemerkung tu machen. Am Hund«, 
itiurnier Friedhofe nüinlieh fand er an der Friedhofsmauer einen 
tief einitetunkeoea Hügel, de*«eo «lark beirbAdigle Sleinplatfa 
die fast verwitterte Inschrift tragt: Hier ruht der Tonkunst groaaer 
Meisler Josef Hsydol — Darunter «fand mit Rolbatift, wahr- 
ecbefolirh voo der Hand eine« Kunstverehrers geschrieben: Dieb 
wollen Engel empfangen mit himnill«cbeo Harmonien, wie Du 
solche getragen in eigener Brust I Sollte Wien, das grosse, mu- 
sikalische Wien keloe kleine Summe aulbrlngeo kOonen, um 
Vater Haydo'e GrabhOgrl nicht gantllcb versinken tu lasseo, so 
daas kommende Gesehleebter Ihn eben so wenig finden, wie wir 
Motart'a Grab vergeblich suchen? - Dl» „Afrikanern!" übt Ihre 
all» Zauberkraft und «chsffl oacb wie vor volle H»u«er. 



Weimar, Anfang November. 
Von Coneerteilebnlaaen habe leb Ihnen leider noch olcbta 
tu berichten, denn uoaer rfibrigster Muslkdlreelor, Professor 
Mflller-Hartung, war dureb Kränklichkeit am ., Vorgehen" 
»erbindert. FOr sein nicbsle« Concert hat er Hlodel'a „Cael- 
Ilen-Ode", S. Bacb'a „Magoifirat" und Ll«xt'« „13. Psalm" lo 
Aussicht genommen. — Im Tbeater wurden seit meinem leltteo 
Referate au Opern gegeben: „Tat.nhauser", „Romeo und Julie'-. 
„Robert der Teufel", „Rigoletlo", „Wasserträger", „I 
Borg!« • (eine d*r schwächsten Leietungeo In dieser Saison), 
„Afnkaoerlo", (welche nalürlleh bei einfachen Preisen umaomehr 
volle« Hau« macht) und „Slradella". In dieser Oper hetlao wir 
dl« Freude, eine jung» Amerikanerio, FrL Sonntag aua St. Fran- 
tltko. In der Rolle Leonoren« — als erster theatralischer Versuch 

— tu «eben. Natürlich blieb, wie bei allen derartigen DebOts, 
noch „Manche«" tu w0o«cbeo Ol.rlg. allein die junge Dame, aus 
der treffliebeu Gc««ng«ebul* dea Herrn Proleaaor GOtte In Lelp- 
tlg befriedigte oameullicb in Betug auf Reinheit uud Sicherheit 
in derlntnnalion; ihre Fertigkeit In der Coloralur ist bemerkene- 
Werth vorgeschritten und dabei verf0|t die angehend» KOottls- 
rln Ober eine in allen Registern leicht ansprechende, wenn auch 
nicht sehr starke (wobei natürlich die unvermeidlich» Befangen- 
heit dea ersin, „Inefeuergehena" mehr oder miudrr lo Betracht 
kommt) Sopraiiattmme, wobei ele durch eine angenehme Persön- 
lichkeit untersiültt wird. Daa tablrelche Publikum oabm den 
fragllcheu »raten Versuch »ehr warm uud freundlich auf und 
ehrte den werthen Gast dureb stürmischen Hervorrur naeb dem 
tweiten Aete der betreffenden Oper. Wie wir hOren, wird die 
junge Daune uoter Moeikdircctor StOr'a tüchtiger Leitung weitere 
Stadien maeheo. - Einem Gerücht infolge werden wirlnder KOrte die 
Ebre haben, Ihr» beiden Berliner Fixstern« am mualksliseh-drsmsti- 
sebsn Himmel, Frau Lueca und Herrn Wachtel, In der unver- 
gleichlichen „Afrlkaoarlo" bewundern tu dürfen. — Unser sabr 
beeebeldenea Ballet bat In den Frluleins Mantel aus Ihrer Me- 
tropole eioeo reebt willkommenen Zuwaeba erhalten, - Uneer 
neuer Baaaist, Herr Hieb, befriedigte al« Bertram in Meyerbe*r'e 
„Robert der Teufel" recht brav; der In meinem lettleo Referate 
genannte neue Tenor, Herr Lederer, - nicht „Enderer", wie 
In der betreffenden Correspoodent fAlechlieb gedruckt worden 

— lal ausgebllebcu — worüber wir an« wobl wtnlg tu gramen 
haben. — Fraot Müller'« neueete«, tlemhch umfängliche« Werk 
Ober Wagner'a „Lohengrin" erscheint gegen Weihnachten. - 
Prent Llaxt acbrelbt uo« In seiuem leisten Briefe vom IS. Okto- 
ber d. J : „Mein Christus- Oratorium Ist soweit gediehen, de«« 
jettt our die Signataren der Partitur und der Clavierau«tug feh- 
len, leb wünaehte daa gante Werk bla tum 22. Oolober') tu 
beroden — aber die unvermeidlichen Äusseren Störungen nO'hi- 
g»o mich, auf dies« Befriedigung tu verliebten. Allerdinga liegt 
wenig an meinem Componiren — gleichwohl halte ich feat da- 
ran, well ee wenigatena meinem Temperament am besten be- 
kOmmt und mir. so in sagen, eine „GMUodbeitaootnweadigkel!" 
gewordeo. Nacbtlen Sommer eeben wir uua in Deutschland." 

— Schliesslich melde leb Ihnen ooeb den am 2. Nov. erfolgten 
Tod unaerea jugendlichen, talentvollen Pianlaten, Alexander Oglo- 
bln«ky. je, 

Norwleb, den 2. November. 
Die fesllieheo Tage de« gro««en mu«ikali»cb»o Turnier«, des- 
atn Scb«upl«ti die alle Hauptstadt Oat-Englands geweaeo, liegen 
hinter uo«, uud wir dOrfen mit wahrer Genugtuung auf die er- 
habenen KunsIgenOsee turOckblicken, welch» ele uns gewahrt 
haben. Sie bot«o diesmal ein mehr al« gewObnllcbsa loterease, 

•) Ltttt'a Gebortsieg. 
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iad-m odi nicht nur langt! bewahrte ood allgemein geiebltite 
ttMslsrwcrke Hindert. M.ydn'i etc. vorgefahrt wurden, eoodsra 
euch twcl aeue Composiiioosn von hallen) masikalUebea Werth 
«ur Auffuhrung keinen. Es waren die« das Oratorium „Naaman" 
e-oo Costa und eine grata« Ceolat« „Dia heilige Cacilia" von Be- 
nedict. Üat Werk des In England allgemeio geeehaltten Dlrl- 
grnteo der ItalieoUchea Uper legt vollgültiges Zaugniea daTilr 
ab. datt er sich durch eine aberwiegende Beschäftigung mit 
itelteoiecher Musik von dem »ochsten Ziele der Kunst olebt ab- 
lenken liett. d«et er et im Gegeolhril neben einer oft trivialen 
Beschäftigung uoverrQckl im Auge behalten und out Fleitt 
•od Ausdsuar verfolgt hat. Sein Oratorium bietet des Scho- 
nen und Beraerkanswrribcn eoviel. daea wir ihm vielleicht 
in der Folge elue besondere Besprechung widmen werden. Wat 
Benediel's CenUle anbetrifft, ao halt man et« ellgemeio (dr det 
gelungenste Werk dea Meistere, dem wir achon eine so grotie 
Zahl gediegener und talentvoller Arbeiten verdanken. Dem Weh. 
«er dse Tcxtee, Mr. Cborley, gebührt ebenfalls Anerkennung fQr 
die Geschicklichkeit, mit Welcher er dem Gomponisleu vorgear- 
beitet bei. Er ball atoh streng an die Legende, wodurch das 
Gedicht einen gemischten, halb welllieben und halb geistlicbeo 
Charakter erhallen und dedureb dem Gompoeisteii Gelegsohrit 
geboten het, acin Talent in den verschiedensten Richtungen tu 
offenbaren. AU beeondera gelungen heben wir ein Soloquartelt 
mit Chor: ..Oed es eatr «ooe aso! itrrnglk" hervor, In wrlobem sieb 
der Componist als Meisler Im freien eootrapuoktlacheo Style 
teigl. Niehl minder w.rkungavoll ist die Seene. in welcher Caeoilia 
ihren beidnlacben Gemahl Valorlanus tum Chrtelenthum bekehrt, 
ferner ein Duett fOr Tenor und Baaa. Da« Finale, weichet dat 
tfarlyrerthum uod die Apotheose der heiligen Cacilia Mluelrirt, tat 
ein lief empfundenes, röhrendes und ergreifende« MusikslOek, 
welehet eich dem Beeten anreiht, wat die Neuteil in dieser M,u- 
«ikgattung hervorgebracht het. Daa Arioso. in welchem Ibra 
Stimme In eehnserurfullun Tonen bober and hoher steigt, ble 
Ihre Marler Vollendet lel und ihre atandh«rte Treue belohnt 
wird and daa darauf folgende tUllrluJ« der Engel mit Begleitung 
der Herfen sind von liefersehQlterarier Wtrkjng Die CsaJate 
dea Mr. Benediet tat een rechter und eebler Lobgceang, dar reeht 
oft tu Ehren der armen Sehutgpatronio der Musik «ageslhamt 
tu werde« Verdient! - Die AaffObrung war in Jeder Bestellung 
vorsaglieb und Soli, Chor und Orotieetrr wetleiferteo, dem vor- 
•hrleo Tondichter durch tadelloeve Ausführung seiner Compotl- 
ikon auch Ihrerseits die verdiente Aebtnng und Anerkennung tu 
sollen. Wir heben unter den Solisten vor Allen Mtle. Ttetjeos 
tirrvor. deren eigeolhOmlichem Talent der Componist eelo Werk 
ap-ciell engepaeat tu babm aeheinl. Niehl minder «osgetelch- 
aet waren Mlie. Draedll und die Herren Sleme-Reever uod 
Santley. Mr. Benediot wurde oeesh dem Schlüsse der Can- 
tat« alureaiach gerufen and eis er en der Hand der Tleijene er- 
schien mit enlhoeiaMleehem BeiUU OheraehOttet. - Der peen- 
nitre Erfolg dee Uoternehaaeoa war ebenfaUs durchaus tufriedeo- 
atelleud, weno er euch in etwa« hinler dem des vorteilten 
Feelivel« (IBM) turOfkgeblleben iet. Di« vom Montag t»i« Frei- 
tag etaliO.nde.nden Aufführuogen wurden Im Ganten von 8M0 
Personen beeucht und die Einoahme betrug 467B Pf. Nach Ah- 
nt g der eoorinen Kosleo mögen ca. 1000 Pf. St. ala reiner Ge- 
,ino Qbrlg bleiben, welch" den WobUh«tigkeite«o«Ullen der 
Grafschaft in Gute kommen. R 



Pur is. den 7. November. 
Die Wiedererweckung der Oper ..Otello" Im Kaiserl. italie- 
nischen Thealer. »eich, a.it T.mberliekV. Auftreten gantl.eb vom 
Reperioire verschwunden war. hat daa lebhatte*!« Inlereese er- 



regt. Die Im Jahre 1916 geschriebene Oper enthell, aamenllleh 
ia den beiden ersten Acten, viele Musikstücke, welche In ihrer 
banalen uod charakterlosen llaliung ebento gut In die Opere 
buffa paaaten und tum Theil mit Fioritureo to Überladen tind, 
datt dadurch die Wirkung der tonst oft horhdramatltchen Si- 
tuationen vollständig paralyslrt wird. Doch enthalt aie ebenso 
viel binrrisaeod schone und grotsartige Parthieeo, welche voo 
bleibendem Wenhe aiud und die auch dieamal wieder ihre volle 
Gewalt bewahrten. Hiertu geborten die beiden grosseo Finales, 
dst feurige Duelt lWisehen Otello und Jago. daa Tertett ..Ti 
parn ifamort" und endlich der gant« drille Act reit dem Ge- 
sänge des Goarioliera. dar Roresnte, dem Gebet uud dem Sehlnsa- 
duett. Zwei grosse künstlerische. CspacitAten. Sgra. La Grus 
und Sgr. Panoani, debOlirlro darin uod gsben den illeren 
Theaterfreunden Gelegenheit, dies« Kunsiler mit den weltbe- 
rühmten Interpreten der Desdemona und des Olello einer frOhe- 
reo Periode tu vergleichen. Hier war es die Peeta und die 
Malibrao, dort vor Allen Dupres und Rosat. deren eminente 
Leisluugso In dieteo Rollen Irlihaft lu'a Gedaebluiss tarOckgeru- 
fen wurden und deu Debütanten den Erfolg erachwerlen. Es 
erfötlt uns mit Freude, berichten tu konoeo. daas dieser Irott- 
dem ein durchschlagender gewetro iat uod data eich sowohl 
Slgoora La Grua als auch Signor Panoaoi ihren herohinten Vor- 
gängern vollständig ebrobOrllg gelelgt haben. Slgoora La Grua 
giebt dar Oeademona Jene resignlrte und melancholische Phy- 
siognomie, die dem Charakter der Rolle im Ganten entspricht, 
ohne deewegeo die leidenachafilichen Stellen, t. B. im Final- 
Daell und dem vorhergehenden Recitaliv. fallen su lassen. Die 
Seene. WO Sie aua dem Bell springt und ihren Gallen der Per- 
tdie und Undankbarkeit teiht, brachte sie tur erschütterndsten 
Wirkung. Auch Paneant befand sieh hier als SAoger wl« als 
DsrsUller durchaus auf der Hübe der SIluallon. Doch nicht mir 
ala Tragötlio, auch ala SJtugerin gehört die La Grua zu den be. 
deuteudslen Erscheinungen der JeltHelt. Sie ist eine der weni- 
gen Jungereu Vertreterinnen Jener hohen Schule der Gesangs- 
knnat, welche voo Tag tu Tag mehr veraehwlndet. Ihre lech- 
oiacbe Fertigkeit steht aur der höchsten Stuf», doch au^ht aie 
niemals en uoreehler Stell« und tum Schaden der dramatischen 
Wahrheit mit brillanten Coloraturen tu «Unten. In den beiden 
grossem Fioelee, im crtlen Act, wo sie ihrem Vater gesteht, dase 
Ihr Galt« siegreich aus dem Duell mit Rodrigo hervorgegangen, 
uod spller, wo aie ihn knieend beschwört, sie nicht tu 
verlassen; tu alleo dieaen boehlragiacbeti Scenen weiss man 
nicht, waa man an ihr am meisten bewuodern soll, die Einfach- 
heit ibrea Spiels, dea Ausdruck ihres Gestellte, in dem eich alle 
Grade dee Scbmerira und der VeriwelOung ausprägen, oder die 
greeee Kumt, mil welcher aie ihren Ton allen Anforderungen 
dieser Situationen und Stimmungen enpasut. Paocaol rzcellirt 
besonders In den Uideoschaltllchen Momenten der Roll«. Dabei 
teigte er sieh als voll-ndetrr GssangakOnslUr und wuasle die 
«aoftea uod elegischen Stellen nicht minder tur Geltung tu brin- 
gen. Aurh die adrigen Parlhiern aind vortrefflich vertreten, und 
twar besonders die drs Jago durch Vergär uod des Rodrigo 
durch Galvant. Der Lelllera bat auf Theatern ersten ItaiiK.ee 
gegUntt. Wir hoffen, ihn auch hier an bedeutenderen Parlhleen 
besebUfligt tu seheo. Das gOnslige Urtheil, welches wir Ober 
die beiden Debütanten ausgesprochen babau, wird durch die ge- 
aammte Presae bestätigt, und selbst tlis grossen polilisrhen Blat- 
ter fOllen gante Spalten ihrer Feuilletona mit den anerkennend- 
alen Berlchteu Ober die Leistungen derselben, besondere Ober 
die der La Grue. Da die KOn«llerin jedenlalla autjtj in Drutscb- 
Und aultreten wird, ao achien es mir angemessen, dem neu 
aufgehenden Stero diesen Empfehlungsbrief voraustuaenden. H.C. 
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Jonrn «I - II e v ■ e. 

Die Leipz Allg. Musikztg. beginnt einen Artikel: „Zur Tem- 
peratur-Frage", hierauf folgen Pecensionen, Berichte und Miseel- 
len. — Die neue Zlf dir. f. Mur. berichtet über „Astorga", sodann 
enthält ei« viele Recensionen, Correspoudenzen und Nachrichlcn. 
— Die Signale bringen No. 6 und 6 der acht ungedrucklen Briefe 
an Kr. Schueider und Notizen. — Die Niederrh. Musik zig. setzt 
den Artikel „Künstler und Mönch" Tort und enthüll einen Aufsatz 
über J. C. Bach. — Sudd. Musikztg.: Die päpstliche Kapelle aus 
V esielcwski's Erinnerungen aus Italien" und Biographic Pacioia. 

Die Kevue et Gazette mus. setzt die Weber- Biographie sowie 
den Artikel „Der Ursprung der musikalischen Kritik" fort. — Die 
France musicalc eröffnet eine Co:rcspondenz aus Wien von Dr. 
R. Hirsch, musik. Referenten der Wien;r Ztg. — Der Mencstrel 
giebl jetzt auch einen Bericht über Kaslucr's Parcmiologie cuu- 




X ii f L r i c Ii 1 e n, 

Berlin. Nsehsieo Sonnal.n.d Rtol»l Herr Musikdir. Kot zoll 
zum Britto drr Uiiirisiulzung-aasse dr« Berliner loukuostler« 
Vereins ein geistlich.» Concert. Wir verlebten nicht, auf das- 
selbe himuweltrti. indem »eben dem nuten Zwecke ein Kuo»L 
12'Hum iii Aussicht «i.hl. Da» Programm isl Äusserst gewAhll — 
GleicItznliK erwähnen wir, dsss End« No»»mber di« Herren Eo- 
gelhaidt, Hrllnueh Und Röhn« Ihre. tiUJsbreu bel.ebl.n Kammer- 
inusiksouoro beginnen. 

- Drr Bnluirr Tonküiisilervereio Wifalti als Vorstand für 
da« neue Vereitiejahr die Hemn Ür. Aisleben. II. min. Mar- 
lin. Schulze, Lutz und Mendel. 

- Mtfi Balletnitialrr P. Taglioul hat l>is zum I. Februar 
Uilauli ethaürn und wird denselben zur wisr-en-seen* »ine» 
grossen Hallele in Ms Istid benutzen - Dtf bekannte llalienif ehe 
BulTo Herr Batlera wlr.1 im April mit einer Gesellschaft Italic 
nisebrr Stöger im Hofthratcr ruirn Gaslepi.l-Cjrlus Beben. 

Von F. \V. Senn« erscheint demnach«! bei C. Bei- 
Irlsmsnu in GOlerilohi ,.Oie Cl.nrninguralion, theoretisch prak- 
lisch, lOr das Studium und deu Grbiaurb beim Gottesdienste". 
Diese» Wnk enthalt neben drr historischen und Wissenschaft- 
liehen Behandlung d-* Gegenstandes ein« grosse Anzahl von 
ChoralOjjurationcii in allrr.1 formen von i. S, Barb. dein Vrrl*.»srr, 
und ander* Compoinslr». Ausgegeben wird dass-lbr in 3 lief- 
len und soli dtii Seminaristen wie deu Organisten und Musik- 
sludirr; drn, Welche die gegebe neu TonsStZe auf der Orgel aus- 
führen, zum Veraliadniaft dtraelbea verhelfe a, Sehve Majcst«' 
der König habe n Allrrgnadigst geruht, die Widmung de» genant.- 
len Unk « anzunehmen. 

Königsberg. Drr Pianist II. Ehrlich conceriirt gegen wAr- 
Inj hier. Vor riingrn Tagen laiid »ein erstes Concert «lall, wo- 
rin er it. A. Schumann*» A-m«IIConrert, Beethoven'» Ks-dnr- 
Coirrrl snwtr eine Mnle eigener Compn-ilion vorlrug. 

I*6ln. Da» 2ie (iürzeiiirh-Coiieert bot ft k-end •■» Programm: 
Ouvertüre von |ul. Tausch, Arie lür Sopran aus ..Sripione" von 
i. Ch. Harb (Krau Rmlersdnrffl, Fantasie IUr Violoncll von 
A. Sebmil |Herr A. Scbnjlt), Caotooeiten von lUjdn (Krau Ru- 
derzeit • Hl. Adagio uml finale aus dem 11-inoll Concert von Hüm- 
mel tFraii Johnson-Gr Aver», Finale aus „Lorcley" von Men- 
delssohn und Sinfonie (D molll von Sehumaon. 

Ilrmlau. Das zuei'c « I r » hcatcrverelii» Corirrrl brachte eine 
höchst interessante Süll» (D-dur| von Bnrh. in Welcher Herr Dr. 
Dnmroseh erbt konsllrrisrll das Vmlmsolo ausführte. Als 
iweiit Nimmer fo'g'e da* Tnple-Conrerl von B-.tt.oVen (Op. 56). 
Vdii deo Herren Dr. Damrosrh (Violine). Seidel (ClsVirr) und 



Graltmaeber (Cello) In vorzüglicher Wtlae geapiali. De« 
zwrlleD Tbril bildete Rossloi'e „Tell'-Ouv.rlure, eine Fantaal« 
eigener Composiiloo von Herra CrQtzjuseber vorgelranea, und 
Mozarts kösiltebe Sinfonie (G-moU). welche den gtouasr.lehea 
Abeud scblosa. 

— Am 6. d. ging Uffeobacbe „schOoe Helena" tut» ersten 
Male ia Seeoe und fand eine äusserst beilalhge Aufnahme. Trott 
der Lange der Vorsleliuog war die Wirkung der Aufführung 
doeb eine bis zum Scbluee fesselnde. Di« Gesammtdarstelluog 
war mit Ausnahme des Paris, der niohl »echt befriedigt», eioe 
g«longene. Der Erfolg etelgerl« aieb oecb bei der bereits stall- 
gcfnndenezi 2tcn und J>n AuffObrung. 

■arby. Der Kgl. Muslkdireelor F. W. Serlog versnslallet. 
am 28. üclobsr eine MusikeutTubrung im See» low, dl« folgendes 
Programm bol: Die Stimme der Tbrsoe, for Doppelquaetetl, Hvni 
ous zur Sirgesfeier und Der Königes!«* bei KOoiggratz von F.W. 
Bee-Iaf. Souaie in C. von Weber, Nschtgesaug im Walde von Kr. 
Schubert. Feslgeaaog an die Kunstler von Mrndelssoba und Sep 
1 rll militaire von Uumrael. Die Ausfahrung war eiue hAch>t 
gelungene, und sprach namentlich die Composition Sering's: Der 
Königssieg bei KOulggralt besonders ao. 

Dresden Fraulein Marie Kreba hat London verlassen und 
iil wieder in Ibra Vaterstadt turockgekehrl, um aieb einig« Hub. 
tu gönnen, nachdem sie wahrend ihre* Aufenthalte tu London 
In nirhl weniger «I» 16 Coneeiteo gespiell hat. 

LelpElg. Viertes Gewandhaus • Concert j Sinfonie No. 8 von 
Beethoven. Knlr'act aue „Medea" von Cherubini, P«»saca«li* 
iC nioll) und Toccata (F-dur) von Bacb, for Urchester fusirumeu 
lirt von Ess*r, Reeitaliv und Arie !0r Scprau mit oliligitera Plane- 
forte von Vozarl, Ganlate von Stradella. Sieiliana von Handel 
uud Paslorelle von Haydn. Die Gesaiiginumiiiern wurden von 
Frau Rudersdorlf vorgeirsgru. - Am 4. d. Ml», fand die erst- 
Soiree lür Kartimerniusik statt, veranstaltet von den Herren CbsV 
cerlmrisler David, Röntgen. Uerrinann und lirgar. Zur 
Aufführung kam: Slrncb-TilO (G) aus Up 9 von Beethoven. Quar- 
ten (L ii. oll) aue Dp. 44 von Mendelssohn und Divertissement in 
li-dur für Streichinstrument« uod zwei Hörnrr von Motarl. — 
Zweites Cooe.rt des Musikvereiris „Eulerpe" am 6. d.: Beelho 
veu's Ouverlure zu „Lrooore" No. 3, Schumann'« C-dur-Sinfonle. 
zwei Duelle: „Schönes Mädchen, wirst mich hassrn" aus „Jessonila" 
und „Tbrures MAdrhen, sagt er" au» „Teiuplrr und Jödin", ge 
sungen von Fräulein Blactek und Herrn Behling. Finulrin 
Mehlig spielt« Choplu's K'-inoll-Coorerl. Praeladium und Fuge 
(K-moll) von Mendelssohn uud Rhapsodie bongioise (Cis-moll) 
von Frant Liszl. 

••!<». Gral von Platen, der frühere Intendant mir 
Hollbeatrr 10 Haauover. Isl (ör gleiche Stellung am hiesigen Hi>r< 
tbseter eroannt worden. 

— Der Kapellmeister de« Aelienlhealers Herr Krempelsetzrr 
arbeitet an einer Opetelle. die den piquanten Tllel „Dir Geisire 

des Weins" (Ohrt. 

— Der Oratorien- Verein, dessen Dirigent Professor Rhein- 
berger isl, sludirl HJtnd.l» „Saul" »in; demn*eh»l Wird auch 
Rheinberger'« Slr.fonie „W allenstem" zur Aufführung kommen. 

Schwerin. Dl« komische Oper „Dir Cnrabinl-ra" vom Mb» 
sikdirector Gustav Härtel wird in nächster Zeit in Seme gehen. 

Ilofttocli. Di« Gehrfliter »inllrr gaben arn 2«. Ottbr. ihr.- 
erslr Quarten. Souer und kamen zur Auffutirimg: Quaitatl vor 
Hsydu In R.rinr. Chopin'» B-moll-Srherzo, Vaijalinnrn in d Final» 
a. d. fjunrlrll U-moll von Schubert, sowie Beethoven'« Trio Up. «7 

HombCTK. Deilrea Arlöl und der Tenorist Adams gaslir- 

len Vor Stet» gefOllIrffl H.-aSS. Der LetZ'» erfrrlllr »I- h Virler 

BeifalNbezeugungen, besonders geOel er als Vasro de (nui» 
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Bremen Demosebsl wird Relslbaler'a Oratorium „Jepbte" 
tur Aufführung kommen. 

Heldelberg. Uol«r ertiatlarher Leitung des Kapellmeisters 
Satter wurde bier eine Moelltecbule aeeb dem Mueler der Id 
Leipzig. Berlin und Dreeden bestehenden Cooeervatorieo gegrüo- 
det. Es sollen für eile Fieber tüchtige Krlfle gewonnen sein. 

Rudolstadt Am «8. Oeteher geb die fOrell. Kfcpelle mit 
Unterstützung einiger Dilettant*» eine musikalisch • dramatische 
Aufführung, In der u. s. Offei.bseh's Operette „Em Ehemann vor 
der TbOr" aufgeführt wurde, die «ich vielen Beifnlle ertreule. 

Prag. Im AnfaDge dieeea Monate kam A. Maillart'a reitrnde 
Oprr „Daa GlOckcbeo dea Eremiten" tur Aufführung und grBel 
aehr dorcb ihre hOhachen Melodieen und spannende Handlung, 
besondere zündet« daa Duett luiirheo Roae und Sllvalo. 

Lemberg. Aueh hier lat endlich Mey'rbeer'e „ Afrlkaeerlü" 
in Seeoe gegangen und bat vermöge ihrer grossen Schönheiten 
einen bedeutenden Erfolg davongetragen. Schoo naeb dm Ver- 
laulen drr baldigen Aufführung war (Or die ereteo drei Vorsiel- 
lungeo daa Haue total aueverkauft und wird die Oprr hier wie 
anderweitig wohl auch daa ZugalOek der Saiaoo w-rden. Die 
Hauplparthitru waren dureh Frlul. Köolg (Sellks). Herrn Till- 
mett (Neluako), Frlul. Terra (lies) und Herro Auegg (Vaaro) 
vortöglieh besetzt, »benao erwiesen aleh Ürehealer uod Chöre 
ala sorgfältig eioeludirt. 

Pari«. Dia neoe Meyerbaer • Siraeae, die von der Chaussee- 
d'Antin bia tur neaen groeaeo Oper fObrl. itt nun dem Verkehre 
Obergebro. 

— Die gante muaikaliaeha Pres«r beachinigt aich mit der 
Interessanten Publieatioo der Partitur tum „Slrurneee". welche 
soeben von dem Haue« Brandua 4 Dufour angekündigt wordeo. 
Der Abaali war ao enorm, daaa aeboo naeb aebt Tagen die 
erala Auflage vergriffen war und die Vurleger tum Abtug einer 
(weiten achreiten uiussten. 

— Die „ Association der Muaiker" wird naeb allem Herkom- 
men daa Frei der beliigeo Caeoilia, am 22. November, mll einer 
grossen Musikaufführung begehen, and twar aoll dieamal dl« 
groeee Messe von Beethoven, die in Paria noch nicht gehört 
worden ist. unter Leitung dea Herrn Pasdeloup von 600 Sän- 
gern und Musikern tur Ausführung kommen. 

— Der berühmte Barllonitt Delle Sedie, der ooeb Immer 
keinen ebenbörtigen Nachfolger bei der Italienischen Op-r ge- 
funden bat und auch acbwerlieh aobald Duden wird, hol dem 
Theater glntllcb eoteagt und aicb bier ala Gesanglehrer uod 
Concerlslnger niedergelassen. Er wurde alabald mit Autragen, 
eowohl wegen Annahme von SebOlero als aueb wegen seiner 
Mitwirkung bei Cooeerteo und muaikalisrhen Soireen, Oberhaun, 
ao daaa er keine dergleleheo mehr annehme» kann. 

— Da* Comile der Asaoriatlon der dramalltcbeo Künstler, 
halte am Dlenatag in der Kirche St. Roch einen Trauergoties- 
dleost für die Verunglückten des Eveoiog Star, uuter welchen 
aicb bekanntlich aueb die grosse frantöaiache Schauspieler- und 
SAngergeerllaebafl unlar der Ülreclion dea Herrn A I a d t a befand, 
abhalten lassen. Sammlliche in Paria anwesendcu Mitglieder 
daa Comites, as ihrer Spilta der Baroa Taylor, wohnten der 
Ceremonie bei. die auf alle Anwesenden deo «leisten Eindruck 
rnacble. Wohl noch nie bal ein unglückliches Ervlgntas gleiche 
Trauer In dla Kirche uod Familien der dramallsebrn Künstler 
gebraebl! - 

— Wenn nirht unvorhergeaehene Hindernisse eintreten, so 
wird noch io dieser Woche die Opera comlque daa neue Werk 
dea Herrn Ambrolae Thomaa. „Migoon" tur Aufführung bringen. 



M die Aufnahme der Oper beim Publikum gleich günstig wia 
bei den rxrcullrendeo Könttlern, so darf man sich einen gros- 
sen Succoi von derselben versprechen. 

— Carlolla Pal Ii isl io Frankreich aogekommeo uod 
wird ihre Rundreise von Nanlea aus beginnen, lu Ihrer Beglei- 
tung beDudeO sieh Viruxlem ps, Kellerer, Ales. Balle uod 
Jules Lefort. — Daa vierte Coocert populnire unter Leitung des 
Herrn Paedeloop, brachte die Ouvertüre tu „Athalia" voo Men- 
delsaobn. die 1 Symphonie G-moll von Motarl, Einleitung aus 
„Lohengrlu" von Wagner und tum Schiusa dae Seplunr voo 
Beethoven. 

— Am Freitag kommt in drn Bouffea eine neue Oper „die 
Ritler voo der Tafelrunde" |W Aufführung. 

— Der berahmte Violiniet und Lehrer am Conaervaloirs tu 
Brüssel, Leonard, bal jeltt deBniliv Beine Demission gegeben 
und sieh mil eelner Frau, die bekanntlich eine vortreffliche Sän- 
gerin lal, in Paris niedergelassen. 

London. Die Monday Populär- Concerle haben am 5. d. M. 
begonnen, die Leitung hat Herr Arthur Chapell übernommen. 
Von engaitlrteo Kftaeilern nennt man die Nameo: Arabella Cod- 
dard, Halle, Clara Srhumeoo, Joachim, Lud« ig Slrnuss und Pislti. 

— M. Maplesou bei am 3. einen Cyclos von ilelleolecben 
Opernvoralellungen im Theater der Königin eröffnet uod wird 
n. A. den „Freieehott". „Norme". „Faust" und „Don Giovanni" 
geben. Die eralen Fieber aind durch die Damen Tieljens und 
Slnleo und die Herren Morlni, Geaeier und Santley beaettt. 
Es sollen aueb mehrere Nachmittags . Vorateilungen, voo 2-6, 
etaltBndeo. 

Warsebaa. Bei der Hellenischen Oper aind für diese Saison 
folgende Mitglieder engaglrt: dla Dameo Trebeili, Vaotinl 
und Glavannoni; die Herren Alesaandro Bettioi, Zeechi, 
Roaei uod Clampi. Warsrhsu darf aicb hiernach rühmen, eine 
der aosgeteichnetelen Operngeeelleebaftan tu beeilten. 

Louisvllle (Kentucky). Im vorigen Monat hatten aicb vieriig 
Mlnnergesaogvereloe tu einem groaaeo Geaangaleat vereinigt, 
welches drei Tage dauerte und tahlrelrb besucht war. 

Unter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 
Donnerstag, den 15. November 1866. 

Königl. Donieliors 

im 

Saale der Sing-Akadcmic. 

Anfang 7 Uhr. 

1) Molelto PaIps Irina 

2) Grnduale für Mflnnerstimnien Lassos. 

3) Misericordias No. 2 (2 Chöre) Doreote. 

4) Moleitc (»stimmig) flammerschnidL 

5) Arie aus „Mcsfcias" Bändel 

nusgt-rührt von Herrn R. Otto. 

G) Motelte (2 Chörcl I. S. Bacb. 

7| Arle aus „Tod Jesu" Graun 

ausgeführt von Fräulein Malwlne Strahl. 

8) Chor aus dem Oratorium „Esther" .... Basndel- 

9) Hymne für Sopran (Frl. 1 Strahl) u. Chor Mendelssohn. 

RilMs zu nummerirten Platzen a 1 Thlr., sowie Abonnements 
für die 3 Soireen a 2 Thlr., Baieon a 1 Thlr., sind in der Kgl. 
Hof-Muslkhandlung von Id. Bote 4 6. Beek, Französische Strasse 
No. 33E, zu haben. 



Verlag vou Id. Bote 4 6. Beck (I. Book), Königl. Hofmusikhandlung iu Berlin, Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 27. 
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Schule uod Leben. 



Betrachtungen 

(Fortsetzung 

Es ist im vorigen Capilel angedeutet worden, wie das 
bedeutendste Genie gleich dem geringsten Talente densel- 
ben Weg der Schulbildung zu wandeln genöthigt ist, um die 
vollendete Herrschaft Tiber die Form tu erlangen — dass 
Jener dort im Fluge dahineilt, wo Dieser mühsam und 
langsam wandelt, ist ein ihm von den Musen gewährtes 
Vorrecht, aber die Nolh wendigkeit der Wanderung bleibt 
sich für beide immer gleich. Auf diesem Wege stehen 
die Lehren der Schule als die Weiser, welche hier den 
rechten Pfad anzeigen, dort vor einem verbotenen warnen; 
sie sind auch Schlagbriome, die sich manchmal erst nach 
langweiligem Warten des Wanderers erheben; sie sind 
Gitler, die vor den herrlichsten Gärten der Harmonie auf- 
gepflanzt, den Eintritt verwehren und den sehnsüchtig nach 
diesen blickenden Jüngling zwingen, auf staubiger beige- 
tretener Landslrasse mit einem Tornister von Regeln zu 
wandeln, den er je eher je lieber zum T — werfen möchte. 

Und doch — — diese Wegweiser sind die einzigen, 
welche nach einem gedeihlichen Ziele hindeuten und sie 
müssen der Leberzeugung des Verfassers nach, noch im- 
mer auf dem alten Platze stehen bleiben; denn 
trotz der neuen Bahnen, welche grosse Genies 
geschaffen haben, ist der alte Weg der Compo- 
sitionslehre noch immer der beste, und alle Ver- 
suche, in Hinblick auf jeno neuen Bahnen auch eine neue 
Landslrasse zu bauen, haben bisher kein Resultat erzielt. 
Die alten Geselzo des Generalbasses und des Conlrapunk- 
les sind, so zopfig und langweilig sie auch oft erscheinen, 
doch noch immer diejenigen gewesen, bei deren Befolgung 
die Schüler etwas Tüchtiges hervorgebracht haben, und 
, all' die neuen Lehren, welche das Alte umslossen und eine 
neue Grundlage feststellen sollten — sie sind für den fer- 



s der Provinz. 

iJ Schluss.) 

tigen Musiker interessant und achtenswerth, aber für den 
Schüler, für den Lernenden unerspriesslicb. 

Man könnte dieser Behauptung gegenüber den Ein- 
wurf erheben, dass wenn das Prinzip, das sie enthalt, con- 
sequent durchgeführt wird und worden wäre, die Lehre noch 
heute auf dem Standpunkte stünde, von welchem aus auch 
die Septime als eine Ungesetzlichkeit erscheinen wird, und 
wo andererseits manche Fortsei ireitungen, die unseren Ohren 
unerträglich sind, für erlaubt gehalten waren ; der Verfasser 
glaubt jedoch schon dadurch, dass er auf die drei grossen 
Reformationen hingewiesen hat, vor dem Vorwurfe gewahrt 
zu sein, als wolle er eben die Entwickelung der Kunst 
durch das Festhalten ad alten Regeln gehindert sehen. 
Seine Absicht ist es nur darzulhun, dass die Schute das 
was die grossen Neuerer geschaffen haben, nicht als Regel 
in ihre Lehre aufnehmen darf, ohn* Gefahr zu laufen, dass 
denn bald gar keine Regel als solche anerkannt wird. 

Prüft man die einfachsten Gesetze des Generalbasses, 
geht man auf diu Regeln des Contrapunktes Ober und ver- 
folgt man dann den Gang der Lehre bis zu der Instrumen- 
talion, der Declatnnlion und der sogenannten Formenlehre, 
so findet sich Folgendes, das der geneigten Beachtung em- 
pfohlen sei: die Generalbass-Lehre wie sie von den allen 
Moistern des „reinen Tonsatzes" gelehrt worden war, nürn- 
berger, Albrechlsberger u. s. w.), mit ihren gewohnlichen 
Regeln von Bindungen, Vorbereitungen der 



Bildung der Accorde aus einem Hauplnccorde uod wie alle 
die zopfigen Gesetze lauten mochten, hat schon grosseo- 
Iheils anderen Systemen und Gruodsälzen weichen müssen, 



Syst 

die bis zu einem gewissen Grade auf Berechtig 
erheben dürfen. Aber die allen Lehrbücher enthalten in 
ihren Beispielen von Vorbereitungen der verschiedenen 
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Accorde und der verschiedenen Uebergflnge, einen uner- 
schöpflichen Reichthum der mannigfaltigen Stimmführung, 
die sich allerdings zuerst in der trockensten Form zeigt, 
nber bei näherem Studium eine immerwährende Anregung 
zu neuen Versuchen bietet. Wer diese ollen Lehrbucher 
mit sehr vielen neu entstandenen vergleicht, der wird lin- 
den, dass jene innerhalb der Beschränkung, da sie manch- 
mal eine unglaubliche Menge interessanter Abwechslungen 
enthielten odrr andeuteten, und dennoch der Fantasie des 
Lernenden noch Spielraum gewährten, dass hingegen diese 
zwar Altgebräuchhches als eben Veraltetes beseitigten, aber 
in dem was sie au die SteUe selten , bei weitem nicht dio 
Mannigfaltigkeit und Anregung bieten, welche jene gewähr« 
ten, dagegen eher an einer gewissen Einförmigkeit labori« 
ren, die dadurch entsteht, dass sie eben Alles aus einem 
voraus festgestellten Grundprincipe herzuleiten versuchen. 
Die Lehre vom Generalboss wird heutzutage von Vielen 
kaum mehr als ein integrireoder Bestandteil der musikali- 
schen Technik betrachtet — aber es lasst sich nicht leug- 
nen, dass ohne die genaueste Kennlniss ein wahres prak- 
tisches und nüliliches Studium der grossen Meisler nicht 
mOglich ist, und, dass Einer es weil bringen kOnne in der 
Kunst, ohne das genaueste Siudiom und Verständniss der 
ölten Grossmoisler, hat noch kein Reformator der Lehre zu 
behaupten gewagt. 

Was nun den gebundenen strengen Styl, den mehr- 
stimmigen reinen Salz belrilTl, so ist dieser allerdings der 
Theil der Lehre, welcher noch am meisten unberührt ge- 
blieben ist von den Versuchen zur Reform — aus dem 
einfachen Grunde, »eil hier die Lehre ebeo ganz feststehend 
bleiben musslc, und es nicht gut anging, dass man einen 
treuen reinen Satz gegeuDber einem allen aufstellte. Wohl 
hat die neue Zeit Kirchencomposilionen, oder vielmehr 
Compositionen auf kirchliche Texte gebracht, in denen Al- 
les zu Gndeii ist, was die neuere sogenannte romantische 
Schule in der Harmonik erfunden uud erdacht hat — da 
aber hierbei von dem Principe ausgegangen ward, dass die 
subjeclive Stimmung auch hier allein göltig sei, und die 
Berechtigung habe, sich die Formen — selbst bei solchen 
Kompositionen, die bisher als dem strengen Style nngehö- 
rig betrachtet waren — noch eigenem Ermessen zu wäh- 
len, so hat eben die neuere Lehre gar nicht versucht, diese 
subjectiven Versuche als Norm hinzustellen. 

Ein viel weiteres Feld hat sich für dio neueren An- 
schauungen der Composilionslehre in der Harmonik, Rhyth- 
mik (besonders in der Instrumentation und in der Form- 
lehre) eröffnet. In diesen Zweigen habon die letzten vier- 
zig Jahre eine solche colossale Umgestaltung herbeigeführt, 
dass die Lehre diese nicht ignoriren durfte. Und hier liegt 
hauptsächlich der Knotenpunkt der Frage. 

Aur den ersten Blick muss in der Thal der Gedanke 
entstehen, dass die Lehren, welche vor den eben angedeu- 
teten Umwälzungen exislirlen, grossenlheils unbrauchbar 
sind, dass, sobald die Harmonik eiue neue geworden ist, 
der alte Generalbnss nichts mehr lougt, uud dass die neuen 
Formen auch gar nicht mehr nach den alten Gesetzen ge- 
bildet werden können. Bei näherer Betrachtung stellt sich 
ober gerade das Gegenlheil von dem heraus, was man im 
Anfange gedacht hat. Die Compositionen, welche die Um- 
wälzung hervorgebracht hnbeu, sind aus dem rein subjecli- 
ven Drang« hoher musikalisch-dichterischer Genies entstan- 
den, deren jeder in seiner Weise sich so zu sagen sein« eigene 
Tonsprache, seine Ausdrucksweise schuf; diese Compositio« 
nen sind hohe Eingebungen, aber keine mustergültigen 
Werke — und nur solche, d. h. auf denen sich eine Lehre 
feststellen lässt, kann die Schule in ihr Bereich aufnehmen. 
Der Flug des Genies ist kein Abmesser einer 
Eisenbahn, auf welcher die gewöhnlichen Beisenden be- 
fördert werden sollen. Der Pfad, auf dem ein Schumann 



seine Phantasiestucke, manche seiner Lieder, Chopin seine 
Nocturnes und Mazurkas fand, ist kein Pfad, an den die 
Schule einen Wegweiser stellen darf — sie muss vielmehr 
in ihrer Aufgabe des Erhalten» sogar eher sich warnend 
verhallen. Die Instrumentation eines Berlioz ist in all' ihrer 
Genialität eben eine ganz subjeclive, und wenn man sich 
erinnert, dass Gluck und Beethoven nur für Natur- Hörner 
und Trompeten geschrieben haben, und dass gerade ihre 
Behandlung der Blasinstrumente ein neues unerreichba- 
res Colorit in die Instrumentation gebracht haben, so kauu 
man wohl mit einem gewissen Stolze darauf hinweisen, 
dass selbst eine geniale Neuerung noch keine Grundlage 
für eine neue Regel bietet. 

Was nun die Formenlehre betrifft, so gehl es damit 
ebenso schwer. Sollten manche der grossnrligrn Schöpfun- 
gen der Meister, die wir genannt, von der Schule in ihre 
Lehre aufgenommen werden, sollte die Form der letzten 
Sonaten Beethoven'«, mancher Ciavierwerke Schuberl'* (wir 
erinnern an das herrliche Finale im B-dur-Trio), mancher 
der ganz wunderschönen Phantasieslücke Schumann'« als 
allgemein geltend bezeichnet werden, so hirsse das gerade 
so viel, als wenn man manche Ode Goethe's, in welcher 
das Versmoss gAnz frei behandelt, und die eben nur eine 
Art von höchster Poesie der Prosa ist, als Muslergedicht, 
den Faust als Musterdrama aufstellen und die lyrischen Ge- 
dichle Heine* in die Lehre der Poetik aufnehmen wollte. Es 
wird, nach Ansicht des Verfassers, immer die Aufgabe der 
Schule bleiben müssen, nur das Feststehende und Festge- 
stellte zu lehren, und die Ausnahmen, mOgen sie auch noch 
so hoch in der Kunst stehen, eben nur als solche zu be- 
trachten; nach diesem Grundsätze sollten die Lehrbücher 
geschrieben werden. Dem Worte des Lehrers, sei- 
nem persönlichen Wirken mag es überlassen 
bleiben, die Kennlniss der geistig begabteren 
Schüler mit dem Leben der Kunst zu vermitteln, 
aber erst nachdem sie Alles, was die Schule ver- 
langt, genau studirt haben, strenge Regelung des 
Verstandes, da6 Leben der Kunst wird nur dem 
geistig geschärften Auge sichtbar; aber nur Beides 
vereint bildet den tüchtigen Künstler — vom Genie reden 
wir nicht. U. E. 


Recenstonen. 



Gesangsmusik. 

August Reissuiann. Religiöse Gesänge für Männerstim- 
men. Heft 1. Op. 14. Berlin, M. Bahn. 

Drei Motetten für gemischten Chor. Op. 15. No 1. 

Ebendaselbst. 

— — Fromme Lieder für eine Singslimme mit Pianoforte- 
begleituog. Op. 16. Ebendaselbst. 

Der in weilen Kreisen gekannte und hochgeschätzte 
Künstler, der durch seine Viel «eiligkeil und seinen st«i merk- 
würdigen Floiss in der Ausübung seiner Kunst und Kunst- 
wissenschaft sich längst einen gesicherten Stand errungen, 
giebt der gebildeten musikalischen Welt hier verschieden- 
artige Werke, die sAmmllich von der hervorragenden Künst- 
lerschaft und dem tiefen religiösen Eingehen des Kompo- 
nisten ein beredtes Zeugniss ablegen. Als anziehendste und 
höchste Gabe der uns vorliegenden drei Opusnummern nen- 
nen wir die der äusseren Anordnung nach doppelchörige 
Motette Op. 15. Die schönen tröstlichen Worte David's: 
„Fürchte dich nieht und zage nicht, Gott, der Herr, 
wird mit dir sein etc.- sind vom Komponisten in rüh- 
rendster Weise musikalisch übersetzt. Trotz der polypho- 
nen und interessanten contrapunktischen Behandlung der 
Singslimmen bekundet der Künstler überall die geläuterte 
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Zurückhaltung mit der er ein« Anhäufung sogenannter Ge- 
lehrsamkeit, wie mnn sie leider nur zu hAuflg in derglei- 
chen coropÜcirten Composilionsgalluugen antrifft, vermeidet, 
die nach unserem Dafürhaltet) erst den Künstler von wirk- 
lichem Beruf, den von den mühsamen Strapazen coiilra- 
punklliclier Jagdliebhaberei frei gewordenen Künstler ver- 
nVti Der frisch quellende Erguss musikalischer Inspiration 
in künstlerischer Schrnnke beh/ilt überall die Oberhand und 
I.Kst der durchsichtig, natürlich fl'es&undfn und fnsslichen 
Melodie dos erste Anrecht, durch Klarheit iu hergehen. 
Nirgends stört eine absichtliche AüNonderlichkeil oder eine 
nicht zu rechtfertigende Eckigkeit in der Harmonie. Wir 
meinen, die Wirkung dieser Motette muss, unter einsichts- 
voller Leitung von einem gut geschulten Chor gesungen, 
eine vollkommeu schöne, ebeomdssige und Äusserst wohl- 
Ihuende sein. 

Dieselben Vorzüge reicher melodischer und harmoni- 
scher Gestaltung in kürzerer Form bieten die religiöseu 
Gesänge für drei Männerstimmen dar. Sie enthalten drei 
Choräle, eine Motette, Liturgie und ein doppelchöriges „Sal- 
vum f«c regem" (jeder Chor dreistimmig). Der Compouist 
hat die weise und practische Vorsicht gebraucht, die Stim- 
men so zu legen, dass sie bequem von drei Frauenstimmen 
gesungen werden können, ohne irgend wie emzubüsseu. Für 
Kirche, Schule und Haus möchte» wir diese Gesänge für 
unentbehrlich halten. 

Einen schönen Genuas gewahren die „frommen Lie- 
der" Op. 16. Einfach, echt christlich fromm, einige von 
kindlich reinen) Gemülhe, dringen sie tief iu's Herz und 
wirken in Ihrer unschuldigen, leicht eingehenden Melodie- 
führung beruhigend und erwärmend. Trotz der leichten 
Ausführbarkeit der Clavierbegleilung bietet dieselbe doch 
überall Interessantes und deutet in allen Theilen aur die echte 
KOustlerschaft des Verfassers, der jede Gewöhnlichkeit mit 
der Kraft seines Wissens und Talentes zurückweist, ohne 
irgendwo in das Gegentheil zu verfallen. 

Somit seien denn mit diesen wenigen Zeilen die Com- 
Positionen Reissmann's angelegentlichst empfohlen. Wo sie 
bereits Eingang gefunden, haben sie sich als liebe Ange- 
hörige festgesetzt und werden diesen Ehreupiatz immer 
behaupten. H. K. 

*£*V*3* > 

Berlin 

II e c m *. 

(Königl. Oper.) Obwohl die verflossene Woche uns im 
BetrefT der Königl. Oper zu keinen besonderen Besprechungen 
Veranlassung gab, so werden unsere Leser sich doch aus dein 
Repertoir Obmeugen, dass — und darüber herrscht nur eine 
Stimme der Anerkennung — die Saison eine Oberau« glänzende 
ist. Der Reichthum der singenden Kralle gestattet nicht allein 
tägliche Opernvorsleltungeo, dieselben bieten euch jede für sich 
de« Interessanten genug. So wurde zweimal, am 13. und am 
18. Meyerbeer'» „Alrikaoerin" bei ausverkauften) Mause gege- 
ben ; wir müssten das oft Gesagte wiederholen, wollten wir 
noch Worte des Lobes für die wunderbare Selika der Frau 
Lueca, für den Nelusko des Herrn Betz und den Vinco des 
Herrn Wachtel schreiben; die wirklich sehenswürdige Billel- 
Agiolage, welche — wenu für den Abend die „Afrikanern)" 
bevorsteht — den ganzen Tag über vor dem Opernhause statt- 
findet, spricht mehr als jedes Refetal für das letzte Werk des 
grossen Tondichters nie für die vortreffliche Ausführung des- 
selben. Am 12. war der „Freischütz" mit den Frlluleins Bör- 
ner und Frieb, den Herren Woworsky und Fricke; am 
14. „Rienzi" mit Herrn Niemann; am 15. „Stradella" mit 
Herrn Wachtel und Fräulein Grün; am IG „Figaro's Hoch- 
zeit" mit Frau Lucca und Frau Harriers- Wippern, denen 



jetzt wohl FrAulein Grün als Gräfin beigegeben werden könnte: 
am 17. „Sommernachtstraum" mit Mendelssohu's Musik. — 

Mit dem am 15. d. M. stattgefundenen Beginne der dies- 
jährigen Soireen des Königlichen Domchnrs in der Singakade- 
mie ist für diesen Winter wieder das ernsteste und würdigste 
Element in das öffentliche Musikleben unserer Stadt eingetreten. 
Das Programm bot eine kostbare Perlenschnur sinnig gewähl- 
ter Werke von Pnlestrina bis auf Mendelssohn dar, und liess uns 
im Geiste die Geschichte des Kirchengesangs In seinen Hauplrepra- 
senlanlen überschauen. So vorzüglich wie die Auswahl war auch diu 
Ausführung. Die z. I.M. vorgeführte Motette „Ego tum panit vieut" 
von Palestrioa (1529—94) ergoss sich bei grosser Einfachheit 
in dem in allen Stimmen unausgesetzt dahitiwogenden Themn 
als ein unübertrefflicher Ausdruck einer inneren Ruhe und Se- 
ligkeit, wie sie bei keinem andern, als diesem lief-sionigon 
Meister zu finden ist. Würdig stand ihm sein Zeitgenosse 
Orlando di Lasso (1520-94) mit dem gleichfalls noch nicht 
gegebenen Graduale ..Condiler alme tiderum« zur Seite. Es 
spricht sich iu demselben neben echter Erhabenheit und Grösse 
nicht geriuge Innigkeit und Zartheit aus. Die stete Abwechse- 
lung der wie ein Aufruf zur Anbetung feierlich-ernst ertönenden 
Solostimme mit dem im anschliessenden Gebete antwortenden 
Chore ist im hohen Grade ergreifend und tragt im reinsten 
Sinne des Wortes das Gepräge eines echt katholischen liturgi- 
schen Gesanges. Den Uebergang sum spSteren Oratorienstvlu 
bildet in den meisten seiner Werke Durauta (1693-1755), von 
dem wir ein zweichöriges „Mitericordiat domint" von einfacher 
Schönheit hörten. Im deutschen Valerlande angelangt, empfing 
uns die überaus liebliche füuf-limmige Motette von Andr. Ham- 
merschmidt (1611— 75), den eine Grabschritl auf seinem in der 
Kreuzkirche zu Zittau befindlichen Grabsteine „den edlen Schwan 
nennt, der nun auf Erden zu singen aufgehört habe, aber vor 
Gottes Thron den Chor der Engel vermehre, Deutschlands Am* 
phion, Zittaus „Orpheus"' Die jetzt zum ersten Male wiederholte 
Motette „Zinn klagt" ist von unendlicher Einfachheit und Innig- 
keit und dringt, bis auf die nicht glückliche Behandlung der 
Worte : „So will ich doch dein nicht vergessen", unwillkürlich 
an die Seele der Hörer. Handel'« (10S5— 1759) Chor aus den) 
Oratorium „Esther", dem ersteu, das der Meister, als er von 
der Oper sich abwendete und den biblischen Dramen (Oralo- 
rieu) Hahn brechen wollte, in erster Bearbeitung schon 1720 
verfasste, dann aber 1732 umgearbeitet (ür den Herzog von 
Chandos in Kaution zur Aufführung brarhle, diückt den Schmerz 
der tief erschütterten Seele unendlich wahr au«, aber nicht ohne 
den Ausdruck des sich gar bald von seiner Klage wiedererhe- 
bendeu männlichen Muthes durchblicken zu lassen. Die Motette 
für zwei Chöre vnn J. S. Bach (1685-1750): „Der Geist hilft 
unsrer Schwachheit auf", welche nicht geringe Schwierigkeiten 
(Or das Verstandniss darbietet, dio nur durch das enge An- 
schliessen an die Worte gemildert werden, hat sich durch öftere 
Aufführung mit Recht wegen des Reichlhum* der Erfindung 
umsomehr viele Frcuude erworben, als der Choral am Schlüsse 
die vorher unaufhaltsam dahinrollende Bewegung zum trostreich 
beruhigenden Abschlüsse bringt. — An diese Chorsatze reihte 
sich die Arie aus HAndel's „Messias": „Er weidet seine Heerde", 
von Herrn Otto ebenso tief empfunden als vollendet vorgetra- 
gen, und Graun's Arie aus dem „Tod Jesu": „Singt dem gött- 
lichen Propheten". Wir wissen es Frftuleiu Mal wine Strahl 
Dank, dass sie bei reiner Intonation und nicht geringer Ge- 
wandtheit in den Rouladen durch maass vollen Vortrag im 
Allgemeinen derjenigen Begeisterung, welche diese Arie hervor- 
gerufen, nämlich der des nunmehr unumslösslich gesicherten 
Glaubens an das Jenseits, einen würdigen Ausdruck gegeben 

47* 
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iinl dadurch die Klippe glücklich umschifft hat, die nur tu lehr 
den Sängerinnen droht, welche den Charakter de» in ihr ent- 
haltenen Jubels nicht in den Schranken dee Oratoriums haltm. 
Mit dem langsameren Tempo bei den Worten: „Crdensohne, 
bringt ihm Dank" können wir uns nicht einverstanden erklaien. 
Den Schuaa biMete Mendelssohn** Hymne: „Hör mein Bitten" 
fOr Sopran und Chor, in der Fräulein Strahl die Soloparlhie 
mit vieler Empfindung sang; die scharfe Punktirung indess in 
den teilten Satze: „0 könnt' ich fliegen, wie Tauben, dahin" 
erscheint uns, als zu aehr aus dem Charakter der religiösen, 
wenn auch bewegten Stimmung herausgehend, nicht gerecht- 
fertigt. Der Vortrag des Chors war vorzüglich und auch ao 
der bezeichneten Stelle gehaltener, was um so nülhiger er- 
scheint, als das Werk selbst ziemlich auf der iuaaersten, aller- 
dings schwer tu ziehenden Grenzlinio zwischen Oratorien und 
rein weltlicher Musik sieht. 

Das am 17. in der Parochial-Kirche v«ti dem Kotioirscheo 
Gesangverein tum Besten der UnterslOlzungskass« fOr Witlwen 
und Waisou des Berliner ToukOnstler-Vereins gegebene geist- 
liche Concert bot ein ebenso reiches als sorgsam gewähltes 
Programm dar. Wahrend Herr Haupt in drei Stocken: »wei 
Praeludien in H-moll und C-dur, sowie in der grossen, man 
möchte sagen gewaltigen Fuge in E-moll von Seb. Bach, seine 
bekannte Meisterschaft auf's Neue herrlich bewahrte, erhielten 
wir von dem Vereine selbst in geistlichen Gesangsstücken, Cho- 
rälen und Soli's die erfreulichsten Zeugnisse von dem würdig 
ernsten Geiste, der in dem Vereine herrscht, sowie von der 
nicht cerincen LeisluousfahiKkeil desselben Zu den wrrthvoll- 
steo und anziehendsten Gesangspiecen gehörte der trefflich ous- 
gelQhrte, wie ein Spharengesang wunderbar ergreifende, fünf- 
stiminige Choral des seraphischen Meisters Eccard: „Ich lug in 
lief er Todesnacht", sowie der siebenstimmige Choral von Grell: 
„Gnadig und barmherzig", io dem der bewahrte Meister mit den 
einfachsten harmonischen Mitteln die tiefste Bewegung des Ge- 
inQlhes hervorturufen verstanden; endlich der fOofslimmige Cho- 
ral von Michael Usch: „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt". 
Ausserdem wurde das bekaruito „Sa/nm fat regem" von Loewe 
und ein uns bis dahin unbekanntes, aber werlhvollea „Kyrie 
eleison" fOr Dnppelchor voo Mendelssohn, sowie eine Motette 
für Chor und vier Singstimmen von A. Reissmariit, und zwar 
alle mit gleicher Sorgfalt ausgeführt. Die reine Intonation, das 
gleichmBssige Anschwellen des Tones in den Chören, sowie dia 
Sauberkeit der Einsätze verdient die dankbarste Anerkennung und 
lüssl nur bedauern, dass die Kirche, so gelungenen Leistungen 
gegenüber, nur massig gefüllt war. In Betreff der Reissmann'- 
sehen Molelle erwalmeu wir besonders die sinnige Anlage, nach 
welcher auf den durch den Chor ausgesprochenen Zuruf des 
Herrn: „Fürchte dich nicht etc." an die gebeugte Gemeinde 
gerichtet, diese aufgerichtet and ergebungsvoll in einem mit 
dem Chore abwechselnden Chorale: „Von Gott will ich nicht 
lassen" antwortet. Die drei Sologesänge zeugten alle von wür- 
digem Streben; die Allarie von Handel aus dem „Messias": 
„Er ward verschmähet", in der wir ein in die Erinnerung an 
data Leiden sich ganz versunkenes GrmOlh seine schmerzvolle 
Klage resignirend oussprechen hören, entbehrte bei sousl ge- 
lungener Ausführung der liefen, innersten schtnerzlicheu Bewe- 
gung. Kraul. Kotzolt gab uns in der Bach'scheo Arie: „Mein 
Seelenschatz ist Gottes Wort", welche die ganze naive Kübn- 
heit des Meisters kundgiebi, eine Probe von ihrer für die Kirche 
höchst geeigneten klangvollen Stimme, sowie von gelungener 
Ausführung. Endlich trug Herr Kabisch ein theilweise sehr 
schwieriges Lied von J. W. Frank: „Wohl qullel tiefer Schmerz" 
vor, einem Tonsetzer des sicbiehnlen Jahrhunderts, der, Arzt 



in Hamburg, ausser geistlichen Uedem 14 Opera für die dor- 
tig* Bohne schrieb und ab Günstling am Hofe Käuig Carte IL 
ron Spanien durch Hinterlist seiner Neider das Leben verlor. 

Die wieder mit grossem Praeambuluro vorbereitete zweit« 
Aufführung des Herrn Fuchs, die als musikalische Trauer- 
feier cum Gedächtnis» der im letzten Feldzuge geladenen Krie- 
ger angekündigt war, fand am Freitag in der Pelrikirche statt. 
Es kamen diesmal das Requiem von Mozart und eine sympho- 
nische Dichtung von Liszt, „Helden*; läge" zur Ausführung, und 
zwar in Berücksichtigung der grossen Schwierigkeiten, welche 
bei dergleichen Aulführungen mit einem aus den verschieden- 
sten Eleiueulen ad hat zusammengerafften Chor und Orchester 
tu Oberwioden sind, in leidlich gelungener Weise, wenn auch 
Dicht entfernt vergleichbar mit den Leistungen unserer grossen 
Musikinslitute, als der Singacademie und des Stern'schcn Ge- 
sangvereins. Der Chor war im Ganten gut einatudirl und 
führte seine oft sehr schwierige Aufgabe ohne Störung durch. 
Doch fehlte es selbstverständlich an jeder feineren Nuancirung 
und selbst mehrfach an Prlcision der Einsatte, besonders in 
den fugirlen Sötten des Requhoi. Wenn das grossarlige Werk 
trultdem seine mAclilig ergreifende Wirkung nicht verfehlte, 
so ist dies seiner immanenten Gewalt tutuschreiben , welche 
sich auch bei verhöltnissmissig mangelhafter lulerprelatioo 
alets siegreiche Bahn bricht. — Was die Listl'sche Composi- 
tum betrifft, so enthalt sie Eintelhcitcn voo betaubemder 
Klangschönheil, und namentlich in der liislruinentirung höchst 
originelle und wirkungsvolle Combinalioneu. Doch llssl das 
Werk in seiner episodischen Zerrissenheil und Formlosigkeit, 
die fast an eine ängstliche Beflissenheit des Compnnblen glau- 
ben llssl, nur ja nicht in die Bahnen der grossen Meisler ein- 
zulenken, oder auch nur au das zu streifen, was sie als Grund- 
lage des musikalischen Kunstwerkes betrachtet haben, die Form 
und Einheit des Gedankeos, ein rechtes Wohlbehagen im Hö- 
rer nicht aufkommen. Der Besuch der Aufführung war trotz 
des wohlthatigen Zweckes nur missig. 

Am Freilag den 10. d. gab der Pianist Herr Emil Hoppe 
sein erstes Concert im Saale der Singakademie. Er begann 
mit dem selten gehörten A • mall • Concert von Robert Schü- 
mann, und wiiist« durch eine leidenschaftlich rapide Behand- 
lung des pr&ehlig schillernden, volltönenden Figurenwerks so- 
wohl, wie auch durch eio sorgfältiges Porlamenlo und sinnige 
Nuancirung der Cantileue das Publikum schon in dieser ersten 
Leistung zu lebhaftem Beifall biuzureissen. In der darauf 
folgenden Sonate caracleristique von Beethoven teigle sich der 
Concertgeber als ein geistvoller Interpret klassischer Musik. 
Ausser der Liszt 'sehen Trovalore-Faulasie, worin Herr Hoppe 
sich als ein tüchtiger Techniker teigle, hörten wir nuch 
drei Piecen im kleinen Genre: die feurige D-moll-Roroanze und 
die zweite Nummer der „Kreislerlana" von Robert Schumann, 
sowie das duftige De* -dur- Nocturne, Op. 27 von Chopin. 
Unterstützt wurde das Concert durch Gesangvortrlge des Fr*u- 
lein Baumann und Herrn Zürn, welcher lettlere in der 
Romberg'schen Polonaise weder den Glans der Technik noch 
die Grösse und Seele des Tones entfaltete, den diese Leistung 
erfordert. 

Am Sonnabend fand die grosse Prüfung des Waodelt'schen 
Instituts für gemeinschaftlichen Clavier-Uuierrichl in der Sitig- 
Academle vor einem äusserst zahlreichen Publikum statt, und 
gab wiederholt Gelegenheit, uns von den Erfolgen, welche 
Wandelt erzielt, tu überzeugen. Diesmal waren verständiger 
Weise auch Sololeislunyen in das Programm aufgenommen, 
die trigten, dass der gemeinschaftliche Unterricht diese durch- 
aus nicht beeinträchtigt. Wir hörten Moiarl's D moll-Coocert 
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von piner jungen Schülerin üuaserst beifallawürdig ausführen. 
Noch besser »oll einem vorgerückteren Schüler das ria-dur-Con- 
ccrt von Beethoven, da» wir iu boren verbinden waren, ge- 
lungen tein. OamH iodess bei so viel wohlverdientem Lobe 
auch der Tadel nkbl (ehle, wollen wir nicht verhehlen, dass 
um die ZusAmmenslellung des Programms missflel: Oeslen's 
Polonaise und Polka klangen varzweifelt trübselig iwischen 
Motari und Beethoven. Die Geeammtleislung der Prüfung ge- 
reicht dem Institut zur Ehre. d. R. 

Feil ton. 
Jean Philippe R&meao. 

(Schluss.) 

Die Composiliuncn Ranieau's haben einen kunstvoll aus- 
gebildeten Sali und sehr bestimmten Styl, ohue duch ideell 
den Keim tu dauernder Bedeutung iu sich tu tragen. — 
Rsmeau hatte viele Feinde, doch auch Anhänger, und neben 
manchem Misserfolge, auch Erfolge; er musate sich diese aber 
mühsam erkämpfen, so dass sein Lebensexlract ein biller.Otses 
Gemisch aus Leid, Freud' und Streit war. 

Als Orgel- und Clavicrvirtuosen stellte man Rameau neben 
den berühmten March and. Seine Coiuuosilionen scheinen 
mehr Verstanduproducte, als freie Phanfasiegeburten iu sein; 
iür untere Zeil vielfach steif und kalt, habeu sie heute kauen 
mehr als noch ein historisches Interesse, das denn auch neuer- 
dings, wo in Paris Frau Willielminc C laus-Starvedy 
ein Rnndeau von Rameau Öffentlich vortrug, angenehm ange- 
regt wurde.*) 

Ramoau's Neffe war ebenfalls ein musikalisches Ta- 
len!; man hal von ihm sogar Claviersonateo. Aber diese wür- 
den, ebenso wie ihr Autor, langst vergessen sein, Irult seiner 
unhen Verwandischalt mit dem berühmten Rameau, wenn 
nicht Diderot einen Dialog gedichtet und Gölhe denselben 
übersetzt hätte, in welchem der Neffe die Rolle eines bizarr- 
gcnialeu Menschen spielt, der f. B. den Schosshund einer 
Dame aus dem Fenster auf die Strasse hinab warf, weil er 
musikalisch fnlsch belle, und ähnliche rappel-küpOschs Streiche 
ausführte. Es ist übrigens nicht gewiss, dass dieser Charakter 
und die von ihm erzihlten tollen Streichen wahr sind. 

In dem Dialoge Diderot's (GOlhe's Werke, 1840, B. 30) 
gewinnt man eine lebendige Anschauung der damaligen musi- 
kalischen Ansichten, Streitigkeiten, Künstlercharaklere etc., be- 
sonders auch über die damalige Stellung der Rnmeau'schen 
Theorie. Dass Brachvogel besagten Neffen zum Helden 
seines Drama's „Norciss" gewählt und Aufseben damit erregt 
hal, ist allgemein bekannt. 

Minder bedeutende Meister dieser Epoche im Clavierspiel 
sind in Frankreich u. a. Folgende: 

Gh. H. de la Barre, in der zweiten HAlfla des 17. Jahr- 
hunderts iu Paris lebend, war ein sehr geachteter Spieler. 

Mich. Rieh. Lalande, geb. den 15. December 1657, 
Sohn eines Schneiders tu Paris, wurde ein tüchtiger Spieler 
und starb als Oberkapellmeister des Königs von Frankreich 1720. 

Mr. Bert in i, 1680— 1756, war Cimbalisl des Herzogs von 
Orleans und Componist mehrerer von 1700-1719 beifällig auf- 
geführten Opern. 

Louis Nicole Clairembault, 1676—1749 tu Paris, 
hat eine Anzahl Cloviercomposilionen veröffentlicht. 



•j Im Verlage von Ed. Bote und G. Bock in Berlin erschienen 
von ihm: „Qualre Pieces cnrncterisliqiies pour le Piano", 
neu revidirt von H. Krigar. 



Louis Claude Daquin, 1097—1772. Organist und 
Clavierspieler, wie auch Componist für seine Instrumente. 

Die Zeil bis tu Rameau, wrlche der Revolution voran- 
ging, war namentlich in ihrem späteren Verlaufe eine geistig 
erregte, voll gahrender neuer Ideen, voll philosophischer und 
socialer, wie auch künstlerischer Parteikimpfe, welche für die 
Well- und Cullurgeachichte aller Folgeteit von grossem Ein- 
fluss war, indem sich dieselben Ideen durch eHe Völker fort- 
pflanzten und Oberall die Geisler in Fluss 'brachten, in ihren 
praktischen Resultaten zwar viel Sturm und Drang, aber doch 
weil mehr Gutes durch AulklBrumj und freie Bildung herbei- 
führten. Um die Mitte diese« (18.) Jahrhunderls, herrschten 
die Eucydopadislen, jener Verein aufgeklarter Gelehrten, welche 
von 1751—63 in der ..Eocyclupldie" vereint, all» Kenntnisse 
in allen geistigen Fächern (alphabetisch geordnet) im Sinne 
des neuen, freien philosophischen Standpunktes abhandelten 
und Männer wie Didem», d'Ahmberl, Rousseau, Grimm (der 
spatere Prolector des jungen Mozart in Paris), Dumarsais, für 
kurze Zeit euch Voileire, u. A. tu den Ihrigen zahlten. 

L. Köhler. 

AtrVgtM 

Correspoiidens. 

Wien, den 16. Noveeabsr. 
—Vf.- Das erste Cooeert der Phllharmfker, Seontag am 
U. d. Mi«., war gut beaaebi, halte aber einen minder glOekllrbin 
Erfolg als dl« Prodoeliooeo dieser ausgezeichneten Künstler ge- 
wöhnlich tn errlogeo pOrgen. Weber'a Ouvertüre tu „Oberen", 
so schwungvoll seihe aueb aufgeführt wurde, erzirlt» kaum mle- 
eigen Beifall uod nur dl* Nevltit des Tagte, elos Orehsslersaile 
von Joachim HnfT, Hess das Publikum Im Adaglello und Scherzo 
ellmahlig erwarsseo. Diese jooget» Spende eines berufen™ Ton- 
dlebters worde im Ganzen sehr beifällig aufgenommen und dOrlte 
bei »pAlereo Wiederholungen erst vollkommen gewürdigt wer- 
den. Minder freundliche Aufnahme faad die Ouvertüre zum io- 
nischen Carneval von Berlioi; daa Publikum forschte vergebens 
naeb «Inera Ariadnefaden In diesem Toolabyrintha und gab die 
Stahe •eblieaaiieh gähnend auf. Um so wohlthlllger wirkte Ose- 
Ihoven'a F-dur-Symphonte, deren Seblossnammer dl« Zuhörer 
aas tbrer Apathie energisch weckte und sie zu einer Beifall«- 
ealve begeisterte. — DI* Featllrderiafrl des Mlnnergesangvereins 
versammelte am verflossenen Samstag Abend In den schonen 
Rannten des Sophien - Saales «In hOcbit gewähltes Publi- 
kum. Uoter der löebtigeo Leitung des Cbormelaters Herre 
Weinwurm kamen, ausser bekannten und llebg» wordenen Cho- 
rea, einige sehr schalzsnswerlhe NovitAUn zur Aufführung, wo- 
runter Storch's „Nun fangen die Weida« zu blühen an", „Die 
Liebe sass ala Nachtigall" von Eogelsbcrg und ..Wach auf mein 
Heb" von Abi als »roste Lledarspeodeo etormlseb zur Wieder- 
holung begehrt wurden. Ala heller» Beigaben grOeleo zumeist 
„der Carnrval von Venedig", ein Chor von Gene» und 
•lo Gc!rg»nh»lt»»eh»rz von Koeh: „Zum Mooslr« - Cooeert" 
betitelt. Simzotlleb* Chor» wurden vortrefflich gesungen. Ais 
hochgeehrte Gast» wirkten di» Damen FrAuIein Krauss uod Kräu- 
tern G»l»tlog»r uod rter Harfeovlrluoee Herr Fittlhum Im 
Cooeert» mit, Frlal. Geitltnger, di», wie immer, in einer feen- 
htfieo Toilette ereeblen, »praeb einen Declamationsscherz von 
W»yl: „Wie man Korbe austuibailen pflegt". FriuUio Krause 
saog einig» Mendrlstobn'sche Lieder uud Herr Fltztbnm splelle 
ein» brillante Fantasie; aelbelverateodlleb eroleteo alle Gastvor- 
trage r«ieben Beifall. Glelehteitlg mit dieser Liedertafel gab der 
bissig« Scblllervtrcln Im Dianasaal aeloe diesjährig» Gedicht- 
nlesfeler, wobei der hiesige Moslkalienbandler Herr Carl Has- 
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Hoger iclnt. gross* Caolale „Die Glocke" tur Aufführung brauhle. 
Dieses hier ff hon einmal eehr beifällig «Ml^ouaimtoe Tuuslück 
wurde vom Wieser Siogerbuade im Vereine mit dem Orehealer 
des Uerro Ziebrer mit Luat uod Liebe tieculiri, und Dank dar 
trefflichen Leltuog dra Chormrlalera Herrn Mallgar slOrle keloe 
empandlirhs Schwankung die aoderlbal» Stunden laog wah- 
rende Pioductioa. Daa Publikum lieaa aich voo Herrn Ii es ho- 
ger'e Mulh uod Geduld, womit er Schiller*« ao herrliches ala 
laogea gedieht In TOiie geteilt, nicht spotten und hielt tapfer 
aua bla tum lelsteu Jubelebore „Friede aei Ibr trat Ceiaul«". 
wozu die «oo einem Wleaer Neustadler Gloekeogieeser eigene 
tu dieaer Feier entlehnte alemlich grosse Glocke ao hell uod 
fröhlich aocompagnirle, ala wäre ele riiliackl gewesen, daa Eede 
Ihrer aueeergewOhnliebeo Function ohne Sprung erlebt xu habet». 
Nach der Vertbeiluog voo Schiller« Gedichten in Prachtausgabe 
an 30 Knaben aang die HofoperosAogerin Frau Dualmann 
MeadeUsoho'a FrOhllngalled und das uovermeidliehe „ROsleio 
auf der Haide". Herr Kinde Isen deelamirle eine humorialiaeh 
geHrble Apoetropbe an Schiller: „Ein Wort an Dich und iwel 
ao die Baode (KOoetler) • von Weyl. welchea eine Oberaua freund- 
liehe Aufnahme fand. Uoler den vielen gewegteo Vorschlafen, 
die dem Schallen de« Dichterfürsten aur Verbesserung «einer 
DiebtUDgeo von dem Autor dea Sebertea gemacht werden, er- 
regten die Aoeioht: Teil« Armbrust mOaae auf Hinlerladuog ge- 
richtet werden, uod die Schlusebitie: „Schiller möge vorläufig 
voo oben gar nicht herebsehnueo". viele Heiterkeit. 



Joorn a I - n evue. 

Dia Leiptiger AI Ig. Mua.-Ztg. beicblirasl den Artikel „lur 
Teinperelurfrage". entbilt ferner Rcerotiooeo und eine Bkigr«. 
pbie der Frau Amalie Joachim, - Die Neue Ziaeb. f. M. bringt 
claviet historische Belrachtuageo von L. Köhler, eine Besprechung 
dea MOhlbrecht'acben Beethoven, einen Artikel „Wann entalsnd 
der fein acbailirle Vortrag In unaern Orchestern? 1 ', Correepoo- 
deuieo. - DkeSigoale teginoen mit dem ?ten u. Uten der uugedruck- 
ten Briefe Mendelasobn's; eolhalten Wieoer muelkellacbe Skitien 
und viele Nachrichten. — Die Niederrh. Mua.-Ztg. acbliesst den 
Aufeata „KOoeller und Münch" uod bietet Correepo«denieo. — 
Die SOdd. Mua.-Ztg. beendigt den Artikel „Die Clockenepiele" 
und bringt eine kritische Buodacbau Ober neuer» Vocalmuilk. 

Die Revue et Gazelle muaicale bringt die ForUetiung der 
„Autorenrechte" und die Franc« muaicale eisen zweiten Artikel 
Ober Kuloer'« Pa.emlologl» muaicale. 

Nach r i c h.t e n. 

Berlin. Soeben ereebeioen Nohra „liueikerbrlefe", eine 
Sammlung «Mb aogedruckler Briefs voo Gleek. Ph. B*cb, Heyda, 
Weber uod Mcndtlssobo. - Demnaehat erscheint au« uem N«eh- 
lasse dee verewigten Profearor A. Marx „Das Ideal und die Ge- 
genwart", die leltle Arbeit deaaelbeo. Die Sebrill «teilt eirh die 
Aufgabe, in den vier grotsro, die Well bewegenden Riehtungen, 
der Kunat, der Religion, der Wit«ensch«(t und der Politik, ge- 
«chlchllieh die Idealität «od die Abwendung von Ideal osebzu- 
weleen und geht bl« auf unaere Zeit. Wir werdeo iu kurier Zelt 
bei einer näheren Besprechung auf diese beiden Werk« surflek- 

— Se. KOnigl. Hobelt der Groaaherxog von Mecklenburg- 
Schwerin haben geruht, dem KOoigl. Mualkdlreetor G. Piefke daa 
VerdlerjBlkreoi tu Silber des Ordens der wendlaeben Krone iu 
verleihen. 

Hannover. DI« lotendem der K. Schauspiele tslgt an, daea 



hier im Laufe dieses Winters 8 Abonnements- Concerte der Kgl. 
iSi n jj t i 1 ö j tu Ci u o cc rls «i a I fl dts s\|jl. -^ciiBuspItilljHusKB ststlAud^Q 
werdeo. 

Wiesbaden. Di« Intendantur der Könlgl. Sobaueplel« er- 
Öffnet In eioer Elaledua« (vom o. d.) ein Aboooeeseat auf sechs 
Cnooefte, worin im Gegeosals su dem frivole« Vfrtuoeeniburo, 
welcbea In den Coneerteo 4«r Kurbauevsrwallung vertreten war, 
nur ol««eie«b« Werke aufgeführt werden seilen. AI« Kapellmei- 
ster ist Herr Jahn bestimmt und lugleleb naebeirhendes Pro- 
gramm für daa ernte Cancer! festgestellt: I. Ablbeiluogr Pässa- 
caglla von J. S. Bach (iaelrumenlirt von H. Esser), Rerilatfv uod 
Arle au« „Rinaldo" vao G. F. Handel (tsslruas. von Mryerbeer), 
Ouvertüre su „All Baba" voo Cherublai, SMndcbeo fOr 5 Frau- 
ei, stimmen voo F. Schuberl, Vorspiel IU „Die Meistersinger von 
NOrnberg" von R. Wagner. 2. Abtbellung: «. Sinfonie In G-dur 
voo J. Haydo. 

Casael. Gouood'a „Margarelhe" wird von der Königlichen 
Hoftbealer-intendaoi vorbereitet. 

Frankfurt a. H. Drittes Museumsroneoncert: C-dur-Slnfo- 
nle von Haydo, Entr'acte iu „Roaamunde" voo Fraoi Schubert 
uod Ouvertüre iu Cberubini'a „Abu Haaeen". trau Clara Schu- 
mann trug das A-moll-Coneert ihres Gemahls nebst kleineren 
ClavieralOekeo vor. Herr Hill sang Lieder von Schuherl und 
Schumann. 

Cola. Am 13 d. gaben Herr und Frau Marchesl bier ein 
Cooecri mit UolerslOtioog der Herrea Kapellmeister Hl Her und 
Gernabelm. 

Stettin Roger hat «ein erfolgreiches Gastspiel hier been- 
det und eich nach Wiamar und LOberk begeheu. 

Stralsund. Des iwrlte Subecripllouacoucert unter Mitwir- 
kung der Frau J ae b man a - Wa gne r und des Herrn Franz Pfl- 
nltt, unter Dlrcetlon des Herrn Bratfiacb, fand am 17. d. M. 
•latt und kamen Werke von Wagoer. Bratfteeh, Bellini, Parleh- 
Alvara. Schumann, Schuherl und POoill lur AoffOhrung. 

Cualeas. Im ereten Aboonementerooeert unter Dirrcllou 
dea Herrn Max Bruch, kam Beelboven'a CmolISIofonle, Webers 
Jubelouverlure uod Gade's „FrOhlingsbolscbafl" lur Ausführung. 
Der Cellist de Swerl spielte ein Concert von Mol q<ie und klei- 
nere StOrke. 

Wlulertbur. Joachim und Brahma gaben am 30. v. M. 
elu Concert, In dem sie u. A. ein« liaydn'ache Sonate für Plano- 
forle und Violine, Scherxo voo Spohr, Andante aus dem D-rtur- 
Concert voo Joachim und Variationen Ober eio Thema vou Han- 
del xur Ausführung brachten. 

Stuttgart Ottenbach-* „Coseolelto" wird demnächst Iu Seena 
geben. 

Braaaschwelg. Zweit«« Abonaemente-Coneert dea Vereine 
fOr Coneertmuetk: Trio (Es-dor) von Schubert, Trio (8, Op. 07t 
voo Beethoven, G-moll-Sonele fOr Violine von Tartioi, Variation« 
lerleusee von Meudelsaoho und Gesangssachea. Die Interpreten 
der Violine und dea Cello waren Herr Coneerlmeiater Drey- 
sehoek und Grabau aua Leiptig, die Clavlerpartbie durch 
Fraulein Hauffe (ebenfalls aus Lelpiigl und der Getane durch 
Frl. (limmelmaon und Herro Hofoperneinger Weiae vertreten. 

Schwerin. Hirtel s Oper „Die Carabloiers ist am 8 in Sceoe 
gegangen, bat aber Wenig reuaalrl. 

Lelpaig. Der Coneerlmeiater ROntgen bat dem ihm von 
Petersburg su Tbeil gewordeneu Rur« nicht Folge geleistet und 
wird nach wie vor iu eeiner hiealgen Stellung verbleiben. — 
Der Rledel'sebe Verein wird am 23. Beetboven'a grosse Miaaa aolem- 
nia zur Aufführung bringen. — 3. Concert der Euterpe: Ouvertüre tur 
„Vrstalm" von Spontioi, Violiocoocerl von Mendelssohn, 2 Lieder fOr 
gemischten Chor („Süd oder Nord". „Da. Scbiffl.ln") von R. Sebu- 
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mann, ü-moU-Elad« von Paganial und „Anacrron oder Amor auf 
der Fluebl" »oo CberuMnL Die Viollnparthfo war in den Ma- 
den des Herrn Concertmelater Auer aua Hamburg uod dl» Soll 
io dao Cherubinischen Warben worden von Fräulein Blarirk 
and Herrn Rabling auegefObrt. — 5. Gewandbauseoncert I Lachner'a 
2 Sulla (E-inoll), Ouvarlura tu „Iphigenie In An Ii»" v oa Gluek ; Ciavier- 
vortrage (Hr. Kapelim. Heioeckr): Beethovens Cooeerl No. I (Cdur) 
uod SuleclOeke von Rame.au. Couperlu und Klrnberger. Dar Ga* 
aang war wiederum durch Frau Hermloe Ruderedorff verlre- 
leu, dla alaa geletllehe Arle: ..See» aw. so Gaat" von einem eng» 
Uaebeo Componlelen Raudegirer, eine 8e«na uod Arle von Mo- 
la rl uod Arla: „0 boldar Schlaf aua „Semele« von Hladel vortrug. 

— Harr Kapellmeister Gustav Schmidt, der rObmliohet 
bekannte Compoalat der Oprrn „Pfini Eugen" und ,.L» Reole" 
(eierte am 2. d. aeln 25j*hrigee Jubiläum ala Kapellmeister mit 
dem „FreleohOli". bei welcher Grlegrnfarii Ihm tablreiche 8ewelia 
der Liebe und Verehrung dargebracht wurden. 

Mains. Eseer hat aoeben eine neue Sulla (A-moll Op. 75) 
Im Verlage von 0. Scbolt'a Sonnen io Malm eracbeloen lauen, 
die der ersten würdig tor Seite etehen eoll. 

Hambarg. Am 29. Oelober gab Herr von Holten aeine 
erate Soiree, In welchrr aia neura Quartett roo ihm tum Vortrag 

Bremen. Üaa erate Privaleoucarl bot narbstrhendee Pro- 
gramm: Sie Sinfonie von Beethoven. Ouvertüre tum „porluglrsl- 
aeheu Gasthof." von Cberubial and Weber'» „Oheroo»-Ouvertore. 
Fräulein Ubrieh aua Hannover aang eine Arle aua „Semiratnle" 
und Herr Coocertmaieter Wallbar trag einige Vlolineompoal- 
tlooeo vor. 

U»»cl Die i weite Triosoirae der Herren v. Bölow, Abel 
und Kahnt brachte aeben Ueatbovei.'a Sonata Op 102 No. 1 
uod RalT. Trio Op. 1 12, euch Klel'a Ee-dur-Trio Op 24. dae durch 
aeioe gelelreiche Arbeit eebr retereselrle. 

Paria. Ullmanua frantOslsebe Cooearlreise wird, aobsld 
Cerlolta Pattl voa ihrem Londoner Entgraten! frei lat. be- 
glonen. Ausser derselben ueunl man als Mitwirkende die Her- 
ren V laus tarn pe, Kellerar, Julea Lclort, Ba IIa und E. Frsnok. 

— Am Snonabeod Isl dla neue tiper von Ambroiae Thomas: 
i.Mignon" sum erste« Male Öffentlich In Sreoe gegangen, nach- 
dem aeboo am Donnerstag eine Aufführung (denn eine aoleba 
war dla Generalprobe mit Deeorationen und CoalQmen) vor ge- 
ladenen Zuborero uod dao Habitues dea Theaters stattgefunden 
halle. Der Erfolg war ein vollständiger. N ameullich sind die 
beldao letileo Acle von grossartiger Wirkung und geben Zeugnlaa 
von der Meistersebatt dea Componiaten. Das Librelio, von Carte 
und Barbier, war ursprünglich für das TheJtre lyrlque beetlmml uod 
sollte Meyerbaer tur Compoaillon angeboten werden. In dieser 
Form labola ea aich weseallleb an die Goelhe'eebe Dichtung ao, 
deren Hauptfigur lo Madame Miolao-Carvelbo gewiss- eina 
voriOglieba Vertreterin gefunden bitte. Bei der Umarbeitung fOr 
dla Opera eotsique sind die Autoren leider aehr eevalierement 
mit dem Goelbe'echeo Sujet verfahren and haben, weder tum 
Vortheil der Dichtung noch des Compoolslen, sich den Anforde- 
rungen der frantdsisebeu komischen Oper tu nachgiebig geteigt. 
Sia bitten aieberlich besser gelfaan, mebr deutsch uod dem 
Originale treuer tu bleiben. Ein dauernder Erfolg der Oper Ist 
Dicht tu bettveiftla uod die schönen Stellen Im 2. uod 3. Aet 
werden auch ia den folgenden AuffObrungen nlobt verfehlen, das 
Publikum iu sntbueleemireu. Ein« detalllirte Kritik Ober das Werk 
behalten wir ona vor; dann erst nseh mehrmaligen HOren glau- 
ben wir Qbar ein ao umfangraiebsa and kOoslLrlscb-bedruteu- 



dea Werk ein eingehendes Urtbell abgaben in dürfen. Doch 
wollen wir der ausgeselobneten ioterprelln der Titelrolle aeboo 
heula den reichsten Zoll unseres Aasrkrnouo| apeaden. Madam« 
Calll-Marl* hat une alo ebenso originelles ala rObreadea Bild 
der Mignoo gegeben ood eich damit einen Platt neben den er- 
aten KunetgrOssen ihres Faches erobert. Die Oper Isl mit gros- 
sem Lux'is ausgestattet. 

— Der Baroo Taylor bat einen Aufruf an dla Vorsteber 
and Dirigenten von Gessog- und Orebeslerverelnen aller Natio- 
nen erlassen, In welchem er dieselben tur Belbeillguog an einem 
grossen musikalischen Festival einladet, das Eode Augost 1867 
Im Ansebluss an die WrllaossMIung In Paris etalifioden soll. 
Der Ertrag der grossarllgeo Aufführungen, bei welchem alle Na- 
tionen cooeurrlren dürfen, soll In die Kasse der „Association des 
artiales" (liesian. Die Liale tur Eintelchnung lat bereite eu.ge- 
legt, uod diejenigen Muaibgeaellachiirten, welrhe aicb bei diesem 
Inlernatlooalen Musikfeste belheiligen wollen, werden aufgefor- 
dert, Ihre dessfalaigen KrklArungen an Herro Jules Simon, Re- 
daeteur an ehef des Juurnala „Orpheou", No. 2 Paaaage du deslr, 
Paris, aofort eloiuseodeo. 

— In einer der lettleo Soireen bei Rossini spielte eine 
Tochter Nicola («ouard'e ein Andante eigener Compoeitlon, wel- 
ehre sehr beifällig aufgennramen wurde. Nachdem auch Roasinl 
der Componistin seine Anerkennung ausgesprochen hatte, fuhr 
er fori: „Sie müssen das Andante drucken lassen; aber suchen 
Sie keinen Verleger, Ich habe aebon einen. Ich werde alles be- 
alena besorgen und auch den Titel redlglren". Und wirklich sab 
mso weulge Tage epaler an den Schaufenstern der Mutlkhlnd- 
ler daa Werk mil folgendem Titel auegestellt: „Uns plalnts", 
Andsnta pour piano, von Nile. Nleolo, herauagegeben van |h. 
rem Freunde and dem Brwuoderer ihres Valer», G. Rossini." 
Dieser hübsche Zug des alten Maestrn verdient alle Anerkenndng. 

— Das Soonlagsconcert des Herro Paadelonp Im Cirque 
Napoleon brachte: die ersls Ouvertüre aas „Fidelto" lo E-dur, 
die twelte Symphonie von Haydn (Nn. 26), Allegretlo von Men- 
delssnhn, daa vierte Coocerl io G-dur för Piano voo Beethoven 
|iom ersten Male In Paris ausgeführt) und die Oberon-Ouverturr. 

London. Die MorolugPoet berlcblsl, daaa Mr. Mapleeoo, 
der Dlrector des Theaters der KOolglo, das Terrsin am Lelceater- 
rquare angekauft hat, auf dem die durch Feuer trratOrte Galery 
Llnwnod gestanden. Er beabaichligt daselbst ein neeiea, praebt- 
vnllea Opernbaua tu bauen, dreien Konten auf circa 700.000 Tha- . 
ler veranschlagt sind. 

Neapel. Dss Kflnlgl. Collrgium der Muaik zu Neapel bat 
ao die Italienische Regleruag die Bitte gerichtet, ihm die Origl- 
glnalparlitur dea „Statist matsr" voo Pcrgoleae, der bekaonllicb 
geboroer Neapolitaner war, tu Oberlaaseo. Daa berObmte Werk 
ist eine aelner letttrn Schöpfungen und wurde fdr die Coogrc- 
gation dea heiligen Geiatee geschrieben. Er erhielt dafür ein 
Honorar von 24 Ducati (etwa 100 Fr ). Ein Tbail dleaea Gel- 
das wurde, ala er bald darauf alarb, tur Beatattung dea armen 
Kflesllrra verwendet. — Gegenwärtig befindet aleb daa berObmte 
Manuacrlpt bei den Benedlctlnern dea Monte Caasino, deren Or- 
den aufgehobeo worden Isl. Wlre der Augenblick nicht Oberhaupt 
geeignet, die musiksllscben Schatte, welche aicb in den aufge- 
hobenen KlOatern Italien's LrOoden, vor der Zeralreuung tu ret- 
ten and damit die Öffentlichen Bibliolbrken to bereichern, ic 
denen aie allen Musikern tum Stadium offen Ilgen? 

New-York. Mryerbeer's „Afrlkanrrin M soll in diesem Win- 
ter bireigenorta, aowia auch lo Charlrslowo, Augusta uod Sa- 
vannen gegeben werden. 



Uuter Verantwortlichkeit voo E. Bock. 



Digitized by Google 



Novasendang No. 9 

von 

B. Schott'* Söhnen in Mainz. 

TMr. fgr. 

Aarber, J., Sancla Maria, Meditation -12» 

Beyer, Ferd , Deeamcron Sulsse, 10 Morceaux, op. 153. 

No. 6. Chant du Paslourau — 12» 

- 7. Salut au Printemps . • • 

- 8. Au Bord du Lae — 1*» 

- 9. La Nostraaie - 1*1 

• 10. Ctaasseur d. Ch - 121 

Burgmoller, F., Indiana de MareaUbou, arr. eu Valse de 

Salon — W| 

«ndpfrold. F., La Diane, Reveil du Chasse, op 132 . . - 12J 

— — L'HiroDdelle messagere, Melodie, op. 133 ... — M 

— — Don Juan, Illustration, op 134 — 1"J 

Etudea caracleristiques. No. 4. Arnegg! .... — 10 

Uodfrey, D., March« „Lea Gardes de la Reine" arr. par 

H. Saro — 6 

Adele, Valse - 12» 

Heller, 81 , 2 Etucles, op. 116 — 80 

hellerer, K-, Si vous n'avei rien a tat dir«, Romance. 

TranseripUon de Salon, op. 202** — 10 

KrD*er, W., „Don Juan", Sceue du Bai, transcrile el va- 

riee. op. 140 - 20 

Leybneb, J , Otello, Fantaisie brillante, op. 85 . . . . -17» 

Oberen, Fantaisie brillante, op. 86 - 17» 

Rommel, J., Fiorlna de Pedrotli, Polka-Mazurka ... — 10 

Lea Bergers, opera d'ODenbnch, Bnuquet de Melodie* — 17 j 

Snith, 8., 1" Mai, Danse rostique en forme d'Esquise, 

op. 46 - 17 i 

Valse de Fascination, op. 46 - 221 

Chant des olseaux, Morceau de genre, op. 49 . . — 20 

Orphec aux Enters, Fantaisie brillhnte, op. 64 . . — 20 

Taltxy, A-, Les Aveux, Suite de Valses - 15 

Wallerstein, A., Album 18G7, 6 nouvellea Danges . . 1 — 
Wolft*, E., Impressions d'un voyageur, 6 Morceaux ca- 

racteristiques, op. 256. 
No. 1. Meditation ~ 18 l 

- 2. Romanec saus paroles — 121 

Beyer, Ferel. Frere et Soeur, 15 Morceaux faciles. 

op. 161, Suite 1-3 ä 4 meine a — 171 

Ki lirrrr K . Oh! dites lui, Romflnce, op. 66 a 4 mains — 17| 
Souvenirs melodiques, Fantaisie „Lc Barbier de 

Sevilla", op. 152 a 4 mains — 25 

Beyer. Ferd , L AIIiance, Fantaisie briUante; op. 149. 

No. 4. Martha, a 6 mains - 22» 

Aober, Lea Diamans de la Courenne, Ouvertüre pour 

2 Pianos a 8 maius .... 1 12» 

Hermann. Ad , Le Barbier de Sevilla, Fantaisie-Caprlce, 

pour Vlolon avec Piano, op. 62 1 — 

Wtelill, O, PetilesFantaisics elegantes, pour Violon avec 

Piano, op. 52. 

No. 1. Mein Oesterreich - 15 

- 2. Schlummer-Polka - I 5 

- 3. 0 bitf euch liebe Vögelein - 15 

1 « Hi „ er. Fr , Quatouor en Re-wlneur, p. 2 Vis., Alto et 

Vlle., op. 120 Portit. eu - 25 

_ _ Dito. Parties separees 1 171 
Quinluor en Ut-uiineur, pour 2 VI»., Allo, 2 Vlies., 

op. 121 Partition 1 12J 

_ _ Dito. Parties separees 2 20 

Denen», J., Souvenir de Spa, Fantaisie de Servals, trans- 

crit pour Flöte avec Piano 1 12 1 



op. 75 



No. 2 in 4 Sitzen für grosses Orchester, 

Partitur in 8» 3 25 

Dito. Stimmen 7 - 

Ardlll, t Una Nottc a Veneria (Eine Nacht in Venedig), 

Duetlo — l-l 

L'Eslasj (Entzückung), Canto per una voce ... — 15 

Stroth, A., Kindergarten, 24 kleine Lieder mit leichter 

Pianofortebegleitung, op. 112 — 17 j 

Holtaim. IL, Vergiasmclnnlcbt, für 1 Singstimme mit Pia- 

nofbrtebegteitung, op. 14 — 5 

Lyre fra nealse 
No. 1096. Behr, Isabella. 8 Melodiös. 

No. 1. Au clairo de la Lüne - 5 

- 2. En mer — 5 

- 8. Chanson de Mai - 5. 



Neuer Verlag von Brellkopf * Härtel in Leipzig. 

ASTORGA, von J. J. Abert. 

Oper In 4 Aofiü^a. fiedlcht vei E. Pasq«*. 

Vollständiger Klavierauäzug Pr. 8 Thlr. — Ngr. 



Ouvertüre Tür Pianofortc zu zwei HAnden 
Dieselbe für Planoforte zu vier HAndeo . . 
Einzelne Gesangsniimmern zu 5 bis 17J Ngr. 
Potpourri daraus für Planoforte zu zwei Hdn. 



Bailabile für Pianoforte zu zwei Händen 
Polka für Piauefortc zu zwei Minden 
Dieselbe für Pianoforte zu vier Händen . 



17» 

25 „ 

20 

25 „ 

13» „ 

5 „ 

7| .. 



Demnlehst erscheint: 



Erinnernngsblätter 

für das Pianoforte 



Crstts M. 

(1866.) 
0 p. 110. 
No. 1. Abschied von der Geliebten. 
. 3. Vor der Schlacht 
• 3. Heimkehr. 

Pr. a 15 Sgr. 



Motette. 

Herr sei uns gnädig. 



Der 67 ,te Psalm. 

Coli soi uns gnfidig. 

Op. 31. 

ftlr vierstimmigen Münnerchor 
mit obligater Orgelbegleitaog 

componirt von 



Professor der Musik am K. Seminar in Esslingen. 
In Partitur und Stimmen. 



ED. BOTE & 6. BOCK 

(E. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung iu Berlin und Posen. 
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Robert Pnpperitx. 7 Lieder für eine Singslimme mit 
Begleitung de» Pianoforle. Op. 8. Leipzig, G. Heime. 
SAtumtliche Lieder bekunden ein feines, man 
sagen vornehmes Talent. Schon der oberflächliche, 
Anblick der Noten gewährt Interesse durch seine io dio 
Augen springende Eleganz der Faclur, die uberall den be- 
rufenen Künstler verräth. Bei näherer Einsicht ist es na- 
mentlich die poelische Erfassung der Texle und die wohl- 
thuendo und abgerundete Forin, die unwiderstehlich fesseln. 
So, obwohl nicht frei von Schumann'schem Einfluss, sind 
et besonders die Lieder No. 3: „Ob ich noch Ireu gedenke 
dein" und No. 5: „Frühlings Klage", die durch ihre tiefe 
innige musikalische Sprache schnell die Herxen aller Sänger 
erobern müssen. Es gereicht der Kritik mm höchsten Ver- 
gnügen, auf solche seltene Perleo in der Lieder-Literatur zu 
Blossen, und seien sie hiermit auf's Wärmste empfohlen. 

F. L. Ritter. „Haus", ein Liederkreis aus dessen Gedich- 
ten für eine Singstimmo mit Begleitung des Pianoforle. 
Op. I, Heft 1 u. 2. Leipzig, J. Schuberlh dt Co. 

Kein gewöhnliches Talent ist es, das sich in diesen 
Gesängen vielfach ausspricht. Die Absicht des Componisten, 
diesen HaRsliedero einen einheitlichen Charakter zu geben, 
ist nicht zu verkennen, wenn auch, wie es hier geschehen, 
nicht gerade in allen Theilen anzuerkennen. Durch diese 
fast rein fiusserliche Abrundung tritt 
zwungenes rhythmisches Ungeschick ein, das durch seioe 
melodische und harmonische Härte den Fluss des Ganzen 
gewallig hemmt. Als Beläge mögen, um nur eins anzu- 
führen, die Schlusstacte des lsten, 2t en und 6ten Liedes 
dienen: die Ueberemslimmung dieser Tacte ist erzwungen, 
durch nichts motivirt; man kann sie nicht einmal geistreich 
Wenn Schumann in „Frnuenliebe und 



Leben" den Anfang dieses Liederkreises zum Schlüsse als 
Nachhall einst seliger Empfindungen wiederholt, so ist dies 
ein so glücklieber Gedanko, wie er eben nur einem so 
eigenlhOmlichen Genie entspringen kann. Abgesehen nun 
von dieser Gestaltungssucht, die es jedoch nur bis zur Sucht 
bringen konnte, zeugen die Lieder neben so viel erkünstel- 
ter Originalität manches Vortreffliche, poetisch Empfunden. • 
und sogar Dankbare für den Sänger. Ein durchweg schö- 
nes Lied, nach' unserem Dafürhallen das werth vollste der 
Sammlung, weil es leicht und natürlich Qicsst, ist No. 7: 
..Holder Ost, beschwingter Bote" (Fis-dur). Melodie und 
Begleitung gleich reizvoll. Statt der banalen, 
Aushülfe 32-Theile im Schlusstacte, 




die ohnehin schon in modernen Claviercompositionen hin- 
länglich verbraucht sind, hätte ein so begabter Componist 
wohl eine interessantere Bassfigur finden können. Ist der 
Künstler erst von dem Stadium, das da denkt nie genug 



nicht selten ein er- sichtlich von ihm noch sehr Schönes hören. H. K. 

J. A. van Ejreken, Op. II. 5 Gedichte für eine Sing- 
slitnme mit Pianoforle. Amsterdam, Th. J. Roothaan dt Co. 
Ohne neue Bahnen zu betreten, giebt der obige Autor 
fünf warm empfundene, melodieenreiche Lieder, die nirgends 
einen Gemeinplatz blicken lassen und den Intentionen der 
Texte entsprechend coneipirt sind. Doch will es uns be- 
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dünken, als ob Herr v. Eyken mi.nehmal ein wenig künstelt, 
und nach unserer Meinung tuviel darzustellen versucht. Dieser 
Vorwurf raucht sich besonders in dem letzten Liede ..Das 
verladene Mädchen" geltend. Dem Liede von l\. Schumann 
z B. gnnx einfach wiedergegeben, da es der Text seinem 
lyrischen Inhalte nach so erfordert, begegnen wir hier dra- 
matisch durchgeführt und können uns damit nicht einver-j 
standen erklären. Reitend ist No 3 „Das Volkslied" und 
No. 4 „Üie junge Nona«", die ups am meisies- ansprachen 

L. Liebe. 2 (kmcerllieder für eine Tenorsünne mit 
Piauofortebegleituiig. Op. 63 Nn. 2. ..Viel tausend, Im* 
send Kusse gieb". Cassel. 0. Uckhardl. 

Diese Herrn Dr. Gunt gewidmete Compo-Hion ist 
fffeclvoll gehaBen, ohfu? Eigenartiges zu bujen. und wird, 
gut aiisperohri. 1 ühtaeV einen eüdruek aJf'die Verehrer die- 
ms Genre« machen. G. S. 

«tewra* 

Berlin. 

« e t» u e 

I Königl. Opernhaus). Richard Waguerla „Lolteugrin'-, seit 
t»ei Jahren nicht aufgeführt, halte am 20. ein lahlreiches Au- 
ditorium versammelt. E» wAre gewiss gewagt, von dieser 
Theilnahme des Publikums auf «-in Zunehmen des Geschmacks 
für diese Richtung tu schliefen; erblicken wir dach dasselbe 
Publikum, welches auch regclo.Assig die gewaltsamen Gesnugs- 
Effecle Verdis bejubelt! Und in der Thal beslrebeu lieh beide 
Onponisleu, den Verfall der Gesangskunsl für ihre Werke 
austubeuteu uod Wagner uoch un gleich tnrhr als Verdi; 
dieser, der Italiener kaun denn doch den angeborenen ilnog 
lür da> Zarlere des Gesanges nicht verleugnen, er giebt ab 
uod tu Stellen, in denen der Singer sicli bemühen muss, an 
bessere Zeilen der Gesangskunst tu mahnen; Wagner igno- 
nrl jede Kunst bei drr Stimme, er deklamirl in Noten, un 
Lebrigen wird die Stimme eben nur instrumental benultl, sie 
inuss mit dem LArm des Orchesters durch Dick und Dünn 
und nur die materielle Gewalt de* Organe» ent»eheidel tu- 
lettl für den Erfolg. Deshalb finden »ich in Deutschland um 
so mehr Wagner- SAnger, je weniger wirkliche SAnger ge- 
bildet werden und wfthrentl die guten Oclavio'» lAglich mehr 
verschwinden, vermehreti »ich die guten TannhAuscr und Lo- 
hengrin natürlich auffallrnd. So erzeugt »irh ein günstiges 
Resultat für Wagner'» Opern, welches nicht aus drr Vorliebe 
für die Werke entsteht, sondern aus dem rrklArhrhen Grunde, 
das» der grosste Theil unserer ungebildeten BühuensAuger sich 
den materiellen Kraftübungen Wagner'» mehr gewachsen lühll, 
als dem wirklichen Kunslgesange, welcher jahrelange* Studium 
der Stimme erfordert, währeod der gute Wagner-SAnger bei 
guten Lungen und bühnhehetn Beschick in kurter Zeit her- 
zustellen ist. Dans Her» Nietnann der Typus emes vollende- 
ten Wagner-Sängers ist. dnrf Als allbeknuut gelleu; »ein be- 
deutendes Organ, welches allerdings eine» zarten Auaalte» nicht 
mehr recht fähig »cheiiit, seiu prAchljg dramatischer Vortrag, 
dem besonder» die leideoschaltlit-heu und heroischen Momente 
gelingen, sein meisterhaftes Spiel machen ihn dir die Wagner- 
sehen Opern geeignet, wie keinen anderen der uns bekannten 
Künstler. Ihm haben wir e> denn auch Wold tu verdanken, das» 
neben Tannhäuser und Rienzi nun Luhrngrin wieder einstudirl 
wurde, dessen Titelrolle Herrn Mein nur vollkommen die Ge- 
legenheit bietet, die genannten Eigensr haften aul breitester 
Grundlage zu verwertheu Urber die Ausführung der Parlhie 



haben wir ao dieser Stelle bereits im her detaltlirl h richtet, 
es bleibt uns nur tu sagen übrig, dass Herr Niemann auch 
diesmal den reichsten Beifall erntete. Die Elsa ist gleichfalls 
eine vortreffliche Leistung der Frau Harriers- Wipperp, 
wenn wir auch bedauern, da» eben»o tario al» edel klingende 
Organ den Gewallthalen der Wagner'scheu Musik überantwor- 
tet tu sehen. Freu Harriers- Wipporn ist, wenn auch keiue 
dramatisch reich veranlagte, doch ein* wahrhalte Gesaogsküusl- 
lerin, deren Laufbahn mit dem Abnehmen der älimsie so gut 
als geschlossen anzusehen wAre «iid die sich deshalb für ge- 
* sanglichere Aufgeben conserrireir tnttte." Dies bei Seile kön- 
nen wir der Elsa der Künstlerin unser vollstes Lob tollen; 
die Parlhie trifft auch wunderbar mit den theatralischen Fähig- 
keiten der Künstlerin zusammen, »n dass sieh Alles in Allem 
wirklich etwas im Totair Vollendetes gestaltet, das Bewunderung 
erregen rouas. Wir haben freilich bi»f*i*t hoch keine n«der» 
Darstellerin der Eis« gesehen, e» fehl) uns also der Maasslab 
des Vergleichs; wir glauben aber kaum, das» eine vollkomme- 
nere Interpretation im Gesänge wie in der Charakteristik, we|. 
ch» hier eine gewisse Passivität beansprucht, möglich ist. 
SeJ bstversUoduch « urde auch dieser Künstlerin die wohlver- 
diente Anerkennung in glänzendster Weise FrAulein von 
Edelsberg, welche tum ersten Meie die Orlrud gab. entfal- 
tet» gleichfalls ihre Gaben in Spiet und Gesang; auch der un- 
entbehrliche dämonische Zug fehlte ihrer Charakteristik nicht. 
Nennen wir noch Herrn Belt als vorzüglichen Telramund, so 
haben wir ein Künstler -Quarten besprochen, wie ea für dl» 
Oper in Rede nicht besser zu wünsche« ist, so dass fassen- 
grin" schon der herrlichen Darstellung wegen rnanrhe» dicht- 
besetzte Haus sehen dürfte. Auch die kleineren Parlhieen, wie 
Orchester und Chor unter Herrn Tauberl's Leitung leisteten 
da» Lobenswerteste. — Die übrigen Vorstellungen der Woche 
waren am 21- „Hugenoll. n'\ w der letzthin besprochenen Be- 
setzung durch Frau Lucea «ls Valentine, Herrn Wachtel al-. 
Raoul, Frau Bennger und Fräulein Grün als Margarethe und 
Page, die Herren Fricke. Salomon al« Merc-I und Saint 
Bris; den Nevers sang diesmal Herr Krause. Am 23. „Hans 
Meiling" mit FrAulein Grün und den Herren Belt und Nie- 
manu. Am 24. „Margarethe" mit Frau Lurca al» Margarethe 
und H»rm Woworsky als Faust. Am 25 „Tannhluser" mit 
Herrn Niemann und FrAulein Börn-r al» Elisabeth. Von 
ganz besonderer Leistungsfähigkeit te>gte »ich in dem genann- 
ter) Reperloir Herr Beiz, unser »tuuuibegahler Barilon: der- 
selbe saug, nachdem er am 20. al* Telraniund aulgrtrelen war. 
au drei aufeinander Udgeude« Tagen, am 23.. 24., 25. die he- 
deulvndou Pnrthieen des Hedwig, Valentin und Wolfram. 

Im Friednch-WilhelmstAdlisrlieo Thealer rlebutirte eine ju- 
gendliche Sängerin, FrAulein Slevogl vom Hamburger Stadt- 
theater als Brandt m „Flotte Bwsflhe" und als Lucie in Masv 
bnch'» „H<rr und Madame Denis" mit reiht gutem Erfolge. 
FrAulein Slavogl ist freilich muh Anlöugerin, daher auf der 
Bühne noch wenig zu Hause; d»ch bringt sie eine anspre- 
chende Stimme, volubilon tic»aug»vorirag, hübsche Persönlich- 
keit und, wie e» scheint, auch hühnliciiea Geschick ais s< luUzeus- 
werttie Eigenschaften mit, so dass das Publikum ihe Dehutantrn 
an mehreren Abenden sehr freundlich aufnahm. Ob FrAulein 
Sievogt geeignet »ein dürfte, in den OfT-nbnrh\-. heu grösse- 
ren Werken, welche gant besonders ein ausgeprAgles selbst- 
slAndiges Spiel und theatralische Routine beanspruchen, soge- 
nannte erste Parlhieen zu übernehmen, <\»s rnörhlen wir vorläufig 
bezwedeln. — Mit dem entwichenen FrAulein Flies hat die 
Directum, wie wir hören, «ich in der Art geeinigt, dass Fräu- 
lein Flies lür den Wmler in Hamburg bleibt, wAhreud dreier 
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Sommermonate aber (in denen ds#/ Hamburger Stadttheater ge- 
schlossen iatj auf dem Frredrkh-Wifcefcnatrttischen Tbeater 
gasisrrn wird. 

Am 21. November fand das erat« dieajlhrig« Cooreet das 
Krauen verein» zum Beates) dur Gustav Adolph-Slütung statt. 
Diese Goneerte haben sich litn«sl der volle Gunst des Pub b- 
kuins erworben, nicht nus ihres edsen Zwecke», sondern nach 
besonder* ihrer knnstlerisi Lei Bedeutung wek'eo, «• *» stets 
eia imereasrmtes Programm darbieten. OieeaW katteo sieh 
der könnt! Hwnchor, der Pianist Herr Taasig und eine An- 
gehende SAmirrin, Frauirin Lot Her, dabei bethenigl. Dar 

dea Dumchors ausgefüllt. Wir hAHeu da* „Miaecicordias" 
vi« Ourante, ein sehr wohlklingende» Greduale „Sri gelreu'' 
v.« Neilhardt, ferner eine Motette „Herr lettre mich'» von ßrell, 
die sieh, wra fJM Q«eej«ilionen dieses Meisters, durch Wohl- 
taut und Verständlichkeit bei hoher musikalischer Tiefe aus- 
teictioele, und twei Compositinnen von Mendelssohn, den hun- 
dertsten P»alm und ein Graduale „Her» «net, Du biet unsere* 
Zuflucht"; alles in derjewge* Vollenuimg, welche die Leistun- 
gen dieaea trefflichen Körpers stets keiinieirhnel. Uwwisrlien 
spielte Herr Tnusig ein Präludium in H-moll von Seb. Bach 
und ein Allegro und Stherto von Scarlalti. Halle er sich 
schon durch die reisrast« Behandlung >ler Bieb'scben Cornpo- 
silien laute Anerkennung erworben, so steigerte aseh dieselbe 
durch den Vortrag der ScaHsttiVchen SlOcke. Noch stfrrmi- 
scber war der Beifall nach dem Vertrag der Don Juan-Fan- 
lasie von Liest im i weetep, Theete des Coacerts. FrAutern 
Loffler, die, wee wir isoren, sunt ersten Male öffentlich auftrat, 
sang die Brief- Arie aas Hon Juan und swei Lieder, „Sutefka" 
von Mendelssohn und „die Lerche" »im A. Schmidt. Obwoht 
durch sichtliche Befangenheit in der freien Bewickelung ihrer 
Kunstfertigkeit behindert, liess sie doch erne recht vorgeschrit- 
ten« Gesangsbilduiig erkennen und wirkte namenllich durrh 
eine klare, »eicht nnspn>ctiende Höhe. Dagegen klingen «§e 
Miltellön« gedruckt und die Ausgleichung der Register ist eben- 
lalts noch nicht genttejend gelungen. Keinenfalls darf die junge 
SAngeria ihre Studien als abgeschlossen betrachten, wenn sie 
einst wirklich Volle., .tele, in ihrer Kunst leisten will. 

Dem drillen Blumner'echen Monfngsconcert lex ein wecn- 
selreichea Proitramm in Grunde. VJmt Sonnte fOr Piano und 
Cello von Beethoven top S. Na. 2) wurde von den Herren 
Blumner und Dr. Bruns in getunirener Webe vorgetragen. 
Im Snlospirl brachts Herr Bmmner Präludium und Fuge in 
(••dur aus dem ersten Theile des wnhltemp»rirtrn Clnviers von 
Bach und Variationen m G-dor «m Mnsart (ursprünglich vier 
händig) mit Fertigkeit tn Gehör, Zwei Duette ans den „Sie- 
bat maier" von Roasiin und „La grm+d* miri" von Meyerbeer, 
gesunicen von den Fräuleins Zinkeisen (Sopran) und Krüite r 
(All), welche Ober sehr srhAtteitswerthe siimmmdiel gebieten, 
erwarben allseitige Beifallsspenden. Mit einem interessanten 
Trio für Piano, Clariliette und Bratsche von Motsrt Schlots 
das Concert ab. Obgleich die Zusammenstellung dieser In- 
strumente etwas eigenartiges hat, so war die Wirkung dea 
Toiifctflckw doch viwi H i*i I e"i 1 1 1 1 n k l^w gcschniurkvollfii Vor* 
tragaweise der Herren Pohl <Clsrin»tte| und Schult (Brat- 
sche) mOssen wir hierbei rühmend gedenke». 

Die s weite Quarteltooiree der Herren H. de Ahn a, F. 
Espnnhahn, 6. Richter/ und L Espenhahn am ». No- 
vember bot gerMissreiche StuTMfen.' FeiimeH der Nuancirung. 
makelfreies Ensemble und vor Aftern nie Leistungen des Herrn 
de Ahn*, berechtigten die lirWreiehe Zt.horerschelt iu wieder- 
tioHtn tlnfsl|{it)6z fjutijUfi^f u . Aii*?h flw* ^rVuhl <f*?r Qu* TlsHts und 



ihre Aufeinanderfolge, in welcher sich eine Steigerung vom 
Naiven (Rayda, B-oW Cah. 19. No 1) tum Romantischen 
(Wuerst, D-dur. op 33) bis tum Erhabenen (Beethoven, F-moll. 
op. 95) aussprach, wnr wohl geeignet, die Stimmung der Hö- 
rer bis rem leisten Accorde anf der Höh.' tu erhalten. 

- Das geistliche Conml des Sehnftprachen Gesangvereins 
am 25. November in der DwolheenstMNacneft Kirche brachte 
der Bedeutung de* Tages gemäss (Todte niest), die Cnnlale 
„Gottes Zeil ist die nllerbesle Zeit" von Seb. Bach und das 
Renuietn von Mnmrt. Ehwge Unebenheiten nrrd Schwankungen 
der Stretehra»lrumeiit« in dem ersten Stücke abgerechnet, dör- 
fen wir die Aufführung etlsr eine wehtgelungene beteichnen. 
Die ChAre, namentlich des Requiem, wurden mit Pricision. 
Reinheit »od Schwung ausgeführt »nd bekundeten, dass der Verein 
unter Leitung seines rührigen Dirigenten höherer Vollkommenheit 
enlgegenslrebt. Die Snlis, resp. Soioquarlclle waren Fräulein 
Mals (Sopran), FrAul. Sehnöpf (Alt), Hemi Gey er(Trnor) und 
Herrn Patsch (Ba-.s( anvertraut. Den beiden Damen können wir 
Reinheit der Intonation und genügende Ausgiebigkeit der Stimme 
nachrühmen, Unit besonders bei Frl. Sclinöpf auch dW Deutlich- 
keit der Aussprache. Die Herren Geyer und Putsch lüsten ihre 
Aufgabe mit Sicherhett und musikalischem VerstAndniss. d. R. 

F * o i M^e ton. 

Uagedrackte Briefe tob Felix MendelssofcD-Butboidj 
an Friedrich Schneider in Dessau.*) 

iHoMm.) 

V. 

Leiptig, 15. Febr. 1840. 
Horhgeehrtrr Herr Kspelhneister! 
Diese Zeilen nimmt Ihr Sohn Bernhard an Sie mit, dessen 
persönliche, sowie musikalische Bekanntschaft ich mit grossem 
Vergnügen gemacht habe, und wie ich hoffe und wünsche oft 
erneuern werde. Er spielte am Donnerslax bei Obervollem 
Saale die beiden von Ihnen angegebenen Stücke mit Beifall 
und Irott der Hitte mit vieler Reinheit und Prncision, was ich 
wirkltrh bewundern mussle, da das Klima gegen das Ende fast 
unerträglich wurde; ea mtssglückte ihm dennoch nichts und er 
teigle sich somit als einen w ackern , braven Musikus der seinem 
Meister und seiner Schule Ehre macht. Hoffentlich ist auch 
er mit der Ausnahme, die er in Leiptig gefunden, nicht unsu- 
frieden. 

Dann habe ich Ihnen meinen Dank lOr die Symphonien tu 
sagen, die Sie mir freundlichst tugeschsckl haben. Da glück- 
licherweise noch in, neVbslen Abonneraent-Concert eine offene 
Stelle sich fand, so habe ich gleich den Direktoren die Mitthci- 
luog gemacht, die Ihr Werk mit vielem Vergnügen ansettlen; 
Ihr Sohn hat Ihnen schon vor einigen Tagen, wie er mir 
sagte, wegen der Stimmen geschrieben, und an sind sie hof- 
fentlich schon unterwegs. Es wAre mir lieh, wenn Sie mir 
noch nnseigen wnllten, welche der drei Sie am liebsten hier 
aufgeführt sehen; ich hatte gedacht die aus tmoll tu nehmen, 
weit sie die lettre tu sein scheint; Hir Herr Sohn meinte aber, 
Sie selbst lögen die aus adur den übrigen vor. wenigstens 
würde sie «m häufigsten in Dessau gespielt. Da ich e* nun 
sehr gern so einrichten möchte wie Ihnen am mefelen ennve- 
nirl, so aaicrn Sie mir dies noch vielleicht bis dahin, mit ein 
Paar Zeiten, wotmeh ich mich dann richten werde. 

Mit vollkommener Hochachtung 

ergebe nst 
Felix Mendelssohn Barlholdy. 
Abdruck aus den „Signalen «. 

48* 
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Vi. 

Leiptig, 21. Febr. 1840. 
Hochgeehrter Herr Kapellmeister! 
Durch die Musikalienhandlung des Herrn Killoer, dem kb 
die Stimmen uod Partituren Ihrer 3 Symphonieeo Obergeben 
habe, werden Sie dieaelben in diesen Tagen hoffentlich riehlig 
turück erhalten, uod ich habe Ihnen meinen besten Dank für 
Ihre gütige uod freundliche Ueberaendung derselben tu sagen. 

VI,'.. I,.l.„„ m J- M _ . D . :r_ II 

1t ir uauen gc«iero adadu uie aus n*uur diu vieiciu dchuh, 
der nach jedem cum- Inen Saite und am Schluss mit doppelter 
Lebhaftigkeit gespendet wurde, aufgeführt. Sie nahm den 
zweiten Theil ein, und ich glaube Sie wurden im Allgemeinen 
mit der Execulion zufrieden gewesen sein) wenigstens spielte 
da» Orchester mit sichtbarer Theilnahme und Aufmerksamkeit 
In den Stimmen fand sich eine Abkürzung des letzten Salzes, 
der ich indess nicht gefolgt bio, da ich mir kaum denken kaon, 
dass aie von Ihnen selbst herrührt; nach der Durchführung des 
2tco Theits, soll es stalt wieder ina Thema zurückzugehen, wie 
nach der Fermate natürlich, gleich zu dem forte springen und 
somit das Thema ganz wegbleiben; sollte das wirklich Ihre 
Absicht gewesen sein? da mir dies zweifelhaft uod der Satt 
durchaus nicht zu lang schien, so bin ich der Parulur und den 
geschriebenen Stimmen treu geblieben. Es war früher meine 
Absicht, die aus emoll als die letzte der 3 Syraphonieen zu 
geben, und so ist sie auch durch ein Missvertlindniss als 
Nr. 18 auf dem Zettel angeführt gewesen, indess ging ich voo 
meiner Meinung wieder ab, und freue mich insofern das» -ich es 
gelben, da diese Symphonie so gern und mit so lebhafter An- 
erkennung vom Publikum gehört worden ist, wie nur irgend 
zu wünschen gewesen. Haben Sie nochmals meinen Dank für 
das Vergnügen, das sie uns so freundlich bereitet haben, und 
grüssen Sie Ihren Sohn Bernhard vielmale von Ihren 



Felix Mendelssohn Barlholdy. 
VII. 



Dio Nachricht, die Sie mir neulich in Beziehung auf das 
Geburtshaus meines Grossvaters in Dessau mitlheilten, Ist mir 
seitdem recht im Kopf herumgegangen und ich kano den Wunsch 
nicht unterdrücken auf irgend eine Weise dort das Andenken 
an deo Grossvater auch fiuuerlich zu befestigen. Am liebsten 
durch eine einfache Gedenktafel über der Thür, mit einer In- 
schrift oder dgl. 

Aber ehe ich darüber weiter grüble, möchte ich vor alten 
gern wisson, wem das Haus jetzt gehört, ob man voraussehen 
kann, dass er es für's erste nicht weiterverkaufen, und ob er 
eine solche Gedenktafel auch gern annehmen und in Ehren 
halten würde? Wenn es aber verkauft werden sollte, könnten 
Sie mir unter der Hand sagen in welcher Art das Haus ist 
und was der Preis dafür wäre? Aber freilich sehr unter der 
Hand kann ich eine solche Frage nur thun, und rnuss Sie 
vor allem um Verzeihung bitten, dass ich Sie mit solchen 
Dingen bemüho ehe ich selbst irgend eine bestimmte Idee 
habe, was daraus werden soll und ob Oberhaupt etwas da- 
raus werden kann. 

Da Sie selbst aber dio Sache durch Ihre freundlichen 
Aeusseruogen bei nur zur Anregung brachten, so hoffe ich Sie 
cutschuldigen auch diese BclAatigring und geben mir bald mög- 
lichst durch ein Paar Zeilen Antwort. Sie werden dadurch 
sehr wesentlich und zum besten Dank verpflichten 
Ihren ganz ergebenen 

Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Leipzig, den 30. September 1945. 



VIII. 

Verehrter Herr Kapellmeister. 
Erlauben Sie mir Ihnen durch diese Zeilen einen aebr aus- 
gezeichneten Belgischen Violinspieler, Herrn Leonard voeiu- 

Aofneame für ihn zu hüten. 
Zeit Mitglied dea Orchesters der 
Academie royeJe in Paris, ist einer der Virtuosen, die Ober 
der Fertigkeit uod Elegant doch nicht die sichere und C 
Grundlage vergessen haben; er ist im besteo 
tes ein solider uod gebildeter Musiker uod bin daher überzeugt, 
dass sein Solospiel sowie sein Quarleltapiel Ihnen wirklich 
Freude machen werden. Können und wollen Sie ihn zum 
Auftreten, sei es bei Hole oder in 
io Ihren dortigen Aboooement-Corj 
Sie ihm einen Gefallen thun und auch rasch tu bestem Danke 
verpflichten. Stete bin ich mit vollkommener Hochachtung 



Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Leiptig, den 21. Dec. 1846. 

Correspondens. 



Wien, Sl November. 
I-, weifte 



-W. - Verdi'» 0p er „Der 



wurde lo der deutschen U«bcr»etiung ooab günstiger eufges 
Das Btrophenlred dee Pagen Oeear In I. Aote getVI durch seine 
hellere, etafeene Melodie, ebenso die Roman 
Wirkung aber wareo die Chore Im 

der Bpollehor, obwohl derselbe tiemileh derbe 
Komik tum Bestee glebl. Di« Auffobruog war eis« der gerun- 
detsteo seil Isnger Zell, VortreOlieb sang Frau Ouetmaoo dea 
Part der Marie uod erraeg vorsügllcb lo der grossen Arle, eowte 
Im Duell des drillen Acte* atbrmlaobeo Beifall; eo drametlieh 
durchglüht hörten wir diese bocbsehaltbar« KOoatlerlo noch ole 
eiogeo, es «etilen als bitte Sie ao dleaem Abende mit Frauirin 
Horske die Seele gelaueobt, dann dleaa gab ihrem Pagen ein 
minder fearigea Coiorit, verlieh ibm aber eine lo Lereheotrillero 
«leb Luft maoheode Fröhlichkeit uod war elo eo böatlleher Page, 
als Verdi kaom einen besseren sieh wueeeb.o konnte. Herr 
Waller eis Richard war eine verbesserte oud verjoogle Auflage 
Italien i sc beo Vorbildes Grattaol, (rot! der Erfolge, die 
Stöger Im „Ballo io maeebera" errungen. Daaa unaer 
Beek dee Italiener Bertollnl kolossal Obarragt, war 
ustueeben, er Pocht mit dieeer Rolle eine neue dellige Blnlbe 
en reichen Krsos seines KuostUrrubmes. Verdieostlieb wie 
er trugen die Herren Mayerbofer und Brabesek als Ver* 
i abarraeebeueeo Gellogto der Oper wesentlich bei. 
- Int zweileu GetoUecbafiaCooceri« wusele der Bofkapeilmeieler 
Herbeek Schubert'« Ouvertüre zur Oper „Roaamuode" dem Pu- 
blikem lo so delikater Welse tu kredenzen, dass dieses, lo f.O- 



uommeoe Opus diesmal tu eiser Glanznummer wurde ood dem 
Publikum eis eine bechsl iolsressente Novität za impoolreu scbleo. 
Herbeek, der eleb dieoes Operostufklodee vMerhrb angenommen, 
gedenkt demnach«! auch die Zwieeheosetemostk sa , 



mit Spannung auf diesen Genua«. Beelboven'e G-moU-Symphoole, 
mit einem Sebwoog ood Feuer executlrt, wie eine 



Kortellero möglich, sleigerte desi Beifall bat bis zum Eseeaa; 
mebrere Mtauten lang kooote sich dee Publikum nicht beruhigen 

hvik« 
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wiederholt angebort. Der Slogroreto prodoelrle altdeutsche LI*, 
der, von Harbeck Mr gemlecbtea Cbor geteilt, mit vielem Beifall. 

Di« PUnlslin Fräulein AugUete K n I n r spielte Beethoven'« 

G-dur-Coucfr( reiteod, klar und toalg. wie our eben «in« 
geistreiche uod sediosene Künstler-o «in «olohee Malst. r- 
wark vonutra^en vermag und erntete nach Jedem Satte dank- 
barste Aaerkeonuag. — Die 10 bellebleo Quartett • Sotraeo 
du llerro Dlrectore Hellmeeberger babeo bereit» be- 
gonnen und wie elljlhrllcb «raren Logen und Sperretlie eeboo 
einig« Woeben vor der eretea Solrae vergriffen. Vorlauf!» alod 
8 Produktionen ia Aussicht geelelll, daran «a reiobee ale höchst 
totere es eutss Progremm dea wahren Kunstfreunden Wiens sel- 
tene Gen Ose« verspricht. Drin gelet- and geacbmackvollan Vtoli- 
ol«l«n HcJImesberger elebea aurb beuer eeloe bewehrten Kunst- 
genoaeen: Herr Holfmeon (Vlnliuo eeeondo), Herr Dabybal 
(Viola) und Herr Roy er (Cell.,) mr Seite, und Mboo dt« erete 
Solrae am Donnerstag, den 21 Noeember, rechtfertigte vollkom- 
men dea ehren vu Ueu Raf dieses eminenten Künstler - Quartetts. 
Heyda'« P -dar- Quartett eröffnete in wOrdrgeter Welee den Rei- 
gen und jeder der vier Saite gab den trefflieben Spielern Gele- 
genheit. Aberraaebende Proben von Bravour und muaterbeltem 
Zoeeamaneplrl tu geben, beeondere exeelllrte Dlrector Hellmet- 
berger im Adagio, dessen reitende Gefeblsctellen er mit 
unübertrefflicher Krell und Warme de« Tone« vortrug, lo 
lieeiboven's H-dur-Trlo lernten wir Ia Fräulein Krebs ale« 
b «dealende Pianistin keooen. Das FrMeke ealepraob dem 
Ibr vorausgeeilten Raf« »oll kommen , uad wer Mama Natur 
aaOtterirab bedacht, Ibr ala Empfehlungsbrief Jugend uad 
Schönheit miliugebaa, ao hat Taal« Kunst for ibr Bas- 
eben ainbt minder freaadlicb gesorgt und Ibr gute Schule, ele- 
gentee Spiel uad Oberreecbeode Sicherheit verlieben, ia der 
dem Trio folgenden ohrometlechen Fantasie voo J. S. Bach ent- 
fettete Prioteia Krabe aaeh «Ia« aaerk«n»«oaw«rth« Bravour uod 
wird Jedanfalle In den Coneerlen dieser Salaon ein «ehr freudig 
begruester Geal bleiben. Den Schlugt dee herrlichen Abenda 
bildete Beetbovea'a B dur-Quartetl Op. 18, wtlebee die KOnetler 
mW gewohnter Praeteloo «ur Geltung braabteo. Emen aehr lo- 
tere«««olen Abend verepriebl die am SO. janaer k J. atatlnndeade 
secbsie Solree, lo welcher Spnbr'e Doppelqnartett Ia E-moll tur 
Auffobroog kommt, wobei Dlrector Hellmeeberger s lebnjlhrlger 

e n k. _i» Amm L.u,. .„A A\ , * Q-LAl. - Ji, ©»iavriÄailÄlloa» Amm tlmn 

ou u u, o ijj u es vnirrv wuruigvr carinii fr, in c r r i niu viui iiic uro — lo u 

Quartett« spielen wird. Nach Vater Hcllmeeberger'a eigeaem 
Ausspruche rxietirea für dleaeo Knabea bereits keine teobnieobeo 
Scbwierlgkeitea dea laalruaeatea mehr, uad wer die Beer beiden- 
belt dea Dlreetora Hellmeeberger kennt, wird begreifen, wea 
solches Zeugoteo «ua dem Munde elnee «o aoerkanoteo KQott- 
Ur« tu bedeulaa hat. 

■a— ic-i 

Jonrn al-n e v n e. . . 

Die L«lpiiger Aiig. Mac-Ztg. eothAll eto« Beeprecbuog de« 
I. Bandet dee Tbajrer'ecben buche» Ludwig v. Beethoven'« Le- 
hen, werte aabr richtig dargelegt wird, deae elae eigentliche 
Blograpbl« Boetbovea'e noch gar olchl vorbanden Ut (weoo mau 
dl« Scbiodier'ecbe auanimmt, die wenigsten» vom ästhetischen 
Floskel weesu frei ist); und weller sehr treffend darauf hlnpe- 
wl«een wird, risse endlich dee Lebea ßee4bover/e oeob autheo- 
tisoheo Daten, (nicht nach den Zotbateo der Btograpbieo) dem 
Pubbkom artablt werde« »oll. Welte r eotMll dl« Zeliuog noch 
R«e»o»iooen und Berichte. «* Di« Nene Zisch, f. M. verMaot. 
liebl einen Interesse Dien frischen ArHhel Ober Meiodie von Hirsch- 
bacb, sehr viele BecsDllooon und Nachrichten. - Dl« Signale 



Schilderung voa dem Kealeogelale bietet voo welebem die Kunst 
uod die KOosiler tu leiden haben - hoffen wir, d«si dleee 
Uebelslande nur In der Hauptaladt vorherrschen, und daaa die 
grossen Handelsstädte Amsterdam und Rotlerdem von beesereo 
GefOblen erfüllt eiud. — Dia Nlederrb. M.-Zlg. bringt einen Ar- 
tlkel tb«r „Carl Marls voo Weber ale Sebrlfteteller" uod Cor- 
retpondeoieo. — Sodd. Mue.-Ztg. fehlt. 

Die freotOsiechen Musik-Zeilungee epreebee nur Ober Local- 
erelg Diese - wir verweisen auf uoeere Parum Notli»e. 

Nachrichten. 

•ertia. Die CboralfJguratiooeo. welche lo dem Serlng'echen 
Werke „Die CboralQguretlon, tbeorelJseb-prsetisch, für das Studium 
aad deo Gebrauch beim Gotleedleoat«" (GOterelob, C Berlelemeno) 
entbalten alnd, erecbelnen fOr vlerblndigea CIs vierspiel In der 
Heinriefatbolen'ecben Muelkallenbandluog lo Magdeburg. Diese 
Baarballoag let als Beitrag tur „geistlichen Hauamaaik", von dar 
W. H. Riehl In teloeo „Maeikali«eb«o Cbsrsklsrköefeo" «prlcbt, 
aatueebeo. 

Breslau. Dae dritte Orebeeter-Ver«lo«eooo«M am 20 d. M. 
brachte Schumann s D • moll - Symphonie, dl« meisterhaft autge- 
(Ohrt ward«, feraer da« L«rgb«lto aua der C-moll- Symphonie 
voo Spobr uad Mendelaeobn'e Ouvertüre tum H Sommernerble. 
träum". Fraoleln Allde Tapp spielte mit vieler Brevour da« 
Ee-dur-Coneerl voo Liett, Aa dur-Ballede voo Cboplo uod Valse 
eeprie« (Solide« d« Vteaoe, No. 3) voa Llett. Am U. führte di« 
Slogecademle die Motette „Selig elod di« Todten" voo Schult, 
Actos traglee« „Gotle« Zell- voo 8. Bacb und da« Requiem voo 
Woran auf, 

— Meyerberr'e „Afrlkeuerln" wird bler eloatadlrt und Boll 
Mille Janaer olebaten Jahres In Scene geben. 

Cola. Drittea GOricnlebeoeeert: Siofool« No. 9 von Norbert 
BurgmOller, Benedict'« Ouvertüre tu Sbekeapeere'a „Sturm", Meo- 
dcleaobo'e „Erete Walpurglenerbt". Herr v. Köolgeiöw spielte 
ein Concert von Spobr, Jullue Stookbaoaen «sog dl« Partble 
der Druiden io g«naoat«m Mendelasobo'ecben W erke, eowle eine 
Arie aus der „dieblaebao Eleter" uod Lieder von Schumeno. 
Fraoleln Hayoe, eine SchOlerln des Coneervatorlums, lieta aleb 
lo Haydo's „SehOpfonge"-Arle: „Nuo beul die Flur" boren. 

Arichfu Im ersten Aboonemeoteeoeoert kemeo tur Auf- 
fObrung; Cberubiol'e Ouvertüre tu den „Abooeerageo", Beel ho. 
ven'e die Sinfonie (B-dur), Mendelsaoho'e Gebet: „Verleib' uos 
Frieden!" und Sebumano'a Naebtlled. Herr Gollermaoo frug 
ein Coaeert voo Popper fOr Violoncello vor ond die GebrOder 
Tbern epleiten Motarl'a D-dur-Cooeert für 2 Claviere. 

Deuweldorr. Dar allgemeioe Muaikverelo geb em IS. telo 
twaltee Cooeert unter Leituog des Mo«lkdlr«etors Herro Julius 
Tausch. Zur AaffObruog ward« Hlodel'e Jude« MsccsMus" 
gebracht. Die Soll eangeo Frluleln Rotbenberger, Frtuleio 
Aemann uad die Herren Ruff, Koch und Othmer. Die Or- 
gelperthle war durch Herrn Musikdlraolor W«ber verlrrtea. 

Hausier. Mendelssohns „Ellas" eod Cberoblors Reqilem 
elod io Vorberoitong. 

Frankfurt a. H. Der Phllbermonlsehe Verein brachte eine 
Sinfonie von Jedaesobn (C-dor) tur Auffobruog. die «leb lebhaf- 
ten Beifell »rraag. 

— In dem verflossenen Tbealerjsbre dea Stadtlbealere vom 
1. November 1866 bie 31. October 1666 fanden 339 Vorstellun- 
gea stall, d er unter 43 Opern ond 7 Operetleo. 3 Opern wordoa 
tum ersten Mal« und 3 np. retten neu einsladirl gegebea. Auf- 
«e führt wurden tob Opern : Meyerbeer, „Die Afrikanerlo", neuSOMaf. 
Vor«', „Trovawro" f6.); Lorlilog, „Ctaar uod Zimmermann", 
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„Der Waffenschmied" (5(; Auher, „Maurer u. Schlosser 1 ; Beeibo- 
vru, „Fldelio"; Flotow, „Martha"; Lorttjng, „Die beiden Srhulteo" 
Moinrl, ..Idomroeut", „Don Juan •; V-t.1i, „Violette"; Weber, 
„Frrisi-bOlt" |4 ); Brllini. „Norme"; Boieldieu. Johann voa Pa- 
rle". ..Die weiate Frau"; Cherubml. „Orr Waeeerlrgger"; Dom- 
telti. „Belissr"„ „Lueretia Borgia"; Flolow, „Slradella- ; Gouned, 
„Margarethe"; Helevy, „Dl« Mdlii"; Herold, „'Aampa"; Krrutl-r, 
„Dai Nachtlager tu Graoada"; Mebul. Jacob uud »eine Söhne 
lu Aegypten"; Men.lrlssohii-Bartoldy. „Finale aua Lorrley"} Schu- 
bert, „Der hAu»lichc Krieg"; >pohr. jeesonda"; Verdi. ,.Hernani"(3). 
Adam. „Der Postillon"; Maillart. „Da» Glörkcheu dei Eremiten"; 
Wareebner. „Templer >uad JOdla"; aseyxrbeer, „Dir Hugenotten", 
„Der Prophet", „Bobrrl dar Teufel Motarl. „Die HocJateil de» 
Figaro". „Cool (au lulle". „Zaide"; Nicolai, „Dt» luatrgeo Weih*r 
von Wtudtor"; Offenbart), „Orpbeue"; RomIdi. „Der Barbier v«0 
Sevilla". ..Teil *j Weber. „Oberoo" »*) - A i Operetten: Offen- 
liaeh (16); tieudrUtohu-Bartboldy, „Dta Heimkehr aua der Fremde" 
uud Schenk. „Der ÜQ^rbarbier" (3 Mal). 

Dresden. Am 10. givg Mcyerbeer'a „Afrikaueriu" üur tum 
ersten Mala lu Seena. Die Aufführung war eine glAnleiide; d«* 
muaikaliachen Thril der Oper halle Herr Kapellmeister Hl« Ii 
mit nueeerordentlieber Sorgfall eioaludirt, die Chore gingen mit 
weolgtn Ausnahme«, ladelloa, auch die Kapelle bewahrt« ihre 
Melelererhefi. aber die Heeeliuog Oer Haupiperlbieeii liees Mau- 
ebta tu wOnaeben übrig, so daea die Oper, weoo emb wir «bar- 
all mil Kroeaem Beifall nutgeoommcu , doch uiebl den Ei. folg er- 
fielen kouoie, der ihr, wo ai«. biaber lur Auflübruug gelangt, 
tu Theii geworden ist. 

- Der verdienstvolle I lendaol und Geuerelillr eelor der 
Drradurr tlofhdhne, Herr v. Könneritt, lal am 87. d. piöltUeb 
in Folge cioea Scblaganfnlla gealorbeu. 

Leipzig. Am 18. v.ranalellete der Zöllucr-Buod eiue geiet- 
llehe Muaikaufführung, In der unter Andern Welk« vou Orlando 
Lasso, Gallu», Richard Meiler, Bernb. Klein, Duo. Bemerke rle. 
iur Auaführung gebracht wurden. — Daa Ute GewaudBauecMi- 
eerl ßndet am 29. atall uud bringt folgende Miel*»: Ouvertüre 
tu „Euryanthr" vou Weber, Arle au» Motarl'a „Titus' - , Vtolio- 
rooeert von Beelhoven, Cavalluv aua ..Semiraraie" van Roaalol 
und Polonaiae (0r Violiue von Laulerbarh. Den twelieii Tkell 
bildet die Oceausinfoai» van Rubinateio. Die Gsaaageveeu-age 
werden von Frau We r o ic ke-Br i d gern an n aua Paria eud die 
Violiovortrage von Herrn Coocertmelalei Lauter dar Ii aua Dree- 
de« auagefObrt. - Aaa 15. alarb die Pianistin Elieabctb Bren- 
del, geb. Tauiniaua. Gallio dea Herrn Dr. Freut Breodri, Re- 
daeteur der „Neuen Zeitschrift für Muaik. 

Stuttgart. PreescJ's komische Oper „Dar Schneid« «oa 
Ulm" wird hier eiualudlrt. 

Regensburg. Herr Kapellmeister Hielt, ein Sobu dea Orea- 
deuer Hofltapclloieieter*, veranstaltete mit Hcrtu Couoerlmeiater 
Berr eine Soiree für Kammermusik in der unter aodereu Wer- 
ken Beeiboveo'a grosses D-dur-Trio, elo Violioeoorerl vou Rieli 
und eine Fantaale von David iur Auefobruag kernen. 

Erlangest. Der Mueikdlreeior und Orgeinet Herzog bat von 
der hiesigen Uoivereltat die Dodor würde erballeo. 

Dasean. oerenbaeb'a „Ornbeue" tat lu Vorbereitung. 

Mains. Am 9. gab die Clavirrvirtnoain Frau Joboaobu- 
Graver aua Holland ein Cooeert und epielte Maodeteeobn'e 
H-inoll-Quariett. Variatioaeu in C voa HAodel, «loa Cepric» eige- 
ner Compoaition. und dla CampanelU von Tauberl. 

(•Ailingen Cratee acadewlaebea Cooeert unler Mit Werbung 
dee Herrn Dr. Guot aua Hanoover: Ouvertüre NxcMtUoeje vr>a 
Oaeiaa von Gade. Eolr'acl aua „Roaamuoda" uud Beetnavae/e 
C-moll Slefonlr. Herr Dr. Guot aua UeBuoaer aaa« Lieder vom 



i, scouaeri und senumauae Hioetgo", lu 
leltlaren Ceaipoailioa er auaaerordeallich •xeelllrle. 

Wien. Am 16 December wird dla Geaaliaabart dar Httaik- 
freund« „Faual'a Verdammun* ', draoaliarhe Legeade Ut 4 Ah- 
ihailunjien. lOr Solo, Chor uud Orabeeter von BerÜot uoter «ige< 
oei D<rectiou dea Compoiilaleo gut Auffdbruug brlajian. - Zwei- 
lea philbarotoiiieehea Concvrt: Beeiboveo'a „Laonereu"-Diivert*>ra 
No. I uud ClavJereattecrt (Ka T dur| von Fi L Mary Krabe geapleU, 
Variatioueu eua Matari'« Stielt, Mendelaaobn'a A-meU.»infaoir. 

Paria. Joaebian bjl am 13. hier eingetroffen uod hat »ich 
au> 16. und 18. tiOreu Inaaea. 

- Weon der KrfuJ« der neuen Oper .Mi K oau" vou Aue- 
brolae Thouiae nicht »;aiit der erwartet« lal, SO Irageu die Ver- 
raascr dea Taxtee den groaalau Tbrll der Schuld darao. indem 
et« dl« Goelhv'acbe Romandicbtun«; in einer Welee Iravealiri 
haben, welche aelb-t das frantdaiaehe Publikum nicht tu ertra- 
ge« veeuuiK. Niehl einmal der Charakter der Migau« tat uuee» 
getaalel grliliaban. Sie ial nicht mehr daa aaufle. uoeehutdevolt« 
Klud, welcbee die webre Uaeaeb.« aeioea l.eideua oieM keuiU, 
daa ntrhis redet uud doch nUe» ge»tet«i ala tat unter deu H«a- 
den der LibretiiMeu tu el/i.ee leidea»« baltlla/ 1< m . vor Liebe a«d 
Eileraueht halb oarriacheu Mfldcheu u« worden. Kin wenig iu«br 
Plalti fOr die GoeUke'etb» Sehdplung hAite eieheriicb nicht ge- 
schadet. Die Roll« der Pbillur. welebe oaeb de» Scbaaaon« dar 
Heldinnen aua der Demi-moude geteicbuel rat. triU tu eabr m 
den Vordergrund . wogegen Wilbrlm Mtialer «ataebledaa ver- 
nachlAealgl laL Aueb im aeeoieebeu Arrangement teigl alch 
Uugeacbicktee uud Verfehl I.e. data 



ao berOhniien Talrot der Heeren Carre uud Barbier twelM- 
balt werden könnte. Die» gilt uameullieb Mr deu Sebluae der 
Oper. K» iat allerdinga verboten. In der Opara cotuique tn aler- 
bae; aber lauaa deon durebaua immer gebelralfeet werden? — 
Pblllue. die Verrölbanu. welobe In den beiden eraten Acten der 
armen Miejoon ao viel Herteleid tufflgl, verwandelt alcb im dnt- 
len Act in ein aacillra TAubobeu und Kiebt im lallten Tebieau 
dem juogeu Paare. Wilhelm Meieler und Mignun. inrau v . *-<A 
Mao hllle jedrnfalla beaeer gelnaa, daa Sehluaatableau gant tm 
atreicbeii uod ea dem Publikum tu ObrrUeeea, eieh daa Weiler« 
uacb eigener Phaotaaie auataraaleu. Der Jelaige, ap 
liebe Sebluae lal ntehl nur eine Profaualieo. «r ial 
eine Beleidigung für dea Publikum, daa - au aeUier Ehre aei 
ea geaagt — daröber allgemeio ladigoirt ial. Die Muarfc, welch« 
Amtiroiae Tbomaa tu d leaer Iraurigeu Verballbor melrunu einea 



Höhe aeioer früheren dramatiaehen Tonschöftfungeo der „Peyebe" 
und dee „Sauge d'un« oott d'ata". Ohne den Stempel Ireppireo- 
der Neuheil und OrtKlnalitdl tu tragen, bekundet ala doch Ober- 
all deu lein empBodenden Musiker; sie lal durchweg melodisch, 
gratlöa und teigl sowohl in der Behandlung der singalimmeo. 
ala baaouders d.-s Orctresters' von d>r grotsrn Oeacbtckliebkeil 
und Routine dee Compoulalen. Seine neue Partitur, is der ekb 



Wird aiaherlleh datu bellragao. die Achtung 
höben, weeetic mau aeioem Name» in der 



hr tu er- 
eil Weit 



- Meietsr Offmbaeh kana rubig i 
der Tafrlruode" werden dea Giant avlatea 
dunkeln, wen« man der Oper dea Mr. Mar*« aerh nicht aMe» 
Verdienst abspreaben darf. Dee Mn eilt «M dejrnbevug gaiMlig, daa 
Su|el «nterhcHeod uad die OaralaMun«. was eteas an dea BaaeTea, 
gant vortöglich. Madame Ugalde, die jelaige Direclorla deeeee 
TheeJera, ial eine treffliche Interpratla aar welWicnea Msupi- 
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— Di« AImm iokm*$$ vo« iaalhotni let am 22. November 
tut reler d»r helligen Cacilia »mter Paadeloup'» Leitung In der 
St. Eualacb« *»tb« «i^afMirl »«ritte. Tur> d«V iHoitaf bal ei« 
dl« rraotoeeu nur vrrbloffl, und ein Credo von Dumnui, daa an- 
alall jene« der Beclhoven'eehen Meaee geeungeu worden w»r, bal 
dem gotteelärcol|««o Publikum Und mebreren. Krtjlkrrn vielmehr 
gefallen, »la Blasen werk Charakt. ilaliaoh war aurh. daa« 
dar Orgm.itl Herr BaMit« alt Eingaugfi.luck (Vor«pi«l) «In« 
K-uioll fuge von Harb, alt Maehapirl — daa r mal- der Betbo- 
veaVpri» (>mo» sy«pbö»*i« wählt«. | 

- Klo trantöiiach«* Musik Journal rrtlbll Jrtzl. Hana ton 
Bulow e«l H"f K«prllmriei«r und Hof-Pianlel d«e Könige ton 
Bayern grwoidtn. (ä4 '• »eealerd« apre» trete etteer* ) 

- Da» Athenäum, dieerr groeee Couren««»!, dm Herr Bi- 
eebofleheim nur iu Kunaliweekru hol errichten laa»«n, lal 
verflutameo Millwoeh eröffnet worden — und wir inniaea iu 

• i. ib. in Kroaten Hedaurrn erkläre«, itrtrhl tall dem EiMte. den 
alle KuiiailiauiMUj urbuffi u>4 «««vuneelit halte«. Krelme isl 
dl« gant« Ii tu mi «Mi« Wenig gOaetige Da» Partj'iei und eelbel 
d-r rrti« Ran« brftnden lieh In eiuam Souterrain-Raum, In drn 
ihtit Iiluatfaj. i H t, «ueh Itl dt« Eattndr, dt« Mr daa Or*h»at«e 
amphilhealraliarh rrrleniel lal. u4> hl inoae genug für «in« toli Ii« 
Maate M«nach-i>, *>•», «i« l>ci llralotien und Chöre» tu amnirn 
er in inuae. Dt» Aktretik ei4lrin>t nun »neb w«uik gflnallg iu »«In. 
Oat Piogramm, Welthes riu arlttamea mntum CMtsnla hol, 
War i.uii aurh Olrbl -••■ad« geeignet, den Ku.dru. k III «rbohen. 
ajagefbrrr'a »rhUJerinarech, -mr M«d« ton Herrn lu«g. d«ai Sa- 
rf/tlair der <ie»»IU< hall, «in« Itcclamatmn: Andenken an Manm, 
V0'i Lrtfi Ute, «in .ipohr'trh'a Canrerl*,, von Joachim K«epi«lt, 
ein« Urgel.oit« ton Baah. jittairll von IM. üaen« - der noch 

nii': rkmpiodi* ürtttmnt ruitrug («an hui Drachen, um die ter- 

«< hiedmrii HrKi»i«r <t«r Mrrklin'arl ru Orgel r«rhi arbOn klingen 
tu inarhen). Dann «ah ea Chore aua „Muere" von Huaeüil und 
drts ..Bmfami predifmt" (Oer v-rloin« Sehn» »on *uhcr, «in«r 
Optr, die iui Jabi« IfcdO odrr gl daa Lieht drr l.amprn timg« 
Mui'bm laoic grtrhm hat, eher Arm in Arm Hill ■ in ..«Witten 
Juden" Hahivy'a lang* tu Grabe «-Kanten Iii. frea Vendtr- 
beuvrl- tlapret »ani( «tu« Arle «na drrarlhrn Oper - re wer 
«in Veranrh i ii r ttiedrrhrlehune — abrr ein vererh|irh«r. Die 
beruhuii« loehlcr dra I ernhralen T«nori»lm eang norit dl« Arle 
der Donna Blair« aaa ..llonJn.li" t»«n.lerbai« "»ah» Tiir ein Con- 
rerill Wir huffru «A4 wi)u»rh«t» ton Herten, data In lukunll 
ein <>«»eerta. einheitlicher«« ProKraman aul dn- oiimmun« d«r 
7,iiliOrn «in«u nttsrhiedeiiricn Kiudrurk htrtorhrin«', ala ra hei 
•liranii -Ui rail *«i« boirnlr; daaa dir liireellmi «nni<« leirhl m 
br»«ilig«ud« Urb'Uiaude m dar AaenltiunK dar PJAU«. in den 
Z>igthK*n «Ii ia*«h vrr-rbw indrii lata« und m dirtrr M>iae 
drm Pnl'llkuiu den Ai<Uta tu Klagru Üh«r Unbeqneinlirbknl Ha. 
|.,..«ba)r; .«.llirh. ii«»» riu» «uermaeb« und umairM'gr l)lr«r. 
KM daa Uiitrriirbnini tu rineeji pr«rli-rh«i> ura'all., auf da*« 
die Aunimru. w«l«b» drr Bau «rlordtrl«. und dl« in wahrhalt 
KrotatliitUger W <-\-- auf iuu rUalrn der Kuntl vrrausaahl wordro 

• nid, wirklich auch drn Zwrrk «rldllrn, und na« hv«u brfOr- 
■1no. üaat dira« «rate VnraielluuK von ■■•m gt w«hli«aleii Pn- 
hlfkum, daa Paiia hlricl. breurhl worden w ar. w-vri'- ■ ••• ton arll-al. 

— Iu ilrm IrlUen Conctrl yofntitrt ton Paadrlnup hat 
Joachim da« ««cdrlssob« »ehe Umeerl icvaplrll. Da« Proicramai 
I. rtlan au»t«rdnn noch aut d«r rr«l«n Syinphoni« von B-alhn- 
»««, d«r Ouvrrlur« ip ,,(iet«ov»la" von Srlnnmi.n. dam adaeas au« 
ritiroi Quarl«ll vo n H«ydn und di« Lnrrl«y>Ou«eriur« von Wallare 

*l KOr eine aoleh- PeleTllrhk-lt patalr nur da» B-'vlhnvrn'« 
trb« Concerl. 



. — Dtr arbr bakanolr, In manehrr Hioalehl ««Mgeiaiebnet 
tu n«en«ad« Mualkkrriiber d'Oriigue iat g«a««ebrn. Kr war 
«reoruaujikh Ad«,e«4, verlieaa ab«r dir jurtatla«a>« LtMifbatVa »od 
widmete eich dem Unterriehte Md dar Itteraiiarben Betiribet- 
lue«; drr Muaik, in wrlcher er viel Geletrelrltea aber «weh Vi«l 
Ah«lr«ele« tu Tage forderte. Er war laoge teil dar M*Mik-Be~ 
rlehlrratallrr dea JeantaJ de D4t*$ ntbeo Berllot; tn Algierer 
Stall trlgi« er «Ith ata beaoadrra elfrliirr Katholik, und war 
UaerfoOdiMh Ihkll« Iu Beförderung drr Inalllul«. «telrb« e4rb 
dl« Pflege der Kirehenmaaik lur Ahfgal.e genta« hl balieo. Man 
hat Ihn trolt drr V» tdrraprflrh«, tu denen et »iah manchmal 
hiorrlaaen llraa'j, lm«i«r »I» «iern Khrmmann K«llen laateo. 

- t« de« Coneerlrn. w«l«he ..Coarerrt «tat firme* /aipeViW ' ««• 
Mail werden, weil ala In d«m Cirene ««itfladen, welehar de« 
hoh-n Namrn nennt und weleh« den Kwtrk tiab«n aa>tt»B, aurh 
den minder hegfliarleii Claaava dht Muaik nighnalieh tu macbe«, 
komme« «Ii« wufidtrtmrtUn Ding« tum Ver«rh«ln; drm Irlt- 
Irn Caraeeiie wurden «»ben Chören am d«o Oorm v«n M-y r- 

tteer und Hott ml - aurh ein« ravotaa!« fflr PiiMoloflOIr 

aufgefotitl - d«an die Vthmrirhier.traverlitr« von Berliot <l«d 
gleich naehher die tum Barbier von Bertila. 

Horde/.«* Di« Iii «tig« Philharmonie**« li««*lre«hatt hat 
Hrrtn Joarhun «iiigrladrn, iu «inrm ihtrr CntMieft« t« aplrlro, 
und dt« Zuaag- d«a Ktoallera flr Miltr Dre«mht>r trh«Me>i. - 
Ha*i «O bal ihr philharmoiiiteh« C-aellaohaff tu L H« dl« Milwlr- 
kung d«a*«lbtn in ihrem rrtle« Cunrrrt« riheteti. 

London Die grotaen Cotrcerl* lui Kryttallpalaat i r wahren 
norh immri ihrru wohlg«grOndrlrii Bul. Wir haben ihrer bia- 
h«r e»ch« g«hahl und in d«n «r«t«n föi-f bekamen wir unter an- 
dern! dl« B dur-Syniphoiii« (No 4) und di« Eruica (No.3) von Brrlho- 
v«n, dir Italit niarhe .Syinphoolr von Mrndclaeohn, dl« 2l« Symphonl« 
(la C) von Srhomann und dir Jupitrr-Symphootr von Motarl tu 
bnrm. Oatu noch dl« l)tiv«Murni tu ..Ruy-Blae." ..die Hrbridrn M 
und „die \leet«tali|le" von Mmdriaaohii. Wehn*« ..rrrltihOH" 
und »rhaberl'a . Roaamund«." Daa »«rhtle Conrerl, »rlrhr» 
letitrtt ^«n1atat• »lallfand, war von uiig«wAhulirh«m lul*r«»»r. 
Km« drr hrrtro von Haydn'a \i uraaten Symphonien, die «r dir 
dl« Londoner SutiecripiioBs-Conrcrt« «chri«b. wurri. tarn «ret«n 
Mal« im Kiyaiallpalaalr «ulcrlOhn, Oi« Symphoair, dir nruiilr 
iu der rrwghnlrti Srri«, «nlhkll eine Atl« mit Variallonrn. wl« 
air n«r rln Haydn geeehf Ifhefl haben kann. I»i«»«m MuaikalOrke 
lolgle SlrbelV Arie aua (.ounodV ..räum", dann drr Krirgage- 
aann au« Hand-I'» ..San.aon" und i rhliraalirb Schul. erl eehe 
Mutlk, der da- l.ondonrr Publikum nai jeitt ngrnillrh auf den 
<ir»ehtnark Wuinrai; hrhubrrl. den man noch vor wruigni Jah- 
ren hirr kaum dem Mnmen nach kannte, rinat j»ttl mit dm je 
drm EiiKlAntler ao i: llulitn New n ruie« Haydn und nnee 
Hnudil erloluieich um die Palm- und die klrlnelrn KtKlIaae a«l- 
nea (ienlne wtrden nun Hl.ii an itlrtln Kreucht und vrrarhlun- 
g«n. ala ai. bei a«in«t. Lebteltm von dm 7.rilg-i.n«ern vrrnaeb 
IAa»igl w irdrn. 

FlareM. IIa» Monuuirol, w-lchra Italien dem Andenken 
Ch-rubiiu'« tu ««Um hrarhloaam b»l, lal beinahe vollendet 
Ha wird «einr Aufalrlluim In der Kirche ..Santa croce" B>.d«n. 
drm il«li«n!arhrri Pealbrou, auf d«M«n maimoru>B BeKfAbni«»- 
lalrlu »o vlrl» hrrUhmtr Name«, Wl« Michel Angeia. »velll, 
Callei, Alflen, Hanl« ele. Daurirm Daa Cipemodell i»l im 
Al«li«r Kanlarnhloli'a, etnr« der er«1«n Bildhauer Haiku». 



') So t B war <r tu Lrbzriien M>yrihe«r'» iminrr »> in eif- 
riger Bewunderer. Narh dreaeti Tod« «ehrirb rr Jn d«r kalho- 
lisehrn ..Nee«« •> t- ■. roinr" die Wahrhell Ober die ..Afrikane- 
rin", worin rr Wahrhriim autaprarh, dir er bei Lrbteiteii Vley«r- 
beer'e nlrhl ttckannl bAite 
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aaegeetellt. Ea stellt eine Mum und einen Gtolui der, 
4er eio Medaillon mit dem Portrait dea Maiattra tragt. Auaaar* 
dam bat dl« Stadl Flora», um aueb Ibreraalla dao Nomen daa 
groaaau Compoalatau lo würdiger Wele« tu «brau, dar Siraeee, 
welch« mit dar Cavowratraeae parallel Jault, den Namen Cberu* 

Venedig Dia WlederrrOffouog dea Teotro Fenlce, dia ala 
ein wichtiges Ereignis« mit Spaonuog erwartet wurde, bat mit 
Verdi'a „Ballo lo maachera" stattgefunden. Dia groaaaa Erwee- 
de« Publikume wurden jedoch io keiner Weiee erfüllt, 
41« darelelleaden KOnoller etmmilieh drlttao und »lerteo 
Rangt« wareD. Dia Dlreetloo bat eteb In folge der lebhaften 
Demouettalloueo dea Pnblikuma verealeasl geiebcn, eofort oarb 
b+es.reo Krtfteo auotuopeben. 

Genua. Am 10. ging Meyerbeer'« „Afrlk«o«rlo" biealgeoorte 
In Seena und iwar mit glänzendem Erfolge. Die Rollte waren 
rolgeadermaasseo vertbeill: SeUo« (Paolioa Vaoerl). loee (Eliaa 
Galll). Vaaeo (Giuseppe Cappool), N.lueeo (Lulgi Morly). 

Rom Meyerbcer'a „Afrikeoerlo" tat, wl« Oberall, aueb hier 
mit Immeoecm Erlolga gegeben worden. VI Hanl uad Star* 
blol. iwal lo Italien wohl reoommlrle Stöger, fahrten die Per- 
thleeo dea Vaaeo uad Nelueko »lenzvoll uad unter lautem Bei* 
fall de« Publikume durch. 

Couenbagen. Der Muelkverein gab am 14. ein Cooeert un- 
ter Leitung »on N. W. Gede. Dea Prngramm bot: Ouverlare und 
Feetmueik fOr Solo, Cbor und Orchester au« „Euryaothe" von 
Weber, Paaloraleiofooie von Beelboveu und Meudelssohu'e Fl- 
„Loeeley". 



von 



Unter Verantworlliebkelt von K Bock. 

Bei C. Weinhottz in Braunschweig ist erschie- 
nen und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen tu 



D. Des Volkes Stimme. Ein Cyclus 
Liederphantasien Ober beliebte Volksweisen im ele- 
ganten Style lur das Pianoforle, zum Unterrichte, 
wie auch zum Vorspielen im Salon. 

IL Sari« ap. 317. Preis k lo. IS Sgr. 

No. 1. Schweizer Heimweb. „Ziebn die lieben gold'nen Sterne". 
(Proch.) 

„ 3. „Wie schon bist du." (H. Weidt.) 
„ 3. Soviel Stern' am lllimtu't »lehn. 

„ i Das Madchen aus der Fremde. In einem Thal bei armen 
Hirten. 

„ 5. Abschied. Nun hol! mir eine Kanne Wein. (F. Kacken.) 

„ 6. Leb« wohl. (Proch.) 

„ 7. Robin Adsir. Treu und herzinniglich. 

„ 8. Hornel sweet home! (Die Heimsth.) 

„ 9. 0 dites-luL 0 sogt es ihm. (Fürstin Kotschubey.) 

„ 10. Ob ich dich liebe. (Abt.) 

„ 11. Der Himmel im Thnle. (Marschner.) 

., 12. Treibe, treibe SchilTlein schnelle, (f. Kücken.» ' 

L Serie op. 163. 
No. 1. Z'nAchst hin i halt ginge. 
„ 3. Dar Is mei Oesterreich. (Suppe.) 
,. 8. Laug schon ist's her. Irisches Volkslied. 
„ 4. Wiegenlied. Schlaf in guter Rnh. (W. Taubert.) 
„ 5. Abschied. Ade, du lieber Tannenwald. (Esser. I 
,. C. ilirtenllcd. Des Morgens in der Frühe. 
„ 7. Russisches Zigeunerlied. Ach wie so glücklich. 
„ 8. Erinuerung. Wir sassen still am Fensler. (Grabeii-Hoff- 
niann.) 



F. E. C. LEUCKART in Breslau. 

Soeben erschien: 

% A. MOZART 

als 

C 1 a v i e r - C o m p o n i s t 

von 

Di*. Franz Lorenz. 

Geheftet. — Preis 12 Sgr. 

FrüA erschienen ebendaselbst: 

W A. MOZART S 

Clttüier-Conrrrte, -<ßnorfffte nnb -(fenrafeft 

für 

Pianoforte zu 4 Händeu 

von 

HUGO ULRICH. 

Erste und einzig vollständige, neuerdings revidirie 
Ausgabe. 

No. 1—25. o 1— 2 4 /a Thlr. Alle 25 Nummern 
zus. genommen anstatt 45 Thlr. nur 30 Thlr. 

Zum ersten Male liegt dorn musikalischen Publikum eine 
vollständige Ausgabe derjenigen Werke vor, die den eigent- 
lichen Maassstab für die Würdignng Mozart's als Clnvier-Com- 
ponisten bieten und In denen der Schwerpunkt Mozarfsrher 
Clavicr-Mu k liegt. An die Coneertc reihen sich die beiden Cla- 
vier-QuArtelle und -Quintelt würdig an. Die vierhlndige Bearbei- 
tung, welche diese wundervollen Schatze dem clavierspie- 
lenden Publikum erst rechl zugänglich macht, Ist vorzüglich 



Autbros, Dr. V. \Y.. Geschichte der Musik. 
Mit zahlreichen Notenbeispielen. Erster Band: 
Preis 3 Thlr. Zweiter Band: Preis 4 Thlr. 

llrosig, Moritz, Modulationstheorie mit Bei- 
spielen. Preis: 10 Sgr. 

Lorenz, Dr. Franz, Haydn, Mozart und Bee- 
tboven's Kirchenmusik und ihre Gegner. 
Geheftet. Preis: 15 Sgr. 

Weztpal, Rudolf. Geschichte der alten und 
mittelalterlichen Musik. Erste Abtheilung. 
Geheftet. Preis: 1 Thlr. 22% Sgr. 

Westphal, Rndolf, System der antikenRhyth- 
ni ik. Geheftet. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 

Weetphal, Rudolf, Plutarch Ober Musik. 
Geheftet Preis: 1 Thlr. 7 Vi Sgr. 



Verlag von Ed. Bote & 6. Bock iE. Bock), Königl. Uofmusiklifludiung in Hrrlin, r 



Sir. 33«. und U. d. 



No. 27. 



lau C. V. 



Lid 4t t. No. 30. 



Digitized by Google 



XX. Jahrgang M 49. 



M 

5. Dcccraber 1860. 



Zu 

• IBI. tum Uwy 
PARIS. UrJii luv Ruf Ril 
L0HD0R. j J. Ewer dl Comp 
SL PETERSBURG. Brro.rd. 
STOCKHOLM a. Lu.dqui.L 



NEUE 



«EW-IORK. | Rfcfr l f 'ftT- 
BARCEL0I4. a.«*. «ssl 
WAKSGHAO. liMtM * «WC 
AMSTERDAM, s-, T.r liv - 

Mailar d j *>., r .ii. f. lm 



BERLIYER MISSMEITIVG 



gpgrnndot von 

unter Mitwirkung theoretischer 




(»ugtav Hock 

und practischer Musiker. 



Brief» und Pakete 



HrMi llu n«en u rinnen nn 
iu Berlin: E. Bett A 6. Back, r ruinös. Str 33*,] 
U.d. Linden No. 87, Poaeu, Wilhclmslr. No.il,!] »erden unter der Adresse: Rcdaetion 

der Neuen Berliner Musikzeltung durch 
die Verlagahaudlung derselben: 
Id. Bat« 4 6. Bock 
... Berlin, t'uter den Linden 87, erbeten. 



No. 3 und alle 
Post -Anstalten, Buch- und Musikhandluogon 
des In- und Auslandes. 



Preis der einteilten Nummer 5 Sgr. 



Preis den Abonnement*. 

Jährlich 5 Thlr | mit Muaik-PrAmie. be»U- 
Hilbj.tarlict» 3 Talr. j hend in einem Zusiche- 
ruugs-ScIiein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Laden preis zur unumschränkten Wablaus 
dem Musik - Verlage von Bd. Bot* * Ä. I 
Ü&brlleb 3 Thlr. I 
Btthjahrlieh 1 Thlr. »S 8gr. j 

laserliousprois für die Zuile l| 8ff. 



AmulM (Briefe »ob n*Hli.-.vm|. - Di« Mutt. AitlTUtiraag »»n M..i»rt°. „ZaubtrllVIt" in. Kul. Oj.rn.li.ii-« in Brrlin r.n II. Mendti. — 
KnilMon (Deal«««. Mu»ik in P.ri. toi. Senrge. Qciid.m) — Carn«|i«iid.iii »u« Wien. — |— et Mm«. — Wl.rirlii.-r, — li.Mr.lc 



Recension. 

Briefe von Beelhoven an Maria Gräfin Erdödy geb. 
GrfiGn Niszky und Magister Breuchle. Herausgegeben 
von Dr. Alfred Schöne. Leipzig, Druck und Verlag von 
Breilkopr & Hflrtel. 

Die Briefe sind im kleinen Rahinen einer der dankens- 
wertesten Beitrüge zur Lebensgeschichie Beethoven'» — 
sie gewAhren uns einen liefen Blick in das Seelenleben 
dieses merkwürdigen Menschen, dem so Vieles angefabelt 
wird*), bei dem aber das einfachste wahre Factum voo 
höchster Bedeutung ist; — wie rührend sind diese eilig 
hingeschriebenen Briefe des grossen Tonmeisters nn die 
GraTm, welch' ein herrliches Herz zeigt sich in jedem Worte 
— und andererseits welch' ein störrischer, sich mit aller 
Welt verzankender Hitzkopf war er doch auch! Welch 
ein herrliches W r esen muss diese GraTm Erdödy gewesen 
sein, und welchen Dank der Nachwelt verdient sie, dass 
sie dem grossen Manne die Schwächen verzioh und ihm 
die wirklichen und eingebildeten Leiden erleichterte! Der 
geehrte Herausgeber hat sich mit der Herausgabe ein gros- 
ses Verdienst erworben; die wenigen Reflexionen, die er 
als Einleitung voraussandte, bekunden, dnss er viel mehr 
berufen wire. Ober Beethoven zu schreiben, als gar Viele, 
die sich in breitpn und nichtssagenden Phrasen ergehen — 
und die Kürze seiner Einleitung zeugt von hochnchlens- 
werther Bescheidenheit. Die Ausstattung ist vortrefflich. H.E. 


Die 300 8< « Aufführung von Moiart's „Zau- 
berflötc" im Kgl. Opernbause iu Berlin. 

Nur wenigen Bühnenwerken ist es gelungen uod obendrein 
in Deutschland, dem nordisch-kritischen Lande der Kunst, mit 

•) Der Verfasser dieser Besprechung wird zur gelegenen Zeit 
einige Data Ober die Grtlin Guiccinrdi und Ober ein noch fast 
uubeknnntcs Abenteuer Beethoven s veröffentlichen. 



der grösseren Zahl der Aufführungen auch in demselben Ver- 
hältnisse den Beilall der Kenner uod Laien gleichmassig zu stei- 
gern. Neben und mit ihnen hüben selbst eine Zeit lang scheinbar 
siegend, Schöpfungen des Augenblick?, den Kampf utitcrooio- 
tuen, doch schliesslich bleibt, Dank dem gesunden Sinne des 
deutschen Volkes, dem echten Kunstwerke die Siegespalmc. 
Mozarl's „Zauberflöte" zahlt tu jenen Perlen und mit richti- 
gem Vrrslatidiiisa hatte die Königliche Theater • Intendanz d\i 
am Dieustage slatlgefundene Aufführung derselben und zwar 
die dreihundertste in festlicher Weise zu begehen und zi 
feiern beschlossen. Mozarl's „Don Juan", Weber's „Freischütz" 
gingen bereits als FesU und Ehren-Tage Ober unsere Bühne. 
Ncuo luscenirung, bestmöglichste, bis selbst in die kleinsten 
Hullen gewählte Besetzung begleiteten jene Darstellungen, und 
so soll auch der Abeud des 4. Üecember in den Annalen un- 
serer Oper als ein festlicher bezeichnet sein. 

Da herrschte in der letzten Zeit wieder, ein reges, (rohes 
Treiben in den Baumen des Kgl. Opernhauses; man sludirte, 
arbeitete an neuen CostOmen und Oecoraliooeo, sann auf neue 
fetlgemasse Ueberraschungen, suchte in den Archiven nach hi- 
storischen Notizen und probirto fleissig nnd freudig. Denn 
CS galt M osart's unvergänglicher „Zauberflöte", es galt ihrer 
300sten Aufführung in Berlin. Diese gute, alte, ja, wir kön- 
nen sagen, diese sonderbare und doch in ihrer Art so einzige 
„Zauberflöte", wer bitte vor 10 Jahren an ihr unerschütter- 
liches, eisenfesles Bohnenleben zu glsuben gewagt und nicht 
vielmehr prophezeit, dass der schon damals vornehm belilchellu 
und beanstandete Text auch die herrliche Musik nuf dem 
Thealer bald zu Grabe tragen würde. Wie hat man interpre- 
tirl, was geklügelt und gedeutet, um in diese unzweideutigen 
hypernaiven Worte einen gewaltig-tiefen Sinn zu legen, die der 
unbefangene Leser wahrlich nicht zu entdecken vermag. Nein, 
es ist ausschliesslich Mozarl's Musik, welche einen solchen Text 
selbst zu gestalten und sich unterthloig zu machen verstand. 

JA 
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und m die Ursprünglichkeit dieser Genius-Kraft noch heller 
leuchten lässt. 

Dir heutige Jubelfeier der „ZauL> ill.-t..-" fordert uns auf, 
einen tiln k auf die lange Reihe der vorangegangenen Auffüh- 
rungen zu werfen, und mit Hülfe der sorglälligen statistischen 
Aufzeichnungen, mit denen «ich bekanntlich unser Mitbürger 
Herr Rentier Barth befasst, und die er uns in dankeuswerlher 
Bereitwilligkeit zur Verfügung »teilte, haben wir manche inte- 
ressant« Data gefunden, welche bei dieser Gelegenheit wnJil 
unsere ^ufoierksoiiikeit fesseln. 

Die „Zaubetflöle" erschien in Folge der Bemühungen 
B. A. Weber'* tum ersten Mal» in Berlin im Jahr« 1794 
und zwar am 12. Mm, und wurde anfänglich nnch in dem 
kleinen Theater gegeben, welches Friedrich der Grosse lür die 
französische Schauspielcrgesellschafl am Gcnsd'arroesmarkt halte 
erbauen lassen. Das Opernhaus selbst diente bis tu Anfange 
dieses J«l rhunderts ausschliesslich für die italienische Oper 
und lür das Ballet, und erst zu dieser Zeit Irat die Fusion 
ein, welche noch jetzt herrsch). Der Älteste Theaterzettel der 
Oper nennt sie „ein Singspiel io 2 Aufzügen v.u. Emauuel Schi- 
kanedor, Musik vom Kapellmeister Herrn Mozart." 

W ie man damals eiue Zugoper auszubeuten verstand, be- 
weis*) die Zahl der ersten Wiederholungen im Mai und Juni 
1794. Danach wurde die „ZnuberuW am 12., 13., 15 , 17 . 
IB., 20., 22., 25., 27 . 2». Mai und am I., 3. 5. 8.. 9., II., 
13., 19., 20., 23., 25., 26., 28., 29. Juni, also in ununterbroche- 
ner Folge und ohne doublirte Besetz ung innerhalb sieben 
Wochen 24 Mal gegeben. Wie müssen wir heul zu Tage 
die Arbeitslust und Ausdauer der damaligen Singer im Hin- 
blirk auf diese Zahlen bewuodero! Im Ganzen wurde die Oper 
im Jahr« 1794 30 Mal, im Jahre 1795 22 Mal, im Jahre 
1796 17 Mal gegeben; da« erste Hundert wurde am 2. Octbr. 
1802 erreicht und die 200. Vorstellung fand am 30. Derbr. 1825 
und zwar, soviel wir wissen, ohne alle Festlichkeit statt. Da- 
gegen wurde der 50. Jahrestag f!2. Mai 1844» festlich began- 
gen. Die erste hiesige Darstellerin der Pamina und der Pa- 
pagena wohnten hothbeiagl dieser Vorsleiluug in der Inten- 
da taten löge bei. 

In ununterbrochener Reihenfolge der Jahre übrigens wurde 
die Oper voo 1794—1813 gegeben, wAhrend die Kriegsmusik 
der Jahre 1814 — 15 die heimische friedliche verstummen liess. 
Von 1816 an sind wieder alle Jahr« mit Vorstellungen der 
„Zauberflöle" besetzt, und wir finden spAler nur die Jahre 
1839, 1841, 1843, 1845, 1847, 1853 — 55 uuverlreten, ja im 
Jahre 1864 erreichten die Vorstellungen die Zahl 9, bis tu 
welcher Hohe sich die Oper seil 1816 (11 AufTQhrungeu) nicht 
wieder aufgeschwungen halte. Im Jahre 1865, iu welchem 
das Weik am 3. September seiue 299ste Aufführung erreichte, 
wurde es überhaupt 4 Mal vorgeführt, und es verdient hierbei 
»1» Curioailät erwähnt zu werden, dess die Königl. Hof- 
Schauspielerin Fraulein Dölliuger, in Krmaugelubg einer 
geeigneten Sängerin, die Königin der Nacht 2 Mal reprü- 
s e u I i r I e. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Küualler. welche das 
Werk iu buntem Wechsel vorführte. Wir fluden hier ausser 
namhaften GAsten fast alle Zierden der Königlichen Bühne, 
deren Ruf noch lange fortdauern wird. Wir beschränken uns, 
bei ihrer grossen Menge, darauf, nur die zu itennen, welche 
ihre Partlnveu durch eine längere Reihe von Vorstellungen tru- 
gen. Die erste Aufführung, am 12. Mai 1794, war folgender- 
massen besetzt: Ssraslru — Hr. Lippert, Tamino — Hr. Am- 
brusch, die Königin der Nacht — Mad Lippert, Pamioa — 
Med Müller, Papageno — Hr. Unzelmann, Papageua — Mad. 



Rantums, Monoslalos — Hr. Matlauseh, die drei Damen — 
Mad. Böhm, Mlle. Zülzel und Mlle. Alifilisl. Im weiteren Ver- 
laufe sang den Saraslro Herr Franz 66 Mal (1794—1805), 
Herr Gern 78 Mal (1799-1827», Herr Zschiesche 36 Mal 
(1830-1861). Hr. Frtcke 35 Mal ( 1856— 1865). Den Tn- 
mino gab Herr Atnbrosch in kaum fünf Jahreu 90 Mal 
11794 1799), dann Herr SIQmer 40 Mal (1811-1829), Herr 
Bader 12 Mal (1818-1825), HerrManlius37 Mal(1830-I851l. 
Als CuriositAt ist zu bemerken, «iass Frau Milder-Haupt- 
mann den Tnmmo im Jnhrc 1812 3 Mal und 1816 2 Mal, 
jedenfalls aushulleweiae, gesungen hat. Die Königin der Nacht 
war in den Hinden der Frau Li p perl 57 Mal (1794-1796). 
der Frau Laut 54 Mal (1802—1816) und der F-nu Köster 
32 Mal (1848—1861). Die Rolle der Pamina w.isl die mei- 
steu Namensänderungen und die meisten tiAst* auf. Von den 
Kinheimischen nennen wir Frau Müller (43 Mal: 1794—1808). 
Frau Schick (81 Mal: 1795-1809), Mlle Bunicka (27 Mal: 
1800-1824), Frau Seidler (8 Mal: 1819—1829), Mlle. Tu- 
czek (25 Mal: 1844-1858), Frau Ha rriers- Wippen. (16 
Mal: 1858-1S65). Die berühmte Schröder-Devrient ga- 
slirlc einmal als Pamina im Jahre 1823. Den Papageno sang 
Herr Un zelmann der Aell. re 49 Mal (1794 — 1804), Herr 
Ambroach 40 Mal (1802-1812). Herr Rebeustein 32 Mal 
( 1816— 1827), Herr Blume 30 Mal (1816- 1840), Herr 
Krnuse, der bisherige trefflich« Darnieder, am öftesten, näm- 
lich 57 Mal |IS4*-I865). Die übrigen Rollen , welche meist 
Namen zweiten Ranges aufweisen, dürfen wir in unserem ge- 
drängten Abriss füglich Obergehen. Interessant erscheint die 
Mitwirkung des Herrn Schneider (jetzt Geh.Hofralh und Vorleser 
Seiner Majestät des Königs), welcher den Monoslalos (8 Mal 
1827-1834) und den Papageno (1 Mal im Jahre 1835 und 
3 Mal im Jahre 1844) sang. 

Zwei Aufführungen der „Zauberflöle" übrigens fanden an 
geschichtlich bemerkeoswerthen Tagen statt. Die erster* am 
2. Februar 1813, dem Vorabend dos denkwürdigen Aufrufs Kö- 
nig Friedricli Wilhelms III. Hierauf trat die oben erwähnte 
erste Pausa bis 1816 eiu. Am 18. Januar 1816, dem beson- 
ders festlich begangenen Krönungstage, jedoch erschien sie, 
neu einstudirl und inscenirt, mit der berühmten decoraliveo 
Ausstattung narh Schinkel'schen Entwürfen als Fesl- und Gala« 
oper. Ausserdem noch wurde die Oper an Mozart'* Geburstag 
1 Mal, am 27. Januar 1850, gegeben, und 5 Mal, nämlich 
1795. 1818, 1836. 1858 und 1864 wurde mit ihr das neue 
Jahr angelangeu. 

Das alte Wort .,kuUnl tua /ata hbelh" gilt von allen 
Werken der Kunst, und wie reichhaltig die Geschichte ei- 
ner Oper io ihrem Verlaufe an einem Orte schon sein 
kann , das lassen die obigen kurzen statistischen Notizen be- 
reits ahnen. Und troll der grossen Vergangenheit strahlt die 
„Zauberflöle" noch immer in jugendlicher Frische; die musika- 
lische Sprache derselben zeigt kaum emo Spur der verAnderten 
Zeitrichtung, wie aie bei anderen selbst geschätzten Erschei- 
nungen der Literatur und Kunst so hAuflg vorkommt Die 
heulige Vorstellung bürgt für die ewige Dauer dieser grossen 
Tonsiböpfung und der heulige Feslabeud, weit entfernt den 
Schluss zu bilden, leitet eine neue Reihe von Darstellungen 
ein. Denn ihr Werth ist nicht allein ein historischer, sondern 
ein reeller und immer gültiger, und die Freude und die Erhebung, 
welche die heulige 300ste Vorstellung der Oper begleitet, wird 
ungeschwAchl und frisch bleiben für alle Zeiten. 

Hermann Mendel. 
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Berlin 

H e 0 w e. 

iKöuigl. Opernhaus.) Mit Ausnahme einer Wiederholung der 
„Jüdin" um 2*i in der besprochenen Besetzung brachte du« Re- 
pertoir der letzten Woche, wahrscheinlich um dem Personal nicht 
zu grosse Anstrengungen aufzubürden, nur leichter auszuführende 
Werke Am 27. war „Joseph in Egypten" mit Herrn Nicmanu; 
am wegen der Symphuuic - Soiree geschlossen ; am 81». „Po- 
nlillon von Lonjuiiienu" mit Herrn Wachtel; am 30. „Kra Dia- 
volo" mit Krau I.ucca und Herrn Niemnun; am 1. wegen der 
Generalprobe zu der in Decoraiionen und CostOmen gauz oeu 
ausgestalteten , /.auberflötc" — deren ikiüsle Aufführung am 4 d. 
stattfindet — geschlossen; am 2. „Der WssscrlrAgcr". 

Im Kriedrich - WilhelmslAdtisehcn Theater hat abermals ein 
Tenor Herr M filier vom Tbrater iu Temesvar als Gregor in der 
Pos.se „Theatralischer L'uslun" dchulirt, ohue stimmlich deu An- 
Forderungen, welche die Operette gestellt, gelingen zu köiiuen. 

Die vierte Symphonie - Soiree der Kgl. Kapelle bot in Ihrem 
Programm eine interessante Zusammenstellung, und zwar zuerst 
Ouvertüre zur <»per „Saiiiori" vom Abt Vogler, welche, unsere* 
Wissens, hier wohl noch nicht gehört wurde. Wenn auch Man- 
ches darin etwas veraltet erscheint, so gehört das Werk doch zu 
denen, die nicht ganz der Vergessenheit zu überlassen sind. Das- 
selbe zerfallt coustrucliv in drei Theile, deren erster auf ein ein- 
faches Thema von drei Noten (zuerst von Hörucru und Trompe- 
ten in gehallencn Tönen intonirt und mit dem Begiuue des Alle- 
gro von drei Pauken rythmisch eingerührt) hasirt. sieh in zu- 
weilen fast zu einfacher Weise rorUpinnt und zu einem melodischen 
Andante führt, dessen Cantilene meist deu Violoncello'» sehr wirk- 
sam zufallt. In der sich hieranluüpfeuden Wiederaufnahme des 
ersten Satzes entwickelt sich eine bedeutend steigernde Bearbei- 
tung des ersten Thema'» in künstlichen, meist contrapunktiseheu 
Kornien und zuweilen rapideu Modulationen mit lebendigem Kort- 
gang. Die Aufnahme war. wenn auch keine lebhafte, so doch 
anerkennend Hierauf folgte Spohr'a schon öfters gehörte Sym- 
phonie No. 2 fD-molli, welche durch schwuugreiche Bearbeitung 
und auf das Keinsle durchdachte Instrumentirung den alten Ruf 
des Compouutteu vollständig aufrecht erhielt. Der Glanzpunkt 
des Abend» war Beetboveu» Septett, von simmlllehen Saiten-In- 
strumenten U4 Violinen, 12 Bratschen, 8 Violoneello's. 5 Contra - 
bAssen, »owie zeitweilig dublirte Blase-Instrumente) wirklich mei- 
sterhaft ausgeführt Das Werk, nur far sieben Solo-Inatrument» 
berechnet, wurde auch in den schwierigsten Stellen mit vortreff- 
lichster l'rAoision im Zusaniineuspiel gegeben und haben wir als 
vorzüglich gelungen die Violincadenz im letzten Satz ganz beson- 
ders hervorzuheben. Selbstverständlich erwarb »ich die Kapelle 
stürmischen Beifall, ebenso auch durch die zum Schiusa in ener- 
gischer Ausführung gegebene Ouvertüre zu „Oheron". 

Der Mnniiergcsangverein „Melodia" gab am 2« v Ml» unter 
Direction den Herrn Kdw in Schultz ein Coneert im ArninVsehen 
Saale. Zur Aufführung brachte der Verein Bernhard Klein'» „Ge- 
sang der Geister ober dem Wasser", „Die Nacht" von Schubert 
und „Schön Rohtraut- von W. H. Veit, und erwarb sieh durch 
reine Intonation und maassvollen Vortrag den reichen Beifall der 
Zuhörer. KrAulein Rosa Schweitier sang die grosse Ari» der 
Criun au» „Kigaro's Hochzeit" mit klangvoller Stimme und mu- 
sikalischem Verständnis»; Herr Kranz Bendel trug Beethovens 
Appassionata sowie kleinere Salonstüeke mit technischer Vollen- 
dung vor und Herr Stahlknecht erfreute durch die vortreffliche 
Wiedergabe zweier Stücke für das Violoncello. 

Am 29. gab der Königliche Domebor in der Domkirche ein 
geisüichea Coneert zum Besten der Stiftung „Martha» Hof-, In 



welchem gegen die sonst herrschenden Observanzen, nach wel- 
chen lebenden Componisten nur ausnahmsweise die Ehre zu Theil 
wird, ihre Werke auf seinen Concertprogrammen Dgurlren zu se- 
hen, überwiegend Arbeiten unter uns lebender Konstier zur Aus- 
führung kamen. Wir hörten eine tloxologia von Bellermann. in 
welcher der Componist v et Kormengewandtheit und satzkennt- 
Iiis» doch wenig Erfindung an den Tag legte, und eine Motette 
von Sueco: „t.esrt uns reit Jesu ziehen", nach dem Musler der 
alt-italienischen Meister gearbeitet. Beide Stücke wurden vor- 
trefflich gesungen und blieben in Kolgc dessen nicht ohne Wir- 
kung Die Motette von Grell: „Herr, lehre mich thnn" und das 
Graduale von Neilhardt: „Sei getreu" war erst wenige Tage vor- 
her in dem ersten Coneert des Krmienvereins zum Herten der 
Gustav-Adolph-Miftung ausgeführt worden. Heide Compositionrn 
heben sich durch ihr Irisches Colorit äusserst vortheilhaft von 
dem farblosen Hintergrunde der vorgenannten Stücke ab und 
wirkten in den dem a Capella-Gesauge so günstigen KAumen 
des Dome» womöglich noch wohllhuender, als neulich in der 
Singacademie Ein „Salvum fac regem' von Reisamami für MAn- 
nerstirnmen wendet sich mit Glück von den ausgetretenen Hah- 
nen scbabloneumissiger Nachahmung ab und bietet in Harmo- 
nie- und Stimmführung viel Neue» nnd Interessantes Die auch dem 
Ausseren Umfange nach bedeutendste Gabe des Abends war K Nau- 
manns Jubelrantate zurKeierder siege, welrhedie preußischen Waf- 
fen Im Juli des ablaufenden Jahres erfochten haben. Der Componist 
hatte sieb gewiss eine schwierige Aufgabe gestellt, indem er die rein 
vocale CompoKition eines so ausgedehnten Texte» unternahm und 
sich die Mitwirkung des Orchesters, die dabei durchaus indicirl 
erscheint, versagte. Das* sie ihm in so hohem Maasse gelungen 
ist, giebt ein klingende» Zeugnis» für die Meisterschaft, mit wel- 
cher er die beschränkten Hülfsquellen des a Capella-Gesaoges lür 
eine so umfängliche, oft an da» Dramatische streifende Tondich- 
tung auszunutzen wusste, ohne in Monotonie zu verfallen. Hie 
SolovortrAge der Herren Ka bisch und Lewinsky, ein geist- 
liches Lied von Krank aus dem XVII Jahrhundert und Recitativ 
und Arie au» dem Oratorium: „Die Auferweckung des Laiarus" 
von J. Vogt verdienen lohende ErwAhuung. Herr Organist S u c c o 
begleitete dieselben und legte in seinen sonstigen OrgelvortrAgen 
aufs Neue den hoben Grad von Virtuosität dar. durch welchen 
er seinen Namen denjenigen der Ersten seines Faches Hingst 
würdig angereiht bat. 

Am 80. veranstalteten die Geschwister Sandow ein Coneert, 
in dem recht brave Leistungen zu Gehör gobracht wurden. Ausge- 
führt wurde von denselben das Adagio und Allegro aus der G-dur- 
Symphonte von Haydn, 2tea Coneert von Spohr (Allegror, „Ade- 
laide" für Cello und Piano von Beethoven, Morceau de Salon von 
Vieuxtemps, SU Symphonie concertante von D. Alard und Gou- 
nod's Maditaliou. Von dienen Hroduetloiien erregte namentlich 
die Wiedergabe den Spohr'schen Coneert» durch Sigismund, 
einem Schüler des Herrn Coneertmeister Ries, viel Interesse. 
Der junge Mann, schon jetzt im Besitz einer sehr hübschen Tech- 
nik, verbindet mit einem aehönen Tone verstAndnissvollen Vor- 
trag, und macht seiner gediegenen Schule alle Ehre. (Jutcrstntzf 
wurde da» Coneert durch die Krauleins Baer und Schweitzer, 
welche sich iu SolovortrAgen hören Hessen; hervorzuheben int 
die Wiedergabe der Arie aus „Semele" von Handel durch KrAulein 
Baer, in der wir nur das Tempo etwas leidenschaftlich bewegter 
gewünscht bitten. Herr Pianist Engelhardt halte das Ciavier- 
«ceompagnement übernommen und führte dasselbe discret aus 

Am Sonnabend fand das zweite Coneert den Krauenvereins 
zum Besten der Custav-Adolpb-Stlftang im Saale der Singacade- 
mie statt und zwar diesmal unter Mitwirkung der Liehig'sehen 
Kapelle unter Leitung des Herrn Kapellmeister Do rn. der König- 
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lieben Kn um ii n n iis. ki r de Abna und Ponitz und der Sängerin 
Fräulein v. POIInitz. Es begann mit einer Coneertouverlur* 
von der Compositum des Herrn Jensen. Die grosse Hinneigung 
des Componisten lur neu-romantischen, Hichlung welche er bereits 
iu der dureb den Stern'schvn Vervin zur Aufführung gebrachten 
Cantale „Jephta's Tochter" darlegte, sprach sich auch in seiner 
Ouvertüre aus. Sie ist nicht arm an schonen, melodischen und 
geistreich conibinirten harmonischen Wendungen und Trapplet 
nicht selten durch Eigentümlichkeit der Instrumentation. Dennoch 
vermochte sie in ihrem Mangel nu einheitlicher Cooception und 
formeller Gliederung als Ganzes einen berrlcdigcndrn Eindruck 
nur den Hörer uicht hervorzubringen. Auch wirkte das Lflr- 
men der Jauitscbarenmuslk, welche bei fast sAmintlichen Forte» 
stellen einfiel, nicht gerade woblthucnd. - Die Yiolinvor- 
IrSgc des Herrn de Ahna, der den zweiten und dritten 
Satz des Mendelssohn sehen Violinconcertcs und den „trille 
du diable" von Tartini spielte , rissen das Publikum wie- 
derum zu ebenso rauschenden als wohlverdienten Beirallsliezeu- 
gungen hin. Ebenso erfreute sich das meisterhaft« llarfcnspicl 
des Herrn Ponitz enthusiastischer Aufnahme. Herr Woworsky 
sang die Arie- aus der Schöpfung „Mit Word' und Hoheit auge- 
than" und zwei Lieder von Schumann „Wanderlied" und „Die 
Lotosblume", Fräulein v. Polln itz die grosse Arie der Agathe 
aus dem „Freischütz", eine italienische llomanze und Meycrhecr'a 
„Fischermadehen". Auch diese Gaben wurden mit verdientem 
Ueifall aufgenommen. d. R. 

Fe ni jJL* ton. 
Deutsche Musik in Paris von Georges Qoidam. 

Paris, Mitte November. 

Wer sich iu Deutschland den Begriff bilden will von 
dem was im Pariser Kunstleben vorgeht, drr wird eioon fal- 
schen Begriff fasseD, gleichviel von welchem Standpunkte aus 
<r seine Beobachtungen anstellt , er muss hier gewesen sein, 
um urlheilen iu können, denn Paris kaun weder im Guten 
noch im Scblünuieu nach dem beurthcilt «erden, was mau 
in Deutschland Kunstpriuzipieu nennt; und trotz alle* Geredes 
in den Pariser Zeitungen, Irott aller Conferenzeo, LeclQren, 
Polemiken und Abhandlungen giebt es hier nur ein wirkliches 
Hauptmotiv: Erfolg erringen — und der Erfolg hingt hier von 
ganz linderen Bedingungen ab, als in Deutschland — das hat 
sein Schlimmes, aber doch auch sein Gutes. 

Man kann das Pariier Publikum mit keinem Deutschen 
vergleichen; ea ist zugleich blasirtrr und empfänglicher als 
diese*. Der Franzose besitzt ausgebildeten Sinn lür die Form, 
für das unmittelbar Wirkeode iu der Kunst, für Rhythmus, 
Accenl, lür dramalisch* uud plastisch« Wirksamkeit, die ihn 
nie verladt und seino Urthoile bestimmt. Durch sie ist er 
noch heute wie vor zwei Jahrhunderten der Meister der Coo- 
• ertsaisou, des gesellschaftlichen Umganges, der Erfinder der 
Moden — uud die Mode ist im gesellschaftlichen Leben da* 
lür ihn, was das Gouvernement im politischen — er lässt 
«ich das schlechteste gefallen, wenn er e* selbst gewählt hat. 
und der lächerlichsten Mode gehorcht er eine Zeit lang Bela- 
usch — weil er sie eben erdacht hat. 

Nun ist die deutsche Musik jetzt iu den musikalischen 
Kreisen Mode geworden, und e* ist eben genau tu unterschei- 
den , wie weit jeoe wehre und feste Wurzeln geschlagen hal, 
und in wie weit die Erfolge eben der vorübergehenden Mode 
zugeschrieben werden müssen. 

Bis tur Zeit der Februarrevolution U84S) war hier das 
reine Viriuojenlhum der Brennpunkt des musikalischen Lebens; 



nur wat diesem als Folie diente, war de* Erfolges sicher; 
und spielten die grosseu lualrumeiilalislen auch hie und da ein« 
Beelhoveo'sche Sonate oder ein ConcertstQck, so verschwanden 
diese unter dem Wüste von Fantasiecn, Rrminiscenzen, Galop- 
pen, Etüden, Varialinnen, Nocturneti und sonstigen NippsAchel- 
chen, welche die Herren unter der cigeuen Firma auf den 
Markt brachten. Was nun die grossen Orchester - Tondichtun- 
gen der deutschen Meister betrifft, so war die Vorlührung der- 
selben PrArogaliv der Conservalnriums-Concerle; in diesen 
horte man die Symphouieu von Haydn und Mozart, sowie die 
meisten Beethoven'* in einer Vollendung, welche der höchsten 
musikalischen Technik allein nicht erreichbar ist, sondern bei 
welchen eben jener unmittelbar wirkende Formensinn der Fran- 
zosen thitig sein musste. Diese Coiiservatoriums-Concerle 
waren von einer gewissen auserlesenen Gesellschaft besucht, 
welche für »ich eine Art Musik-Aristokratie bildete, und von der man 
jetzt gar keinen rechten Begriff mehr fassen kann. Allerdings 
darf hier nicht unerwähnt bleiben, das* diese Aristokratie ne- 
ben den grösstrn Symphonien auch die schönsten Virtuo- 
senkuoslstückchen goutirle, und sich fürdio Don Juan-Fantasie von 
Thalberg enlhustasmirfe, dio drr grosse Clavierspieler in einem 
Conservaloriura Coocerl zuerst vorgetragen hat ; aber diese Ver- 
satditat ist eben eine der EigeiilhOiuliclikciten des Pariser Pu- 
blikums, die mau wenn auch nicht billigen, doch kennen ler- 
uou rauss um Mauches begreiflich zu finden. 

Die Februarrevolution hatte der Musik eine Zeil lang 
Schweigen auferlegt; als die Gesellschaft nach und tisch ihre 
eilen Gewohnheiten wieder aufnahm, als da* Salouleben ocuet- 
dings in Aufschwung kam, da versuchte auch die Tonkunst 
wieder in ihr alles riecht zu treten — es ward ihr a\ich, 
nur in veränderter Form; in den uuleren Verhältnissen in der 
Stellung der Individuen war ein gewaltiger Umschwung einge- 
treten. Es war in den letzten Jahren vor drr Revolution eine 
•olche Unzahl von Virtuosen, besonders von Klavierspielern 
aufgetaucht, das* es ke nein Einzelnen mehr gelingen konnte, 
die Aufmerksamkeit iu hohem Grade zu erregen, geschweige 
sie zu courenlrirrn, wie dies Liszl uud Thalberg gelungen war; 
ein jeder neu auftauchende Virtuose gewano eioeo gewissen 
Kreis — dieser war grösser oder kleiner je nach dem Ver- 
dienste und dem taroir faire des Virtuosen, aber ein grosses 
Publikum für Virtuoseoconcerle gab es nicht mehr; dio Aera 
der klassischen Strömung begann. 

Vom Jahre 1850 datireu die ersten Versuche, uebeu dem 
Coiiservnlorium Orcbestercnnrerte zu gründen, sowie die ersten 
Programme von Virtuosen mit einem „klassischen" Programme. 
Eine deutsche Klavierspielerin — Fraulein Gauss, jetzt Ma- 
dame Szurvndy — war es, welche zuerst Baelhoven'sche, auch 
einige SlOckchen von Bach (ja später sogar das Quintett von 
Schumann) auf ihr Repertorium brachte und damit „viel GlQck 
machte", und sich eine geachtete Stellung erwarb — doch 
gelang es ihr nie, brillante pecuniaire Resultate zu erzielen — 
aus dem einfachen Grunde, weil eben die Zeit vorüber ist, wo 
volle Concrrto auch eine grosse Einnahm« bedeuteten. Da- 
gegen begannen in den fünfziger Jahren zwei Unternehmungen, 
die von ganz verschiedenartigen Persönlichkeiten in'* Werk 
gesetzt worden waren: die Quartette von Morin und Genossen 
und die Coucerls populaires des Herrn Pasdeloup. 

Was die erstgenannten Künstler betrifft, so sind sie in 
Deutschland genügend bekannt, ich brauche also hier keine 
Charakteristik von ihnen zu liefern. Ein Anderes ist es um 
Herrn Pasdeloup; dieser ist in seiner Art zu interessant, als das* 
man nicht einen kurzen Rückblick auf die letzten Jahre seiner 
Carricrc werfen sollte. 
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Herr Paadeloup war bis tum Jahre 1852 eigentlich eio 
fast unbekannter Mann. Der Graf Nieuwerkerkc, drr bei Hofe 
»ehr gut angeschriebene Director des (damals noch republika- 
nischen) Musie du Louvre, versammelte allwöchentlich eine 
Oesellschaft von Malern, Schriftstellern und auderen Künstlern 
kl seinem Salon — und alle Musiker, welche bekannl werden 
wollteu, strebteo der Ehre an, sich dort hflren xu lassen. 
Herr Paadeloup war der Arrangeur der Conrerte iiu Saale 
Nieuwerkerkc, und daher ein Mann, dessen Emlings ein sehr 
benchlenswerthrr su nennen war. Zu jener Zeit trat er plölz- 
lieh als Chef d'orchestr« hervor, und gründete diu Concerts 
des jeunes arlistes; das war ein eigentümliches Uutcruchrueu, 
Knaben von 12 — 15 Jahren sassen an den ersten Violinen 
mitunter sogar au den Bläser-Pullen. Alle Musiker von Paris 
waren höchlich erstaunt, als Herr Paadeloup, dem sie bisher 
bloss als dem Aecoinpnguateur im Salon Nieuwerkerke Bedru» 
tuog zugestanden hatten, sich plötzlich als Kapellmeister ent- 
puppte — noch mehr aber erstaunten aie, als dieser Mann, von 
dem sie behaupteten, er sei nicht im Stande, eine Partitur iu 
lesen, mit einem aus ollen Winkeln von Paris xusainmenge- 
schachtelteo Orchester von „kleinen Jungens" schwere Ouver- 
türen und Symphonien in einer Weise ausführte, die gewisser- 
maassen als acMuriuswrrlh anerkannt werden mussle. 

Des Maiines Thätigkeil, weit entfernt, gegenüber den ko- 
lossalen Schwierigkeiten, die er tu besiegen halte, xu erlahmeu, 
erweiterte aich und erstarkte täglich, sein Orchester wurde 
grösser, es traten immer bessere Kräfte hiutu, und h ute steht 
der Mann an der Spitze der von ihm gegröudeten Concerts 
populaires, deren grosse Bedeutung Niemand mehr leugnen 
kann — in denen selbst der nobelste unter den KOnsllern, 
Joachim, mitzuwirken nicht verschmäht. 

Viele Versuche sind angestellt worden, den Concerts po- 
pulaires Concurrent xu erheben, aber alle haben fehlgeschla- 
gen und man kann aunehmen, dass noch für lange Zeit Paa- 
deloup keinen Rivalen zu scheuen braucht — denn er besitzt 
neben seinem nunmehr fest gerundeten Rule auch unver- 
gleichliches Geschick im Anordnen der Programme. Die Quar- 
tette von Morin dagegen, habeo in Lainoureux und Genossen 
und in manchen andern*), sehr beachtenswerte Milbewerber 
um din Gunst des Publikums gefunden, die alle der deutschen 
Musik in Paris immer mehr Eingang verschafften — oder die 
vielmehr «IIa dem Geschmack des Publikums, dass sich zur 
deutschen Musik neigte, Rechnung tragen. Endlich haben 
auch die Opernhauser den Versuch ani<eslelll, mit deutscher 
Musik „Geschäfte" tu machen, und siehe da! es ist in einer 
Weise gelungen, dass die Directoren und die Cassirer aich 
vergnügt die Hände reihen; und wer hatte jo in Deutschland 
gcahnl, dass die y Znuberflüte" eine französische Cassa-Oper 
werden würde? 

Prüft man nun die eigentliche Bedeutung dieser Ver- 
breitung der deutschen Musik, deren Eiufluss auf die allge- 
meine musikalische Bildung, so gerBth man allerdings auf man- 
ches wunderliche Resultat — man entdeckt, dass gar Viele 
derer, die in den öffentlichen Concerten für die Syoiphonieen 
der grossen deutschen Meister achwarmen, tu Hause fast nie 
eine soll he studiren, sondern sich meistens mit den Fantasiccn 
Ober die ueuestrn Opern etc. beschäftigen, dass also der mu- 
sikalische Geschmack durch den Enthusiasmus für deutsche 
Musik keine Läuterung erfahren hat, — und man ist noch 
verwunderter, wenn man sich Oberteugt hat, dass jener En- 

' ' ' , • 

•I Von Alard, dem ältesten Quartette rede ich nicht, es be- 
wegt sich zu sehr in den alten abgefahrenen Geleisen. 



thusiasmus kein geheuchelter ist; man fragt nach den Gründen 
dieser eigenthümlirhen Erscheinung, und man kommt tu fol- 
gcu.lcu Beobachtungen. (Schluss folgt.) 

CorrAspondenx. 

Wien, deo 30. November. 
— W. — Dir UrOnduog'liederlafel drs •rademlsehen Gesang- 
verein«, welcher Hiebst dem Wieoer Mäooergeuogvereio sieh, 
der grös»i«D Theilaahme des Wieoer Publikums erfreut, fand 
am vetDosseoea Smnslag Im Sophleo-Saale statt und hall» elo»D 
(Mutenden Erfol*. Die zahlreich vorgetragenen Chöre worden 
grOssUulbella zur Wiederholung begehrt, vorzugsweise gtßel ein 
Chor mit Brumnistiuienro „Unsere Berg»" von E. 8. Eogelaberg, 
einem Autor, der seit längerer Zelt elo Llebliog des Publikum» 
uod dl» trostreiche Zuversicht aller Gfsaogsvereloe gewordeu 
Ist. Das „Naehtgrbet" von Welnwurm uod der „Sludeoleocbor" 
von Niels W. Gada wardeo al» alte Bekannte aebr frsuodlleh auf* 
genommro. oichl minder da» „Sebtfferlied" voo Abt, in welchem 
Herr Krögel das Barltoo-Solo mit tiefer Empfl .duog vortrug; 
Elim aebr oledlbbe Sängerin, Fräulein Beoza, errang mit einer 
Arie aus Vrrdi'a „Trariaia" verdirolen Beifall. Des lang er- 
sehnten Glaozpuukt dea Abends bildet» »tu komltebe» Slogeplel 
von Engelaberg „Oer Rath von Wolkeoguckukshelm" betitelt, 
de»»eo ursprüngliche Benennung der „L»udl»g", Irols d»r Veto» 
der Behflide deutlich tu rrkeuoeo war. Der trefflich gearbei- 
tete musikalische Schwank begann mit einer dem „Oedlpue" von 
Mendelssohn abgelauschten Chorführuog, schlug aber bald darauf 
gar aehourrlg» Purzelbäume und sowohl T<xl »I» parodi»li»cbe 
Musik eneglen viele Heiterkeit. Schoo d»r tüchtig» Ttoorlst Herr 
Sebultoer wirkte mit d»m weinerliche« Vortrag» sauer Par- 
tble als Magister (»ollle wobl helaaeu Mlnlsfar) Sererua uogemelu 
komisch, doch ooeh weitaus drolliger war dar eigentliche Komi- 
ker dea Vereins Dr. Mitterbacher als Reotmeialer (Fioautml- 
olster) Paieu-, dessen forcirte Teoorstimiua fast ebenso düuo 
erschien ala seine Fioaotkrah. DI» kQboeo Aolebeo, die Herr 
Eogeletierg bei Meyerbeer, Wagoer. Verdi uod anderen Cocnpo- 
nisten für dieses Singspiel contrablrl hat, wurden jubelnd ent- 
deckt und forderten olebt wenig die schalkhalle lotenslon des 
glücklichen Melodieenräubers. Jcdenfalla wird die mit Oberra- 
acbeodem Baifell aufgenommen» Piece zahlreiebe Wiederholungen 
erleben uod knuu atels und überall eis Claozoummer eloca bei- 
lereo Abeod-Conccrles beteiehnet werdeo. — Das Sie Concerl 
der Philharmoniker, ziemlich stark besucht, balle eloen geringe- 
reo musikalischen Warth als das erst». B»»lbov»o'a Ouvertüre 
tur Oper „Ltonore", trefflleb executirl, eröffnete die AcedemU. 
Ala twelt» Nummer aplelte Fräulelo Kr»ba dea geatooten Ton- 
fürsirn Es-dur Clavler-Coucett auawendig alt Bravour ood El»- 
gaoz uod leistete mit dieser aehwisrigeo Aufgab» d»o glänzend- 
aten Beweia ihrea Kunslberufee. Mozarl'e Varlotlooen für Strolch- 
histt M, iiente uud zwei Horner (dem Sextett eotoommeo) gaben 
vorzüglich deo Violiolsleo Gelegenheit, Ibra Tüchtigkeit tu be- 
währen, währeod die Höroer hl» uod da belaer geworden eebie- 
neu. Mcodelssohn'a olt gtbörta A-moll- Symphonie, freundlich 
begrüaat wie Immer, dient» zur Scblu»soumner. Holkapellmelater 
Deasolf dlriglrle mit gewohnter Umsicht, Im Ganteu jedoch 
webte elo ziemlich kühler Wiod dureb daa Haue, uod nur Fräul. 
Krebs vermocht» durch Ihr brillaotes Spiel daa Publikum oomeo- 
tan tu erwärmen. — „Turandol", elo» neue Operatta voo Kon- 
radin, Text von Erik Niasl, hallo geelero im Harmonielheater 
eh, er, «ehr besebetdeoen Erfolg. Einzeln« Nummern gefielen 
durch die Frische uod Origionlilät der loslrnmcotiruog, doeh das 
Libretto, welehtm eine sehr wenig Interessante Sprüde aus dem 
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Volk* dm TIUl Itlbl. iel doch «ar fii platt uod wittlu«, um ein 
gebildete» Publikum »Inf Sloode lang *U fesseln. - Verdi'» „W-a- 
keob.il'' macht hei J.der Rrprle» Obervolle Himer. wahrend die 
..Stamm* voo Portlei" vor einigen Teg.n vor einem tu iwel 
Drttlhellen leeren Parterr» (. <ebi i wurde; einen günstigeren 
Erfolg hetle „Obrron" mit Kren Kaint- Praue» nie Htm die 
«n dleeem Abende inrlrrfflirh sang. Du« Hofrhe.ler bei Mehul'« 
• •per ..Joseph und »eine BrOdei" ml) »ortOglieb.r Be«. liung in 
Vorher»ltnng, und twar wird rr»ul-ln Hetlelheira den Benjamin, 
Herr Welter den Joseph und Dr. Srhmid den Jerob eiligen 
- Im CarlOteater beherrscht Sarnaus Lusbspirl ..Ol« braven 
Landl.ute" de* Rrpertoir. Die Direclron diese» Tbeeters h*t Bit 
dem luipreeeeno Pol Hat einen Coetlrakl abgeschlossen und wird 
uorh in (Neuer Seieon italienisch« O|iernvor»lrlluiigeii geben. 
i)em Vr rar I. mm oeeh eollea die Dam«n Tie t je n «, Ctillag und 
Trebel Ii und dir Herren Ntcollm, Squerioo und Bottero 
dickfällig eni: •-'.Irl «ein. — Kit d*e Hnloperotheeler liefen die 
oürhsle Italienische Seteon iwel Novitäten, worunler di> Oper 
„Crispine e Corner»", und von KOn.llern eleheoFraulem Üetiree 
Arldl, Caltolari, Evrrardi und Zun Ihm in Aussicht. Die 
komisch» Dper „De* Lendhsne" mit Text von Moirnlhnl, welch« 
den tOebtigcn Primielen de* Holoperntheatere. Herrn Kasmeyer. 
mm Autor hat und von den italienischen Sängern der verflösse- 
DM Slagiooe Iii einem Prlvaleirkrl mit ausserordentlichem Bvl- 
telle getuog-o wurde, iel nerb laugen Debatten von der Otrre- 
tioo der Hofoper minnoarotti worden und »oll rte>cu vor Ende 
dleeee Jebrei tur AuffObrun« kommen. Di» bellen Kralle *icd 
lUr Vorführung dieeer he«rhlru«werlh«n Novität bestimmt. Und 
•teilten e»lt>er sehon bei der Clavivrprob« des liünslig.le Horoskop 



Journ al-n evae. 

Die Lelpt. All«. Mu»ik-Ztg. beginnt eine Becprerhang der 
Abert'erben Dper „Ailorga" und bringt ferner Brtiehte und Mis- 
eelleo - Die Neue Zl.ehr. f. Mueik enthalt einen Artikel ..j. B. 
Schani und Herr D. Jahn" und eine Beeprreban« der Pelcr*'srheo 
vollständigen Ao*g*be vom Seb. Bach'» Werken. - Di* Big* ata 
eröffnen mit einem Briefe VAeher'e eu Gausbarber (eue Noble 
soeben hereingegebenen ..Musiker-Briefen"), bietet hierauf „Wiener 
musikalische Sklitrn" und leblrrlrhe Notiirn. - Die Niaderrh. 
Musik-Zlg. schürest den Anlk-1 ..C M. v. Weher als Schriftstel- 
ler", enthalt welter einen Aufeeti Ober die Pastoral-Symphoolen 
von Knechl und Beethoven, eowl» »loeo Nekrolog J. Rauaehei'a 
und J. N. Vogl'e. - Die SOdd. Muslk-Ztg. hrlagl ebenfe.ll* einen 
Aufeeti Ober die cwei Pasloral-Syniphonien. 

Die frenioeiechro Zeitungen enthalten meiet aar Loeelea. 

Nachrichten. 

Hannover. Zweites Concerl der Hofk.pelle: Dritter Tb*ll 
von Schumann'« „Kauet". Beethoven'« „Cortolan"-Ouv«rlure und 
drill» Suite von Lachoer. 

Frankfurt a M. Dar Röhl'eebe Verein beabalcbll«t das 
hier noch nie aufgefObrle Werk Schumann'«, „Paradire und Pari" 
tu Gehör tu bringen. 

Cassel. Am SO. November Abonoemenlieoneerl der Mitglie- 
der dea Könlgl. Theaterorchestere unler Olreellon de» Herrn Ka- 
pellineieter Heise. Ouvertüre tu der Oper „Der Akbymlsl" von 
Spobr, Arle au* „Ello" von Gluck. Coneert H-moll voo Hum- 
mel. Lieder, Polooale» mit Drehester von Chopin uod C moll- 
Biofonie voo Beethoven. Der Geeangspart wurde durch Frau 
Hsmpel-Kriilloua und die CUvierparlbie von Frau John, 
aoo • Graever ausgeführt. 



iHagrlc!>e)rg. Der Lehrerverein unler Leitung des Herrn 
Wehe mit Unteretnttun« von Fräulein Wig«nd «us l.nptig 
brachte Bruch'. ..Fr.thjof und Tsehlich'» „Eine N.rhi -uf -lein 
Meere" reeht beifällig mr AiiefOhruo«. besonder* »prerh leinere 
Compoeilion sehr an. 

Bonn. Im ersten Abonornirnl Conrert unler Directino des 
Herrn Hrainberh kam Mendrl.eohii's Hymne: . Hör* mein Bit- 
ten" .ehr beifalll« tu (Je hör 

— Der Rheinische San«erbund eröffnet. Seinen Maluten «» 
uiAs«. wiederum einen Concur» auT dir be«lr Concerlrornpoel- 
llou lur Manuericrsan« und Drrhesler rür den .re"eu Preis 
Sind 150 Ii.., Irr und den twriten 100 Thaler »usgeseltl. 

CoblCBZ. Am 46. knm Mendelssohn e „Elias nnltr Lelmo. 
dee Herr. Mueikdireelor Bruch zu. Aufführung. 

HShlhanaen I. Tb. Am «9. November Lud das lahlreirh 
I »«lieble ereie Abonnement- Symphonie Concerl onter Dnertion 
d»* Musikdireelor Se)hr»lb*r elell. Zur Au-fohruug ' kamen: 
die er.«l» Symphonie von Reeihovvn, Conrcri für Violioe von 
Leon.rd. Ouveriure tu MafMhner'. „Vampyr". Arle an« Motari'e 
,,Fi«.ro'» Hnrhteii" und Ballade und Polonaise von Vieuitrmps. 
Orchester Wir Solletcn waren vorlreffl eli ; dennoch mOtaeii wir 
besonder* den Herrn Hol Conrriln ei.lei Uhlrirh eus SOOdere- 
baueen erwähnen, d.ssrn voller und weicher Too uod schwang 
vollvr Vorire« den lautesten Beifall hervorrief 

Erfurt Nach langer, durch Zeilereigolesr gebotener Pause 
begann der Erfurter Mu.ikverein am 16. November wieder sein« 
ThAligkeit mit einem Coneert». Em» junge Engländerin. Mist 
Marian Heyne. Srbölerin der tOrhiigen Gesangslebrerin Frau 
March'»! in Cöln, erfrtote une, mit »inrr jugendlich schönen, 
wohlausgebildeten Stimme |.e«aht. durch den Vortrag d.r AH» 
•ua der „sohöpfung": „Nun heut die Flor", der „Post" von Schu- 
bert und drr „Lotosblume" von SehuinaiMi, sowie der beliebten 
Llnda-Ari» uud ernlete mit Beiden, besonder* mit den tadello- 
sen Goloraluren in L»Ht»rrr vielen Beifall Eine weckere, hle- 
•Ige Clevier.pl.lerln, Fr*ulein Marl» B re ideuet ein. von aoserm 
bewahrten Musikdireelor Kelschau grbildct. bracht» Scbumano'« 
herrlirhee A*moll-Concerl in gelungener Weiee tu Gehör, »owie 
ferner SoloslAcke von Henielt und Cbopln. Da« Drcheder br- 
wahrt« unler Leltun« KeUehau'a »eme TOchll«keit in der Aus- 
fOhrun« der B-dur-Sinfouie voo Ged» uod der Ouvertüre tu den 
„Ab»ocere«*n" von Cherubim, auch die ecbwirrl«e Begleitung 
dee Scbumanu'sehen Coneerle wurd» mit Sieberheil und DiSere. 
lioo au.geföhrt. - Den 24. November, al» «m Vorabeode der all* 
gemeinen Todtenfeier wurde une dae Requiem von Cbrru'Hi.i. 
diesmal br.ondrr. den Manen der für'» Vaterland «efall-oeu 
preu.eieehen Helden «ewldeael, sowie Beetboven's Trauermarsch 
•u. der Eraiea«Sriifoai» lo guter AuafOhrung geboten. 

Bielefeld. Am II. fand die iwelle Soliee der Frau Musik 
dlrerior Hahn mit deo Herren Bargheer undPlaltboll »1*0- 
Zu Gehör wurde Beelhovel.*» Appaeemuela . sowie Trio In 8, 
op 97, erst* Coaecrlatitr für 4 Violinen voo Spobr und Varia- 
tionen Ober ein rus.ischee Lied voo David gebreehl. 

Drr -den Die Symphosiiesoltee der Hofkapelle hratble: 
Verspiel tu Wagoer'» „Meleleietogero". » saue aus der H-moll- 
Slofonl» von F. Schubert, Coaeerlo grosso von Handel. Concerl 
für 9 FlöUn und Violln» von B«eb uod »loe Serenade von Molar'. 

I,cip»lg Or. M. Hauplmaoo, der ber«hmte Verfacarr der 
„Metrik der Tookuaet" felerle am 97. eelne silberne Hocbteit. 

- Zweite AbenduBterhaltung för Kammrrmaslk: Quarten 
lOr 8lr«icbinstrutnenlr von Oitteredorf, „Folie» d'Eepago«" Varta- 
lton»a für Violine mit betiff.rlem Ba»» von Corelli, (ör Violin» 
■nd Plaoofott« b*arbeiUl von David, Sonate la A»-dur von W«. 
bar. Qoartett D moll von Sehubrrl. Di« AusfQbrrodro waren 
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dl« Urrr«o H. Barib MM Pol«*«». Conearleaelsler David. ROM- 
geo, Hermann und Hagar. - Am 23. Novwrir.er wurde durch 
den Rlede|'«chen Verein Beethoven*« "disaa eolemni« ausgeführt. 
Dia Solle hatten die Damm Blurue-ünnter und Krebs-Ml- 
rbalol (vom Ho/lbeaiei iu Dresden) und die Herren Schild 
und Ktmi.t |ai<« Berlin) übernommen. Die Ausführung war tu 
allaa ihren Thrilau eine gelungene. - Vierte« Cm «tri dea Mu- 
sikvereiu« „Euterpe": Heyda)*« Quarten in G, Schumann'« Es* 
4ur-Clavlrrquiuleli, Cluvieraoli« vou Mendelssohn und Lietl und 
Violiuaulla vun Spohr und Bach. Di« AoWübrendeii warm Herr 

Conceilmeialrr Auer «ua Hamburg uud rinn Mehlig aua 

Stuttgart, sowie ferner von bieaigeu Künstlern Herr Holland I., 
Bolland II und Grabau. 

Coharg. r..na neue Oper „DU Fehler" iu 4 Arle», nach 
G. r'reylag'a Trauerepitl bearbeitet von G. v Meyer« , Mueik von 
A. Langer!, wurde am 22 November im Hollliealer tum ersten 
Male «ulgefohrt. Daa muaikalisehe Kretguiaa halle daa Haue bis 
auf den letzten Platz gelallt, und da« neue Werk dea talentvol- 
len jungen Compotiiateti erwle« sieh, im Vergleich mit aeiner 
ereten Oper ..De« SAngere Hueh'\ al» ein bedeutender rorttcbritl. 
Zuna.hei lai ea ein heul zu Tage bei Opetu i.. Ii. n - r Vorzug der 
„r'ahier", <l«aa der Text in «einen btailmuitco Charakteren uod 
lebhaften Sitiialioneii durch geschickte Umbilduug ton G. v. Mryeru 
eich tu einem wahibaft dramatiachen LibrvttO gestallel} die 
Spruche, der Verat.au und da« gauze theatralische Arrangement 
bekunden auf« Neue den hohneiikundigen Dichter. Der Compo- 
niat tat dem gewaltigen Stoffe in hohem Grade gerecht gewor- 
den; eeiue Muaik hat innere Lebendigkeit, warme« Gefühl, daa 
■ich tur ■iierKiecbco Leldenarhalt steigert, uod neben der eba- 
rakteriatlaehen ■trarnalik eine zarte, Iriaehe Melodik Mit diesem 
uruni, kQiiallrriaeli gereillem Werke citri It der jung« reich be- 
gable Coiopouiet aicti in die Helba der hervorragenden neueren 
Tondlrhtar »ud bei dem Mangel an frischen muaikal lachen Dra- 
nteo hl der Gegenwart tat eine Erscheinung, wie die „FabUj." 
um «o erfreulicher und den deutschen Opernbabnen um «u will- 
kommener. 

Braonacfcwelg. Das dritte Ahonnemenironcart der König- 
liehen Hofkapelle von Hannover unter Direktion de« Herrn Ka- 
pnllmeiaier Flacher brachte: tluverlure zu „Euryaotbe" voo 
Weber, H-moll Capriccio voo Mendelatoho, tluverlure zu „Corio- 
lau" von Beethoven, Clavteraolia von Chopin und Ltezt und 
Suite No. 3 von Lacbuer. Die Clavirrpi. cen In achte rrAul.lu 
Mmatraiid zum Vortrage. 

Hamborg- Daa erete Abooncinenltcooeeri der Aeadamla 
dea Herrn Storkhaueeo fand am 17. alalt Frau Joachim 
aang eine Seen« Uud Arte aua ..ürphtua"; ferner kam zur Ab- 
führung Schumann'« „Paradiea uod Pen", io »elcbaiu «I« dl« 
Al'parlhie öbernohmen halte. Die andern Soloparlblceu waren 
durch FrAuleiu Ubrtob uud die Herreu Stoekhauaeu und 
Schild verlreleo. 

Prath. Daa zweite Kammereonrerl der Urrreo Deulacb, 
Spille. Siuk. Saphir uud Kraua brachte Hefa D-inoll- 
Qkwrlatl (op. 17). Mozart'« G-molMjaiotetl uod Kram >ehubert'e 
ris-dur Trio. 

Paria. Im 7len Concert popalalre dea Herrn Pasdeloup 
knmen folgende Coinpoailloneo zur Aufführung: Ouvertüre zur 
„ZaubeiBOlo", Sinfume Iu A-dur von Mendelssohn, ferner daa 
viert« Coi.eerl (Or Violine von Viotti, gcapielt von Herrn Joa- 
chim, uod die .Auffonlaruog tun Taut-* vou Weber, Instrument 
Uli von Berliot. Joachim erregle durch aeio unübertrefflich»« 
Spiel wahrhafte 8egeialerung. und die weilen, bia auf den Uli» 
teo Platt grfOlltrn Blume dea Cirque Napoleon erdröhnten fOraa- 
lleb unter den BellallealOrmeo der faoelltirlen Meoge. 



— Am 28. v. M. hat Villaret an der Kroaten Oper die 
Perlhl« dea Vaacö in der „Afrikanerln" Oheroomm«n uod damit 
ausserordentliche Erfolge ertlell. — Batlu's „Ralae nach CJ>iaa" 
wurde In der kouilechen Oper bereit« tum hundertsten Male ge» 
gelien und »teilt sorh eine weitere Reihe von Aufführuogeu ia 
Auaaiobt. 

Br&eacL Der berühmt« Violoocelliat S e r v e i a ial am 2». Nor. 
in aeiner Vateratadt Hai, zwei Sluuden von Brüaael, nach lan- 
ger Krankheit gestorben. Geboren am 7. Juni IbOJ eibiell er 
den eraten mutikaliaebeu Unterricht von aeinam Vater, welcher 
bei der Kireheumuaik aogeatellt. war und wurde aplter durch 
die Verwendung dee Marqula de Salve dem BrOeeeler Violinisten 
Vau der Planken anvertraut. Seil 1648 bekleidete Servale den 
Lehrstuhl aeinra Inatrumentea am Cousnvalorium io Brüaael 
uud führte ausserdem den Ehrentitel einea Violoncello-Solo dea 
Königs, der ihu 1838 tum Hilter uud in den letzten Jahren tum 
Olütier dea Leopold Ordena ernannt b«t. 

— Launard bat hei «einem Srheideo nie. von seinen 
ehemalige« uud gegt uwArligen Schülern ein« sehr «rhmeiebel- 
hafte Ovaltou erhallen sie überreichten ihm kurz vor aeiner 
Anreise nach Paria, wohin er bekanntlich deflailiv übersiedelt, 
ritte« güldenen Lorheerkranz mit der Inschrift : „Ltt Hicet dm 
Constrealoire de Bruetfe« a lernt eilibrt et regretti mai/re Leonard" 
Er bat 17 Jahre lang dem Lehrerverhande dieeea Kuuslln«lihitea 
augthOrt uud aelu Scheiden ial ein groaaer Verlual lür dasselbe. 

Moekao. Im ereten Concert der hiesigen rue«ieebeti Musik 
gesi'llechalt spielte der Crlli*t Coaemanu aua Weimar ein Con» 
Orrt und Saltarello eigener Compoeillon. Derselbe gefjel auaaer- 
ordenllich durch groneen sebdneo Ton uod meieterbafte Tech- 
i k und ertreiile »irrt vielen tt-ifalla. 

Mexico. Data die Musik nicht überall die Sitten mildert, 
davon gl. hl folgender Vorfall in Puebla einen Beweia. Em Osler 
reiehische« Uusikcnrpa, welcbea jeden Abend auf einem der 
HaupiplAtte der Stndl Cnncerle gab, wurde von der BevOlkerUog 
mit Steinwürfeu (iberaohOttet und zur Plucbt gezwungen. Ea darf 
eich ohne miiitArt*cbe Bedeckung nicht mehr auf di« strasae wagen. 

Unter Verantuortllehkeit von E. Bock. 

Hei C H riii hol tz in Brauntehweig ist erschie- 
nen und durch täte Buch und MutUcalienhandlungem zu 

beziehen . 

Krug, D. Neuntes Volkslieder-Albuin IQr das 
Fianolbrte Oberlragen. Op. 215. Preis coraplett 
1 Thlr. 10 Sgr. 

Einzeln: 

No. 1. Ilurzciiswiinsrhc. von Kürken 7J Sgr. 

., 2. Der Rhein, Volkslied von Jos. Panny ... 10 „ 

„ 3. Den Schönen Heil! voo iNeithardt 7| „ 

„ 4. Rcitcr.s Morgenlied, Morgenroth 7J „ 

H 6. Rothe HAcklc, blau Aeugle, Volkslied . . & „ 

„ 6. Die KeldflaRch«. von Karl Keller & „ 

n 7 - W iegenlied, Schlaf in guler Hub, Taubert . . 5 „ 
„ 8 Guter Vorsatz. Hier silz ich auf Rosen . fi „ 

„ 9. Laudier, Ha!> ich dich nur allein, von Gumbert 10 „ 
„ 10. Liebeawerbung, Hertig Sohatzerl . ... 6 •„ 
„ 11. Daa Müdchen aus der Fremde . . ' ■• Ii ii 

„ 12. Der Zigeunerbubc im Norden, v. C. G. Reissiger 7| ,. 

Neuer Verlag von Brtilkopf A Härtel in Leipzig. 

ETÜDE POÜR LE PIANO 

contenant 5(i Exercioes de differents genres 

par 

I. STI IBH.T. 

Kens Ausgabe Zwei Hefte, jede« so 2 Thalern 

Diese Etüden aus allerer Zeil haben neuerdings wieder leb- 
haftes Interesse erregt, so dass eine neue Auflage nöthig gewor- 
den ist, welche hierdurch zum Studium bestens empfohlen wird 
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Nova-Sendung Xo. 7. 

von 

ED. BOTE & G.BOCK 

IK. Boekl. Königl. Hof-Musikhandlung in Berlin. 

Tt.tr. S«r. 

Beyer, U., Valse brillante ponr Piano — 20 

Blitl. B., Op. 80. „Berlin wird Weltstadt", Quadrille rör 

Piano - 10 

Bmnttr, C F., Op. 470. Duo Ober Motive der Oper 

„Die Afrikanerin" für das Pfte. zu 4 Händen .... - 25 
DannslrOm, J., Drei Waldblumen von Finlaud ( Heim- 
weh — Wie lange soll ich noch harren Der Hirtin 
Gesang) mit deutschen und schwedischen Worten für 

eine Singstimme mit Piaiiufortebcgleiluug — 12J 

Dreaael, Richard, Op. 12. Zwei Lieder für eine Sing- 
stimme mit Pianofortebegleitung. 

No. 1. Gondolierlied: „Die Segel schwellen- . . - 10 
„ 2. Alpenglühen: „Wohin, du einsame Welt" — 12J 
Glells, K, A , Abcndreier In Venedig, für Sopran oder 

Tenor mit Pianofortebegleitung — 12) 

Ganal, Joseph, Op. 220. ArtusklHiige, Walzerf. Orchester 8 — 
Ilcrts, Hedwig, ZwOlf Lieder von Heinrich Heine für 
eine mittlere Singstiinme mit Pianofortebegleitung 
Heft L Verrielh mein blasses Angesicht - Die Welt 
ist so schön - Im Walde wandt' ich - Du 

bist wie «ine Kose — 15 

Hell II. Vergiftet sind meine Lieder — Morgens steh' 
ich auf — Aus meinen grossen Schmerzen 

— Ich hab' dich gelicbet — 12) 

Heft III. Der Schmetterling ist die Rose — Gekom- 
men ist der Mal — Im wunderschonen 
Monat Mai — Das ist ein Brausen .... — 90 
Klo««, n , Preussisehcr Jubel-Marsch Tür Pianoforie . . - 10 
Lange, Gaalave, Op. 27. Pcrles et Diamant«, Valse bril- 
lante pour Piano — 17} 

Laudenbach, Marsch von Problus und Prim (Königl. Pr. 

Armee-Marsch No. 194) fOr Pianoforte — 7J 

Maigaon, K. T Scherzo -Valse pour Piano — 17| 

Naumann, Emil, Op. 30. Dank- u. Jubel-Cantate nach 
Worien des 80. u. 21. Psalm für den KOnigl. Oomchor 
componirL Partitur 1 15 

Offenbaeb, J., „Di« schöne Helena". 

No. 7B. Couplets: „Ich biu Ajax Held ' — 10 

„ 15 B. Cnuplets: „Ein Ehemann der" ..... — 71 
Picfke, 6 , Herwarth-Marscb, Partitur r. Infanterie- und 

Cavallerie-Musik 115 

PrellTcr, George«. Op. 10. 3« Mazourka de Salon 

pour le Piano — 15 

Op. 13«». Fantalsle de Concert sur Fopera „Faust" 

de Gounod pour le Piano — 25 

llotdenlirck. Reinhard, Tanz-Compositionen f. Pianof. 

Op. 5. Erinnerung an Reinerz, Walzer . . . . — 15 

- 6. Csardas, Ungarischer Nationaltanz ... — 7! 

- 7. Merkur-Galop — 7) 

. 8. Hcnriettcn-Uuadrillc — 10 

Seaoolepnlkaw , M. de, FeuilleU d'AIbum, Morceaux 
caraelerisllques (No. 1. EI6gie. No. 2. Le Ruissoau) 

pour le Piano — 25 

Walther, €., Op. 34. ZOndnadel- Polka fOr fietioforte - 7J 
WficrM, Richard, Op. 44. Ein Mahrchen, Fantasiestück 

für Orchester v . . 3 22J 

ZikobT, Ii Tanze für Pianororte. 

Bonjourl Quadrille — 10 

Damen-Souveoir-Polka — 7} 

Laneier-Marsch — 'I 

Marilla-Pojka . ^ - 7| 

Verlag vor. U. Bote 4 6. Bock (E Bock). KOnigl. 



Colleclion de» Oeuvres classique» et moderne*. 
Uaydu, Jaseph, Drei Streirb-Qnartelte (Op. 1. ß-dur. 
Op. 2. O-riur Op. 3. G-dur) f»r Violine und Pianoforte 
eingerichtet von Ad. Grünwald, und zum l'nterricht 
in der I^euu Akademie der Tonkunst eingeführt . . 
Matart, W. \ . Ktrelch-Quinlatta für das Pianoforte zu 
4 lliiudcu von Hugo Ulrich. 

No. 8. B-dur 

Richard», Rrlnlry, Oeuvres pour le Piano. 

Op. 2. Nelly Gray, Ballade de ilalfe transcr. . . 

lUtmance de Giu^lini trauscr 

Im Mondenscheiii, .Screiindo 

Chocur des Soldnts de lOpera Faust . . 
Saorta Mnria I de lOpera Le Pardon de 
Canzonetta 1 Pluermcl 
Bolero de t'Opcra: Lcs \ epres siciliennes 
de Verdi .... ...... 

Picciola ou le ehaut du Captif, Romance . 

Victoria, Nocturne 

Die Klosterkirche, Salonstuck 

Elhcl, Romanze 

Des Wauderers Traum, Romanze . . . 
Der Vöulein Abendlied, Romanze . . . 



6. 
„ 11. 

„ 1«. 
„ 19- 
„ 20. 

M 

„ 2L 
„ 26 
„ 27. 
„ 28 
.. 47. 
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Neue Musik allen 

im Verlage von 

CARL LÜCKHARDT in Cassel 

Becker, J, op. 3. Kleine melodiöse Conccrtvortrftgc für 
die Violine mit Begleitung des Pianoforte. 

No 3. Ein Traum — 10 

„ 4. Rondino — 10 

„ 5. Melodie — "1 

ii C. Eioncrung — 10 

Ball, J. J . op. 22. Fantasie Ober Themen der Oper 
„Casailda" von E. H z. S, fOr Violine in. Begl. d. Prte. 1 10 

— — Komanesca aus dem 16tcu Jahrhundert für Violine 

mit Begleitung des Pianoforte. (Zweite Auflage) . . — 12] 
Brunner, V. T., op. 146. Bouquet de Martha, Divertis- 
sement sur des niotifs fovoris de l'opera „Martha" de 
Flotow pour le Piano. iDeuxieme Edition) .... — 15 

— — op, 203. Der fröhliche Tiluzer. Eine Sammlung 
leichter TAnze uach Motiven der beliebtesten Opern und 
Tanzcomponisleu f. d. Pfte. |6. Aufl.) Heft 1 — 6 . a — 7| 

Dasselb« Werk f. d. Pfte. zu 4 Hdn. Heft 1-6 k — 12) 

Ochmann, J. V , op. 43. 24 Fanlaaicstücke Ober deut- 
sche Volksmelodien f. d. Pfte. (2. Aufl.) Heft 1 — 4 a — 25 

— — op. 51. 28 deutsche Volkslieder In möglichst leich- 
ter instrueliver Bearbeitung f. Pfte. Heft 1 und 2 . a — 15 

Dempel, R , op. 7. Polka-Stlndchcn f. d. Pfte. (2. Aufl.) — 5 
Iaaleib, C, op. 55. Drei Lieder f. Alt oder Bariton mit 

Begl. d. Pfte.: Zulcika — Dos Röstern — 0 wenn es 

doch immer so bliebe — 15 

Liehe, I., op 81, No. 3. Mein Helmathsthal, f. Sopran 

und Alt mit Begl. d. Pfte. (Neue Auflage) — 5 

op. 52, No. 1. Aul' Wiedersehn, für Sopran uud 

Alt mit Begl. d. Pfte. (Neue Auflage) — E 

d. Pft£' : W Gar^elcn L ^ DeinTrüch^Gericht - ul/ 
wohl — Komm' bald — l ud wie ich einst voll Kln- 
dcslust — Gruna — Vcrsrhlicss Dich nur — 22) 

— — op. b8. Seehs Lieder fur eine Siug«timnie m. Begl. 
d. Pfte. : Du standest vor mir — Ich Hebe Dich — Der 
Mond durchzieht des Himmels Brunne — Komm' nicht, 
wenn Ich nun todt — Ahcndklagc — Maienkrone . — 25 

— — op. 63 Zwei Coiicerilieder f. Tenor m. Uegl. d. Pfte. 

No. I. Marie - 71 

„ 2. Viel tausend Küsse gieb — 12) 

Brhuppert, C, op. 17. Zwei Lieder für eine Singstimmc 

m. Begl. d. Pfte.: Lebewohl dem Vaterland. Standchen — 15 
Bobirey, O.. op. 1, No. 2. Der todte Soldat , f. Bariton 

mit Begl. d. Pfte. (Dritte Auflage) — 10 

Welaaenbor», K , op. 27. Stell' dich ein, Polka für das 

Piunofortc. (Zweite Auflage) — 10 

op. 41. Bilty-Polka-Maj-urU f. d. Pfte - 7) 

op. 45. Grü«3c an den Ahcndstern, Walzer f. d. Pfte. — 171 

In Ii. •(.in, Französische Str. 33*. und U. d. Linden No. 27. 

Vmk »•• C. F. .Kr Ii ml l< is Urrlin. lulor dm Linda. Mo. 3a 
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12. December 186Ö. 



Zu bezieben 

VIEL 6sst» Lewy 
PARIS Htjujj. Hut 
L0ND0L J J E-.r dl Comp. 

It. PETEBSBUBÖ. 

A. 



.NEUE 



IEVI0BL | ttrttSTl* 
BARCELONA Andrte VI<UL 

WAHSCB AU. hrw, r « WoÜT. 
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Deutsohe Musik in Paris von Georges Quidam. 

(Schluaa.) 



Der dem Franiosen innewohnend« Sinn fOr die Form lissl 
ihn gewisse Schönheiten in der Kund leichler erfassen, als 
andere Nationen — hindert ihn dagegen an weiterem Vor- 
dringen in jene Regionen der geistigen Schöpfungen, wo 
die Bussere Form gegen den ion'ern Gehalt zurückweicht. 
Das unmittelbar Wirkende ist es , was ihm am meislen iropo- 
oirl, nur sehr schwer bequemt er »ich, dasjenige zu erforschen, 
wozu eio tieferes Eingehen in das Seelenleben nothweodig er- 
scheint. Daher sieben dem Franzosen die bildenden Künste 
eigentlich em nlchslen; In der Poesie liebt er die Lyrik nur 
insofern ab sie schone Redewendungen bietet, oder momen- 
tane Stimmungen mit dem leichten Gewände der ehanion be- 
kleidet — vom Drama verlangt er nicht psychologische Wahr- 
heit, sondern vor Allem richtige Darstellung der Situation, 
wfiie diese auch die im Leben selbst am wenigsten denkbare; 
wenn sie ihm nur recht scharf geseichnet vor die Augen ge- 
stellt wird, ist es ihm gleichgillig, ob sie im Seelenleben Ober- 
haupt denkbar ist oder nicht. Die Geschichte des musikalischen 
Geschmackes in Frankreich bietet Erscheinungen, die in ihrer 
Art merkwürdig sind, und sich eben nur durch das oben Dar- 
gelegte erklaren lassen. Dass die Opern Gluck's hier gleich 
bei ihrem Erscheinen eine viel mflchligere und nachhalligere 
Wirkung hervorgebracht haben, als in Deutschland, ist be- 
kannt — dass bei der ersten Aufführung des Finale aus der 
C-moll-Symphonie im Conservatorium ein Slurm losbrach, wie 
er in jenen Räumen nie erlebt worden und nie mehr wieder erlebt 
werden wird, ist oft genug eraftt.lt worden — dass die „Zau* 
berflote" jetzt ein CassenslOck des Theaire lyriquo ist, haben 

•die Zeitungen berichtet — Und doch wird in Frank- 

icich Rach's Musik niemals heimisch werden — Beethovens 
neunte Symphonie (ich spreche von den ersten drei Sät- 
zen) wird 



den jenes Finale hinterliess, und selbst Bcelhoveu's „Fidelio" 
wird von den Franzosen niemals so aufgenommen werden, wie 
'etne der oben bezeichneten Opera, und ein Oratorium von einem 
Ende bis zum andern mil Aufmerksamkeit anzuhören, darf kei- 
nem französischen Publikum zugrmulhcl werden»). In den 
Opern Glucks war es die gros«artige scharf ausgeprägte De- 
clamalion, der hoch dramatische Accenl, den die 1 
gleich erfassten und würdigten, in der Symphonie 
aiger Gewalt einherschrtilenden Rhythmen der 
dio leicht fnsahch io der Durchführung hervortraten, in den 
Operu Mozart's , die ftlherisch Ober dem herrlichsten Wohllaut 
der Begleitung schwebenden Melodiecn**) — aber die gnthischo 
Bauart der Bscb'schen und Haodel'schen Musik (ich spreche 
natürlich nicht von den paar „Salon"-Gavoltchen und Gigucs 
und vnii den Variationen in E-dur) ist dem Franzosen viel zu 
coiubbirl, eine Durchführung, wie die der neunten Sinfonie zu 
ergründen, fallt ihm zu schwer, und das liefe Seelenleben, das 
in der Musik zu „Fidelio" auf uud ab wogt, das steht ihm 
noch ferner. Was nun gar das Mystische des Oratoriums be- 
trifft , so braucht es wohl keines Beweises, dass die Inteioi- 
sche Roce im Ganzeu keinen Sinn dafür hegl, wie ihr denn 
auch das Allegorische ganz ferne liegt ••♦). Es ist mir daher 

•| Die „Schöpfung" und die „vier Jahreszeiten" durften viel- 
leicht als Ausnahmen gelten — obwohl ich auch hier keine be- 
stimmte Behauptung aufhellen will. 

"i Die Melodie: „Bei Mfinnera, welche Liebe fühlen" war in 
der ersten Zeit die Moderomanze des Salons, ja soijnr aur das 
Programm dytr Hofconeerte, wo Verdi Alleinherrscher ist, ward 
aie „befohlen". 

Wem das nicht glaublich klingt, dem würden wir da" 
Programm des Conservatoiiums millhcilen, worin die erste Wal- 
purgisnacht von GOthe-Mendelssohn erklärt ist Dort wird die 
„Symbolik" Gölhes so handgreiflich dargelegt, wie irgendein 
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Auch ganz unbegreiflich, data Wagner und seine Anhänger auf 
einen durchgreifenden Erfidg dea „Tannhiuser" und «er des 
„Lohengrin" in Paria holTen konnten und mich hnflVn. Die cintel- 
nen grossen musikalischen Schönheiten dieser Opern werden gant 
gewiss hier anerkannt werden, wie mehr oder weniger überall. 
Aber für das, was Wagner doch als seinen Hauptzweck hin- 
stellt, lör die Einheit dea Kunstwerke« in Oper und Urania, 
für das Bewusslsein dir Immanenz des seelischen Ausdrucks 
in der Musik, dnt lieisal, von deren* FHugkcil, bestimmten Ge- 
fOhlen deoonverktnnbaren \u-.lrackw Ktufti, w W »rheideo Fran- 
zosen nie das richtige Verständnis» erreichen; denn si-lbsl diejenigen 
deutschen Musiker, welche seine Prinzipien nicht »nci kennen, 
alehen ihm, iiem deutscheu Cnmponisleii doch noch naher, als 
die meisten seiner französischen Auhflnger mit all' ihrem Ge- 
rede; wer z. B: Throphrle Gaulier's, und selbst des kenntniss- 
reichen Gnsperim'» Auf.-Alze Hesl, dem wird bald klar werden, 
das« sie doch nur versuchen, ihnen Fremilarligi-a sich lurecht 
tu legen, dass im Ganzen aber drr deutsche Begriff Weltan- 
schauung in der Musik ihnen doch nicht so reiht klar werde« 
will, und wem dies wieder nicht richtig erscheint, dein ralhe ich, 
die Berlioz'sch' u Programme zu lesen; da wird es ihm gleich 
klar werden, was ich meine, er wird sehen, dass der hochbe- 
ileutende französische Compnni»! seinen Landshuten nur be- 
stimmte Situationen vorführt, die er direct aus dein LeDM he- 
rausholt , die bei all' ihrer Excenlriritäl «ich im Leben denken 
lassen, dass er sich aber wohlweislich holen wird, Allegorien 
II od Mythen wie den Veuusberg und den heiligen Gral den Franzo- 
m ii musikalisch darslellro zu wollen; er weiss sehr gut zu erwügen, 
das* ein geistreicher französischer Senauniist es begreife« wird, 
welche fatalen Vorstellungen bei einer Opiurovergiflung eich 
im menschlichen Gehirn kreuzen, dass er sich auch den Teufel 
gefallen lüsst, der Nonnen heraufbeschwort und endlich vom 
Teufel geholt wird, weil sein Sohn Robert vor der Kirche lie- 
her betet, als sich ihm wieder ergiebl; „aber die Erlösung von 
der Venus durch die reine Liebe, und der Schwan, der zuletzt 
Herzog von Burgund wird, die Ehe, in welcher die Frau nicht 
wissen darf, wie ihr Mann heisst", jenen Sensualislen nur 
zum Spotte bewegen «Orden. Ich habe die oben geschriebe- 
nen Sülze mit Anführungszeichen versehen, weil sie mir von 
einem sehr geistreichen und Musik liebenden Schriftsteller, Paul 
de Musset, entgegnet wurden, als ich versuchte, ihm den Inhalt 
des „Lohengrin" zu erklaren. 

Ich komme nun auf das zurück, was ich zu Aufange mei- 
nes Briefes gesagt habe, und folgere daraus: Man möge die 
Erfolge der deutschen Musik in Paris weder zu gering anschla- 
gen, doch auch ja nicht zu hoch — sie nicht geringschätzend 
als Ergebnis« der Mode betrachten, aber auch nicht als ein 
Zeichen, dass die Franzosen von heule, der Musik gegenüber 
eine andere Auschauung gewonnen haben , als sie zur Zeil 
Gluck's oder der ersten Conservatnriumsconcerte hatten. Was 
in deutscher Musik der mit ihrem Nalionalcharakter zusammen- 
fallenden geistige,) Auffassung entspricht, da» werden sie er- 
kennen und schützen — vielleicht schneller und entschiedener, 
und mit mehr Ausdauer als die Deutschen — dort aber, wo 
sie die Reflexion zu Hilfe nehmen müssen, werden sie sich nie 
zu einer wahren Begeisterung aufschwingen. Das speciflsch 
deutsche Element in Bach's Oratorien und grösseren Instru- 
mental werken, in den lelilcn Beethoven'schen Werken, in 
einigen Schubert'scheo und rast allen Schumann'acben Liedern 
wird hier immer nur von sehr Wenigen erfasst werden, und 
wenn Pasdeloup die Gennvcfa-Ouverture aufführt, »o ist das 
nur ein Beweis, daat ihm diese eben so ferne sieht, wie die 
zum „Manfred", die er nicht aufgeführt hal. Freuen wir 



uns daher der wahren Erfolge deutscher Musik in Frankreich 
uod lassen wir uns durch momentan erkünstelte nicht tu dem 
falschen Irlhcile hinreiasen, das» wir spütere GleichgilligkeM 
der Inlngua oder anderen ausserhalb des Kunsllebeoa siehen- 
den Motiven unterschieben. 




(Königliches Opernhaus.) Am 4. d. Mts. fand die lange vor- 
bereitete d rei hundertste Aufführung der „Zauberflötc" slalt. 
Es hies.se gewiss die Leser gerade unserer Zeitung untcrsrliAtzcn. 
wollten wir ihnen Ober das Werk seihst. Ober seine Entstehung 
und von seiner unvergänglichen Meisterschaft sprechen. Wir dür- 
fen hei allen die vnllstAndigc Bekanntschaft, hei dem grössleii 
Theile die genaue Kenntniss der Partitur voraussetzen. Was uns 
aber hei dem jedesmaligen Hören der „Zauberflötc" aul's Neue 
so wunderbar ergreift, das ist das Universelle des Mozart'schen 
Genius, welches sich vielleicht in keinem seiner anderen Werke- 
ln so grossnrtiger Weise offenbart. Welche Aufgaben nach der 
Seite der Charakteristik hin wurden hier dem Coniponistcn ge- 
stellt! Man bedenke nur die Verschiedenartigkeit der vielen han- 
delnden Personen: die priesterliche Wurde Sarastros, die ideale 
Leidenschaft Tamino's und Pamina's — Letztere schliesslich zum 
Wahnsinn übergehend — die phantastische Lyrik der Königin, 
der naturwüchsige Humor Papagcno's, die groteske Komik de» 
Mouostatoa, die drei Gesandtinnen der Königin mit ihren irdischen 
Regungen, die drei Genien, als Vertreter de« Reinen und fctllli- 
chen; daneben noch die einzelnen Figuren der Priester, der Pa- 
pagena ! Und mit welcher Vollendung hat Mozart alle diese Aur- 
gaben gelöst, wie hat er für das Zusammenwirken aller dieser 
heterogenen Kiemente ein Grundcoloril gefunden, welches die 
Personen und Situationen trotz ihrer Verschiedenheit harmonisch 
in sich zusammeufnsst und ein so wunderherrliches Ganzes aus 
einem Gusse hinstellt. trat jlas Meislerwerk heute vor uns 
hin in ganzer Frische uud in lebendigster Wirkung und ent- 
zückte die Hörer; so wird es leben für alle Zeiten ein ewiges 
Monument der höchsten KünslIerschaA; die Aelleren werden 
»eine Schönheiten lehren und preisen, dio Jüngeren werden es 
als ein Muster zum Studium und zur Nachcifcrung lieben Dass 
unsere Intendanz alles gelbau halte um die drcihundertslc Auf- 
führung zu einer möglichst glAuzendeo zu gestalten, verdient 
vorweg unseren Dank. Vor dem Beginne wurden die wissen*- 
werthesteu statistischen Nolizcn Ober die bisherigen Darstellun- 
gen auf der Königl. Böhne, dio sümrntlichen SAnger der Haupt- 
parthien u. s. w., an die Zuhörer gratis vertbeilt. Die heutige 
„ZauberÜöte" zeigte sich in vollständig neuer Ausstattung; »Aramt- 
liehe Decorationen waren nach den auch bisher benutzten Scnin- 
kel'scheii Entwarfen von den Herren Gropiu» und Lechner 
herrlich gemalt und die Coslüme überaus geschmackvoll. Auch 
die bedeutenden Fortschritte, welche das Maschieuenwesen der 
Theater seither gemacht, waren für das Zauberhafte des Mozart'- 
schen Meisterwerkes in Anspruch genommen worden; nament- 
lich traten in dieser Hinsicht die Sccne der ersten Erscheinung 
der Königin — diese steht in von einem sichtbaren grossen Halb- 
monde matt beleuchteten Wolken — der Prüfungsgang der Lie- 
benden durch Feuer und Wasser, sowie da* Scblusstableau durch 
seböuen Effekt hervor. Die Scenirung hatte der rühmlichst be- 
kannte Opcrn-Itcgisseur Herr Hein angeordnet. Die musikalische 
Leitung der Aufführung war Herrn Radcckc anvertraut, welcher 
mit Eifer und Umsicht seiu Amt verwaltete. In der Besetzung der 
einzelnen Parthieen war nur da eine VerAuderung ein getreten, wo 



Digitized by Google 



395 



dieselbe nothwendig erschien. W ir dürfen vorweg allen Beschäf- 
tigten nachrühmen, dass sie mit sichtbarer Liebe au dem besten 
Gelingea der beutigen Jubel-Darstellung betheiligt waren und ihre 
gante Kraft dafür einsetzten. Die ersten Preise errangen sich 
Frau Harriers-W'ippern als Paoiina und Herr Krause als 
Papageno. Wir erinnern uns überhaupt in gesanglicher Hinsieht 
keiner vorzüglicheren Pamina, als wir sie heute vou der belieb- 
ten Künstlerin horten; der wunderbar schone, eclit weihliche 
Klang der Stimme, die klare Auseinandersetzung der Phrasen, 
die Deutlichkeit der Figuren, alle diese schönen Kigenscbiritou 
vereinigten sich tu einer Lebstuug, der wir — weuu Krau Har- 
riers-WIppern die W'ahusiuna-Sceoe mehr elcgi&eh-uiädcueu- 
halt, mehr durch die Tiefe des Leidens rührend als erschauernd, 
mit einem Worte mehr dem Charakter der Pamina uud weuiger 
dem einer „Noriua" gemäss gestalten wollte — das Prädicat 
„vollendet" nicht vorenthalten würden. Gesanglich war, wie 
schon gesagt, das Gegebene ohne Makel Gleich trefflich war 
Herr Krause; der gediegene Künstler, welcher — wenu unser 
Gedächtnis« una nicht trügt — einst die Königliche Bühne \ et- 
iles», weil man ihm als erstes Debüt den Sarsstro versagte (wah- 
rend Herr Bötticher mit der Parthie bevorzugt wurde) und nach 
mehrjähriger Wirksamkeit in Braunscbwcig, Graz, W'ieu uud 
München zu uns zurückkehrte, ist seil 1848 im Besitz des Papa- 
geno und hat ihn bereits 58 Mal dargestellt. Herr Krause s ugt 
die Parthie nicht allein prächtig, er trilft auch den humoristischen 
Ton des Naturmenschen in den Dialogen vollkonimcu, ohne 
irgendwie zu übertreiben Der Künstler war ausserdem beson- 
ders gut disponirt, und so gewahrte das Duett in Ks iui| 
Pamina einen so wahrhaft grossen Gcnuss, dass das übervolle 
Haus in Jubel ausbrach, und nicht eher nachgab, bis die Genann- 
ten das gauze Stück wiederholt hatten. Der Taniino des Herrn 
Krüger verdient ebenfalls unser Lob; der Singer, dessen Urgan 
des gedrückten Klanges wegen, kein leicht zu handhabendes ist, 
hat seinen ganzen F'lciss der Parlhie zugewendet und so, wenn 
auch kclu glänzendes, doch immerbin ein ehrenwertbca Resultat 
erzielt Namentlich gelang ihm die Bildiiiss-Aric sehr wohl, wah- 
rend wir anderen Stellen, wie I. B. das Iteeitaliv: „0 dass ich 
doch im Stande wäre" u. s. w. noch mehr Schwung und innere 
Erregung wünschten. Die Parthie der Königin der Nacht »teilt 
bekanntlich nach der Seile des getragenen Gesanges wie der vo- 
lubibjteu Coloratur — Legalo uud Staccato — Forderungen, wel- 
che selten in einer uud derselben Kehle sich vereinigt (Inden 
dürften. Dennoch möchten wir die beiden Arien, schon des rüh- 
renden Largo in G-moll wegen nicht vermissen, und wenn eine 
Sängerin sie uns flüssig uud Im Tempo vorträgt so wollen wir 
gern dankbar dafür sein. Frau Beringer leistete in beiden 
Arien (die letzte um einen Ton nach der Tiefe trnnsponirtl recht 
Verdienstliches, die Staccatos bis zum hohen F gelangen wohl 
und verschafften der Sängerin gerechten Beifall Weniger befrie- 
digte der Sarastro des Herrn Frieke, es fehlte den tiefen Tönen 
vom G an das rechte Volumen und so erhielt die ganze Figur 
trotz der imposanten Persönlichkeit des Darstellers etwas zu 
Weichliches, Verschwommenes; ausserdem war die Intonation 
des Sängers, namentlich in den „Heiligen Hallen" eine mangel- 
hafte, meist nach der Tiefe ziehende. Herr Basse als Monosta- 
tos suchte der Figur eine charakteristische Haltung zu gebeu, 
wurde aber nicht stets von der Grazie unterstützt; besser gelang 
dies F'räuleiu Frieb, deren Papagena recht frisch erschien. Für 
den erkrankteu Herrn Bost halte unser stlmmbcgabter Bariton 
Herr Beiz die Parthie des Priesters übernommen, sein Kecilativ 
mit Tamino wurde vortreulich ausgeführt Auch die Herren 
Barth, Koser und Friese gaben ihre kleineren Parlhieen durch- 
aus lobenswcilh. Die drei Damen waren durch die Fräuleins 



Börner, Gey und vou Edelsberg, die drei Knaben durch die 
Fräuleins Ho rina, Nolle und Bä hr tüchtig vertreten. Fügen 
wir noch hinzu, dass Orchester und Chöre — letztere nament- 
lich in dem wohl nüancirt vorgetragenen D-dur-Chor — uichts 
zu wünschen übrig Hessen, so glauben wir, Jedem den gebüh- 
renden Antheil an dem Geliugen der Vorstellung zugewiesen zn 
habeu. Das herrliche Werk wird in diesem neuen Gewarnte 
noch oft entzücken und erbeben. — Am 7. und 9. fanden bereits 
Wiederholungen der Oper statt; die Besetzung war dieselbe ge- 
blieben, bis auf Frl. Grün, welche als Pamiua eintrat und durch 
ihre schöneu und frischen Stimmmittel, wie durch ihr drama- 
tisch belebtes Spiel grossen Beirall fand. — Die weitereu Vor- 
stellungen der verflossenen Woche waren: am 3. „Lustige Wei- 
ber von Windsor" mit Frau Lucca; am 5. „Antigone" mit Men- 
delssohu s Musik; am 6. zum 50. Male „Troubadour" mit Frau 
Lucca und Herrn Wachtel; am 8. „Lohengrin" mit Herrn Nie- 
mauu, Frau Hariers-W'ippern, Fräulein v. Edelsberg und 
Herrn Beiz. 

Unter zahlreicher Theilnahme und lebhaftem Beifall der An- 
wesenden fand am 4. d. Mls. das von dem Berliner Tonküustlcr- 
Verein zum Besten seiner Wittwenkasse unter der Leitung der 
Herren Dr. Alslebon uud Musikdirector Schnöpf im Arnim- 
sehen iiaale veranstaltete erste grosse historische Vocal- und In- 
strumenlal-Couccrt statt. Ein reiches Programm meist hier noch 
nicht öffentlich gehörter Musikwerke erhöhte den Reiz desselben. 
Für diesmal waren es die Hauplrcpräsenlautcn der lnslrumeulal- 
und Vocalmusik der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts, welche 
uns vorgeführt wurden. Unter ihuen war nur einer, J. S. Bach, 
der in der idyllischen Stille des häuslich zurückgezogenen Lebens, 
umringt vou einer Schaar talentvoller Söhne, rastlos und unbe- 
kümmert um die Welt schür, wie es ihm se'lu Inneres eingab, 
und der sich so eine eigene Welt schuf, indem er, bis dahin un- 
erhört, Conccrte sogar tut mehrere Flügel mit Quartetlbegleitunj: 
setzte, von denen das eine für 3 F'lügel, im Jahre 1731 für seine 
Söhue Friedemanu und Kmanuel aus O-moll bestimmt, diesmal 
zur Aufführung kam. Das erste Clavicr ist hierin mit einer ge- 
wissen Vorliebe Lehaudell: der erste Salz | ist feurig, energisch 
uud reich bewegt; an ihn schliesst sich eine durch ihre melo- 
dische Färbung reizende Sicilienne an, während den Schluss ein 
höchst glänzendes Allegro bildet Der Vortrag der Herren 
Schwautzcr, Golde und Buchholz war durchaus geluugeii, 
sowohl was Zartheit im zweiten, als feurige, bravourmässige 
Ausführung des ersten und dritten Theiles anlangt Dlo übrigen 
Meister gehörten dem bewegten Leben der Höfe oder der grossen 
Welt wenigstens zu ihrer Zeit an. Von D. Scarlatti, dem grössten Cla- 
vierspieh-r seines Jahrhunderls, der von Neapel aus aul .seinen Kunst- 
reisen ganz Kuropa entzückte uud zuletzt in Madrid als Lehrer der 
Königin 1700 starb, hörten wir eine der lu jener Zeit so beliebten 
Suiten, aus 0 Sätzen bestehend, mit charakteriscliem Ausdruck 
und gewandter Technik durch Herrn W'erkenthin vortragen. — 
Die übrigen Pieren gehörten der Gesangsmusik an. Händel'» 
treffliche Sopranarie aus „Jephta" gab uns Gelegenheit, in Fräu- 
lein ltempel aus COlu eine tüchtige Schülerin des Kapellmeister 
Hiller kennen zu lernen. Dagegen vermittelte Herr Putsch für 
uns die Bekanntschaft mit eiuer humoristischen, Iheiiweise recht 
schwierigen Bassarie des Vulkan zum Lobe des Winters aus der 
Oper „Pomona" voll Reinhard Keiser, dem Schöpfer der deutschen 
Oper, der ihrer In 40 Jahrcu in Hamburg überhaupt 116 in deut- 
scher Sprache eomponirt, und durch alle sich als höchst melo- 
dienreich, sowie unerschöpflich in der Erllndung erwiesen. In 
der Vulkan-Arie erschien uns besonders die freie geuiale Behand- 
lung des HeciUtlvs interessant. Der ehoralartige aus 3 Strophen 
bestehende Chor mit Orchester von Ph Em. Bach wurde des 
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Meisters wOrdig ausgeführt Das den Srbluss bildende Stöhnt 
ninter von Em. d'Astorga ist ein Werk gediegener, seelenvoller 
Musik und von dem Componislen in London geschrieben, als er 
nach den wechselvollaten Schicksalen*! aur dem Gipfel »eine« 
Ruhmes stand. Ist auch in dem Werke nicht durchgehend die 
in dem Gedichte enthaltene schmerzvolle Stimmung einer Seele 
ausgedrückt, diu sich im Geiste ganz in das unendliche Leiden 
der Mutter unter dem Kreuze ihres göttlichen Sohnes versenkt, 
wie bei Pergolesc, so gewann doch das in 10 Satze, thcils Chöre, 
theils ein- und mehrstimmige Soli's zerfallende Werk, das in gei- 
ner Behandlung ganz den Charakter einer Cantate hat, mit Recht 
nilgemeinen Beifall und erregt den Wunsch, wenn möglich, ein- 
mal desselben Meisters Requiem zur Aufführung gebracht zu se- 
hen. Die von den Damen Matz und Schröpf, sowie von den 
Herren Geyer und Putsch ausgeführten Soli's verdienen nicht 
minder rühmliche Anerkennung, als die Chöre unter der Führung 
des bewahrten Dirigenten. 

Der Könlgl. Musikdirector Hennig veranstaltete am 6. ein 
Coucert und bot das Programm manches des Interesse werthes. 
Fräulein Marie Hennlg, eine Tochter des Erwähnten, brachte 
Lieder von lleuuig und F. Schubert, sowie Variationen Ober eine 
Arie aus der „Nachtwandlerin" von Nicolai recht gelungen zur 
Ausrührung; besonders gcBcl sie in dem „Echo" von Schubert, 
in welchem die Pianissimo - Reprisen eine reizende Wirkung 
hervorbrachten. Der Gesangverein „Lyra" sang mehrere Quartelte 
anerkennenswert!), sowie Herr A. Geyer mit schönem Vortrag« 
und klangvoller Stimme zwei Müllerlieder von Schubert. Die 
Herren Pianist Schwantzer und Violoncellist Zflrn Hessen sich 
in einigen SolovortrAgeii hören und erfreuten sich gleichfalls des 
Beifalls des zahlreich versammelten Publikums. 

Zu der dritten Quartett-Soiree der Herren H. de Ahna, 
F. Espenhahn, G. Richter und L. Espenhahn, am 7. De- 
tember, hatte sich wiederum eine zahlreiche Zuhörerschaft ein- 
gefunden. Den Inhalt des Programme» bildeten zwei Quartette, 
ersteres von Haydn, C-dur, (das sogenannte Narhtlgalleoquartett», 
letzleres von Beethoven, B-dur, Op. 130, und ein Quintett von 
Mozart, D-dur, No. 4. Die Reinheit , Sauberkeit und PrAcision, 
welche wir schon wiederholt dem vorzüglichen Zusammenfiel 
genannter Künstler nachzurühmen Gelegenheit hatten, müssen 
wir von Neuem in vollstem Masse anerkeuneu Wahrhaft glAn- 
rend war die Ausführung des «norm schwierigen, In vielen sei- 
ner Einzelheiten oll eigenartigen, im Totale aber machtvollen 
Quartetts von Beethoven. Auch das Quintett von Mozart, in 
welchem der durch seine scbAtzenswerthen Leistungen bekannte 
Herr F. Sch ulz (Bratschel mitwirkte, erfreute sich einer hei- 
IM llg«n Aufnahme. Rauschender und anhaltender Beifall wurde 
dem Mcnuctto dieses Tonwerkes gespendet und offenbarte deut- 
lich das Verlangen der Anwesenden. Diesem Wunsche entspra- 
chen die Concertircnden in zuvorkommender Weise durch Wie- 
derholung des betreffenden Satzes. 

Am 9. d. hatte Herr Wandelt noch eine zweite PrQuings- 
Auffuhrung des Instituts lOr gemeinschaftlichen Clavier-Untcrricht 
veranstaltet, in welchem er wieder mehr als 60 Schüler vorführte, 
deren Leistungen wiederum die gunstige Meinung, die wir wie- 
derholt über das Institut aussprachen, bestärkte. Die Solo- wie 

*) Wir erwAhnen nur. dnss derselbe als Knabe in Begleitung 
seiner Mutter auf der RichtstAtle Zeuge der Hinrichtung seines 
Vaters, eines dem Namen nach unbekannten Barons, sein musste, 
der ki die gegen die Vereinigung der losel Sicilien mit spanieu 
gerichtete Verschwörung verwickelt war. Bewusstlos wurde er in 
ein Kloster Aslorga in Leon gebracht und dort für die Musik ge- 
bildet. Von dort den Namen entlehnend, lebte er in hohen Ehren 
in Parma, bis er, ein zweiter Taa*o, den dortigen Hof verlassen 
mussle An allen Höfen reich geehrt, zog er am Abend seines 
Lehen» sich in ein Kloster zurück. 



Ensemble- VortrAge waren durchaus befriedigend, zum Tbeil über- 
raschend. Unter denen heben wir die D-dur-Sonale für Ciavier 
und Violine hervor, unter diesen die beiden SAtze aus Mozart s 
Trio. Herr Wandelt hatte diesmal seinem Programme eine Ab- 
handlung „Geber die Aufgabe des Musik-Unterrichts" beigegeben, 
die wir als sehr lesenswert!) empfehlen, die uns Indess nleht als 

absolut nnthw-enriiir mehr «rarhelnl Hm Vrfn\an\ wta aia Wantfall 

erzielt, halten wir theoretische Auseinandersetzungen der Methode 
für QberflOssig; ans Interessirt jene, und wir fragen weniger dar- 
nach, ob sie durch die besondere Methode oder durah Fleiss und 
Gewissenhaftigkeit des Lehrers erreicht sind. Die Erfolge, die 
Wandelt erzielt, sprechen Wir beides 

Die am 9. d. von Herrn L. Schlottmann im Arninrscheu 
Saale veranstaltete Matinee musksale, welehe vor einem zahlrei- 
chen Publikum stattfand, war ausschliesslich dam bestimmt, 
Compositioiieu des Unternehmers zur Aufführung zu bringen. 
Wenn dies an sich immer etwas Bedenkliches hat, so wurde 
doch die sonst so leicht dabei eintretende Monotonie dadurch 
glücklich vermieden, dass uns hier ausser Liedern für eine Slng- 
atimme mit Begleitung des Piauoforte mehrere für gemischten 
Chor ohne Begleitung, sowie für Frauenehor gesetzte liedartige 
Compositionen, endlich einige Salonpieeen fur"s Pianoforte darge- 
boten wurden, aus denen wir genügend Gelegenheit hatten, Herrn 
SchluttniAnn als Componislen auf diesen Gebieten kennen zu 
lernen. Unserer Ueberreugung nach is der Coniponist am glück- 
lichsten in sinniger Auffassung zarter, gemöthliehcr Lieder, de- 
nen er meist einen sehr entsprechenden musikalischen Ausdruck 
zu geben versteht Als die gelungensten bezeichnen wir unter 
diesen die drei von Frau Musikdirector WO rst wahrhaft meister- 
haft vorgetragenen and von dem dauerndsten Beifall mit Recht 
begleiteten Lieder: „In Sommeriuft und Sonnenschein", „Guten 
Abend" und „Ein Vöglein saug" von Rodenberg und Löwensleiu. 
sowie das von FrAulein B. Heese sehr beifflllig vorgetragen« 
„Lenz und Liebe". Unter den Chören heben wir „SetiAfera Sonn- 
tagslied" von Unland hervor, welches der Componist ziemlich 
glücklich bei aufgegebener strophenartiger Behandlung musika- 
lisch pnrnphrasirt hat. Die Behandlung des ROdert'schcn „0 süsse 
Mutter" für einen Frauenchor erscheint uns der Idee des Liedes 
nicht entsprechend; die des „Schwager Frühling" nicht gelungen, 
wthrend das „Abendlied" von Hoffmann von Fallersleben uns 
recht wohl ansprach. Die durch das Unwohlsein des Herrn 
Otto entstandene Lücke füllten Frau Musikdirector Würst und 
FrAulein Heese bereitwilligst aus durch den sehr gelungenen 
Vortrag von „Schön Rolhraul" und „Vöglelns Sehnsucht". Von 
den drei Salon-Compositlonen des Concertgebers für dos Piano- 
forte zeichnen wir die einfache, aber sehr zarte „Romanze" ala 
besonders gelungen aus, wAhrend derselbe sich in allen dreien 
als einen gewandten Spieler von ausdrucksvollem Vortrage bc- 
wAhrtc d. R 

IV e c r o I o g. 
Servals. 

Die Kun»lwelt hat durch den Tod des berühmten Violon- 
cellisten Servais einen schweren Verlast erlitten, der für das 
Conaervalnrium geradezu unersetzlich ist und dieses Institut um 
so harter trifft, als ihm auch Leonard vor wenigen Tagen 
den Rücken gekehrt hat. Adrieu Fraucoia Servais starb 
zu llnl. seiner Vaterstadt, den 26. Novbr., 0 Uhr Morgens, im 
Alter von 50 Jahren und 10 Mur alen. Kr war von »o kralliger 
Körper-ConstituHon, dass min ihm ein hohes Greiseaaller pro- 
gnosticiren konnte, hatte sich aber auf einer Reise von Peters- 
burg nach Moskau, welche er im vergangenen Winter untcr- 
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Kommen, eine gefährliche Erkältung zugetogeo, deren Folgen 
Ihm den Tod brachten. Als er gegen Ende April nach BrOssel 
zurückkehrte, flössle er durch sein veränderte» Aussehen bereits 
die lebhaftesten Besorgnisse ein. Dennoch unterrichtete er den 
Sommer hindurch, und wandte namentlich seioeo LiebliogsschQ- 
lero, dem jungen Fischer und seinem eigenen 10jährigen 
Sohne, besondere Sorgfell tu. welche euch Beide erste Preise 
gewannen. AU er jedoch nach den Michaelisferien den Unter- 
rieht wieder aufzunehmen versuch le, versagten ihm bald die 
Krähe und schon nech wenigen Lectioeen musste er ihn wie» 
der abbrechen. Er wurde bettlägerig, um nicht wieder aufsr- 
sleheo. Sein Tod hat nicht allein seine Collrgen, seine Scha- 
ler, seine tahlrekhen Freunde und das Lieme Städtchen, io 
welchem er geboren wurde, in tiefe Trauer varsetst, das ganze 
Land empfindet den herben Verlust gleich tief, denn er war 
populär, wie kein KOnatler in Belgien! 

Servai. war der Sohn eines armen Musikers und empfing 
den ersten Musikunterricht von seinem Vater. Er teigte schon 
als Eind so glückliche musikalische Aulageo, dass er daa In- 
teresse des Marquis de Seyve, desseo Besitzungen nahe bei 
BrOssel lagen, gewann, der ihn eioem tüchtigen Lehr, r, dem 
ersten Viuliuistco behn Thealer iu Brüssel, Vau der Prank- 
ken, Qbergnb. Die Violine war indessen nicht das Instrument, 
für welches Servais geboren war; er empfand diea tuerst, ab 
er den dsmals hochgeschätzten Violoncellisten Platel horte, 
«Jessen Spiel ihn so entzückte, dass er von diesem Tage sn 
bescliloss, seine Studien ausschliesslich dem Violoncello i um- 
wenden. Er trat in das Conservslorium su Brüssel ein und 
wurde hier ein Schaler desselben Meisters, dessen Euosl ihn 
dem Violinspiel abwendig gemacht und der auch die CeUisten 
Duraack und De Batta ausgebildet halle. Es war indessen 
kein leichles Ding für Servais, von Hai aus, wo er bei seinem 
Vater wohute, das Conservatorium in Brüssel su besuchen. Es 
gab noch keine Eisenbahnverbindung swischen beiden Orten, 
und die von Paris nach BrOssel fahrende Post passirte das 
Städtchen des Nachts und kam früh um 5 Uhr in Brüssel an. 
Aber auch dieses Transportmittel bitte er nicht benutzen kön- 
nen, da sein Vater iu atm war, um die Fuhrkosten bezahlen 
zu können. Alle dien Hindernisse eutiuulhigteo indessen dm 
lernbegierigen Schüler keineswegs. Er machte den Weg von 
30 Kilometern dreimal wöchentlich, sein Cello im schweren 
Kaslen auf dem Rücken, su Fuss, und liess sich auch durch 
das furchtbarste Wetter nicht zurückhalten. Dies setzte er ein 
volles Jahr durch. Am Ende dieses Zeitraums hatte er alle 
seine Mitschüler Oberholt und erhielt den ersten Preis beim 
Coneurs. Hierauf bekam er eine Stelle als Violoncellist in der 
Oper, wo er neben seinem Lehrer Pleli nahm. Dort blieb er 
drei Jahre, dabei stets bedacht auf seine Fortbildung. AU im 
Jahre 1833 Felis die Direction des Cooservatoriums übernahm, 
erbat er sich desseo Rath ober den weiteren Weg, den er ein- 
zuschlagen hatte. FalU rsrth ihm, sich direct nach Paris tu 
wenden, und versah ihn mit Empfehlungen, welche ihm sogleich 
Eingang in die ersten musikalischen Kreise verschafften und 
ihm die Mittel gewahrten, sich schnell bekennt zu machen. 
Gleich io dem ersten Concert, in welchem er öffentlich auftrat, 
war sein Erfolg vollständig und sein Name wurde sogleich den 
ersten Künstlern seines Faches beigezahlt, obwohl er noch 
lange nicht jene vollendet« Meisterachalt erlangt hatte, durch 
welche er spater fast ohne Nebenbuhler dastand. Im Jahre 1834 
giog er nach London, wo er in den Coneerten dar philharmo- 
nischen Gesellschaft spielte. Von dort oach Belgien zurückge- 
kehrt, sludirta er noch swei Jahre, während welcher Zeit er 
such seine ersten Compositionrn herausgab. Sie enthielten be- 



reiU Schwierigkeiten, welche bis dahin unbekannt waren und 
deren Losung Servais sich zuerst zum Problem gestellt hatte. 
Anfangs 1836 kehrte er nach Paria zurück und apUlta dort in 
verschiedenen Coneerten; hierauf machte er eine Concerttour 
durch Holland. Diese Reihe ward für ihn eine ununterbrochene 

Journale an, auf den neu aufgegangenen Slern aufmerksam 
so machen. — 

c» wurue su wen lunrxn, wutueu wir ueiu neruniineii 
Künstler auf seinen unablässigen Wanderungen folgen, welche 
er durch Russland bis nach Sibirien, Schweden, Norwegen, 
Polen, Deutschland etc. unternommen und auf welchen er Ober- 
all mit Begeisterung aufgenommen wurde. Einen seiner schön- 
sten und grösslen Erfolge errang er 1847 in Paris. Jedermann 
war frappirl von den immensen Fortschritten, welche er in den 
11 Jahren seiner Abwesenheit gemacht holte, trotzdem man ihn 
schoo damals auf dem Gipfel seiner künstlet ischen Entwicklung 
glaubte. Alle seine Erfolge hielten ihn jedoch nicht davon zu- 
rück, nach immer grösserer Vollkommenheit zu streben und sich 
unablässig dem flrissigalen Studien hinzugeben, obwohl er 
langst keinen Rivaleo mehr hatte. 

Auch als Lehrer hat Servais in den 18 Jahren, wahrend 
weither er am Conservatorium su Brüssel Ihaiig war, den se- 
gensreichsten EidQuss ausgeObt und viele ausgezeichnete Schü- 
ler gebddet, welche jetzt die Traditionen seiner trefflichen Sehnte 
überall weiter verpflanzen- Bei seinem grossen Lehrtalenle 
wohnte ihm vor allem die Gabe bei, seine Schüler auch für 
die Heiligkeit der Kunst wehrhaft zu begeistern, und sie grade 
dadurch, dass er sie von einer zu materiellen Behandlung der 

Sache abzog, zu fördern und zu erheben. 

Audiatur et altere pari. Wir haben diesen Necrolog ei- 
nes eulhusisslischen Verehrers hier unverändert wiedergege- 
ben , wir müssen jedoch auch unsere Ueberzeugung ausspre- 
chen. Servais war der entschiedenste Vertreter des reinsten 
Virluosenlhums, d. b. derjenigen Richtung in dar Musik, die 
bei Anstreben der technischen Effecte und des sinnlichen Rei- 
zes jede weitere Anforderung der Kunst bei Seite setzt Er 
war unvergleichlich in der Schönheit dea Tuors, in der Ueber- 
Windung der grösslen Schwierigkeilen, in der Wiedergabe der 

empfindsamen Cantilene und in unmusikalischem 

Gebabreo. Er war luetisch nicht im Staude, ein einfaches 
Quartett ohue Schnörkel tu spielen und von den Beelhoven'- 
sehen grösseren Schöpfungen blieb er in anerkennenswerter 
Scheu ferne stehen. Für ihn war die „specialile" die Haupt- 
sache, ob diese eine künstlerische war oder nicht, erschien ihm 
fast gleichgültig; dieeeti Zweck, als Specialilil zu erscheinen, 
hat er auch vollkommen erfüllt — als Concertspieler stand er 
unerreicht — als Musiker konnte er sich nicht mit Cellisten messen, 
die ihm gegenüber in dritter Reihe standen — und in England 
wird Piatli mit Recht üher ihn gestellt. Der Guide musicale, 
der in BrOssel erscheiut, hst einen sehr guten Necrologausdsr Feder 
dea Herrn Van der Straten veröffentlicht, worin mit vielem 
Tacle darauf hingewiesen wird, dass Servaia eigentUch der 
letzte glanzende Repräsentant der Opernphanlasieen • Zeit war, 
die jeUl immer mehr und mehr achwindet und einer anderen 
höheren Richtung den Platt räumen musa. d. R. 



C © r r e ■ p o n d e n |. 

Wien, dea 1. Oeeenber. 
— W. — Das srsle Coarert d*s Wieoer MSpoteiteseotver. 
eioee brseble die „Aoligone" des Sophoklfs an Musik von Men- 
del. söhn zur ADOohroDK, wobei Herr Lewlasky. Mitglied des 
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Hofburglhealers. mit bewahrter Kraft usd Würde dl« vorbinden- 
den Worte sprach. Frtulaln Sebwelgert entsprach ibrsr Holla 
dar Antlguae etsileoweler, nur entbehrt« Ibra Hada dar oOIhlgen 
Kuba ood daa elegischen Vortrages. Fräulein Bogaar, ein« 
Zierde ooaaraa Hofborgtbeaiere, sprach dia Ismene, ao uabe- 
deutaod aflbe Im Vergleich« mit dar Antlgou« acio mochte, mit 
wobllbneoder Wirme. Orohcaler und Cbor uoter Leitung daa 
Chorraelalera Wein wurm, waren von Impoaauler Wirkung, Be- 
«oodere der Elngaogscbor mit aelaer leierliobao Apostrophe voo 
Ualloa. die barrilcba Hchilderung daa Bruderkampiaa toll drama- 
Ilseben Lebaaa, daa Bacbaoale uad der brausend« Sehluasr hör 
wurden stürmisch spplsudirt. Niehl minder ehrenvoll« Aufnahme 
faod daa Soloquertetl: (Eroal AUeieger ha Streit», lo welchem 
Harr Soulscbek den ereleo Tenor arhr geUfaivoll «Mg. 
Oaa Publikum folgte dar Aufführung bia iuiii SohJusee mil ateta 
geäusserter Aufmerksamkeit und tvigte aieb (Ar dleaen klaial- 
echeo Hocbgenuas aebr dankbar. Der luaaerat goneüge Erfolg 
dieaar fragmentarischen Lelaluog uiaeble mebraeltig daa Wunsch 
rege, eine« der Hofibeater möge dta „Autigone" mOglicbsl bald 
ala Tragödie «nverkoirit tur Auffabrang ti ringen, uod dieacr 
Wuoaeh «oll dem Veroahmen Dieb boben Ortes ein Erbo ge- 
luodeo habe«. All« wabraa Musikfreuade, besonders aber die 
Verehrer dae kla>ai»eh«u Alterlbuma, beneiden die glürk lieben 
Berliner, denen dar aellene Gsuuss einer groeaarlige« Derelel- 
luog dar „Aoligane" tu Tbell geworden. - lo einer »weiten 
Quarteltpfoduolion braehle Oireetor Hellaaraherger alt aebr In- 
tereaaaule Novität ein Diverliment Sextett ?nu Motarl für Strelcb- 
loalrumenle, Coulrabaae uod twai Homer. Voriugewelaa daa Ao« 
danle, ein eebt .Moiartlaebea Toobouquet von dufligao uod lieb- 
lichen Wald- und Wiesenblume«, wurde mit «ertlicher Freude 
hegrOsst uod aelbat dia andereo Salt«, obgleich dem modernen 
tiesebmack« elwaa tu alelf klingend, entfalteten tablreirhe dem 
feineu Obr de« Keooera aebr wohlgefällige Heise. Fraaleln 
Koiar, die bekannte Cfavlervlrtuoain, aptelte daa herrliche D-moll- 
Concerl von Bach mil Gelel, Geaebmack und bnllaoietn Sehwuog. 
Dae Spiel dea iweifen Satte« mit einer Hand, in welchem Laim 
«twas Aussergewobnvirhes sahen, batte die Dam« obne Gewis- 
sensbisse aleb eraparen können; die grOssten Künstler tön neu 
diesem Saite bereit« die barmonieebe Begleitung der linken 
Hand, und oboe der Intention Baeh'a Im geringsten tu arhadeo, 
ufllten eie ihr vielmehr bedeutend. Scboherfe G-Dur-Ouarletl 
vvorde voo den Künstlern mit unvergleiehlieber Pracision vor- 
getreg««. — Fräulein Mary Krabe, die hier ao raach beliebt ge- 
wordene Pianistin, gab am veifl. Donnerstage, an Ihrem 15. Ge- 
burlaraate aln Conoert, welche«, wie in erwarten elend, ein «ehr 
sablrslcbas und «legantea Publik«« versammelte. Die In Hell- 
meabergere erster Quartett-Produrtion nnd im twsilen philharmo- 
nischen Conoert« als tftehllg geschulte Vertreterin der klassischen 
Kammermusik bekannt geworden« Künstler in, api-lle nett Dlree- 
ior Hellmeeberger Beetboveo'e C-moll-Sooate (Op. 30 Nu. 2) mit 
faat männlicher Energl« und Sicherheit und erntete besonders 
fOr den seelenvollen Varlrag I» Adagio reichlichen Beifall. Mit glei- 
cher Meisterschaft brachte sie die A-moll-Fuge voo Bach tur 
Geltung. Um ihre Bravoar und Elegant auch al« Safooapielerln 
tu telgan, spielte sie Listt's Paraphrasen Uber daa Sextett aus 
Lucia und den Bolero aus der Stummen von Portlei mit vollen- 
deter Technik. Cboplu'a Noetumo (G-dur) liefrledlgte ohne ge- 
rade nachhaltig tu tflndeo, es scheint da»s dein Publikum die 
liefe Melancholie dieser Composltion nach den Gewitterslurmen 
der Lictt'seben Psrsphrasen tu unerwartet kam. Im Perpetuum 
mobile voo Weber, dieser slooigen Parforcejagd der Fiuger, 
erregt« dia bei ao tarier Jugend gewlaa aeltene Kraft uod Aus- 



folge ein Brsvour Walter. Fräulein Bettelbeim aang ein« all. 
hebräische Wala« von Blumeolbei: (Der Kleinen Ist das Himmel- 
reich) «In sehr eUifaahea. aber ergreifendea Lied, mit GufObl und 
oahatu audarbiieer Weib«; daon; „Mein Herl ist im Hochlande". 
Lied vom Volar der Coaoertgeberin und von dieaer am Hügel 
begleitet, welch« eebr eff.eivolle Compositioo lebhaft tur Wieder- 
boluag begehrt wurde. Ii rr Walter sang Schüben'« „Sei mir 
gegrOaal" uod Knbloaleio's „Acb wenn es doch Immer eo bliebe" 
ejit gewohntem günstigen Erfolg«. Fr*ule.i» Mary Krabe wurde 
nach jeder Nummer dm eh •ehl/elehe Harvorruie ausgezeichnet 
uad bat bereit« Ihr »weile» t.oncert f«r d«n 16. d. angekündigt. 
Bolefdieej's roinaoUash« Dpa«: „Rothkappcbeu" wurde gestern 
Ini Hofoperothealrr bei ttbervollew Haose, «le neu eiosludlrr. 
mit vielem Hr. Uli «»geben. Mao kaou annehmen, daaa dem 
grösjteu Thrlle dea Pul I komm dies« Oper ala Novität galt, deOO 
cs sind naeb gerade 30 Jabre ««it d«rco letiteo Aufführung In 
Wien verflossen. Der (real. Libreltlsl hat aus dem Wolfe des 
Mabrebens einen gralltcbea Blauhart gemacht. Ein sehr niedli- 
ches Rothkappcheo war Fraulein Tellbeim nebst Herrn Blgolo 
(Baron Rodolphe), tumelal berufen in dteaer etark susgeprAglrn 
Spieloper mit i.lück aleb Iii bewegen. Die Mualk wirkte stellen- 
weiee eleelrieirrdd und im Gentau genommen war die Wieder- 
aufnahme dieeer Oper eine aebr freundliche, nur mOgeu stmml- 
liehe Mitwirkende bei den nächsten Wiederholungen «Inas le- 
bensfrlacberen SpieJea eich bewiesen, deoo mit Auaoabm« der 
Genanuten und dae Herrn Hrabanaek (Eremit), aplalten und 
aaageo die ourlgi-n Heiren und Damen doeb alltu «piessbOrgsr- 
lieh »teif und trocken. Jedenfalls wird du« „RothkAppchen", 
bei nur balbwega animirUr Daratellung, elu« atets willkommen« 



Jonru *> 1 - n evoe. 

Dia Lelpt. Allg. Mus. -Ztg. setzt die Beurtbellung der Abart- 
aebeo Oper „Aatorga" fort; die von Ihr clllrien Motive teagen 
deutlieb, dass dl« sehr rObmenden Beriohla, welche tur Zeit der 
«raten Aaffohrungea Aber di« Oper erschienen sind, mit gant 
besonderen Wohlwollen geschrieben wordeo wsrao - mit vol- 
lem Hechte spricht die Zeitung sich gegen die vielen Trivialitä- 
ten aas, die entschieden aloa aebr verJcbile Auffassung dar Cha- 
raktere beurkunden. Weller enlball die Zeitung ooob die Fort- 
aeltong dea Berlrblea Aber das Tbayer'acbe Leben Beetboveu's. 
eloen Artikel Ober das Musikleben In Frankfurt a. 0. und Rrceo- 
sionen und Corrsspoodentrn. — Die N. Zeilscbr. f. Mus. beendet 
einen polemiaieeodeu Artikel von Kreut Müller in Weimar (des 
bekannten Wagner • Commcntalore gegen 0. Jahn, worin die An- 
griffe, welche ein Musiker J B. Sthaul Im verflossenen Jahrhun- 
dert gegen Mutart gerichtet bat, mit denen Jahu'a gegen Wagner 
verglichen werden. Ausserdem bringt di« Zeitung noch eine 
Masse Notixen, Nettigkeiten, Correapoudcitlen et«. — Die Siguale 
rrproducireo twei Briefe aua der eben erschienenen Nohraeheo 
Sammlung. Mualker Briefe und einige Reoeueiooeu. - In der 
Nisderrh. Mus. Zig. finden wir etaen Necrolog fo> Servals, wo- 
rin derselbe der grdeele KOosller auf dem Vmloneell genannt 
wird — wir mochten doch fragen, wer je eine Leistung von 
Servsls gebOrt bat. die olebt auf Vtrluoaentbum. ellerdinga höch- 
ster Patrat, gegrOodet war - kann wohl Jemsod von etutm 
Bsetboveo'scben Quarlett ertsblen, worin sieh Servale auags- 
telaboal htlle? Dia Zeilwog bringt noch Correspoodenten und 
einen Bericht Ober daa viert« GOrtenlcb-Conrerl In COln. - Die 
SOdd. Zig. bringt eioe Ueberaellung von Fall«' Artikel: Zwei 
Pastoralsymphonieeo uod Correapondenten. 
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Nachrichten. 

Berlin. Sorbeo erschien von Leopold A. F. Areola „Ueber 
dtn Spreehgeean« der Vorsctt uod dl. HeretellbarkeU dar all ha- 
i.rAut hen Vocalmuelk" loa Varlaga der Ferd. Sobulie'acbeu Bucli- 
haodloog bier; faroar Im Verleite voo W. Cleeear lo Dörpel 
„Hermooieayslem io dualer Eotwlekeluog*. Studien tur Theorie 
der M««lk voo Dr. A. ». Oelllogeo. 

■r*)«J*o. J r Aulein Ürgeai geelirl gegenwärtig bier uod 
twar Dill grosetro Erfolge. 

— Du die Aboooemeot - Coooerl de« Orebeatervereine bot 
tuaret die herrliche Siefooie Cdur eoo Fraox Schoben, die feto 
nOaoeirl ood mit Scbwuog wledergegebeo ward«. Hierauf folgte 
eluo Arle aua „Mitraaea" voo Roael, die nebet eloer Ariel!« eoo 
Beethoven (/• queKa Uaba ottura) uod Lledero voo 6cburaaoD 
uod Faaea von FraoUiu GOtse, Croaah. Saros. Karomerasngerlu, 
10 Gebor gebracht wurde. Die junge Dame teigle «ieb ioi He- 
ul m ein» r Brlir correel geschulten, ansprechenden Altatiaima 
uod erstelle namentlich mit der Beelhnven'arhen Arletta eloe 
schöne Wirkung. Daa Orchester fahrt« oorb da« Seherio „Fe« 
Mab" voo Berllos, Relgeo seliger Geiatrr uod Furlentant aua 
„Orpheus" aowle die Oberoo • OuvertOre von Weber au« uod 
worde auch dieaeo Werfcro oarh jeder belle hin gerecht. 

Frankfurt a. N. Je weoiger eich bei Anbruch de« Win- 
lere In dem gesellacnaftlieben Leben uneerer alleo Maineladt 
Janer Glans bemerkbar maeht, welchen wir in früheren Jahren 
wahrtunehmen gewohnt wareo. — dealo erfreulicher erachelol 
««, daaa mao auf aodereo nicht su uoleraehAHenden Gebieten 
■leb deo allgewobntro Genüssen mc hl xu entxiebeo gewillt f«l. 
Vor Allem lat ee die Mu«ik, der eine emiige uod grOodlieb« 
Pflege xu Thell wird und xu dereo Prodoelloo «Ich da« Publi- 
kum Irols bober Eintrittspreise mit Elfer herbeidrlogt, oemeol- 
iieh cell Erbauung dea neueo, an Groasartigkeit wie trefflicher 
Akualik «eilen Oberlroffeneo Cooeertaaale«. We« die Oper be- 
trifft, «o Ut aie freilich jeoen Beacbrlukuoge« unter« oefeu, Ober 
welche xar Zell nur reiche Subventionen voo Höfen ele. hloeus- 
xuhelfeo pfli-geo. Mao wird ao aie daher nur deo Maaaatab der 
Provlnxlaltheater aolegeo dörfeo, dano aber keinen Vergleich so 
aeheuen brauchen. Dem trefflirben Orebealrr MI II auch die 
Auafübroog der Symphooleconeerte anbeim, welche allwluierlicb 
da« Muaeum »eraoalallel. Da dietrlben aueb Solo vortrage olobl 
auaecbliessen, «veno die«« Werke voo künstlerischem Werth ge- 
widmet alod, ao geben ele viellaebe Gelegenheit, Künstler wie 
Joachim u. A. tu würdigen und xu bewundern. Er«l lo einem 
der lelxtrn Coocerte bOrlen wir voo Frau Clara Schumann 
«loen Vortrag de« A • moll • Coaearlea ihre« Gatleo. — Einen 
Hauplbeetandtheil onaerea Öffentlichen Musikleben« bilden ferner 
die beiden grossen Chorvereine, der Rührsche und der Caciilen- 
verein. Jener brachte Ende vorigeo Monat« daa Moiart'ach« 
Requiem, deo eleglacheo Geaang voo Beelhovro ood auch eio 
moderne« Werk, den Paalm 137 Ihrea Laudemsoocl Georg Vier- 
liog, welehea eloeo bedeeleodeo Elodruck blnterlle««. Sahoell 
darauf trat «eboo der Caeilieovereio hervor mit nicht« Geringe- 
rein al« der Beeb'eebeo H-moll Messe, einem Werk, das wie die 
höbe Mease voo Beethoven bereit« laugst bei on« feat eingebür- 
gert in. Aber auch ao der Vorführung anderer Werke von 
S. Bach fehlt e« nlebt. ln«be«onder« isl •• der Caeillenvereln, 
der aeil Dexeonlen diesem Altmeister rühmliche Pflege xuwendet 
and gewi««erma««eo an ihm erelarkl ial. Unter den MAnoerge- 
•augvereinen nimmt onbealrlllen die er«l« Stell« d«r durch aeine 
Mosartstiflong weitbio bekannte Llederkranx ein. Schliesslich 
aal nur noch erwAbnt. daaa «och da« Streichquartett, sowie jede 
Alt voo Kemmermuaik In würdiger, Iheilwetse vorxflglleh«r 



Weise vertreten alod. Möge für diesmal ein ellgi meiner Uebrr- 
blick Ober Umfang und Art dea hiesigen Musikleben« gesogen 
und mir erlaubt eei«, denselben gelegentlich xu vervollstlodigen. 

Ar.rl.rn. Am 9. gab der Maonergeesngvcreio „Coocordla" 
uoter Üirecliao de« Herrn Aeken« ein Coneert, in Welchem das 
Scbwealerpaar Kriege mitwirkte. Zur Aufführung kamen Sel- 
tene dee Vereins: „Geaang der helligen drei Könige" voa Bruch, 
„Salami«. Slrgeagesaog der Griechen" von F. Gernahelm uod 
Tarhirrhe Prclarompoaitioo „Eine Naobl auf dem Meere". Letx- 
terea Werk, welehea der Verein schon früher mit vielem Beifall« 
aufführte, xOodete auch dieamat ddreb «ein« ialereaeaole taetur 
ood aeleeo Melodieeoreichtbaro. FrAuleio Franxieba Friese 
»pleite da« A-moll-Coneerl von Vlottl und Frlulrio Ottilie, die 
Plaoietlo, da« F-moU-Goneerietock voo Weber; xusammeo bracb- 
teo •(« uoch Werke voo Raff, Heller ond Ernei xu Gebor. 

I 0 In In 4teo GOrxeolch • Cencert wurde Hiller'« groeaea 
Oratorium „Saol" lur Aufführung gebrarbt. Die Solu waren dureb 
die Damen FrAuleina Ebinana und Kneip, eewle voo deo Her- 
reo Hill (Fraakfurl a. M.), Schild (Leipilg) nnd Krelop (vom 
hiesigen Stsdtlboater) vertreten. 

Magdeburg. Der Kapellmeister Müller arbeilet «d einer Oper 
„Der Goldschmied von Ulm", die ihrer Vollendung oabe sein soll. 

Eaaliogen. Dar Oralorieovereia unter Lrllong dea Herrn 
Profeaaor Cb.Fiuk brachte am 8. d. Scburoann'a „ParadJee uod 
Peri" in gelungener Weiae xur Aufführung. 

Dresden. I. Abonnements • Concert der K. Kapelle uuler 
Dirertion de« Kapellmeleter Dr. Rlelx: Jubel OuvertOre voo We- 
ber, Siofeole In 0 mell voo Moxarl. Coocert für Violine, t Flö- 
te« uod Stretebroetrum.ole |G) voo i. S. Baeb und Beethoven'« 
Slofoole B-dur. 

Lelpalg Herr Kapellmeliler C Reioeeke hat eloe neue 
groase Oper io 5 Acten „König Maofred" vollendet. Das Libretto 
Ist voo F. Rober, dem bekannten Verfasser des Drama« „Tristan 
uod Isolde" etc. — 7. Gewaodhaua-Concert: Sinfooie No. 4 (A-dur) 
voo Mendelssohn, Arle voo Metart, Coocert (A-raoll) für Pianoforle 
voo Schumann, Lieder mit Pienoforte, SoloslQcke für Pianoforle 
von Bach. Handel uod Schumann, OuvertOre io „Teil" von Ros- 
sini, Marsch ood Cbor ao« der „Belagerung von Corlntb". Der 
Gesang war durah Herrn S. Mareheel au« Coln und der Cla- 
vierpart durch Herrn Pianist Ehrlich au« Berlin vertreten. - 
Durch deo Rledel'seheii Verein steht die Aufführung der B«eh. 
•eben H-moll-Mesae io diesem Wloter lo Aussiebt. 

SloMgart. Jo«. Gung'l wird lo nächster Zeil mil «einer 
Kapelle bier eonoerliren. 

.Vürnbpra;. Meyerbeer'« „Afrikanerin" kam am 18 Novem- 
ber In dieeer Saison xum erstca Male wieder xur Aufführung 
und xwar mit Ibellwelte neuer Bce.ltuug. Dia Parlble der Se- 
he« ««ng Frau Bertram-Mayer nnd die de* Neluaro Herr 
Laug. Beide wurdeo Ihren Rollen oach jeder Seile bio gerecht. 
Herr Brauo-Brlol, voo voriger Seieon durch «eloe Leistungen 
vortheilbaft bekannt, aang den Vaseo. 

CarUrobf. Am 3. d. atarb der bekannte Kapellmeister 
J. W. Kalliwoda. Derselbe, Im Jabre 1800 In Prag geboren, 
trat In eeiotm sebulen Lebeoajahre in de« dortig« Cooservalo- 
rlum, in welchem loalilute er 6 Jahre blieb uod dano längere 
Zeit Im Tbeeter-Orrbreler mitwirkte ood «loh ioxwieehen im Vio- 
llosplel vervollkommoet*. I8i2 trat er seine erste Kuoatreiae 
an und lernte In MOocfaen den kunstsinnigen FOrslen von Für- 
stenberg kennen, der Ihn xu «einem Kapellmeleter lo Donau- 
esehlngen ernannte, wo er noch bis vor kurser Z-ii thfttig wsr. 
Es sind voo Ihm viele Corjiposlliooen der vereehiedeoateo Gat- 
tungen ersobleneo , deren bedeutendste die erste Sinfonie io 
F-moll i«t, dl« bei Ihrem Erscheinen einen grosseo Erfolg hatte. 
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31« Soiree der GebtBder MOIIer unter Mitwir- 
kung des Herrn Blodemuod: Sereoede Op. 8 von Beethoven, 
Ballade (Ae-dur) «on Chopin, Kal»cr*Quartett von Heyda und 
Trio (Ea-dur) von Schoben. 

Wien Dos Carltheeter berrllel Offeobarh'i neue Oa*r „Pa- 
riser Leben vor und dos Totaler aa dar Wleo hol deaaea Oper 
„Harun al fUeebld" angenommen. 

Peath Dlo erale Groo'eeh» Kamraermueik - Selre- brachte 
Heydo'a C-dur-Qeartetl, Sebumaoo'a Sonate (A-moll) fOr Plann- 
forte ood Violine und Beethoveo'a B-dur-Quartalt (Op. IB. No. fti. 

Ofea. Am SB. v. M. atarb die bedeutende Sängerin Sophie 
Uwe, verbelralbel mit dam Furetea Llebteoatelo. Im Aller von 
51 Jahren. 

Genf. Jaell eoneerlirle bler unter Mitwirkung seiner Freu 
und anderer k'OunlIrr und brachte MrudrlSFObn'e C-moll-Trlo. 
Schümann'» Variallouen für 9 CUvlere und andere Werka lur 



Joaeblm iat der Uwe dee Tage». Am verfloeaento 



Sonnlage bat *r daa Beelhovei/eeh. Coocert I« dem Cooeert 
populaire vnn Paadeloop gerpielt — auaaerdrm wird ar noeb 
iweloial im Athenäum wirke*. 

London Der joage Vloloiet Wilhelm; bot »leb jr.it 
vom Virtuosenthom der bcnierro Richtung und mit Erfolg 
wendet. Er eptrll jettt In dra Motiday Coaorrt» neben 
und »ratet reichen Beifall. 

Krakaa. MouliMtka'e „Halke" worda bei Ibrar 
fOhrong vor Koricm mit 1 Mieflem Beifell aufgenommaa. 

Moskau. Vlertea Concert der ruaeiicheo MuilkeeeelUcbelt.' 
Sinfonie No I von Moiart, Violiacoooart von Mendelaeobo (Herr 
Leubi. NaehtstOrb Mr Chor und Orebeater von Schumann und 
Ouvertüre tu „Die Mvlateralnger von Nürnberg" voo Wagoer. 

New-York. Der Beaalet Carl Formei hat aleb ala Singer 
von der Bahne mrorkgrtogeo and wird tum Sehaueplelfacb 
Obergehen. Gegenwärtig iet er auf etoer aolnar letzten Relief) 
naeb Canada begriffen, dl» er mit dem Impresaario Slrakoacb 
angetreten bat. 



Unter Veraotwortlicbkelt voo E. Bock. 



Verlag von Brrltkaaf dk Härtel in Leipzig 
Heoe wohlfeile Beaanatt-Aasgabto In »legtet brachlrten Banden. 

MOZARTS Sonaten ftlr Pinnoforto. 

Complet No. 1-17. Mit Mozart s Portrait. Ein Band. Pr. 3 Tblr. 

HAYDWS Sonaten för Pianoforte. 

Complet No. 1-34. Mit Heydn e Portrait, Zwei Bande. Pr. 6 Tblr. 
Früher erschienen schon: 

BEETHOVENS Sonaten flir Pianoforte. 

Complet No. 1-88. Drei Bünde. Brochlrt 15 Thalcr. Elegant 

16 Thlr. 15 Ngr. 



laviUtaa-LiaU voo Monat Xovemeer 1866 

Empfehlenswerthe Musikalien 

puhlicirt von 

JUL. S( HIJBERT1I <& Co. 

Leipzig und New) i 

Ti.tr. i>«r. 

ler, Fd , I.ondon-Punch Polka und Walzer. 2 hu- 
sche Clavierstucke a 4 mains. No. 1. Polkn. 

No. 2. Waber a - 7| 

Coneone, J.. Lecons de chant et Vocalises. Section 2. 
50 Lccous de chaot, pour le medium de la voix avec 

Piano. Cah 4 — 17J 

Goldbeek, IV, Op. 50. Senllments Poctiques. 24 Repre- 

aeatalious musicales pour Piano. Cab, 8 — 20 

Grabcn-Iloffenann, Op. C5. Meine Ruh' iat hin. Gret- 
chens Lied aus Goethe s „Faust" r. Alt oder Bariton. 

Neue Ausgabe - 10 

Kaorr. Jal , Die Piano forteBchule der neuesten Zeit In 

280 technischen Uebungen. 6. vermehrte Auflage . . 1 20 
Krebs, Carl, Op. 129. Scrhs Gcsflnge für vierstimmigen 
MAnnorobor. 

No 1. BCttcherlied von J. Hammer. Part u Stimmen — 12, 
., 2. Wanderers NachUied von GOthe, P. u. St. - 7, 
Kreeaaer, Otla, Proctiscber Gosaugmeister. Abtheiluug 2. 
30 progressir geordnete MufterMudien berühmter Meister 1 15 



Neue nach dem Original (von 1796) revidirte Ausgebe 
mit Fingersatz und Bogenstrich versehen von Ii. Vicux- 

temps uetto 

Kroc, D., Op. 76. No. 3. Fantasie Ober Motive der Oper: 
Die lustigen Weiber von Windsor ( Salonbibliothek 

No 49) für Pianoforte . 

Mayer, Carl, Op. 121. JugendblOthcn. Album von 24 Cha- 
rakterstücken für kleine und grosse Pianisten. Neue 
Prachlausgabe , revldirt und mit Fingersatz versehen 
von K. Klauser. 

No. 18. Adagio espressivo a 

„ 14. Der junge Virtuos e 

„ 15. Norwegischer Tnnz . . . ■ ä 

„ 16. Leid und Freud a 

Mayer, Leopold de. Op. 15. Lo Deport et le Retour. 

Dcux Nocturnes pour Piauo 

H. Hu reo, Op. 44. Vier Lieder für eine Sing- 
mit Pianoforte. No. 3 Roland der Held . . 
Baff. Joachim, Op. 98. Sangcs-Frflhling. 30 Composi- 
tionen für 1 Singstimme mit Pianoforte. 
No. 25. Vom Strande, v Eichendorff, f. Sopr. od. Tenor 
„ 26. Lorcley von Heine, fflr Sopran oder Tenor . 

Op. 128. Dritte grosse Sonate f. Pianof. a. Violine 

Schmitt, J., Op. 220. Lieder-Perlen für Plaooforte. 

No. 16. Weber, Einsam bin ich 

„ 16. Schier dreissig Jahre. Volkslied 

Op. 325. Musikalisches ScbatxkAsllein f. Pianoforte. 

Heft 4. 6. Aull 

Scbnbertb, Louis, Op. 35. Drei Clavicrstückc. No. 1. 

Mazurka. No. 2. Walzer. No. 3. Fcslmarsch . . a 
Schumann, Robert, Op. 68 Jugend-Alhum. 43 Ciavier- 
stücke. Neue Ausgabe für den Cnterricht progressiv 
geordnet u. mit Fingersatz versehen v. K. Klauser. Hft. 8 
Op. 68. Jugend-Album. 43 Clavierstfleke, bearbei- 
tet für Pianoforte und Violine von Baptist v. Hunyady. 

Heft 8 

Blemera, Ana;., Op. 31. Helden sang und Minneklang. 

6 Charakterstücke für Pianoforte. Heft 2 (No. 3. 4.» . 
Vieoxleuips, II. Op. 33. Bouquct amerlcaln. Melodies 
populoires transcrit pour le Violon nvec Piano. No. 5. 
Lasl rose of Summer 



Kreutler, Rud., 42 Etüden oder Capriccn für Violine. 

Säiumtliche augezeigle Musikalien siud zu beziehen durch Kd. Bote dk G. Bock in Berlin und Posen. 
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RecensioneD. 



Werke fflr Orchester. 

Grimm, J. O. Suite in Canonform für 2 Violinen, 
Viola, Cello und Conlrabass (Orchester). Op. 10. Leip- 
zig and Winterthur, J. Rielrr-Biedermann. 
Seholi, D. Im Freien. ConcerlslQck in Form einer Ouver- 
türe. Op. 21. Ebendaselbst. 
Dreoier, A. W. Erste Symphonie. Op. 3. Leipiig, 

Heinrich Matlhes. 
«— — Zweite Symphonie. Op. 4. Ebendaselbst. 
Iluber, Jos. Erste Symphonie. Leiptig, R. Forberg. 

Die Suite von J. 0. Grimm ist nicht blos eine sehr 
respeclable Arbeit, sondern auch eine interessante Compo- 
tsition. Der Titel regt zuerst die Meinung an, der Coro- 
ponisl habe seine Gewandtheit in Handhabung einer der 
schwierigsten Formen des Contrapunkles beurkunden wollen, 
aber bei näherer Bekanntschaft erfrrut man sieh auch de*, 
in schwierigste Form gehüllten Inhalte». Die Motive sind 
alle recht prägnant und feurig, manches schön melodisch, 
fiberall ist die Klangwirkung eine überraschend angenehme, 
nirgends stossen Harten auf, die hier wohl tu entschuldi- 
gen wären. Wir können keines der Molivo wiederge- 
ben und dem Leser einrn in dio Augen springenden 
Beweis für unsere Behauptung liefern, denn wo die gante 
Arbeit eine so durch und durch organische ist, mflts- 
len ganze Stellen aus der Partitur abgeschrieben werden, 
und selbst dann würde der kanonische Zusammenhang nicht 
klar — so wollen wir denn unseren Lesern auf's beste 



ralhen, die Partitur oder auch nur den vom Gomponisten 
selbst gearbeiteten vierhändigen Ciavierauszug zu studiren; 
wir glauben die volle Garantie übernehmen zu können, dass 
sie es nicht bereuen und namentlich an dem kräftigen und 
frischen letzten Satze viel Vergnügen Gnden wurden. 

Die Ouvertüre von Scholz ist, wie dies schon der Ti- 
tel anzeigt, «ine Art von Pastorale — es fehlt auch nicht 

so den beliebten idyllischen Quinten, !zz=pEtp^=?"-S 

die von Fagotten, Hörnero oder Violoncellen auszuführen 
sind und unserer Meinung nach su oft wiederkehren; eben 

so häufig ist dio SyncopenOgur J f^fC «j fj^ -j fy in der 
Begleitung angewandt; aber im Ganzen ist das Werk doch 
ein «chienswerlhes, der gewandte Meister d«r Form ist 
Oberall zu erkennen, auch ist die Haltung durchweg frisch, 
die Durchführung ist fliessend, einzelne Sieben sind frap- 
pant durch 'originelle Combination und durch Feinheil der 
Arbeit ( wie z. B. von den letzten 4 Tacten von Seile 23 
der Partitur und folgenden bis Seite 26). Wir glauben, 
dass die Aufführung der Ouvertüre günstigen Erfolg erzie- 
len würde. 

Gehen wir nun zu den Dreszer'schen Symphonieen 
über. Der wie es scheint noch sehr junge Componist ist 
bei .seinem ersten Schritte in die Oeffentlichkeit mit einer 
Sortale hervorgetreten, die allgemeine Aufmerksamkeit erregt 
und die sich, wenn auch nicht allgemeinen Lobes, doch 
der eingehenden Besprechung der meisten Musikzeituugen 
erfreut«; und wenn nun nach solchem Op. I die Nummern 

dl 
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drei und vier gleich Symphonien bringen, so kann man 
solchem ehrenwerlhen Sireben nur Aufmunterung wünschen; 
denn es ist gewiss eins der schwersten und undankbarsten 
Unternehmen, jetzt eine Symphonie in die Öffentlichkeit 
bringen in wollen. Dagegen ist es unsere Pflicht, au den 
Componislen einen sehr entschiedenen Warnungsruf erge- 
hen zu lassen. Auf dnss er die Bahn, die er in diesen 4>ym-' 
phomoen cin^esrhliijjen hat, auf« eclni»*ll»tH verlasse, und 
vor Allem — *- —i sich noch reeliti gründlicher Studien 
des S«ft«| und der JnstfiimejilinhiipA'Mit befltris»». dvnn 
nach d«if*vi<|f1i.^iftd<h \Vt rk*> 4l * wn *} u V. 5 

terricht. den er genossen, ein mangelhafter, oder er hat 
ihm keine Aufmerksamkeit gewidmet. Nur so ist es er- 
klärlich, tlass er gleich in dem. zweien Tacte der ersten 
Symphonie! einen s>nli schriet», wie .'iesen: 

Trompete in F. 



jungen hochslrebenden Talente gerne Vieles nachsehen, Un- 
beholfenheil in der Form, und selbst die Sucht mich \\\- 
ceiilri«chem — aber gegenüber solchen Producten kann 
mit dem besten Willen keine Nachsicht üben. 



\u\ der Huber'schen Symphonie können wie leider 
«ich /nichts Gutes berichten. Sie ist ganz nach ftisshiirtt 
der Dreszer'schen in einem Salze geai bettet, sie befinntf . 



t'BHOtt 




Hfirncr in F. 




f.. 



'•> I 

dann im sechsten Tacte die Clarinelten 
die schrillsten Töne blasen lAssl. wie: 



in B. 




dass er Tact 6 Seile 10 den Flöten und Clarinelten solche 
eigenlhnmliche Zusammenstellungen schreibt, Seite 1 1 Tact 
2. die Violinen solo in der 1)eeitne mit -den Facetten ge- 
hen lügst, und in der letzten Phrase von Seile 4H) den 
Instrumenten das Unmögliche lumulhen Von den musika- 
tischen Ideen wollen wir gar nicht reden: die hereila oben 
angeführten Beispiele, die ja gleich den Anfangslagen ent- 
nommen sind, genügten eigentlich — doch hier noch einsV 

Violinen und Alto. 
^ Cello. • ' ' " ■ '■ i ■■ 1 M 

Sov.el über Op. 3 Op. 4 beginn-T"*" 




V * ii' 

iiiv .J.,1 I. ...y v 



•:. • «1 I. 



Clarüietten und Fagotte 
und in dieser Wei*e gehl aa fort - Beide Symphonien be- 
stehen (ihrigen* jedoch nur «et einem Salze', in welchem 
nnr ein Motiv. (Wenn dieaer Ausdmok Oberhaupl hier an- 
wendbar ist |, verarbeitet wird. Dm ml denn die Lioent 
in der Form doch tu weit getrieben — wir wollen einem 



*" ■ "* ,, ^'JF'j"Y '\ ü-'ü '"f 't'"' 10 tri u 

hieraus kann man schon beilnufii: entnehmen, wie Mywei- 
ler geben mag. — Wann werden unsere jungen Compo- 
nislen hegreifen wollen, dass Ungewöhnliche« und Originelles 
zwtu M-Iir verschiedene Dinge sind? i H. E. 

> ' ' .? r * . • . < 
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Berlin. 

e e u 



(Königliches Opernhaus.) Als die bemerken** ertheste Vor- 
stellung der vergangenen Woche nennen wir am 13. „Die Afri- 
kanerln", In welcher, da Herr Wachtel erkrankt war. Herr Nie- 
mann zum ersten Mate den Vaaco de tiama sang. Wie sehr 
leicht vorauszusehen, übertraf Herr Nicmann seinen Vorgänger 
im ersten Acte durch die geistvolle dramatisch« Auseinander- 
setzung der Rerilative, durch die krflüige Männlichkeit in der 
Darstellung des politisehen Charakters, gross und edel gehalten 
l»is ium Ausbruch des höchsten Zornes; HerrNlemann führt 
die Rolle in dieser Welse conseoi.eirt durch, er lefcl den Haupt- 
aeeeot aur den Entdecker des Indischen Seewegs, die Herzens- 
gesehichten mit Ines und scUk« stehen ihm — freilich nicht im 
Interesse des Coinpouisttn — erst in zweiter Reihe. Vertiert der 
Charakter durch diese Hehandlung auf der einen Seite an Ab- 
stellendem, so verliert er auf der anderen auch wieder an Ijri- 
aehem Clement und drr vierte Art. namentlich das grosse 
mit Selika, hüsst den schönsten Theil seines gesanglichen I 
ein; hier geben wir deun auch dem stimmlich so reich ausge- 
statteten Vasen des Herrn Wachtel entschieden den Vormg. 
Herr Niemanu land namentlich nach dem /arsten Acte storuti- 
sehen Iteirall und doppelten Hervorrur Die Vorstellung im Uebri- 
gen - nehmen wir die mit Recht bewunderte >elika unserer Frau 
Lucca aua - bot sonst nicht zu viel des Rühmlichen. Herr 
Betz lies* durch Placate um Nachsicht bitten, da er ÜnWohl sei; 
in Folg« dessen Üel ein grosser Thelf seiner Arien und die gauze 
fort. Ferner landen wir dio Ines des I rllu- 
dic hu und tOr sieh nicht sehr 



leid Börner sehr unzureichend; 
sarireiehe Stimme klang überaus matt und angestrengt, die hohen 
Töne fielen ia> siob zusammen und da daa dramatische Element 
bei dem Fräulein überhaupt bis jetzt niokt zur Geltung kommt, 
«o wurde die ganze Parthle zu einer so seeundÄren herabpedrftckt, 
dass die beiden ersten Arte musikalisch unendlich verlieren muss- 
ten. Die erste liebliche Romante ging durch den mattherzigen 
Vortrag und deu miaslungenen Schlus«, in welchem zum Ueber- 
fluss noch ein verunglückter Triller Qgurirte, spurlos vorüber. 
Aber auch mit Frau Lucca haben wir zu rerhteu und zwar 
wegao dee Schlummerliedes im zweiten Acte Seit der ersten 
Auflnbmog maefaten wir die Kdnslierio wiederholt darauf auf- 
merksam, daea sie des Tempo Jenes Musikstückes viel zu lang- 
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Mtl nehme, und dfihf- die «keuso grsltGH' «I» w1«k>*UIS Afii 
viel xu gedehnt erscheine. Inn lutea Iwt «s jedoch, soviel 

WM bekannt, mclit versucht, ds» TiMJUia «ÜlOlitl etwas bcsehleu- 
in K lrr tu nehmen rwobei Mick 1. B. l'hressJ» wte,.ite™iem btiUt 
in helle* Sekswne" «iaht durch Atbeaaaehöpfw» terrissen tu wer- 
den brnuekien». sondern es vorgezogen, das Stock «in die Hilft« 
tu kurzen, so dass sie statt n»r ersten Wicderbolini* des Tbe- 
ma* gleich tur zweiten: „Zo Fuaesnvmir scklussmfe Hl Du" 
übergebt und dar ganze schöne MiMdsalz,: i*Weh' mir, tttesu ar- 
sacs Hart, es bricht" fortbleibt Wir beklagen das im Intcrtwe 
der aa sie* so abgerundeten Nummer aufrichtig Das Haus war 
utrigea* nieder ausverkauft, der Beifall der «»wohnte glänzende. 
— Die weiteren Vorstellungen der Wocbe wareu: den 10 „Mar- 
garetas" mil Krau Lucas; 'den 11. „Freischütz" ssit Frau Har ■ 
riefs-Wippero und Herrn Nietn au u als Agathe und Max; da» 
IS. „Orpheus und Eurydica" in» Fräulein von Edelsberg «U 
Orpheus, welche Bt od allen Acten gerufen wurde, und den Da- 
men Börner Und Horloa als Eurydic und Autor. Fräulein 
Bflroer, welche viel beschäftigt ist und allerdings genug des 
en schnell tu lernen bat, wurde ihrer Aufgabe gesanglich ge- 
11 aber von einer Berücksichtigung des Chamklera oder der 
Situation war «ich liier nichts zu bemerken, der Vortrag bleibt 
in der Freude wie im Sohmert gleich einförmig; wie wir schon 
früher sagten: das bahnliche Talent fehlt, Fraulein Börner gieht 
nur Concertgeanog Im Costüm. Am 14. „Zauberflöte" mit Kran 
Harriers-Wippsitn als Pamioa; am It. „Dia Jüdin" mit Krau 
Harriers- Wippern und Herrn V\ achtel als Rech« und Eleatar 
(Friedrich- WilhelmsMdlbehes Theater.) Odenbachs „schont 
Helena" • hat nach 76 Vorstellungen abermals eine neue Heprnseu- 
tanttn der Titelrolle gefunden, Fraulein Laura Schubert, die 
Soubrette dieser kühne, und twar mil so glücklichem Erfolge, 
das« die hundertste Vorstellung des Werkes gesichert erscheint. 
Die Leistung des Friulein Schubert war «tot ae> überraschender, 
als sie sieb sn keinss der bekannten Vorbilder hielt, sondern 
ihren eigenen Fähigkeiten gemäss etwas Frfoehea und dsber «weh 
Wirksames hinstellte. Was wir freilich am wenigsten erwarteten, 
die tiesaoggferttgkeü, die Volnbilttat des musikaJischenThailes, darin 
e durch SrhArfe und Sicherheit. Fraulein Schubert 
sg sich in Wsher viSr Vorstellungen der Operelte den grOas- 
ten Beifall und die Frlsdrieh-WilhelmsUdtiscbe Bahne hesittt nun 
due aecreditirte Darstellerin für den OOenbacb'schen 
mit welcher sie die vorhandenen NovKlleu wohl 
vermag. — Eine neue einactige Operette , 
von Max, Musik von Suppe, wurde freundlich aufgenommen ; die 
Verehrer de* Lieder-Meisters Werden gerne das Bouquet so herr- 

anbOren. Das- Libretto ist zwar ohne besondere Handlung, wir 
erblicken den Componisten des „Erlkönigs" suf dem Lande, den 
Besuch seiner Wiener Freunde empfangend, dennoob spriobt das 
Ganze — mehr Liederspiel als Operette - durch Einfachheit und 
Gemuthiiehkeit wohl an. Herr Sappe bat mit dem bei ihm oft 
anerkannten tieaebiek die Melodicen bearbeitet; Einzelnes, wt» 
t. B die Scene, wo Schubert seine „Ungeduld" 



Mildehen im Hintergrunde andere Oberstimmen singen, ist von 
aigenthOmlicher hübscher Wirkung; auch die Benutzung der 
Schubert'scben Waber erscheint, hier eine glückliche. Anderer- 
seits fehlt es auch wieder nicht' an Geschmacklosigkeiten, wie tu 
den Schubert 'sehen Mslodieen die modernen Colorator-Zulhaten, 
wie die Art und Weine, mit welcher in der Ouvertüre die Stella 
aus data „Wen derer": „Das Und, das Land, so 
III wird; ebenso klingt die, 
durchaus steif md 



wsr allseitig eine recht Oeiseige; namentlich ssng Friulein Sie- 
vogt ihre Nummern sehr aiunulbig; nur wollen wir die junge 
Singerin vor einer gewissen Wildheit int Gesänge warnen, welche 
dem urtbeilslosen Publikum allerdings stets zusagt, jedoch zur 
Sorglosigkeit und von ihr tur Ineorreelheil fuhrt, die sehr laicht 
einwurzelt. Die Herren Leseinaky I, als .Schubert und Herr 
Mstthias als Müllerbursohe spielten und sangen lobenswerth 
Ebenso belebten die Komiker durch munteres Snial, und such 
der Chor tbat seine Schuldigkeit. d R. 

Feuilleton. 

— — 

Collegialitit italienischer Componisten. 



italienischen Theater zom ersten Msle aufgeführt und errang einen 
Erfolg, wie er nie mehr m jenen HAumen erlebt wurde. Denn 
damals war «las Publikum der italienischen Oper nicht, was es 
heute Ist, ein Zusammenflusa von blmirttm reichen Leuten und 
neugierigen Fremden, die dahin gehen, wert es einmal so Mode 
ist, und weil der Hof dort sm Öftesten zu sehen ist — 
es bestand aus den fvlnslgebildelen Miisikfreuuden 
welche dahin eilten, um die höchsten Leistungen der Ge- 
ssngskunst tu bewundern, um Rublnl, Tambnrlnl, Lablnche, die 
Mslihran, Grisi zu hören - und die bedeutendsten Musiker jener 
Zeit gehörten zu den eifrigsten Besuchern der italienischen Oper 
Zur seihen Heu, als die „Puritaner" Belliai's mit diesem un- 
ermesslichen Erfolge gegeben wurden, der alle Aufmerksamkeit 
des Publikums conrentrirte, befand sich Donizetli in Psris und 
leitete die Proben seines „Marino Faliero" auf demselben ita- 
lienischen Theator, wo die eben angeführte Oper seines 
Collegen fast keine Aussicht suf eine bedeutende Ruhmes-Nach- 
lese mehr hoffen lies» Das» er nur Lob aussprach uud 
sorgfaltig jede Bemerkung vermied , die vielleicht als Aus- 
druck des Neides betrachtet werden konnte, war bei Doni- 
zett! vorauszusehen — der im eleganten Benehmen, wie im 
feinen Tactc ein Muster des vollendeten Weltmannes bot. Dass 
jedoch er, der offenbar in seinen Hoffnungen beeinträchtigte 
Comp. >ru st seinem glücklicheren Nebenbuhler hinter dessen 
Rücken das g'Gsste Lob zollte, ja ihm sogar eine Art vou Freund- 
schaftsdienst erwies, Mas ist ein so seltener Zug von Ehrenhaf- 
tigkeit, dass er such in Deutschland der Kenntnissnabme und des 
Preises würdiglst DonizettischriebelnesTagesan Romaiii, den Text- 
dichter der „Norma". der sich In einem Anfluge der Laune mit 
Bellini Oberworfen hatte, und der, obwohl wieder mit ihm ausge- 
söhnt, doch nicht sehr zufrieden sein mochte, dass ein anderer 
Dichter die Ehren des Erfolges der „Puritaner" tbeiltr Der Coin- 
ponisl des „Belisario" und der „Lucia" berichtet an Romani : 
„Ich werde (mtt „Marino Faliero"! splt daran kommen, aber zuletzt 
Ist doch splt hesser, als gsr nicht. Der Erfolg Beilini.« ist ein 
sehr grosser, trotz des mUtcliiiAssigen Librettos. Er crhAlt sich, 
obwohl wir schon an der fünften Vorstellung aiud, und er wird 
sich bis an s Ende der Saison erhalten Ich spreche Dir 
dsvon, weil ich weiss, dass Ihr wieder versöhnt seid. Ich be- 
ginne heute mit den t'robeu, und hoffe, Ende des Monats die 
erste Vorstellung geben zu können. — Ich verdiene nicht den 
Erfolg der „Puritaner", aber missfallen möchte ich auch nicht 
gern." 

Dieser Brief bedarf keines Commenlars — Anwendungen 
und Befrachtungen über CollcgialilAI unter anderen Nationen 
. , möge jader aelbst 
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IV e c r o I o g. 
Kellernunn. 

In Copcnhngcn starb unlängst der Cellist Kellermahn, 
der nicht dun vierten Thell des Rufes von Servals genoss, ob- 
wohl er ihm nicht in dem Grade nachstand. Er hesass eine 
ganz ausgezeichnete Technik, einen sehr schOnen Ton, und sein 
Vortrag der Cantilcne konnte sich fast mit der von Servais mes- 
sen. Dagegen besaas er durchaus nicht die Geschicklichkeit, 
sich geltend zu machen, und wahrend Servais sich wenig darum 
kümmerte, ob er. als gediegener Künstler hochgeschätzt wurde, 
wenu er nur als Virtuose überall gefeiert wurde und viel Geld 
verdiente, fühlte Kellermann, das« ihm eben die künstlerischen 
Eigenschaften abgingen, und grämte sich oR darflber, und Hess 
es an der notwendigen Knergie und der geschäftlichen Praxis 
foulen, ohne welche in der heutigen Zeil kein reisender Virtuose 
mehr gedeihen kann — und während der grosse belgische Cel- 
list auf seinen Lorbeeren ruhend, behaglich auf eine wohlgofQlltc 
Kasse und In die sorgenlose Zukunft blicken konnte, und uur 
dies unheilbare physische Leiden ihn seiuen zahllosen Verehrern 
entriss, verzehrte sich der arme Deutsche in unverschuldeter 
Nulh'i, siechte langsam und starb, 43 Min alt, fast verschollen. 
O II'««/ tko* eil a mehntkolie >„/. sagt Byron. ( W elt , du bist 
ein melancholischer Spass!) 

^sa^peeaetm*"* 

Correspondens. 

Wlan, 14. December. 
— \V.- llofkapellmelslsr Herbeck, deaaeo uoubertrtffliche» 
Talent ala Dirigent aeboo lahllosen Tonkoosilern dm günstig- 
sten Erfolg ihrer Werke erringen ball, gab am verflossenen 
Samstage Im K. K. Rrdouieoaaalt ein gros»** Concert, und iwar 
dteeiunl aur eigene Rechnung, U Welchem er gleichseitig als 
Toudlcbter und Dirigent wirkte. Selbst*« rstAndlicb war die 
Elite der Kunelwrll versamm.lt und beteiligte sich freudig an 
diesem ururn Slegesftsle des unbeliebten Künstlers. Das nur 
aus altbeo, aber aebr luteresasuten Nummern bestehende Pro- 
gramen bot nur rloe loatruwtntalp.««*, nAiulirb Merbeck'« iwrlle 
Sinfonie lu C für grossta Orcbeetcr, dessen einzelne Stimmen 
tnAchtig veratirkt waren. Diese Symphonie, In Wien nur einmal 
und iwar In einem philharmonischen Concerle 1841 RebOrl, er» 
aebien In der heutigen Uaaaenproduelion somit wie u*u, uud es 
hatten besonders das Adagio und daa Allegretto das tan Saliea 
einen brillanten Erfolg. Das Thema dea Adagios mit aetner 
Oberrsscheoden marsebartigen Begleitung uod das KlOlensolo mit 
Herfenarpeggloa am Schlüsse, war von ergreifender Wirkung 
uud wurde mit nachhaltigem Beifall belohnt; auch daa Scherzo 
mit aeinan achlckarnden Tantloekungen uod originellen Klaug- 
lArbuugeu der Imilalionsflgureu geBel aebr. Daa Fluni«, allzu 
releb an stürmischen Gedanken, dOifle. öfter gebort, veretAudli- 
eher werden. Heute aebien es, ala wäre das FlQgelroee voo 
llerbeck's Feuergelsl allzu heftig gealaehelt, mit dem kühnen 
Reiter durch — geflogen l Unter allen l'mstludeo verdient das 
Werk die volle Achtung der Kuostwelt. Der Symphonie voran 
gibuen: ein Hymnus, Doppelebor mit (Ircbester fmatica lactQ) 
„Sptrnt ia r< o*i«, qai nopermj nomtm ttmm. Domin*!" Mit 
Weibe und aichtlirher Begeisterung lotoulrte eine grosse Sehasr 
der Singer und Siogerinnen dleaen Praehtchor, der In würdig- 
ater W'eiao das Fast dea joogen atrebsameo KOi>atlera eröffnete. 
Ständchen, Gedieht voo Etrbtodorff, uod „Wohin mit der Freud? ' 

*l Wenn iiiiin dem Berichte trauen darf, so hatte Ke Hermann 
sein kleines Vermögen durch einen Unglücksfall eingebüsst und 
zuletzt sein Instrument \ erkaufen 



Text »on Relnlck. Bride Chör« worden lebhaft appleodlrt. Dar 
liebliche Miooctaboe „Waldvogeleln" mit Soloqaariett zog durah 



aentirte Chor mit Orebeater: „Loodekneebt**, Text von Lemke, 
Impoaant mit Trommel und Pfeifen auftretend, eoerglseh tum 
8eirallaaturms einlud, dar auch nicht aunblieb. Den Sabloao 
bildete ein Wachaelebor mit OrebealerbrglelttaDg: „Morgende«*, 
Text voo Eiehendorff. Stmmtlicba Nommero worden tail Luat 
nod Liebe getiolen uod Oberau« freundlieb empfangen, nnd Her- 
back bat aeioeo Zweck, dan lahlreleheo Verehrern aalaas be- 
rufenen Talenlea einen neuen glänzenden Bewela aetner vletaor* 
Tüchtigkeit tu geben, vollaiAudig erreiabli — Daa dritte 
»alaeh« Conrert versammelte Sonntage Im Hofopern- 
tbeater eine minder tablreiche als buaatveraUndlge Schaar vm 
rern. Zur Aufführung kaea Beethoven'« Ouvertüre tur „Leo- 
(No. 2) Dieselbe Ouvertüre, welche In der tiper ..Ftdello** 
gewöhnlich zwleencn dem eraleo uod iwclten Aete zur Auffüh- 
rung komm«. Daaa unser Hoiopernorcheeter salbe mit Melater- 
eahaft mr Geltung briugt, iat lAngal bekannt« Tbalaacbe , oat 
welaa diese Kunstleraebaar aleb aelbat so übertreffen , waa aueh 
diesmal geschah. Ala zweit*- Nummer horten wir Sab. BaetVa 



der zweiten Suite eollcbalen Satz. Die dralfaeha Biaettung voo 
Violine. Viola uod Cello hatte eine Verafarkung von drei Coo- 
trahAaeeo erhallen, welche die ursprüngliche Cembalobegleitunc 
mit beziffertem Baaa eutbebrlicb machte. Der «rata Sali, mu- 
sterhaft vorgetragen, wurde, sowie daa der D-dur-Sotte ent- 
lehnte Andante uod daa wieder zum Concerte gehörige Finale 
mit lebhaftem Bellalle ausgezeichnet. FrAuleln Bettel heim aang 
eine Arle aua einer bisher aoeb nie autgefohrt.o Oper .M eerioee 
iadücttio" too Mozart, eto trotz etwea rerallrlam Style reizen- 
des Tonstüek, mit gewohnter PrAciaioo und Wirme ood wurde 
wiederholt her vor gerufen. Sebumeon's twelte Symphonie, ein 
TonetOck voo bakaonier bertlieber Wirkung aehloaa daa Con- 
en, welehea jede Nummer glaniend tum Voiirag brachte und 
arhr reichen , gerechten Beifalla sieb arfreutr. — Mit groaaer 
Spaoooog siebt die Mustliw.lt Wiooa dem morgigen Kuaelfrale 
entgegen. Berltnz. aeit einer Woche In Wien, dirlglrl Lira lieb 
persönlich sein gawalligee Tunstock „Faust's Verdammniaa" Im 
groaaen Redoutensaale. Di« bedeutendsten Kunstkrifle der Re- 
aldeoi mll dem Singverein im Bunde . sollen dleaea vielbespro- 
chene Meisterwerk zur Geltuog bringen und bereit* vor mehreren 
Tagen weren alle SitzplAtze vergriffen. Vor der Abreise dea all- 
gefeierten Tondichter.«, welche aobon Dlenatag den 18. unwider- 
ruflich erfolgen coli, wird die Eilt« der hiesigen Kuoalwelt Im 
HAIel Munacb Herrn Berlioz zu Ehren ein Festmahl veranstalten. 
Dem Chor 4er Dimooen Im obgeoanolen Tonwerke, In welebem 
die Verdammten einen nur ihnen uod Btlz«hob geläufigen Hol- 
ipraehen. wurde ein irdischer Text untaalegt, da zu 
atand, daaa selbet gebildete Wiener die mitunter allzu 
bizarr kUugeudea Exclamationen der Hollenlnaasaen elwaa hu- 
morlstiscb auffsiacu dürften; wna dem Tondichter unlieb«. m 
«ein dftrfte. 

• i . ••■,./ 

BrOaael, IS Ueee ruber 1866 
Dia Saison verspricht heuar glAnzeod au werden; Bühne und 
CoocerUaal laden mit vielversprechenden AtBoben zum Baauebe 
ein und daa Publikum folgt, weoo aneb zuweilen enttaoeehi. 
«tela von Neuem dem lockenden Rufe. Mll Fr«ud«n eonatattrrn 
wir. daaa die Coacert-Progratnm« immer reichhaltigere Auawahl 
Musik bieten, daaa mit dem Sinken dea künstlichen Vir- 



Gl ab« gelragen werden Den ersten Rang nehmen nun de jurt 
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H facto auch in diesem Jabre wieder dl« CoOMrit populairea 

da« H«m» Satan el «od dt« Coos.rval«lre.CoBe.«rt. ualer La* 
tuog Ihre» Junajfiht i(t*o OirektM« Fdtti« elo. Ol« «rstsrsn war- 
d*a im vergangenen Sonntag« vor einem bis «nn ItiiUo Plalx 
eröffnet, und H*rr Samuel liefert« gleich lo die- 



ser ersten Aadilion den vollgolU|ten Beweis, dsse er d«a 



rner i.irht eis massige Feeleoieil heb«, veralrekhen 
dar« gewissenhaft uod erfolgreich b«oalxt tar Schulung und Aus- 
bildung MiDM'DOeb junges Orchiten. Eine Coocert-Ouvertare 
voo fUdoux Hand an dar Spitxe da« Programm«, wa« «b«r 
aoscigea aollle, dat« dar loball dem PlalM «alapraeb«. 
Orchester Fffectr, gelungene barniooieche Weadungea, 
bi« und da gal v«rark*lt«l« Motive trkeoo«B wir ao, doeb Mo 
eh sollte «es Durcbeiacodar Ree« ua« lo diesem Ton-Labyrlnlhe 
weder rlebllg angelegteo, uoeh l«gUch befolgleo Ptaa Oudea. 
Reichlich wurden wir dureb die folgende ..Caoionetta" an« dam 
Quoluor Meedeletoao '«. durch Beethovens Mersch aua deo 
A<b«a" uod dl« «rat«« „Suil.«" Lachner«. die bler 
populär geworden «lad, sotschAdigl. Beethoven« M«r«eb wurde 
stürmisch da eapo verlang!; Wir bll«kl«n una oacb d«n belJ«eh«l- 
lendtn HAcdcn uod Stimmen am. dl« dieaeo Sturm bereofbe- 
eebworeo bailao, uad siehe, ee waren jene lo dichter Reib« tu* 
aamaieagadrecKlen BI«*»en-M»nnBr , dl« in io«lin«tlv-rlehtiger 
Abouog dr« Meisterwerkes dem unsterblichen M«l«i«r auf Ibr« 
Waiae eine Ovatioa darbraeblen. Herr Samuel erlaub« us« «b«r 
• In« Bemerkung; das Programm «eine» uaebeieu Coucerl« ent- 
halt die Namen Lassen, V«lkm«nn, den «lereoiyp gewordenen 
«od ae sehr wir auch den oeurre Warkeo «lo«o ge- 
«a PUlt elasurAumeu für oolbweodig craebUo, «o «ebr 
individuell auob Lscbner's Uu«lk xusagt, *o ereebelut ua« 
dach nicht genügend Iflr «lo kleeslsohe« Programm. Wir 
»cbmerilJcb Beethoven, Moser!, M«iidet*«oba, Si.hu- 
uod d««« Valer Maydn, beiläufig lo einer Arie gedaebt 
wird, enlaehAdlgl nicht. Wir «rwarleo sehnsuchtsvoll lo der nieb- 
a4«o Matinee eine Symphonie Beethoven«. — Im P«lai«Oue«l« eröff- 
nete Fetla d«o R«lg«o der Cooservalolre-Coocerte mit dam Hall» 
luj« von Händel, ekaer eigenen, beifällig aufgenommenen Pbao- 
üeie für Orgel und Urohetter, Meudelseobn's Meluslneo-Ouver. 
iure und Meyerbeer'e „Strusnset ", die vom xahlrsicb verasrnmel- 
taa Auditorium enthusiastischen Zuruf «rhlelt. Dat Coo««rv«tolre 
hat durob den Abgaog Leooerd« «ioeo n«mb«ft«o Verlud «rlil- 
t«a; dar am d«« Gedelbca »eines losiltuts «o «Ifrlg bemOble DI- 
r«etor Fell« eroenle elaeo froheren Versuch, Vieuxleaips ao dessen 
Stelle tu gewinnen, mit der V«rel«heruog, da«a den Kunslreissn 
d«a Waoall. ra dureb das Prohasorel kein Abbruch geschehen 
sollte. Aber Vieuxlempa bat abgelehnt. lum Bedauern «Her 
wehren Mnnkfreuade hier, er vermögt« Dicht, lo «eiatr geling- 
sletto Seele Caibeder «od Locomolire glöcklleb xu «laigao. 
Leonard uod Servale, iwcl Zierden der belgl«ch«o schule, tu er- 
*«1i«o wird a«bw«r bellen. Von d«a Coocerlen t«t ooeb rüh- 
mend in nennen da« «am Cellisten Harro Poorler au« Peter« hur« 
im Vaaxbali verau«t«ll«t«. Den Hsuptrsl« verlieb demtelban 
elo» P.eaial|a au« Wien Freulein S k I wa. Schülerin Ihre« Vater«, 
die das Tri« I) dur «OB Beethoven durch gediegenes Spiel tur 
vollen Geltung brachte. Pr«ecisrOo. «dl. Auffassung, Wenn« des 



um 
dies 



•praeb einstimmig im rauschenden Beitall hierfür, Wl« für einig« 
darauf folgenden kleineren Coroposilioaeo, Mio« Zustimmung aua. 
Von den BOboeo • Ereignissen wollen wir nur baut« berichten 
dual Mdlkeh la dl« Raum* da« Tbaatre da Cirque, d«a «ueb Sa- 
mUsl rar aaln« Velkecoooerte gewählt bat. ein« flämische Oper 
elogaxogeo lat, nachdem bi« beule In diesen Hallen nur Italien«. 
Frankreichs uod Deutschlands Werk« mil ihren heimischen 



Künstlern gehört worden sin „Marie de BoUrgOgne". der Naipe 
dleeer Novit! I. fand io Hary Ibr«» aMMikallscben Dolmetscher, 
ward von JüOO Zuhörern mit olebl eadeowoileudem alela alai- 
gendem Jubel t « klatscht -e- galt Ji.n.r Beifall dem Dichter uod 
Co mpo nisten oder dem Helten, so oft und barl rafluagiimpflen 
belmitaheu Tooa, darüber «lo ander- Mal. s>. 



JoarPtal.Re va«, 

Leipilger Allg. M.-Ztg.: Sehiu«« d«r RectndoB Ober Abert*« 
H A«torg«"; Rrceo«lon«n. - Neue Zeitecb. f. Mu«,: Erster Theil 
einer eingehenden Besprechung der neuen Oper von Lungert; 
«Die Fabier", welche em 2j. November xom ersten Male gegeben 
wurde; In dieeem Tbelle i«t der Text delaiillrt, and wird darge- 
legt, das« deraelbe ein ebenso bühnengerechter, al« poetisch an- 
regender Ist. Die Zeitung bringt ferner noch viele Berichte, Cor- 
respoodenxen und NaebTlcbteo. — Slguale: Empfehlung mehrerer 
Compoiitionvn xu Weibo«ent«g««cb«okcn, Reoensloneo, Nachrich- 
lau. - Mederrb. M.-Ztg: Pariser Briet Ober Ambrolle Thomas' 
„Mlguori", Ober da« Alheusum und Joachim; Berichte «us Bremen 
uod «lo Interessanter Brief Ober da« Denkmal, da« dia Biharacher 
Ihrem Landsmann« Knecht geseilt h«l»eo.'j - Sodd. Mus.-Zig. 
Necrolog fOr Servals-, Correspondenxen ans Wien und Prag. 

Revue et Caxette inu-irale: Sehlues der Geschichte der frü- 
heren Aufführungen »on Weher'« „Frotschau" In Paris; »iehentrr 
Artikel Ober Katlner'« Pareminlogle. - Arl musicel: Sehiu«« der 
Biographie Bellioi'a - Mroeelrel: Fortaeliug von Herold'« Bio- 
graphie. — Fraoee musleale: Loealea. 



n. -il 



a c b r 1 c h t e Ii. 



Magdeburg Herr Muaikdireetor Rablleg braebl« im eraten 
ympbool«-Cooo«rl« dies» r Seisoo Beethoven'« Symphonie 
ia Cmoti, «in« Ouvertüre von Voikatsun. SchuberFa Mirjam . 
Slegea-Geaaog fOr Solo and Orebealer und Riett' 
Scblaehlgeeang für Maanercbor tur Auffuhrung. 



Verein« : H-moli -Messe von B«cb. Die Boll« wurden von den 
Damen FraoJ«io Schreck «ua Bona, Früuloin Wagoer aus 
Cailaruhe und dea Herren Beuna oo uod Hill gesungen 

Hlrelöuud. 3t«a Subseriptluuaeonoert das Harro Mu*ikdir«c- 
tor A. Br» .flach: Couceri für VioUo« voo Mendels aoba . Rev«- 
rle voo Vi«uxl«mp« uod Uogariaeb« Lieder voo Ernst; (Herr Coo- 
Aaer) Bella«« vorn Hafdekoabeo von Sebumaob. 
mit rtaMforl« (Frau H«ya«l uod Herr Brat- 
fisch! «lo. 

Trier. Am L Dcc«a«b«r wurd* hier In einem Coooarte d«« 
Musikvereio« elo n U Deum vom Groaaherxogl. Luxsmburgiachei. 
Profeaaor Oberboffar, einem geboroea Trierer, aufgeführt. Nach 
den Berichten der dortigen /.«Hungen war der Erfolg eis durch- 
greifend gdoetiger; ea wird nemeolUeb die mcislexbsfte Uaud- 
babuog der cootrapttoktUcbeo Form uod di« Beiubeit d«a Satxee 



Bielefeld. Am 12. d. fand das 6le Abonnemaat« • Concert 
da« Mu«ikv«r«iaa uut«r L«Buag de« Herrn Musikdirector A. Hahn 
atett and bot mit Rücksicht auf dia damit verbundene Beethoven- 
Feier nur Coraposltioneo voo demselben. Di« erste Ntimmtr des 
Programm« war: Dia grosse Leoaoreo-Uuveriare (No. 3), dl« mit 
Sebwuog vorgetragen wurde. Hierauf folgt« da« G-dur-Gooeert, 
, «owle die Fsotaate mit Chor uod OrcbeaUr (C moJI), Ff «u 



•) üoaer« Leier werden Bich erlnnero, das« wir unlangat 
den Aufsalt von F«lia Ober Knecht e Pastorat-Sympboai«. Mn Aus- 
luge Ohersettt h»>»^.., . g. t .... .i . i . 
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Barth! Hihn ept-ltr und (war wieder mit jener Voltendang. 
41« «• Oft .et>»a «erChmi wom«. Hl. Frau V Mln t g,b. Cr«. 
w*ll satig da« Buastted „An dir «II* In" und verband »ebOn« 
Sllmmmitlel mit vWataWniasvnllem Vortrag«. 

"Onetaen Ort Hör* Kapellmelaler PVant W«lln«r hat Wr 
««In« Compoettioo „Der QBtle P«*lm Wf MAnnerehor. Soll und 
Orchester" vom Pesteomlm **>»>*aler SAngerfeelea «In Ehreo- 
honor.r von 30 pueaV*«. AfbAi;ejo«# «bf f -aqtl«n Schreiben er- 
hall«o. - 

Carlsrab* Ata 2. d. starb 4er eroVshertoglldhs Hofkapell- 
roefslrr Jos-pb Straus« Im 1 Alter* von 74 Jahrro. 

Ltkpslg Stugncademlr führte am 4. Ilaydn'e „Schöpfung** 
In wOrt.'geV Welse hu». Soll«: Erda M-Ht« Otto- \lv«leheu an« 
Dr««d«n 'flod dl« Herren A. Denner ao« Cassel und Ed. Sabbatb 
*u« Brrimi - 81,-a Gewandbet-erdne-ert: Coocertouverlore (No 1 
D'dur. Mnnuserip 4 ) vnn H. Ja.laesobn. Allrgrd moderafo und An- 
rl»n<* 'cot molo «rö» der H rooll Sinfonie von r>ant Srhuhert. 
nwie B-dbr-Slufohl« von Robert Schumann, r'rau Clara Sehn- 
manu «plclii- ttrndrlgso'hn's Dmull-Concert und Soloniack« von 
Kirchnrr und Schumann. - 3t« Söder für Kammermusik: Ca- 
priccio fogatu von Mcndclieoho. dritte gro«aa Sonata I0r Piano 
fort« und Vlolin. von Baff. Oet«lt von Svande.n uod Trief (op. 10 
Rl «tut) von Beelhuven. - Da* rOoft« Conoart d«r Eulerp« bracbl«: 
Mendel»«ohn'e „Walpurgisnacht" uod Ouvcriur«, Dbell daa ar> 
»ten. Terieit und Finale d«» weiten Aol«a aua Bo-itnl'« „Teil". 
Ol« sotoparthlern wareo von Frlulein Clara Marti ol (von hier) 
und den Herren ör. Gunt (Hannover). Uitierwurter und 
Freny (Dresden) Vertreten. 

( bemalt« Am 0. d. fand daa «Tale Abonnement Coneert 
unter Direetion daa HerAi M«nnsf*ld< «tat! und hol Ullrich'« 
Symphonie triomphale, die got ausgeführt, beifällig aufgenommen 
wurd«. Kr Aulr in Mehlig »pleite daa Weber'eche K-moll Con- 
errtstaek und Solo.lork« von N«ndcle«obo und Lieft, Herr Pop- 
per trug ein Concari vor* Gallermann und kleiner* Sin.ka von 
Nach, Moliqu«, ««wie «tue eigene Conposltiou vor. 

Jr na. Daa Programm der bl* jettt atatigcbabteo Aead. Coa- 
oarla brachte folgern!« Werke tor Aufführung. r«le««Ö«<r«rt: Ou- 
varlnre tu „Paria and Helen«" von Gluck, Divertimento No. I 
Motarl uad Sinfonie B - dur von Beethoven. PrAuletn Wirkend 
aua Lelptig aang Volkmann'e „Sappho** und Sebaberl"« „Brllronlg" 
(mit loatmmeotaiion von B«rlioi|. Sita Coenerl: Sm'oorc No S von 
Srbumaoa, 2 Enlr'scie tu „Roaemunde" von Schuberl; Herr Wl ng • 
ler eue Weimar trug SoloalOeke (Ar Pldte vor und FrAul-ln Mar- 
tini ans Lelptig eang „Ach Ich habe ale Verloren'* au* „Or- 
pbeue" von Gluck uod „Addlo" von Moiert. 3te. Coneerh StA- 
fool« B - dur voo Haydn, Feal • Ooverture von VolkmaAo. Herr 
Musikdirektor Laasen au« Weimar Mbrie Beetboverf» ffc-dur- 
Clavl.r. Conen aua, eowle Herr Coooerlffleieter KOmpel da« 
Mpndelssoho'sehe Violin -Cancer t. Ausserdem Irog der Aeadtm. 
G*eengvrr»lo den „Geaaog der G»let«r Ober den Waaiern** voo 
Schubert vor. 4t-« Coueertt Meddeliwobn'a Amoll-Sinfonl* und 
Ouvertüre t«m „WaeseetrAger". FrAulelo Mehlig «na Stuttgart 
• pielte daa CoooerlatOck |F-moll| von Weber eowle SuloelAfkc 
von M«nd*la«ohn, Schumann und Llatl. KrAuMn Kretsohmar 
«na Peleraburg e'ang die Seen« und Arie an« „frherou" voo We- 
ber, sowie Lieder voo Schubert uod David. 

Oer«. Das iwolle Co-neert de« Mualkvereloa onler Leitung 
dea HolkapeUmelelersTschiroh bracht-: Schum»rin"a „Der Ho»« 
Pilgerfahrt", Oberoa-Ourrrlure von Weber and Lieder voo Seho- 
bert, M«ndel««oho und Schmidt. Soll*te«: Frlulein Wiegend 
uod Herr Wiedemaan aua Leiptlg. 

Wim Wer dl« Sehicksele des Wiener Cooservalorlam« 
In den leisten Jahren mit Aufmerksamkeit verfolgt hat. wird 



eloen Aureehwang dceaelwen tum Beneero neeh mehr «I» «io*r 
Se^t* h*n nicht «erkennen. In > den IltpjM Toga« IM «ton 4U 
Dleeelloo de» latlilure - «bertnata 4tosa tesbnll vorwaria. indem 
'st* den rerdlenstvollaa Muaikkrbikcr der Presa*, Hrn. Cdaard 
-Heb« II», aurgefordert bat, Vorlkaemg»« 0n«r die (;-«ehl«hte 
«er M lullt for dl« Sehot.« de« Conidreelerlum« »t.iun.iiro. Owsa 
f«rn«r der Gedenke, diese Voil.aungen «inem erwelterUn Kraam 
von ZuhOrern tOgioglleb tn Otaebe«. et« rbe«f«ll« gaOM-Ji lache r 
war. «Tavoo mag alcti die Dlreelloo b»4 G'lc*-nb«it der ass ll 4. 

batte «leb tu de'raelberi, auaaer den Schillero uod Schülerinnen 
4M CorleeVearonum«. «in ebep«« grwAaJr»« alt wMrelcbea Au- 
ditorium «Inuefunden W«r wollen Im N«ch«leb»od-« eine kort« 
Skitie de. Verrragee, der 4«digrMrh ah Cinleliaag iu>4i* «tmmt- 
Beben Vorl-eoagen iu dienen bat««, «eben. - Herr Sehelle hob 
vor Allem tri» Thsteach« t>«ev«r, d«e» die Geeehiebt« der Ksnei. 
der da« m«ttKi4. ao dem er aeloe Voelregwwalt «ein l)»«rio 
vetdaoki. Im VerbMMlea tue <>«ehlchte der ItrIsaiiMam, 
dieMAnnerwi« * jo keimst. n. Leasing. Go«th«, Kug4«r, Serusaaaae ele. 
veelreten haben. Inner -in- aehr «tMfmoMerlien* Rehandiang 
erfohren mueate. Der Gnst.d dieaer'Tbatenebe «el dl« m-hwtolrae 
onveralegbare Quelle d«s mu«ik«Hseiiea Sebaf.na, die ebeo da« 
Inierease Mr «leb in Aaspruah oabm. Noo aber, da diese Quell» 
Immer mehr tu rersiegen droht, *«l anch das grsrbiehiiiebe In- 
tervsse an den Kunstwerk«« vergangener Jahrhundert» immer 
»ehr nnd taehr erwacht uod daraua reeeiürt die erhdbt« Tbl- 
tlgkeit anl dem tiebicl» der muaikallaenen GebabiehiaToraehong. 
Der Vortragende (Ahlle bleraaf die hervoeragendateo feedohdr 
auf dem maalkallaeh«« Gebiete aaf Da nel vor Allem der «Ii» 
Fdrkel tu erwähnen, dt'«»«n Geieblebtiwerk tMae'en dem da- 
mals vertelMlcben Frbler krankt, de«« daaakb V«rfasa«r der 
Anschauung haidigt, als hltl» sieb uA*«r« bevtlge Moeik ana 
der allen grleohiaehen Munal entwlokell. Kle-e«wellerVVerde>ns< 
war ea, dieser Anschauung entaehtrdeo entgegengetreten tu «am. 
und dieae« Verdienet e-i «m «o grOaaer, ata Kieaawetter faierM 
noch nicht hinreichende Anhaliapehkle halle, denn »i«le der 
seither entdeckten Quellen waren damals noeh tmbekana«. Brea- 
del gebdhrt d*s weitere Verdäinil, mit BeaulMtng dra «Othande- 
Oen Malerlala eine den Atiforderangen der Neaittl *«t>pr*cb««d* 
Maslkgescblchie geaebriebaa tu haben. Seine Arbail aei twae 
nur eine Compllatmn, aber sl» ist gslstreleb abgsrasat. IHr 
Hauptfehler |,|. d**e sie eliisdllg einer heslrmmre« Schule da» 
Wort aprieht. Oee gelehrten Ambro« noch unvollendete* Work 
aei dl» Arbeil elnea Manoee von umtaenendem Wieeea. »her 
da««elhe beteiebo«! In Hlnatebt auf ihren Standpunkt .inen 
Rhekaehrltt. Es ta4 nicht der alle Kopf Forbei'e. aber daa Hal- 
leaentbum wird abermal« «I« Ausgangspunkt beemttl. Noch «et«o 
»S*dl«n«tVOll« special w er kc. Monographien und tliogrepbtrn (lalfa. 
Chrysander. KrrMla ele.) IU erwAbne«. Herr Schelle machte o,,, 
bleraaf mit den Nr Seine Vorleaungrn leitenden Prtnelplro be- 
kannt nnd Ibat den Auaspmcb. daa» er die Gcsehvebt» der Musik 
als eine „GesrblrtMe'der M»l«*de»- tu behandeln hraHelcMuxe und 
demgemiss drei Perloden «nfereehetdeo werde: IJ die Periode 
der Melodie In ihre« Anfingen, 4) die Periode der Polyphonre und 
3) die Periode der ent Werk ehe« Mvlodl» und Harmonie. Di» 
Melodie tat io der Thal ein riehlige« Kintbeilur.gsprti.crp. deo« 
nach unserer 'Analebt hat ea keine elganlbebe mnelkakecbe 
Kunal gegeben, «he ea keine Melodie gab uad wird «A «beoex. 
kein« Tonkunst gehen, wenn «er Quell der Melodie ««rsiegt aalt, 
wird Wir fordl-rar tttn elAem Componieten eretewa Melodie. 
(Weiten« sehr viel Melodie lind dritten, noch mehr Melodie, aber 
nur keine — unendliche Melodie. Unendliche M«4odte eshreibt 
eben nur derjenige Compoulat. «er kehle bat. Der Vortragende 
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rnneerlirt hier mit «rossea» 
.eh io »einem Lob«. 

Pari«. Vor einigen Tagen beklagte 
welch* eine Los» In drfn italienischen Theater gemielhet hatte, 
bei Hrrrn Begier, dam Dwroctoc, daae die Coalrabaaae bla laal 
an dir IM*' mg IhrerLoge heranreichten und Ihr di« Aoaslrbthrnah- 
m«n. Der gehör**»* Imprraeario b**ille eich, di* inte«li*1 igen Inalru- 
mrolallalen Hehr seiaen zu lasten, wo alt wieder den Kapell 
tnvlsler nicht erhrn, daher keinen Tar< einheilen können — ei« 
beklagen elcb um lnter«ea» der »per aelbel) Mter d*a. Verände- 
rung und erhallen die tilaoierb» Antwort : „Meine Herren, wenn 
Sie oleht tulrUden sind, wird man die Cootr«b*s»e *ql kehren I" 
So erzählt die Krane» Choräle, der wir dl* Verantwortlichkeit 
nberlacaen tnaaeen. Bei Herrn Hu - r iat indeaaeu Alle* 
mOgliah. 

— An der. Stelle det ve'BtOlbenen d'Urllgura igt Herr E. 
Hey er al* Referent dea „Journal dea debate" berufen worden. 
I)er»e|he eompntiirt In diesen, AugenMirke eine Oper fUe die 
Aeademle Imj.eriale. Dleae Bahne wird nneh alt einem Werke 



polemielrl* In aelaeai durch viele geistreiche Einfalle gewOuteu 
Vortrag bedig gegen dl* Wagner'sche Rirhtuog und l«ei,lche»t» 
dieaeibe I«. Allgemeinen aU einen Rackaehrlit, wiewohl er deren 
aooetige Verdienst« gelten lieaa. Ea mangelt uaa leider an Raum, 
die bei die«*r Gelegenheit gemachten Bemerkungen m rrprodu- 
clren. -&b«ceaiieh «prarhMerr Schell* d.« Absteht, die Geschichte 
der Musik 911t der allgemeinen Cullurgeachlchl« Io Verbinduug 
lo^tingtn}. ag- |»>iri 0 - Pnueip «o.a. \ ir atlien nach aoeoben 
Prlriilsarn ieo weiteren Vortrugen mit Interesse entgegen. 

(Zelluere HIAtlar I. M) 

- Oer technische Olr*etor dar „Mueteal Uulou" aua Loo- 
dou, Herr Ella, lal In dlea-m Augenblick« hier, um aleh nach 
nenen Kraltru für aeine Coocerte umioeebrn, denen dureh die 
„Mouday populär eoncerts" eine furchtbare Coneurreoi entataa- 
deo 1*1. Er hat dem Coneervalorio 100 Kl. Obergeb«». «I« Prämie 
für dm beetrii SehOler der erslen Vinlinklaas« (Herr Ella ver- 
atebl ea vortrefflich, dl» „tturst narb der Speckselt« tu werfen", 
wi» da« wattig elegante, aber brlvlehorlid» Sprichwort eagl. 
Wenn man den kleinen Maim alebl. det dem Tilelblalle dea eng» 
Ilachen „Puocb" ao Ibnlirb iat, als hülle er tum Portrait geaea- 
aeo, »O will man kaum glaubeu, dait ar de/ Oberleder eiliea 
Incltl.l.e Itf *ie dl, „Musical Wnianr. Rr ial Ohrigei.« ein wah- 
rer Kreuud der Kanalirr - nur mit Herrn Oavison und dessen 
in«. 4rr ti-iQhiiiieti Arabella (ioddard, aland und atebt er 
achlerbl - daa bat srhon tu arhr unerquicklichen Polemiken 
Aulaas gegeben,) 

Prag. Glinka'a Oper „ftuelao und Ludmila" wrrd hier bald 
zur Aufführung gelange«. 

Prath. Die Sie Karomersoire- dea Herrn GrOn bot: Che 
rubinl'a Quarlcll in E*-dur, ein Quartett von Haydn. - in Srherro 
»on Mendeleaobn. «in Trio von Beethoven und Schumann'« K- 
dur-Quartetl. 

Tenaeavar. Am I. nnd i. d. Ist Mryerbeer'a «legreleh« 
„Alrihanreln - am blralgen Stadtlbtaler mit coloeealem Erfolg, 
in Seen» gegangen. Ole Haupiparihieen waren, wie folgt ver- 
traten Kraulcio Kirchberger (Selleal. Kraulein Gelpke <ln**| 
H-rr Milaiehefaky (Neluaco, und Herr Roaal (Vaaco de Game) 

Piaiel. Vierte Trioaoiiee der Herren v. BOlow. Abrl und 
Kaimt: Trio f»o. ». B dur. op 62 von Hubtnsiein, Sonate für 
Risooforte und Cello von Chopin, und Trio. op. 70. Ks- dur von 



Posauornvlrtuos» Nahich von 



der Baronin d« Maiatre bedroht, daa eine Zelt lang wl« «In* 
Seeaehlang« «oftaoebt*, )rtf1 aber Iii Wirklichkeit übergehen soll 
Ole Oper haltet „Sardanapal und e* wird Ibf Im Voraus 0Vn- 
aelb« Loh gespendel, wie deiner Zeit der Oper dea Forsten Po 
oialoweky — aber „vergesset! Ist ds* Steckenpferd", eagl Hantlet 

- Im November haben dir Theater 1 ,836 000 Kranca ((aa' 

• -I 'IIA I II I 

600,000 Thlr.) eingenommen. 

- Joachim hat. In d*m vorletzten Atbealumconcerte du/ol 
dl* Tarlini'aeb« Soqat« wladtr die Palm- errnogto lo dem letz 
IM hat Ritler daa Ra-dur-Cooeert von Beethoven gespielt, uod 
ein* neu* Sängerin Fräulein Gull lern In gesungen. 

- Bekanntlich hat der Baron Taylor e!h|| grossen Welt- 
geaang der veraebiedenen Mannergesangvereine for die Ausstel 
lungaiell von 1867 angeregt; bta jelil haben nicht weniger al* 

aua Frankreich uäd bnderen Landern ihre 



500 «oleher Vereine 
Mitwirkung aogeielgt. (Kreue Dieb. Mus« der - B erbraoerli 

— Auh»r «oll am I.Januar bestimmt tum Senator ernannt 
werden (nicht tum Cummissionarath). , * 

— Ein Abbe vom Monte Cuasiho, Don Ah'el. hat an Roa- 
alnl einige Kirch« uro nprisrtiohen in den gregorianlaehen Ton- 
arten fnr Geaarrg und Urgel geaende>. Der alte Mal Ire hat Ihm 
darauf in einem aehr honirhen Schreiben gedatrkt, worin er noch- 
mals auf den von ihm angeregten Orundaatt tuilckkomaol, law«« 
um der Ktrehenmustk witkllrh Ihren allen Glant wladrriugebsn. 
e* nolbw«ndig«rwrl*r den Krauen gestaltet werden mOea«, di* 
Vte»«e tur Ebr« Kotle» mit den Männern verein! Im Chore tu 
«lugen, und worin er ausdrücklich erklärt, dasa rr (Iber die*.< 
Angelegenhell nochmals Seiner Heiligkeit schreiben werde, a*> 
bald die pnllllaiihen Ereigntaa« den Seiet und dea Beri -ein.- 
,a«br geliel-ien" Piu« IX. bernMgt haben werden. 

— Hont hon ! Hie Ceecllacbaft der Cooecrvatorlumscon- 
eerte sludlrt In diesem Augenblick» neben einer Symphonie von 



und einer von Leon Kreultar (dem Sohne des einet Ix 
Geigers! daa — - Vorspiel tu den „M-Ielcralngei 



Vorspiel 

von Nnroberg" von Riehard Wagoer; wenn daMelbe Erfolg I 
sollte, ao wird ea nicht die Schuld der hervorragenden Mit- 
glieder de* Orcheetere aeln, dl» sich schon jelil in «llerhaod 
Bemerkungen ergehen, 
org Erstes Coneert unter Dlrectlon de» Herrn Ha« 
«elmann. Zur Auffdhrnng gelangten al« bemrrkenawerlb: Sin- 
fonie eroic« und I0rkl»ch*r Marsch aus den „Ruinen von Athen' 
Kran Vtardot-Oarcla sang Arl.n au* „Tito-- 
und aus „Alneale". 

III* Quarlrtl-nrsellacbaft, die vor twel Jahren ge- 
r/und bei deren L»l«1iirtg*n Im verBosaenen Win- 
ter der Zulauf und der Enthusiasmus des Publikum* ein gar 
greeiarllger war, dortle in diesem Jahre id .h. in dar Staglone 
1966-67), tur AuflOeung kommen, und twar wegen — - - — 
Mangel an Theilnahm» d ea Pub 1 1 k ums. Ea gehl eben 
hier wir anderawo; erat Gracbrel und Extase. dann Slillsrbwei. 
gen und Ah*p*noong; es Ist dl** um *o bedau«rn*Wertber. ala 
di« Leistungen der Quartett Geaellsrhafl . wenn man berOrkeirh- 
liget, d«ss ea eben ein erater Anfang war. tu den besten Erwar- 
tungen berechtigten ; aber di« bleeige TheiloabBiloalgkeit «ebeint 
nur ein Reflex von d*m tu selo, waa In Flora»! vorgahl. Der! 
atand die OuarteH-Greellsrhafl Im verflossenen Jahre In vollster 
Rinthe, und In dieaaajiiahre - - is| Alles welk upd vererhwun 
denl Uad würen dabei wenigstens die The*t*r einfgermas rn 
erlrlglleh orgaalslrt — aber von diraen spricht aelbat der gc 
n0g««m*t« Beaucber. der elgenllirb nur hingeht, nm in den Lo- 
gen ongeatdrl zu plaudern, nicht ohne geringen Scha u 
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Eine 

wahrhafte Bereicherung der Mannerge- 
sangs-Literatur 

sind die folgenden kürzlich im Verlage von 

F. E. C. LEUCKART in Breslau 

erschienenen Werke; die sich Besonders zu Gesangs- 
festen und grösseren Aufführungen empfehlen: 

BRUCH, MAX. 

Op. 23. 

Frithjof, 

Scenen aus der Frithjof-Sage 

för 

Solostimmen,' MAnnerckor und Orchester. 

Partitur netto 7 Thr. 15 Sgr. 

Clavier-Auszug 2 „ 15 „ 

Orchesterstimmen 11» 5 „ 

Chorstimmen (ä 5 Sgr.) ... — ,.20 „ 

Solostimmen — „ 10 „ 

Textbuch . . — „ Ii n 

Apart erschien hieraus die 5te Scene: 
Ingeborg's Klage für eine Sopranstimmc mit 
Begleitung des Pianoforte. Pr. 10 Sgr. 

FAISST, IMMANUEL. 

Op. 26. 

Die Macht des Gesanges von Schiller 

Minnerchor mit Begleitung von Blasinstrumenten 
and Pauken. 

(Preisgekrönt von dem Ausschusse des schlesischen 

Sangerhundes.) 
Ciavierauszug Ii Thlr. Singstiminen (a 7*Sgr.) 1 Thlr. 

(Partitur unter der Freaae.) 

TSCHIRCH, WILHELM. 

Op. OL 

Ein Fels im Meer von R, Lindenberg 

für 

Minnerclior mit Begleitung von Blechinstrumenten. 

Partitur mit untergel. Clavierausz. u. Singst. 12* Sgr. 
Singstiminen apart 5 „ 

VIERLING, GEORG. 

Op. 32. 

Zur Weinlese 

nncli Annkreon von Franz Grandaur, 

tat 

Itlftiinerchor and Orcbesier. 

Partitur 2 Thlr. Orchesterstimmen 2* Thlr. 

Clavier-Auszug . 15 Sgr. Singst (Ä3J Sgr.) 15 Sgr. 

SAmmtlich angezeigte Musikalien sind zu beziehen 
Verlag von Ed. Bot« * 6. Bock (L Bock). KftSgL Hofmusik 



Preis-Medaillen der Ausstellungen. 

Dresden 1940. Berlin 1(144. Leipzig 1810. 
London 1851. London 18««. tMrttio 1865. 

Stic \) iouofort c-ifabrih w» 
Breitkopr 4 Härtel in Leipzig 

cnpüehi« zum bevorstehenden reste ihr» bekannten und bewahr- 
i ten Insfrumenle zu nachstehenden Preisen. 
In Mahagonj. losstunit und Poltsaider. 
CeMerUagel, grösste Gattung, ~ OcL .... 600-700 Tbl.. 

Stutzflügel 330-425 - 

TaJelfSrolge 2*5-230 - 

rUalBOi 2.X)-30O - 

Ausführliche Preislisten nebst Bezugsbedingungen «teilen I 
Musikern und Händlern zu Dienst. 

Soeben erschienen: 




er 

für das Pianoforte 



von 



FRANZ RENDEL. 

(1860.) 

0 p. 110. 
eplt. 1 Thir. 15 Sgr. 
No. I. Abschied von der Geliebten . . 15 Sgr. 

- 2. Vor der Schlacht 17* - 

- 3. Heimkehr. ....... 15 - 



Hoteite. 

Herr sei uns gnädig. 



Demnächst erscheinen: 

Der 6T U Psalm. 

Gott sei uns gnädig. 
Op 31. 

für vierstimmigen Mannerchor 
mit obligater Orgelbegleitung 

c o in p o ii I r I 

CHRISTIAN FINK. 

Professor der Musik am Kouigl. Seminar in Essliugeu. 

In Partitur und Stimmen. 



LOUIS SCHLOTTMANN 

2 Lieder für 1 Singstimme. 

No. 1. Die wilde Hose. 
No. 2. Lenz und Liebe. 

(E. BOCK'. Kgl. Hor-Musikhandlun- in Berlin und Posen 

durch tid. B ote & O Uuck jjgjjj *™*> 

lu Berlin. 1 rnnzösische Sir. 33'. und U. d. Linden No. «I. 



Linudluii« 



braca »ob C. F. Scbwijt 1a 8«rim. L'»t«r Uad«u So 10. 
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XX. Jahrgang M 52. 



Vo« iin-r Z.Hnns .ru-Wini •Arhfktllrh 
«Ii. Mi««». 



4r 

26. Decemher 18ÜG. 



Zu bezieheu durch: 
WIEB. Gatt« Uwy. 
PARIS Ii,,, nm Ri. Iwti.ii 
LOJDOI. J J Ew.r et Conti. 
St. PETERSBURG n , , 
STOCKHOLM. , v i. u „d,, u i,i. 



NEUE 



BARCELONA. Ao dr« v.j.i. 
WARSCHAU. Ueb.thi.-r * WoUT. 
AMSTEHLM * 
KAILAHD 



BMUYER )HSlK/i:iTI \(i 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




und praktischer Musiker. 



Beetellungea nehmen an Brief* und Paktie 

in Berlin: L Bot« * 6. Bock, Kr.müj. Sir 33«. 

U. d. Linden No. «7, Posen, WUhelmstr. No.aij! werden uuter der Adresee: Redaclion 



Pool 



Stettin, Konigsstrasse No. 3 und alle 



im «HC 

Handlungen > 

I 



der Neuen Berliner Musikteilung durch 
die Verla gshaudlung derselben: 
Ed. Bot« V 6. Book 
in Berlin, Unter den Liuden 27, erbeten. 




Prcln des Ab«»neroe ntn. 

lihrlloh S Thlr. I mit Musik-PrAmie. best. - 
«.Ibj&krliob 3 Thlr. ( hend in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlt. 
Ladenpreis tur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed, Bot« * 6. Bock. 
Hhrllob. 3 Thlr. 1 
Btlhjihrltch I Thlr. U S B r. I " Ar 

Insertionsprels für die Zelle 1} Sgr. 



Die geehrten Abonnenteo unserer Zeitung ersuchen wir den nächsten Jahrgang rechtzeitig 
gen zu wollen, um eine tnterbrechuig in der Zusendung zu vermeiden. 

Wir fügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nummern 
und zwar Jeden Mittwoch, erscheinen wird. 

Zum Jahresschlüsse 

ste Gnade angerufen werden kann, hier aber gebe es keine Ret- 
tung! WSre die Macht der Partheien in der Musik nicht auf die 
Polemik und auf Protection oder Verfolgung in ihrem nächsten 
Kreise beschrankt, es gäbe schon lange keine Musikzeitungen 
mehr, der Krieg um die Transsubstantiation in der Musik würde 
ewig neue Opfer verlangen, und keinen Westphilischen Friedens- 



Lnsere Zeitung besehliesst mit dieser Nummer ihr zwanzigstes 
Jahr. Der Ministerpräsident Graf Bismark meinte vor mehreren 
Jahren (beim ersten Landtage 1849) es sei dies ein empfchlende- 
res Alter für Damen als für Constitutionen, diese mOssten schon 
Alter sein, um Dauer zu versprechen — wir behaupten, und die 
Erfahruug spricht für uns, eine Zeitung, welche dieses Jahr er- 
reicht hat, kann noch mehr auf Dauer rechnen, als eine Constitution. 

wir aur das, was im allgemeinen Musikleben vorgeht, 
sich in den Zeitungen wiederspiegelt, so können 
nur der Kunst doppelt Glück wünschen, dass sie — wenig- 
direct — Nichts mit der Politik zu schaffen hat. dass bei 
ihr die Pnrtheieinflüsse nicht in dem Maasse entscheidend wirken, 
wie dort. Man stelle sich einmal vor, dass die HAupter und son- 
stigen einflussreiehen Vertreter der Partheien in der Musik die- 
selbe Macht besAssen, welche im realen Leben die Beamten und 
Minister ausüben, dass es musikalische StaatsgefAngnisse gAbe, 
in welchen diejenigen, welche sich den herrschenden Prinzipien 
entgegensetzen, die Strafe für solche Vergehen abzubOsscn hAtten 
— würde es nicht weniger gefährlich sein, als „Rother", als „Um- 
stuizmann" vor dem Staatsgerichtshofe zu steheu, denn als „Neu- 
deutscher" in X oder als reactionArer Classicist in Y? Wir für 
unseren Thcil würden unbedingt vorziehen, um eines politischen 
Vergehens willen von dem streugsten Tribunale gerichtet zu wer- 
den, als von irgend einem zornigen KQnstler oder Musikgelehrtcn 
um eines Artikel« willen, der ihm nicht convenirte; dort i6t 



mer mit 



Das ist nun einmal nicht anders, die Menschen bestehen aul 
Ihren Ideeu oft noch bartnAckiger als auf ihren lulere&sen, und 
es liegt darin noch ein kleiner Trost, «ODst überwucherte der reine 
Materialismus das ganze Leben. Und es ist besser anstatt zu kla- 
gen und mehr oder weniger Altbekanntes in neuen Phrasen zu 
bejammern, rüstig mitzuhelfen, wo es gilt, den alten Bau zu fe- 
stigen, und kein Hindcrniss entgegenzusetzen, wenn Andere sich 
neue WohnhAuser bauen wollen; sind diese auf festem Grunde 
errichtet, so werden dio Hemmnisse die Vollendung derselben 
nur aufhalten, aber nicht verhindern; sind sie es nicht, dann stür- 
zen sie früher oder spater selbst zusammen, und die ungeschick- 
ten Architekten müssen den Schaden tragen, den sie sich selbst 
zugefügt haben. 

Wenn wir auf die beiden Decennien zurückblicken, welch« 
unsere Zeitung durchwandet! hat, so dürfen wir der ZukunR mit 
frohem Auge entgegensehen. Wir konneu mit Fug und Recht behaup- 
ten, wir haben in vollem Maasse gehalten, was wir versprochen. 
Wir haben, soweit es in unsern KrARen lag, keine Gelegenheit 

zu zollen, sowie wir nicht scheuten, Bedenken auszusprechen 

52 
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wenn uns irgend ein Sireben der künstlerischen Entwickcliing 
nicht förderlich erschien, gleichviel wo sich dasselbe manifcstirle. 
Dass wir hiehei nicht Jedem zu Danke handeln konnten, wuss- 
ten wir tot vorhinein, sowie wir darauf vorbereitet sind, noch 
Manchem nicht zu Danke zu schreiben. Soviel aber glauben 
wir bei allen Unbefangenen erreicht zu haben: dass sie über- 
zeugt «lud, wie wir nicht darauf hinarbeiten, unser Irlheil als 
das niaassgchci > aufzudringen, sondern nur dasjenige auszu- 
sprechen, was uns das Geratenste erscheint, um einen Mittel- 
weg zu fluden, um eine Brücke zu bauen, wo an joder Cranz« 
der Zoll der gegenseitigen Anerkennung entrichtet würde. Wir 
leben in einer grossen Residenz, wo schon die gesellschaftlichen 
Verhältnisse eiu gewisse.« gegenseitiges Zugestehen bedingen, 
wo die Purlluicn, die einander durchaus schroff entgegenstehen 
wollen, nach und nach immer isolitter werden, und wo dagegen 
Jenen, die eine gewisse Verständigung anstreben, mehr Raum 
geboten ist, als in kleineren Städten, in welchen Principien-Un- 
terschiede meisten* auch persönliche Misshelligkeiten hervorru- 
fen; und wenn wir diesen Vorlhcil, den uns eben das Leben 
der grossen llesideuz gewahrt, dabin benutzen, dass wir das 
küustleriselicStandcsbcwusslsciu im Algemeinen dadurch zu he- 
ben trachten, indem wir beweisen wollen, dass ein Jeder nach 
seiner Art zum allgemeinen [testen wirken könne, und dabei 
seine eigenen Interessen vollkommen wahrt, so genügt uns das 
Bewusslsein dieses Streben», um alles Andere als zwar 
unvermeidliche Beigabo, aber als Nebensache zu betrachten, 
lud so sehlies«! n wir mit den Worten Gölhe's: 

Wie Nutur im \ielgebildo 

Einen Uolt nur offenbart. 

So im weiteu Kuustgelilde 

Webt ein Sinn der cw'gen Art. 

Dieses ist der Sinn der Wahrheit, 

Die sich nur mit Schönem schmückt 

Und getrost der höchsten Klarheit 

Hellsten Tags enlgege'n blickt. 



Welch' ein Werkzeug ihr gebrauchet 
Stellet Euch als Brüder dar, 

Opfersaule vom Altar. 

Iteceneioueii. 

Orchestermnsik. 

Robert Volkniann. Feslouverture für grosses Orchester, 
Op. 50. Peslh. Heckenast. 

Diese Ouvertüre ist zur 25jährigen Stiftungsfeier des 
Pest -Ofener Conscrvnloriiims componirt und hat der Cotn- 
ponist dazu als liauplllirma ein ungarisches Nalionallied in 
sehr geschickter Weise benutzt. Dasselbe bildet die Ein- 
leitung, erscheint daselbst mit interessanter Ilarmonirung 
fortgeführt und wird mit drin Eintritt des Allegro von 
einem kräftigen eigenen Thema abgelost, uro später als 
zweites Hauptmotiv zu Bguriren. Nicht allein, dass das 
ganze Stück an sich sehr schwungvoll und lebendig gehal- 
ten ist, durch wirksame Inslrumenlalion sehr gehoben wird, 
finden wir auch eine sehr geschickte Durchrührung und 
Bearbeilungsweise des Materiah. Besonders ist der Mittel- 
salz, wo erstes und zweites Thema zusammengenommen 
sind, reich an imitatorischen und canonischen Forlführun- 
gen, die auch in harmonischen Sleigerungen die Wiederkehr 
des Allegroaufanges herbeiführen. Sehr wirksam bereitet 



sich der Schluss de«* Ganzen in einer Orgelpnnktsmässigen 
Slrella vor, wonach das llauplmolif in verkürztem Zcil- 
maass mit der vollen Orchesterkrnfl. Andante Maesloso ein- 
tritt und somit das Stück in sinnlicher Würde zu finde 
bringt. Sehen wir davon ab. dnss das Hauptmotiv nicht 
Eigenes ist, so dociimentirl der Componist dagegen eine so 
sichere lebendige Technik in der Hehandlui g desselben, 
dass ihm lohnende Anerkennung nicht fehlen kann. Zu 
benxikcn ist, dass diu in der I'arlilur Verzeichnelen Horn- 
slimmen 5 und 0 sowie ein paar Pauken entbehrlich sind. 

Joachim Ha IT. Fislouverlure für gr. Orchester, Op. 117. 
Leipzig, Fr. Kislner. 

W eniger als die obige Feslouverture befriedigt uns diese 
vorliegende und es liegt dies hauptsächlich in dem Mangel an* 
charakteristischer und thematischer Entschiedenheit, sodass 
eigentlich eine ausgeprägte Feslslimmung, nicht recht auf- 
kommen kann. Der Componist führt vielerlei Material ein. 
aber mehrenlheils nur in einzelnen kurzen, meist zweilacti- 
gen Phrasen episodischer Natur. Dagegen fehlt eiu dem 
vorgesetzten Charakter gemfisses decidirtes Hauptmotiv, 
welches in seinen Fortführungen zu flüssigen Melodie- und 
Periodenentwirkelungen geeignet ist. Selbst dem das Alle- 
gro beginnenden Hauplthema (in seiner ersten Hälfte an die 
Hauptfigur in der Einleitung zum zweiten Act des „Tann- 
häuser" erinnernd ) fehlt diese Eigenschaft; eben so auch 
dem an sich unbedeutenden zweiten Thema, welchem sich 
als Codasalz eine fremde, tändelnde, auf nichts thematisches 
basirlo Nebenfigur anreiht und mit einer sehr gedehnten 
gewöhnlichen Violinpassagenphrnse den ersten Theil ab- 
sehliessl. Zwar Huden wir in der Einleitung Anfangs, zu- 
erst als Hornsolo, gleich darauf im Streichquartett eine 
Melodie (anscheinend ein Volkslied), welche jedoch nur 
vorübergehend wiedererscheint und zwar erst im Miltelsalz, 
sowie späler am Schluss dss ganzen Stückes, wo dieselbe 
vom ganzen Orchester in wirk-."irner Weiss aufgenommen 
wird. Wann wir nun, wie erwähnt, in der Conception des 
Werkes Einheit uud durchgängige Würde des Charakters, 
sowie Steigerung in der Entwickelung des Affecles, wie 
doch die »pecielle Bestimmung desselben als Feslouverture 
erfordert, vermissen, so können wir dagegen manche Ein- 
telnheit als gelungen anerkennen und uns in Bezug auf Instru- 
mentation und Hannotiiruiig meistens nur lobend aussprechen. 
Richard Wuer»t. Ein Mährchen. Fanlasieslück für Or- 
chester, Op. 44. Berlin u. Posen, Cd. Bote & G. Bock. 
Für die nähere Beurlbeilung dieses Musikstückes be- 
dürfte es eigentlich einiger comeularisclien Andeutung, denn 
die Bezeichnung „Mähreben" ist doch etwas unbestimmt 
und lässt mancherlei Begriffe zu. Welcher Inhalt dem Com- 
ponislen dabei vorgeschwebt, können wir demnach nicht 
wissen und nur vermiilhcn, dnss das ganze Stück musika- 
lisch die Erzählung eines Mährchens schildern soll; wenig- 
stens kommt uns die in den Bässen beginnende Einleitung 
so vor, als ob die Zuhörerschaft sich in Positur setzte, um 
in einer interessanten Erzählung ihre Neugierde befriedigt 
zu sehen, und es spricht sich auch in der Thal in dieser 
Einleitung eine erwartungsvolle Spannung aus. Woniger 
scheint uos dies in dem folgenden lebendigen Allegro mit 
seinen übrigens charaklerislisch erfundenen Motiven der 
Fall zu sein. Die Einleitung rechtfertigt die Benennung 
„Fnntnsieslück" sehr wohl, aber nicht so genügend das 
Allegro. Dieses scheint uns für die Charaklerbezeichnung 
formell zu abgerundet und in seiner ganzen Ausführung 
technisch zu kernig, so dass wir hin und wieder etwas 
mehr an die Fantasie erinnert werden möchten. Es soll 
hiermit nicht gesagt sein, dass wir unter Fantasie etwas 
Regelloses versieben, wir sind im Gegenlheil davon nicht 
sonderlicher Freund, aber, wenn es nun einmal Fantasie 
sein soll, so statuiren wir gern zeitweilige Abschweifungen 
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vom gewohnten Gnnge, wenn sie mit Geschick geschehen. 
Mit diesen beiläufigen Bemerkungen wollen wir nber dem 
künstlerischen Werlho des Werkes keineswegs« entgegen- 
treten und können wir uns darüber nur lobend aussprechen. 
Die II ■ r nuhve sind charakteristisch erfunden und überall 
in geschickter, wirksamer Weise benutzt, sowohl in Bezug 
auf llnrmonisiruiig, nU auch besonders durch öftere schöne 
liisiruini uliruiigsefTekte; ebenso ist die formelle Cotislruction 
des ganzen Stückes lebendig, llivsgend und, wie bereits er- 
wnl nt. für ein r'nn(nsi< stfK k fn~t 211 fe-l und com cl. Nor will 
uns atn Anfange des Allegro nicht ganz behagen, dn«s, 
nachdem dus llnupllhcma zum tweiten Male mit vollem 
Orchester erschienen, dasselbe iiarh hinein kurzen Zwisrhen- 
salz in derselben Weise, in gleicher Tonart nochmals auf- 
genommen wird und sich darauf in nur Wenigen Takten 
zur Tonart des (weiten Thema** wendet; wenigstens ist 
uns dies bei wiederholter aufmerksamer Durchsicht stots 
aufgefallen. Auch dürfte unseres Dafürhaltens der .Mittel- 
satz etwas gedehnt sein, indessen können besondere Inten- 
tionen den Coniponislen dazu veranlass! buhen. Abgesehen 
von diesen unseren partiellen Bemerkungen können wir das 
Werk als sehr ehrenwerth bezeichnen und dein Componi- 
stiii lohnende Anerkennung nicht versagen. C. Böhmer. 



Berlin. 

R e 0 u e 

(Königl. Opernhaus). Das Repcrtoir der verflossenen Woche 
zeigte, nachdem Herr Wachtel von einer Halsentzündung wie- 
der genesen, auch wieder die glänzende Physiognomie, welche 
die laufende Saison in so seiteuer Weise kennzeichnet. Zwei 
Tcuöre von der Qualität der Herren Wachtel und Niemann, 
drei erste Soprane wie die Damen Lueca, Ilarriers-Wipperu 
und (irOn, ein All wie Fräulein v. Edelsberg, ein Hariton wie 
Herr Beiz bilden schon In erster Reihe ein Personal, wie wir 
es noch nicht besessen und mit ihm ist nach allen Richtungen 
hin die Oper in vorzüglichster Weise vertreten. Am 17. war 
„Fra Diavolo" mit Krau Lucca und Hern» Nieiuaun; am IS*. 
„Poslillon" mit Herrn Wachtel und Fräulein Grün; am -'0. 
..Margarethe" mit Frau Luc ca und Herrn Niemann; der Faust 
des Letzteren wurde uns bereits hei den Gastspieleu des Künstlers 
vorgeführt und wir dürren uns auT das damals Gesagte als noch 
heule vollständig zutreffend, beziehen. Am II. war die „Zaubcr- 
flöle' mit Fräulein (irOn als Panüna; am 2-.». Symphonie-Soiree; 
am SKi. „Die weisse Dame" mit Herrn Wachtel. 

Im Fricdrich-Wilhelmstädtisehen Theater (luden die Operet- 
ten durch talentvolle und gorizmilligc Darstellung die früheren 
Erfolge und so verlohnt sich bis zu dem Erscheinen von Novi- 
täten das Einstudiren älterer Werke der Gattung. Oflcnhaeh's 
„Daphnis und Chloe" gehört zu diesen; es bewährte sich wie- 
derum durch sein drolliges Libretto wie durch die pikante wirk- 
same Musik. Die Damen Schubert und Slevogt als Daphnis 
und Chloe, wie HerrLipsky als Pan. errangen einen vollständi- 
gen Erfolg. 

Im Woltnrsdorff-Theater wurde eine kleine Operelle „Vor 
der Hochzeit" gilustig aufgenommen. Das Libretto des Herrn 
Wolle reck Ist allerdings dürftig genug - die alte Dorfge- 
schichte ohne neuen Heiz — die Musik des Herrn Michaelis 
bietet jedoch einige melodiöse Nummern, welche von den Dunen 
Balthey und Scholz wie von Herrn Tiedtkc nach Kränen 
ausgeführt wurden. 

Die fünfte Sinfoniesoiree der Königlichen Kapelle beschloss 
den vorweihnachtlichen Concertreigcn. Wir hörten nur flüere 
Werke und zwar zuerst: Hochlands-Ouverture von N. Gade, Sin- 



fonie A-moll von Mendelssohn. Die unmittelbare F'olge beider, 
iu Styl und Farbeton sich sehr gleichenden Werke Hessen um 
so mehr einen gewissen Druck fühlen, als ausserdem diese Sin- 
fonie Mendelssohn s bei allen Schönheiten doch an grosser Länge 
und Gedehnlheil leidet. Desto grösser war der höchst erfri- 
schende Eindruck, welchen die darauf folgende Ouvertüre zu 
„Euryanlhe" in ausgezeichneter Ausführung hervorbrachte, wel- 
cher sich Beethovens Sinfonie B-dur. ebenso treulich aufgeführt, 
anscbloss. 

Das fünfte Hlumner'schc Montagscouccrt am 17. Deccmber 
brachte, mit Rücksicht auf den Geburtstag llcclhoieus, au -schliess- 
lich Couipositioueti des uiisterblicben .Meislers. Von ln>tru- 
mcutnlw erkeu kamen cur AushthniUg ein Trio Op, 1'7 .die Her- 
ren Diu inner. Auer und Itohnel, eine Sonate dir Piano und 
Violine Op. 13, No l (die Herren lllumuer und Auer) und das 
Septetl (die Herren Auer. Espen ha hu, Hohne, Franz, 
Pohl, Graseinaiin uiiil Besser/. Den Glanzpunkt des Abends 
bildeten die Leistungen des Herrn , .*onrerlmeistciN Auer Ausser 
Voluliilit.lt, Reinheil und Fülle des Toll«, zeigte das Geigenspiel 
dieses Künstlers ein tieferes Erlassen des Objecto, Sollten wir 
eine geringere Ausstellung au seiner Vortragsweise machen, so 
würde sich dieselbe auf die mehrfach angebrachten Vibratos be- 
schränken. Alle Mitwirkenden trugen das Ihrige bei, dies 
Concert zu einer würdigen Feier des Geburtstages Beethoven*» 
zu crhelien, so auch die Gesangvorträge des Herrn Putsch, 
welcher mit wohlklingender Stimme und künstlerischer Auffas- 
sung das Busslied, eine Arie an die Hoffnung und die Arie des 
Roccu (das Gold» aus „Fidclio*' zu Gehör brachte. d. R. 



Feuilleton. 

Die erste Aufführung des „Freischütz" in Paris 
im Jahre 1824. 

Der „Freischütz 1 - von Weber Ist im theatr« lyrique mit gros- 
sem Erfolge aufgeführt worden. Bei dieser Gelegenheit hat die 
revue el gazelte musicale einen Artikel veröffentlicht, worin sie 
mit genauer Angabe der einzelnen Ereignisse beweiset, das* die 
Oper schon im Jahre 1821 im Odcon gegeben wurde uud in 
einem Jahre 112 Vorstellungen fahle. Dieser Erfolg vmr um so 
höher anzuschlagen, als bei der ersten Aufführung Missgriffe und 
unglückliche Zwischenfälle vorkamen, die heutzutage jede Oper 
Tür lange Zeit zum Gespülte des Publikums machen und ihr da- 
her den Weg zur Anerkennung versperren würde. Der erste 
Teuur war so heiser, dass die Zuhörer gar nicht aus dem La- 
chen kamen, der Eremit sang falsch, dass die Oper nicht zu 
Ende gebracht werden konnte! Und dann die Sceuirung! Im 
ersten Acte, wo der Schülzcuköuig mach der französischen Ver- 
sion) eine Tauhe vom Strange abschiesseu soll, liisst der Maschi- 
nist den ausgestopften Geier herabfallen, deu Max in der Sceue 
mit Caspar vermittelst der Freikugel trifft — mau kann sich nun 
das komische Erstaunen des Publikums denken, als statt des 
Täubcheus eine gefiedertu Masse aur die Bahne mit Gekrache 
lÜHt, von der man nicht wusste, ob es ein Truthahn war, oder 
sonst ein ehemaliges »'ilglied -irgend eines Hühnerhofes. Der 
wölbende Director will zuerst den Maschinisten lodtsehlagcu, 
lässt sich aber beruhigen und erklärt dein Manne, dass der Geier 
erst in der oben angeführten Sccne herabzufallen habe, dass 
aber ein von der Kugel getroffener Vogel nicht gleich wie ein 
Stück Blei herabfallen dürle, sondern erst hin und her Hattert, 
und dann herabsinkt Der unglückliehe Maschinist prfljl sich 
die Lcclion in s Gedächtnis«, er bindet sein ausgestopftes Feder- 
vieh an eine Leine, uud als nun der Schuss knallt, lässt er es 
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langsam herab und zieht es so lange hin und her, dass Caspar, 
der, seiner Rolle zufolge, die Schwingfeder auf seinen Hui stecken 
IHU99, einen Satz in die Luft nach dem Geier inaehl, und ihn un- 
ter allgemeinem Jubel des Publikums bei den Federn herabzieht 

Die 141 Vorstellungen, welche dieser ersten folgten, sind 
nicht ganz auf Rechnung des Enthusiasmus für die Musik zu 
Mellen - denn es gab Leute genug, welche Ihr gar keinen Ge- 
Fchmaek abzugewinnen vermochten, und ein berühmter Compo- 
nist hatte sich sogar dahin geäussert: „Wenn man einen Pinsel 
in Tinte taucht, und Ihn auf Nolenpapler ausspritzt, kriegt man 
eine solche Oper zu Stauda" — nichtsdestoweniger war der JA- 
gerchor für Paria das, was der Chor „Wir winden dir den Jung- 
fernkranz", vor dem Heine aus Berlin entfloh, für die preusslsehe 
Hauptstadt war; in einer Zeitung stand eine Annonce, worin ein 
Diener gebucht wird, der den Jigerebor nicht pfeift. 

Im Jahre 1835 fahrte Herr Crosnier, Director der komi- 
schen Oper den „Freischatz" auf seine Bohne, und brachte 
i.o Vorstellungen hintereinander. Im Jahre 1865 ward die Oper 
zuerst im thäatre lyrique unUr Herrn Perritt aufgerührt, mit hun- 
dert Vorstellungen. Man sieht hieraus, dass sie den Parisern 
nichts ganz Neues war. Die letzte Vorführung durch Herrn Car- 
valho bot allerdings den Reiz, dass das Libretto ganz treu nach 
dem deutschen Originale übersetzt worden war — dagegen wol- 
len die Kritiker der Aufführung selbst nicht unbedingtes Lob 
zollen. 

Eine Notix Aber Wilh. Friedemann Bach. 

Mitgetheilt von B. W'idmanu. 

Wilhelm Friedemann war der lltesle Sohn des unsterb- 
lichen Sebastian Bach, geb. tu Weimar 1710, gest. zu Berlin 
I7S4. Er verdient, soweit uns die Biographie vno ihm berich- 
tet, ebenso sehr unsere grüsste Bewunderuog in BelrelT seiner 
Kunst, als auch unser tiefstes Mitleid in Bestellung auf seine 
Schicksale. Schon sein Vater, welcher seine herrlichen Anla- 
gen tur Musik leitete, hoffle von ihm die grüsste und glück- 
lichste Zukunft. Auch erkennen wirklich alle seine Zeitgenos- 
ren in ihm den grösaten Orgelspieler, den besten Fugisteo und 
Oberhaupt den tieisleo Mustkgelehrteu Deutschlands, und selbst 
Min vortrefflicher Bruder Philipp Euianuel behauptete von ihm, 
et allein sei im Stande, ihren «rossen Vater tu ersetzen. Den- 
noch hatte er eine klagliche Existenz, und auch seine Werke 
wurden nicht geschätzt, wie sie es wohl verdient hallen; man 
sucht deu Hauptgrund dieser Missachtung in seiner Gemölhaarf. 
Man wirll ihm Rohheit, starren Künstlerslolt, Zerstreutheit, ein 
mürrisches, zanksüchtiges Wesen atc vor; vielleicht mit Un- 
recht. Jedenfalls ist nachfolgender Brief, welchen ein Corre- 
.«•pondent in Forkel's „musikalischem Almanach für Deutschland 
mir das Jahr 1764", von Berlin, den 26. Juli 1783, also ein 
Jahr vor Wilhelm Friedemann's Tode, iniltheilt, ein angeneh- 
mer Conlrast gegenüber den vielen und schweren Verunglimpfun- 
gen des grossen Meislers. Auch wir hallen es für Pflicht, durch 
Miltheilung dirses Briefes zu seioer Ehrenrettung beizutragen. 
Er lautot wie (olgt: 

„ Vou der Situation unsers vor l reiflichen und in 

seiner Kunst so unvergänglichen Wilh. Friedemaon Bach kann 
ich Ihnen nur wenig sagen. Er kuraml fast gar nicht mehr 
io's Publikum, und scheint, einigo wenige ausgenommen, die 
nus wahrer Achtung für die Kunst aich eeioer Doch annehmen, 
von den meisten Ohrigen Liebhabern der Musik ganz und gar 
vergessen zu sein. Kirnberger hat sonst noch am meisten für 
ihn gethan ; ich weiss aber nicht, wie es kommen mag, dass 
er jetzt schon seit lauger Zeil gar nichts mehr mit ihm tu 
tliun hat. Ob es bloss von seiner jetzigen Kränklichkeit her- 



kommen mag, oder ob noch andere Uriachcn dazu da sind, 
will ich unentschieden lassen. 

„Die Schicksale dieses so grossen Mannes haben mir in 
der Thnt schon manche Iraurige Stunde gemacht, und es ist 
mir ofl unbegreiflich vorgekommen, dasa ein solcher Mann 
nicht im Stande gewesen ist, irgend eine angenehme Frucht 
seiner ausserordentlichen Geschicklichkeil zu gemessen, dass es 
•o wie in seiner Jugend auch in seinem Alter nicht mit ihm 
fort will. Dass diese sonderbaren und unbegreiflichen 
Umstlnde nicht durch ihn allein, sondern auch von 
dor ganz eignen Art seiner Kunst bewirkt worden, 
davon bin ich Oberzeugt. Denn haben wir nicht in der 
KOntllergeschichte mehrere Beispiele, dass die grössten 
Künstler, gerade die allergrösslen, ein elendes Leben füh- 
ren mussten? Neulich fiel mir ein Buch io die Hlnd*. 
wo ich eine Stelle fand, die mir die wabreate Ursache solcher 
KOnstlerunffille aufzudecken scheint Ich muss Ihnen doch 
diese Stelle abschreiben: „Es giebt einen gewissen Punkt, w» 
alle Tugenden und Verdienste anfangen, sich in den Augen zu 
verwirren und zu verdunkeln. Nur bia zu diesem Punkt kanu 
es das Wahre vom Falschen unteracheiden, weiter aber nicht. 
Alles, was man, man sei Kflristler oder Gelehrter, Ober diesen 
Punkt hitiaustreibt, ist nicht im Stande, in den Augen des 
Vulks Ehre und ClOck zu erwerben." Sie werden in dieser 
Stelle leicht den Geist des sei. Lessiog erkennen, die er tu 
einer Zeit sagte, wo man eben einiger Gedanken wegen, die 
die Grenze dieses Punktes Oberschritten hatten, von allen Sei- 
ten Ober ihn herfalleu wollte. Wenn ich die Schicksale Willi. 
Friedemann Bach's mit dieseo Gcdaukcn vergleiche, so sehe 
ich deutlich ein, wie alles so kommen musste, wie es wirklich 
gekommen isl. Noch in Dresden wollte er 0 Sonaten für'* 
Ciavier herausgeben, und machte zum Aufeng und gleichsam 
zur Probe erst eine einzelne bekannt. Aber Niemand wollte 
•ie kauten, weil sie Niemand spielen konnte. Splterhln Wollte 
er sich sogar uach dem Geschmack des Publikums bequemen, 
und kündigte ein Dutzend Polonaisen für's Ciavier nn; aber es 
wollte wieder nicht, geben. Obgleich diese Fugen wirklich 
nicht schwer sind, wenigstens auf keine Weise so schwer, als 
viele sind, die gedruckt und recht gut verkauft wurden, so 
hatte doch das Pubjikum einmal die Meinung, dass sie scliwei 
sein mQssten, und er musste sie abermals behalten. Das trau- 
rigste hierbei ist, dass solche Unfälle junge KOustler von vor- 
züglichen Talenten noth wendig abschrecken müssen, nach der 
Erwerbung superiorcr Geschicklichkeit zu streben , da sie aul 
solche Welse täglich vor Augen sehen, dass die hochgetriebene 
Kunst hungert, und bei weitem das Glück nicht hat. welches 
einer alltäglichen Geschicklichkeit zu Theil wird. 

„Da ich jetzt eben meinen gestern geschriebenen Brief sie- 
geln und auf die Pust schicken will, höre ich, dass Kirnberger 
in dor vorigen Nacht gestorben sein toll. So wäre denn nun 
wieder ein Mann weniger, der den neuen wilden Coroponisteu 
bisweilen einen Zaum anlegen und gegen jetzt eingerissene 
Missbriuche von so mancherlei Art aich auflehnen kennte! 
Leben Sie wohl. " (Euterpe.» 



Correspondeni. 

Wien, 21. Deeamber. 
-W.- Im Theater an der Wien hatte die Operette von 
Klerr „Lebende Blumen" einen nur geriogeo Erfolg. Einzelne 
Muslkoemmern fanden verdienten Beifall, besonders ein SpoM- 
« hör mit obligatem Gelichter. Frluleln Geist luger, die. wie 
Immer, an Pracht der foilelie das Aeutsersle geleistet, Ihst dies- 
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mal dea Guten ein wenig IQ »LI, und dt* Maske eines Schmet- 
terlings, io tart n cd mi in in «e|h« gewählt war, wollte mit den 
Junonischen Forme« der KOosilerlo nicht recht harmooireo. Ba- 
retts oarh der dritten Vorstellung macbleo dl* „lebenden Bio- 
01*0" an Ofenbsch's,, Blaubart" und „Schöne Heleoa" wledrr Plan 
»od Ich glaub* kaum, da** al* Je pereooireod blähen würden. 
— Dtrootor H*llm**b«rg«t'a viert* Quarlellproductloo war gl*n- 
teod aeauebt uod faod lebhaft* Aoerkeoouog. Nech Srbomaoo'a 
■ebenem G-dnr-Qoartetl. welcbee die KOoetler mit bewahrter 
M*l*t*ra*b*n execullrtea, l*rol*o wir lo Beetboven'a B dur-So- 
oat* für Violine und Plaoo Frsolelo Gabriele Joel, eine Piaoletin 
keooeo, dl« dem trefflichen Spiele Ihre* Partoer* Hallmeaber- 
K*r mit rühmlicher Bravour uod jugeodfenrtgem Ausdruck* 
Sobrltt tu halten wueele. Beetboveo'a Cia-aMlI-Quartett bildete 
den Scblnss d*r Productloo. 

Daa twelt« und letite Cooeert der Piaolatla Mary 
Krebs war von gleich gQoetigem Erfolg* gekrönt, wie daa «rat*. 
In Mendelssohn'« D-moll Trio, welches die so rasch beliebt ge- 
wordene KOoatlerlo mit Rellmeaberger uod Rover «pleite, 
errang «le einen vollständigen Sieg uod betauberte daa Audito- 
rium brsondere Im Scherio durob den kindlich Bahren Humor 
des Vortrsges. Mit Staunenerregeoder Technik spielt* al* Llait'« 
„Feuaf-V. alter und Beethoven'« Polonaise (op. büj, elo lo WI«o 
our aelteo geborte« TooatOck. 

M?rTM 

Jonrn a I - H evae. 

Die Lelpx. Allgem. Muslkllg. eothall Receoeioo«0 mehrerer 
Werke voo Rudorf, deneo groaaes Lob getollt wird. Weiter 
bringt sie eloen Artikel Ober die Temperalurrrsg*. worlo die Be- 
bauplungeo, welch* lo No. 45 u. 46 des Blsttes eolballeu. «lo* 
Wlderlegoog erfabreo; der Artikel Ist streng wlsstoscbsfllicb 
i: eh ulten. und dabei aehr klar gesebrlebeo, bespricht ober eine 
trage, weiche durch die Wissenschaft olobt geldeet werden 
ksuu : dls voo dem Charakter der vsrschtedeoeo Toosrleo; wenn 
*r aueb durch physische Ursachen bediogt ist, so haben die* 
selben auf dl« Wahl der Tonart als musikalisches Ausdrucke- 
mittel keinen Elnfluss. Damit soll nicht etwa gesagt werden, 
rieat die Forschungen dar Gelehrten, welch« diesem Zweige 
der Klaoglebr« besondere Aufmerksamkeit widmeteo, oiebt den 
ttrOsalen Dank aueb der Musiker verdienten — es soll nur dsrsof 
hinge wiesen werden, daa« die Folgerungen, welche man aua 
rfso Entdeckungen IQ lieben verauehtr, aicb nicht bewahren 
werdco. Wir werden die Gelegenheit wahrnehmen, dieaas Thema 
l<ei «loem Vergleiche der verschiedenen Compoaitioneo, die io 
ein uod deraelben Tonart geschrieben worden aiod, ausführlicher 
xu beaprecheo. Die Zeitschrift bringt ooch Briefe sus Berlin uod 
Bsrieble. — Di* N. Zlschr. f. M. brscbliesst deo eotbueiaaliieben 
Bericht Ober die Oper voo Laogerl: „DI* F«bi«r"; wir wOnacben 
dem Componlaten und un« Gluck, wann der weiter« Erfolg «lob 
in demselben Msasae bewahrt, welches dieaer Bericht aoglebl; 
vor Allem aber wOoacbeo wir, daaa die Oper reebt bald auf 
vielen deutschen Bühnen gegeben werde; deoo es Ist eine wahr« 
Scbande, wie wenig loterease In Deutschland den neuen Erxeug- 
nissen der dramatischen Compooisten gewidmet wird; In Parts 
wo eigentlich nur drei Theater grössere Opero auffuhren köooeo 
• (Oper, Opera oomiqoe, Tbeatre lyrlque — Bouffes, Varietee und 
Faoteleiee parisleooea bebau our für di* kleinere komische 
Conv«rs«tlon«oper Bedeutuog) wird jeder Versuch «plter oder 
trüber dem Urlbell des Publlkuma unterbreitet — auf deo lwsn- 
zig deutschen BOhneu, voo deoeo jede irgeod elo Gessngsgeole 
birgt — wie die Tbeeterxeituogeo melden — kommt «IIa ieho 
Jahre irgend eine neue deutsch« Opsr aus Lokalpatriotismus le» 
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Aufführung — luersi wird aebr viel darüber geschrieben, von 
allen Seiten ertönt Lob — nacb acht Tagen kommt wieder Eroaul 
an die Reihe, uod der denteebe Compoolat mag znseheo, wie 
er fertig wird - nebOae Aufmunterung! Welter bringt die Z»l- 
tung noch eie« Recenaloo Ober 3 Sooaten von Viole uod eine 
grosse Menge Correspondeuten. — Des Signale leiten ihre letit«, 
euf den 1. Jaouar 1801 vordalirte Nuromer mit einer kurxen An- 
sprache ein, worin sie auf da« »jahrige Jublllum threa Beateheus 
hindeuten. Wir wOueeneu d*r tMHgeo Redaetlon GlOck. Das 
Blait bringt ferner noch d«n eraten einer Reihe voo Artikeln, 
dt* unter dem Titel H muaikailsebea Adraaabueb" eine Art voo 
muaikallseber atalietlk liefern «ollen, dann Anekdoten, Bericht 
aua Wien, Correspoodsoten elo. — Die Nlederrb. Muaik-Zeltuog 
bringt den dritten Artikel Aber Csrl Maria v. Weber ala Schrift- 
eleller, worio auch darauf bingewleaoo wird, wie beacbeiden 
der grosse Meisler war, weoo er Ober «leb eclbet schrieb — 
der Sehlos« des Artikels enthalt eine richtig« Würdigung der 
vortrefflichen Eigenschaften wie der Schwachen Weber'a, Die 
Zeitung bringt ferner einen iwelleo Pariaer Brief, worin Ober 
die frOberen Aufführungen des FreleobOtt dleaelben Daten ent- 
halten «lud, die wir der Revue et gasette muelcale entnommen 
haben, ein Referat Ober daa letite GOrieulcb* Cooeert, daa am 
Gsbortsfeste Weber'« gegeben, vonugaweise seloeo Composillo- 
neu gewidmet War. — Dia Süddeutsche Mus. -Ztg. enthalt einen 
Artikel: Dt utaehe Bearbeitung aus lAud.sc her Opern, uod Cor- 
reepondeoten. 

Die Revue et gsxetle musieale enthalt einen Artikel von F4- 
II« Ober Mey«rbe«r'« „Struenaee". die Fortsetzung einer Mooo- 
grapbi« der dealacbeo rauelkali«eb«n Journalistik, elo Gegeustand, 
der viel inlereaaaoter bebandelt werden kOoote, aU e« hier ge- 
schieht, ein* Aneodole von Seligmano und Loeales. — Der 
Menealrel nod die Franoe musieale bringen Fortaetxungeu voo 
Biographie*« und Artikel Ober LooalverbMtnisse, die obwohl recht 
gut geaebrieben, kein allgemelnea Interesse bieten. 

Nach rle bten. 

Breslau. Am. 15. v*ranatallele der Br»alauer SAngerbuud 
unter Leitung dea Herrn Walsoldt ein Concert. Der Verein. 
VOO früher durch «eine Leistungen vorteilhaft bekanot, reich- 
nel« eieb auch dieemal durch seine geluogeneo Vortrage aus 
Zur Aufführung kamen: . Altdeutscher Scblacblgesang" von Rieli. 
iwel Quarten« von V«ll, „Der Eldgeoosseo N«ehtw«ehl" voo Sebu- 
mann, „Dae Lob der Freundaeh«!»" von Moiart, «owi« Werke 
voo Taubert, MandeUtoho nod Ahl. Herr Seidel uoter«tOlt<e 
daa Cooeert «Sit Wiedergab« der Beelboveu'achen Sooate, E-dur 
(op. 10») uod errang «Ich damit den lebhaften Beifall de« xahl- 
reichen Publikums. 

C*ln. Dss 3. GOrxeaieheonoerl bot folgeude« Programm, 
da« nur aua Compoeitlooeo Weber'« b««t«nd, Indem der Geburts- 
tag deaselben auf diesen Tag fiel und eloe Feier damit verbuo- 
den wurde: Ouvertüre und Inlroduelioo au« „Oberun", Cooeert- 
•tOek fOr Cln v ler, Cavalfo« aos „Eoryanthe", Adagio uod Srherio 
Wr Ciavier, ferner «w«l Gesang* mit Pianoforlebegleltuog. Ouver- 
türe tum „FrelsenOlx" und «I« sc h Ins« die vollständige Musik xur 
„Preeloaa" mit verblödendem Text voo Slernau. Frau Clara 
balle di« Cleviervortrlga Oberoommen oud Fraulein Emilie Wag- 
ner au« Carleruhe führte den Geaangapsrt aua. 

Bonn. Im xwstteo Aboonementcoocerte wurden Haydo'e 
„Jahreszeiten" tur AuffObruog gebracht. Di« Soli« waren von 
Frluleio Rot benberger, Herrn Hill «os Frankfurt a. M. uud Herrn 
Ruff aua Mains vertreten. 

Crateld Am 13. d. M. gab uneer Muaikdlreclor Alexen- 
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der Dorn Mio erste» diesjähriges WinlercooeeiL Ausser klei- 
neren Cou>po*itioi i i vou Schubert, Mendelssohn Uud Veit, wurde 
das gross« Flunle au* Rossini'« „Teil" eebr gut ausgeführt; 
Und schliesslich wussle der Coooerlgeber durch «in« freie Fan- 
tasie auf deui Piaooforle de» »ablreirb versammelt« Publikum 
fOrmlich iu eleclrisireu. 

Magdeburg, llffeiil.nrl,'* ..Schweiler von Saragossa" gingen 
am 15. d. mm ersten Male io Seena uud gtQeleu sowohl durcb 
Handlung »Jl pikante Melodieen. 

Dresden. Zweite» Abooneraeotseoaeert dar Königlichen 
Kapell«. HAiTuer- Serenade von Motarl, Ouvertüre: NaehklAoge 
von Oesian von Gade, Sinfonie No. 12. B-dur von Hnydu und 
Ouvertüre tu „Cofiiilan" von Breihoven. 

— Ernte Trlosoirer der Herren Hollfaas, Seeiroann und 
BQrrfal: Tr ji |Ks-dur) vou J. Ilaydii. Sonate (F-dur Up. 54 1 von 
Beethoven, trio |B-dur Up. Ö9| vou Sehii <»rl. 

Leipiig. Neunte» Gewaudnausconctrl: Ouvertüre turöOjih- 
rigcn J i ld • r des Prager Conaervaloriuin von J. VV. Kalliwoda, 
Violinconcert von Mendelssohn und Sarnbaude und Loiire vun 
J. S. Bach, vorgetragen von FrAulelu Charlotte Ü ec kner au» 
Pe»lh. Herr Viarcbeai »ang die Arle ..firndimi q*el. cor* • ana 
Mitrane von Ro»»i und ..JVarce al batca" aus Ezio vou ilAndel. 
In der twetieii Ablbeiluug dm Concertea kamen die Sceneu au» 
der Friibjufs-Sag« von Max Bruch tur Aufführung, in welchen 
der Paulinrr Gesangverein milwirkle. Die Solia wurden von 
Frflulein Scheuerleiu und Herrn Marcheai und Wiedemann 
gesungen. 4. Kamoisrmueiksnitee. Trin (Up. «0| lör Ciavier. 
Viul.a« und Waldhorn von Brahma. Fantasie für Ciavier (Up. 17) 
vou R. Schumann, dessen Streichquartett F-diir und Schubert'« 
A-moll-Quarlell. Die Clavierparthle des Brflhm'echeu Trios, so- 
wie die Srhumauo'eche Fautasie, wurde von Frau Clara Schu- 
mann In hervorragender Weiae wiedergegeben. 

( In runllz. Am 24. November gelsngfe eine neue tiper „Ea- 
meralrla" von dem hier lebenden Cnmpunie'eii uml Operukapcll- 
melsler Wellerhan mr Aufführung, die günatigen Krfulg hatte. 

Manchen, Im tweiteu Abonoemeotaconcert kam unter An- 
derem der SK Psalm von Frani Wüllner tur Aufführung, welcher 
airb einer sehr heihflligen Aufnahme erfreute. 

Augabnrg. ÜemtiAchat wird hier eine neue Oper in 3 Ac- 
ten „Die Liebesprobe" von dem hieaigen Kapellmeiater Otto Bach 
In Scene gehen. 

Stuttgart Pressel'g Oper „Der Schneider vou Ulm" iat am 
I«. tum ersten Male hier in Scene gegaugen Und hat gefallen. 

— Joseph (iuogl ist jelit mit «einer Kapell« eingetroffen 
und hal »eine Concerl« eröffnet. 

— Erat* Soiree fOr Kamnierrouaik der Herren Singer, 
Ooltermano. Krumhholt etc.: Quartett In B-dur von Hsydo, 
C-moll-Trio von Mendelssohn und Divertimento für Slreicbquin- 
tett und 2 HOrner von Mozart. 

Wien. Am löten d. M. tat Berllot ..Verdammnis» Faust V 
im grossen Ridoulenaaale mm eralen Male Io Wien aufgeführt. 
DI« tieeellsrhalt der Muaikfreunde. von welcher der Gedanke tu 
dieser Aufführung auagegangen ial. hatte de« Meisler eingeladen, 
da* Werk s-lh»l tu dirigiren, und somit gewann das Concerl 
eine hOhere Bedeutung. Die Anwesenheit des berühmten Com- 
poniaten gab iu der eigentümlichen Parihelstellung Anläse, das» 
die Einen ihn ala einen der genialsten Vertreter der Zukunfts- 
musik prir.en, die Anderen ihn eehcin deswegen miastrauiseh 
betrachteten, wehrend er seihet bekanntlich sieh sehr dagegen 
strAubte, daaa man ihn tu der Wagncr'schen Schule tAhle. Ber- 
lioi behauptete — und wir müssen ihm unbedingt beipflichten — 
daaa man nirht mit Printipieii componirt. aondern mit den Ga- 



ben, die man erhalleu bat — j. er gehl noch w«lt«r, und sagt, 
daaa Jeder gerade nur so componirt, wie er vermöge »»lo»r Ta« 
Unle. aeiuer musikalischen Bildung und Seiner geistigen Indirl* 
dualitAt componirbti kann und muss, u»d daaa man ebeoso we- 
nig ihm MmIIjm sollte. Audere» zu schaffen, ala man von frivolen 
Compooisleu hoffen dürfe, das« ei« mit aller MOhe, die ei« »ich 
gAhen, Ernstes oder Gediegene« tu Tage forderten. Wrnn also di« 
Parlhei der Zukunftsmusik ihn tu den ihrigen tshll, eo ist dl«» 
lutofero »leiH richtig, als er iu jenen Printipieii eher ihr eutge- 
gentlebt, insoferii aber doch wieder richtig, «la Berlioi 
mit der Harmonik und Melodik manchmal noch viel unge- 
bundeuer und rdtkalchtaloaer umgeht als Wagner, und vielleicht 
nur duicb Llstl erreicht wird, der allerdmga in Beiug auf mu- 
sikalische Wisaensebaft und PriiuitivilAt nicht neben ihm ge- 
nannt werden darf; Wenn auch Brrliot kein eolrhea Kunst- 
werk geschaffen hal, für das eine allgemeine Anerkennung he- 
anaprucht und gehofft werden darf, ao hat er doch in «inielneu 
Zweigen der Toukunsl Solches geleistet, das seihst von seinen 
Gegnern nicht als Unbedeutend beteichnet »erden kann. Der 
Eindruck, den der „Faust" hervorbrachte, war ein getheilter, 
neben Stellen, die enthusiastisch beklatsch) wurd-n, gab es doch 
such solche, wobei die Leute einander verwundert ansa- 
heu, den am meisten unparteiischen Standpunkt «eheinen 
uns die Zrllner'schen BiAtter für Theater und Musik emiu- 
nehmen, diese» Blatt, welches auf dem äusserelen Vorposten 
des musikalischen Fortschrittes steht, sagt Qh-r Berlin«: 
„Da speciflsch musikalisches ErQudeu und »ymrnelriscne Glie- 
derung der Form Die «eine starke Seite war, ao hAtle B-rlioz 
■einer ludividnalilät nur untreu werden müssen, um in diesem 
Werke «Ine andere Richtung einzuschlagen. Iis» war denn auch 
nicht tu erwarten, und so ist Ober diese Punkte weiter meht« tu 
sagen, es wAre denn nur, um sich tu verwundern, d*s« uaeh iiu- 
gelAhr zweistündiger Dauer der MlMtk, In der dreltehnten Sreri« 
(dem Duelle twischen Kaust und Gretrben) unerwartet — Melo- 
die an unser «ihr sehlug, die «Ich freilieh, gleich allen Ohrigen 
Gebilden dieses Tonsettera, in Malerei verliert. — Ueherhsupt ge- 
hört die Art und Weise, wie Berlioi mit der Mensrhenstimme 
umgeht, nicht tu jener, die Composilinnsjdngern als Muster an- 
tuempfchlen wAre, denn wehrlirh. es erfreut sich das twelte 
Fagott oder das Tamtam einer rücksichtsvolleren Behsndlnng, eis 
hier dem Menschenorgane oft tu Theil wird-, den SAng-rn. tu- 
mal den Solisten, fallen daher auch vnn Schwierigkeiten slroltende, 
«beoso exorbitante als undankbar« Aufgaben tu, und ee war. 
gerlog gesagt, das Gefühl staunender Bewunderung, das uns er- 
füllt e. Ober die Art. wie Friuleln Bettelheim, die Herreu Wal- 
ter, Meyerhofsr und llrabanek mit diesen ganz unglaubli- 
chen Zuinulhungen sieh abfanden. — Die eigentliche Domäne Ber- 
liot's ist die Oreheslerpalette. Hier weiss er die überraschend- 
sten Farben tu mischen , vom tarlesteo Elfcngeflüster und 
Harfeoklang bis tum betäubenden Hollenspuk. Würfe von wahr • 
halt packendem Effect aind nach dieser Richtung die Inslrumen - 
tation des Rakoeiy-Marsrbe», der Waller (Sylphentant). welche 
beide tur Wiederholung begehrt wurden, und der aus Menu-tt 
und Galopp bestehende Tain der Irrlichter in der twOllten Scene. 
Oer kiltlichen Untersuchung, wie denn der ungarische March in 
die „Fau»i"-Legende kom-nl. gehen wir klüglich au* d-m Wege ; 
wahrscheinlich hat Goethe seiner Zeit daran verges«en. Ueber- 
haupt ist der oft geradetu entsetzliche Reiilismus - wir gebrau- 
chen den mildesten Ausdruck — mit welchem das GoethVsche 
Poem tur textlichen Grundlage dieser Legende gemaihl er- 
achellit, ein Verbrechen, von dessen Schwere der bei reffende 
Verarbeiter wahrscheinlich nicht die entfernteste Ahuun? hat. 
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Hut er Je sogar die beiden HOlleapferde mit Namen vererben. - 
Des Be/liot'echeo Vrr dinnir* um die Propegaud» (ür die deul- 
erbe Musik In seinem Vateiland haben wir gedacht. Das Iba! 
er als Literat uud Musiker für unsere verstorbenen grossen Wel- 
sler. In ähnlicher Welse wirkt er auch, ibre Anerkennung for. 
dernd. lür Componlsten der Gtgeowert als - Componial. Uenn 
ea unterliegt krltitm Zweifel. da«i »eine „Verdammung Faust's", 
Proselytrn lu machen, entschieden geeignet sei, beispielsweise 
(Qr Li»it und W agner. welchen gegenüber, wie man/eich uuumebr 
überzeugt haben dürft*, die in manchen Kreisen herrechende Mei- 
nung, »ir waren keine Melodialen, um: öglu h langer aulrerbl er- 
hallen Werden kann." Die Ausführung selbst war fast roll- 
endet ZU nennen Horknpellmrlsler Herherk leitete die mel- 
Bleu Proben des aebr verstärkten Chorea und Orcliralera, 
und war er aurh am Tage drs Conrerlea Selbst neben 
dem Componlsten tbalig und dem Erfolge Im hoheu Grade 
förderhrh. Fritulelo Be 1 1 e I h r im (Grelrhni), die Herren \\ al- 
ler traust). Mayerhofer (Mephisto) und II r ab a n ec k (Brauder) 
haben mit wahret Aufopferung (denn die Geaaogsparthieen sind 
die wenigst bervorlreleudeo) Ibre Aufgaben durchgefühlt. Ute 
Aufnahme, die neben den Welken Berliot' aueb »einer Perton 
tu Thril grwordeu tot, wild ihm gewiss in freundlicher Erinne- 
rung bleiben. Er war in dem Jahre 1844 tum ersten Male hier, 
In voller Mauucskrafl; heute Ist sein Haar weiss, der Kopf und 
das Antlitz zeigen noch Immer die scharfen Linien, in die der 
Geist seinen unverkennbaren Stempel geprägt hal, aber das Auge 
epruhl nicht mehr wie rhedem, und um den Mund hat eich eiu 
wehmüthiger Zug gebildet. - Am veiOossenen Montage (19. d.) 
fand norb tu Ebreo des von Wien scheidenden Meisters eiu Sou» 
per im llötrl Muusch stall. Ute Anregung ging aneb diesmal 
wieder von der Dirsctioo dea Couaervatoriums aus - doch 
waren vi#l Weniger Künstler erschienen, als man erwarten 
durllr; ist u^Ilrnd K rm*chl worden. <U» dl» «r\l»hoU DU 

die Einladung nicht derartig oder nlrht recblirilig ge- 
habe, um die bildenden KOuetler und die Mitglieder dea 
Burgtbeatere (der Hotbohne) zur Zeil uud In der gehörigen Form 
von der beabsichtigten Festlichkeit zu uuterriebten, und das« 
bierin der Uruud tu suchen «ei. warum von den eraleren keiner, 
von den totster» nur Fraulein Rockel erschienen sei; wir wol- 
len hier nicht hinter die Coulisssn gucken, und begnügen uns 
mit Erzählung der Tbatsarhen. Es wurden viele Toaate grspro* 
oben, fast alle halten jedoeb den einen Zweck, den Meister, dem 
xu Ehren daa Fest gegeben ward, xu verherrlichen. Den Helgen 
eröffnete Fürst Czarlo>y*ki, der lu französischer Sprache den Ton« 
konsller, den freien Charakter, den Reformator der Instrument!- 
rung, deu Schöpfer der modernen Instrumentation, deo grossen 
Kritiker und den Dichter der Harmonie pries; die angeführten 
bitte beweisen xur Genüge, daea die Rede etwaa byprr-emprialisch 
war. Brrlioz dankte herzlich für die freundliche Aufnahme, und 
melnle bescheiden, er habe nur dem inoerri Drange gefolgt, habe 
nicht andere gekonnt, als er bandeile, ihm sei kein Verdienst tu- 
xusebrclben. Dann toastete Fürst Ctartoryskl für die Mitwirken- 
den, Hotkapellnieister Hrrberk wjea darauf bin, dass das Feat 
für Berliot slallfinde an dem Geburtstage Beelhoveo's, in dem 
Saale, wo einst Mozart seine Coocerle gegeben bstte. Aueb 
Fraulein Brltclhclm biell eine Jungfernrede; zuletzt wurde musl- 
cirt. Daa Fest dauerte bis mm frühen Morgen. Berliot wird 
einen guten Eindruck von Wien mitnehmen, wie aueb aeioe 
echt künstlerische, von aller Oalentaliou sieb fern haltende Per- 
sönlichkeit, sein feines uod ebreohsftes Wesen die freundlichsten 



Prng. Der Violoncelli»! D. Popper aus Uweoberg hat 
hier mit glänzendem Erfolgs cooerrllrl. Er (Ohrle im Verein 
mit Fraulein Dietrieh und Herrn Re h leze k Mendelssohns C moll- 
Trlo aus und an Soloeachen Gullerumnn's A moll-Coucert, da* 
Andante au> dem Coocerle von Mol quo und eine eigene. Com- 
positum „Peplllon". worin er sieb togleieh als gewandter Com- 
ponial erwies. 

Pari«. Die grossen Journale geben sieb unendliche Mühe. 
„Mlgnoti" von Arobroise- Thomas zu einem Meisterwerke zu 
strmprlo; als ein kleines Piohrsiückchen dieatr Mühe möge hier 
ein Salz stellen, wie rr Ober ..Kennst Du das Land" zu leaen 
Ist". Es iat eine wörflicbr Uebrrsrlzung lies Goelhe'achen Texte«, 
mit eben BO viel Geschick als Glück ausgeführt - der frautö-i- 
ache Vera gi bt der deuUehe» Poraie Körperlichkeit fltttrt fren- 
jais dorne im cerpt a la petile Alltnonde), und die Mus k verleibt 
ihr Flügel, mit denen sie slrh erhebt". Schade, das» Goelbe und 
Beelboven nicht mehr leben, sie ballen vielleicht von Ambruise 
Thomsa und drasrn Textmschern lerneo können, wie „Mignon" 
reden und singen mu»! 

- Im Theatrr lyrique wird wieder eine ganze Lieferung 
neuer Operu vorbereitet: „Dcborah" von Demin-Duvivier (Text 
von Plouvier), „Sardatiapale" von Jooeieree (Text von Berk), „Car- 
dillae" vnn Dautreames (Text von Nullter und Braumont) — alle 
diese Oper« sind drelactigj zuletzt kommt „Romeo und Julie" 
von Gouood. (Hegte doch unser deutsches Publikum den 
len Theil des Interesse«, dsa dl« Frsozosei 
st«n nehment) 

- „Don Cailos" wird noch immer an der grossen Oper 
problrt, uod Verdi, der . die Proben leitet, «teilt Immer höhere 
Anforderungen an die Sänger; Ihm wird Allee zucestaoden, denn 
die Verdi'acb» Musik macht j» Effect - was wurde Alles gegen 
Wagner vorgebracht, wenn er irgend eine Soene drei Mal wie- 
derhole.» Ileesl 

- In dem Programm« des letzten Conrcrl populaire von 
Pesdeloup ist die A-dur-Sympbouie Brelhoven's eis Dorf hoch- 
Zell <*ot« nV/eoeeüO bezeichnet. Marx nannte sie „ein Stück mau- 
rischen Lebens". (Es ist eines so riel lig wie das Andere.) 

- Madame Llgalde iat Compooislin geworden uod wird 
eine »per voo sich in den HoutTe« pnrlslens aufführen 
es scheint Jetzt unter den Pariser Damen dl 
deroie zu gra*sir«o. 

- Die Zeitungen sind noch immer voll vou Joachim, er 
wird nochmals oacb Paris kommen uod am 7., 9. und II. Ja- 
nuar im Athenäum spielen. 

Londoo. Hiesige Blltler entbleit, ein frentOiischer Pianist 
sei Schwlrgersobn der Königin Pomere geworden. 

- Man erwartet Frau Clara Schumann hier, die mit 
Piaiii und Anderen eine Rundreise In den Provinzen antreten 
aoll. (So mrlden hiesige BiAtter - In Deutachland ist davoo 
olebts brkanut) 

- Der Professor der Musik an der Edinburgher Uolversitet 
Herr Oakeley bei eine «ehr lang« Antrittsrede gehalten, dl« 
halb myatiBcb, halb brllelrltllseh, ble uod d« mit einem Anfluge 
voo Wissenscbaflllebkell. den Zuhörern grosses Vergnügen berei- 
tet zu b«b«n scheint. Darauf hal er Ober ein all-acholtiaebea 
Nationallied auf der Orgel phanlasirt. (Es ist Ohrtgrns der Müh« 
Werth, so der Edioburgber Universität Professor der Musik zu 
sein; die Stelle trügt etwa 4000 Tbaler «in, iat also kein Tilel 
ohne Mittel wie in das Weitere überlassen wir der geo- 
graphischen Phsnlasie unserer Leser, «I« werden wohl irgend 
einen passenden Nsmen Ooden, der unsern Salz ergänzt.) 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Im Verlage von L. Ho Fahrt in Dresden sind erschienen und durch jede Buch- und Musik- 
handlung zu beziehen: 



Acht Lieder, 

(Liebesrrüliling. — Die Abendglocken. — Mondschein 
aur dem Meere. — Wohl waren es Tage der Sonne. 
— Unter'm Lindenbaura. — Lebewohl. — Wfirst 
du mein! — Nach Jahren.) 

IFHXx ota© Süi(isr..niiue ruit Plsuioforte». 

Op- 7. Preis 1 Tlilr. Op. 8. 



Acht Lieder. 

(Das junge Gras. — Dein Angesicht — Wasser- 
fahrt. — Mit deinen blauen Augen. — Vergissmein- 
nicht. — Der Abendstern. — Lebewohl. — Wonne 
des Frühlings.) 

Preis I Tlilr. 



Musikalische Novitäten 



J eLtur-o» 1866 

aus dem Verlage von 

«fo* 9®&t <a ®* Garath 

iE. DOCK), Kgl. Hof-Musikbandlung in Berlin und Posen. 

Instrumentalmusik. 

BrtMon. F. Melodies de l'Afriealoe. Opera de G. Meyer- 
beer, transer. p. 0 r g u e H a r in o n i u m. H e tl 1 . 171 Sgr., 

Heft 2/3. a 20 Sgr 1 87| 

March« Religleusc- et Priare (Choeur des Eveques 

de rAfrlcaln») transer. pour Orgue Harmonium . — 15 
Gorur.1. Joseph. v TäDxe ftr Orchester. Op. 205. Habt 

Acht! Marsch mit C. ApiOn» Fruhlingslust-Polka . . 1 20 

op. 312. Joujou-Uuadrillo 2 - 

op. 313. JungherrentAnze, Walzer 2 15 

op. 215. Josiphincn-Polka und Uelnsdorn* „Man 

lebt nur einmal" 2 — 

op. 217. I ne Bagatelle, Polka-Maiurka u. Raas«, R. 

Polka-Mazurka nach Themen der Meyerbeer'scben Oper 

„Die Afriknuerin" 2 — 

op. 218. Rheinaagon-Walzer 2 20 

cp. 219. Souvenir de Francfort, Polka, u. G Plefkc 

Hei \\arth- Marsch 2 2] 

op. 220. Artusklange, Walzer 2 — 

HelnsdoriT, G. op. 91. berliner Tulpen-Galopp und Api- 

tlo», C. Augusta-P. Ika 1 20 

Mermaaa. Ad. Meiodiecn aus 6. Mejerbeer's Afrika*«- 

rlo filr Violine allein. 2 Helle a - 17J 

Keler Bela. 0p. 77. Barllaer Kinder, Walzer f. Oreh. 3 10 
Lance, Gustav. Op. 17 Friere L la. B&donne f. Oreh. 

instrmn. von G. Michaelis 2 5 

l.ebeaq, A. Op. 75. Souvenir de l'AfrtesJae, Opera de 

Meyerbeer, für Orgue Harmonium — 16 

l,oe«ebhorn, A. Op. 85. Vanierlost, l iec« carad. filr 

Oreh. inslrum. von G. Michaelis 2 10 

Weyerbeer, Giaromo. Dl« Afrikanerin. 

Ouvertüre für Orchester 2 22| 

Indischer Marsch do 5 17| 

Religiöser Marsch do 2 5 

Potpourri, arr. von Conrad!, f. Orth. . . . n. 3 — 
Nicolai, Otto. Ouvertüre zur Oper Die laitlgea Weibe r 

tob Viadsor. OrcJi.-Partitur 3 — 

Plefke, G. Der Maiggritser Marsch und Zlkoff Glöek- 

chen-Polka 2 — 

Derselbe für Infanterie- und Cavallcrie-Musik (K. 

Preuss. Armee-Marsch. No. 195. Partitur 15 

Kriegerisch« Wiegenlied«, Marsch, mit 0. Mendel 

Sturm-Galopp, ffir Oreh 1 25 



Strauaa (Paris), uaadrillta für Orchester. 

Die Afrikanerin von Meyerbeer 2 7} 

Die schöne Helene von Odenbach 2 — 

Tbnyrr, Eugene Wtea flr Orgel. 

No. L F-dur — 22» 

- 2. Op. 5. C-dur — 20 

-3.-4 D-moll - 20 

- 4. - 8. D-moll — 20 

WOerat. Riebard. EU I&hrca«a, Fniitalslestück r. Oreh. 

Partitur 2 — 

Orcbeslerelimmen 3 22) 

Für Pianoforte mit Begleitung eines andern Instrn- 



1 10 

- m 

- 25 

- 15 

- 15 

- 15 



•rlaaoa, F. Trio sur l'Afrlcalae , Opern do Meyerbeer 
pour Violon, Piano et Orgue ou Violoucelle .... 
Clarell, C. 3 Fautaisies «leg. sur l Africaine pour Finte 

et Piano. Cah. 1 

Cah. 2 und 3 ä 

Guaal, JoHi-f. Tins« fQr Pianoforte und Violine arrg. 
Op. 183. Soldatentilnzc, Walrnr . .. ... .... ».j. . . . 

- 213. Jungherrcnliiuze, Walzer 

Dieselben für Pianoforte und Flöte arr. . . . » 

llaydn, Jos-ph. Drei Streich- Quartelte |0p. 1. B-dur. 
Op. 2. D-dur. Op. 3. G-dur) fQr Violine und Pianoforle 
eingerichtet von Ad. Grunwald, und zum Unterricht in 
die Neue Akademie der Tonkunsl eingerührt .... 
Kiel, Friedrieb. Op. 37. Variationen über ein schwe- 
disches Volkslied für Pianoforte und Violine .... 
W. A. 7 Trios für Ciavier und Streichinsllu- 
Neue kritisch© Ausgabe von F. Kroll. 

No. 1. B-dur 

• 2. G-dur 



8. 
4. 
5. 
6. 
7. 



Es-dur 
B-dur 
E-dur . 
C-dur . 
G-dur 



— — Dieselben compl. in einem Bande . . 
SlBgelee, J. •. Fantasien für Pianoforte um 
Op. 106. Faust von Goiiuod 

- 107. Traviala von Verdi 

- 109. Die Zauberdöte von Mozart . . 

- 110. Die Afrikanerin von Meyerbeer 

( Fortsetzung folgt. ) 



- 1«) 



- - 



- 11 

- 13* 

- 13 

- 13 

- 13| 

- H| 

- 10, 
2 7, 

1 - 

1 - 

1 - 

1 10 
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